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Vorrede. 


Ueber  die  Entstehung  dieses  Buches  habe  ich  Folgendes 
zu  sagen.  Bei  der  Lektüre  älterer  und  neuerer  Apologieen  für 
die  christliche  Religion  —  woraus  die  Abhandlung  über  den 
Begriff  der  Apologetik,  theol.  Studien  und  Krit  1839,  3.  ent- 
standen ist  —  wollte  ich,  um  den  Standpunkt  der  englischen 
Apologeten  des  verflossenen  Jahrhunderts  würdigen  zu  können, 
auch  die  Deisten  kennen  lernen,  gegen  welche  dieselben  ge- 
stritten haben.  Bei  näherer  Betrachtung  erschien  mir  der  eng- 
lische Deismus,  nebst  den,  das  ergänzende  Seitenstück  bildenden 
Versuchen  der  englischen  Apologeten,  als  ein  bedeutender  Akt 
in  der  Geschichte  des  Ghristenthums  und  der  europäischen 
Kultur,  als  eine  Erscheinung,  welche  an  sich,  und  namentlich 
für  unsere  Zeit,  von  nicht  gewöhnlicher  Wichtigkeit  sey. 

Da  ich  nun  fand,  dass  es  an  einer  Schrifl;  fehle,  welche 
diesen  wichtigen  Stoff  auf  eine  vollständige  und  den  Anforde- 
rungen unserer  Zeit  entsprechende  Weise  behandelte,  so  ent- 
schloss  ich  mich,  den  Gegenstand  zu  bearbeiten. 

Die  Schwierigkeit,  des  gelehrten  Materials  in  einiger  Voll- 
ständigkeit habhaft  zu  werden,  ist  bei  einer  ausländischen  Lite- 
ratur, deren  Blüthezeit  bereits  um  ein  Jahrhundert,  deren 
Anfang  um  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  hinter  uns  liegt,  nicht 
unbedeutend.  Indessen  fand  ich  in  dieser  Hinsicht  die  freund- 
lichste Unterstützung,  für  welche  ich  Herrn  Dr.  v.  Baur,  so 
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wie  der  ganzen  evangelisch-theologischen  Fakultät  zu  Tübingen, 
meinen  Dank  hier  öffentlich  ausspreche.  Es  wurde  nämlich 
der  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  von  Tübingen  und  Stutt- 
gart noch  nicht  vorhandene  Theil  der  deistischen  und  anti- 
deistischen  Literatur  für  die  Universitätsbibliothek  erworben, 
indem  die  Bücher  unmittelbar  aus  London  bezogen  wurden.  Was 
auch  so  noch  zu  vermissen  war.  holte  ich  in  England  im  vo- 
rigen Jahre  nach,  wobei  ich  übrigens  mich  überzeugte,  dass 
die  grossen  Bibliotheken,  des  British  Museum  zu  London,  die 
Bodlean  zu  Oxford ,  und  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Cambridge, 
wenn  auch  an  antideistischer,  doch  nicht  an  deistischer  Lite- 
ratur Wesentliches  enthalten,  das  mir  zuvor  entgangen  wäre. 
Ungeachtet  nun  eine  Masse  gelehrten  Ballasts,  mit  welchem 
ich  mich  zu  befassen  gehabt  habe,  über  Bord  geworfen  ist,  wird 
dieses  Buch  doch  vielleicht  hie  und  da  den  Eindruck  machen, 
als  gehe  es  zu  sehr  in  dem  Stoffartigen  auf.  Indessen  möchte 
einerseits,  hinsichtlich  eines  nur  erst  im  Allgemeinen  bekannten, 
in  seiner  bestimmten  und  conkreten  Gestalt  neu  vorzuführenden 
Gegenstandes,  dessen  Quellenschriften  bei  uns  ziemlich  selten 
sind,  eine  andere  Behandlung  erforderlich  seyn,  als  bei  Gegen- 
ständen, die  uns  näher  liegen  und  bekannter  sind.  Anderer- 
seits glaube  ich,  der  Verarbeitung  und  namentlich  der  gene- 
tischen Erklärung  des  Ganzen  und  seiner  Phasen  die  nöthige 
Sorgfalt  nicht  entzogen  zu  haben,  wobei  ich  namentlich  darauf 
bedacht  war,  die  Umgebung  und  die  Zeitgenossenschaft  des 
Deismus  zu  berücksichtigen.  Der  geniale  Entdecker  neuer 
Welten  im  Gebiete  des  Geistes,  Francis  Bacon,  der  den  Ge- 
danken einer  Geschichte  der  Literatur  zuerst  aufgestellt  hat, 
verglich  die  Weltgeschichte,  wenn  sie  nicht  zugleich  «Ge- 
schichte der  Wissenschaften»  sey,  einer  Statue  Polyphems  ohne 
Auge.  Umgekehrt  wäre  Literaturgeschichte  ohne  Zeitgeschichte 
etwas  noch  unnatürlicheres:  Auge  ohne  Kopf  und  Leib.    Diess 
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gilt  freilich  vorzugsweise  von  dem  Zeitraum  des  Werdens  eines 
Kreises  von  Literatur,  während  eine  zu  ihrer  Blüthe  bereits 
gediehene  Literatur  gewissermassen  sich  selbst  trägt  und  hält, 
und  daher  eher  für  sich  betrachtet  werden  kann.  _ 

Der  Natur  der  Sache  nach  sollte  man  freilich  von  England 
aus  eine  Bearbeitung  dieses  Stoffes  erwarten.  Allein  ich  habe 
durch  eigene  Anschauung  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
wir  in  gegenwärtiger  Zeit  eine  den  Anforderungen  der  Historie  ent- 
sprechende Behandlung  dieses  Gegenstandes,  aus  England  schwer- 
lich zu  hoffen  haben.  Zwar  fehlt  es  dort  nicht  an  tüchtigen  Kräften, 
welche  sich  der  Literaturgeschichte  widmen:  vielmehr  scheint  in 
England  so  gut  als  in  Deutschland  und  Frankreich  die  Geschichte 
der  Literatur  gerade  gegenwärtig  sich  zu  einem  bedeutenden  und 
selbstständigeu  Rang  aufzuschwingen.  Allein  für  einen  Gegenstand 
wie  der  vorliegende  fehlt  es  in  England  derzeit  an  der  Fähigkeit  ein- 
dringender Auffiassung,  gerechter  Beurtheilung  und  objektiver  Dar- 
stellung; und  nicht  ohne  eigenthümliche  Gründe  ist  z.  B.  Henry 
Hallam,  in  seiner  neuen  Geschichte  der  europäischen  Literatur 
im  15*«P — 17^f,n  Jahrhundert,  allem  Theologischen  möglichst  aus- 
gewichen, so  wesentlich  dasselbe  in  der  Literatur  jenes  Zeit- 
raums ist  Man  ist  im  Durchschnitt  zu  parteiisch  und  zu 
dogmatisch  befangen.  Männer  der  anglikanischen  Kirche  und 
Dissenters  sind  in  diesem  Stück  einander  ganz  gleich.  Höchstens 
hat  ein  Anhänger  der  «neuen  Kirche»  Gefallen  an  Woolstan, 
seiner  allegorischen  Auslegung  wegen;  ein' ünitarier  an  Chubb, 
wegen  seiner  Ansichten  über  Trinität,  oder  ein  Baptist  an 
demselben,  weil  er  die  Kindertaufe  verwirft.  Aber  selbst  der 
Unitarier  protestirt  gegen  jede  Zusammenstellung  der  älteren 
englischen  Socinianer  mit  Tb/ait^  und  CoUms:  er  will  nicht  mit 
den  Deisten,  sondern  mit  den  Latitudinariem  identificirt  werden. 
Und  anglikanische  Theologen  urtheilen  selbst  über  die  Gegner 
der  Deisten  und  über  das  apologetische  Jahrhundert  Englands, 
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das  freilich  zugleich  sein  philosophisches  Jahrhundert  ist,  un- 
günstig; wiewohl  die  Nachwirkungen  jenes  polemischen  und 
apologetischen  Zeitalters  in  der  gegenwärtigen  englischen  Theo- 
logie hie  und  da  zu  entdecken  sind,  und  Palejfs  JSvidences, 
BuUef^s  Analojfp,  —  die  näher  oder  entfernter  aus  Polemik 
gegen  den  Deismus  entstanden  sind  —  jene  zu  Cambridge,  diese 
zu  Oxford,  als  Lehrbücher  in  den  Collies  gebraucht  werden. 
Bei  so  bewaudten  Umständen  wird  wohl  anerkannt  werden, 
dass  wir  Deutsche  eher  im  Stande  sind,  die  Sache  unparteiisch 
aufzufassen  —  ein  Vorzug,  um  welchen  uns  die  Engländer 
nicht  beneiden.  Dass  ich  mich  wenigstens  bemüht  habe,  den 
Gang  der  Sache  selbst  zu  fassen  und  treu  wiederzugeben,  kann 
ich  sagen.  Rücksicht  auf  Darstellungen  Anderer  habe  ich  selten 
genommen,  so  oft  ich  auch  Gelegenheit  dazu  hatte,  und  so 
erbaulich  zum  Theil  die  Proben  waren,  mit  denen  ich  auf- 
warten konnte.  Auch  in  Parallelen  mit  Erscheinungen  in  un- 
serer Zeit  und  auf  unserem  nationalen  Boden  bin  ich  sparsam 
gewesen:  denkende  Leser  pflegen  solche  Parallelen  selbst  zu 
ziehen. 

Stuttgart,  am  29.  Januar  1841. 

Der  Verfasser. 
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W¥eT  in  der  gegenwärtigen  Zeit  auf  den  englischen  Deis- 
mus des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  einen  Blick 
wirft,  der  kann  nicht  anders,  als  diese  Erscheinung  mit  ganz 
andern  Augen  ansehen,  als  die  Zeitgenossen  derselben,  beson- 
ders im  Yaterlande  des  Deismus  selbst.  Diese  standen  den 
Bestrebungen  der  Deisten,  ihrer  Persönlichkeit,  so  nahe,  der 
Jedem  heimische  Gedankenkreis,  und  yielfach  genug  auch  die 
praktischen  Lebensinteressen,  wurden  so  vielfach  von  denselben 
freundlich  oder  feindlich  berührt,  dass  man  sich  mit  Neigung 
und  Hofihung,  oder  mit  Hass  und  Furcht  betheiligt  finden 
musste.  Daher  die  nothwendige  Folge,  dass  die  Zeitgenossen, 
zumal  in  England  selbst,  eben  so  befangen  und  parteiisch,  als 
mit  lebendigem  Interesse,  weil  es  eine  Sache  des  Lebens  selbst 
war,  über  jene  Bestrebungen  sich  aussprachen. 

In  ein  ganz  anderes  Yerhältniss  zu  jenem  Zeitraum  der 
«Aufklärung,»  den  England  durchgemacht  hat,  sind  wir  hinein- 
gestellt Die  Blüthezeit  des  Deismus  liegt  bereits  um  ein  Jahr- 
hundert hinter  uns;  die  äusseren  Verhältnisse  haben  sich  geändert, 
die  Sitten,  die  gangbaren  Ansichten,  der  Standpunkt  der  Wis- 
senschaft ,  ebenfalls.  Wenn  auch  die  Wurzeln  jenes  Baums  der 
Erkenntniss  verborgen  unter  dem  Boden  der  gegenwärtigen 
Generation  sich  noch  forterstrecken,  auch  da  und  dort  aus- 
schlagen, so  sind  das  doch  nur  Nachwirkungen  einer  nicht 
mehr  in  voller  Frische  sich  entwickelnden  und  wirkenden, 
sondern  nur  noch  in  der  Erinnerung  fortdauernden  Kraft. 

Der  Deismus  hat  für  uns  bereits  ein  blos  historisches 
Interesse,    so    dass    wir    ihn    unbefangen    genug    au&ufassen 

Leekler,  Omtk.  d.  tngl.   Bmamu».  V^^^^T^ 
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yermögen.  Andererseits  hat  er  aber  doch  auch  gerade  iiir  unsere 
Zeit  Interesse  genug,  um  die  historische  Forschung  heraus- 
zufordern. Er  hat  iur  unsere  Zeit  keineswegs  blos  den  Werth 
einer  literarischen  Guriosität.  Was  auf  nichts  weiter,  als  darauf, 
Anspruch  machen  kann,  das  ist  nicht  historisch,  bildet  keinen 
integrirenden  Theil  der  Geschichte.  Nur  dasjenige  gehört  in  die 
Geschichte,  oder  ist  überhaupt  in  der  Geschichte  gewesen, 
was  bis  jetzt  fortgewirkt  hat,  und  was  von  der  Gegenwart  aus 
rückwärts  als  eine  der  Bedingungen  und  Ursachen  derselben 
gefunden  werden  kann.  Jede  Gegenwart  hat  den  Keim  ihres 
Seyns  hinter  sich  in  der  Vergangenheit,  und  kann  sich  nicht 
anders  orientiren,  als  durch  die  Vergangenheiten ,  deren  Zukunft 
und  treibende  Kraft  sie  selbst  gewesen  ist,  deren  einfache 
Fäden  in  ihr  als  einem  verschlungenen  Knoten  zusammenlaufen. 
Wenden  wir  diess  auf  unsere  Gegenwart  und  unseren 
Gegenstand  an.  Unsere  Zeit  lässt  sich  nach  ihrem  vorherr- 
schenden Charakter  als  die  Zeit  einer  religiösen  Krisis 
bezeichnen.  Darin  liegen  zwei  einfache  Sätze,  nämlich,  dass 
unsere  Zeit  eine  der  kritischen  Perioden  sey,  und  dass  sie  ihrem 
Grundcharakter  nach  eine  religiöse  Zeit  sey.  In  einem  dieser 
zwei  Sätze  ist  sicherlich  Jeder  mit  uns  einverstanden,  der  des 
Geistes  der  Zeit  sich  bewusst  zu  werden  bemüht  ist;  wer  den 
einen  Satz  nicht  anerkennt,  der  bejaht  desto  gewisser  den  an- 
dern. Aber  nur  beide  zusammen  sagen  das  Ganze  aus,  so  dass 
behauptet  werden  muss,  die  religiöse  Erregung  der  Gegenwart 
sey  eine  kritische,  die  Krisis  unserer  Zeit  ihrem  Gehalt  nach 
eine  religiöse. 

Dass  unser  Zeitalter  überwiegend  religiösen  Charakter 
hat,  ergibt  sich,  wir  mögen  dasselbe  auflassen  von  welcher  Seite 
wir  wollen.  Mögen  wir  die  Literatur,  diese  expresaion  de  la 
MOcUtiy  oder  die  Gesellschaft  und  das  Leben  selbst ,  mögen  wir 
die  germanischen,  die  romam'schen  oder  die  slavischen  Nationen 
unseres  Erdtheils,  mögen  wir  die  protestantische,  die  katho- 
lische oder  die  griechische  Kirche,  jede  für  sich  oder  in  ihrem 
Verhältniss  zu  einander  und  das  Verhältniss  der  Kirche  zum 
Staat  in's  Auge  fassen:  überall  tritt  gleicherweise  das  Resultat 
heraus ,  dass  Religion  und  Kirche  tüchtigere  Kräfte  beschäftigen, 
tiefere  Verwicklungen  herbeiführen,  lebhafter  und  leidenschaft- 
licher die  Gemüther  ergreifen,  stärkere  Bewegungen  hervorrufen, 
als  andere  Interessen  in  dieser  Zeit,  und  als  dieselben  Interessen 
in  anderen  Zeiten. 
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Wir  nehmen  keinen  Anstand,  zu  behaupten:  unser  Zeit- 
alter ist  eine  religiöse  Zeit  Zugleich  behaupten  wir  aber  auch, 
unser  Zeitalter  sey  eine  kritische  Zeit 

Man  unterscheidet  in  der  Weltgeschichte  mit  Recht  zwi- 
schen dogmatischen  und  kritischen  Perioden,  d.  L  zwischen 
Zeiten ,  wo  ein  bestimmtes  Ganzes  von  Lösungen  der  wichtigsten 
Fragen  der  Menschheit  Befriedigung  gewährt,  als  unbefangener 
Glaube  und  als  unmittelbarer  Zustand  herrscht,  und  zwischen 
Zeiten,  wo  eine  genügende  Lösung  erst  angestrebt  wird,  wo 
das  bisher  Feste  schwankend,  das  sonst  Gewisse  zweifelhaft 
erscheint,  wo  Befriedigung  erst  gesucht  wird.  Dass  nun  unsere 
Zeit  eine  kritische  ist  in  diesem  Sinn,  dass  sie  unbefriedigt, 
schwankend,  suchend  ist.  möchte  um  so  weniger  geleugnet 
werden  können,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Krisis  iü)erhaupt 
ein  doppeltes  Stadium  hat.  ein  negatives  oder  destruktives,  und 
ein  positives  oder  produktives.  Das  letztere  Stadium  ist  bereits 
eingetreten,  aber  auch  dieses  gehört  doch  noch  seinem  ganzen 
Wesen  nach  zur  Krisis:  auch  die  reaktionäre  Bewegung,  auch 
die  Tendenz  zur  Restauration  ist  noch  eine  Thätigkeit  des 
Suchens.  Die  produktive  und  positive  Richtung,  nach  einer 
destruktiven  Periode,  stellt  sich  immer  zuerst  in  der  Form 
einer  Reaktion  des  Alten,  als  Restaiurationsversuch,  dar.  Das  ist  aber 
nur  die  erste  Phase  des  produktiven  Stadiums ,  oder  der  positiven 
Krise,  und  ihre  Herrschaft  ist  ephemer.  Genug:  die  Zeit  der  Krisis 
ist  gegenwärtig  noch  nicht  abgelaufen,  wir  stehen  mitten  darin.' 

Unser  Zeitalter  ist,  als  das  einer  religiösen  Krisis  nicht 
blos  verwandt  mit,  sondern  auch  bedingt  durch  andere  kritische 
Zeiten.  Je  näher  die  Verwandtschaft,  je  entschiedener  die 
Abhängigkeit,  desto  mehr  Aufforderung  und  Beruf  haben  wir, 
um  uns  in  der  Gegenwart  zu  orientireu.  in  solche  Vergangen- 
heiten zurückzublicken,  desto  eher  können  wir  uns  auch  das 
Organ  zutrauen,  sie  treu  aufzufassen. 

Eine  solche  eiuflussreiche  und  schon  an  sich  bedeutende 
Periode  religiöser  Krisis  ist  die  des  englischen  Deismus. 
Dieser  bildete  eine  durch  anderthalb  Jahrhunderte  fortgesetzte 
Bewegung,  welche  in  ihrer  Blüthezeit  sich  durch  alle  Stände 
verbreitete,  und  Repräsentanten  aus  allen  Lebens-  und  Bildungs- 
kreisen auÜEUweisen  vermag.  Wir  sehen  Männer  von  der  NobiUty, 
Peer's  des  Reichs,*    ebensowohl,    als    Männer   des   gebildeten 

*  Einen  Baron,  Herbert  von  Cherbury,  einen  Viscount,    Lord  Bo- 
ingbroke;  einen  Early  Shaftesbury. 
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Mittelstandes»  bis  zum  Handwerkerstand  herab,  in  der  Reihe 
der  deistischen  Schriftsteller  auftreten.  Eine  unzählige  Menge 
von  Streitschriften  erscheint  fiir  und  wider;  alle  Momente  der 
Religion  und  Kirche,  der  Theologie  und  Philosophie  werden 
der  Reihe  nach  durchdebattirt ;  Alles,  was  von  philosophischer 
Bildung,  von  Scharfsinn  und  Gedankentiefe,  von  Gelehrsamkeit 
und  wohl  auch  von  Humor  zu  Gebot  steht,  das  wird  zu  dem 
Kampf  für  und  wider  den  Deismus  verwendet 

Man  hat  die  Bedeutung  des  englischen  Deismus  schon  früh 
gefühlt,  und  demselben  nicht  nur  in  umfassenderen  Werken 
über  Kirchen-,  Dogmen-  und  Universalgeschichte  eine  bedeu- 
tende Stelle  angewiesen,  sondern  ihn  auch  eigens  behandelt 
Indessen  ist  diess  nirgends  auf  eine  den  verschiedenen  Anfor- 
derungen, welche  an  eine  eigentliche  Geschichte  des  Deismus 
gerade  in  unserer  Zeit  zu  stellen  sind,  entsprechende  Weise 
geschehen. 

Die  erste  Schrift,  welche  diesen  Gegenstand  eigens  behan- 
delt hat,  und  die  noch  jetzt  als  das  eigentliche  Repertorium 
und  das  Hauptwerk  angesehen  werden  muss,  ist  die  Uebersicht 
über  die  deistischen  Schriftsteller  *  von  dem  presbyterianischen 
Prediger  JOHN  LELAND,  der  vor  der  Herausgabe  dieses  Buchs 
schon  gegen  mehrere  deistische  Schriftsteller  in  besonderen 
Streitschriften  aufgetreten  war. 

In  fiinfzehn  Briefen  an  einen  Freund  (Dr.  Thomas  Wilson) 
werden  Bd.  I.  die  Hauptsprecher  des  Deismus  durchgegangen; 
der  zweite  Band,  der  ursprünglich  nicht  im  Plan  lag,  befasst 
sich  in  sechzehn  Briefen  ausschliesslich  mit  Hume  und  Boling- 
broke.  LELAND  folgt  der  chronologischen  Ordnung,  in  welcher 
die  deistischen  Schriftsteller  aufgetreten  sind;  er  bemüht  sich, 
wie  er  versichert,  dieselben  aufrichtig  so  darzustellen,  wie  sie 
sind;  sodann  macht  er  Bemerkungen  über  jede  Schrift,  welche 
die  böse  Absicht  derselben  zugleich  zu  zeigen  und  derselben 
entgegen  zu  wirken  bestimmt  sind;  endlich  gibt  er  von  den 
bedeutendsten  Gegenschriften  Nachricht  Nach  diesem  Schema 
wird  Einer  wie  der  Andere  der  Reihe  nach   behandelt    Der 

M  View  of  tke  principal  deistical  Writersy  that  have  appeared 
in  England  in  the  last  and  present  Century ,  with  observations  upon 
themy  in  severai  Letters  to  a  Friend  1764,  2  Bände.  Deutsch:  Leland's 
Abriss  der  vornehmsten  deistischen  Schriften,  I.  Theil  überseUl  von 
H.  G.  Schmidt  Ilann.  i7öö.  II.  Theil,  von  J.  H.  Meyenberg,  U., 
1.  i755.  11.,  2.  1756. 
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Darstellung  kann  nun  zwar,  wenn  man  von  einzelnen  wirklichen 
Entstellungen  absieht,  das  Zeugniss  gegeben  werden,  dass  sie 
im  Ganzen  nicht  unrichtig  ist,  wiewohl  sie  öfters  authentischer 
und  vollständiger  seyn  sollte.  Auch  das  Urtheil  des  Verfassers 
ist  öfters  gesund  und  besitzt  doch  wenigstens  so  viel  Unpar- 
teilichkeit ,  dass  ein  Nutzen  dieser  oder  jener  deistischen  Schrift 
zugegeben  wird,  sofern  sie  zu  genaueren  Untersuchungen  Ver- 
anlassung gegeben  habe  u.  s.  w.  Indessen  ist  doch  in  manchen 
Fällen  das  Urtheil  befangen  und  parteiisch,  was  kaum  anders 
zu  erwarten  ist,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Zweck,  welchen 
der  Verfasser  im  Auge  hat,  nicht  sowohl  ein  historischer,  als 
ein  polemischer  und  apologetischer  ist. 

Grössere  Vollständigkeit  bezweckt  THORSGHMID  in  seiner 
Freidenkerbibliothek ,  *  welche  zwar  nur  drei  deistische  Schrift- 
steller abhandelt,  aber  diese  dann  in  möglichster  Vollständigkeit 
Er  gibt  nicht  nur  die  Veranlassung,  den  Zweck  und  die  Haupt- 
gedanken der  Schriften  jedes  einzelnen  Deisten  ausfuhrlich  an, 
sondern  er  lässt  auch  alle  Gegner  verschiedener  Nationen,  welche 
gegen  ein  bestimmtes  deistisches  Buch  entweder  eigens  in  Streit- 
schriften ,  oder  in  gelegentlichen  Erklärungen  sich  ausgesprochen 
haben,  in  alphabetischer  Ordnung  nach  einander  auftreten. 
Nicht  nur  steigt  auf  diese  Weise  die  Anzahl  der  Gegner  zu- 
weilen sehr  hoch  (z.  B.  die  Zahl  der  Gegenschriften  gegen  die 
Hauptschrift  Tindal's  beläuft  sich  auf  115  Nummern),  sondern 
es  wird  auch  von  bedeutenderen  Gegenschriften  wieder  sehr 
ausfiihrliche  Nachricht  gegeben.  Die  Darstellung  geht  nicht 
über  die  Eigenschaft  ganz  ordinärer  Excerpte  hinaus ,  "und  es 
fehlt  desshalb  durchaus  an  lebendiger  Auffassung  irgend  einer 
Schrift,  an  Verarbeitung  des  Ganzen  und  Verknüpfung  des  Ein- 
zelnen unter  einander.  Wie  begrifflos  der  Verfasser  verfahrt, 
ergibt  sich  schon  daraus,  dass  er  Gollins  für  den  ersten  Frei- 
denker ausgibt,  weil  vor  ihm  dieser  Name  nicht  vorkomme, 
während  LELAND  schon  ganz  mit  Becht  Herbert  von  Gherbury 
als  den  ersten  bedeutenden  Repräsentanten  des  Deismus  be- 
handelt hatte.  Das  Buch  von  THORSCHMO)  ist  eine  schätzbare 
Materialiensammlung  von  blos  bibliographischem  Werth. 


*  Versach  einer  vollständigen  Engellindischen  Freydenker-Bib- 
liothek u.  s.  w.  Halle  1765—67.  Im  ersten  Band  (644  S.)  wird 
CoDins,  im  zweiten  (703  S.)  Tindal,  im  dritten  und  vierten  Toland,  und 
anhangsweise  zwei  weniger  l)ekannte  Freidenker  behandelt. 
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Das  letztgenannte  Buch  nähert  sich  in  dieser  Hinsicht  den 
von  BAÜMGARTEN  herausgegebenen  Nachrichten  von 
einer  Hallischen  Bibliothek  (8  Bände,  1748 — 51).  Diese 
Mouatschrift  war  dazu  bestimmt,  von  älteren,  seltenen,  be- 
rühmten oder  berüchtigten  Büchern  Nachrichten  zu  geben, 
indem  theils  die  Geschichte  solcher  Bücher  berührt,  theils  ihr 
Inhalt  und  ihre  Einrichtung  in  kurzen  Auszügen  beschrieben 
wurde.  So  wird  denn  auch  über  die  wichtigsten  deistischen 
Schriften  ein  Bericht  erstattet,  welcher  bei  der  Seltenheit  vieler 
von  ihnen,  und  bei  der  in  Beziehung  auf  das  mehr  Aeusserliche 
ganz  zuverlässigen  Genauigkeit  des  Referenten,  öfters  sehr 
brauchbar  ist. 

Das  aFreidenkerlexicon»  von  Trinius  (1759),  wel- 
ches von  dem  Leben  und  den  Schriften  der  Freidenker  aus 
allen  Ländern  kurze  Beschreibungen  gibt,  hatten  wir  nicht  zur 
Hand,  indessen  scheint  es  von  keinem  Werth  zu  seyn. 

Den  bisher  genannten  Werken  fehlt  es  —  das  ist  ihr  ge- 
meinschaftlicher Charakter  —  an  der  Anschauung  eines  Zu- 
sammenhangs zwischen  dem  Einzelnen,  was  sie  geben,  an  der 
Auffassung  eines  Fadens,  der  durch  das  Ganze  geht  Uebrigens 
machen  sie  auch  gar  keinen  Anspruch  darauf,  den  Gegenstand 
historisch  zu  behandeln.  Was  wir  hier  vermissen,  hätten  wir 
also  zunächst  in  eigentlich  historischen  Werken  zu  suchen. 
Allein  unter  den  grösseren  kircbengeschichtlichen  Werken  be- 
handeln Schröckh  und  Mosheim  (Schlegel)  die  Deisten  auf  eine 
Art,  welche  kein  besonderes  Verdienst  hat.*  Nur  HENKE  ist 
rühmlich  zu  nennen:  seine  Darstellung  der  Debatten  zwischen 
Deisten  und  Orthodoxen'  ist  in  der  That  geistreich,  eigen- 
thümlich  und  vielseitig.  Allein  theils  unmittelbares  Schöpfen 
aus  den  Quellen,  theils  befriedigende  Entwicklung  des  Gedanken- 
kreises der  Hauptschriften  sind  öfters  zu  vermissen,  und  im 
Ganzen  ist  mehr  eine  äussere  Geschichte  des  Streits  als  der 
innere  Gegensatz  der  Ansichten  und  Denkweisen  zu  finden,  was 
übrigens  natürlich  ist,  da  Henke  nur  eine  Kirchengeschichte 
schreiben  wollte,  nicht  eine  Dogmengeschicbte. 

*  Auch  die  Geschichte  des  Deismus  in  dem  ersten,  historischen 
Theil  des  Werks  von  William  VAN  MILDERT,  gewesenen  Bischojßs  von 
Durham:  Uistorical  View  of  the  rise  and  progress  of  Infidelityy  with 
a  Refutation  etc.  Lond.  1806  —  ist  nur  kursorisch,  oberflächlich  und 
nach  sekundären  Aiiktoritäten  (Leland  u.  a.)  entworfen. 

^  In  der  Kirchengeschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  II.  Theil, 
(K.  G.  6ter  Theil)  180*.  S-  «  ~  ^0. 
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Durch  unparteiisches  Urtheil.  so  wie  durch  einen  das 
ganze  Zeitalter  umfassenden  und  insofern  Manches  berichtigenden 
Blick  verdient  HERDER  Lob,  in  einem  zunächst  überhaupt 
((Grossbritannien  unter  Wilhelm  und  Anna»  behandelnden  Stück 
in  der  Adrastea.  ^  Es  sind  diess  zwar  nur  aphoristische  Schil* 
derungen  und  Bemerkungen,  aber  sie  geben  einen  nicht  zu 
verachtenden  Beitrag  zur  Bestimmung  des  Standpunkts»  aus 
welchem  die  Deisten  zu  betrachten  sind. 

SCHLOSSER  hat  sowohl  in  einer  besondem  Abhandlung,^ 
als  in  seiner  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts»  *  den 
deistischen  Schriftstellern  eine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  welche, 
zumal  bei  seiner  Art,  die  Geschichte  der  Staaten,  der  Sitten 
und  der  Literatur  so  zu  verknüpfen,  dass  sie  einander  gegen- 
seitig ergänzen  und  eriäutern,  die  deistische  Literatur  in  ein 
eigenthümliches  Licht  stellt  Die  Bedeutiuig  der  letzteren  er- 
hellt auf  diese  Weise  noch  ganz  anders ,  als  wenn  man  sie  nur 
vom  Gesichtspunkt  der  Wissenschaft  aus  betrachtet  Indessen 
wird  durch  diese  Arbeit  eine  auf  die  Prinzipien  der  deistischen 
Schriftsteller  und  auf  die  innere  Entwicklung  der  ganzen  Rich- 
tung tiefer  eingehende  Erörterung  erst  recht  zum  Bedürfhiss 
gemacht 

Die  Hauptaufgabe,  welche  nach  dem  bisher  Geleisteten 
übrig  bleibt,  ist,  inneren  Zusammenhang  au&uzeigen.  Diess  so- 
wohl zwischen  den  einzelnen  Gedanken  je  eines  bedeutenderen 
Sprechers  der  deistischen  Richtung  (indem  seine  Anschauung 
in  der  beseelenden  Einheit  ihres  Prinzips  gefasst  und  von  da 
aus  in  ihrem  innem  Zusammenhang  reproducirt  wird),  als 
zwischen  den  Deisten  und  ihren  Gegnern  (indem  darauf  hinge- 
vriesen  wird»  wie  sie  bei  der  Kluft,  welche  zwischen  ihnen 
befestigt  zu  seyn  scheint,  denn  doch  den  geistigen  Boden,  auf 
dem  sie  stehen,  gemeinschaftlich  haben),  so  wie  endlich  zvri- 
schen  den  einzelnen  Stadien  und  Perioden  des  Deismus.  Die 
Idee  des  Deismus  ist  in  ihrer  Geschichte  so  zu  verfolgen,  dass 

*  S.  seine  Schriften,  zur  Phüosophie  und  Geschichte,  IX.  TheiL 
^  lieber  die  Entstehung  der  den  Franzosen  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  yorgeworfenen  Widersetzung  gegen  die  in  Beziehung 
auf  Staatswesen  und  Kirche  in  Europa  geltenden  GrundsStze.  Ar- 
chiv fOr  Geschichte  und  Literatur  von  Schlosser  und  Bercht  II.  Bd. 
S.  1-52. 

'  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  und  des  neunzehnten 
bis  zum  Sturz  des  französischen  Kaiserreichs.  Mit  besonderer 
Rücksicht  auf  geistige  Bildung. 
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ihr  allmähliches  Erscheinen,  Heranwachsen,  Blühen,  ihr  Herr- 
scheu und  ihr  endliches  Sinken  deutlich  wird. 

Wir  theilen,  dem  Gang  der  Entwicklung  selbst  folgend 
die  Geschichte  des  Deismus  in  drei  Zeiträume. 

Der  erste  enthält  die  Anfänge  des  Deismus;  wir  schliessen 
ihn  mit  Locke  oder  mit  der  Revolution  von  1689. 

Der  zweite  Zeitraum,  die  Blüthe  des  Deismus  dai stellend, 
schliesst  sich  da.  wo  der  Kreis  der  Debatten  in  sich  vollendet 
ist,  und  der  Deismus  an  sich  zu  verzweifeln  anfangt,  nicht 
lange  vor  der  Mitte  des-  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Der  dritte  Zeitraum  begreift  die  Auflösung  des  Deismus 
in  Skepsis  in  sich. 
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Die  Anfftüffe  des  Deisnus. 


Von  1624  — 
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Erster   Abschnitt. 

Das  erste  entschiedene  Auftreten  deistischer  Ansicht  in  England,  oder 
Herbert  von  Gherbury. 


Erstes  Kapitel 

IHe  VorIluf*r  des  Drimnu«,   die  Vorbereilungen  und  BcdinKungen  seinefl  AufIreleDS. 

Erst  im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  trat  derjenige 
Schriftsteller  Englands  auf,  welcher  als  der  Begründer  des 
Deismus  angesehen  zu  werden  pflegt.  Indessen  ist  das  ent- 
schiedene und  erfolgreiche  Auftauchen  dieser  Richtung  nicht 
nur  durch  den  ganzen  Verlauf  der  englischen  Reformation  we- 
sentlich bedingt,  sondern  es  gehen  ihm  auch  Vorläufer  in  der 
scholastischen  Periode  Englands  voran. 

Die  Grösse  der  Geister,  welche  England  im  Zeitalter  der 
Scholastik  hervorgebracht  hat,  ergibt  sich  aus  der  Bemerkung, 
dass  an  der  Spitze  der  drei  Perioden,  in  welche  man  die  Ge* 
schichte  der  Scholastik  theilt,  Engländer  stehen,  nämlich  An- 
selm  von  Canterbury,  Alexander  von  Haies,  Wilhelm 
OckhanL  Nehmen  wir  noch  die  berühmten  Namen  Johannes 
Duns  Scotus  und  Roger  Bacon  dazu,  so  müssen  wir  von 
dem  regen  geistigen  Leben  Englands  im  Mittelalter  eine  hohe 
Vorstellung  bekommen.  Indessen  haben  wir  etwas  anderes  für 
uns  Wichtigeres  zu  beachten:  die  eigenthümliche  Richtung, 
welche  gerade  einige  der  scholastischen  Schriftsteller  Englands 
genommen  haben.  Einmal  JOHANN  VON  SAUSBÜRY  und 
ROGER  BACON.    Hatte   der   Erstere  (in  der  zweiten  Hälfte 
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des  zwölften  Jahrhunderts)  den  Formalismus  und  die  sich  brü- 
stende Scheinweisheit  der  Scholastik  gerügt,  dagegen  sich  mit 
klassischen  Autoren  bekannt  gemacht,  die  kein  Scholastiker  vor 
ihm  nennt:  so  schritt  der  grosse  Genius  ROGER  BACON  (ein 
Jahrhundert  später)  noch  kühner  und  entschiedener  auf  dersel- 
ben Bahn  vor.  Er  sah  die  Nothwendigkeit  des  Studiums  der 
alten  Sprachen  ein,  erkannte,  dass  die  Weisheit  seiner  Zeit- 
genossen nur  eine  apparentia  sapientiae  sey,  und  wies  als 
Hindemisse  der  Erkenutniss  der  Wahrheit  nach  den  c< Vorgang 
schwacher  und  unwürdiger  Autorität,  die  Länge  der  Gewohn- 
heit, die  Vorstellungen  des  ungebildeten  Pöbels  r  endlich  das 
Verstecken  der  eigenen  Unwissenheit  nebst  dem  Grossthun  mit 
scheinbarer  Weisheit.» 

Wenn  wir  WILHELM  OCKHAM  (f  1347)  noch  besonders 
nennen,  so  ist  es,  weil  sein  Nominalismus  mit  der  Erklärung, 
dass  das  Allgemeine  nicht  etwas  Selbstständiges,  für  sich 
Existirendes,  Objektives,  sondern  nur  eine  Vorstellung  für  uns. 
etwas  Subjektives  sey,  entstanden  per  abstractionem,  quae  non 
est  nUi  fictio  quaedam,  —  weil  diese  philosophische  Ansicht 
ihre  wesentliche  Verwandtschaft  mit  dem  Empirismus  und 
Sensualismus,  auf  dessen  Boden  der  spätere  englische  Deismus 
geblüht  hat,  nicht  verleugnen  kann.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
dass  der  Nomiualismus  zugleich  Befreiung  des  Denkens  von  der 
Auktorität  zu  seinem  Prinzip  gemacht  hat,  wie  denn  die  Pariser 
Nominalisten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  sich  auf  das  horazische: 
nuUms  jurare  m  verha  magistri  berufen.  ^ 

Also  ein  gegen  die  Gebrechen  der  Zeit  und  ihrer  Wissen- 
schaft unverblendeter ,  dem  leeren  dialektischen  Formalismus 
eine  Richtung  auf  das  Reale  und  Empirische  gegenüberstellender 
Geist  freieren  und  unbefangeneren  Denkens  zeichnete  einige 
der  bedeutendsten  Scholastiker  Englands  vor  ihren  Zeitge- 
nossen aus. . 

Von  einer  andern  Seite  verdient  die  Opposition  JOHN 
WIGUFFE'S  Beachtung,  welche  anfangs  nur  gegen  einige  Punkte 
der  kirchlichen  Verfassung  und  Discipliu  gerichtet  war,  später 
sich  auf  Wiederherstellung  des  Glaubens  und  der  Ord- 
nung   der   Kirche    nach    dem    Evangelium    ausdehnte.      Ein 

*  VergL  Gieseler,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte;  Münscber, 
Lehrbuch  der  Dogmengeschichte,  von  v.  Colin;  Huber,  die  englischen 
Universitäten. 
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spezieller  Punkt  yerdient  besonders  herausgehoben  zu  werden; 
dass  nämlich  WIGLIFFE  die  Ketzerei  definirt  als  ein  «Abirren 
Yon  der  h.  Schrift  im  Leben  und  Wandel  sowohl  als  in  der 
Meinung.»*  Das  Gewicht,  welches  hier  auf  das  Praktische 
gelegt  wird,  parallel  mit  der  Doktrin,  ist  ein  Punkt,  welcher 
als  Uebergang  genommen  werden  muss  von  der  die  Ghrist- 
lichkeit  (die  Orthodoxie)  ausschliesslich  oder  überwiegend  in 
die  Doktrin  setzenden  Ansicht,  zu  derjenigen,  welche  über- 
wiegend auf  das  Praktische  Werth  legt^  die  Religion  von  der 
Moral  abhängig  macht. 

Allein  nicht  blos  in  dieser  Beziehung  bildet  WIGLIFFE 
eine  Epoche,  sondern  auch  insofern,  als  er  an  der  Spitze  einer 
tief  gehenden  Bewegung  steht,  welche  ihre  Wirkungen  bis  in 
das  Zeitalter  der  Reformation  hinein  erstreckt,  einer  Bewe- 
gung ,  welche  durch  den  Versuch ,  sie  mit  der  römischen  Kirche 
zu  versöhnen,  einen  Scholastiker  auf  einen  dem  spätem 
Deismus  überraschend  ähnlichen  Standpunkt  geführt  hat 

REGINALD  PEAGOGK  (Pavo),  Bischof  von  St  Assaph. 
später  (1450)  von  Ghichester,  machte  es  sich  zur  Lebensaufgabe, 
die  Wiciiffiten  in  den  Schoos  der  katholischen  Kirche  zurück- 
zuführen. Er  war  übrigens  weit  entfernt  davon ,  den  Lollarden 
zuzumuthen,  an  der  katholischen  Kirche ,  so  wie  sie  war.  Alles 
vortreflflich  zu  finden;  er  suchte  vielmehr  in  der  That  und 
Wahrheit  ein  Vermittler  zwischen  der  Kirche  und  dieser  Secte 
zu  werden,  indem  er  einerseits  zwar  die  Kirche  gegen  Vor- 
würfe, die  ihr  gemacht  wurden,  vertheidigte,  andererseits  aber 
auch  von  den  Ansichten  der  Gegner  Manches  aufnahm,  und 
namentlich  anerkannte,  dass  hie  und  da  bedeutende  Irrthümer 
in  die  Kirche  sich  eingeschlichen  haben,  von  denen  man  sich 
wieder  lossagen  müsse.  Er  ging  in  seiner  Nachgiebigkeit  gegen 
die  Wiciiffiten  so  weit,  dass  er  nicht  nur  von  seinen  Zeit- 
genossen für  einen  Ketzer  angesehen,  und  1457  von  einer 
Synode  zum  Widerruf  geuöthigt  wurde,  sondern  dass  auch 
Spätere,  z.  B.  Gollier  in  seiner  englischen  Kirchengeschichte 
(1708)  ihn  für  einen  Lollarden  erklärten.  Höchst  beachtungs- 
werth  sind  die  eigenthümlichen  Ansichten,  die  er  in  sei- 
ner  Vertheidiguugsschrift  für    den    Clerus    (gegen    Wiciiffische 


*  Errour  meyntened  agensi  holy  WriU  and  that  in  Life  mnd 
Conversation  as  weit ^  as  in  Opinion.  Gieseler  IL,  3.  S.  305  f. 
Adid.  o. 


Digitized  by 


Google 


14  i'  Buch.    i.  AÖ9Chnitt.    i.  KapUel. 

Einwendungen)  ausspricht'  Es  handelt  sich  gleich  im  ersten, 
allgemeinen  Theil  dieser  Schrift  um  das  Princip  der  WicIilTiten. 
dass  kein  Dogma,  keine  Ceremonie  in  der  Kirche  angenommen 
werden  solle,  ohne  durch  die  heilige  Schrift  ausdrücklich  ge- 
billigt zu  seyn.  Dagegen  fuhrt  er  aus»  dass  der  Christ  Vieles 
thun  und  glauben  müsse»  wovon  kein  Wort  in  der  Schrift 
stehe»  wie  denn  das  Ghristenthum  ausser  den  Sacramenten  zu  dem 
natürlichen  Sittengesetz  nichts  hinzugefügt  habe.  Die  natür- 
liche Vernunft  sey  die  erste  Erkenntnissquelle»  während  aller- 
dings für  die  geoffenbarten  Wahrheiten  die  Schrift  die  alleinige 
Norm  sey*. 

Von  dem  Vertrauen  auf  die  Vernunft ,  das  dieser  Theo- 
loge hatte»  gibt  uns  einen  fernem  Beweis  seine  Behauptung, 
dass  wohl  kurz  vor  Christi  Geburt»  durch  die  stets  zuneh- 
mende Philosophie»  das  Licht  der  Wahrheit  den  Heiden  aufge- 
gangen sey,  so  dass  alle  Heiden  seit  Christi  Geburt»  nur  awe- 
nige unbekannten  Namens,  ausgenommen^  von  der  Schuld  des 
Götzendienstes  völlig  frei  gewesen  seyen.»  11.  Theil»  17.  Kapitel. 

*  Wh  arten  in  der  Appendix  ad  Bist,  iiter.  von  Cave,  Genf 
1694,  berichtet  S.  84  ff.  über  PEACOGR,  und  gibt  namentlich  von  letz- 
terer Schrift  CR^pr^^or  nitniae  cleri  reprehensionU)  die  nur  bandschrift- 
lich (auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge)  vorhanden  ist,  ge- 
naue Nachricht  und  einige  Auszüge. 

^  Die  Worte  lauten  bei  Wharton  so:  Nequaquam  In  id  nobis  da- 
tarn  esse  s.  Scripturam ,  ut  iUa  quae  naturalis  ingenii  viribus'  dignosci 
possenty  revelarety  adeoque  innumera  Christianis  omnibus  necessario 
facienda  ac  credenda  esse^  de  quibus  ne  verbum  quidem  habet  s.  Script 
turay  imuw  poHorem  fldei  atque  ofjßcii  christiani  partem  e  ratione 
naturaU  petendam  esse.  Christianam  enim  religionem  («<  sa- 
cramenta  excipias)  nihil  penitus  addidisse  legi  morali; 
adeoque  tot  am  (si  sacramenta  demas)  non  in  s.  Scripturay  sed  in 
ratione  naturali  primarie  fundari.  Hinc  sequi^  quod  legis  et 
rationis  naturalis  dictatis  obtemperandum  essety  etiamsi  Christus  et 
Apostoli  aliquid  ipsis  eontrarium  praedicaverint.  Sacram 
auiem  Scripturam  unicam  esse  veritatum  revelatarum  nor^ 
mam  ac  mensuramy  das  setzte  Peacock  nicht  nur  als  unbezweifelt  vor- 
aus, sondern  behauptete  es  auch  oft  genug  ausdrücklich.  Dass  übrigens  die 
oben  angenommene  Möglichkeit,  Christus  und  seine  Jünger  könnten  etwas 
der  Vernunftwahrheit  Entgegengesetztes  gelehrt  haben,  nur  dazu  die- 
nen soU,  die  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  die  Yernunftgesetze  recht 
kategorisch  auszusprechen,  das  ersehen  wir  aus  einer  andern  Stelle, 
wo  unser  Schriftsteller,  im  Verlauf  einer  Argumentation,  sagt:  aliter 
enim  Apostolus  et  Scriptura  ejus  quiddam  rationi  eontrarium  perhiberety 
quod  nequaquam  concedendum  est. 
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Kein  Wunder,  dass  Warner  in  seiner  Kirchengeschichte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  (1756  erschienen)  PEAGOGK 
den  ersten  deistischen  Schriftsteller  Englands  nennt;  denn  der 
Gedanke,  welcher  in  der  obigen  Stelle  ausgesprochen  ist,  hat 
mit  dem  Standpunkt  der  Deisten  auffallende  Aehulichkeit ,  und 
so  viel  ist  gewiss,  dass,  ungeachtet  ein  Gausalzusammenhang 
zwischen  PEAGOGK  und  dem  späteren  eigentlichen  Deismus 
nicht  angenommen  werden  kann  (ist  doch  von  seinen  Schriften 
erst  1688  ein  kleiner  Theil  gedruckt  worden)  dieser  sonst  ganz  un- 
bekannte Mann  doch  als  ein  Vorläufer  des  Deismus  zu 
bezeichnen  ist 

Peacock  wollte  dem  Grundsatz  Wicliffe's  und  seiner  An- 
hänger ausweichen,  dass  nur  das,  was  die  Schrift  ausdrück- 
lich sagt,  christlich  sey.  Dazu  standen  zwei  Wege  offen:  die 
Tradition  und  die  Vernunft.  Die  Tradition  erkannte  er  als 
fehlbar;  er  musste  den  WiclifBten  zugeben,  dass  Irrthümer 
der  Kirche  bei  Bestimmung  von  Glaubensartikeln  nicht  nur 
möglich,  sondern  auch  wirklich  seyen.  Also  blieb  ihm  nur  die 
Vernunft  übrig  als  die  zwischen  der  Kirche  und  dieser  Secte 
vermittelnde  Erkenntnissquelle  der  christlichen  Wahrheit ;  weni- 
ger beschränkt,  als  die  Schrift,  und  weniger  fehlbar  als  die 
Tradition. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  dieser,  von  Warner  sogenannte, 
erste  Deist  Englands  gerade  durch  das  Verhältniss  des  Gegen- 
satzes zwischen  zwei  religiösen  Gemeinschaften  auf  seine  An- 
sicht gekommen  zu  seyn  scheint  (wenn  auch  allerdings  schola- 
stische, namentlich  nominalistische ,  Principien  mitgewirkt  ha- 
ben mögen),  indem  er  weder  den  Einen,  noch  den  Andern, 
schlechthin  Recht  geben  konnte  in  Beziehung  auf  den  Grund 
und  die  Norm  des  Glaubens,  und  dadurch  auf  einen  neutralen 
Boden,  den  der  Vernunft,  hinübergetrieben  wurde. 

So  finden  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  ein 
Vorspiel  des  ein  Jahrhundert  nach  der  Reformation  aufjgetrete- 
nen  Deismus.  Wir  finden  namentlich  eine  Opposition  gegen 
leeren  scholastischen  Formalismus,  verbunden  mit  einer  Nei- 
gung zu  der  empirischen  Richtung;  ein  Hervorheben  des  Prak- 
tbchen,  gegenüber  einer  die  Doktrin  einseitig  hochschätzenden 
Orthodoxie;  endlich  den  Gonflikt  entgegengesetzter  religiöser 
Gemeinschaften,  welcher  das  Bedürfuiss  einer  Vermittlung  durch 
einen  höheren  neutralen  Standpunkt  nahelegt  Nehmen  wir  noch 
dazu,    dass   dieser  Standpunkt    in   einem    starken  Hervorheben 
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des  natürlichen  Sittengesetzes  besteht,  so  haben  wir  die  we- 
sentlichen Momente,  welche  alle,  nur  in  einem  grösseren 
Maasstab,  durch  neue,  stärkere  Motife  erzeugt,  den  Deismus 
des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  bildeten. 

Die  näher  liegenden  Veranlassungen,  die  eigentlich  vor- 
bereitenden und  bedingenden  Momente  beginnen  mit  der 
Reformation.  Die  Nachwirkungen  Wicliffe*s  scheinen  im 
Lauf  der  150  Jahre,  welche  von  seinem  Tod  an  bis  zum  Beginn 
der  englischen  Reformation  verflossen,  nicht  ganz  erstorben  zu 
seyn.  Nun  kam  im  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  die 
Einwirkung  der  deutschen  Reformation  dazu,  und  der  Grund 
der  englischen  Reformation  war  gelegt ,  • —  wenigstens  im  Volk. 
Wir  haben  nämlich  in  England  eine  doppelte  Reformation  zu 
unterscheiden,  die  des  Fürsten  und  die  des  Volks.  Aus  dem 
Charakter  beider  Reformationen,  und  aus  den  Verhältnissen,  in 
die  sie  zu  einander  traten,  erklären  sich  viele  bedeutende 
Erscheinungen  in  der  kirchlichen  Geschichte  Grossbritanniens 
von  dem  sechzehnten  Jahrhundert  an  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Die  Reformation  des  Fürsten  ging  aus  weltlichen  Interessen 
hervor,  war  despotisch  und  dabei  doch  schwankend,  indem 
Heinrich  VÜI.  einerseits  ein  Interesse  hatte,  die  Oberherrlichkeit 
des  Pabsts  über  die  englische  Kirche  aufzuheben,  d.  h.  ein 
Schisma  zu  begründen,  andererseits  aber  gegen  das  Dogmensystem 
und  die  Institutionen  der  katholischen  Kirche  nicht  aufzutreten 
seine  eigenen  Gründe  hatte.  Daher  das  Bestreben^  vom 
Katholicismus  Alles  festzuhalten,  was  nur  irgend  bei  der 
Lossagung  von  dem  römischen  Stuhl  beibehalten  werden  konnte. 

Die  von  unten,  vom  Volk,  ausgehende  Reformation  wurde 
aus  freiem  Willen,  mit  Verachtung  irdischer  Rücksichten, 
unternommen,  und  mit  Glaubenseifer  consequent  verfolgt  Mit 
tyrannischer  Strenge  stellte  sich  Heinrich  dieser  Richtung 
entgegen:  Man  verbrannte  die  Leser  der  englischen  Bibel- 
übersetzung von  Tindal,  später  den  Uebersetzer  selbst.  Un- 
geachtet das  Unterhaus  im  Jahr  1529  angefangen  hatte,  sich 
über  Missbräuche  des  Klerus  zu  beklagen,  fugte  sich  doch  das 
Parl2|ment,  als  der  König  Schritte  gegen  den  Pabst  that, 
sklavisch  in  seine  despotische  Reformation.  Es  erklärte  (1535) 
den  König  und  seine  Erben  für  die  höchsten  irdischen  Ober- 
häupter der  englischen  Kirche  und  sprach  ihnen  alle  Ehren, 
Würden,  Vorzüge,  Rechte,  Privilegien,  Freiheiten,  Einnahmen 
zu,  die  solchem  Oberhaupte  zukommen.    Er  könne,   hiess  es. 
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mit  voller  Macht  und  Gewalt  untersuchen,  unterdrücken, 
abstellen,  bessern  u.  s.  w.,  alle  Irrthümer,  Ketzereien,  Miss^ 
brauche,  Beleidigungen,  Verletzungen  und  Ungebührlichkeiten, 
welche  durch  irgend  eine  Art  geistlicher  Macht  und  Gerichtsbarkeit 
untersucht,  unterdrückt  u.  s.  w.  werden  können  und  sollen.* 
Das  war  das  Ideal  der  despotischen  Reformation  Heinrichs  YIII., 
die  vollkommene  Vereinigung  der  absoluten  Macht  im  Geistli- 
chen und  Weltlichen. 

Hatte  das  Volk  durch  das  Parlament  der  Tendenz  des 
Königs  diese  unermessliche  Goncession  gemacht,  hinsichtlich 
der  Kirchengewalt,  so  machte  der  König  seinerseits  durch 
Vermittlung  von  Thomas  Gromwell  und  Cranmer  der  Refor- 
mation des  Volks  eine  Goncession  in  den  freilich  noch  nicht 
sehr  weit  gehenden,  doch  wesentlich  reformatorischen  Religions- 
artikeln, die  1536  der  Gonvokatiou  (dem  geistlichen  Parla- 
ment) übergeben  und  von  dem  Ober-  und  Unterhaus  derselben 
angenommen  wurden.  Sie  wurden  freilich  indirekt  wieder  auf- 
gehoben durch  die  sechs  Artikel  von  1540,  worin  die  Trans- 
substantion,  die  Gommunion  unter  einer  Gestalt,  die  Seelen- 
messe, der  Priestercölibat  und  die  Ohrenbeichte  sanktionirt 
wurden.  Diese  Artikel  waren  zugleich  das  Signal  zu  Religions- 
processen  und  Hinrichtungen,  indem  dieselbe  Parlaments- 
akte, welche  diese  Glaubensartikel  bestätigte,  zugleich  die 
Strafen  für  Zweifel,  Widerspruch  und  Uebertretung  bestimmte. 
Das  völlige  Schwanken  zwischen  katholischen  und  protestanti- 
schen Grundsätzen,  das  der  persönlichen  Gesinnung  Hein- 
rich*s  anhieng,  drückt  sich  auch  in  der  JmtUution  of  a  chri^ 
tian  num  (^t537)  und  in  der  ErudUion  of  a  Christian  man 
(1643)  aus. 

Die  Reformation  von  oben  herab  wurde  unter  Eduard  VI. 
fortgesetzt,  indem  die  Bill  der  sechs  Artikel  (die  ((blutige  Bill») 
zurückgenommen ,  und  dagegen  die  neue  Liturgie  [Book  of  Com" 
man  proffer  I&tS)  in  Beziehung  auf  den  Kultus,  die  42  Artikel 
(1551)  in  Beziehung  auf  die  Glaubenslehre  eingeführt  wurden. 
um  der  neuen  Kirche  eine  bestimmte  Haltung  zu  geben.    In 

*  VergL  Raumer  Gesch.  Europa's  seit  dem  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  B.  ü.  S.  28  f.  —  lieber  die  Gesch.  der  engl.  Ref.  über- 
haupt: Raumer;  Stäudlin,  allgem.  K.  Gesch.  von  Grossbritanien 
B.  I;  Guizot,  Gesch.  der  engl.  Slaatsumwälzung  u.  s.  w.,  deutsch 
bearbeitet,  Paris.  1827.  Erstes  Buch.  Gilb.  Burnet  engl.  Ref.  Gesch. 
(in  der  kürzern  Recension),  übersetzt  1765.   70. 
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beiden  Hinsichten  war  es  Granmer's  Grundsatz,  langsam  und 
bedächtig  zu  Werke  zu  gehen.  Die  Reformation  von^  unten, 
welche  unter  Eduard  eine  durchgreifendere  Umänderung  rasch  in'g 
Werk  zu  setzen  strebte,  wurde  gehemmt:  gegen  Anabaptisten, 
die  sich  nach  England  geflüchtet  hatten.  Merkwürdig  ist.  dass 
in  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  unter  anderen  Ketze- 
reien auch  die  Meinung  (welche  also  damals  schon  ausgespro- 
chen worden  zu  seyn  scheint)  aufgeführt  wird,  dass  man  Je- 
den bei  dem  Gesetz  und  der  Sekte,  zu  der  er  sich  bekenne, 
belassen  solle,  wenn  er  nur  sein  Leben  nach  der  Vorschrift 
dieses  Gesetzes,  und  nach  dem  Licht  der  Natur  sorgfältig 
einrichte.  * 

Als  die  «blutige  Maria»  (Königin  1553)  den  Versuch  ei- 
ner Reaktion  machte,  und  durch  rasche  uud  gewaltsame  Maass- 
regeln ihren  Zweck  zu  erreichen  hoffte,  vereinigten  sich  durch 
Leiden  die  beiden  Reformationen:  der  Muth  nnd  Eifer  der 
protestantisch  Gesinnten  wuchs  nur,  und  wurde  elastischer 
durch  den  Druck.  Diejenigen,  welche  bisher  bei  der  langsa- 
men Reformation  von  oben  aus  üeberzeugung  oder  Nachgie- 
bigkeit mitgewirkt  hatten,  fühlten  die  Einheit  ihres  Interesses 
mit  dem  der  durchgreifenden  Reformatoren  aus  dem  Volk. 

Ebenso  vereinigten  sich  die  beiden  Reformationen  bei  der 
Thronbesteigung  der  Maiden -gueen,  Elisabeth  (1558),  die- 
ses Mal  durch  die  gemeinsame  Freude,  wie  vorher  durch  ge- 
meinschaftliche Leiden.  Aber  nur  momentan  war  diese  Verei- 
nigung, denn  sogleich  trat  die  alte  Differenz  hervor  zwischen 
der  Richtung  auf  möglichste  Reibehaltung  des  Alten,  und  dem 
Restreben  rascher  Durchführung  der  Reformationsprincipien. 
Und  zwar  waren  es  jetzt  nicht  mehr  Wicliffiten  oder  Luthera- 
ner, wie  unter  Heinrich,  nicht  mehr  Anabaptisten,  wie  unter 

*  S.  den  iSten  unter  den  42  Artikeln  (von  1551);  er  blieb  bei  der 
Reduktion  auf  39  Artikel  (1562)  stehen,  und  findet  sich  auch  unter 
den  51  Artikeln  der  Reformatio  legttm  ecclesiasticarum  (1553).  Er  lau- 
tet so:  Sunt  et  Uli  anatkematizandi  gui  dicere  audenty  unumguernqu^ 
in  lege  aut  secta  quam  profttetur  esse  eervandum,  modo  juxta  illam 
et  lumen  naturae  accurate  vixerit.  Vgl  [Wilkine]  ConaUia 
Magnae  Britaniae  u.  s.  w.  Bd.  lY.  S.  75.  Das  esse  servandum  glauben 
wir  so  verstehen  zu  müssen,  wie  wir  es  fibersetzt  haben,  nicht  wie 
der  Uebcrsetzer  der  Burnct'schen  Ref.  Gesch.  und  Stäudlin  a.  a.  O. 
I,  349.  es  nehmen,  «dass  Jeder  selig  werden  könne.»  Die  Worte  las- 
sen Letzteres  nicht  zu,  und  der  Gedanke  (eigentlich  «selig  werden 
müsse»)  wäre  doch  wohl  zu  kühn. 
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Eduard,  sondern  es  waren  entißchiedene  GalTinisten,  welche 
diese  populäre  Richtung  vertraten.  Während  in  Schottland  eine 
streng  Galvinistische  Reformation  durch  Knox  eingeführt  wurde, 
brachten  die  unter  Maria  geflohenen,  jetzt  zurückkehrenden 
Protestanten  aus  den  oberdeutschen  Rheingegenden  und  der 
Schweiz  (Frankfurt  a.  M.»  Strassburg,  Basel,  Genf]  gleiche 
Grundsätze  nach  England.  Die  Meisten  der  Zurückgekehrten 
waren  für  den  Galvinischen  Gottesdienst,  weil  er  einfacher, 
und  von  den  katholischen  Gebräuchen  weit  mehr  gereinigt  sei: 
man  nannte  sie  desshalb  Puritaner.  Gegenüber  von  dieser 
Richtung  nahm  Elisabeth  die  Reformation  von  oben  im  Geist  ihres 
Täters  wieder  auf.  Indem  sich  diese  zurückhaltende  und  vom 
Alten  namentlich  den  Glanz  des  Kultus  und  die  mächtige  Hie- 
rarchie entlehnende  Reformation  unter  der  höchsten  Leitung  der 
Fürstin  (mpreme  govemor  of  the  ckurch  hiess  sie  jetzt,  statt, 
wie  Heinrich,  head  of  the  church)  immer  mehr  consolidirte  und 
allgemeine  Anerkenimng  mit  alier  Strenge  heischte,  wurde  die 
von  unten  ausgehende,  jetzt  puritanische  Reformation  genö- 
thigt,  sich  auf  eigenem  Boden  selbstständig  der  Staatskirche 
gegenüber  zu  stellen:  Die  Puritaner  beschlossen  (1566),  sich 
von  der  Bischöflichen  Kirche  zu  trennen,  und,  als  sie  auf  ge- 
setzlichem Wege,  im  Parlament,  durch  Bittschriften  an  die 
Convokation,  an  die  Königin,  nichts  ausrichteten,  vielmehr 
von  Elisabeth  als  politische  Rebellen  behandelt  wurden,  fassten 
sie  den  weiteren  Beschluss  (1586),  ohne  die  Obrigkeit  bei 
Verbesserung  der  Kirchenzucht  zu  handeln. 

So  geschab  es,  dass  die  beiden  Reformationen,  die  des 
Volkes  und  die  des  Fürsten,  in  feindlicher  Stellung  sich  unter 
Elisabeth  einander  gegenüber  befestigten.  Durch  den  durch 
alle  Stufen  und  Auskünfte  hindurch  sie  verfolgenden  Druck 
wurden  die  Puritaner  hartnäckig  und  heftig,  so  dass  von  ge- 
genseitiger Duldung,  wozu  es  anfangs  an  Neigung  nicht  ge- 
fehlt hatte  S  zuletzt  nicht  mehr  die  Rede  war. 

*■  Wir  heben  von  beiden  Seiten  ein  Beispiel  heraus.  Von  puritani- 
scher Seile  die  Vertheidigungsschrift,  welche  zwei  Oiforder  CoUegien- 
vorstände ,Humphrey,  Vorstand  des  MagdaUn coiiege  und  S a m p s o n, 
Bechant  von  Christ- church y  wegen  ihrer  Abweichung  von  neu  einge- 
ffthrien  Ceremonien,  im  Jahre  1564  an  eine  bischöfliche  Gommission 
richteten.  Sie  machen  in  dieser  mit  ebenso  weiser  Vorsicht,  als  mit 
Offenheit,  mit  eben  so  viel  eindringlichem  Ernst,  als  mit  Liebe  abge- 
fassten  Bittschrift,  zu  Giinsten  der  Puritaner  die  Freiheit  eines  neutralen 
Bodens  fUr  gewisse  aStwpoQa  geltend,  und  berufeu  sich  auf  Abweichungen 
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Je  mehr  nun  der  Gegensatz  zunächst  in  Aeusserlichkeiten 
hervortrat,  im  Streit  über  das  Kreuzeszeichen  bei  der  Taufe, 
über  Chorhemden  und  Altäre,  über  das  Kniebeugen  beim  Na- 
men Jesu  (Dinge,  welche  freilich  einem  tieferen  Gegensatz  als 
Losungsworte  dienten),  desto  mehr  musste  ein  denkender  Geist 
das  Bedürfniss  fühlen,  ein  Gebiet  religiöser  Wahrheit  aufzusu- 
chen, das  jenseits  des  Streits  läge,  und  auf  welchem,  als  dem 
ächten  Boden  der  Frömmigkeit  die  streitenden  Parteien  sich 
vereinigen  könnten. 

Die  Lage  der  kirchlichen  Dinge,  wie  sie  sich  unter  Elisa- 
beth gestaltete  und  unter  Jacob  L  erhielt,  dieses  gewaltsame 
und  doch  vergebliche  Streben,  kirchliche  MGonformität»  zu- 
wege zu  bringen,  wodurch  die  Gegensätze  nur  immer  gespann- 
ter und  bitterer  wurden,  mussten  den  Versuch  hervorrufen, 
eine  Einheit  und  Versöhnung  noch  auf  anderem  Wege  zu 
verwirklichen.  Die  nähere  Beschaffenheit  dieses  Versuches  ist 
nicht  blos  durch  die  Verhältnisse  der  Religion  und  Kirche, 
sondern  auch  durch  die  der  Wissenschaft  und  Philosophie  be- 
stimmt.   Wir  haben  auf  diese  noch  einen  Blick  zu   werfen. 

orthodoxer  Lehrer  und  Kirchen  von  einander,  welche  unbeschadet  der 
wesentlichen  Einheit  schon  vorgekommen  seyen.  Sie  behaupten,  bei 
der  Differenz  zwischen  den  Bischöflichen  und  ihnen  finde  nur  das 
statt,  dass  in  rebus  natura  sua  plane  adiaphoris  suum  qnUque  spiritum 
ei  Studium  sequatur;  ubi  iibertati  locus  esse  polest  saepe^  charitati 
autem  esse  potest  semperf  ubi  non  statim  rumpitur  unitasy  nee  ob- 
scuratur  veritasy  ubi  aliqua  ceremoniarum  cemitur  varietas,  Teneram 
rem  esse  conscientiamy  vobis  non  est  obscurumy  quae  nee  tangi  nee 
angi  debet.  Haec  quae  a  Deo  ipsa  accepity  nobis  tradidit.  Nos  con- 
scientia  magisira  edocti  sumusj  res  natura  indifferentes  y  opinionibus 
hominum  non  semper  indifferentes  videriy  casu  ac  temporibus  variari. 
Legem  hanc  de  ceremoniis  ecclesiae  Homanae  instaurandis  cum  servi- 
tutisy  necessitatisy  superstitionis  periculo  conjungi.  Hoc  quia  vobis  non 
videtur^  vos  a  nobis  non  damnandi;  nobis  quia  sie  videtur^  nos  a  vobis 
non  divexandi.  [WilkinsJ  Concilia  M.  Brit.  /F,  S.  246  f.  —  Auf 
der  andern  Seite  finden  wir,  dass  Erzbischof  Grindal  von  Ganter- 
bury  gegen  das  Verlangen  der  Königin,  die  puritanischen  Gonventikel 
zu  unterdrücken,  Einwendungen  machte,  die  ganz  von  derselben  An- 
sicht über  erlaubte  Abweichungen  in  indifferenten  Dingen  ausgiengen. 
Er  war  der  Meinung,  dass  die  Gonventikel,  wenn  man  nur  den  Miss- 
brauch abschneide,  der  Kirche  vielmehr  zum  Gewinn  dienen  könnten, 
während  die  völlige  Unterdrückung  derselben  Anstoss  geben  dürfte. 
Er  bat  daher,  fUr  seine  Person  nicht  zur  Vollziehung  jenes  Verlangens 
genölhigt  zu  werden,  weil  er  diesem  Befehl  nicht  mit  gutem  Gewissen 
nachkommen  könnte.  —  Wilkins  a.  a.  0.  S.  289  f.  —  Allein  seine 
Vorstellung  blieb  unbeachtet,  und  was  er  befürchtet  hatte,  traf  ein. 
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'  Zu  der  Zeit,  wo  Herbert  zum  ersten  Mal  als  Schriftstel- 
ler auftrat,  war  schon  eine  Reform  der  Philosophie  glücklich 
begonnen,  durch  den  mit  Herbert  persönlich  befreundeten 
FRANaS  BACON.  Die  Prinzipien  BACON'S  verdienen  um  so 
mehr  hier  beachtet  zu  werden,  als  sie  auf  die  ganze  geistige 
Entwicklung  der  englischen  Nation  den  tiefsten  und  nachhal- 
tigsten Einfluss  geübt  haben. 

Reine  Erkenntniss,  reale  Erkenntniss  ist  es,  was  BACON 
erstrebt;  desshalb  sucht  er  die  Methode  des  Erkennens.  Es 
ist  sein  Hauptgedanke,  dass  es  von  dem  Verfahren  beim  Er- 
kennen abhänge,  ob  wir  überhaupt  etwas  Wahres  wissen  kön- 
nen. Gegen  die  Methode  der  bisherigen  Philosophie,  der  scho- 
lastischen, ist  seine  Negation  gerichtet;  den  Weg  aufzuzeigen, 
auf  welchem  objective,  wirkliche  Einsicht  zu  gewinnen  sey, 
das  ist  die  positive  Aufgabe,  die  er  sich  stellt. 

Die  syllogistisch- demonstrative  Methode  nun  gibt  keine 
Gewähr  für  Wahrheit,  denn  auf  die  Principien  vrird  sie  nicht 
angewendet  Da  der  Schluss  aus  Sätzen,  der  Satz  aus  Wor- 
ten besteht,  und  Worte  die  Marken  für  Begriffe  sind,  so  ist, 
wenn  die  Grundlage,  die  Begriffe,  verwirrt  und  oberflächlich 
sind,  auch  der  auf  solche  Grundlage  aufgeführte  Bau  ohne 
Halt.  An  den  herkömmlichen  logischen  und  physischen  Be- 
griffen ist  nichts  Gesundes:  Substanz,  Qualität,  Sein  und  dergl. 
sind  keine  guten  Begriffe,  noch  weniger:  Anziehung,  Element, 
Materie,  Form  u.  s.  w.;  das  sind  lauter  phantastische  und 
schlecht  bestimmte  Begriffe.^ 

Daher  sind  auch  die  idola  fori,  oder  die  aus  dem  Ver- 
kehr der  Menschen  mit  einander  stammenden  Yorurtheile  die 
beschwerlichsten.  Die  Yorurtheile,  welche  durch  das  Mittel 
des  Verkehrs,  die  Sprache,  in  den  Verstand  kommen,  sind 
nämlich  gedoppelter  Art:  es  gibt  Namen  für  Gegenstände,  die 
nicht  wirklich  sind;  diese  Namen,  z.  B.  Zufall,  primum  mobile 
und  dergl.,  sind  Erdichtungen,  stammen  aus  phantastischer 
Voraussetzung.  Sodann  gibt  es  Namen  für  wirkliche  Gegen- 
stände, die  aber  verwirrt,  schlecht  bestimmt,  auf  übereilte 
Weise  abstrahirt  sind.  Die  Sicherheit  liegt  einzig  in  gründli- 
cher und  vollständiger  Erfahrung,  in  der  Induktion. 

Andere  Vorurtheile  stammen  aus  Theorien  und  Systemen, 
die  idola  theatru    Zu  diesen  gehören  nicht  blos  die  aus  einer 

'  yovum  Organum  ly  aphorismvs  14.  iö. 
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Philosophie,  z.  B.  der  Aristotelischen»  oder  aus  falscher  Empi- 
rie stammenden  Meinungen  [getius  Mophisticum  et  etnpiricum), 
sondern  auch  die  Yerderbniss  der  Philosophie  durch  Beimi- 
schung Yon  Aberglauben  und  Theologie.  Letztere  schadet  am 
meisten,  denn  der  menschliche  Verstand  ist  Eindrücken  der 
Einbildungskraft  eben  so  sehr  ausgesetzt,  als  Eindrücken  her- 
kömmlicher Begriffe.  Das  Allerschlimmste  aber  ist  die  Vergöt- 
terung von  Irrthümem  und  als  eine  wahre  Pest  des  Verstandes 
ist  es  anzusehen,  wenn  Eitlem,  Nichtigem  vollends  gar  Vereh- 
rung zu  Theil  wird.  Dieser  Eitelkeit  haben  übrigens  Manche  der 
Neueren  leichtsinnig  genug  sich  so  sehr  hingegeben,  dass  sie 
sich  erlaubten,  auf  das  erste  Kapitel  der  Genesis,  auf  das  Buch 
Hiob  und  andere  heiligen  Schriften  die  Naturphilosophie  zu 
gründen.  Diese  Eitelkeit  verdient  um  so  mehr  beschränkt  zu 
werden,  als  bei  unverständiger  Vermischung  von  Göttlichem 
und  Menschlichem  nicht  nur  eine  phantastische  Philosophie, 
sondern  auch  eine  häretische  Religion  herauskommt^ 

Diesen  gesunden  Gedanken  verfolgt  Bacon  noch  weiter, 
indem  er  zeigt,  wie  eine  Hauptursache  der  Irrthümer  und  des 
Stillstands  der  Naturwissenschaften  in  Aberglauben  und  blindem 
Religionseifer  liege. 

Die  Einen  nämlich  fürchten,  eine  tiefere  Naturforschung 
möchte  über  die  Grenze  der  Nüchternheit  hinausgehen.  Sie 
wenden  die  Warnungen  der  Schrift  vor  dem  Bestreben,  in  die 
göttlichen  Geheimnisse  einzudringen,  verkehrterweise  auf  das 
Verborgene  der  Natur  an.  Andere  kommen  auf  feinere  Gedan- 
ken: wenn  man  die  Mittelursachen  nicht  kenne,  so  werde  (und 
daran  liege  der  Religion  sehr  viel)  alles  Einzelne  leichter  auf 
Gottes  Hand  und  Kraft  zurückgeführt.  Allein  das  heisst  nichts 
anderes,  als  Gott  durch  eine  Lüge  einen  Gefallen  er- 
weisen wollen.  Andere  fiirchten,  nach  Vorgängen,  die  Be- 
wegungen und  Veränderungen  in  der  Philosophie  möchten  zu- 
letzt no(;h  auf  die  Religion  einwirken.  Andere  endlich  schei- 
nen ängstlich  zu  besorgen,  man  möchte  bei  der  Naturforschung 
auf  Resultate  kommen,  welche  die  Religion,  namentlich  bei 
Ungebildeten,  untergraben  oder  wenigstens  wankend  machen 
würden.  Allein  beide  letztere  Befürchtungen  sehen  der  psychi- 
schen Weisheit  gleich;  es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Leute 
in  ihren  geheimen  Gedanken    an  der  Festigkeit  der    Religion 

«  a.  a.  0.  I,  65. 
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misstrauisch  zweifelten,  und  aus  diesem  Grunde  in  der  For- 
schung nach  Wahrheit  in  natürlichen  Dingen  Gefahr  dafür  se- 
hen würden.  Recht  erwogen  aber  ist  die  Naturphilosophie 
nächst  dem  Worte  Gottes  das  gewisseste  Heilmittel  des  Aber- 
glaubens, und  das  bewährteste  Nahrungsmittel  des  Glaubens: 
sie  offenbart  die  Macht  Gottes,  wie  jenes  seinen  Willen.  * 

Hier  ist  der  religiöse  Standpunkt  Bacon's  angedeutet:  es. 
ist^ein  unbefangener  Glaube,  der  die  geoffenbarte  Religion  auf 
ihrem  Grund  und  in  ihrem  Gebiet  fest,  und  von  den  Wech- 
selfällen  philosophischer  Forschung  unabhängig  weiss.  Die 
ganze  Theologie  ist  nach  seiner  Ansicht  aus  dem  Wort  Gottes, 
und  nicht  aus  dem  natürlichen  Licht  [bitnen  naturae  aut  rati^ 
oms  dictamen)  zu  schöpfen,  und  zwar  nicht  blos  in  Beziehung 
auf  die  grossen  Geheimnisse,  die  Gottheit  Christi  u.  s.  w., 
sondern  auch  in  Beziehung  auf  die  vollkommene  Auslegung  des 
Sittengesetzes  z.  B.  auf  das  Gebot:  liebet  eure  Feinde  u.  dergl. 

Der  Mensch  ist  Gott  einmal  Selbstverläugnung  schuldig, 
und  das  in  Hinsicht  auf  den  Willen  nicht  nur,  sondern  auch 
in  Hinsicht  auf  die  Yemunft.  Wie  wir  dem  göttlichen  Gresetz 
zu  gehorchen  verpflichtet  sind ,  ob  auch  unser  Wille  wider- 
strebe ,  so  sind  wir  auch  dem  Wort  Gottes  zu  glauben  ver- 
bunden,  ob  auch  die  Yemmift  widerstrebe.^ 

Bemerkenswerth  ist  übrigens  die  damit  zusammenhängende 
Bemerkung  «Aufmerksam  erwogen,  hat  das  Glauben  ungleich 
grössere  Würde,  als  das  Wissen,  so  wie  unser  Wissen  gegen- 
wärtig ist.  Beim  Wissen  leidet  nämlich  der  Geist  von  der  Sinnes- 
erop6ndung,  die  aus  materiellen  Dingen  entspringt ;  beim  Glauben 
leidet  der  Geist  von  dem  Geist,  und  das  ist  ein  würdigeres 
Agens.»  Anders  im  Stand  der  Herrlichkeit!  Da  wird  der  Glaube 
aufhören  und  ccccwir  werden  erkennen  wie  wir  erkannt  sind.»»' 

Cousequent  ist  das  Yerhältniss ,  in  welches  hier  Glauben 
und  Wissen  zu  einander  gestellt  werden,  bei  dem  vorausge- 
setzten Begriff  des  Wissens  als  eines  rein  empirischen,  von 
Sinneseindrücken  abhängigen.  In  dieser  Beziehung  ist  die  letz- 
tere Stelle  sehr  bezeichnend.     Sobald   man  das  quaUter    nunc 

4  ai  a.  O.  I,  89. 

'  Er  gebt  sogar  bis  zu  der  Gonsequenz  fort:  Quanto  Mysterium  aH- 
quod  divinum  fuerit  magis  absonum  et  incredibiley  tanto  plus  in  cre- 
dendo  emhihetur  honoris  Deoy  et  fit  Victoria  fidei  nobiUor,  Das  ist  nur 
ein  Ausdruck  für  das  credo  quia  impossibile  Tertullian's. 

s  De  Dignitate  et  Augmeniis  scientiarum  IXy  ü» 
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teinms  sensualistisch  nimmt ,  die  durchgängige  Abhängigkeit 
von  sinnlichen  Eindrücken  als  die  Qualität  des  Wissens  be- 
trachtet, so  ist  mit  dieser  Prämisse  freilich  der  Schlusssatz^ 
die  unendlich  höhere  Dignität  des  Glaubens  (der  Abhä'ngigkeit 
vom  göttlichen  Geist)  schon  gegeben. 

Uebrigens  ist  desshalb  die  Meinung  nicht,  dass  es  gar 
kein  «natürliches  Licht»  gebe.  Es  ist  vielmehr  nach 
BAGON  vollkommen  wahr,  dass  der  Mensch  gewisse  BegriflTe: 
Tugend,  Laster,  Gerechtigkeit  u.  s.  w.  aus  dem  natürlichen 
Licht  und  Gesetz  hat.  Indessen  unterscheidet  er  eine  doppelte 
Bedeutung  des  Worts:  natürliches  Licht  Die  erste,  womach 
die  Erkenntniss  aus  den  Sinnen  stammt,  durch  Induction,  nach 
den  Gesetzen  des  Himmels  und  der  Erde;  die  zweite,  wornach 
der  menschlichen  Seele  das  Licht  durch  innem  Instinkt  erglänzt, 
nachdem  Gesetz  des  Gewissens,  das  ein  Funke  und  eine  Art 
Ueberbleibsel  einer  vergangenen  und  ursprünglichen  Reinheit  ist 
In  dem  letzteren  Sinne  vomämlich  ist  die  Seele  einigen  Lichts 
theilhaftig,  so  dass  sie  die  Vollkommenheit  des  Sittengesetzes  an- 
schauen und  unterscheiden  kann.  Indessen  ist  dieses  Licht  nicht 
durchaus  klar,  sonderndes  dient  mehr  nur  dazu,  die  Fehler  einiger- 
massen  zu  rügen,  als  über  die  Pflichten  vollständig  zu  unterrichten.  * 

Also  in  Beziehung  auf  die  praktische  Seite,  das  Sittliche, 
gilt  ihm  das  natürliche  Licht  überwiegend  nur  als  negative  Er- 
kenntnissquelle; ebenso  auch  in  Beziehung  auf  Gott,  und  die 
göttlichen  Dinge. 

Die  Theohgia  naturalis,  die  man  auch  pkUosaphia  dwma 
nennen  könne»  sey  nur  eine  seinUUa  scientiae,  sie  sey  darauf 
zu  beschränken,  dass  sie  den  Atheismus  widerlege,  sie  dürfe 
keinen  Anspruch  darauf  machen,  die  Religion  positiv  zu  grün- 
den (ad  ReUgionem  adstruendam). 

So  zieht  denn  der  grosse  Gründer  der  Philosophie  des 
Empirismus  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Theologie 
und  Philosophie,  zwischen  der  theologia  sacra,  inspiraia, 
und  der  theologia  naturalis,  philosopMa  ditma.  Die  Philoso- 
phie soll  eben  so  wenig  in  die  Theologie  eingreifen,  als  die 
Theologie  in  die  Philosophie;  weder  die  Philosophie  soll  auf 
die  Theologie  gebaut  werden,  noch  die  Theologie  auf  die  Phi- 
losophie» Wie  entschieden  Bacon  sich  dagegen  ausspricht  dass 
die    philosophische    Forschung    von    der   Theologie    abhängig 

*  Non  dubitandum,  magnam  partem  legis  moratis  suhUmiortm  tsse^ 
ifuam  quo  lumen  natttrae  ascendere  possit.  a.  a*  0.  IX^  i. 
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gemacht  werde ^  dafür  haben  wir  oben  an  der  «Apotheose  der 
Irrthümer»  ein  Beispiel  gehabt.  Umgekehrt  ist  es  ihm  gleich 
selir  zuwider»  wenn  die  Theologie  von  der  Philosophie  ab- 
hängig gemacht  wird:  aus  der  Anschauung  natürlicher  Dinge  und 
aus  Principien  menschlicher  Vernunft  über  Glaubensgeheim- 
nisse  zu  raisonniren  (raUocinari)  ist  nach  seinem  Urtheil  nicht 
räthlich  [haud  tutum  fuerit).  Sein  Rath  geht  vielmehr  dahin: 
da  Fidei  quae  Fidei  sufU.  Alle  mixtura  theohgiae  cum  p/Ufo- 
90phia  ist  an  sich  etwas  Unwahres ,  und  desshalb  Verderbliches; 
sie  ist  eine  Scheinehe  zwischen  einem  Paar  das  nicht  zusammen- 
passt;  darum  ist  auch  das  Erzeugniss  ein  missrathenes ;  eine  häre- 
tische Religion  und  eine  phantastische*  abergläubische  Philosop|iie.^ 
Es  würde  ein  grosser  Missgriff  seyn,  wenn  man  dem 
BACON  eine  unmittelbar  und  positiv  den  Deismus  hervorrufende 
oder  bedingende  Wirksamkeit  zuschreiben  wollte,  zumal  da  er 
persönlich  vom  christlichen  Glauben  tief  durchdrungen  war. 
Allein  er  macht  Gedanken  geltend,  die  theils  durch  Fortent- 
wicklung, theils  durch  Abstossung  den  Gang,  welchen  die 
Wissenschaft  in  England  genommen  hat,  bestimmt  haben,  und 
deren  Spiu*en  auch  die  deistischen  Schriftsteller  zeigen.  Einmal 
macht  er  Epoche  durch  das  Suchen  nach  Methode  und  nach 
den  Principien  des  Wissens:  er  beschränkt  dieses  Suchen  auf 
das  rein  philosophische  Gebiet;  wenn  man  später  die  Princi- 
pien auch  der  Theologie  und  des  Glaubens  untersuchte,  so 
war  das  folgerechtes  Durchfuhren  des  auf  einer  Seite  Angefan- 
genen. Sodann  war  das  Resultat  unseres  Philosophen:  die  wahre 
Methode  ist  die  der  Erfahrung;  war  ihm  das  natürliche  Lieht, 
noch  etwas  halb  übernatürliches,  so  wurde  dieses  später  folge- 
richtig ebenfalls  auf  die  Erfahrung  zurückgewährt  Grün- 
dete Bacon  noch  nicht  alles  menschliche  Bewusstseyn  aus- 
schliesslich und  streng  auf  sinnliche  Erkenntniss,  so  wurde 
von  Andern  auch  diese  Consequenz  vollends  ausgesprochen. 
Bacon  zog  eine  nicht  zu  verwischende  Grenzlinie  zvnschen  Philo- 
sophie und  Theologie:  diese  Scheidung  kehrt,  durch  entgegen- 
stehende Versuche  nur  bestätigt,  am  Ende,  bei  der  Auflösung 
des   Deismus  wieder  zurück ,  wiewohl  in  etwas  anderem  Sinn. 

*  De  Dign,  et  Auffm,  8c.  Ulj  9  vgl.  2Vdt?.  Org.  7,  89:  eorum 
commentaHanes  qui  veritatem  ekristiamae  reiigianU  ew  prindpHe  et 
Mictcritatibus  phüasopharum  deducere  ^  conflrmare  haud  veriti  eunt; 
fidei  et  sensus  conjugium  tanguamlegitimum  multa  pompa  et  solennitate 
cHebrmUeey  —  ged  interim  divina  hutnanis  impari  conditione  pertnUcinUe 
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Leben  und  Persönlichkeit  Herbert'« ;  fhinzOsische  Zustände. 

EDWARD  HEBBERT  stammte  als  Abkömmling  eines  jün- 
geren Sohns  von  dem  altadeligen  Haus  der  Grafen  Yon  Pem- 
broke  ab»  deren  Familiennamen  ebenfalls  Herbert  ist,  em 
Hans  das  sich  von  jeher  durch  Tapferkeit  und  Tugend  ausge- 
zeichnet hatte.  Edward  warde  geboren  im  Jahr  1581,  zu  Mont- 
gomerycastle    in  den   romantischen  Gegenden   von  Nordwales. 

Er  erzählt  selbst  von  sich,  *  er  habe  als  Kind  so  spät  zu 
reden  angefangen,  dass  man  gefürchtet  habe,  er  möchte  stumm 
bleiben;  eine  der  ersten  Fragen  die  er  machte,  war,  wie  er  auf 
die  Welt  gekommen  sey?  Er  wurde  zuweilen  gezüchtigt,  weil 
er  sich  mit  älteren  Knaben  geschlagen  hatte,  aber  nie  wegen 
Lügen;  ja  er  versichert,  dass  er  von  seiner  Kindheit  an  bis  in 
sein  AHer  (er  schrieb  seine  Selbstbiographie  im  sechzigsten 
Jahr)  nie  mit  Wissen  uud  Willen  etwas  Falsches  und  Unwah- 
res gesagt  habe.  Da  haben  wir  in  den  kleinen  Zügen  aus  dem 
Knabenalter  den  Charakter  des  Mannes:  die  Wissbegierde  des 
Knaben  bildete  sich  zu  dem  Geschmack  an  Studium  und  For- 
schungen aus,  die  Wahrhaftigkeit  des  Kindes  wiederholt  sich 
vertieft  und   verstärkt  in   dem  Suchen  nach  dem  Wesen  der 

^  Die  Quelle  dieser  Lebensnachricbtea  ist  eine  Selbstbiogra- 
phie Herbert's,  die  man  um  das  Jahr  1730  in  einem  dem  Herbert'schea 
Hause  gehörigen  Schloss  in  Montgomeryshire  aufTand,  und  die  Hora- 
tio  Walpole,  der  Sohn  des  bekannten  englischen  Ministers,  in  we- 
nigen Exemplaren  für  Freunde  drucken  liess:  Life  of  Edtoard  Lord 
B^röert  de  Cherhury  ^  by  kimself  1764.  4.  Einen  Auszug  daraus, 
freilich  schon  aas  zweiter  Hand  (nach  den  MSmoiree  Utiiraires  de 
la  Grande  Bretagne)  gü)t  das  Britt  theol  Magazin  1771.  B.  1I>  St 
4.,  S.  897  ff.  Vergl.  Biographie  univereeUey  B.  20,  S.  232  ff.,  [und 
Maiyburton  naturai  Religion  insuflicieni.  eU.  1798.    S.  190. 
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Wahrheit;  *  und  der  romantisch -ritterliche  Charakter»  der  den 
Mann  auszeichnet,  spiegelt  sich  in  den  kecken  Händeln  des 
Knaben.  Seine  Zeit,  zumal  die  Periode  unter  Elisabeth,  hatte 
überhaupt  noch  etwas  von  der  phantastischen  Poesie,  yon  der 
romantischen  Fülle  des  Mittelalters.  Diese  Eigenthümlichkeit 
seiner  Zeit  finden  wir  in  voller  Stärke  bei  Herbert. 

Er  wurde  in  seinem  zwölften  Jahr  nach  Oxford  geschickt, 
und  kehrte,  nachdem  er  im  sechzehnten  Jahr  eine  Erbin  grosser 
Güter,  auch  eine  Herbert,  geheirathet  hatte,  wieder  auf  die 
Universität  zurück.  Er  setzte  nicht  nur  daselbst  seine  Studien 
bis  ins  achtzehnte  Jahr  fort,  sondern  widmete  sich  denselben 
auch  nachher  mit  gleichem  Eifer. 

Bei  der  Krönung  Jakobs  L  wurde  er  zum  Ritter  des 
Bathordens  ernannt ,  auch  wurde  er  durch  verschiedene  Aemter, 
die  ihm  übertragen  wurden,  geehrt  Mit  seiner  Gemahlin  lebte 
er  ganz  glücklich.  Dennoch  konnte  er  dem  Drang,  fremde 
Länder  zu  sehen  ^  nicht  vnderstehen:  er  überliess  seiner  Ge- 
mahlin die  Einkünfte  aller  ihm  zugebrachten  Güter  und  begab 
sich  (1608)  nach  Frankreich.  Hier  lebte  er  theils  in  Gresell- 
schaft  von  Vornehmen,  wie  der  Gonnetable  Montmorency,  als 
ächter  Ritter;  theils  im  Umgang  mit  Gelehrten,  wie  Gasau- 
bonus,  in  Paris.  In  das  Vaterland  zurückgekehrt,  lebte  er 
eine  Zeitlang  im  Schoosse  seiner  Familie,  theils  den  Studien, 
theils  den  «nobeln  Passionen,»  be^ab  sich  aber  schon  1610 
vdeder  iu*s  Ausland,  dieses  Mal  nach  Flandern,  um  in  der 
Armee  des  Prinzen  Moritz  von  Oranien  als  Freiwilliger  zu  die- 
nen. Die  Abenteuer,  die  er  aus  dieser  Zeit 'von  sich  erzählt, 
erinnern,  sowohl  durch  die  Naivetät  der  Erzählung,  als  durch 
die  Art  seines  hitzigen  und  kecken  Benehmens,  an  Benvenuto 
Celliui;  nur  dass  Herbert  den  Zug  der  nobeln  Ritterlichkeit  vor 
dem  italienischen  Künstler  voraus  hat. 

Nach  einem  Aufenthalt  in  England,  bei  dem  ihm  theils 
schmeichelhafte  Ehrenbezeugungen,  als  einem  durch  seinen  Muth 
und  seine  Tapferkeit  berühmten  Bitter  zu  Theil  wurden,  theils 
gerährliche  und  unangenehtne  Abenteuer  zustiessen,  bot  er 
(1614)  dem  Prinzen  von  Oranien  gegen  Spinola  seine  Dienste 
an  und  that  sich,  während  er  von  dem  Prinzen  mit  der  grössten 
Achtung  behandelt  wurde,  sowohl  durch  Tapferkeit,  als  durch 
Menschenlidl>e    hervor.     Nach     dem    Feldzug     durchreiste    er 

*  Das  Lieblingswerk  Herberts  hat  den  Titel:  De  veriiaie. 
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Deutschland  zu  Pferde,  und  begab  sich  sodann  nach  Venedig, 
Florenz  und  Rom.  Der  Herzog  von  Florenz  suchte  ihn  fiir  seinen 
Dienst  zu  gewinnen,  ebenso  der  Herzog  Karl  Emanuel  von 
Savoyen,  von  dem  er  den  Auftrag  übernahm ,  in  Languedoc  eine 
Schaar  protestantischer  Kriegsleute  zu  werben.  Dieser  Versuch 
wurde  dadurch  vereitelt,  dass  man  ihn  in  Lyon  in  Verhaft  nahm, 
indem  die  Königin,  Maria  von  Medicis,  auf  das  Werben  im 
Königreich  den  Tod  gesetzt  hatte.  Herbert  wurde,  weil  er 
noch  Keinen  wirklich  angeworben  hatte,  aus  der  Haft  wieder 
entlassen;  allein  er  sah  die  Verhaftung  als  persönliche  Beleidi- 
gung an  und  forderte  den  Gouverneur  der  Stadt  und  nur  die 
Vermittlung  des  Herzogs  von  Montmorency,  Gouverneur's  von 
Languedoc,  verhütete  ein  Duell.  Da  Herbert  nun  dem  Herzog 
von  Savoyen  sein  Wort  zu  halten  ausser  Stands  war,  so  begab 
er  sich,  durch  die  Schweiz,  wieder  nach  Flandern  zu  Moritz 
von  Nassau.  Da  aber  gerade  kein  Feldzug  statt  fand,  und  bald 
Friede  geschlossen  wurde,  so  kam  er  nach  England  zurück. 
Die  guten  Tage,  die  ihm  das  periodische  Fieber,  von  welchem 
er  anderthalb  Jahre  lang  geplagt  war,  übrig  Hess,  verwendete 
er  zum  Studiren.  Nachdem  er  wieder  hergestellt  war,  wollte 
er  mit  zwei  Begimentern ,  die  er  für  Venedig  geworben  hatte, 
abreisen.  Als  er  nun  eines  Tags  sich  zu  Tische  setzen  wollte 
erhielt  er  Befehl,  vor  dem  Geheimeurath  zu  erscheinen.  Er 
trat  in  die  Versammlung  ein,  und  wurde  als  ausserordentlicher 
Gresandter  beim  französischen  Hof  begrüsst  (1616).  Er  erhielt 
den  Auftrag,  die  Allianz  zwischen  Frankreich  und  England  zu 
erneuern.  Desshalb  trat  er  Anfangs  mit  grossem  Glanz  und 
Pomp  auf;  als  jedoch  die  Geremonie  der  Erneuerung  jener  Al- 
lianz vorüber  war,  residirte  er  zu  Paris  als  ordentlicher  Ge- 
sandter. Später  erhielt  er  Befehl,  als  Vermittler  zwischen 
Ludwig  ](IÜ.  und  den  Hugenotten  aufzutreten.  Bei  diesen 
Unterhandlungen  trat  ihm  der  Herzog  von  Luynes,  Günstling 
des  Königs,  mit  einem  Stolz  und  einer  Derbheit  entgegen,  die 
er  sich  nicht  gefallen  lassen  mochte.  Der  Gonnetable  hielt  sich 
für  beleidigt,  schickte  seinen  eigenen  Bruder  nach  England,  um  sich 
über  Herbert  zu  beklagen,  und  setzte  es  durch,  dass  der  englische 
Hof  seinen  Gesandten  abberief  (1621.)  Zum  Beweis  übrigens ,  dass 
er  keineswegs  in  Ungnade  sey,  schickte  ihn  Jakob  I.  nach  dem  Tode 
Luyne's,  im  Jahr  1622,  mit  ausgedehnteren  Vollmachten  wieder 
nach  Frankreich,  und  ernannte  ihn  (1625)  zum  Peer  von  Irland» 
mit  dem  Titel,  Baron  von  Castleisland,  in  der  Gralschaft  Kerry. 
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Bei  Karl  I.  war  er  Anfangs  ebenso  in  Gnade,  wie  er  denn 
Ton  ihm  zum  Peer  von  England  erhoben  wurde,  als  Baron 
von  Cherbury  *  (1630). 

Als  übrigens  die  Irrungen  zwischen  König  und  Parlament 
begannen,  trat  Lord  Herbert  auf  die  Seite  des  Parlaments. 
Dafür  wurde  nun  zwar  sein  Ahnensitz  Montgomerycastle  von 
der  royalistischen  Partei  geschleift,  allein  das  Parlament  ent^ 
schädigte  ihn  durch  eine  Pension.  Er  starb  zu  London  den  20. 
August  1648. 

Herbert  ist  ein  origineller  Charakter,  er  vereinigt  Gegen- 
sätze in  sich,  die  einander  völlig  abzustossen  scheinen:  er  ist 
ein  Mann  des  Handelns  und  Lebens,  der  sich  rastlos  herum- 
treibt, in  Beisen,  Krieg  und  Geschäften;  und  doch  wieder  ein 
Denker  und  Schriftsteller.  Er  besitzt  eine  persönliche  Tapfer- 
keit, die  zum  Theil  an  die  Tollkühnheit  eines  Karl  XU.  streift, 
einen  politischen  Muth,  der  sich  durch  nichts  einschüchtern 
lässt,  seine  Tapferkeit,  von  einem  hitzigen  Temperament  beseelt 
von  überspannten  Begriffen  ritterlicher  Ehre  ausgehend,  hat  eine 
abenteuerlich-phantastische  Färbung;*  und  doch  ist  er  im  Stand, 
sich  mit  ruhigem  Sinn  in  gelehrte  Untersuchungen  und  in  phi- 
losophische Meditationen  zu  versenken.  Freimüthig  und  offen 
im  Leben,  ist  er  unabhängig  und  selbstständig  im  Denken;  gilt 
er  doch  als  der  erste  Freidenker  Englands:  und  doch  fehlt  es 
ihm  nicht  an  einer  gewissen  Leichtgläubigkeit  und  an  einem 
schwärmerischen  Anflug.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  uns 
davon  an  einem  besonderen  Beispiel  zu  überzeugen. 

Wir  können  uns,  bei  dem  wissenschaftlich  gebildeten,  regen 
Geist  Herbert*s,  nicht  anders  denken,  als  dass  er  obgleich  durch 
Waffenthaten,  Abenteuer  und  später  durch  diplomatische  Ge- 
schäfte zerstreut,  denn  doch  auch  der  Kultur  des  Auslandes 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet,  und  von  den  religiösen  Zu- 
ständen und  dem  wissenschaftlichen  Leben  namentlich  Frank- 
reichs, wo  er  sich  am  längsten  aufgehalten  hat,  nachhaltige 
Eindrücke  erhalten  habe.  Haben  wir  ja  doch  sein  eigenes  Zeug- 
niss,  dass  er  während  seines  ersten  Aufenthalts  in  Paris  den 
Umgang  des  Gasaubonus  sich  sehr  zu  Nutzen  gemacht  habe. 
Dieser   berühmte   Philologe   (firüher  Heinrich*s  lY.  Bibliothekar 

*  Oder,  wie  es  auch  oft  geschrieben  wird,  Ghirbury, 

^  Ein  englischer  Schriftsteller,    Richard   Llwyd,  nennt  Herbert 

einen  Spiegel  der  Ritterlichkeit  (mirror  of  ckivalry)  und  jeder  I^ser 

seiner  Biographie  wird  damit  übereinstimmen. 
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und  königUcher  Gommissär  bei  dem  Reiigionsgespräch  zu  Fon- 
.tainebleau  1600)  war  als  Theologe  zum  Frieden  und  zur  Ver- 
söhnung geneigt,  urtheilte,  selbst  Reformirter,  unparteiisch  über 
die  deutschen  Reformatoren,  wurde  aber  dadurch  seiner  Partei 
Yerdächtig.  Als  einer  seiner  Söhne  zur  katholischen  Religion 
übertrat»  und  vor  Ablegung  des  Gelübdes  der  Kapuziner  den 
Yater  um  seinen  Segen  bat,  soll  dieser  gesagt  haben:  «ich 
gebe  ihn  dir  von  Herzen,  und  verdamme  dich  nicht;  ver- 
damme du  mich  auch  nicht!    Christus  wird  uns  richten.» 

Aehnlich  wie  dieser  protestantische  Gelehrte  dachten  da- 
mals in  Frankreich  auch  manche  Katholiken.  Wir  müssen 
übrigens ,  um  die  Wurzeln  dieser  Gesinnungen  aufzusuchen,  auf 
die  Hugenottenkriege  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  zurückgehen. 

Die  Kriege  zwischen  Hugenotten  und  Katholiken,  durch 
religiösen  Fanatismus  und  politischen  Parteihass  zugleich  an- 
gefacht, brachten,  da  sich  die  Grausamkeiten  durch  Vorgänge 
auf  beiden  Seiten  unaufhörlich  steigerten ,  das  Elend  Frankreichs 
auf  eine  unglaubliche  Höhe.  Städte  und  Dörfer  in  Unzahl  waren 
geplündert  und  verbrannt,  die  Landleute  von  Haus  und  Hof  ver- 
jagt, der  Gewerbstand  zu  den  Waffen  gezwungen,  der  Adel 
unter  sich  zerfallen,  die  Geistlichkeit  unterdrückt,  in  jeder  Stadt 
ja  in  den  Familien,  schrecklicher  Zwiespalt,  nirgends  Recht  und 
Gesetz  in  Anwendung,  allen  Lastern  und  Freveln  Thür  und 
Thor  geöfihet;  die  angeblich  zur  Yertheidigung  der  Religion  er- 
griffenen Waffen  richteten  alle  Religion  und  Frömmgikeit  zu 
Grunde,  und  brachten  «das  Gift  und  die  Pest  einer  Menge  von 
Gottesleugnern  hervor.«* 

Der  fanatische  Hass  der  Katholiken  und  Reformirten  musste 
ruhigere  Gemüther  gegen  diese  Gonfessionsverschiedenheiten,  die 
Reobachtung,  dass  der  religiöse  Eifer  nur  zu  Hass,  Feindschaft, 
Grausamkeit  entflamme,  nicht  zur  Güte,  Mässigung  und  Hu- 
manität iuhre,  musste  gegen  die  Religion  überhaupt  einnehmen 
oder  wenigstens  gleichgiltig  machen.  Der  würdigste  Repräsentant 
dieser  gegen  den  Streit  der  Religionsparteien  gleichgiltigen,  da- 
gegen fär  Frieden  und  Duldung  gestimmten  Männer,  ist  der 
edle  Kanzler  Hospital,  von  dem  übrigens  die  Parteien,  eben 
wegen    dieser    seiner    Richtung,    urtheiiten,    er    sey    cdieiner 

*  Nach  einer  Stelle  ans  den  Memoiren  von  Gastelnau  s.  Rau- 
mer Gesch.  Europa's  u.  s.  w.  IL,  328  ff.  Yergl  Schiller  Gesch.  der 
Unruhen  in  Frankreich  u.  s.  w. 
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Religion  zugethan,  ein  Atheist».  *  Er  selbst  sprach  sich  bei  öf- 
fentlichen Veranlassungen,  z.  B*  in  einer  Rede,  womit  er  (1560) 
die  Stände  eröffiiete,  so  aus:  «Lasset  die  Namen  des  Aufruhrs 
und  der  Parteiung,  Lutheraner,  Hugenotten,  Papisten,  ganz 
fahren;  wir  wollen  den  Namen:  Christen  nicht  yerändem,  oder 
ablegen.» 

Wie  gerade  patriotische  Staatsmänner  durch  die  Erfahrun- 
gen dieser  Religionskriege  noch  weiter  geführt  werden  konnten, 
dafür  haben  wir  ein  Beispiel  an  Jean  Bodin  (geb.  1530 
t  1596). 

Dieser  wirft  die  Frage  auf,  wie  es  denn  möglich  gewesen 
sey  in  der  urchristlichen  Zeit,  dass  so  viele  Sekten  ruhig  haben 
neben  einander  bestehen  können,  während  gegenwärtig  zwei 
Religionen  gegen  einander  so  viele  Kriege  erregen.  Er  findet, 
dass  neue  Kirchen ,  neue  Opfer,  neue  Sakramente,  neue  Kirchen- 
Versammlungen  so  viele  Länder  und  Städte  verwüstet  haben, 
und  folgert  daraus,  dass  die  älteste  Religion  die  wahre  und  die 
beste  sey,  d.  h.  diejenige,  welche  das  ewige  Gesetz  der  Natur 
dem  Menschen  eingibt,  und  welche  die  Religion  der  Urzeit 
gewesen  ist,  die  Religion  der  Natur.  ^ 

^  So  der  katholische  Zeitgenosse  Beaucaire,  s.  Räumer  a.  m.  O., 
IL,  2oa 

^  Bodin's  Colloquium  heptaplomerea  de  ÄbdUia  rerum  or* 
canisy  1588  geschrieben,  nur  handschriftlich  vorhanden.  Baumgarten 
berichtet  ausführlich  darüber  in  den  Nachrichten  von  einer  Hallischen 
Bibliothek,  III,  S.  382  ff.  Das  Buch,  in  der  Form  eines  Protokolls 
über  sechs  Gespräche,  die  zwischen  sieben  Männern  verschiedener 
Religion,  einem  Katholiken,  Lutheraner,  Reformirten,  einem  Juden, 
Muhamedaner,  einem  Naturalisten  und  einem  IndifTerentisten ,  gehalten 
worden  seyn  sollen,  enthält  eine  seltsame  Mischung  von  Unglauben 
und  Aberglauben.  Im  vierten  Buch,  wo  die  Frage  besprochen  wird: 
num  viro  bono  de  religione  disserere  liceat^  wird  die  obige  Behauptung 
ausgesprochen:  Constat  aptimam  alque  antiquissimam  omnium  religio^ 
nem  ab  aeterno  Deo  cum  recta  ratione  mentibus  kumanis  ineitam^  quae 

quidem  aetemum  Deum  et  solum  homini  colendum  proponit qui 

ergo  9ic  vixerit  ut  purum  Dei  cultum  et  naturae  leg  es  sequatuTf 
quis  dubitetj  quin  eadem  felicUate  fruatur^  qua  nunc  justus  Abel?  — 
Si  Vera  religio  in  puro  aetemi  Dei  cultu  versatur^  naturae  legem 
sufficere  conflde  ad  kominum  sähitem. 

Der  Schluss  des  ganzen  Werks  lautet  so:  Quae  cum  ita  sinty  nonne 
praestaiy  eimplicissimam  iUam  et  antiquissimam  eandemque  verissimam 
naturae  religionem,  a  qua  discedendum  non  eraty  amplewariy  ittam 
inquam  religionem  unius  cujusque  mentibus  ab  hnmortali  Deo  insitam^ 
in  qua  Abely  Henochusy  Sethusy  Jobus,  Abrahamus  —  Deo  cariesimi 
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Eine  skeptische  Richtung  in  Beziehung  auf  reKgiöse  Dinge 
spricht  sich  bei  zwei  Schriftstellern  aus,  welche  auch  noch 
unter  derselben  Gonstellation  gelebt  haben.  Der  Eine  war  ein 
persönlicher  Verehrer  Hospitals,  wurde  schon  im  sechzehnten 
Jahrhundert  ein  Lieblingsschriftsteller  der  französischen  Nation, 
und  ist  es  bis  jetzt  geblieben:  MICHEL  DE  MONTAIGNE ;  der 
Andere  ein  Freund  Montaigne's ,  der  sich  nach  ihm  bildete, 
PIERRE  CHARRON.  Ersterer  ein  völliger  Weltmann ,  Letzterer 
mehr  Theologe;  desshalb  befasst  sich  auch  der  Erstere  mit 
allen  möglichen  Gegenständen  der  Welt-  und  Mensch^ikenntniss, 
und  berührt  dabei  wohl  auch  da  nnd  dort  religiöse  Dinge;  der 
letztere  dagegen  macht  sich  mehr  mit  Religion  zu  schaffen,  und 
wendet  seine  Skepsis  entschiedener  auf  die  gegebene  Religion 
an.  An  Geist  und  pikanter  Originalität  ist  der  Meister  dem 
Schüler  bei  weitem  überlegen;  Ersterer  schreibt  für  einen 
grösseren  Kreis,  als  Letzterer»  und  ist  auch  ein  achteres  Bild 
des  französischen  Geistes.  Desshalb  haben  Montaigne's  «Ver- 
suche))^ schon  Yor  dem  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
drei  Ausgaben  erlebt,  d.  h.  noch  ehe  Gharron*s  Buch  «von 
der  Weisheit»^  erschienen  war.  Montaigne  zieht  zwar  alles 
in  Zweifel,  aber  er  hält  sich  dann  doch  wieder  an  die  Sachen» 
wie  sie  sich  geben;  seine  Skepsis  ist  eine  resignirende.  Bei 
Widersprüchen,  die  ihm  zwischen  der  positiven  Religion  und 
der  Vernunft  auffallen,  verzichtet  er  auf  die  eigene  Einsicht, 
und  sucht  sich  mit  dem  Glauben  an  die  Offenbarung  zu  beru- 
higen. Sein  Standpunkt  ist  das  G 1  auben wollen.  Er  ist,  (so 
schildert  er  sich  selbst)'  über  den  schlichten,    durch  Reflexion 


Heroesy  vixerunty  quam  inter  tot  ac  tarn  varias  opinioneB^  incertvm 
quemque  vagariy  nee  habere  certam  animi  sedem^  qua  acquiescas? 

Dieses  Werk  kann,  da  es  nie  gedruckt  worden  ist,  kaum  als  wir- 
kende Kraft  in  Betracht  kommen,  desto  mehr  aber  als  Wirkung  einer 
Kraft,  als  Produkt  ähnlicher  Bedingungen,  Zustände  und  Verhältnisse, 
wie  die,  welche  in  England  den  so  ähnlichen  Standpunkt  der  Deisten 
so  vielen  Geistern  nahe  legten. 

^  Essais  de  Michel  Seigneur  de  M^tntaigne.  Bordeaux  iöSO. 
»te  Ausg.  158».  3.  1587. 

2  Tratte  de  la  Sagesse,  Bordeaux.  1601. 

'  Essais  Liv.  d,  cap.  54:  Des  esprits  simples  —  il  s^en  fait  de 
bons  ckrestiensf  qui  par  reverence  —  croyent  simplement  — :  en  la 
moyenne  vigueur  des  esprits  et  moyenne  capaciti^  s^engendre  Verreur 
des  opinions  —  •*  les  grands  esprits ,  plus  rassis  et  clairvoyants ,  fönt 
un  autre  genre  de  bien  croyantsy  lesquels   par   longue  et  religieuu 
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noch  nicht  beunruhigten,  naiven  Glauben  hinaus»  strebt  aber, 
da  ihm  (so  sagt  er,  meint  aber  wohlt  «jedem»)  die  durch 
tiefere  Forschung  zu  suchende  Ueberzeugung  unerreichbar  ist, 
zu  jenem  ersten  und  natürlichen  Standpunkt  zurück. 

Der  Abstand  zwischen  der  Idee  der  christlichen  Beligioa 
als  einer  göttlichen  Offenbarung,  und  zwischen  ihrem  erfah- 
rungsmässigen  Daseyn,  zwischen  der  Religion  der  Liebe  und 
dem  zelotischen  'Beligionshass  (wieder  die  Hugenottenkriege), 
zwischen  der  Gründung  des  Glaubens  der  Einzelnen  auf  gött- 
liche Wirkung  und  Eingebung,  und  der  Bedingtheit  desselben 
durch  die  Zufälligkeiten  der  Geburt  in  einer  christlichen  Nation 
und  dergleichen;  —  dieser  Abstand  macht  ihm  viel  zu  schaffen, 
aber  er  bleibt  bei  seinem  Schwanken. 

Anders  Gharron:  er  macht  einen  scharfen  Unterschied 
zwischen  Aberglauben  und  Beligion ;  die  wahre  Religion  ist  ihm 
Anbetung  im  Geist  und  in  der  Wahrheit,  ausgehend  yon  der 
Sittlichkeit;  der  Aberglaube  ist  eine  von  Furcht  ausgehende 
übertriebene  Verehrung.  Gharron  tadelt  an  allen  bestehenden 
Religionen,  dassGott  in  ihnen  als  Despot  betrachtet  werde,  der 
durch  Gebete,  Gechenke  und  Opfer  versöhnt  werden  müsse, 
wesswegen  in  allen  nur  auf  äussere  Verehrung  Gottes  und  auf 
Lohndienst  gedrungen  werde.  Alle  Reli^onen  haben  das  Eigene. 
dass  sie  dem  gemeinen  Menschenverstand  seltsam  und  schauer- 
lich erscheinen,  denn  sie  sind  gebaut  und  zusammengesetzt  aus 
Stücken,  von  denen  die  einen  dem  menschlichen  Urtheil  nie- 
drig, unwürdig  und  unschicklich  erscheinen,  so  dass  ein  nur 
ein  wenig  starker  und  kräftiger  Geist  (^un  esprit  un  peu 
fori  et  vigoureux^  sich  darüber  lustig  macht;  andere  sind 
wenigstens  zu  hoch,  wunderbar  und  geheimnissvoll.  Diese  den 
menschlichen  Verstand  übersteigenden  Religionen  können  nicht 
durch  natürliche,  menschliche  Mittel  aufgenommen  werden:  sie 

invesUgatiotiy  peneirent  une  plus  profonde  et  abstruse  lumiere  ez  Escrip- 

tures .    Les  paisans  simples  sont  honnestes  gents:  et  Konnesien 

gents  les  philosophesy  ouy  selon  que  notre  temps  les  nomme^  des  natu- 
res  forte s  et  claires,  enrichies  d'une  large  Instruction  de  sciences 
utiles:  les  mestis,  qui  ont  dedaigni  le  premier  siege  de  fignorance  des 
lettresy  et  n^ont  peu  joindre  Vautre,  le  cul  entre  deux  sellesy  des- 
quels  ie  suis  et  tont  d'autres,  sont  dangereuxy  ineptes,  importuns; 
ceulx  icy  troublent  le  monde.  Pourtanty  de  ma  party  ie  me  recule^ 
tont  que  ie  puisy  dans  le  premier  et  naturel  siege,  ä'ou  ie  me  suis 
pour  niant  essayi  de  partir.  —  VergL  L.  IL  eh.  19.  ed.  Paris  1809. 
I.  Theü  S.  226. 
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müssen  durch  ausserordentliche  Offenbarung  uns  zugeführt  und 
Tennittelst  göttlicher  Eingebung  angenommen  werden.  Alle 
führen  diese  Redensart  (^ce  jarganQ  ccuicht  von  den  Menschen, 
noch  Yon  einer  Kreatur,  sondern  von  Gott»  Aber,  um  die 
Wahrheit,  ohne  Schmeichelei  und  Rückhalt  zu  sagen:  es  ist 
nichts!  Die  Religionen  werden,  was  man  auch  sagen  mag, 
durch  menschliche  Hände  und  Mittel  gehalten.  Beweis,  die 
Art  und  Weise,  wie  noch  täglich  der  Einzelne  die  Religion 
empfängt:  die  Nation,  das  Land,  der  Ort  gibt  dem  Einzelnen 
die  Religion;  sie  ist  nicht  Sache  unserer  Wahl. 

Der  bejahende  Halt  zu  dieser  Verneinung  liegt  in  der  Her- 
vorhebung der  Sittlichkeit  als  Grundlage  und  Quelle  der  Reli- 
gion. Religion  ohne  Sittlichkeit  ist  ihm  keine  Religion;  wohl 
aber  scheint  ihm  Sittlichkeit  ohne  Religion  Sittlichkeit  zu  seyn. 
Wie  schon  Montaigne  auf  das  Handeln  und  Thun  den  grössten 
Nachdruck  legt,  so  auch  Gharron,  er  geht  noch  weiter  und 
spricht  die  Selbstständigkeit  des  Sittlichen  aus. 

c(Was  ich  von  einem  Weisen  verlange,  ist  wahre  Recht- 
schaffenheit ^pr«u  «fAommtValtfranzösich:  Biederkeit)  und  wahre 
Frömmigkeit,  verbunden  mit  einander,  so  dass  jede,  ohne  die 
Hilfe  der  andern,  sich  selbst  erhalte  und  durch  ihre  eigene  Kraft 
wirke.  Ich  will,  dass  man  ohne  Paradies  und  Hölle  ein  recht- 
schaffener Mensch  sey.  Worte,  wie  folgende,  sind  mir  schreck- 
lich und  abscheulich:  wenn  ich  nicht  Christ  wäre,  wenn  ich 
nicht  Gott  und  die  Yerdammniss  fürchtete,  so  würde  ich  das 
und  das  thun.  — 

Du  bist  nur  desswegen  nicht  schlecht,  weil  du  es  nicht 
wagst,  und  weil  du  Schläge  furchtest  —  Ich  will»  dass  du 
rechtschaffen  seyn  sollst,  weil  die  Natur  und  die  Vernunft 
(d.  h.  Gott)  es  will;  weil  die  allgemeine  Ordnung  und  Ver- 
waltung (poUce^  der  Welt,  von  der  du  ein  Stück  bist,  es  so 
haben  will;  weil  du  nicht  gegen  dich  selbst  und  dein  WoU 
kannst  seyn  wollen.  Ich  'will  auch  die  Frömmigkeit,  aber  nicht 
damit  sie  in  dir  die  Biederkeit  erst  erzeuge,  sondern  damit  sie 
dieselbe  gutheisse  und  kröne.  Die  Religion  ist  später,  als  die 
Biederkeit;  man  empfangt  sie  durch  Hören,  Offenbarung  und 
Unterricht;  folglich  kann  sie  dieselbe  nicht  erst  bewirken.»  ^ 

*  De  la  Sagesse.  Par.  1649.  S.  787.  f.  Ce  seroit  piustost  la  preu 
d?kommie  qui  deuroit  causer  et  engendrer  la  reUgion^  car  eile  est  pre- 
mikrey  plus  ancieime  et  naturelle^  laquelle  nous  enseigne  gu'U  faut 
rendre  ä  tm  chacun  ce  qui  lui  appartienty  gardant  ä  chascun  son  rang. 
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Also  eine  Denkweise,  welche  theils  gegen  die  bestehenden 
confessionellen  Gegensätze,  theils  gegen  die  positiven  Religionen 
überhaupt  sich  mehr  oder  weniger  gleichgiltig  oder  skeptisch 
verhielt,  und  dagegen  auf  das  sittliche  und  rechtliche  Handeln 
einen  überwiegenden  Werth  legte,  war  die  Denkweise,  welche 
sich  in  Frankreich  am  Ende  des  sechzehnten  und  im  Anfang  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  zunächst  aus  dem  Fanatismus  der  Re- 
ligionskriege zwischen  Katholiken  und  Hugenotten  entwickelte, 
in  Yielgelesenen,  wesentlich  zur  Nationalliteratur  gehörigen 
Schriften  sich  aussprach,  und  zu  der  Zeit,  welche  Herbert  in 
Frankreich  zubrachte,  sich  so  verbreitet  hatte,  dass  man  bereits 
anGng,  in  einer  Art  Statistik  des  «Atheismus»  nach  Tausenden 
zu  zählen.  * 

^  Wir  filhren  nur  einen  Gewährsmann  daßlr  an.  Ein  gelehrter 
Cartesianer,  Marin  (dergenney  beklagt  sich  in  einer  Schrift,  die  1633 
zu  Paris  herauskam  (während  Herbert  daselbst  war).  Quaestiones  cele- 
herrinute  in  Genesin  u.  s.  w.  über  die  in  seiner  Zeit  statt  findende  Ver- 
breitung der  athei  et  deistaey  und  sagt:  Ne  vero  quis  suepicetur  me 
injuria  conqueri^  vel  pauces  vel  nullas  esse  qui  Bemn  uegemi,  sciat 
veUm  non  eolum  in  Gallia  sed  etiam  in  aUie  regnie^  taniam  esse  «e- 
fandorum  atheorum  multitudinem  ^  ut  jure  mirari  possimus  quomodo 
Deus  eos  vivere  sinat  — .  Boverius  —  hone  diabolistarum  societatem 
in  Qallia  ad  60^000  excrevisse  ait,  —  At  non  est  quod  totam  Gal- 
Uam  percurramus;  —  non  semel  dictum  fuit  unicam  Lutetiam  60  sat-- 
tem  miUibus  onustam  esse  —  adeo  uty  in  unica  domo^  possis  aUquando 
reperire  19  qui  kanc  impietatem  vomant,  —  Libri  Charontis  de  8a^ 

pientiaj  MachiaveUi  de  principe  ^  —   Vanini  dialogi et  alii 

plurimi  —  atheismo  scatent  u.  s.  w.  —  Diese  Stelle,  welche  in  den 
meisten  Exemplaren  des  Buchs  selbst  unterdrückt  wurde,  ist  in  der 
Biographie  universelle^  B.  2g.  S.  390.,  abgedruckt.  —  Dass  gerade  von 
„Athdsten,  Atheismus^^  die  Rede  ist,  haben  wir  dAs  eine  in  dem  Sprach- 
gebrauch des  Zeitalters  begittndjete  Hyperbel  zu  betrachten.  Sonst  aber 
bleibt  dem  Zeugniss  doch  seine  Bedeutung  für  unsern  Zweck 
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llerb«rt>    rdigioiupliilotophifehtr    Standpunkt. 

Unter  den  hieher  gehörigen  Schriften  Herbert's  (seine 
Geschichte  Heinrich*s  VIII.  und  die  Flugschrift  über  die  Expe- 
dition des  Herzogs  von  Buckingham  nach  der  Insel  Rh^  über- 
gehen wir,  wie  billig)  sind  die  zwei  Hauptschriftrn  die  de  veri^ 
tote  und  die  de  religiofte  gentiHum,  ^  Zwei  kleine  Abhandlungen» 
die  eine ,  de  eausis  errorum,  pars  prima  —  wozu  übrigens  der 
zweite  Theil  nie  erschienen  ist,  —  die  andere,  de  reUgiene 
Unciy   sind  nur  ein  Anhang  zu  der  ersteren  Schrift. 

Das  Lieblingswerk  Herbert*s  war  die  Schrift  de  veriiate, 
wie  er  denn  auch  anordnete,  dass  er  in  der  Grabschrift  als 
Verfasser  dieses  Buches  bezeichnet  werden  sollte.  Er  hatte 
diese  Schrift  in  England  angefangen  und  ihren  Haupttheilen 
nach  entworfen;  während  seiner  zweiten  Gesandtschaft  in  Paris 
vollendete  er  sie,  indem  er  alle  Zeit,  welche  er  seinen  Be- 
suchen und  Geschäften  abgewinnen  konnte,  für  diesen  Zweck 
verwendete,  trug  aber,  ungeachtet  Hugo  Grotius  und  der 
refonnirte  Theologe    Tilenus,    denen    er    sie    vorlegte,    ihn 

^  De  VeritatSy  proui  distingidtur  a  Revelaiioney  a  Verisimiii, 
a  Possibili  et  a  FtUso.  Porig  1694.  4.  —  Lond.  1683.  1645.  —  1656. 
1$.  ohne  Angabe  des  Druckorts. 

De  Religione  Gentilium^  Errcrumque  aptid  eos  causis.  Erste, 
unvollständige  Ausgabe.  Lond.  1645.  8.,  vollständig  Amsterd.  1663.  ^. 
(von  Isaak  Voss  besorgt.)  1700.  8.  Englische  Uebersetzung  Lond. 
170a  8. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wie  Herberts  Selbstbiograf^ie,  kam  noch 
eine  Schrift,  angeblich  von  H.,  heraus:  A  Diaiogue  between  a  Tutor 
and  his  PupHy  welche,  wenn  auch  ihre  Authentie  zweifelhaft  ist,  jeden- 
falls die  Gedanken  Herbert's  aufgenommen  und  wiedergegeben  hat. 
Vergl  Britt.  theol.  Magaz.  IL,  1,  S.  186  ff. 
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zur  Herausgabe  ermuntertea  Bedenken,  sie  zu  veröfibntlichen:  so 
neu  und  abweichend  yon  allem  Bisherigen  erschienen  ihm  die 
Grundgedanken  seiner  Arbeit  Er  erzählt  amSchluss  seiner  Memoiren, 
dass  er,  yoll  Zweifel  darüber,  einsmals  an  einem  schönen  Som- 
mertag in  seinem  Zimmer  gesessen  sey.  Er  habe  nun  sein  Buch 
ttYon  der  Wahrheit))  in  die  Hand  genommen,  sich  auf  die  Kniee 
geworfen  und  andächtig  gefleht  «zu  dem  Urheber  des  heitern 
Sonnenlichts,  dem  Geber  aller  inneren  Erleuchtung))  um  ein 
Zeichen  vom  Himmel  für  den  Fall,  dass  die  Bekanntmachung 
dieses  Buchs  zur  Verherrlichung  Gottes  gereichen  würde;  im 
anderen  Fall  wolle  er  es  unterdrücken.  Kaum  hatte  er  aus- 
geredet, so  yemahm  er  ein  lautes,  jedoch  sanftes  Cretöse  vom 
Himmel,  keinem  Schall  auf  Erden  gleich;  und  doch  stand  kein 
Wölkchen  am  Himmel,  es  war  der  heiterste  Himmel,  den  er 
je  gesehen  hatte.  Das  gab  ihm  eine  so  tiefe  Befriedigung, 
dass  er  das  erflehte  Zeichen  vom  Himmel  darin  zu  haben 
versichert  war,  und  sich  entschloss,  das  Buch  drucken  zu 
lassen. 

Diese  Erzählung  ist  charakteristisch;  und  obgleich  Lei  and 
vermuthet,  Herbert  werde  wohl  das  Getöse  eines  entfernten 
Donners  für  ein  ausserordentliches  himmlisches  Zeichen  genom- 
men haben,  und  Laporte  (^Biogr.  univ.^  den  Verdacht  aus- 
spricht, es  möchten  in  jenem  Augenblick,  infolge  unmässigeu 
Lesens,  Herbert's  Ideen  in  starker  Unordnung  gewesen  seyn,  — 
so  sehen  wir  doch  wenigstens  die  tüchtige,  entste,  gewissen- 
hafte Gesinnung  des  ritterlichen  Ehrenmannes  im  schönsten  Licht, 
wenn  auch  ein  augenblicklicher  Schatten  schwärmerischen  An- 
flugs darüber  hinstreift. 

Wir  können  das  Buch  de  veritate  kurz  bezeichnen  als  eine 
Theorie  der  Gesetze  des  Erkennens,  als  eine  Kritik  alles  Er- 
kennens.  Es  handelt  sich  dabei,  wie  der  Verfasser  ausdrück- 
lich bemerkt  (Vorrede),  um  die  Wahrheiten  des  Wissens,  nicht 
um  die  des  Glaubens;  was  den  Glauben  und  die  Religions- 
geheimnisse betrefiendes  vorkommt ,  das  hat  sich ,  wie  der  Ver- 
fasser sagt,  nur  eben  aus  dem  Gang  der  Sache  ergeben.  Dieser 
Kritik  des  Wissens  entspricht  nun  als  ergänzendes  Seitenstück 
die  Kritik  des  Glaubens,  oder  die  Kritik  der  Religion;  so  lässt 
sich  nämlich  das  zweite  Hauptwerk,  de  reUgione  gentümm  be- 
zeichnen. Beide  greifen  somit  in  einander  ein,  und  so  bilden 
denn,  wenn  wir  die  theils  weiter  ausftihrenden,  theils  wieder- 
holenden Abhandlungen  de  caum  erromm  und  de  reUgione  laici 
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noch  dazunehmen,  die  philosophischen  Schriften  H^i>ert's  ein 
in  sich  zusammenhängendes,  geschlossenes  Ganzes. 

Der  Gedanke  einer  Kritik  des  Erkennens  (wenn  wir 
diesen  Ausdruck  anwenden  dürfen)  ei^prang,  wie  Hubert 
selbst  gesteht,  aus  dem  Kampf  der  entgegengesetzten  Ansichten, 
von  dem  er  selbst  lange  Zeit,  ohne  Aussicht  auf  Rettung,  ge- 
quält worden  sey,  indem  bald  diese  bald  jene  Seite  die  Wahr- 
heit för  sich  in  Anspruch  genommen',  die  Gegner  (lir  Betrüger 
erklärt,  und  ihnen  sogar  ewige  Yerdammniss  gedroht  habe. 
Darum  hdhe  er  sich  mit  achtem  Vertrauen  und  mit  Gebet  au 
Gott  gewendet  und  seine  gnädige  Hilfe  erlangt  Sodann  habe 
er  die  Schriftsteller  zu  Rathe  gezogen,  aber  gefunden,  dass  gar 
Verschiedenes  für  Wahrheit  der  Philosophie,  der  Religion,  der 
Kirche,  dies  Glaubens  ausgegeben  werde,  während  von  der 
Wahrheit  selbst  keine  befriedigende  Begriffsbestimmung  gegeben 
werde.  Zuletzt  habe  er  die  Bücher  weggelegt  imd  seine  eige- 
nen Wahrheiten  geordnet.  * 

Die  hervorstechenden  Punkte  nun  in  dieser  Kritik  des  Er- 
kennens sind:  die  Begriffsbestimmung  der  Wahrheit,  die  Be- 
dingungen der  Wahrheit  und  die  Gemeinbegriffe. 

Die  Wahrheit  ist  freilich,  wie  man  sagt,  «das  was  ist,» 
oder  «die  Gongruenz  des  Gegenstandes  und  des  Erkennens,» 
oder  vrie  man  sich  sonst  ausdrücken  mag ;  allein  das  Wichtigste 
sind  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Vermögen  des  Men- 
schen den  Gegenständen  entsprechen.  Man  hat  vier  Klassen 
von  Wahrheiten  zu  unterscheiden:  Die  Wahrheit  des  Gegen- 
standes, die  der  Erscheinung,  die  der  Auffassung  und  die  des 
Verstandes.  Die  Wahrheit  des  Gegenstandes  (^reritas  rei  oder 
objeeH)  ist  die  Identität  der  Sache  mit  sich  selbst  (mhaerens 
emformitas  rei  cum  se  ipsa,')  Die  Wahrheit  der  Erscheinung 
(^verüoM  appm-enHae)  ist  die  Identität  der  Erscheinung  mit  dem 
Wesen,  d.  h.  dass  der  Gegenstand  so  erscheint,  sich  so  gibt, 
wie  er  ist  Allein  Etwas,  was  sich  so  gibt,  den  Sinnen  z.  B. 
sich  in  gehöriger  Entfernung  so  darstellt,  vrie  es  ist,  kann  doch 
noch  falsch  aufgefasst  werden:  die  Wahrheit  der  Auffassung 
(«er.  eonceptus^  hat  rein  subjektive  Bedingungen,  z.  B.  Ge- 
sundheit des  Sinnorgans,  Anwendung  des  rechten  Vermögens. 
So  vrird  z.  B.  von  der  Vorstellung  das  Unendliche  nur  in  end- 
licher Weise,  das  Ewige  nur  sub  raiume  tempore  gefasst,  hier 
ist  also  die  Vorstellung  nicht  am  Platz. 

*  De  veritate  1666.    S.  3  f. 
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Die  bisher  genannten  Bedingungen  betreffen  die  einfochen 
Wahrheiten  (verüates  incomplesa),  das  Einzelne  und  Endliche. 
Die  veritas  complexa  hat  es  mit  dem  Allgemeinen,  mit  den 
Umhersülia  zu  thun.  Der  Kanon  der  veritas  complexa  ist:  der 
y^^tand  wird  wahr  in  Beziehung  auf  das  Allgemeine,  wenn 
die  partikulären  Wahrheiten  in  das  richtige  Yerhältniss  zu  ein- 
ander gesetzt  werden:  veritag  mieUectus.  Der  mtellectus,  das 
«reine  Denken,»  ist  etwas  wahrhaft  Göttliches:  er  bedarf  des 
äussern  Dienstes  der  Gegenstände  nicht,  sondern  erfreut  sich 
seiner  eigenen  Wahrheiten.  Diese  Wahrheiten  sind  nämlich 
gewisse  Gemeinbegriffe,  die  dem  (reist  ursprünglich  mitgege- 
ben sind.  ^ 

Den  Mittelpunkt  und  den  eigenthümlichen  Grundgedanken 
des  Buchs  ccTon  der  Wahrheit»  bildet  die  Lehre  von  den  Ge- 
meinbegriffen (notitiae  eommunes'). 

Es  gibt  so  viele  Vermögen  des  Geistes,  als  Verschieden- 
heiten der  Dinge:  einige  Vermögen  entsprechen  der  Welt,  so 
die  äusseren  Sinne  und  die  inneren  Empfindungen  des  Körpers; 
andere  Gott  Es  ist  eine  Analogie  zwischen  Makrokosmus  und 
Mikrokosmus.  Jedes  Vermögen  nun  hat  seine  notüia  com- 
nmnis.  Diese  Gemeinbegriffe  sind  ihrer  Erzeugung  nach  nicht 
erst  von  Erfahrung  imd  Beobachtung  abhängig,  sondern  umge- 
kehrt ist  vielmehr  alle  Erfahrung  von  ihnen  abhängig.  ^  Wie 
aber,  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  die  Vermögen  zu  sehen, 
zu  hoffen  u.  s.  w.,  wenn  sie  uns  auch  angeboren  sind,  doch 
im  Fall  es  an  geeigneten  Gegenständen  fehlt,  schweigen  imd 
sich  verbergen,  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  Gemeinbegriffen. 
Fort  also  mit  denen,  welche  unsem  Geist  für  eine  tabula  rasa 
oder  abrasa  erklären  I ' 

*  a.  a.  O.  S.  5.  15-34.  38.  vergl.  3ia 

>  a.  a.  O.  S.  96  f.  69.  35:  Notitiae  —  communes,  in  omni  homine 
sano  et  integro  existentes  ^  qtühus  tanquam  cölitus  imbuta  mens  nostra 
de  objectis  hoc  in  theatro  prodeuntibus  decernit;  oder,  S.  37:  quae 
(tanquam  partes  scientiarum)  ab  ipsa  Universali  sapientia  depromptae 
in  foro  interiore  ex  dictamine  Naturae  describuntur.  Die  Unabhän- 
gigkeit von  der  Erfahrung  wird  ganz  kantisch  so  behauptet, 
S.  35:  Tantum  abest^  ut  ab  experientia  et  observatione  deducaniur 
Etementa  sive  Principia  ista  sacra^  ut  sine  eorum  aliquibusy  sive 
sattem  aliqnoy  neque  expeririy  neque  quidem  observare  possimus;  vergl. 
S.  67:   adeo  non  sunt  experimenta^   ut  nihil  sine  Ulis  vere  experiri 

3  a.  a.  O.  S.  6&  vergl.  321:  Notitiae  Commnnes  nisi  excitentwTy 
sua  involmtae  pace  et  silentio  delitescunt. 
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Entdeckt  werden  die  Gemeinbegriffe  auf  dem  Wege,  dass 
man  in  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Kreis  von  Dingen  die- 
jenigen Gedanken  aufsucht,  über  welche  allgemeine  üeberein- 
stimmung  herrscht;  denn  was  in  Allem  sich  auf  eine  und 
dieselbe  Weise  verhält;  das  muss  vom  natürlichen  Instinkt  her- 
geleitet werden.  * 

Uebrigens  sind  zwei  Klassen  der  Gemeinbegriffe  wohl  zu 
unterscheiden:  die  einen  ergeben  sich  bei  jedem  Gegenstand 
unverzüglich  und  unmittelbar,  die  anderen  ergeben  sich  erst 
mit  Hilfe  der  Reflexion  (^discursus  J.  ^  Die  erste  Klasse  un- 
terscheidet sich  von  der  zweiten  durch  sechs  Merkmale:  das 
frühere  Daseyn,  die  Unabhängigkeit  von  anderen  Gemeinbegriffen, 
Allgemeinheit  der  Anerkennung,  Gewissheit,  Nothwendigkeit 
zur  Existenz  des  Menschen,  und  die  Art,  wie  sie  in's  Bewusst- 
seyn  treten  (jpriorUas^  mdependenüa,  universalitas,  certüudo, 
necessitas,  modus  canformatioms'). 

Dem  Bereich  oder  Gehalt  nach  theilen  sich  die  Gemein- 
begriffe wieder  in  verschiedene  Abtheilungen:  in  theoretische 
und  praktische,  in  solche,  welche  die  inneren  Verhältnisse  der 
gegenständlichen  Welt  (Analogia  rerum  interna^  zum  Gegen- 
stand haben,  wie  die  Begriffe  von  Ursache,  Mittel  Zweck,  Gut, 
Uebel,  Schön,  und  solche,  welche  die  innere  Welt  betreffen. 
Das  Gevnssen  hat  seine  eigenen  notUiae  communes.  «Vor 
seinem  Gerichtshof  wird  nicht  nur  überhaupt  was  gut  und  böse 
sey,  sondern  auch  die  verschiedenen  Stufen  des  Guten  und 
Bösen  durch  Gemeinbegriffe  erwogen,  zu  dem  Behuf,  dass  am 
Ende  ein  Spruch  zu  Stande  komme,  darüber,  wie  gehandelt 
werden  solle.»  Zu  den  Gemeinbegriffen  des  Gewissens  gehört: 
wir  sollen  uns  selbst  beherrschen;  ferner:  was  du  nicht  willst, 
dass  dir  nicht  geschehe,  das  sollst  du  einem  Andern  auch  nicht 
thun.  Die  ganze  Moralphilosophie  ist  eine  noHlia  cotnmutm, 
was  bei  den  übrigen  Wissenschaften,  vielleicht  die  Mathematik 
ausgenommen,  nicht  der  Fall  ist 


*  a.  a.  0.  S.  55:  Universa  conferantur^  quae  autem  ab  omnibus 
tanquam  vera  agnoicuntur,  communes  notitiae  habendae  sunt.  Vergl. 
8.  62:  eo?  consenMu  universal  communia  illa  principiay  quorum  nume- 
rus  est  definitusy  imo  exiguusj  seligere. 

2  a.  a.  O.  S.  62  vergl.  76 :  Die  erste  Klasse  der  notitiae  comm. 
sind  diejenigen,  quae  ab  instinctu  naturali  per  se  conformantur ;  die 
zweite  diejenigen,  quae  non  sine  discursus  ministerio  conforwMntur. 
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So  ist,  wie  das  sittlich  Gute»  auch  das  Gesetz,  auch  die 
Religion  ein  Gemeinbegriff.  * 

Die  «Kritik  der  Religion»  (wir  werden  finden,  dass 
Herbert  wenigstens  einen  ähnlichen  Ausdruck  selbst  braucht) 
ist  nun  blos  eine  Anwendung  der  bisher  entwickelten  allge- 
meinen  Gedanken  auf  einen  besonderen  Kreis:  es  kommen  hier 
speciell  die  notitiae  communes  theologicae  zur  Sprache. 

Man  sehe,  was  in  Beziehung  auf  die  Religion  durch  all- 
gemeine Uebereinstimmung  anerkannt  ist:  das  ist  dann  eine 
noHtia  communis.  In  diesem  Satz  ist  die  Aufgabe  ausgesprochen, 
welche  Herbert  in  der  Schrift  de  reügione  gentiHum  zu  lösen 
versucht  hat.  Diese  Schrift  ist  nur  eine,  mit  Gelehrsamkeit 
vollzogene  weitere  Ausführung  dessen ,  was  schon  in  der  Schrift 
de  veriiate  (S.  265 — 296)  gelegentlich  gegeben  ist. 

Die  Religion  überhaupt  stellt  Herbert  so  hoch  als  nur 
irgend  möglich,  indem  er  sie  für  das  einzig  wesentliche  unter- 
scheidende Merkmal  des  Menschen  erklärt.  ^  Aus  diesem  Grund, 
weil  er  nämlich  die  Einsicht  hat,  dass  die  Religion  der  wesent- 
liche Charakter  des  Menschen  ist,  kann  er  auch  nicht  zugeben, 
dass  ein  Mensch  gesunden  Geistes  Atheist  seyn  könne. 

((Allerdings  können  Einige  als  irreligiös,  ja  als  Atheisten 
erscheinen,  in  der  That  aber  sind  sie  keine  Atheisten,  sondern 
es  ist  nur  so  viel  an  der  Sache,  dass  sie,  da  manche  Leute 
Gott  falsche  und  abscheuliche  Eigenschaften  andichten,  lieber 
keine  Gottheit  glauben  wollen ,  als  eine  solche.  Behauptet  man 
aber,  es  lassen  sich  einige  völlig  irreligiöse  Menschen,  ja  selbst 
Atheisten  finden  (was  ich  jedoch  nicht  glaube)  so  bedenke 
man,  dass  man  auch  nicht  wenige  Wahnsinnige  und  Unver- 
nünftige unter  denjenigen  finden  kann ,  welche  die  Yemünftigkeit 
als  das  höchste  Unterscheidungsmerkmal  des  Menschen  auf- 
stellen.» 

Der  Gesichtspunkt,  unter  welchem  Herbert  die  Religion 
auffasst,  ist  der  sittliche:  die  Religion  ist  zu  dem  Behuf  gege- 
ben worden,  damit  die  Menschen  zu  demjenigen,  was  sie  von 
selbst  thun  sollten,  verpflichtet  würden,  und  zugleich  die  ge- 
roeinsame Eintracht  Aller  genährt  würde.  Von  dieser  Ansicht, 
und  zugleich  von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  in  jedem 
Land  und  zu  jeder  Zeit  eine  Religion  geherrscht  habe,  hat  sich 

»  a.  a.  0.  S.  56.  133.  135.  55. 

^  de  rerit.  S.   273:      Religio  ultima  hominis  differentia;  vollstän- 
diger S.  223:  solae  et  ultimae  hotninis  differentiae  Religio  et  fides. 
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unser  Schriftsteller  über  nichts  mehr  wundem  müssen  als  dar- 
über, dass  die  Priester  dennoch  das  Volk  zu  dem,  was  nicht 
seyn  soll,  und  von  da  aus  zu  der  härtesten  Zwietracht 
gereizt  haben.  ^  Er  kam  dadurch  auf  die  Yermuthung,  es 
möchten  frivole  und  sogar  verderbliche  Dogmen  den  guten 
und  nützlichen  beigemischt  worden  seyn.  Er  durchdachte  ver- 
schiedene Theile  jener  uralten  und  weitverbreiteten  Religion 
der  Heiden,  mit  besonderer  Beachtung  derjenigen,  welche  die 
nothwendigsten ,  und  aus  der  gemeinsamen  Vernunft  genommen 
schienen.  So  kam  er,  nicht  ohne  genaue  und  vielfache  Analyse 
und  Erforschung  der  Religionen  zu  dem  Resultat,  das  uns  in 
der  Schrift  «über  die  Religion  der  Heiden»  vorliegt.  ^ 

Sein  Hauptergebniss,  das  er  zugleich  sehr  hoch  anschlägt, 
ist  die  Einsicht,  dass  folgende  fünfWahrheiten  den  Kern 
aller  Religion,  auch  der  heidnischen,  bilden. ' 

1.  Daseyn  eines  höchsten  Gottes. 

2.  Pflicht  der  Verehrung  dieses  höchsten  Gottes. 

3.  Tugend  und  Frönmiigkeit  sind  die  Haupttheile  der  Gottes- 
verehrung. 

4  Verpflichtung,   die  Sünden  zu  bereuen  und  von    ihnen  zu 

lassen. 
5.  Vergeltung,  theils  in  diesem,  theils  in  jenem  Leben.  '^ 

*  De  reL  gentUium  Amsicrd.  1700,  S.  296.  312:  Error  um  et  rixa- 
rum  causas  in  fabtUas  et  figmenta  quaedam^  quihus  ftdem  kaberi  sua- 
dent  sacerdotes  —  rejici  oporlere,  Vergl  308:  Circa  ea  plurima  lis  et 
amtentio  esty  quae  ad  satutem  aetemam  comparandam  haut  ita  sunt 
necessaria, 

2  De  reL  gent.  S.  295. 

3  Diese  schon  in  der  Schrift  de  verit,  aufgestellten,  von  den  spä- 
teren Deisten  fortwährend  festgehaltenen  fünf  ArticuU  drückt  Herbert 
so  aus: 

a.  Esse  Deum  summum-,  oder  esse  supremum  aliquod  numen; 

b.  Coli  debere; 

c.  virtutem  pietatemqtte  esse  praecipuas  partes  cultus  divini; 

d.  dolendum  esse  ob  peccata,  ab  iisque  resipiscendum; 

e.  dari  ex  Bonitate  Justitiaque  divina  praemium  vel  pönam^  tum 
in  lutc  vita^  tum  post  iutnc  eitam. 

^  Schon  oben  erinnerte  uns  Etwas  unwiilkührlich  an  Kant,  jetzt 
haben  wir  noch  mehr  Yergleichungspunkte.  Die  Kritik  Herberts  hat 
in  der  That  in  mehreren  Hauptgedanken  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  dem  Kantischen  Kriticismus.  Der  Ausgangspunkt  ist  der  gleiche, 
nämlich  der  Gegensatz  zwischen  Dogmatismus  und  Skepticismus :  was 
Wolf  und  Hume  für  Kant  sind ,  das  sind  die  Sätze :  omnia  sciri  posse 
und  nihil  scire  posse  für  Herbert  (de  verit  S.  4.}  Der  wissenschaftliche 
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Die  Anschauung  der  Religionsgeschichte  im  Ganzen 
gestaltet  sich  bei  Herbert  den  Grundzügen  nach  auf  folgende 
Weise: 

Gott  hat  sich  sowohl  im  Innern  des  Menschen,  als  in  der 
Natur  geoffenbart  Die  jedem  Menschen,  nicht  blos  dem  Un- 
glücklichen, natürliche  Sehnsucht  nach  einem  besseren,  voll- 
kommeneren Leben  ist  eine  Selbstoffenbarung  Gottes,  denn 
(dndem  Gott  die  Sehnsucht  nach  einem  ewigen  Leben  und  einem 
seligeren  Zustand  in  Alle  gelegt  hat,  hat  er  zugleich  sich  selbst, 
der  der  Selige,  und  der  jenes  ewige  Leben  selbst  ist,  still- 
schweigend angedeutet»  (^Be  ipsum-taciie  indicavit.)  Allein 
dabei  war  Gott  gleichsam  noch  der  verborgene.  Desshalb  hat 
Gott,  um  würdiger  verehrt  zu  werden,  in  dan  grossen  Werk 
der  Welt  sich  geoffenbart  (^se  ipsum  —  patefeciQ. 

Nun  forschten  die  Alten  ängstlich,  ob  es  da  oder  dort  in 
der  Schöpfmig  etwas  Ewiges  gebe,  und  da  sie  fanden,  dass  in 
der  sublunarischen  Welt  Alles  dem  Werden  und  Vergehen  un- 
terworfen sey,  wandten  sie  sich  zum  Himmel,  und  fanden  in 
den  Gestirnen  etwas  Ewiges,  Wechselloses,  Seliges,  so  wie  die 
Regel  Cur  die  Dinge  unter  dem  Himmel.  Daher  erwies  man 
jenen  auch  nicht  unbedeutende  Verehrung,  jedoch  nicht  als  der 
höchsten  Gottheit,  sondern  als  deren  vorzüglichsten  Dienern. 
Man  gab  ihnen  den  Namen  Gott,    aber  nur  in  einem  weiteren, 

Process,  der  dadurch  geweckt  wird,  ist  der  gleiche:  Durchforschung 
der  Stufen  und  Formen  des  Erkennens.  Das  Ergebniss  in  Beziehung 
auf  die  Grundlage  alles  Wissens  ist  ein  entsprechendes:  das  Daseyn 
apriorischer  Erkenntnisse,  welche  so  wenig  durch  Erfahrung  bedingt 
sind,  dass  sie  vielmehr  selbst  erst  alle  Erfahrung  bedingen.  Femer 
ist  die  praktische  Auffassung  der  Religion  Beiden  gemeinsam.  Endlich 
lassen  sich  die  fünf  Artikel  Herbert's  auf  die  drei  praktischen  Po- 
stulate  Rant's  zurückführen:  Gott,  Freiheit,  Unsterblichkeit,  nur  dass 
Herbert  statt  „Unsterblichkeit"  den  im  Ganzen  damit  identischen 
Begriff  der  Vergeltung  wählt,  und  dass  der  dritte  und  vierte  Artikel 
dem  Begriff  der  Freiheit  analog  sind,  indem  Herbert  den  Begriff  des 
Sollens  voranstellt,  Kant  das  Können. 

Der  Unterschied  zwischen  Beiden  soll  desshalb  nicht  verkannt 
werden.  In  Beziehung  auf  Strenge  des  Gangs  ISsst  sich  Herbert,  der 
seine  allgemeinen  notitiae  immer  nur  anpreist,  nirgends  methodisch 
ableitet,  mit  Kant  nicht  vergleichen.  Sodann  hat  Herbert  doch  im 
Ganzen  noch  die  Vorstellung  von  fertigen  angeborenen  Ideen.  Das 
Resultat  ist  bei  Herbert  ein  ziemlich  dogmatisches  System,  während 
Kant  alles  Wissen  auf  die  Erfahrung  beschränkt  Endlich  hat  Kant 
den  Begriff  der  Offenbarung  weit  tiefer  erfasst,  als  Herbert,  der,  wie 
wir  sehen  werden,  sich  nur  indifferent  oder  skeptisch  dazu  verhält. 
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uneigentlichen  Sinn.  Und  rwar  erhob  man  zuerst  die  Gestirne 
erster  Grösse,  Helle  und  Kraft»  die  Sonne  und  den  Mond,  so- 
dann die  Planeten,  namentlich  Venus  und  Merkur,  vor  den 
Fixsternen  zu  Göttern.  Zwar  ist  die  Verehrung  des  höchsten 
Gottes  an  sich  älter,  da  sie  dem  Herzen  selbst  eingeschrieben 
ist;  allein  man  wollte  in  der  Urzeit  in  den  Werken  Gottes 
Gott  selbst  verehren.* 

So  wurde  denn  die  Sonne,  als  die  dem  höchsten  Gott  am 
nächsten  stehende  Gottheit,  und  als  das  herrlichste  Bild  des- 
selben, fast  Yon  allen  heidnischen  Nationen  verehrt,  unter  ver- 
schiedenen Namen,  als  Osiris  inAegypten,  als  Baal  oder  Adonis 
in  Phönizien,  als  Moloch  in  Ammonitis,  als  Bei  in  Assyrien, 
als  Mithras  in  Persien,  als  Jupiter  Ammon  in  Libyen,  Meroe, 
als  Apollo  bei  den  Griechen  und  Römern ;  auch  Planetennamen, 
wie  Saturn,  Jupiter,  wurden  auf  die  Sonne  übergetragen.  Auch 
der  Mond ,  die  fünf  Planeten ,  Fixsterne ,  der  Himmel ,  die  vier 
Elemente  wurden  unter  mannigfaltigen  Götternamen  verehrt; 
indessen  war  es  ursprünglich  so  gemeint,  dass  in  den  Gestir- 
nen, dem  Himmel  u.  30C,  vielmehr  der  höchste  Gott  selbst 
angebetet  werden  sollte.  ^  So  verehrte  das  Alterthum,  durch 
das  Buch  der  Natur  belehrt,  den  höchsten  Gott;  denn  wie  er 
in  seinen  Werken  sich  allen  geoffenbart  hat,  so  wurde  er  auch 
in  denselben  verehrt 

Diess  ist  die  erste  Periode:  die  Periode  der  Reinheit  und 
Unverdorbenheit  der  Religion.  Allein  die  heidnische  Religion, 
wie  sie  in  den  Göttergeschichten  und  heiligen  Gebräuchen  vor- 
liegt, enthält  viel  Abgeschmacktes  und  Unsinniges.  Diese  Män- 
gel der  heidnischen  Religion  gehören  der  zweiten  Periode  an, 
welche  Herbert  zwar  nicht  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet 
aber  doch  im  Wesentlichen  andeutet  Und  rwar  schreibt  er 
die  ganze  Entartung  und  Entstellung  der  ursprünglich  reinen 
und  vernünftigen  Naturreligion  auf  die  Rechnung  der  Priester. 

c(Es  entstand  die  Frage,  ob  ausser  einem  reinen  Sinn  und 
frommen  Leben  noch  ein  anderer  Gottesdienst  bequemer  Weise 

>  De  rel.  gent.  cap.  9. 

2  a.  a.  0.  c.  3  —  10.  S.  134.  Ut  in  astrisy  cölo  et  elementis  qua- 
tuor  Cintegrantibus  nempe  Munäi  partibus)  Mundum  ipsum  se  venerari 
putabant:  ita  in  Mundo  ex  partibus  Msce  constituto ,  et  tanquam  op- 
tima demum  divinitatis  simuiachro^  sese  Deum  summum  colere  arbitra- 
bantuff  extemum  extemoy  interna  UUernum  Numini  cuitum  exhiben- 
tes.  Vergl.  S.  77:  In  carporea  coli  natura  animam  ejus^  in  aniwM 
coli  Deum  ipsum  venerabantur. 
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(^cammode)  angeordnet  werden  könnte.  Da  trat  eine  Secte  auf. 
welche  behauptete,  man  müsse  Gebräuche  und  Geremonien  dem 
inneren  Gottesdienst  beifugen;  jeder  Grösse  müsse  eine  äussere 
Ehre  erwiesen  werden;  stütze  sich  doch  die  königliche  Macht 
vomämlich  auf  Gebräuche  und  Geremonien.  wie  viel  mehr  müsse 
man  Gott»  von  dem  Alles  kommt,  die  ausgezeichnetste  Verehrung 
widmen!  Man  müsse  seine  vorzüglichsten  Diener  zugleich  ver- 
ehren, denn  setze  man  diese  hintan,  so  könne  man  den  höch- 
sten Gott  nicht  genug  nach  seiner  Würde  verehren.  Solche 
vernünftig  scheinende  Gründe  machten  Eindruck  auf  die  Menge, 
jedoch  ohne  dass  sie  noch  wusstCt  durch  welche  Gebräuche 
und  Geremonien  der  höchste  Gott  sollte  verehrt  werden. 

Im  Verlauf  der  Zeit  traten  endlich  falsche  Propheten  auf, 
welche  vorgaben,  es  sey  ihnen  von  Gott  das  Gebot  zugekom- 
men, diesen  oder  jenen  Stern,  ja  alle  Gestirne,  zu  verehren, 
ihnen  zu  opfern,  einen  Tempel  zu  bauen,  und  ein  Bild  zu 
machen,  das  von  Allen  verehrt  werden  solle. 

Dieser  Götzendienst  gieng  von  Aegypten  aus,  verbreitete 
sich  zu  den  Syrern,  von  da  zu  den  Griechen  und  Römern,  und 
wurde  bis  auf  Konstantin's  Zeit  nicht  abgeschafft.  Gestützt 
wurde  dieser  Priesterbetrug  durch  Weissagungen  auf  die  Zu- 
kunft, welche  zweideutig  waren,  und  bei  denen  man  desshalb 
seine  Auktorität  für  jeden  Fall  sichern  konnte.  ^ 

Die  Priester  fanden  es  ihrem  partikulären  Interesse  ange- 
messen, einen  mannigfaltigen  polytheistischen  Kultus  einzufüh- 
ren.^ Desshalb  drangen  sie  darauf,  man  müsse  die  Diener  des 
einen  Gottes,  jeden  auf  seine  Weise,  ehren  und  verehren. 
Auf  die  Frage:  wer  denn  diese  Götter  seyen?  antwortete  man: 
sie  sind  theils  überhimmlische,  theils  himmlische,  theils  unter- 
himmlische. Der  höchste  Gott  erhält  die  Harmonie  und  Ein- 
heit des  Ganzen  durch  ewige  Gesetze,  er  ist  durch  reine  Ge- 
sinnung, durch  Treue,  Liebe,  Gebet  und  Dank  zu  verehren. 
Die  himmlischen  Götter  sind  zur  Ehre  des  Höchsten  zu  ver- 
ehren durch  Verbeugungen  und  dergleichen  Geremonien;  die 
unterhimmlischen  Götter  durch  Opfer,  deren  Duft  sie  lieben. 
So    führten   die    Priester    Geremonien   ein,   welche   sie    allein 


«  a.  a.  O.  c  2,  S.  8  ff. 

2  Doch  vergLS. 283:  DtmiMec  Philosophie  iUaSacerdotes^alia 
demum  Poitae  a^erent,  tota  incliwUa  ad  casumque  prona  nutavit 
religionis  fabrica. 
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ersannen,  Augurien,  welche  sie  allein  deuten  durften  und  sofort, 
so  dass  endlich  die  gewissesten  Artikel  der  göttlichen  Religion, 
wie  Glauben  an  den  höchsten  Gott,  feste  Hoffnung  auf  ihn. 
Liebe  zu  Gott  und  Tugend ,  diese  beste  Norm  des  Gottesdiensts. 
Tom  Priesterstand  ganz  hintangesetzt  wurden.  ^  Zusätze ,  theils  in 
Lehren,  theils  in  Gebräuchen  und  Geremonien,  theils  in  (hier- 
archischen] Institutionen  bestehend,  kamen  zu  der  ursprünglichen 
Religion  hinzu,  mit  dem  Erfolg,  dass  die  religiösen  Grund- 
wahrheiten verdeckt  und  entkräftet  wurden,  statt  dass  densel- 
ben zu  Einfluss  und  Wirksamkeit  verholfen  worden  wäre.  ^ 

Indessen  wurden  doch  unsere  «fünf  Artikel ,  obwohl  durch 
eine  schwere  Masse  von  Irrthtimern  beinahe  verschüttet,  von 
Einsichtigeren  au%efasst»  Solche  Männer  liessen  sich  zu  dem 
Kultus  ihrer  Zeitgenossen  wohl  auch  herab,  damit  nicht  etwa 
profane  Leute,  nach  ihrem  Vorgang ,  sich  ganz  von  der  Religion 
lossagen  möchten;  indessen  zogen  diese  Weisen  und  Frommen 
nur  den  guten  Saft  aus  den  dürreren  Theilen  der  Religion ,  ver- 
ehrten den  höchsten  Gott,  und  verhielten  sich  zu  den  übrigen 
priesterlichen  Dogmen  entweder  still  wegwerfend,  oder  zwei- 
felnd. « 

Dass  ein  höchster  Gott  von  jeher  sey,  war  den  Weisen 
und  selbst  denThoren  unter  den  Heiden  nicht  zweifelhaft.  Nur 
sein  Yerhältniss  zu  der  Welt  in  Hinsicht  auf  die  Zeit  (ob  vor 
oder  mit  der  Welt)  und  auf  sein  Wirken  in  der  Welt  war 
streitig.  So  lässt  z.  R.  die  Epikureische  Schule  die  Welt  durch 
Zufall  entstehen.  Wenn  aber  bei  einer  Uhr,  welche  24  Stun- 
den lang  geht,  jeder  halbwegs  Verständige  einsieht,  dass  sie 
mit  Absicht  und  Kunst  gemacht  ist,  wie  viel  mehr  muss  man 
diese  Maschine  der  Welt,  welche  so  viel  Jahrhunderte  lang 
geht,  auf  einen  höchst  weisen  und  mächtigen  Urheber  zurück- 
führen? Seltsam!  diese  Leute  wenden  nicht  wenig  Verstand 
und  Kunst  auf,  um  die  abgeschmackteste  Meinung  zu  verthei- 
digen,  als  ob  es  wohl  in  Worten  und  in  ihnen  Vernunft,  Ord- 
nung und  Geist  geben  könnte,  aber  in  der  gegenständlichen 
Welt  nicht!  * 


*  a.  a.  0.  c  14. 
3  a.  a.  0.  S.  296. 

^  a.  a.  O.  S.  310.  240.    Das  sind  die  y^magU  orthodoxae  Gentilium 
doctrinae^^  S.  218. 

*  Diese  Argumentation,   eine  von  denjenigen,    welche  dem  engli- 
Wichen  Deismus  den  Vorwurf  zugezogen  haben^  dass  er  ein  äusserliches 
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Uebrigensgiengen  solche  Meinungen  hinsichtlich  des  Ursprungs 
der  Welt  über  die  Fassungskraft  der  Menge  hinaus.  Diese  blieb 
dabei  stehen,  dass  von  der  Gottheit  Alles  abhänge,  dassGott 
OpHmuB  Maximus  sey ,  und  dass  alle  yemünftiger  Weise  anzuneh- 
menden Eigenschaften  Gottes  (^quue  de  Deo  summo  ex  rectü 
rationis  norma  credi  possuni),  in  jenem  enthalten  seyen. 
Das  vorausgesetzt,  so  war  die  Frage  über  die  Gottesver- 
ehrung bald  entschieden:  wem  anders,  als  dem  Grössten,  sollte 
man  Ehrfurcht,  wem  anders,  als  dem  Besten,  sollte  man  Liebe 
widmen?  Und  wer  hätte  eine  Gottes  Verehrung  autzeigen  kön- 
nen, welche  vorzüglicher  oder  vernünftiger  wäre,  als  Ehrfurcht 
und  Liebe,  diese  Angelpunkte  des  ganzen  Systems  der  vollkom- 
menen Religion?^  Das  Alterthum  glaubte,  dass  Tugenden,  wie 
Frömmigkeit,  Eintracht,  Treue,  Frieden  und  sofort,  den  Weg 
zum  Himmel  öfihen.  Dagegen  nach  Yerirrungen  betrachteten 
sie  als  Heilmittel  die  Sühnungen  und  Reinigungen.  Dass  die 
Heiden  ein  Bewusstsep  ihrer  Fehler  und  Sünden  gehabt  haben, 
so  gut  als  wir,  das  bezweifelt  heutzutage  wohl  Niemand.  Sie 
giengen  von  der  Ueberzeugung  aus>  dass  der  Mensch  an  sich» 
vermöge  seiner  Natur,  weder  gut  noch  böse  sey,  sondern  dass 
er  beides  durch  Erziehung  erst  werde;  sie  dachten  sich  dess- 
halb  Schuld  und  Irrthum  dem  Menschen  nicht  so  angeboren» 
dass  sie  nicht  von  Grund  aus  gehoben  werden  könnten.  ^  Als 
die  einzige  heilsame  Krisis  in  Krankheiten  der  Seele,  ja  als  das 
allgemeine   Sühnmittel  oder  Sakrament  der  Natur '  galt  unter 

und  mechanisches  Verhältnis«  zwischen  Gott  und  Welt  annehme,  hat 
eine  ganz  andere  Bedeutung.  Nicht  im  Gegensatz  gegen  die  Behaup- 
tung eines  immanenten  Verhältnisses  von  Gott  und  Welt  braucht 
Herbert  das  Bild  von  einer  Uhr  oder  einer  Maschine  überhaupt,  son- 
dern um  durch  den  teleologischen  Beweis  ein  atomistisches  Zufolls- 
system  zu  widerlegen.  Sinnreich*  ist  die  Wendung,  welche  seine  Dia- 
lektik in  den  Worten  nimmt:  —  ut  mirum  miM  videaiury  tat  sie  ewi- 
stimaniet  ingenio  artiflcioque  kaud  exiguo  ad  absurdUsimam  opinionem 
propagandam  uU^  quasi  im  verbis,  tum  ita  in  rebus  ratio  ordoque  dari 
passet^  vel  apud  iUos  solos  mens  daretur^  apud  onwia  alia  casus. 
S.  216.  vergl.  218. 

4  a.  a.  0.  S.  217.  225  f. 

-  Anspielung  auf  die  christliche  Kirchenlehre  von  der  Erbsünde; 
vergl.  de  verit.  S.  132:  Taceant  Natwrae  sugiUaioresy  neque  penitus 
depravatam  praedicenty  quae  nuilo  nan  seculo  docuit  harrere  scelus* 

"  Chraüae  omnibus  hawiinibus  Maiae  sacramentum  inier  gentHes. 
De  rei.  S.  274. 
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den  Heiden  die  Reue.  Allein  die  Priester  suchten  dieselbe 
durch  manchfache  Geremunien  zu  stützen  und  zu  decken,  um 
für  sich  allein  die  Auktorität  des  göttlichen  Mysteriums  zu 
haben.  ^  Endlich,  was  den  letzten  Theil  der  wahren  Religion, 
die  Vergeltung,  betrifil,  so  war  im  Bewusstseyn  der  Heiden 
mit  d<^in  Gewissen  auch  der  Begriff  der  Gerechtigkeit  gegeben, 
die  das  Gute  belohnt,  das  Böse  bestraft  Hatten  sie  doch  ihre 
elysischen  Felder,  die  seligen  Inseln,  die  Sterne  und  den  Him- 
mel, und  dagegen  den  Tartarus,  Erebus,  Orkus.  Freilich 
bauten  die  Priester  auf  den  Grund  dieser  Yergeltungslehre 
eine  Masse  von  blos  Wahrscheinlichem*  Möglichem,  und  auch 
Falschem. 

Somit  standen  «die  fünf  Grundsäulen  der  reinen  Religion 
und  der  allgemeinen  Vorsehung  Gottes»  auch  im  Heidenthum 
fest  Alle  Hüllen  der  Worte,  Geheimnisse  der  Fabeln,  Erdich- 
tungen von  Offenbarungen,  Traumdeutungen,  alle  solche  Zu- 
sätze, welche  die  Priester  in  aller  Welt  zu  den  fünf  Artikeln 
gemacht  haben,  möchten  der  Religion  eher  an  ihrer  Kraft  und 
Strenge  benommen,  als  etwas  gut  gemacht  haben,  indem  eine 
Hilfe  zu  schnellerem  Gewinnen  der  Gnade  behauptet  wurde. 

Finden  sich  schon  in  dem  Bisherigen  da  und  dort  Anspie- 
lungen auf  den  christlichen  Glauben,  so  treten  Erklärungen 
dieser  Art  an  anderen  Stellen  noch  verständlicher  und  unum- 
wundener heraus: 

In  den  späteren  Zeiten  des  Heidenthums  machten  Plato- 
niker,  Stoiker,  überhaupt  alle  Hiilosophen,  den  Versuch,  die 
Religion  auf  Tugend  und  Pietät  gegen  Gott  und  Menschen  zu- 
rückzufuhren. Indem  nun  die  Christen  in  jenem  Zeitalter  die 
besseren  und  reineren  Lehren  jener  Philosophen  herauszogen 
und  bestätigten.  Gel  die  ganze  übrige  heidnische  Religion,  wie 
ein  chemisches  caput  mortuum,  saftlos  und  nutzlos  zusammen, 
und  verschied  gleichsam  entseelt.  Da  nämlich  die  Christen  alle 
Tugend  und  Reinheit  des  Wandels  ihren  Anhängern  zur  Pflicht 
machten,  so  blieben  nur  solche  Theile  jener  Religion  übrig, 
worüber  die  Kirchenväter  leicht  spotten  konnten.  Allein  diese 
brachten  es  endlich  dahin,  dass  an  die  Stelle  der  anränglichen 
Glaubensartikel  andere  gesetzt  wurden,  welche,  ob  sie  gleich 
einige  Jahrhunderte  hindurch  erst  langsam  Glauben  fanden,  doch 
zuletzt  herrschend  wurden  und  es  zum  Theil  heute  noch  sind- 

*  De  rel.  geni.  S.  264. 
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Ebenso  ist  die  Hierarchie  stehen  geblieben,  welche  die  Aukto« 
rität  in  der  Religion  hat.  * 

Somit  findet  unser  Schriftstellei ,  dass  sich  in  der  Geschichte 
des  Ghristeuthums  derselbe  Gang  wiederholt,  welchen  die  Ge- 
schichte des  Heidenthums  darstellt:  ursprüngliche  Reinheit  der 
auf  den  fünf  Hauptwahrheiten  beruhenden  Religion,  sodann 
Entartung  und  Verfälschung  der  Religion  durch  die  Schuld  einer 
sich  bildenden  Hierarchie,  die  Verfälschung  bestehend  in  Bei- 
fügung Ton  Glaubensartikeln,  Gebräuchen  und  Institutionen, 
welche  den  reinen  Religionsglauben  verdecken  und  die  Strenge 
der  an  die  sittliche  Kraft  des  Menschen  sich  wendenden  Reli- 
gion aufheben. 

Eine  übernatürliche  Offenbarung  erklärt  Herbert  nirgends 
für  unmöglich,  er  stellt  nur  starke  Bedingungen,  unter  welchen 
allein  eine  Offenbarung  Glauben  verdiene: 

Die  Grundlage  der  geoffenbarten  Wahrheit  ist  die  Aukto- 
ritat  des  Offenbarenden.  Desswegen  ist  bei  der  Entscheidung 
über  die  Offenbarungen  selbst  äusserste  Vorsicht  nöthig.  Jedoch 
unter  folgenden  Bedingungen  rathen  wir,  einer  Offenbarung 
Glauben  zu  schenken:  1.  dass  Gebet,  Glaube,  kurz  Alles,  was 
die  allgemeine  oder  spezielle  Off«^nbarung  herausfordert  QproviH 
eal),  Yorausgeschickt  werde;  2.  dass  sie  dir  selbst  unmittelbar 
zu  Theil  werde,  denn,  was  man  von  Andern  als  geoffenbart 
empfangt ,  das  ist  schon  nicht  mehr  Offenbarung,  sondern  Ueber- 
lieferung,  Geschichte;  da  aber  die  Wahrheit  der  Ueberlieferung 
oder  Geschichte  von  dem  Erzähler  abhängt,  so  ist  sie  für  uns 
höchstens  nur  wahrscheinlich.  ^  3.  Es  muss  etwas  ausnehmend 
Gutes  oder  Wahres  dadurch  nahe  gelegt  werden.  4.  Du  musst 
den  Hauch  der  Gottheit  fühlen,  dann  werden  erst  die  innem 
Thätigkeiten  der  Vermögen,  in  Beziehung  auf  Wahrheit  von 
äusseren  Offenbarungen  sich  unterscheiden  lassen.  * 

Unter  solchen  Bedingungen  möchte  freilich  der  Beweis  für 
die  Wirklichkeit  einer  Offenbarung  schwer  zu  führen  seyn ;  aber 

*  a.  a.  0-  S.  311. 

'Nach  Herbert's  GrundsäUen  über  die  Wahrheit  ist  überhaupt 
alle  Tradition  und  Historie  für  uns  nur  wahrscheinlich,  sie  hängt 
von  dem  Wissen  des  Erzählers,  von  seiner  Glaubwürdigkeit  ab,  de 
verit.  S.  296  ff.  —  Diese  Unterscheidung  zwischen  der  selbsterhalte- 
nen und  der  überlieferten  Offenbarung  wiederholt  sich  spater  bei 
Anderen. 

*  De  f>erU.  S.  288  f. 
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abgesehen*^  davon  steht  es  jedenCalls  um  ihre  Nothwendigkeit 
schlecht,  sie  erscheint,  neben  den  vollkommen  genügenden 
fünf  Artikeln,  vielmehr  als  etwas  Ueberflüssiges : 

»Wer  da  behauptet,  die  fünf  Artikel  seyen  wohl  gut  und 
allgemein,  aber  zur  Erlangung  des  ewigen  Heils  nicht  hin- 
reichend, der  spricht  etwas  Kühnes,  ja  Verwegenes  aus;  hat 
doch  noch  Niemand  die  göttlichen  Gerichte  ganz  erforscht.  Aus 
diesem  Grunde  möchte  ich  auch  nicht  geradezu  behaupten,  dass 
jene  Artikel  hinlänglich  seyen;  dennoch  erscheint  mir  des  Bei- 
falls würdig  die  Ansicht  derer,  welche  so  fromm  als  milde  von 
den  Gerichten  Gottes  denken,  wenn  nur  der  Mensch  leistet, 
was  er  vermag.  Denn  es  steht  nicht  in  eines  Jeden  Machte  dass 
Glauben  oder  Ueberlieferungen,  wie  lax  sie  seyn  mögen,  ge- 
hörig an  ihn  kommen;  auch  kann  unsern  fünf  Artikeln  aus  der 
gesunden  Vernunft  kein  Dogma  beigefügt  werden,  durch  welches 
die  Menschen  aulrichtiger  und  frömmer,  Friede  und  öffentliche 
Eintracht  gesicherter  werden  könnten.  * 

Nach  dem  Bisherigen  lässt  sich  der  religionsphiloso- 
phische Standpunkt  Herberts  leicht  charakterisiren  und  wür- 
digen. 

In  Beziehung  auf  den  Begriff  des  Heidenthums  kann  er 
einerseits  mit  denjenigen  nicht  übereinstimmen,  welche  in  der 
heidnischen  Religion^  nichts  als  Irrthum  und  Unvernunft  finden, 
und  die  Heidenwelt  schlechthin  verdammen;  denn  er  ist  zum 
voraus  überzeugt,  dass  eine  Religion,  welche  so  viele  Jahr- 
hunderte lang  weit  und  breit  in  Geltung  gewesen  ist,  nicht 
ohne  eine  Grundlage  der  Vernunft  (^haut  sme  aUqui- 
bu8  rationum  momentis)  habe  existiren  können.  Andererseits 
kann  er  sich  nicht  verbergen,  dass  doch  viel  Unwahres  im  Hei- 
denthum  sey.  Nun  hat  er  theils  die  Wahrheit  im  Heidenthum 
aufzuzeigen,  theils  sei^e  Mängel  zu  begreifen.  Letzteres  kommt 
darauf  hinaus,  dass  die  Mangelhaftigkeit  d^  heidnischen  Religion 
von  den  Priestern  abgeleitet  wird,  welche  aus  selbstsüchtigem 
Standesinteresse    durch    doktrinelle    und   rituelle    Zusätze    die 


*  De  rel.  gent.  998.  Vergl.  de  religione  laici  S.  19:  Tantum 
aberit^  ut  ex  reritatibus  catholicis  aliquid  verite  decedat  Religioniy  ut 
gevera  magisque  Xoytxn  inde  succrescat  Xar^tia. 

'  Herbert  braucht,  was  für  seine  religionsphilosophische  Bil- 
dimg bezeichnend  ist,  in  der  Regel,  und  fast  ausnahmslos  die  Einzahl- 
religio  gentilittmy  rel.  ethnica. 
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Wahrheiten  verhüllt,  die  Religion  entstellt  und  entkräftet  haben.  ^ 
Während  Herbert,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Naturreligion 
(das  Wort  im  neueren  Sinn  genommen)  als  unmittelbares  und 
nothwendiges  Erzeugniss  der  anfänglichen  Naivetät  des  Be- 
wusstseyns  sich  zu  erklären  weiss,  stellt  er  den  Polytheismus, 
wie  er  als  ausgebildetes  System  Yorliegt,  doch  als  reine  Erfin- 
dung der  Priester,  d.  h.  als  Produkt  der  Reflexion,  der  sub- 
jektiven Willkühr  dar,  welche  dem  Volk  für  die  ächte  Religion 
einen  Wechselbalg  von  Religion  taschenspielerisch  utitetschiebt. 
Er  weiss  von  der  innerlichen  Gottesverehrung  zu  den  Opfern 
und  andern  rituellen  Handlungen  keinen  andern  Uebergang  zu 
finden,  als  den  Pfaffenbetrug;  höchstens  gibt  er  neben  der 
9»friUe9  noch  die  vecardia  sacerdotum  als  Ursache  der  Verderb- 
uiss  der  Religion  zu,'  wodurch,  freilich  mit  einem  harten 
Ausdruck,  der  Gedanke  einer  überlegten,  imputabeln  Hand- 
lung zimickgenommen  wird.  Diese  « Priestererfindung»  ist,  da 
es  sich  um  Erklärung  von  thatsächlich  vorliegenden  Rdigions- 
Systemen  handelt,  eine  Hypothese,  welche,  beim  Licht  betrachtet, 
nur  das  Geständniss  der  ünrähigkeit  ist,  die  Sache  vernünftig 
zu  begreifen;  denn  wo  die  reine  Willkühr  beginnt,  da  bat  die 
Vernunft  nichts  mehr  zu  thun.  Wir  haben  also  hier  eine  In- 
eonsequenz,  indem  der  anfängliche  Versuch,  das  Werden  des 
Heidenthums  ex  raiiotmm  mometUis  zu  begreifen,  in  der  Mitte 
abbricht,  und  dem  Irrationalen,  der  Willkühr,  Platz  macht. 
Und  zwar  hat  dieser  Wechsel  und  diese  Inconsequenz  neben 
dem  praktischen  Grund,  der  Auflehnung  gegen  hierarchische 
Auktorität,  ihren  theoretischen  Grund  in  der  Unfähigkeit,  sieh 
von  dem  abstrakt  reflexionsmässigen  occidentaliscben  Denken 
loszureissen ,  und  sich  in  die  naiv -phantasiereiche  Denkweise 
des  Alterthums  unbefangen  hineinzuversetzen. 

Das  Verfahren  Herbert's  ist  kritisch,  und  zwar,  nach 
dem  doppelten  Sinn  des  Worts,  sowohl  richtend,  als  scheidend. 
Er  tritt  als  Richter  auf,  indem  er  nach  einem  bestimmten 
Gesetz,  einer  Norm,  das  Gegebene  beurtheilt,  (er  spricht  von 
seiner  acensura  religiomgi^),  und  zwar  besteht  diese  Norm  in 

*■  De  reU  getU,  S.  2:  In  antistites  culpa  redundare  debet;  Sacerdo^ 
tum  inventa;  diversas  cuUuum  rationes  commiuisci  S.  12.  vergl. 
S.  25:  ingeniosus  fuit  tum  ad  populuM  aub  religiosis  formuUs  adstrin^ 
gendum^  tum  ad  quaestum  captandumy  Sacerdotalis  semper  Ordo. 

2  Reh  gent.  S.  225.  —  Die  oben  (S.45.)  angeltihrle  Stelle,  woraach 
Herbert  den  PhUosophen  und  Dichtern  neben  den  Priestern  die 
Schuld  der  Entstellung  der  Religion  zuschreibt,  steht  ziemlich  isolirL 
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der  Vernunft,  im  Gegensatze  gegen  die  Auktorität.  ^  Die  Ver- 
nunft gilt  ihm  als  richtende  Norm»  in  der  Weise,  dass  nichts 
gegen  die, Vernunft  geglaubt  werden  kann,  höchstens  etwas, 
das  über  die  Vernunft  geht,  aber  dieses  ist  dann  nur  wahr- 
scheinlich ,  nicht  gewiss.  ^  Die  Stellung  des  Denkens  über  dem 
Glauben  vertheidigt  Herbert  ausdrücklich  und  er  bestreitet  die 
Erhebung  des  Glaubens  über  das  Denken:  «Sind,  wie  man 
behauptet,  die  Geistesyermögen  durch  die  Erbsünde  yöllig  ver- 
dorben, wie  kann  dann  das  Vermögen  des  Glaubens  allein  davon 
ausgenommen  seyn?  Sind  aber  die  geistigen  Kräfte  von  Natur 
oder  durch  die  Erlösung  gesund,  warum  bat  dann  das  Denken 
nicht  seine  Auktorität?  oder  werden  wohl  einige  Vermögen 
nicht  ebenso  wiederhergestellt?))  *  Formell  ist  ihm  die  Vernunft 
freie  Prüfung  durch  selbstständiges  Denken;  dem  Gehalt  nach 
fällt  sie  mit  den  fünf  Artikeln  zusammen. 

Die  richtende,  nach  der  Norm  der  Vernunft  das  Gegebene 
beurtheilende  Thätigkeit  scheidet  zwischen  dem,  was  der 
Norm  angemessen  ist  und  nicht,  zwischen  dem  Wahren  auf  der 
einen  Seite,  und  dem  Falschen  oder  blos  Wahrscheinlichen. 
Möglichen,  auf  der  andern.  Das  Gebiet  des  Wahren  ist  klein, 
das  des  Falschen,  d.  h.  sich  Widersprechenden,  ebenfalls;  höchst 
ausgedehnt  dagegen  ist  das  Gebiet  des  Wahrscheinlichen  und 
Möglichen.  Sogar  jeder  Irrthum  muss  auf  einer  Grundlage  von 
Wahrheit  ruhen;  selbst  das  missgestaltete  Chaos  von  Meinun- 
gen ist  von  einer  Wahrheit  beseelt,  welche  auch  den  Irrthü- 
mem  Leben  und  Bewegung  verleiht,  ohne  dieselbe  ist  der 
Körper  dieser  Ansicht  eine  todte  Masse ,   ein  caput  mortuum.  ^ 

Diese  Seele  der  Wahrheit,  diesen  Faden  der  Einsicht  zu 
entdecken  ist  Sache  der  Analyse,  der  Scheidung:  die  wahre 
Grundlage  und  die  irrthümliche  Beimischung  müssen  getrennt 
der  gediegene  Kern  der  Wahrheit  muss  rein  herausgeschält 
werden.  Nicht  nur  im  heidnischen  Aberglauben,  sondern  auch 
in  der  christlichen  Religion  ist  zu  imterscheiden.  ))Man  muss  in 

*  Die  recta  communisque  ratio  y  ret.  gent.  S.  293.  vergl.  de  causis 
error  um  S.  68:  Intrepide  dicimusy  tatUum  abesse  ut  humana  auctoris 
tos  quidquam  contra  rationem  rectam  vateat^  ut  ipsa  etiam  auctoritatis 
auctoritas  ex  ratione  petenda  sit:  quin  citra  ejus  subsidinm  neque  ali- 
quid certi  satis  circa  revelata  statui  polest 

^  Supra  rationem  ut  quaedam  tanquam  probabilia^  neque  äHter^ 
credi  possinty  nihil  praeter  rationem y  aut  sattem  citra  iUam,  sani 
eredl  polest.    De  causis  err.  S.  71. 

*  De  rel.  leUci  S.  3. 

"  De  f^erit.  S.  305.  71.  1.  de  rel.  gem.  S.  311. 
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der  Bibel  unterscheiden  zwischen  dem  was  zum  Heil  nothwendig^ 
achtes  Wort  Gottes  (Jp9i$9imumDeiverhutn)  ist,  und  was  nicht.)»' 

Was  sich  als  Kern  der  Wahrheit  aus  der  heidnischen  Re- 
ligion, aus  der  Bibel,  aus  allem  Gegebenen  ausscheidet,  das 
sind  eben  jene  fünf  Artikel,  insofern  sind  sie  aus  der  gemein- 
samen Yemunft  und  aus  der  allgemeinen  Uebereinstimmuug 
entnommen;  sie  sind  desshalb  verüaUs  Cathohcae,  vere  attho- 
Ucaep  und  da  sie  zu  jeder  Zeit,  an  jedem  Ort,  in  jeder  Philo- 
sophie anerkannt  seyn  müssen,  so  kann  man  auch  sagen,  dass 
die  katholische  Kirche  nie  abnimmt  ^ 

Diese  allgemeinen  Wahrheiten  sind  demnach  sowohl  die 
Norm  des  richtenden,  als  das  Resultat  des  scheidenden  Ver- 
fahrens, sie  sind  der  Mittelpunkt  des  ganzen  Systems  vqu  Her- 
bert; er  schätzt  sich  wegen  der  Entdeckung  derselben  glücklicher 
als  einen  Archimedes. '  Er  hat  den  festen  Boden  gefunden, 
um  sich  aus  allem  Streit  der  religiösen  Parteien  herauszuretten; 
er  ist  sich  bewusst,  die  unerschütterliche  Grundlage  aller  Wahr- 
heit entdeckt  zu  haben,  und  unterwirft,  mit  der  Versicherung, 
dass  er  gegen  den  wahren  Glauben  und  die  guten  Sitten  nichts 
wissentlich  geschrieben  habe,  censuram  hone  cemurae  et  judi^ 
eio  cathoUcae  et  orthodoxae  Ecclesiae,  '^ 

Eine  solche  Orthodoxie  freilich  wollte  Herbert  wohl  nicht 
zur  Gensur  über  seine  Gensur  der  Religion  außbrdern,  wie  sie 
sich  uns  in  einem  orthodoxen  deutschen  Theologen  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  darstellt,  nämlich  in  Kortholt  ^  Wenn 
Herbert  erklärt,  dass  seine  Lehre  für  Einheit  in  religiösen  Din- 
gen, und  gegen  den  Athebmus  wirken  solle,  so  nimmt  das 
der  deutsche  Polemiker  als  pure  Verstellung,  arbeite  doch  der 
Engländer  mit  Ruder  mid  Segel,  um  den  Atheismus  in  die  Welt 
einzuführen.  Alles,  was  Herbert  vorbringe,  gehe  aus  Wider- 
willen gegen  das  Christenthum  hervor,  und  sey  von  dem 
teuflischen  Geiste  eingegeben,  der  die  heidnischen  Feinde  des 
Ghristenthums  in  den  alten  Zeiten  inspirirt  habe. 

^  De  rel.  Uäci  S.  11. 

2  de  verit.  S.  267.  de  caueU  err.  S.  69. 

^  de  ret.  gent.  S.  218. 

«  a.  a.  0.  S.  312. 

^  De  tribue  impostoribue ,  (Herbert,  Hobbes,  Spiooza),  Kiel  1680. 
Die  Entdeckong,  dass  diese  drei  Männer  die  drei  grossen  Betrüger 
seyen»  acceptirt  audi  Van  Mildert  (in  der  S.  6.  aogeL  Schrill  1.. 
340.)  Das  fanatische  Schrifteben  Kortholdt's  nennt  dieser  (I.,  489.)  y,an 
exceUent  treatise,^^  und  folgt  ihm  in  Darstellung  und  UrtheiL 
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« 
Anerkennender,  oder  wenigstens  gemässigter,  urtheiltendie 
Engländer  des  siebzehnten  Jahrhunderts  über  Herbert  Abge- 
sehen davon,  dass  sie  (z.  B.  Cudworth,  Locke)  ihm,  als  Schrift- 
steller, Geist  und  Gelehrsamkeit  zuschreiben,  polemisiren  sie 
auch  nicht  so  fanatisch  gegen  ihn.  Nachdem  schon  der  be- 
kannte Richard  Baxter  ih  einer  Schutzschrift  för  das  Christen- 
thum  ^  gelegentlich  mehrere  Stellen  aus  dem  Buch  «von  der 
Wahrheit»  bestritten  hatte,  machte  ein  anderer  Presbyterianer, 
Thomas  Halyburton,  Prof.  an  der  schottischen  Universität 
St.  Andrews,  es  sich  zur  ausdrücklichen  Aufgabe,  den  Stand- 
punkt Herberts  in  einer  ausführlichen  Streitschrift  gegen  den 
Deismus  zu  widerlegen.  ^  Er  führte  namentlich  aus :  1.  dass 
die  fünf  Artikel  nicht  so  allgemein  anerkannt  seyen;  2.  dass  die 
religiöse  Einsicht  der  Heiden  nicht  selbstständig  von  ihnen 
entdeckt,  sondern  durch  Ueberlieferung  überkommen  sey; 
3.  dass  die  natürliche  Religion,  wegen  der  sittlichen  Unfähig- 
keit des  sündigen  Menschen,  zur  Erreichung  der  Glückseligkeit 
nicht  genüge.  Ein  dritter  Nonconformist  jedoch,  Edward 
H^arwood,  (f  1694)  bekannte,  dass  der  Deismus,  wie  der- 
selbe durch  Lord  Gherbury  formirt  worden  sey,  keinen  ein- 
zigen Artikel  enthalte,  der  nicht  unendlich  vernünftiger  sey, 
als  viele  christliche  Lehren,  die  dem  Menschen  mit  Drohung 
zeitlicher  Strafen  und  ewiger  Yerdammniss  au%ebürdet  werden.  * 

*  More  reasons  for  the  Christian  religion  and  no  reason  ayainMt  U. 
Lond.  167».  Von  Herbert  handelt  hier  11.  B.  S.  79  — 172.  Baxter 
redet  ehrenvoll  von  ihm,  und  findet  viel  Wahres  in  seiner  Schrift.  Aus 
der  Besorgniss,  die  er  ausspricht,  dieselbe  y^never  having  heen  answe- 
red  might  be  tkoughi  unanswerabte'^  sieht  man,  dass  sie  längere  Zeit 
von  den  englischen  Theologen  ignorirt  wurde. 

^  Natural  Religion  insufficienty  and  revealed  necessary  to  man'e 
Happiness  in  his  present  State  u.  s.  w.  Edinb.  17 i4,  bes.  eh.  13  —  20 
S.  189  ff.  der  Ausg.  von  1796. 

'  Britt  theol.  Magaz.  IL,  1 ,  S.  56.  —  Von  neueren  Beurtheilem 
Herberts  mag  hier  noch  Henry  Hallam  genannt  werden.  In  seinem 
neuesten  Werk:  Introdvction  to  the  Literature  of  Europe  in  the  15^ 
16  and  17th  centuries  B.  3.  (1839)  widmet  er  Herbert  viele  Aufmerk- 
samkeit 9  und  spricht  wenigstens  von  der  philosophischen  Seite  seines 
Systems  günstiger,  als  man  von  einem  Engländer  lu  erwarten  geneigt 
ist,  wenn  er  i.  B.  S.  163.  sagt:  If  his  treatise  Cde  Verit.)  U  not  as 
an  entire  work  very  successful,  or  founded  always  vpan  principles 
which  have  stood  the  test  of  severe  reflection^  it  is  stiU  a  wtonumeni 
of  an  original  independent  thinker,  withoui  rhapsodies  of  imaginaOon^ 
without  pedantlc  technicalities  and  above  ally  bearimg  witness  toa  sin- 
tere love  of  tke  truthy  he  sought  to  apprehend. 


Digitized  by 


Google 


Zweiter  Abschnitt 

Das  Zeitalter  der  kirchlichpolitischen  UmwSlzüiig,  und  Thomas  Hobbes. 


Erstes  Kapitel. 

Die  B«wefiing6a  der  Z«it,   di«  ParUtaa   und  Sekten. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  yon  Heinrich  YIII.  an  die 
Refonnation  in  England  eine  doppelte  -war,  eine  Reformafion 
Yon  oben  und  eine  von  unten,  wie  unter  Elisabeth  der 
Charakter  der  letzteren  sich  als  calvinistisch- puritanischer  aus- 
sprach, und  wie  zugleich  unter  derselben  Regierung  die  ent- 
schiedene Trennung  und  Yerselbstständigung  der  Reformation 
des  Volks  eintrat  Durch  die  despotische  Reformation  Hein- 
richs Vni.  war  mit  der  weltlichen  Gewalt  des  Fürsten  die 
Cast  unbegrenzte  Gewalt  in  kirchlichen  und  religiösen  Dingen 
vereinigt  worden,  während  dagegen  bei  den  Puritanern  oder 
Presbyterianem  die  Selbstständigkeit  der  Kirche,  als  unmittelbar 
göttlicher  Institution,  der  Grundgedanke  war.  Wie  nun  auf 
der  einen  Seite  der  englischen  Reformation  der  Fürst  für  die 
Gewalt  der  Bischöfe  und  für  den  glanzvollen  Kultus  einstand, 
die  kirchliche  Gonformität  zu  einer  bürgerlichen  Pflicht  machte, 
die  Episcopalkirche  dagegen  das  Supremat  zu  einem  Religions- 
artikel machte  und  fb*  die  Pflicht  des  leidenden  Gehorsams 
einstand:  so  wurde  auf  der  andern  Seite  die  populäre  Refor- 
mation dazu  gedrängt,  mit  der  bischöflichen  Kirche  zugleich 
auch  die  Staatsgewalt  zu  bekämpfen.  Diese  solidarische  Einheit 
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der  anglikanischen  Hierarchie  mit  der  königlichen  Gewalt,  des 
Puritanismus  mit  dem  Geist  bürgerlicher  Freiheit  hat  der  Um- 
wälzung Yon  1640 — 1649  den  Charakter  einer  religiös -politi- 
schen Umwälzung  gegeben,  so  jedoch,  dass  das  religiöse,  kirch- 
liche Moment  das  bestimmende  und  überwiegende  war. 

Da  die  Nouconformisten  vom  Staat  als  Rebellen  behandelt 
wurden,  so  musste  die  Reformation  zurückgehen,  oder  musste 
sie  Hand  an  die  Regierung  legen.  Der  religiöse  Glaube  hatte 
zu  seiner  Vertheidigung  politische  Rechte  nöthig.  Man  fing  an 
'zu  fragen,  warum  man  derselben  entbehre.  Das  Bedürfniss 
der  Prüfung  und  des  Widerstandes  in  Sachen  der  Regierung, 
wie  des  Glaubens,  verbreitete  sich  unter  dem  niedem  Adel  und 
dem  Bürgerstand. ' 

Schon  1621.  in  einem  Parlament  unter  Jakob  I.,  traten 
die  religiösen  Sekten  als  politische  Parteien  auf,  namentlich  die 
Puritaner  als  Vertreter  der  konstitutionellen  Freiheiten.  Aber 
erst  unter  Karl  I.  brach  die  lang  angesamfnelte  und  verhaltene 
Wuth  der  Parteien  los,  wozu  die  steigenden  Anmassungen  der 
bischöflichen  Geistlichkeit  sowohl  als  der  Krone  den  Anstoss 
gaben.  Die  Besorgniss  der  Wiedereinführung  des  Papismus, 
der  Unwille  über  eigenmächtige  Massregeln  des  Königs,  beson- 
ders in  Finanzsachen,  die  Klagen  über  die  Beförderung  der 
Prediger  des  Despotismus  zu  hohen  Würden,  endlich  die  Er- 
bitterung über  den  Druck  und  die  Verfolgung .  welche  die  Nou- 
conformisten besonders  von  William  Laud  zu  erfahren  hatten 
—  Alles  trug  dazu  bei,  dem  Widerstand  gegen  König  und 
Regierung  einen  elastischen  Schwung  zu  geben. 

Im  Unterhaus  wurde  im  Jahr  1628  eine  Klage  gegen  einen. 
Geistlichen,  Manwaring,  eingebracht,  welcher  gepredigt  hatte, 
dass  der  König  nicht  verpflichtet  sey,  die  Reichsgesetze 
in  Ansehung  der  Rechte  und  Freiheiten  der  Unterthanen  zu 
beobachten,  dass  sein  Wille  bei  Auflegung  von  Taxen,  auch 
ohne  Beistimmung  des  Parlaments,  die  Unterthanen  bei  Strafe 
der  ewigen  Verdammniss  verpflichte. 

Die  bischöfliche  Kirche  suchte  sich  eine  selbstständige 
Stellung  zu  verschaffen  und  sich  in  die  Staatsgeschäfte  einzu- 
drängen: die  Bischöfe  erweiterten  ihre  Gerichtsbarkeit  auf  Ko- 
sten   der    ordentlichen    Gerichtshöfe,    der    Erzbischof   Laud 

*  Vergl.  die  „Geschichte  der  englischen  Slaatsumwälzung"  u.  s.  w. 
von  Guizot. 
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gewann  das  ganze  Vertrauen  des  Königs,  die  Pfarrer  wurden  zu 
Friedensrichtern  gemacht,  eine  Menge  weltlicher  Stellen,  mit- 
unter hohe  Regierungsämter,  wurden  den  Theologen  tibertragen. 
So  wurde  Juxon,  Bischof  von  London,  zum  Lord -Schatz- 
meister ernannt;  als  derselbe  sich  mit  andren  Bischöfen  in 
feierlichem  Zuge  nach  Westminster  begab,  lachte  das  Volk, 
und  sagte,  das  sey  die  «triumphireude  Kirche.«' 

Der  Prunk  des  katholischen  Gottesdienstes  wurde  in  die 
Kirchen  zurtickgeiuhrt,  Gemälde,  Kreuze,  Altäre  hergestellt,  die, 
Liturgie  so  geändert,  dass  die  anglikanische  Kirche  der  römi- 
schen noch  näher  kam:  und  dabei  forderte  man  die  genaueste 
Beobachtung  der  anglikanischen  Kirchengesetze.  Den  Dissenters- 
Geistlichen  wurden  die  Einkünfte  entzogen,  die  Predigten  un- 
tersagt; nun  predigten  sie  vor  Versammlungen,  die  sich  in 
Gasthöfen,  Privathäusem,  auf  freiem  Felde  vereinigten.  Aber 
die  Verfolgung  fand  sie  tiberall.  Ein  Pfarrer  zu  Glocester, 
Workman,  erklärte  die  Gemälde  in  den  Kirchen  fOr  Ueber- 
reste  des  Grötzendienstes:  er  wurde  in*s  Gefiingniss  geworfen^ 
die  Stadt  Glocester  hatte  ihm  eine  lebenslängliche  Rente  yon 
20  Pfund  zuerkannt:  diese  wurde  ihm  genomnten,  und  der 
Hagistrat  zu  einer  beträchtlichen  Geldstrafe  verurtheilt;  aus 
dem  Gefängniss  entlassen,  eröffnete  Workman  eine  Schule: 
der  Erzbischof  Hess  sie  schliessen;  um  seinen  Unterhalt  zu  er- 
werben, wurde  der  arme  Pfarrer  Arzt,  und  Laud  verbot  ihm 
die  medicinische  Praxis,  wie  er  ihm  den  Unterricht  und  das 
Predigen  verboten  hatte.  Workman  wurde  verrückt  und  starb.* 
Der  Bischof  von  Lincoln ,  den  man  für  das  Oberhaupt  der  Pu- 
ritaner hielt,  wurde  in  grosse  Geldstrafen  verfällt,  seines  Am- 
tes entsetzt  und  in  den  Tower  gesperrt.  Der  Primas  Laud 
Hess  einem  Doktor  und  zwei  Predigern,  welche  puritanisch 
gelehrt  und  geschrieben  hatten,  die  Ohren  abschneiden:  das 
Volk  ehrte  sie  als  Märtyrer,  trocknete  ihr  Blut  auf,  und  streute 
Blumen  auf  ihren  Weg. " 

^  Gesch.  des  langen  Pariaments  von  dem  Parlamentssekretär  Tho- 
mas May  (in  der  Coliectian  des  M^moires  reiaUfs  ä  la  BevolutUm 
^Angleterrey  herausgegeben  von  Guizot)  Bd.  1,  S.  55. 

-  Keal  BMorp  of  PurUana  bei  Guizot  in  der  Gesch.  der  Staats- 
umwälzung.  E  1,  S.  108. 

'  Nach  dem  Bericht  des  französischen  Gesandten  Senneterre, 
vom  J.  1637,  in  Raumers  Briefen  aus  Paris,  zur  Erläuterung  der 
Gesch.  des  16ten  und  17ten  Jahrhunderts,  2ter  ThL  S.  365. 


Digitized  by 


Google 


58  '•  Buch.    11.  MtduM.    i.  Kapitel.       \ 

Hit  dieser  tyrannischen  Unduldsamkeit  der  herrschenden 
Kirche  wuchs  natürlich  der  Widerstand  der  Gedrückten,  und 
steigerte  sich  zu  fanatischer  Bitterkeit;  man  verfluchte  den 
Erzbischof  als  Erzbeamten  des  Teufels ,  die  Bischöfe  als  sata- 
nische Lords  und  unrechtmässige  Handhaber  der  königlichen 
Rechte.  Der  Eifer  für  vollständige  Verwirklichung  der  Refor- 
mation wurde  immer  leidenschaftlicher»  der  Hass  gegen  Alles, 
was  an  den  Papismus  erinnerte,  immer  glühender,  der  Wfder- 
willen  gegen  die  Tyrannei  immer  gewaltiger.  Das  Rischöfliche 
Regiment  abzuschaffen,  und  die  constitutionelle  Ordnung  und 
Freiheit  wiederh^zustelleui  das  waren  für  die  Meisten  unzer- 
trennliche Regriffe.  In  den  Vereinen  von  Vornehmeren  und 
Gebildeteren,  welche  sich  in  jener  Zeit  bildeten,  z.  R.  in  dem, 
welcher  sich  uin  den  jungen  Viscount  Falkland  versammelte,' 
waren  die  politischen  und  religiösen  Streitfragen,  Glauben  und 
Kultus  so  gut  als  Regiemngsformen ,  die  G^enstände  der  Un- 
terhaltung. Reim  langen  Parlament  (1640  ff.)  giengen  kirchliche 
Reformen  in  puritanischem  Sinne  mit  Reschränkung  der  Monar- 
chie Hand  in  Hand:  wie- man  die  Hierarchie  anfangs  nur  be- 
schnitt und  sodann  an  Stamm  und  Wurzeln  ging  (^fffoat  and 
branch  peHHon^^')\  so  hieb  man  der  monarchischen  Staatsgewalt 
anfangs  auch  nur  die  üppigen  Zweige  ab,  bis  man  sie  endlich 
ganz  entwurzelte. 

In  den  Rewegungen,  Stimmungen  und  Parteien,  welche 
die  Umwälzung  der  geselligen  Ordnung  Englands  in  der  Mitte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  vorbereiteten  und  herbeiführten, 
war  das  Politische  und  das  Kirchlichreligiöse  in  unzertrennter 
wesentlicher  Einheit 

Es  ist  jedoch  nothwendig,  der  Reihe  von  Parteien,  welche 
sich  uns  darstellt',  noch  eine  genauere  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men, und  dieselben  nach  dem  Gehalt  und  dem  gegenseitigen 
Zusammenhang  der  Gedanken,  welche  sie  beseelten,  zusam- 
menzustellen. 

So  schmerzlich  es  für  den  patriotisch  gesinnten  Zeitge- 
nossen seyn  musste,  sein  Volk  in  eine  unendliche  Menge  von 
Parteien  auseinanderfallen  zu  sehen,  so  weit  die  Kluft  zu  seyn 
schien,  die  zvnschen  den  einzelnen  Richtungen  befestigt  war: 
so  ist  es  doch  gerade  die  Aufgabe  der  geschichtlichen  Retrach- 
tung,  die   Einheit    aufzuzeigen,    welche   auch    die    schrofisten 

*  Geschildert  in  den  Memoiren  von  Graf  Clarendon,  B.  1,  S.  55 
f.  in  der  schon  genannten  Sammlung  von  Guizot 
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Gegensätze  noch  zusammenliält,  das  geneiBsiiiiie  Gesetz  naohzu- 
weisen,  das  diese  scheinbar  so  gesetzlose  und  so  reinzofMlIige 
Masse  von  ErscheiuuDgen  beherrscht 

Die  bischöfliche  Kirche  hatte  zwar  das  Ansehen  des 
Pabstes  schlechthin  aufgehoben,  aber  die  Hierarchie  der  katho- 
lischen Kirche,  und  mancher  Best  <c papistischen  Aberglaubens)» 
war  stehen  geblieben.  Man  hatte  eine  vollkommen  päpstliche 
Vollmacht  dem  König  übertragen»  und  die  Anglikaner  nannten 
sich,  an  dem  Gedanken  der  Einheit  der  allgemeinen  Kirche 
festhaltend,  CathoUcks,  Auf  den  Kampf  gegen  das  Pabsthum 
folgte  der  gegen  die  bischöfliche  Kirchenverfassung. 

Diesen  Kampf  führten  die  Presbyterianer,  sie  trium- 
phirten  im  Jahre  1643.  Die  kirchliche  Einherrschaft,  welche 
die  Bischöflichen  von  der  altem  Kirche  entlehnt,  und  nun  von 
dem  Pabst  auf  den  König  übertragen  hatten,  wurde,  samt  der 
Aristokratie  der  Geistlichkeit ,  welche  unversehrt  stehen  gd)lie- 
ben  war,  umgestosseu,  und  dafür  der  gegliederten  Einheit  aller 
Gemeinden  der  Nation,  der  im  Zusammenhang  organisirten 
Nationalkirche,  Vollmacht  zuerkannt,  die  einzelnen  Gemeinden 
und  Christen  zu  leiten.  Mit  blinder  Bilderstürmerei  wurden 
jetzt  alle  Uebcrbleibsel  des  Aberglaubens  zerstört,  der  Fanatis- 
mus loderte  bei  dieser  Partei  in  hellen  Flammen  auf.  Wen 
um  a Gottes  Kirche»  (die  Presbyterianer)  an  «Babylon»  (der 
bischöflichen  Kirche)  zu  rächen,  während  der  Bürgerkriege  in 
einer  eroberten  Stadt  die  kleinen  Kinder  spiesste,  oder  sie  er- 
grifi'und  an  den  Mauern  zerschmetterte,  der  war  ein  gottgeseg- 
neter Mann.'  Eben  dieses  schroff  ausschliessende,  fiinatisch 
unduldsame  Wesen  des  Puritanismus  rief  eine  Opposition  her- 
vor, zu  der  die  Keime  schon  lange  vorhanden  waren.  Die 
Presbyterianer  gaben  der  Nationalkirche  zwar  eine  republika- 
nische Verfassung,  aber  sie  hielten,  auch  unter  dieser  Form, 
die  Einheit  der  Gewalt,  wie  des  Glaubens,  fest,  indem  der  auf 
Synoden  und  Versammlungen  sich  vertretenden  und  darstellen- 
den Gesammtkirche  jeder  Einzelne  schlechthin  gehorchen  sollte. 

Jetzt  kam  an  die  Independenten  die  Beihe,  zu  opponireu 
und  zu  fragen:  soll  überhaupt  eine  Nationalkirche  fortbestehen, 
und  auf  welchen  Bechtsgrund  hin  darf  irgend  eine  Gewalt, 
gleichviel  ob  der  eine  Pabst,  oder  die  wenigen  Bischöfe,  oder 
die  vielen  Geistlichen  die  Vollmacht  ansprechen,  die  Gewissen 
der   Christen   dem  Joch  einer   zusammenhängenden  Einheit  zu 

>  Räumer,  Gesch.  Europa's  a.  s.  w.  B.  5.  S.  143. 
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unterwerfen?  Widerspricht  das  nicht  der  christlichen  Freiheit? 
Jeder  Verein  von  Gläubigen»  jede  christliche  Gemeinde,  bildet 
eine  eigentliche,  ganze  und  wahre  Kirche,  welche  unmittelbar 
unter  Christo  steht  ^  Keiner  andern  Kirche ,  auch  nicht  der 
Gesammtheit  der  übrigen  Kirchen,  kann  irgend  eine  Gewalt 
über  eine  solche  Gemeinde  zustehen;  sie  hat  das  Recht,  als  eine 
vollkommen  freie  Gesellschaft,  sich  selbst  zu  regieren.  Von 
der  weltlichen  Obrigkeit  verlangten  die  Independenten  Freiheit 
und  Duldung  für  alle  verschiedenen  Religionsparteien.  Dul- 
dung hatten  zwar,  seit  dem  Reginn  der  Reformation,  alle  Par- 
teien ohne  Ausnahme  gefordert,  aber  sobald  sie  zu  eigener 
Macht  gekommen  waren,  zeigte  es  sich,  dass  es  ihnen  nur  um 
sich,  nicht  um  die  Duldung  zu  thun  gewesen  war.  Eine  Ausnahme 
machten  die  Independenten :  diese  Sekte  hielt  sowohl  im  Glück, 
als  im  Unglück,  den  Grundsatz  der  Duldung  fest.  So  hielt 
Oliver  Gromwell  bei  der  Auflösung  seines  zweiten  Parla- 
ments (1654)  eine  Rede,  worin  er  unter  Anderem  sagte:  «Wie 
gut  wäre  es  denen,  welche  gesund  im  Glauben  waren,  ange- 
standen, für  Freiheit,  für  eine  gerechte  Freiheit,  zu  arbeiten, 
dass  man  die  Menschen  nicht,  ihres  Gewissens  halber,  mit 
Füssen  trete!  Hatten  sie  nicht  erst  kürzlich  unter  dem  Druck 
von  Verfolgungen  gelitten,  und  war  es  jetzt  schicklich  für  sie. 
Anderen  schwer  aufzusitzen?  Ist  est  aufrichtig,  Freiheit  zu  for- 
dern, und  nicht  zu  geben?  Was  ist  mehr  Heuchelei ,  als  wenn 
diejenigen,  welche  von  den  Rischöfen  unterdrückt  waren ,  selbst 
die  grössten  Unterdrücker  wurden?»^ 

Allein  so  lang  die  einzelne  Gemeinde,  wiewohl  gegen  aus- 
sen ,  sowohl  dem  Staat,  als  andern  Gemeinden  gegenüber, 
selbstständig,  eine  gesetzgebende  Gewalt  besitzt,  so  lange  kann 
sie  auch  die  christliche  Freiheit  verletzen,  indem  die  Gemeinde, 
als  Ganzes,  das  einzelne  christliche  Gemeindeglied  tyrannisirt 
Desshalb  verwarfen  die  Erastianer  alle  und  jede  Kirchenre- 
gierung, und  Hessen  nur  die  Oberaufsicht  des  Staats  über  alle 
religiösen  Vereine,  zum  Rehuf  der  öffentlichen  Sicherheit  und 
Ordnung,  übrig.  Ebenso  lösten  die  Leveller'  den  Organismus 

^  Cötum  quemiibet  particularem ,  esse  totam^  integram  et  perfec- 
tarn  ecclesiam  ^  immediate et  independenter  (quoad  alias  ecclesias) 
sub  ipso  Christo.    Raumer  a.  a.  O.  S.  151,  Amn. 

^  CobheVs  Parliameniary  Bistory^  Voi,  Uly  S.  1461.  fT.  Bes. 
1468  f. 

^  Lingard,  engl.  Gesch..  Uebersetz.,  B.  10,  S.  337. 
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der  einzelnen  Gemeinde  auf,  yerwarfen,  in  Sachen  der  Re- 
ligion, jedes  zwingende  Ansehen,  erklärten  jeden  Gottes- 
dienst, wenn  er  erzwungen  sey ,  für  widerrechtlich,  weil  erden 
Gewissen  Gewalt  anthue  und  zur  Sünde  führe,  und  forderten 
für  jeden  Einzelnen  ein  unbeschränktes  Recht  der  Selbstbe- 
stimmung in  Sachen  der  Religion.  Ist  doch  jeder  Glaubige  ein 
Priester  für  sich,  für  sein  Haus,  für  alle  Christen,  welche, 
von  seiner  Predigt  ergriffen,  ihn  für  inspirirt  halten,  und  sich  mit 
seinen  Gebeten  Yereinigen.  Bei  der  Predigt,  wie  in  der  Schlacht, 
ist  es  der  Herr  allein,    der  seine  Heiligen   erwählt  und  weiht 

Diese  Laienpredigten  sind  der  getreue  Ausdruck  solcher 
Grundsätze.  Die  bestehende  bischöfliche  Kirchenverfassung  war 
au%elöst,  ohne  dass  es  zugleich  zu  fester  Begründung  einer 
neuen  kam:  Trünuner  der  alten,  und  Baustücke  der  neuen 
Einrichtung  lagen  durch  einander,  der  Willkühr  einzelner  Ge- 
meinden und  Individuen  war  weiter  Spielraum  gegeben.  Man 
machte  sich  den  Gottesdienst  und  die  Religion,  bei  starkem 
religiösem  Bedürfniss,  jeder  auf  seine  Weise,  und  suchte  die 
Religion  in  sich  selbst  ^  Soldaten,  Handwerker,  hatten  Orakel, 
Gesichte  und  Träume,  sprachen  ihre  Eingebungen  aus,  und 
dienten  Gott  nach  ihrer  Art  Nicht  nur  die  Geistlichkeit,  die 
Kirchenverfassung,  die  gottesdienstlichen  Handlungen  und  Ge- 
bräuche, sondern  auch  die  Bibel  selbst  wurde,  in  Vergleich 
mit  den  Geistesgaben  der  erleuchteten  Laienprediger  herunter- 
gesetzt: dort  ein  Joch,  hier  die  Freiheit;  dort  Menschen  werk, 
hier  Gottes  Gabe;  dort  todtes  Wesen,  hier  das  Leben;  dort 
der  Buchstabe,  hier  der  Geist 

Die  merkwürdigsten  Vertreter  dieser  Gesinnung  sind  die 
Quäker,  zumal  da  sie  sich  zu  einer  kirchlichen  Gemeinschaft 

*  Diess  spricht  sich  selbst  in  Namen  von  Sekten  aus,  z.  B.  in  dem 
^wokeu  Seekersy  eine  Sekte,  welche  das  bestehende  Dogma  in  Frage 
stellten,  und  die  Religion  erst  suchten^  ebenso  in  dem  Namen  der 
schon  in  jener  Zeit  so  g^ninnien  Rationalist Sy  welche  in  Kirche  und 
Staat  nur  das,  was  ihre  Vernunft  sprach,  gelten  Hessen.  In  den  State- 
papers  von  Clarendon  Bd.  n,  S.  XL,  des  Anhangs  sagt  ein  Schrei- 
ben vom  14.  Okt.  1646:  There  is  a  new  sect  sprung  up  among  them 
CPresbyterians  and  Independents)  and  these  are  the  Rationalists; 
und  what  their  reaeon  dictates  them  in  Chwrch  ar  State  Stands  for 
0oody  untU  tkey  be  amvinced  with  better;  and  that  is  accarding  as 
U  serves  their  oum  tums.  There  be  desperate  opinions  broached  in 
the  House  (of  Comwums);  and  ime  moved,  that  he  did  not  know 
whp  the  TwHve  Artieles  of  the  Creed  showld  be  impased  upan  any 
n^s  conscience,  that  he  must  of  necessity  be  bound  to  believe  them. 
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nach  und  nach  befestigten  und  sich  ein  dauerndes  Dasein  in 
der  Weise  erwarben,  dass  viele  schwännerische  Parteien  sich 
in  diese  Sekte  auflösten. 

Zu  derselben  Zeit,  wo  das  lange  P&rlament  die  Pairie  ab- 
schaffte,  und  die  Leveller  ihrem  Beruf,  Alles  zu  nitelliren, 
nachgingen,  verbot  der  Herr  dem  George  Fox,  vor  irgend 
Jemand  seinen  Hut  abzunehmen,  und  gebot  ihm,  alle  Männer 
und  Frauen  zu  dutzen,  sie  mochten  seyn  arm  oder  reich,  gross 
oder  klein.  *fln  der  Kirche  zu  Nottingham,  in  welcher  Stadt  er 
Lehrling  gewesen  war,  rief  er  dem  Prediger,  der  als  das  feste 
prophetische  Wort  die  Bibel  rühmte,  die  Worte  zu:  «o  nein, 
es  ist  mcht  die  Schrift,  es  ist  der  Geist!»  Er  durchreiste  ver- 
schiedene Grafschaften,  verkündigte,  was  in  ihm  vorg^angen 
war,  und  ermahnte  die  Leute,  auf  das  Wort  Gottes  in  ihrem ^ 
eigenen  Innern  zu  merken.  Er  strafte  und  warnte,  forderte 
Sinnesänderung  und  Wiedergeburt,  Einfalt,  Strenge  und  Ernst. 
Er  nannte  die  Geistlichen  Miethlinge  und  falsche  Propheten, 
verwarf  die  Sacramente  als  geistlose,  äusserliche  Dinge,  die 
nicht  zum  wahren  Gottesdienst  gehören ,  und  suchte  eine  Ge- 
meinde von  Brüdern,  von  Bekennem  des  Lichts  zu  gründen. 
Der  Grund  seiner  ganzen  Lehre  war,  dass  das  innere  Wort 
Gottes  der  Glaubensgrund,  der  Christus  in  uns  sey.  Aus  die- 
ser Quelle  inneren  Lichtes  schöpfte  er  die  Lehre,  die  er  pre- 
digte. Wenn  er  vor  Gericht  gezogen  wurde,  so  behielt  er 
seine  Ledermütze  auf  dem  Kopf;  gab  ihm  ein  Gerichtsdiener 
dafür  einen  Backenstreich,  so  bot  er  ihm  die  andere  Wange 
auch  dar.  Für  die  Weigerung,  einen  Eid  zu  schwören,  so  wie 
für  den  Mangel  an  Achtung  vor  dem  Richter  wurde  er  in's 
Narrenhaus  geschickt,  um  Prügel  zu  bekommen:  er  lobte  Gott, 
dankte  denen ,  welche  die  Züchtigung  vollziehen  mussten ,  und 
fing  an,  ihnen  zu  predigen.  Eine  so  ausserordentliche  Geduld 
und  Beharrlichkeit  gewann  ihm  stets  neue  Proselyten.  Die 
Sekte  befestigte  sich  und  zählte  bald  auch  Männer  von  Stand  und 
Bildung,  wie  William  Penn  und  Robert  Barclay,  wovon 
eine  Folge  die  war,  dass  die  Eigenthümlichkeiten  der  Sekte 
begrifflich  aufgefasst  und  wissenschaftlich  ausgesprochen  wurden. 

Auf  den  Lehrbegriff  der  Quäker,  wie  er  in  ROBERT 
BARCLAY  seinen  klassischen  Sprecher  gefunden  hat,  nehmen 
wir  der  Verwandtschaft  wegen,  welche  zwischen  ihm  und  dem 
Deismus  stattfindet,  Rücksicht.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint 
Barclay  sich  auf  einen  den  Deismus  geradezu  entgegengesetzten 
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Standpunkt  zu  stellen,  wenn  er  ausruft:  was  braucht  man  un- 
sere Yerdorbene  und  fleischliche  Vernunft  zu  erheben,  als  ob 
sie  unsere  Führerin  in  geistlichen  Dingen  wäre,  wie  Einige 
thun!*  oder  wenn  er  den  erlaubten  Gebrauch  der  Vernunft, 
der  ratumaUs  et  naturalis  proprieta$,  auf  das  Gebiet  des  Natür- 
lichen und  Weltlichen  beschränkt,  und  das  innere  Licht,  im 
Gegensatz  gegen  die  proprietas  naturalia,  als  den  Führer  in 
geistlichen  Dingen  anerkennt.  Es-  ist  wahr,  die  Grundlage  des 
Systems,  der  «Geist,  das  innere  Licht,  der  Christus  in  unsD 
wird  als  etwas  Uebernatürliches  gefasst.  Allein  schon  das,  dass 
alle  äussere  Auktorität  nur  einen  sekundären  Werth  bekommt, 
ist  ein  merkwürdiger  Grundsatz.  «Das  Zeugniss  des  Geistes 
ist  es,  wodurch  die  wahre  Erkenntniss  Gottes  bisher  geoffen- 
bart worden  ist,  gegenwärtig  geoffenbart  wird  und  einzig  und 
allein  geoffenbart  werden  kann.»  (Thesis  2.)  Aus  dieser  Of- 
fenbarung des  Geistes  Gottes  ist  erst  die  Schrift  selbst  her- 
Yorgegangen ,  und  eben  desshalb ,  weil  sie  nicht  die  Quelle  selbst 
ist,  kann  sie  auch  nur  für  eine  dem  Geist  untergeordnete,  nicht 
für  die  angemessene  Norm  ersten  Rangs,  und  Regel  des  Glau- 
bens und  Lebens  gelten  (Thesis  3).  Die  Schrift  wird,  als  äus- 
serer Buchstabe,  mit  der  Tradition  auf  Eine  Linie  gestellt ,  und 
es  wird  namentlich  geltend  gemacht,  dass  die  Schrift,  durch 
Verschiedenheit  der  Lesarten ,  Ungewissheit  der  Debersetzungen. 
Unvereinbarkeit  einzelner  Stellen  unter  einander,  z.  B.  Alttesta- 
mentlicher  Gitate  im  N.  T.  u.  dergl.  Zweifel  genug  erzeuge, 
während  die  Offenbarung  des  Geistes  uns  von  allen  Schwierig- 
keiten in  Betreff  der  Schrift  befreie. 

Um  die  Anwendung  des  allgemeinen  Grundsatzes  zu  zeigen, 
so  wird  die  Erlösung  durch  Christus  bei  Barclay  in 
einem  so  umfassenden  Sinne  genommen,  dass  er  sagt:  Christus 
hat  für  alle  den  Tod  geschmeckt;  die  Wohlthat  seines  Opfers 
erstreckt  sich  nicht  blos  auf  diejenigen,  welche  ein  bestimmtes 
äusseres  Wissen  von  seinem  Tod  und  Leiden  haben,  sondern 
auch  auf  diejenigen,  welche  von  der  Wohlthat  dieses  Wissens 
durch  einen  unvermeidlichen  Zufall  ausgeschlossen  sind.  Diese 
werden  nämlich,  obwohl  sie  der  Geschichte  unkundig  sind,  des 
Geheimnisses  seines  Todes  theilhaftig,  wenn  sie  seinem  Lichte 
folgen,  das  in  ihre  Herzen  hineinleuchtet  Sie  fühlen,  dass  sie 
durch  seine  geheimen  Kräfte  und  Berührungen  vom  Bösen  zum 

*  Roberti  Barclaii  Theologiae  vere  ckristkmae  Apotogia.    Amste- 

lod.  tere.  s.  2t.  87  i 
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Guten  gewendet  und  angewiesen  werden,  dasjenige  Anderen 
nicht  zu  thuu»  wovon  sie  nicht  wollen»  dass  es  ihnen  gethan 
werde;  denn  darin  ist  ja,  wie  Christus  selbst  versichert.  Alles 
enthalten  (Thes.  6.).  Erkannte  doch  Fox  selbst  schon  im  Jahr 
1648  durch  eine  Offenbarung,  dass  jeder  Mensch  durch  das 
göttliche  Licht  erleuchtet  werde ,  dass  Gott  allen  Menschen  ein 
Maass  seines  Geistes  verliehen  habe ,  und  dass  sie  dadurch 
wirklich  dahin  gelangen  können,  dem  Herrn  zu  dienen  und  ihn 
anzubeten.*  Um  keinen  Zweifel  darüber  übrig  zu  lassen,  sagt 
Barclay  von  den  Heiden  ausdrücklich:  «durch  dieses  innere 
Licht  waren  die  meisten  der  griechischen  Philosophen  sich  des 
Schadens  bewusst,  der  durch  Adam  gekommen  ist,  ob  sie 
gleich  die  äussere  Geschichte  nicht  kannten.  Einige  sagten, 
es  seyen  der  Seele  die  Flügel  beschnitten  oder  herausgerissen 
worden,  so  dass  sie  sich  nicht  zu  Gott  aufschwingen  könne. 
Auch  Jesum  Christum  kannten  sie  innerlich,  wiewohl  nicht 
unter  diesem  Namen.» ^  Dieses  innere  Licht  ist  «das  katholi- 
sche und  evangelische  Prinzip,  in  welchem  und  durch  welches 
das  Heil  Christi  Allen  dargeboten  wird,  den  Juden  und  Grie- 
chen, den  Türken,  Scythen  und  Barbaren,  von  welcher  Nation 
oder  welchem  Geschlecht  sie  seyn  mögen.»  ^ 

Die  vorherrschend  sittliche  Betrachtung  der  Religion  nicht 
weniger,  als  das  «katholische  Prinzip,  wodurch  das  christliche 
Heil  Allen mitgetheilt  wird»,  erinnert  an  Herbert,  namentlich 
an  die  verüatea  catholicae,  welche  er  aus  dem  Chaos  religiöser 
Ansichten  als  die  Seele  der  Wahrheit  herauszufinden  weiss. 
Der  Unterschied  ist  nur  dieser,  dass  der  Quäker  sich  von  dem 
innem  Licht  unwillkürlich  in  einzelnen  Berührungen  [catUactuB) 
erleuchtet  fühlt,  dass  der  Seelenzustand  ein  Warten  und  Lau- 
schen, ein  leidendes  Sichhiugeben  ist,  während  das  natürliche 
Licht  des  Deisten  die  freie  Selbstthätigkeit  erfordert,  um  hell 
zu  leuchten ;  Herbert  entwickelt  und  forscht  denkt  und  reflektirt 
Indessen  neigen  sich  doch  beide,  der  Deist  und  der  Quäker 
einander  auch  wieder  zu.  Auch  Herbert  ruft  ja,  wie  wir 
wissen,   den   «Geber  aller  inneren   Erleuchtung»   an.     Schon 

*  WiUiam  Sewel,  die  Gesch.  von  dem  Ursprung,  Zunahme  und 
Fortgang  des  christlichen  Volks,  so  Quäker  genennet  werden,  u.  s.  w. 
Uebers.  1742.  S.  17. 

2  Theoiogiae  vere  ehr.  Apol.  S.  118  f.  vergl.  S.  88,  wo  gesagt  ist, 
dass  den  Sokrates  das  Licht  Christi  in  ihm  von  der  Nichtigkeit  der 
heidnischen  Götter  Überzeugt  habe. 

^  a.  a.  0.  S.  121. 
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dadurch  milderte  sich  der  gespannte  Gegensatz  der  SetbstthHtig- 
keit  und  der  Empfänglichkeit  —  denn  auf  diesen  subjektiven 
Gegensatz  ist  der  objektiTe  des  Natürlichen  und  Uebemattirli- 
chen  zurückzuführen.  Auf  der  andern  Seite  aber  mildert  sich 
die  Strenge  des  Gegensatzes,  wenn  wir  auf  den  Schluss  der 
zweiten  Thesis  in  Barclay*s  Apologie  achten.  Es  heisst  dort:  die 
innere  Offenbarung  und  Erleuchtung  ist  etwas  durch  sich  selbst 
Eridentes  und  Klares,  das  einen  gesunden  Verstand  zur  Bei- 
stimmung nöthigt  und  mit  unüberwindlicher  Kraft  bewegt  und 
lenkt  so  gut  als  die  altgemeinen  Grundsätze  natürlicher  Wahr- 
heiten. *  —  Das  stimmt  vollkommen  zu  der  Behauptung  Her- 
berts, dass  die  religiösen  Grundwahrheiten  in  jedem  gesunden  Geist 
durch  göttliche  Einrichtung  vorhanden  sind  als  Wahrheiten,  wel- 
chen man  die  Anerkennung  nicht  versagen  kann.  Jedenfalls  sobald 
sich  der  Quäker  darüber  klar  zu  werden  sucht,  wie  denn  die  innere 
Offenbarung  Christi  da.  wo  gar  kein  zeitlicher  oder  geschicht- 
licher Zusammenhang  mit  der  thatsächlichen  Erscheinung  Christi 
stattfindet,  zu  denken  seyn  möchte,  muss  er  darauf  geführt 
werden,  seine  Erkenntnissquelle  mit  dem,  was  der  Deist  das 
natürliche  Licht  nennt,  zusammenfallen  zu  lassen.  Man  wird 
etwa  die  Wendung  nehmen  müssen,  dass  man  sagt:  das  innere 
Licht  ist  bei  Menschen,  welche  ausserhalb  des  Kreises  ge- 
schichtlicher Wirkung  Christi  und  der  Christenheit  stehen, 
dennoch  insofern  «Christus  in  ihnen))  als,  vermöge  der  we- 
sentlichen Gleichheit  des  menschlichen  Geschlechtes  mit  sich 
selbst»  in  Allen  dasjenige  als  Keim  angelegt  ist,  was  in  Chri- 
stus auf  eigenthümliche  und  vollkommene  Weise  wirklich  ge- 
worden ist.  Auch  fehlt  es  in  der  That  nicht  an  Aeusserun- 
gen^  wodurch  wir  diese  Auffassung  beurkunden  können.  Es 
wird  ausdrücklich  gesagt,:  <« Christus  wohnt  in  uns  nicht  un- 
mittelbarer, sondern  nur  mittelbarer  Weise,  wie  er  in  dem  Sa- 
men ist,  der  in  uns  liegt,  während  er,  nämlich  der  ewige 
Logos,  der  bei  Gott  war,  selbst  Gott  war  und  in  jenem  heili- 
gen Menschen  (Jesus)  unmittelbarer  Weise  wohnte.  Wie  die 
Seele  auf  ganz  andere  und  unmittelbare  Weise  im  Kopf  und  im 
Herzen  ist,  als  in  den  Armen  und  Füssen,  so  wohnte  auch 
Gott  auf  andere  Weise  in  dem  Menschen  Jesus   Christus,  als 

*  wm  minus  quam  principia  communia  veriiaium  tuUuralium  C^v- 
jutmodi  suniy  Toium  est  mqfus  sum  parte  etc)  wtoveiU  flectuntque 
animum  ad  assensum  naturalem. 
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in  uns.»*  Diese  Stelle  begünstigt  zwar  nicht  die  Ansicht,  dass 
nach  den  Quäkern  die  äussere  Geschichte  des  historischen 
Christus  nur  ein  bildlicher  Reflex,  eine  Allegorie  dessen  sey, 
was  an  sich  in  der  geistigen  Natur  des  Menschen  liegt,  und 
wir  haben  keinen  Grund,  die  bestimmte  Erklärung  Lügen  zu 
strafen,  welche  unserer  Stelle  .'Unmittelbar  vorhergeht,  dass 
man  die  Realität  der  Existenz  Jesu  Christi  keineswegs  auf- 
hebe.^ Allein  das  ist  in  obiger  Stelle  doch  unverkennbar  aus- 
gesagt, dass  dasselbe  göttliche  Wort  (Logos)  oder  Licht,  wel- 
ches in  Jesu  Christo  unmittelbarer  Weise  gewohnt  habe,  in 
allen  Menschen  auch  vorhanden  sey,  jedoch  in  mittelbarer 
Weise,  nur  als  Anlage  und  Keim  [semen].  Wesentlich  ist  im- 
merhin, dass  das  Wissen  um  die  äussere  Geschichte  des  histo- 
rischen Christus,  der  geschichtliche  Zusammenhang  mit  der 
Offenbarung,  so  wie  dass  alle  Schrifl;  und  Ueberlieferung  nicht 
für  schlechthin  nothwendig  zum  Heil ,  d.  h.  zur  Religion,  ange- 
sehen wird.  Sodann  müssen  wir  uns  noch  daran  erinnern,  dass 
die  Quäker  alles  Ceremonienwesen  verwerfen,  das  blosse  Glau- 
ben und  Bekennen,  gegenüber  der  realU  sanctitas,  die  verba 
gegenüber  den  opera  herabsetzen ,  d.  h.  die  Religion  als  etwas 
wesentlich  sittliches,  praktisches  fassen,  ganz  entsprechend  der 
vorherrschend  ethischen  Richtung  des  Deismus. 

Sehen  wir  zurück  auf  die  Bewegungen,  Parteien  und  Sek- 
ten in  England  in  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts, 
so  finden  wir,  abgesehen  von  der  Einheit  des  Kirchlichen  mit 
dem  Politischen,  dass  sie  eine  stetige  Reihe  bilden,  welche 
durch  die  gemeinsame  Richtung  auf  religiöse  Selbstständigkeit 
und  Freiheit  verbunden  ist  Es  stellt  sich  in  diesen  Parteien 
stufenweise  eine  immer  kühnere,  selbstbewusstere,  concentrir- 
tere  Selbstständigkeit  des  Geistes  dar,  die  zwar  durchweg  eine 
schwärmerische,  zum  Theil  fanatische,  Farbe  hat,  aber  nicht 
ohne  Zeichen  davon,  dass  diese  auch  abgestreift  werden  kann. 

*  BarcL  Apoh  S.  83. 

*  Neque  praesentis  ejus  CJesu  Christi^  ex  Maria  Virgine  nati) 
existentiae  realitatem  destruimus^  sicut  quidam  nos  faiso  calum  niati 
9tmi. 
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Lebe«     dnd    Sckrtfien    drs   TKoma«  Hubbe«. 

Jene  Umwälzung,  welche  zugleich  politisch  und  kirchlich 
war.  zugleich  reell  und  ideell,  indem  sie  die  bestehende  Ord- 
nung in  Kirche  und  Staat  stürzte  und  die  bestehenden  Ansich- 
ten umgestaltete,  drückt  sich  in  einem  System  aus,  das  von 
grosser  geschichtlicher  Bedeutung  ist  —  in  dem  System  von 
HOBBES.  Dieses  ist  nämlich  durch  und  durch  ein  Kind  sei- 
ner Zeit,  ein  Kind  jener  Umwälzung.*  Es  vereinigt  in  sich 
Kirchliches  und  Politisches,  Religiöses  und  Sittliches,  tiefsin- 
nendes Forschen  und  praktische  Abzweckung  ebenso  innig,  als 
die  englische  Revolution^  selbst.  Wie  in  dem  Verlauf  der  Re- 
volution die  Anfangs  nur  auf  der  Oberfläche  spielenden  Wellen 
durch  Stoss  und  Gegenstoss  zu  immer  stärkeren  Wogen  an- 
wuchsen, wie  die  Aufregung  des  ganzen  Lebenselements  immer 
tiefer  gieng  und  endlich  bis  auf  den  Grund  des  socialen  Lebens 
hinabdrang:  so  sehen  wir  auch  bei  Hobbes,  dessen  Hauptwerk 

^  E  L  Bulwer  betrachtet  mit  völligem  Unrecht  die  Hobbes'schc 
Philosophie  als  Abdruck  und  «sittlichen  Spiegel»  der  Reaktion  des 
Zeitraums  der  Restauration.  England  and  the  Englisch  B.  tv^  eh.  6. 
Sowohl  äussere  als  innere  Gründe  sprechen  gegen  diese  Ansicht  Die 
Widerlegung  derselben  liegt  in  der  folgenden  positiven  Entwicklung 
des  Verhältnisses  von  Hobbes  zu  der  republikanischen  Revolution. 

^  Mit  Revolution  bezeichnen  die  Engländer  selbst  gewöhnlich  nur 
die  Epoche  von  1688  und  1689,  doch  nennen  sie  hie  und  da  die  Epo- 
che, welche  Karl  L  stürzte,  die  repubtictm  revoluiion;  wir  folgen  dem 
Sprachgebrauch  von  Guizot,  weil  in  der  That  die  Epoche  von  1610 
ff.  den  Namen  einer  Umwälzung  mehr  verdient,  als  die  von  1689, 
welche  in  Verhaltniss  zu  jener  doch  nur  zweiter  Grösse,  und,  in  ge^ 
wissem  Sinn,  Wiederholung  der  crslen  ist. 
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nach  dem  ersten,  entscheidungsvollsten  Zeitraum  der  Revolu- 
tion erschien,  die  Forschung  unaufgehalten  bis  auf  die  tiefsten 
Gründe  und  auf  die  letzten  Principien  der  geselligen  Ordnung, 
der  Kirche  wie  des  Staats,  des  Glaubens  wie  des  Wissens,  zu- 
rückgehen. 

Die  Geburt  des  Thomas  Hob b es  zu  Malmesbury  in 
Südengland  (Grafschaft;  Vill).  wo  sein  Vater  Prediger  war,  fällt 
in  das  für  sein  Vaterland  entscheidungsvolle  Jahr  1588,  wo  die 
Armade  Philipp's  II.  England  bedrohte.  Die  Schreckensnach- 
richt über  die  Rüstungen  auf  der  Pyrenäischen  Halbinsel  führ- 
ten die  zu  firühe  Entbindung  seiner  Mutter,  am  fünften  April, 
herbei.  Daher  die  schwache  Gesundheit  des  Kindes,  die  indes- 
sen, durch  zweckmässige  Uebung  und  regelmässige  Lebensweise 
so  sehr  gestärkt  wurde,  dass  lliomas  das  92te  Jahr  erlebte, 
indem  er  erst  im  Dec.  1679  starb.  Der  Knabe  zeigte  sich  als 
frühreifes  Talent:  er  übersetzte,  noch  ehe  er  die  Schule  von 
Malmesbury  verliess,  die  Medea  des  Euripides  metrisch  ins 
Lateinische,  und  in  seinem  fünfzehnten  Jahr,  dem  Todesjahr  der 
Königin  Elisabeth  (1603).  bezog  er  die  Universität  Oxford. 
Nachdem  er  fünf  Jahre  daselbst  zugebracht  hatte,  unter  dem 
Studium  der  herkömmlichen  Aristotelischen  Logik  und  Phy- 
sik, verliess  er  Oxford  mit  dem  akademischen  Grad  eines 
Batchehr  of  Art$.  William  Gavendish,  Raron  von  Hardwich, 
später  zum  Grafen  von  Devonshire  erhoben,  berief  ihn  zu  sich, 
um  den  Unterricht  und  die  Leitung  seines  ältesten  Sohns  zu 
übernehmen;  von  dieser  Zeit  an  blieb  Hobbes  lebenslänglich 
in  vertrautem  Verhältniss  mit  dem  Haus  Devonshire,  das  sehr 
loyal  gesinnt  war  und  namentlich  beim  Ausbruch  der  Rürger- 
kriege  Karl  L  getreu  blieb. 

Eine  Reise  durch  Frankreich  und  Italien,  die  Hobbes  nach 
einiger  Zeit  mit  seinem  Zögling  machte,  mochte  viel  dazu  bei- 
tragen, dass  ihm  —  was  bald  nach  der  Rückkehr  sich  aus- 
sprach —  die  herrschende  scholastische  Philosophie,  als  in  sich 
grundlos  und  als  unpraktisch,  verdächtig  wurde.  Desto  eifiriger 
studirte  er  jetzt  die  Alten,  namentlich  die  Geschichtschreiber. 
In  dieser  Zeit,  welche  für  die  Gestaltung  seiner  eigenthümli- 
chen  Ueberzeugung  bedeutungsvoll  war,  wurde  er  bei  Fran- 
cis Racon  eingeführt,  der  sich,  besonders  zu  seiner  eigenen 
Unterstützung  b^i  gelehrten  Arbeiten,  mit  wissenschaftlichen 
Männern  umgab.  Rei  dieser  Gelegenheit  wurde  er  auch  mit 
EdwardHerbert  bekannt, und  scUoss  sich  der reformatorischen 
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RichtaDg  dieser  Männer,  die  sieh  in  der  Opposition  ge- 
gen die  scholastische  Philosophie  vereinigten,  entschieden  an. 
Die  erste  Arbeit,  mit  welcher  er  als  Schriftsteller  auftrat  (1628)» 
eine  englische  Uebersetzung  des  Thucydides,*  nebst  einer  Ab- 
handlung über  Leben  und  Schriften  desselben,  mit  geographi- 
sdien  Karten,  war  eine  gemeinsame  Frucht  seiner  klassischen 
Studien  und  seiner  Vaterlandsliebe,  indem  er,  den  sich  bereits 
bemerklich  machenden  Gährungen  gegenüber,  die  thatsächlichen 
Folgen  der  Demokratie  im  Spiegel  jenes  grossen  Geschicht- 
schreibers seinen  Volksgenossen  vorhalten  wollte. 

Unterdessen  hatte  er  seinen  Gönner,  den  Grafen  Devon- 
shire  (1626)  und  zwei  Jahre  darauf,  auch  seinen  gewesenen 
Zögling  und  Gesellschafter,  den  ältesten  Sohn  des  Hauses,  ver- 
loren. Er  reiste  nun,  zur  Zerstreuung,  mit  einem  andern 
jungen  Britten  von  vornehmer  Abkunft,  Glifton,  zum  zweiten- 
mal nach  Frankreich  und  Italien  (1629);  eine  Reise,  auf  wel- 
cher er  sich  besonders  mathematischen  Studien  gewidmet,  und 
den  Gedanken  ergriffen  zu  haben  scheint,  die  mathematische 
Methode  zur  Reform  der  Philosophie  anzuwenden. 

Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  wieder  in  die  Familie  Devon- 
shire  gezogen  (1631),  als  Erzieher  eines  jüngeren  Sohns;  auch 
diesen  begleitete  er  später  nach  Frankreich  (1634)>  und  auf 
dieser  dritten  Reise  kam  er  mit  Marie  Mersenne  und  Pierre 
Gasseudi  in  Paris,  und  mit  Galileo  Galilei  in  Pisa  in 
ein  vertrautes  Freundschaftsverhältniss,  indem  er  an  den  neu- 
belebten naturwissenschaftlichen  Forschungen  eifrigen  Antheil 
nahm.  Es  lässt  sich  somit  ziemlich  nachweisen,  was  für  einen 
Beitrag  zur  Ausbildung  der  Richtung,  die  Hobbes  nahm,  jede 
dieser  drei  Reisen  gegeben  hat 

Als  er  in  das  Vaterland  zurückkam  (1637)  waren  die  in- 
nem  Zerwürfnisse  schon  um  so  viel  weiter  gediehen ,  dass  be- 
reits ein  Bürgerkrieg  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
voraussehen  Hess.  Hobbes  stellte  sich  in  seiner  Gesinnung  den 
auftauchenden  demokratischen  Richtungen  entschieden  entgegen, 
indem  seine  persönliche  Neigung  ftir  ungestörte  Müsse,  und 
die  Ergebnisse  seiner  Menschenkenntniss  und  seines  philoso- 
phischen Denkens  in  dieser  Richtung  zusammenstimmten.  Als 
nun  im  Pariament  (1640)  der  Gang,  welchen  die  Sachen  neh- 
men würden,  sich  verrieth«  hielt  Hobbes  für  gut,  seiner  per- 
sönlichen Sicherheit   und  seiner  Müsse  wegen,  sich  selbst  zu* 

^  Dieselbe  ist  vor  einigen  Jahren  neu  aafgeiegt  worden* 
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verbannen,  und  begab  sich  wieder  nach  Paris,  in  den  Umgang 
seiher  Freunde.  Mersenne,  welcher  den  Mittelpunkt  der 
gelehrten  Welt  bildete,  machte  ihn  auch  mit  Des  Gart  es  be- 
kannt, und  bat  ihn  namentlich  um  sein  Drtheil  über  die  Jfe* 
diiatianes  de  prima  philosophia,  die  Des  Cartes  ihm  zuge- 
schickt hatte,  um  die  Ansichten  der  Gelehrten  darüber  zu  er- 
fahren. Hobbes  schrieb  seine  Gedanken  darüber  nieder,  und 
Mersenne  schickte  sie  dem  Gartesius  nach  Holland.  Dieser 
antwortete  zwar  auf  die  Einwendungen,  wich  aber  später  jedem 
Streit  mit  Hobbes  sorgfältig  aus. 

Auch  Karl,  Prinz  von  Wales,  hielt  sich  zu  derselben  Zeit 
in  Paris  auf.  und  Hobbes  wurde  ihm  als  Lehrer  der  Philoso- 
phie und  Mathematik  empfohlen.  Während  er  Lehrer  des 
Prinzen  (später  Karl  II.)  war.  schrieb  er  seine  Gedanken  über 
Recht  und  Staat  nieder,  und  liess  das  Buch  De  che,  jedoch 
nur  in  wenigen  Exemplaren,  (lir  seine  Freunde  drucken  (1642); 
erst  flinf  Jahre  später,  nachdem  es  noch  einmal  überarbeitet  und 
ausgefeilt  war.  kam  es  in  der  jetzigen  Gestalt  in  Holland  her- 
aus. Eine  erweiterte,  vollständige  und  systematische  Darstel- 
lung seines  Systems  ist  der  aLeviathan.»  Diese  zwei  Schriften 
sind  es.  durch  welche  Hobbes  berühmt  und  berüchtigt  geworden  ist 

Während  seines  Aufenthalts  zu  Paris  erkrankte  Hobbes 
einmal  gefährlich  an  einem  Fieber,  und  Mersenne,  der  ein 
Mitglied  des  Ordens  der  Minimen  war,  redete  dem  Kranken 
von  der  Macht  der  römischen  Kirche,  Sünden  zu  vergeben. 
Allein  Hobbes  gab  ihm  zur  Antwort:  «Mein  Vater,  das  habe 
ich  Alles  längst  mit  mir  selbst  überlegt,  das  Gleiche  wieder  zu 
überlegen  muss  beschwerlich  fallen.  —  Weisst  Du  mir  von 
angenehmeren  Dingen  zu  sagen?  Wann  hasst  Du  Gassendi 
das  letzte  Mal  gesehen?»  Er  Hess  sich  das  Abendmahl  nach 
dem  Ritus  der  anglikanischen  Kirche  geben,  genas  aber  wider 
Aller  Erwarten. 

Da  er  durch  die  in  seinen  Schriften  ausgesprochenen 
Grundsätze  den  Theologen  in  der  Umgebung  KarPs  als  Bestrei- 
ter  der  reinen  Lehre,  den  Hofleuten  als  versteckter  Feind  des 
königlichen  Interesses  und  Freund  Gromwell's  verdächtig  wurde, 
so  wurde  er  von  Hof  verwiesen  und  begab  sich,  gegen  das 
Jahr  1553.  nach  England  zurück.  Hier  ereignete  es  sich,  dass 
Gromwell.  aus  Wohlgefallen  an  den  im  Leviathan  entvrickelten 
Grundsätzen,  ihm  eine  Staatssekretärsstelle  dari>ot,  die  Hobbes 
übrigens  ablehnte.    Er  lebte  zurückgezogen,  anfangs  in  I^ndon. 
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im  Umgang  mit  dem  berühmten  Arzt  Harvej,  dem  Entdecker 
des  Blutumlaub,  mit  dem  gelehrten  Seiden,  den  Grotius 
Gloria  Briianmae  genannt  hat ,  und  mit  dem  Dichter  Abraham 
Cowley.  Später  erhielt  er  im  Hause  Devonshire  Müsse,  um 
sich  seinen  gelehrten  Arbeiten  zUtT?idmen. 

Als  im  Jahr  1660  Karl  II.  als  König  nach  England  zurück- 
kehrte, reiste  Hobbes  vom  Land  nach  London  und  sah  dem 
festlichen  Einzug  des  Königs  von  Salisburyhouse  herab  zu. 
Karl  erblickte  seinen  ehemaligen  Lehrer,  Hess  ihn  herabrufen, 
bot  ihm  die  Hand  zum  Kuss,  erkundigte  sich  freundlich  nach 
seinem  Befinden  und  nahm  ihn  völlig  wieder  zu  Gnad^i  an. 
Zurückgezogen  vom  öflentlichen  Leben  wurde  er  bis  zu  seinem, 
am  4.  Dec.  1679  erfolgten  Tode  blos  durch  gelehrte  Streitig- 
keiten in  seiner  Müsse  gestört. 

Die  Stellung,  welche  Thomas  Hobbes  in  der  Geschichte 
der  geistigen  Richtungen  und  Strebungen  der  neueren  Zeit 
einnimmt,  ist  diese:  er  war,  indem  er  die  Opposition  gegen  die 
scholastische  Philosophie,  welche  Bacon  begonnen  hatte,  kräftig 
fortsetzte,  zwar  der  Erste,  weicher  den  Empirismus  in  aller  Strenge 
und  Folgerichtigkeit  aufstellte;  aber  eben  in  seiner  durchdringend 
scharfen  und  selbstständigen  Analyse  war  es  begründet,  dass 
er  theils  durch  seine  Verneinungen  den  Geist  zur  Vertiefung 
in  sich  und  zur  Rettung  seines  absoluten  Gehalts  kräftig  reizte, 
theils  in  seinen  bejahenden  Ergebnissen  spekulative  Blicke  that, 
die  seiner  Zeit  unendlich  weit  vorzugreifen  scheinen.  Seine 
religiöse  Anschauung  ist  ebenso  originell,  als  seine  philosophi- 
sche Richtung  überhaupt.  Er  ist  ein  gewaltiger  Stein  des  An- 
stosses  geworden  für  die  Religionsansicht,  wie  für  die  Theorie 
des  Rechts  und  Staats,  die  bei  ihm  untrennbar  Eins  sind. 

Für  die  Darstellimg  seiner  philosophisch-theologischen  An- 
sicht, oder  —  wie  man  den  Kern  seiner  Philosophie  nach 
Spinoza*s  traetatus  theologico^poUHcus,  der  manche  Verwandt- 
schaft darbietet,  nennen  kann  —  seines  theologisch  politischen 
Systems,  muss  als  eigentliche  Quelle  derLeviathan  dienen,  wo- 
rin die  Prinzipien  auPs  vollständigste  und  schärfste  ausgeprägt 
sind.^    Die  Schrift  De  che  ist  nur  als  Parallele  beizuziehen. 

*■  Leviatkany  or  the  Matter ^  Forme  and  Power  of  a  Common^ 
wealth  ecclesiaUicM  and  civUi.  By  Th,  Hobbes  of  MiUmesbury. 
Lond.  1651.  Fol.  —  Gegenwärtig  giebt  das  bekannte  Parlamentsmit- 
glied, Sir  WiUiam  Molesworth^  die  gesammten  Werke  von  Hobbes  neu 
heraus.  —  Die  lateinische  Uebersetzung  in  der  Amsterdamer  Quart- 
ausgäbe  der  Opera  omnia^  von  1668,   drückt  den   Sinn  hie  und  da 
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Der  Name  Leviathan  hat  keineswegs,  wie  man  mdnen 
könnte»  einen  schlimmen  Sinn;  er  soll  weder  der  menschli- 
chen Natur  an  sich,  noch  der  Demokratie  einen  Mackel  an- 
hängen,' vielmehr  versteht  Hobbes  unter  diesem*  aus  Uiob 
entlehnten  ^  Namen  allegorisch  den  Staat ,  als  gegliedertes 
lebendiges  Gemeinwesen  von  riesenmässiger  Kraft.  Er  geht 
nämlich  davon  aus,  die  Natur  werde  durch  menschliche  Kunst 
nachgeahmt,  unter  Anderem  auch  darin,  dass  man  ein  lebendes 
Wesen  künstlich  nachmache,  ja  selbst  das  ausgezeichnetste 
Werk  der  Natur,  das  vernünftige  Wesen,  der  Mensch,  werde 
durch  Kunst  nachgebildet.  Der  grosse  Leviathan,  der  Staat, 
sey  nichts  anderes,  als  ein  künstlicher  Mensch,  freilich  von 
grösserer  Statur  und  Kraft  als  der  natürliche  Mensch,  auf  des- 
sen Schutz  und  Yertheidigung  es  dabei  abgesehen  sey. 

Das  Werk  besteht  aus  vier  Büchern:  das  erste,  «vom 
Menschen,»  enthalt  die  allgemeine,  philosophische  Grundle- 
gung; das  zweite,  «vom  Gemeinwesen.))  entwickelt  die  Prinzi- 
pien, das  Werden  und  die  Gliederung  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft; das  dritte,  «von  einem  christlichen  Gemeinwesen,»  be- 
handelt die  religiösen  Angelegenheiten,  namentlich  das  Yer«- 
hältniss  der  Kirche  zum  Staat;  das  vierte,  «vom  Reich  der  Fin*- 
stemiss,))  an  Umfang  ungleich  kleiner,  als  die  drei  ersten,  ist 
ein  g^en  Aberglauben  und  Afterphilosophie  gerichteter  Anhang. 
Im  Grossen  und  Ganzen  ist,  wie  man  sieht,  Ordnung,  Methode 
und  natürlicher  Fortschritt.  Im  Einzelnen  wird  man  oft  hin 
und  her  gefiihrt,  findet  Wiederholungen,  kurz  es  geht  etwas 
unmethodisch  zu. 

unrichtig  aus,  und  sonst  fehlt  es  wenigstens  an  der  Schärfe  und  pikanten 
Ausdrucksweise  des  Originals. 

*  Brücken  Bist,  critica  philosophiae  IV, y  i,  S.  157:  unter  „Levia- 
than^ sey  die  pitUntia  populi  inconäita  verstanden,  im  Gegensatz  gegen 
die  r€0ia  potestas  sive  imperium  absoiutum.  —  Anders  Skaftesbury 
charmterisUcks  17 i4.  B.  11.  S.  319:  Transf&rmera  of  human  Naiwre, 
who  considering  it  abstractedly  and  apart  from  Govertiment  or  So- 
ciety, represeut  it  under  monstrous  Visages  of  Dragonsy  Levia^ 
tkansy  and  /.  Know  not  wkat  devouriny  creatures.  Vergl.  Schlos- 
5er  im  Archiv  Bi  2,  S.  10. 

-  Hieb  Kap.  41,  V.  25  f.: 

Nielil*  auf  4c«  SUiib  kaan  ikn  behcrrackcn , 
ihn  dtr  gescharfeil  ist  sum  NiehlvenagcM  :^ 
auf  alles  Hob«  «ieheC  er  nieder, 
er  K6u\f,  Aber  aUe  stolaen  Thiere. 
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1.   Üeber  Philosophie  und  Erkenntniss  überhaupt, 

Philosophie  ist»  nach  Hobbes,  nichts  anderes,  als  das- 
jenige Wissen,  welches  erworben  wird  durch  Schliessen  aus 
der  Entstehungsweise  einer  Sache  auf  ihre  Eigenschaften,  oder 
aus  den  Eigenschaften  auf  eine  mögliche  Entstehungsweise  der 
Sache,  mit  dem  Zweck,  im  Stand  zu  seyn,  so  weit  Stoff  und 
menschliche  Kraft  es  erlauben,  solche  Wirkungen  hervorzu- 
bringen, wie  das  menschliche  Leben  sie  erfordert  *  Folglich 
ist,  was  man  durch  übernatürliche  Offenbarung,  durch  das  An- 
sehen von  Büchern  und  dergleich^i  weiss,  nicht  Philosophie, 
Und  das,  was  als  Philosophie  auf  den  Universitäten  getrieben 
wird,  und  von  da  aus  in  die  Kirche  eingedrungen  ist,  das  ist 
eine  theils  von  Aristoteles  herrührende,  theils  von  Verstandes- 
Mindheit  ausgegangene  leere  Philosophie.  Diese  spricht  von 
«abstrakten  Wesenheiten, y>  von  «substanziellen  Formen,»  setzt 
statt  der  Ursachen  natürlicher  Erzeugnisse  ihre  eigene  Unwis- 
senheit, nur  verkleidet,  in  anderen  Worten,  z.  B.  a verborgene 
Qualitäten»  und  sofort  Femer  sind  die  Schriften  der  Schola- 
stiker (^Sehooi''Dmnes)  grösstentheils  nichts  anderes,  als  be- 
deutungslose Reihen  von  firemden  und  barbarischen  Worten, 
oder  von  Worten,  die  in  einer  anderen  Bedeutung  genommen 
sind,  als  in  der,  welche  der  gewöhnliche  lateinische  Sprachge- 
brauch erlaubt    Man  mache  nur  den  Versuch,    ob  man  einen 

<  Let^iaihan  eh.  46.  S.  367. 
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Scholastiker  in  eine  der  modernen  Sprachen,  wie  Französisch, 
Englisch,  oder  sonst  eine  reiche  Sprache,  übersetzen  kann. 
Was  aber  in  den  meisten  von  diesen  sich  nicht  verständlich 
machen  lässt ,  das  ist  auch  im  Latein  nicht  verständlich.  * 

Diess  die  negative  Seite;  die  positive  Ergänzung  dazu  liegt 
in  Folgendem. 

Hobbes  leitet  alles  Wissen  und  Denken  von  der  sinnlichen 
Erkenntniss  ab:  der  Ursprung  aller  Gedanken  ist  Sinnes- 
empfindung, d.  h.  eine  durch  die  Bewegung  und  die  Ein- 
wirkung eines  Körpers  ausser  uns  auf  unser  Organ  hervor- 
gerufene Einbildung  (^Fancy,  phanUtsma)  von  einer  bestimmten 
Qualität  äusserer  Körper.  Die  philosophischen  Schulen  auf 
allen  Universitäten  der  Christenheit  leiten  die  sinnliche  Em- 
pfindung von  einer  speciea  visibüisy  muUbüis  ab,  die  vom  Ob- 
jekt aus-  und  in  das  Sinnorgan  eingehe.  Das  gehört  auch  zu 
der  sinnlosen  Redeweise  (msigmficant  speech),  die  überhaupt 
auf  den  Universitäten  herrschend  ist  ^ 

Imagination  (Vorstellung)  ist  nur  abnehmende  Sinnesem- 
pfindung,  indem  die  in  den  Organen  bewirkte  Bewegung  fort- 
dauert Einbildung  (oder  Vorstellung)  und  Erinnerung  sind 
Eins  und  Dasselbe.  Einbildungen  im  Schlaf  sind  Träume.  Durch 
die  Unfähigkeit,  Träume  und  andere  starke  Einbildungen  von 
Wahrnehmungen  und  sinnlichen  Empfindungen  zu  imterschei- 
den,  ist  der  grösste  Theil  der  Religion  der  Heiden  in  vergan- 
gener Zeit  entstanden,  wenn  man  z.  B.  Satyre,  Faunen,  Nym- 
phen u.  dergl.  verehrte;  ebenso  noch  heut  zu  Tage  der  Wahn- 
glaube ungebildeter  Leute  an  Feen,  Geister  und  Gespenster. 
Würde  diese  abergläubische  Furcht  hinweggenommen,  und  mit 
ihr  Prophezeihungen  aus  Träumen,  falsche  Wahrsagereien  und 
manche  andere  davon  abhängige  Dinge»  wodurch  schlaue,  ehr- 
geizige Leute  das  einrältige  Volk  betrügen,  so  würden  die  Men- 
schen viel  geeigneter  seyn  für  bürgerlichen  Gehorsam,  als  sie 
es  sind.  ^ 

Die  Vorstellung,  welche  durch  Worte  oder  andere  frei- 
gewählte  Zeichen  erweckt  wird,  ist  das  was  wir  Verstand 
nennen.    Aus  dem  Geben  und  Verbinden  von  Namen  besteht 

'  a.  a.  0.  eh.  46,  S.  379.  •  Jedenfalls  eine  richtigere  Regel  als 
die  umgekehrte,  dass  eine  Philosophie,  die  man  nicht  in  gutes  Latein 
übersetzen  könne,  keinen  wirklichen  Wahrheitsgehalt  habe. 

*  a.  a.  0.  eh.  1. 

^  ch,  2. 
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die  Sprache.  Indessen  sind  Worte  (ur  "weise  Menschen  nichts 
weiter  als  Spielmarken»  mit  denen  sie  rechnen;  bei  Narren 
FreiHch  gelten  sie  als  Geldmünzen»  diese  schreiben  ihnen  einen 
Werth  zu  i^ermöge  der  Auktorität  eines  Aristoteles,  Cicero, 
Thomas  u.  s.  w.  ^  Nun  giebt  es  bedeutungslose  Töne  you  zwei 
Arten:  erstens  neue  Worte,  deren  Bedeutung  noch  nicht  durch 
Definition  erklärt  ist;  zweitens  Namen,  welche  aus  einander 
widersprechenden  Namen  zusammengesetzt  sind,  z.  B.  unkör- 
perliche Substanz,  inspirirte  Tugend.' 

Vernunft,  als  ein  Vermögen  des  Geistes,  ist  nur  ein 
Berechnen  d.  h.  Addiren  oder  Subtrahiren  der  Folge  (^eonse^ 
quence)  von  Gattungsnamen,  über  die  man  zum  Behuf  der 
Bezeichnung  gewisser  Gedanken  übereingekommen  ist  Durch 
Addition  zweier  Namen  entsteht  eine  Aussage  (Urtheil),  durch 
Addition  zweier  Aussagen  ein  Schluss,  durch  Addition  yieler 
Schlüsse  ein  Beweis.  Von  der  Summe,  d.  h.  dem  Schlusssatz 
eines  Syllogismus,  subtrahirt  man  einen  Vordersatz,  um  den 
andern  zu  finden.  Politische  Schriftsteller  addiren  Verträge,  um 
die  Pflichten  der  Menschen  zu  finden.  ^ 

Hobbes  erkennt  kein  Denken  an  ausser  dem  berechnenden 
Verstand  und  keinen  Stoff  des  Denkens  ausser  dem  durch  die 
Sinne  gegebenen.  Durch  den  Verstand,  d.  h.  durch  die  Re- 
fleiion  entspringt  aus  der  Grundlage  des  sinnlichen  Empfindens 
alles  Wissen.  Aber  die  Bedingung  des  ächten  Wissens  ist  Frei- 
heit You  aller  Auktorität.  Wenn  von  vornherein  alle  Begriffe 
klar  und  bestimmt  definirt  werden  und  im  Process  des  Denkens 
kein  Rechnungsfehler  gemacht  wird,  so  muss  man,  nach  Hob- 
bes, zur  Wahrheit  gelangen.  Eben  weil  das  wissenschaftliche 
Denken  als  äusserliche  Operation,  als  ein  Rechnen  angesehen 
wird,  muss  natürlich  die  Mathematik  als  Urbild  yollendeter 
Wi^eiischaftlichkeit  gelten.  * 

^  a.  a.  0.  eh.  2.  vergl.  das  Bacon'sche:  Verba  notifmnm  tesserae 
tunt,    Xov.  Org.  L^  ±4. 

3  Leviath.  eh.  4,  —  vergL  Bacon  N.  O.  i.,  €0:  Idola,  quae 
per  verba  iniellectui  imponuniur ^  duorum  generum  sunt:  aut  enim 
Munt  rerum  nomina  quae  non  sunt  (z.  B.  fartuna)  ^  aut  sunt  nomina 
rerumy  quae  sunty  sed  canfuse  terminata. 

^  Leviath.  eh.  6y  S.  la  vergl.  c  7,  S.  30  f. 

^  a.  a.  0.  eh.  4.,  S.  15:  Geometrg  (which  is  the  only  0cience 
thai  it  hos  pleased  God  hitherto  to  bestow  on  mankind)  etc,  —  VergL 
Baeon  N.  O»  If  69:  a  verbis  et  nominibus  (ex  mare  et  prudentia 
mathemativorum)  incipere  consultius  foret  (sc»  in  disputatUmibus)y 
easque  per  definitiones  in  ordinem  redigere. 
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Diess  sind  die  Grundzüge  der  Hobbes'schen  ErkenDioiss- 
theorie  und  Metbodenlehre.  Er  selbst  verfährt,  seinem  Grund- 
satz getreu»  so»  dass  er  es  sich  nie  erlässt,  von  einem  wis- 
senschaftlichen Ausdruck,  den  er  gebraucht»  eine  bestimmte 
Erklärung  zu  geben,  an  die  er  sich  in  der  Folge  hält  Der 
aristotelisch -scholastischen  Methode  gegenüber,  die  ihm  als 
bodenlose  Idealität  erscheint,  ist  es  ihm  stets  um  einen  gesun- 
den und  tüchtigen  Gedankenkem  im  festen  Grund  und  Boden 
zu  thuu.  Damit  hängt  zusammen,  dass  er  scholastische  Kunst- 
ausdrücke und  überhaupt  Fremdwörter  möglichst  vermeidet,  und 
dagegen  Ausdrücke  seiner  Muttersprache  wählt,  indem  er  von 
der  Ueberzeugung  ausgeht,  die  Unklarheit.  Inhaltslosigkeit  und 
wohl  auch  der  innere  Widerspruch  eines  Begriffs,  verstecke 
sich  bei  herkömmlichen  Ausdrücken  der  gelehrten  Sprache  weit 
leichter,  als  bei  Wörtern  der  Nationalsprache.  Es  ist  das  die 
nothwendige  Folge  einer  auf  radikale  Reform  der  Wissenschaf- 
ten ausgehenden  Bichtung:  bei  der  Identität  von  Wort  und 
Gedanke  muss  mit  dem  Gedankensystem  auch  die  Terminologie 
umgestossen  und  von  Grund  aus  neu  aufgebaut  werden.  Zu- 
gleich ist  diese  Opposition  gegen  die  über  die  Nationalsprachen 
übergreifende  Schulsprache  des  Mittelalters  nicht  ohne  Zusam- 
menhang mit  der  Opposition  gegen  die  über  die  Nationalkirchen 
übergreifende  allgemeine  Kirche  (s.  unten).  Beide  Erscheinungen 
sind  parallele  Symptome  der  sich  in  ihrer  Selbstständigkeit  er- 
lassenden Yolksthümlichkeit,  und  gehören  als  solche  wesentlich 
der  modernen  Zeit  an. 

Um  von  diesem  Gebiet  der  Methode  und  der  Form  auf 
das  des  Stofib  überzugehen,  so  ist  nach  diesen  Prinzipien  Alles, 
was  wir  uns  vorstellen,  endlich.  Es  giebt  keine  Idee,  keinen 
Begriff  von  Etwas,  das  wir  unendlich  nennen;  sagen  wir  von 
Etwas,  es  sey  unendlich,  so  deuten  wir  damit  bloss  an,  dass 
wir  nicht  im  Stande  sind,  die  Enden  und  Grenzen  des  genann- 
ten Dings  uns  vorzustellen.  Demgemäss  wird  auch  der  Name 
Gott  nicht  gebraucht,  damit  wir  ihn  uns  vorstellen  (denn  er 
ist  unbegreiflich,  und  seine  Macht  und  Grösse  sind  nicht  vor- 
stellbar) ,  sondern  damit  wir  ihn  verehren.  *  Doch  nicht  nur 
endlich ,  sondern  auch  körperlich  ist  jeder  Gegenstand  unseres 
Wissens,  und  umgekehrt  ist  Gegenstand  der  Hiilosophie  jeder 
Körper,  d.  h.  Alles,   was  eine  Entstehung   oder  Eigenschaft 

^  Umath,  vh.  d,  S.  11.  ff. 
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hat.  Da  es  nun  zwei  Gattungen  yon  Körpern  giebt,  natürliche 
und  künstliche,  d.  h.  durch  den  Willen  des  Menschen  gemachte, 
so  theilt  sich  die  Philosophie,  abgesehen  yon  der  Methoden- 
lehre  oder  Logik ,  in  Philosophie  der  Natur  und  Philosophie  des 
Staats .  d.  h.  des  künstlichen  Körpers.  *  Hiebei  ist  übrigens 
unter  Staat  das  umfassende  Gemeinwesen  yerstanden,  wozu 
auch  die  Kirche  schon  mit  gehört»  jedoch  so,  dass  Staat  und 
Kirche  für  die  Betrachtung  getrennt  werden  können.  Die  Physik 
interessirt  uns  hier  nicht  Wir  gehen  zu  der  Philosophie  des 
Staats  über. 

9.  Eikische  Und  RecMsprinzipieny  Natur  stand  und  Siaai. 

Die  Grundansicht  yon  Hobbes  über  die  praktische  Seite 
des  Menschen  entspricht  seiner  Ansicht  yon  der  Erkenntniss- 
seite yollkommen:  Beide  sind  gründlich  sensualistisch :  wie 
alles  Wissen  zuletzt  yon  Eindrücken  der  Gegenstände  auf  die 
Sinne  ausgeht,  so  auch  alles  Wollen  und  Thun. 

aNach  dem  Gang  der  Natur  ist  sinnliche  Empfindung 
früher,  als  Begierde;  Ursache  des  Begehrens  und  Fliehens,  der 
Lust  und  Unlust,  sind  die  Sinnesgegenstände  selbst  ^  Und  wie 
beim  Sinne  das,  was  in  uns  wirklich  ist,  nur  eine  Bewegung 
ist,  yeranlasst  durch  die  Einwirkung  äusserer  Gegenstände:  so 
ist,  wenn  die  Wirkung  desselben  Gegenstandes  yon  dem  AugOr 
Ohr  und  anderen  Organen  bis  zum  Herz  fortgepflanzt  ist,  die 
y^ahre  Wirkung  daselbst  ebenfalls  eine  Bewegung,  ein  Streben.  ^ 
Diese  Bewegung  ist  eine  yon  innen  nach  aussen  gehende,  also 
eine  entsprechende  Folge  der  yon  aussen  gekommenen  und  nach 
innen  gegangenen  Bewegung. 

Eine  nothwendige  Folge  dieser  Ableitung  alles  Wollens 
«US  sinnlicher  Empfindung  und  sinnlicher  Gegenyrirkung,  ist 
folgender  yrichtige  Satz: 

Alles,  was  Gegenstand  des  Begehrens  oder  der  Sdmsucht 
eines  Menschen  ist,  das  yrird  yon  ihm  in  seinem  Theile  gut 
genannt,  der  Gegenstand  seiner  Abneigung  übel.  Diese  Worte: 
gut,  übel  (böse),  yerächtUch,  sind  immer  mit  Beziehung  auf  die 
Person  gemdnt,  die  sie  braucht,  indem  nichts  an  sich  und 
schlechthin  so  (gut,  bös  n.  s.  w.)  ist,   es  audi  keine 

*  VergL  Feuerbach  Gesch.  der  neuen  PhikMophie,  S.  98  f. 
^  De  hamine  (geschrieben  1658)  ci^  üy  3. 
'  Leviath.  eh.  6,  S.  25. 
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allgemeine  Regel  des  Guten  und  Bösen  giebt,  welche 
von  dem  Wesen  der  Gegenstände  selbst  genommen 
werden  könnte;^  d.  h.  es  giebt  nur  einen  relativen  und 
subjektiven  Maasstab  des  Guten.  In  dem  Bisherigen  liegt  be- 
reits angedeutet,  dass  das  Gewissen  nicht  etwas  Ursprüng- 
liches und  Angeborenes  seyn  kann,  sondern  ebenfalls  von  sinn- 
licher Wahrnehmung  und  zeitlicher  Erfahrung  abzuleiten  ist. 
Diess  wird  auch  ausdrücklich  gesagt 

«Wenn  zwei  oder  mehr  Menschen  vonlpEiner  und  dersel- 
ben Thatsache  wissen,  so  sagt  man.  sie  seyen  Einer  des  An- 
dern Mitwisser  in  Beziehung  auf  dieses  Faktum  (theff  are  $aid 
io  he  consciouM  of  U  one  to  another).  Und  weil  Solche  sich 
am  besten  dazu  eignen,  Zeugniss  zu  geben.  Einer  von  der  That 
des  Andern  oder  eines  Dritten .  so  wurde  und  wird  es  stets  als 
eine  sehr  schlechte  That  angesehen,  wenn  irgend  Jemand  gegen 
sein  Mitwissen  ^  spricht,  oder  einen  Andern  besticht  oder  zwingt, 
diess  zu  thun.  —  In  der  Folge  gebrauchte  man  das  gleiche 
Wort  übergetragener  Weise  für  das  Wissen  um  die  eigenen 
geheimen  Thaten  und  Gedanken.  Und  zuletzt  haben  vollends 
Menschen,  welche  in  ihre  eigenen  neuen  Meinungen  heftig  ver- 
liebt waren  und  dieselben  hartnäckig  zu  behaupten  suchten, 
diesen  ihren  Meinungen  ebenfalls  den  ehnvürdigen  Namen  «Ge- 
vnssen»  gegeben,  als  ob  sie  wollten,  dass  es  ungesetzlich  zu 
seyn  scheine,  dieselben  zu  wechseln  oder  gegen  sie  zu 
sprechen.  if>  * 

Ein  höchstes  Gut,  das  in  der  Ruhe  eines  befriedigten 
Gemüthes  bestände,  giebt  es  nicht;  denn  ein  Mensch,  dessen 
Wünsche  zu  Ende  sind,  kann  eben  so  wenig  femer  leben,  als 
Einer,  dessen  Empfindungen  und  Vorstellungen  still  stehen. 
Glückseligkeit  ist  vielmehr  ein  stetes  Fortschreiten  des  Wun- 
sches von  einem  Gegenstand  zu  einem  andern.  —  Im  ersten 
Rang  steht,  als  gemeinsame  Meinung  aller  Menschen,  ein  stetes 
und  rastloses  Verlangen  nach  Macht  und  wieder  Macht     Der 

*  a.  a.  O.  c  6,  S.  24:  There  being  nothhtg  Hmply  and  abtolutHy 
80  (9C,  0oodf  evU)  nar  any  common  Ruie  of  Oooä  and  Bvilf  to  be 
taken  from  the  nature  of  the  oitfects  tkem$etv>e$.  —  Vergl.  De  cive  t9j 
i:  Actio  omnis  sud  Natur d  adiapkora, 

2  Conscience  das  Mitwissen;  zugleich:  Gewissen;  unsere  Sprache 
hat  den  Doppelsinn  nieht,  auf  welchem  hier  Alles  beruht  Unser  „^e- 
wissen'*  geht  vom  Begriff  der  innem  Gewissheit  aus. 

'  Leviatk.  c.  7,  S.  31. 
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Grand  davon  liegt  nicht  immer  darin,  dass  der  Mensch  ein  in- 
tensiveres Vergnügen  hofll,  als  er  bereits  erreicht  hat,  sondern 
darin,  dass  er  die  Macht  und  die  Mittel,  gut  zu  leben,  die  er 
gegenwärtig  besitzt,  sich  nicht  sichern  kann,  ohne  sich  mehr 
Macht  zu  erwerben. 

Sobald  sich  nun  Mehrere  in  ihrem  Streben  nach  Macht 
Ehre,  Reichthum  kreuzen,  so  entsteht  Eifersucht,  Feindschaft, 
Krieg  zwischen  ihnen ,  indem  die  Menschen  theils  des  Gewinns, 
theils  der  Sicherheit,  theils  der  Ehre  wegen  einander  anfeinden. 
Desshalb  befinden  sich  die  Menschen,  so  lange  keine  gemein- 
schaftliche Macht  vorhanden  ist,  welche  sie  alle  in  Furcht  zu 
erhalten  vermag ,  in  dem  Zustand ,  welcher  Krieg  genannt  wird, 
und  zwar  Krieg  eines  Jeden  gegen  Jeden.  Der  Krieg  besteht 
nämlich  nicht  blos  im  Akt  der  thätlichen  Befeindung,  sondern 
er  ist  in  jedem  Zeitraum  vorhanden,  wo  der  Wille,  sich  zu 
bekämpfen  ausgesprochen  ist.  *  — •  Somit  ist  der  Natur  stand 
als  bellum  otnniutn  contra  otnnea  bestimmt 

Die  I^ge  eines  Kriegs  Aller  gegen  Alle  bringt  es  mit  sich, 
dass  Jeder  sich  durch  seine  eigene  Vernunft  leiten  lässt,  und 
da  dem  Einzelnen  Alles  ein  Mittel  werden  kann,  sein  Leben 
gegen  seine  Feinde  zu  schützen,  so  folgt,  dass  in  dieser  Lage 
Jeder  ein  Recht  auf  Alles  hat  So  lange  dieses  natürliche 
Recht  eines  Jeden  auf  Alles  dauert,  kann  Niemand  sicher  seyn, 
so  lange  zu  leben,  als  die  Natur  in  der  Regel  den  Menschen 
gestattet  Von  Recht  und  Unrecht  kann  da  keine  Rede  seyn. 
Gewalt  und  List  sind  im  Krieg  die  Kardinaltugenden:  es  giebt 
kein  Eigenthum,  kein  Mein  und  Dein.  In  diesem  allgemeinen 
Kriegszustand  können  Ackerbau,  Gewerbe,  Künste,  Wissen- 
schaften, Gesellschaft  nicht  statt  finden,  dagegen,  was  das 
schlimmste  ist,  beständige  Furcht  und  Gefahr  gewaltsamen  Todes. 
Das  Leben  des  Menschen  ist  auf  diese  Weise  einsam,  arm, 
schmutzig,  thierisch  und  kurz.  ^ 

Aber  eben  diese  tiefste  Stufe  der  Erniedrigung  ist  zugleich 
der  Wendepunkt:  der  Krieg  eines  Jeden  gegen  Jeden  ist 
durch  die  natürliche  Beschaffenheit  des  menschlichen  Gemüths 
nothwendig  gegeben;  dieser  allgemeine  Kriegszustand  ist  aber 
dem  Zweck  des  menschlichen  Lebens,  nämlich  dem  Lebens- 
genuss,    nothwendig    widersprechend:   ein    solches    Leben   des 


1  a.  a.  O.  c.  11,  S.  47.  f.  c.  13.  S.  62. 
s!  a.  a.  O.  S.  62.  ff. 
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Menschen  ist  nicht  menscUich,  sondern  thierisch  (^htuHsh^. 
Folglich  muss  dieser  Zustand,  der  ebenso  nothwendig  ist.  als 
er  nothwendig  nicht  seyn  soll,  aufgehoben  werden. 

Es  ist  allgemeine  Regel  derYemunft,  Grundgesetz  der 
Natur,  nach  Frieden  zu  streben.  Davon  ist  das  zweite 
Gesetz  abgeleitet;  der  Mensch  soll  bereit  seyn,  falls  Andere  es 
auch  sind,  seinem  Recht  auf  Alles  so  weit  zu  entsagen,  als 
zum  Behuf  des  Friedens  nöthig  ist;  er  soll  sich  mit  so  viel 
Freiheit,  Andern  gegenüber,  begnügen,  als  er  Andern,  gegen- 
über von  sich  selbst,  zugestehen  mag.  Solche  gegenseitige 
Uebertragung  Von  Rechten  ist  ein  Vertrag.  Aus  diesem  Na- 
turgesetz, das  uns  verpflichtet,  einem  Andern  Rechte  zu  über- 
tragen, deren  Beibehaltung  dem  Frieden  im  Weg  steht,  folgt 
ein  drittes:  Verträge,  die  man  geschlossen  hat,  sollen  gehalten 
werden.  Letzteres  Gesetz  ist  die  Grundlage  der  Gerechtigkeit 
denn  Unrecht  ist  nichts  Anderes ,  als  das  Nichthalten  eines  Ver- 
trags. Da  übrigens  ein  Vertrag  null  und  nichtig  ist,  wenn  man 
fürchten  muss,  der  andere  lleil  werde  ihn  nicht  halten:  so 
ist  die  Anerkennung  von  Recht  und  Unrecht  bedingt  durch  das 
Bestehen  einer  Geviralt,  welche  die  Menschen  zum  Halten  ih- 
rer Verträge  zwingen  kann,  durch  die  Furcht  vor  einer  Strafe, 
welche  grösser  ist,  als  der  Nutzen,  den  sie  von  dem  Brechen 
des  Vertrags  erwarten  können.  Das  Mittel  zur  Aufhebung  des 
ebenso  wivermeidlich  entstehenden,  als  schlechthin  unzweck- 
mässigen Naturzustandes  ist  also  ein  giltiger  Friedensvertrag; 
die  Giltigkeit  dieses  Vertrags  aber  ist  bedingt  durch  das  Beste- 
hen einer  Macht,  welche  die  Menschen  durch  Furcht  vor  Strafe 
zur  Beobachtung  des  Vertrags  anzuhalten  vermag.* 

Damit  ist  bereits  das  Werden  des  Staats  angebahnt; 
denn  das  einzige  Mittel ,  eine  solche  öfientliche  Macht  zum  Be- 
huf des  Friedens  und  der  Sicherheit  zu  gründen,  ist  die  Ue- 
bertragung aller  Macht  und  Stärke  auf  einen  Mann,  oder  auf 
eine  Versammlung  von  Menschen ,  welche  durch  Stimmenmehr- 
heit ihren  Willen  auf  einen  Willen  bringen  können.  Dieser 
Eine  muss  dann  Alle  vertreten,  seine  Handlungen  müssen  als 
Handlungen  Aller  betrachtet  werden.  Diess  ist  mehr,  als 
blosse  Uebereinstimmung  oder  Eintracht,  es  ist  eine  wirkliche 
Einheit  Aller  in  einer  und  derselben  Person,  bewirkt  durch 
den  Vertrag  eines  Jeden  mit  Jedem,  in  einer  Weise,  wie  wenii 

«  a.  a.  O.  eh.  14.  15.  17. 
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Jeder  zu  Jedem  sagte:  «ich  verzichte  auf  mein  Recht»  mich 
selbst  zu  regieren»  zu  Gunsten  dieses  Mannes,  oder  dieser  Ver- 
sammlung, unter  der  Bedingung,  dass  du  dein  Recht  ebenfalls 
an  ihn  abtrittst  und  ihn  zu  allen  seinen,  Handlungen  bevoll- 
mächtigst» Ist  diess  geschehen,  so  wird  die  Menge,  welche 
so  in  einer  Person  vereinigt  ist.  Staat  genannt  Diess  ist  die 
Erzeugung  des  grossen  Leviathan,  oder,  um  ehrfurchtsvoller  zu 
reden,  des  sterblichen  Gottes,  dem  wir,  nächst  dem  unsterb- 
lichen Gott,  unseren  Frieden  und  unsere  Yertheidigung  ver- 
danken. * 

Das  Wesen  des  Staats  besteht  eben  in  der  einen  Person, 
deren  Handlungen  die  Menge  zum  Behuf  des  Friedens  aukto- 
risirt  hat  Sie  hat  alle  gesetzgebende,  richterliche  und  voll- 
ziehende Gewalt  in  Händen,  und  zwar  sind  alle  diese  Rechte 
untrennbar,  ihre  Trennung  von  einander  fuhrt  zum  Bürgerkrieg. 
Ihre  Gewalt  ist  ihrem  Begriff  nach  unbeschränkt  (mtperiufn 
ahsohUuin)*y  der  Gehorsam  der  Unterthanen  muss  desswegen 
auch  ein  unbeschränkter  seyn  QohedienHa  absoluta,  simplex).^ 
Die  Pflicht  des  Souveräns  besteht  in  dem  Zweck,  für  welchen 
ihm  die  souveräne  Gewalt  anvertraut  worden  ist,  nämlich  in 
der  Sorge  fiir  die  Wohlfahrt  des  Volks.  Zu  dieser  ist  er  durch 
das  Gesetz  der  Natur  verpflichtet,  er  hat  Gott  Rechenschaft 
davon  abzulegen  (denn  Gott  ist  der  Urheber  dieses  Gesetzes), 
aber  Niemanden  ausser  ihm.  Diese  Sorge  für  das  Gemeinwohl 
begreift  in  sich  öffentlichen  Unterricht,  sowohl  Lehre  als  Bei- 
spiel ,  und  das  Geben  und  Vollziehen  guter  Gesetze. ' 

Das  bürgerliche  Gesetz  und  das  Naturgesetz  enthalten 
einander  gegenseitig  und  sind  von  gleicher  Ausdehnung.  Die 
Naturgesetze,  welche  Billigkeit,  Dankbarkeit  u.  sof.  vorschreiben, 
sind  nicht  im  eigentlichen  Sinn  Gesetze,  sie  sind  nur  Folge- 
rungen aus  den  Lehrsätzen  über  das,  was  zur  Selbsterhaltung 
oder  Vertheidigung  beiträgt;  alle  jene  Eigenschaften  sind  nur 
insoferne  Tugenden,  als  sie  Mittel  sind  zu  einem  friedlichen 
geselligen  Leben.  ^  Ist  aber  einmal  ein  Staat  gegründet ,  so  sind 
sie  wirkliche  Gesetze,  sofern  sie  jetzt  Gebote  des  Staats,  folglich 
bürgerliche  Gesetze  sind,    denn   die   souveraine  Gewalt  ist  es. 

»  eh.  17. 

2  De  cive  c.  (?.  14. 
^  Leriaih.  eh.  99. 

'^  a.  a.  0.  eh.  15,  S.  71.  80.    Es  heisst  einmal  geradezu:   a  com- 
fortab ie  Life. 

Lee  kl  er,   Geech    d.  eii|l.   ÜeiemiM. 
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welche  zur  Beobachtung  derselben  verpflichtet.  *  Ohne  bürger- 
liche Gesetze  und  ohne  eine  souveräne  Gewalt  giebt  es  kein 
Verbrechen.  Sünden  kann  es  auch  in  diesem  Fall  wohl 
geben,  aber  kein  Verbrechen;  denn  dieses  ist  eine  Sünde,  be- 
stehend in  Begehung  von  Handlungen,  die  das  Getetz  verbietet.^ 
Der  Souverän  allein  hat  gesetzgebende  und  richterliche  Macht 
und  nicht  der  einzelne  Unterthan:  aufrührerisch  ist  die  Lehre, 
dass  jede  Privatperson  richten  dürfe  über  Gut  und  Böse,  oder 
dass  Alles  Sünde  sey,  was  Einer  gegen  sein  Gewissen  thut; 
dass  Glaube  und  Heiligkeit  nicht  durch  selbsteigene  Bemühung 
und  durch  Vernunft,  sondern  durch  übernatürliche  Eingebung 
zu  erlangen  sey;  dass  eine  geistliche  Auktorität  neben  dem 
Souverän  stehe,  und  Cananes  geben  könne,  wie  der  Souverän 
Gesetze.  Alles  das  führt  zu  Bürgerkriegen  imd  Auflösung  des 
Staats. 

Hier  ist  der  Punkt,  wo  das  Kirchliche  eingreift  Gehen 
wir  auf  die  Prinzipien  über  Religion  und  Kirche  zurück. 

3.      Die    Religion    nach    ihrer   subjektiven    Genesis   und   objektiven 
Geschichte;  Offenbarung  und  Vernunft;  Reich  Gottes. 

Hobbes  macht  im  Gebiet  des  Sittlichen  und  Rechtlichen 
einen  scharfen  Unterschied  zwischen  zwei  Stadien  oder  Perioden: 
die  eine  zeigt  eine  chaotische,  unorganische,  gesetzlose  Masse, 
die  andere  eine  organisirte,  unter  Gesetzen  stehende,  geordnete 
Welt.  Die  gleiche  Unterscheidung  macht  er  auch  auf  dem 
Gebiet  des  Religiösen:  es  ist  der  Unterschied  zwischen  dem 
Sporadischen,  Individuellen  und  dem  Organischen,  Gemeinschaft- 
lichen, oder  dem  Geformten  (^Formed  Religion'),  d.  h.  der  in 
bestimmter,  sich  gleich  bleibender,  äusserer  Form  organisirteur 
und  in  einer  Gemeinschaft;  verwirklichten  Religion. 

Die  Religion,  als  Glaube  und  Verehrung  einer  Gottheit, 
oder  unsichtbarer,  übernatürlicher  Mächte,  entwickelt  sich  durch 

'  a.  a.  O.  eh.  26,  S.  138. 

2.  a.  a.  eh.  27.  -*  Vergl.  De  live  12,  1:  Ante  hnperia  just  um  et 
injustum  non  extitere;  ut  quorum  natura  ad  mandatum  sit  relativa. 
Entsprechend,  ehcndis.  Reges  legitimi  quae  imperant y  justa  faciunt  im^ 
perandoy  quae  vetanty  vetando  injusta.  —  Vergl.  Spinoza 's  Tracta^ 
tus  theologico "  politicus  y  Ausg.  von  Paulus.  S.  407:  Damit  das 
Vernunftgesetz  Vim  juris  absolute  haberety  necesse  fuissc,  ut  unus- 
quisque  suo  jure  naturali  cederet  y  et  omnes  idem  in  omnes^  vel  in  all- 
quoty  vel  in  unum  Irans ferrent y  et  tum  demum  nobis  primum  innoluity 
quid  justitia  y  quid  injustitiay  quid  aequitasy  quidque  iniquitas  esset. 
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die  Erfohning  im  Menschen.  Die  Anerkennung  übernatürlicher 
Mächte  ist  dem  Menschen  zwar  nicht  angeboren,  aber  so  sehr 
wesentlich,  dass  sie  aus  der  menschlichen  Natur  nie  ganz  ver« 
drängt  werden  kann.  Sie  entsteht  durch  wissbegieriges  For- 
schen und  durch  Furcht.  Die  Aengstlichkeit  nämlich,  in  Be* 
Ziehung  auf  die  Zukunft,  macht  geneigt,  nach  den  Ursachen  der 
Dinge  zu  forschen,  weil  die  Kenntniss  derselben  uns  in  den 
Stand  setzt,  die  Gegenwart  zu  unserem  Vortheil  bestens  zu 
ordnen.  Wissbegierde  fuhrt  vom  Betrachten  der  Wirkungen 
zum  Aufsuchen  der  Ursachen,  sodann  der  Ursache  dieser  Ur- 
sache, bis  man  zuletzt  nothwendig  auf  den  Gedanken  einer 
Ursache  kommt,  von  welcher  keine  frühere  Ursache  zu  finden, 
welche  vielmehr  ewig  ist:  und  das  ist  es»  was  die  Menschen 
Gott  nennen.  Es  ist  unmöglich,  nach  natürlichen  Ursachen 
tiefer  zu  forschen,  ohne  dass  man  dadurch  geneigt  wird  zu 
glauben,  es  gebe  einen  ewigen  Gott. 

Diejenigen  dagegen,  welche  über  die  natürlichen  Ursachen 
der  Dinge  wenig  oder  gar  nicht  nachdenken,  sind  dennoch, 
vermöge  der  Furcht ,  welche  aus  der  Unwissenheit  entsteht  über 
die  Macht,  die  ihnen  Wohl  und  Wehe  zufügt,  geneigt,  un- 
sichtbare Mächte  verschiedener  Art  vorauszusetzen  und  zu  er- 
sinnen, sich  vor  ihren  eigenen  Einbildungen  zu  furchten,  in 
Fällen  der  Noth  sie  anzurufen,  bei  einem  glücklichen  Erfolg 
ihnen  zu  danken,  indem  sie  die  Geschöpfe  ihrer  eigenen  Phan- 
tasie zu  ihren  Göttern  machen.  * 

Von  der  Furcht  sind  die  vielen  Götter  der  Heiden  ab- 
zuleiten, wogegen  die  Anerkennung  eines  ewigen,  unendlichen 
und  allmächtigen  Gottes  leichter  von  dem  Forschen  nach  den 
Ursachen  der  natürlichen  Erscheinungen  abgeleitet  werden  kann, 
als  von  der  Furcht  vot  dem,  was  in  der  Zukunft  sich  ereignen 
könnte. 

Die  Substanz  jener  unsichtbaren  Wesen  betrefTend,  so 
konnte  man  durch  natürliches  Denken  auf  keine  andere  Vor- 
stellung kommen,  als  dass  sie  dieselbe  sey,  wie  die  Seele  des 
Menschen,  und  diese  sey  von  gleicher  Substanz  mit  dem,  was 
dem  Schlafenden  im  Traum  erscheint;  dieses  Letztere  aber  hielt 
man  für  ein  wirkliches,  äusseres  Wesen,  stellte  es  sich  als 
einen  luftformigen  Körper  vor,  und  nannte  es  Geist  Wer 
übrigens  durch  eigenes  Nachdenken  zu  der  Anerkennung  eines 

«  LeviatK  eh.  11  y  S.  57. 
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•  onendlichen»  allmächtigen  und  ewigen  Gottes  kommt,  der  be- 
kennt Heber ^  Gott  sey  unbegreiflich,  als  dass  er  sein  Wesen 
durch  c( unkörperlichen  Geist»  definirt,  und  nachher  bekennt, 
diese  De6nition  sey  unverständlich.  Giebt  man  Gott  einen  Titel 
dieser  Art,  so  ist  es  nicht  dogmatischer  Weise ,  in  der  Absicht, 
das  göttliche  Wesen  begreiflich  zu  machen,  sondern  frommer 
Weise,  um  Gott  j.u  ehren  durch  Beilegung  von  Eigenschaften, 
deren  Bedeutung  von  der  Dichtheit  sichtbarer  Körper  möglichst 
entfernt  ist. 

Wie  diese  unsichtbaren  Wesen  wirken,  wusste  man  nicht; 
aber  man  nahm  rein  zufällige  Dinge  für  Vorzeichen,  indem 
man  glaubte ,  dass  auf  diese  Weise  jene  Wesen  den  Menschen 
künftige  Dinge  kund  thun. 

So  sind  Geisterglaube,  Unbekanntschall  mit  den  nächsten 
Ursachen,  Andacht  gegen  das  was  man  fürchtet,  und  die  Nei- 
gung zufällige  Dinge  als  Vorzeichen  zu  nehmen,  der  natürliche 
Keim  der  Beligion,  zunächst  des  religiösen  Glaubens;  aus  die- 
sem geht  aber  der  Kultus  hervor. 

Die  Verehrung,  welche  man  unsichtbaren  Mächten 
natürlicher  Weise  bezeigt ,  besteht  in  solchen  Ausdrücken  der 
Achtung,  wie  man  sie  gegenüber  von  Menschen  gebraucht: 
Gaben,  Bitten,  Dank,  Niederfallen.  Ehren  heisst,  die  Macht 
von  Jemand  hoch  anschlagen;  da  nun  mit  Gott  an  Macht  nichts 
vergleichbar  ist.  so  entziehen  wir  ihm  die  gebührende  Ehre 
durch  jede  Werthschätzung ,  welche  weniger  ist,  als  unendlich. 
Somit  ist  Ehre,  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach,  geheim,  und 
innerlich  im  Herzen.  Sobald  aber  die  innerlichen  Gedanken  in 
Worten  und  Handlungen  äusserlieh  erscheinen,  so  sind  diese 
die  Zeichen  unserer  Hochschätzung,  und  heissen  Verehrung.* 

Dieser  religiöse  Glaube  und  Kultus  ist  in  Folge  der  ver- 
schiedenen Vorstellungen,  Urtheile  und  Leidenschaften  verschie- 
dener Menschen  zu  so  entgegengesetzten  Ceremonien  erwachsen, 
dass  diejenigen,  deren  sich  der  Eine  bedient,  den  Andern  gröss- 
tentheils  lächerlich  vorkommen»  —  Somit  entstehen  aus  den 
Keimen  der  Religion,  wenn  der  Einzelne  sich  selbst  überlassen 
bleibt,  die  individuellsten,  willkührlichsten,  entgegengesetztesten 
religiösen  Erscheinungen.  Diese  gehören  alle  dem  ersten  Sta- 
dium an. 


a.  a.  0.  eh.  14,  S.  357. 
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Das  zweite  Stadium^  zeigt  eine  ordnende  und  organi- 
sirende  Pflege  dieser  individuellen  Keime  der  Religion.  Diese 
sind  nämlich  t  nach  Hobbes*  durch  zweierlei  Arten  von  Men- 
schen gepflegt  worden:  die  Einen  sind  diqenigen,  welche  die- 
selben selbsteigener  Erfindung  gemäss  nährten  und  ordneten; 
die  Andern  haben  es  auf  den  Befehl  und  unter  der  Leitung 
Gottes  gethan.  Beide  hatten  dabei  die  Absicht,  die  Menschen, 
welche  ihnen  ihr  Vertrauen  schenkten,  desto  fähiger  zu  Gehor- 
sam, Gesetzlichkeit,  Friede,  Liebe,  und  zum  Leben  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  zu  machen.  Bei  Jenen  ist  die  Reli- 
gion ein  Theil  der  Politik,  bei  diesen  die  Politik  ein  Theil  der 
Religion.  Von  der  ersten  Art  waren  alle  Staatengründer  und 
Gesetzgeber  der  Heiden,  von  der  letzten  Art  waren  Abraham, 
Moses,  und  der  Erlöser. 

Die  Entstehung  einer  «geformten»  oder,  wie  wir  sagen, 
positiven  Religion,  ist  durch  den  Glauben  bedingt,  den  dio 
Menge  hat,  indem  sie  einem  Individuum  nicht  nur  Weisheit 
und  Bemühungen  für  Beförderung  ihres  Wohls  zutraut ,  sondern 
auch  Heiligkeit,  indem  sie  glaubt,  dass  Gott  diesem  Mann  sei- 
nen Willen  auf  übernatürliche  Weise  kund  zu  thun  geruht  habe. 

Die  ersten  Gründer  und  Gesetzgeber  heidnischer  Staaten, 
deren  Zweck  blos  war,  das  Volk  beim  Gehorsam  und  in  Frie- 
den zu  erhalten,  haben  überall  Sorge  getragen,  1.  den  Gemü- 
thern einen  Glauben  einzuflössen,  damit  ihre  Religionsvorschrif- 
ten nicht  als  ihre  persönliche  Erfindung,  sondern  als  Gebote 
eines  Gottes  oder  Geistes  angesehen  werden  möchten;  2.  glau- 
ben zu  machen,  dass  den  Göttern  dasselbe  missfällig  sey,  was 
durch  Gesetze  verboten  werde;  3.  Ceremonien,  Opfer  und  dergl. 
vorzuschreiben,  durch  welche  nach  dem  Glauben  des  Volks 
der  Zorn  der  Götter  gesühnt  werden  könnte.  Wo  dagegen 
Gott  selbst  durch  eine  übernatürliche  Oßenharung  Religion  ge- 
pflanzt hat ,  da  hat  er  sich  auch  ein  eigenthümliches  Königreich 
geschafien,  und  Gesetze  gegeben,  nicht  blos  für  das  Benehmen  ge- 
gen ihn  selbst  sondern  auch  gegen  einander.  Somit  sind  in 
einem  Reich  Gottes  die  bürgerlichen  Gesetze  und  die  Staatsver- 
waltung ein  Theil  der  Religion,  und  desshalb  findet  hier  die  Unter- 
scheidung zwischen  weltlicher  und  geistlicher  Herrschaft  nicht  statt '^ 

^  Man  findet  bei  Hobbes  diese  Stadien  nicht  ausdrücklich  so  ge- 
nannt, aber  es  dient ,  nach  unserem  Dafürhalten,  zur  leichteren  Ue- 
bersicbt,  den  Unterschied  so  herauszustellen. 

2  a.  a.  O.  eh.  12.  S.  54.  57. 
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Beim  Begriff  der  Offenbarung  unterscheidet  Hobbes  einmal 
zwischen  der  unmittelbaren  und  der  durch  Schrift  und  lieber- 
lieferung,  überhaupt  durch  menschliches  Zeugniss  an  uns  kom- 
menden Offenbarung,  sodann  zwischen  dem  Uebervemünftigen 
und  Widervernünftigen,  endlich  zwischen  zweieriei  Bedeutun- 
gen des  Ausdrucks  a  kanonische  Auktorität.» 

((Wenn  Gott  zu  einem  Menschen  spricht,  so  muss  diess 
entweder  unmittelbar  geschehen,  oder  durch  Vermittlung  eines 
andern  Menschen,  zu  welchem  Gott  vorher  selbst  unmittelbar 
gesprochen  hat.  Wie  Gott  zu  einem  Menschen  unmittelbar 
spricht,  das  mögen  diejenigen  gut  genug  verstehen,  zu  welchen 
er  so  gesprochen  hat;  aber  wie  ein  Anderer  die  Sache  begrei- 
fen könne,  das  ist  schwer,  wo  nicht  unmöglich  zu  wissen. 
Denn  wenn  mich  ein  Mensch  versichert,  Gott  habe  auf  über- 
natürliche und  unmittelbare  Weise  zu  ihm  gesprochen,  und  ich 
die  Sache  in  Zweifel  ziehe,  so  kann  ich  mir  nicht  leicht  vor- 
stellen, was  für  einen  Beweis  er  würde  geltend  machen  kön- 
nen, um  mich  zu  bewegen,  dass  ich  es  glaube.  Sagt  aber 
Einer  von  sich,  Gott  habe  durch  die  Schrift  zu  ihm  gespro- 
chen, so  heisst  dass  so  viel  als,  Gott  habe  nicht  unmittelbar 
zu  ihm  gesprochen,  sondern  durch  Vermittlung  der  Propheten, 
oder  der  Apostel,  oder  der  Kirche,  also  in  derselben  Weise, 
wie  er  zu  allen  andern  Christen  spricht.  Sagt  Einer,  er  spre- 
che vermöge  übernatürlicher  göttlicher  Eingebung,  so  heisst 
diess  so  viel  als,  er  empGnde  ein  brennendes  Verlangen,  zu 
sprechen,  oder  eine  starke  Meinung  von  sich  selbst,  für  die  er 
keinen  natürlichen  oder  hinreichenden  Grund  anzuführen  wisse.  ^ 

Die  Wirklichkeit  einer  unmittelbaren  Offenbarung  kann 
nur  durch  Wunder  erwiesen  werden,  jedoch  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Lehre  der  bereits  bestehenden  Religion  nicht 
widerspricht  Diese  zwei  Merkmale  müssen  zusammentreffen, 
eines  für  sich  allein  beweist  nichts.  Da  gegenwärtig  die  Wun- 
der aufgehört  haben ,  so  ist  uns  kein  Kriterium  übrig  geblieben, 
um  die  behauptete  Offenbarung  einer  Privatperson  anzuerkennen. 
Die  Schrift  ersetzt  seit  der  Zeit  des  Erlösers  den  Mangel  aller 
andern  Eingebung  hinreichend,  und  es  können  aus  ihr  durch 
weise  und  gelehrte  Deutung,  und  durch  sorgfältige  Schlussfol- 
gerung, alle  Regeln  und  Vorschriften,  die  zur  Kenntniss  unse- 
rer Pflicht  gegen  Gott  und   Menschen  erforderlich   ßind>   ohne 

»  0.  a.  0.  eh.  32,  S,  196. 
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Schwärmerei  oder  übernatürliche  Eingebung  leicht  abgeleitet 
werden.* 

Der  Offenbarung  gegenüber  brauchen  wir  nämlich  auf 
Sinn  und  Erfahrung,  oder  auf  unsere  natürliche  Vernunft 
nicht  zu  verzichten;  denn  obwohl  manche  Dinge  in  Gotteswort 
sejn  mögen,  welche  über  die  Vernunft  gehen,  d.  h.  welche 
durch  die  natürliche  Vernunft  weder  bewiesen  noch  widerlegt 
werden  können,  so  ist  doch  nichts  gegen  sie  darin.  Undfalk 
es  doch  letzteren  Anschein  haben  sollte,  so  liegt  der  Fehler 
entweder  in  unserer  ungeschickten  Auslegung  ^  oder  in  irrthüm- 
lichen  Schlüssen.  Bei  dem,  was  über  unsere  Vernunft  geht, 
werden  wir  angewiesen,  unsern  Verstand  gefangen  zu  nehmen, 
das  heisst  aber  nicht,  unsere  Erkenntnissrdhigkeit  der  Meinung 
eines  Andern  zu  unterwerfen  (demi  das  steht  nicht  in  unserer 
Macht),  sondern  unsern  Willen  zum  Gehorsam  hinzugeben.' 

Spricht  man  von  kanonischer  Auktorität,  so  ist  wohl 
zu  unterscheiden  zwischen  zwei  Bedeutungen,  in  welchen  ein 
Buch  kanonisch  heissen  kann.^    Kanon  ist  nämlich  eine  Regel. 

«  a.  a.  O.  S.  198. 

2  üntkiifuil  Interpretation.  Mau  vergleiche  über  die  exegetischen 
GrandsäUe  den  Schluss  des  dritten  Buchs,  eh.  43,  S.  331;  Uobbcs 
sagt  dort,  er  habe  sich  bemüht,  Texte  von  dunkler  oder  bestrittener 
Auslegung  zu  venneiden,  und  keinen  anzuführen,  ausser  in  einem  ganz 
klaren,  und  der  Harmonie  und  dem  Zweck  der  ganzen  Bibel  entspre- 
chenden Sinne.  «Denn  nicht  die  blossen  Worte,  sondern  der  Zweck 
des  Verfassers  gibt  das  wahre  Licht,  um  eine  Schrift  zu  deuten,  und 
diejenigen,  welche  auf  einzelnen  Texten  bestehen,  ohne  den  Haupt- 
zweck im  Auge  zu  haben,  können  nichts  aus  denselben  klar  ableiten,  viel- 
mehr machen  sie,  indem  sie  Atome  der  Schrift  wie  Sand  den 
Leuten  in  die  Augen  streuen,  jedes  Ding  dunkler,  als  es  ist. 

»  a.  a.  O.  eh.  32,  S.  195. 

^  In  der  Geschichte  der  Kritik  des  Kanons  ist  Hobbes  bemer- 
kenswerth,  indem  er  einer  der  Ersten  ist,  welche  nicht  aus  dogmati- 
schen, sondern  aus  kritischen  Gründen,  die  Authentie  des  Penta- 
teuchs  bezweifelten;  er  ist  im  Aligemeinen  auf  das  gleiche  Ergebniss 
gekommen,  das  gegenwärtig  in  der  Kritik  fast  allgemein  angenommen 
ist.  Er  zeigt  nämlich  zuerst,  dass  der  Titel  «Bücher  Mosis»  nichts 
beweise;  sodann  dass  wenigstens  das  letzte  Kapitel  des  Deuteronomi- 
ums  nicht  von  Moses  selbst  herrühren  könne.  Aus  diesem  Umstand 
schliesst  er  zwar  nicht  sofort,  dass  auch  das  ganze  übrige  Werk  von 
einem  Andern  geschrieben  sey,  aber  Stellen  wie  Gen.  12,  6  (der  Ka- 
naaniter  war  damals  im  Land]  und  Num.  21,  14,  wo  das  Buch  der 
Kriege  Jehovah's  citirt  ist,  überzeugen  ihn,  dass  die  fünf  Bücher  erst 
nach  der  Zeit  des  Moses  geschrieben  scyen;  wie  lange  nachher,  das 
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d.  h.  eine  Vorschrift»  durch  welche  ein  Mensch  bei  irgend 
einer  Handlung  geleitet  wird.  Vorschrillen,  die  ein  Lehrer  sei- 
nem Schüler,  ein  Bathgeber  seinem  Freund  gibt,  ohne  die  Voll- 
macht .  die  Beobachtung  derselben  zu  erzwingen ,  sind  deniun- 
geachtet  canones,  weil  sie  Regeln  sind.  Vi^erden  sie  aber  von 
jemand  gegeben,  gegen  den  man  zum  Gehorsam  verpflichtet 
ist,  so  sind  diese  cananes  nicht  blosse  Regeln,  sondeni  Ge- 
setze. ' 

Die  Schrift  ist  jedenfalls  Regel  des  christlichen  Glau- 
bens oder  des  christlichen  Lebens,  nämlich  in  dem  Sinn,  dass 
sie  für  jeden,  der  sie  anerkennen  will*  Vorschriften  darüber 
enthält,  was  er  glauben  und  wie  er  leben  soll;  aber  kanonisch 
im  vollen  Sinn  ist  die  Schrift  erst  dann ,  wenn  Jeder  verbunden 
ist,  sie  als  Regel,  nach  der  er  sich  zu  richten  hat,  anzuerken- 
nen,, d.  h.  wenn  sie  zugleich  Gesetz  ist  Nun  sind,  nach  dem 
Obigen,  die  Souveräne  in  ihrem  Gebiet  die  einzigen  Gesetz- 
geber; folglich  sind  nur  diejenigen  Bücher,  welche  von  der  sou- 
veränen Auktorität  als  Gesetz  aufgestellt  sind,  kanonisch,  d.  h. 
Gesetz,  in  einer  Nation.  Zwar  ist  Gott  der  Souverän  aller 
Souveräne^  und  desshalb  muss  ihm ,  wenn  er  zu  einem  Unter- 
thanen  spricht,  Gehorsam  geleistet  werden,  was  auch  ein^rdi- 
scher  Gewalthaber  in  entgegengesetzter  Richtung  befehlen  mag. 
Allein  solchen  Unterthanen,  welche  keine  übernatürliche  Of- 
fenbarung haben,  kann,  was  Gott  spricht,  durch  die  natürliche 
Vernunft  kund  werden,  und  diess  fährt  sie,  des  Friedens  we- 
gen, darauf,  der  Auktorität  ihres  Staats,  d.  h.  ihres  gesetzli- 
chen Souveräns,  zu  gehorchen.^ 

Der  eigenthümliche  Gehalt  der  Schrift  bezieht  sich 
durchaus  auf  einen  und  denselben  Zweck:  die  Geschichten 
und  Weissagungen  des  A.  T.,  die  Evangelien  und  Briefe  des 
N.  T.  haben  den  gleichen  Zweck  gehabt,  nämlich  die  Menschen 
zum  Gehorsam  gegen  Gott  zu  bekehren,  oder  ((Die  Rechte  des 
Reiches  Gottes ,  des  Vaters  Sohnes  und  h.  Geistes  darzustellen.» 

Hier  muss  sich  aus  der  Schrift  speziell  bestätigen,  was 
wir  oben,  bei  dem  Begriff  der  ((geformten  Religion»  und  der 

wagt  er  nicht  zu  bestimmen.  Aber  wiewohl  Moses  diese  Bücher  nicht 
ganz ,  und  in  deren  jetziger  Form  verfasst  habe  y  so  enthalten  sie  doch 
Stücke,  welche  wirklich    von   Moses    geschrieben   seyen.     Lefjiath.  S. 

aoo  f. 

>  a.  a.  0.  eh.  42,  S.  281. 
•  a.  a.  O.  eh.  33.  S.  !99. 
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Offenbaning  überhaupt,  als  allgemeine  Behauptung  gefunden 
haben,  dass  nämlich  die  Offenbarung  wesentlich  in  Gründung 
eines  Reichs  Gottes  bestehe. 

Unter  «Reich  Gottes, >>  sagt  Hpbbes»  versteht  man  in  der 
Regel  die  ewige  Seligkeit,  auch  wohl  die  Heiligung,  aber  nie 
ein  Reich  im  eigentlichen  Sinn,  nämlich  die  Alleinherrschaft 
oder  souveräne  Gewalt  Gottes  über  Unterthanen,  die  er  ver* 
möge  ihrer  eigenen  Einwilligung  sich  erworben  hat  Ich  finde 
dagegen,  dass  ((Reich  Gottes»  in  den  meisten  Stellen  der 
Schrift  ein  Reich  im  eigentlichen  Sinne  bezeichnet,  das  durch 
einen  Bund  (eovetumt)  Gottes  mit  dem  Volk  Israel,  und  des 
Volkes  mit  Gott,  gegründet  ist,  so  dass  Gott  der  König  des 
Volkes  ist.*  Schon  von  der  Schöpfung  an  hat  Gott  nicht  blos 
über  alle  Menschen  natürlicher  Weise  geherrscht,  sondern  auch 
besondere  Unterthanen  gehabt,  denen  er  Befehle  gab  (z.  B. 
Adam,  die  acht  in  der  Arche).  Der  Bund  Gottes  mit  Abra- 
ham enthält  einen  Vertrag,  wodurch  Abraham  sich  und  seine 
Nachkommen  verpflichtet,  in  eigenthümlicher  Weise  dem  posi- 
tiven Gesetz  Gottes  sich  zu  unterwerfen.  Wiewohl  Gott  hier 
noch  nicht  König,  Abraham  und  sein  Same  noch  nicht  »König- 
reiche genannt  wird,  so  ist  doch  die  Sache  die  gleiche,  näm- 
lich die  durch  Vertrag  geschehene  .Einsetzung  der  eigenthümli- 
chen  Souveränetät  Gottes  über  die  Juden.  ^ 

Gott  wurde  übrigens  in  verschiedenen  Zeiträumen  verschie- 
den repräsentirt:  1.  durch  Moses  und  dessen  Nachfolger,  die 
Hohenpriester,  im  A.  T.;  2.  Durch  den  Menschen  Jesus,  wäh- 
rend der  Zeit  seines  irdischen  Lebens;  3.  durch  die  Apostel 
und  deren  Nachfolger,  in  der  apostolischen  Gewalt,  vomPfingst- 
tag  an,  als  dem  Tag,  wo  der  Geist  auf  sie  herabstieg,  bis  heute. ^ 

>  a.  a.  O.  c*.  35,  S.  216. 

^  a.  a.  O.  S.  221. 

^  a.  a.  O.  c*.  53,  S.  201.  ^  Diese  dreifache  Vertretung  Gottes  ist 
dem  Hobbes  zugleich  die  Trinität:  The  doctrine  of  Trinityy  as  far 
09  can  be  gathered  directly  from  the  scripture^  U  in  substance  this: 
tkat  the  Ood  who  is  tUwaies  One  and  the  samey  was  the  Person  re- 
ffresented  by  Moses;  the  Person  Represenied  by  his  Son  Incamate; 
and  the  Person  Represenied  by  the  Apostles,  As  Represenied  by  the 
Aposttesy  the  Hoiy  SpHity  by  which  they  Spake^  is  Ood;  as  Repre^ 
sented  by  his  Son  (thai  was  €hd  and  Man)  the  Son  is  thai  Ood;  As 
Represenied  by  Moses  and  the  High  Priesis,  the  Faiher,  thai  is  to 
say,  the  Faiher  of  owr  Lord  Jesus  Christ,  is  thai  Ood.  Ch.  49,  S. 
268  f. 
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Im  jüdischen  Staat  war  Gott  der  König,  und  nach  Moses 
Tod  sollte  der  Hohepriester  sein  einziger  Vicekönig  oder  Statt- 
halter seyn.  Dieses  Königreich  wurde  bei  der  Wahl  SauPs  ab- 
geschüttelt,  aber  die  Propheten  sagten  vorher,  dass  es  durch  den 
Messias  werde  wiederhergestellt  werden.  Diese  Restauration 
ist  es,  um  die  wir  täglich  bitten,  wenn  wir  im  Gebet  des 
Herrn  sagen:  Dein  Reich  komme.* 

Durch  das  ganze  A.  T.  hindurch  kam  dem,  welcher  die 
Souveränetat  des  Staats  unter  den  Juden  hatte,  zugleich  die 
höchste  Auktorität  in  Betreff  der  äusseren  Gottesverehrung  zu: 
er  repräsentirte  Gott,  nämlich  die  Person  Gottes  des  Vaters, 
wiewohl  Gott  nicht  Vater  genannt  wurde ,  bis  er  seinen  Sohn, 
Jesus  Christus,  in  die  Welt  sandte.^ 

Das  Messias  am  t  Jesu  ist  ein  dreifaches:  das  Amt  des 
Erlösers,  das  eines  Hirten,  Lehrers  oder  Propheten,  und  das 
eines  Königs.  Diesen  drei  Theilen  des  Amtes  entsprechen  drei 
Zeiträume:  unsere  Erlösung  (^redemption')  bewirkte  er  theils 
damals  in  eigener  Person ;  theils  bewirkt  er  sie  noch  jetzt  durch 
seine  Diener,  und  wird  sie  fortsetzen  bis  zu  seiner  Wieder- 
kuuit  Nach  seiner  Wiederkunft  wird  seine  ewige  dauernde, 
herrliche  Regierung  über  seine  Erwählten  beginnen.'  Als  Mit- 
telpunkt fasst  Hobbes  das  königliche  Amt.  Der  Erlöser  war 
nicht  König  seiner  Erlösten,  ehe  er  den  Tod  erduldete,  d.  h. 
so  lange  er  leibhaftig  auf  Erden  wandelte.  Demungeachtet  wa- 
ren die  Glaubigen  durch  die  Erneuerung  ihres  Bundes  mit 
Gott,  vermittelst  der  Taufe,  verpflichtet,  ihm  als  König  zu  ge- 
horchen, sobald  er  seine  Regierung  antreten  würde.  Jesus 
sagt:  amein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt»  Nun  erwähnt 
die  Schrift  nur  zwei  Welten ,  nämlich  die  jetzige ,  welche  bis 
zum  Tag  des  Gerichts  dauern  wird,  und  die,  welche  nach 
dem  Gericht  seyn  wird,  mit  einem  neuen  Himmel  und  einer 
neuen  Erde.  Das  Reich  Christi  wird  also  nicht  anfangen  vor 
der  allgemeinen  Auferstehung,   wo   er    kommen    wird  in    der 

*  a.  a.  O.  cÄ.  35,  S.  22J. 

2  a.  a.  O.  eh.  40,  S.  25C. 

^  a.  a.  O.  ch,  41,  S.  261:  Leber  den  Begriff  der  Versöhnung: 
Sot  that  the  denth  of  one  men ,  though  wlthout  sinne  ^  cati  siUisfie  for 
the  offenses  of  all  men,  in  the  rigour  of  Justice  ^  Out  in  </«e  Mercy  of 
Qody  that  ordained  such  Sacrifices  for  sin^  as  he  was  pleased  in  his 
mercy  to  accejft.  —  The  deaih  of  the  Messias  is  a  sufficient  prive,  for 
the  sins  of  all  mankind^  because  there  tras  uo  w^re  required. 
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Herrlichkeit  seines  Vaters.  Wenn  also  Christus,  so  1'  e  er 
auf  Erden  war,  kein  Reich  in  dieser  Welt  hatte,  wo.  Jann 
sein  erstes  Kommen?  Um  durch  einen  neuen  Bund  Gott  das 
Reich  wiederzugeben  (/o  restoreunto  God^y  welches  ihm  zwar 
schon  kraft  des  alten  Bundes  gehörte,  aber  durch  den  Abfall 
der  Israeliten  bei  der   Wahl  Sauls  unterbrochen   worden  war. 

Die  Periode ,  während  welcher  Christus  nur  lehrt  und  leh- 
ren lässt,  dagegen  dem  Kaiser  geben  heisst,  was  des  Kaisers 
ist,  hat  er  selbst  Wiederbringung  (^Regeneration)  genannt.* 
Bei  der  Auferstehung  wird  er  König  seyn,  und  zwar  nicht 
blos,  vermöge  seiner  Allmacht,  über  Alles,  sondern  eigenthüm- 
licher  Weise  über  seine  Erwählten,  kraft  des  Vertrags,  den  sie 
mit  ihm  bei  ihrer  Taufe  schliessen.  Uebrigens  wird  er  dann 
nur  in  so  weit  König  seyn,  als  er  Statthalter  Gottes  des  Va- 
ters ist,  so  wie  Moses  es  w^r  in  der  Wüste,  die  Hohenprie- 
ster vor  der  Regierung  Sauls,  \inJ  die  Könige  nach  derselben. 
Das  neue  Himmelreich  wird  nicht  darin  bestehen,  dass  die  Se- 
ligen in  den  Himmel  erhoben  werden,  sondern  darin,  dass 
Gott,  dessen  Thron  ja  im  Himmel  ist,  unser  König  seyn  wird; 
der  Mensch  braucht  zu  seiner  Seligkeit  nicht  über  die  Erde, 
welche  Gottes  Fussschemel  ist,  hinaufzusteigen.  Aus  den 
Propheten  ist  zu  ersehen ,  dass  der  Hauptsitz  des  Reichs  Got- 
tes, von  welchem  das  Heil  fiir  die  Heiden  ausgehen  soll  (Job. 
4>  22)  Jerusalem  seyn  wird.  Da  jedoch  diese  Lehre,  obwohl 
sie  aus  nicht  wenigen,  und  hinreichend  deutlichen  Stellen  der 
Schrift  bewiesen  ist,  den  Meisten  etwas  Neues  seyn  wird,  so 
gebe  ich  sie  nur  vorschlagsweise,  ohne  in  diesem  oder  irgend 
einem  andern  Paradoxon  der  Religion  etwas  durchsetzen  zu 
wollen.* 

Aus  dem  Hauptsatz,  dass  das  Reich  Christi  erst  mit  der 
Auferstehung  und  dem  Gericht  beginne,  wird  eine  Folgerung 
gezogen,  welche  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Systems  berührt 

Da  das  Reich  Christi  nicht  von  dieser  Welt  ist,  so  kön- 
nen auch  seine  Diener,  wenn  sie  nicht  Könige  sind,  keinen 
Gehorsam  in  seinem  Namen  fordern;  denn  wenn  der  oberste 
Regent  seine  königliche  Gewalt  nicht  in  dieser  Welt  hat,   krall 

'  a.  a.  O.  S.  262  f.,  vergl.  269:  tke  Urne  between  Ascension^  and 
the  general  Resurrection  is  calied  not  a  Reigning  bat  a  Regeneration; 
that  is  a  Preparation  offnen  for  tke  seconä  and  glorious  Coming  of  Chriuty 
at  the  dag  of  Judgment, 

2  a.  a.  0.  eh.  41 ,  S.  264;  38,  S.  210  f  246. 
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welcher  Auktorität  kann  dann  Gehorsam  für  seine  Diener 
gefordert  werden?  ((Wie  mein  Vater  mich  gesandt  hat,  sagt 
unser  Erlöser,  so  sende  ich  euch.y>  Und  der  Erlöser  war  ge- 
sandt, um  die  Juden  zur  Umkehr  zu  bewegen,  und  die  Heiden 
einzuladen,  dass  sie  annehmen  das  Reich  seines  Vaters.  —  Die 
Aufgabe  der  Diener  Christi  ist,  das  Eyangelium  zu  predigen, 
d.  h.  Jesus  als  den  Messias  zu  proklamiren,  und  die  Menschen 
auf  seine  Wiederkunft  vorzubereiten;  ihr  Geschäft  ist,  Glauben 
an  Christum  zu  wecken.  Aber  Glaube  ist  nicht  Abhängigkeit 
von  Zwang  oder  Befehl,  sondern  einzig  von  der  Gewissheit  oder 
Wahrscheinlichkeit  der  Beweise,  welche  aus  der  Vernunft,  oder 
aus  Etwas,  das  man  bereits  glaubt,  gezogen  sind.  Alles,  was 
den  Aposteln  und  ihren  Nachfolgern  aufgetragen  vmrde,  näm- 
lich Predigen,  Lehren  und  Taufen,  Sünden  vergeben  und  Sün- 
den behalten  und  Excommuniciren ,  ist  nicht  mit  der  bürgerlichen 
Gewalt  verbunden,  namentlich  wurde  die  letztere  Strafe,  ehe 
die  christliche  Religion  dur(;h  Staatsgewalt  auktorisirt  wurde, 
nur  als  Zuchtmittel  wegen  der  Sitten,  nicht  wegen  irrthüm- 
iicher  Meinungen  angewendet,  und  war  nur  für  Solche  eine 
wirkliche  Strafe,  welche  an  die  Wiederkunft  des  Erlösers  zum 
Gericht  glaubten.^ 

Also  auf  dem  Wege  freier  Ueberzeugung  sollten  die  Die- 
ner Christi  fiir  den  Eintritt  in  das  Reich  Gottes  wirken.  Was 
ist  aber  die  unumgängliche  Bedingung  der  Aufnahme  in 
das  Reich  Gottes?  Glaube  an  Christus  und  Gehorsam 
gegen  die  Gesetze.  Schon  der  letztere  würde,  wenn  er  voll- 
kommen wäre ,  hinreichen.  Allein ,  weil  wir  alle  des  Ungehor- 
sams schuldig  sind,  nicht  blos  ursprünglich  in  Adam,  sondern 
auch  wirklich  durch  unsere  eigenen  Uebertretungen ,  so  haben 
wir  nicht  blos  Gehorsam  iur  die  Zukunft,  sondern  auch  Sün- 
denvergebung fiir  die  Vergangenheit  nöthig,  und  diese  ist  der 
Lohn  unseres  Glaubens  an  Christus.  Der  Gehorsam,  welcher 
von  unserer  Seite  erfordert  wird,  ist  der  aufrichtige  Wille,  die 
Gebote  Gottes  zu  erfüllen,  und  das  Bereuen  der  Uebertretun- 
gen. Aber  welches  sind  die  Gebote,  die  uns  Gott  gegeben 
hat?  Sind  es  die  den  Juden  gegebenen  Gebote?  Der  Erlöser 
hat  uns  keine  neuen  Gebote  gegeben;  er  hat  nur  den  Rath 
gegeben,  diejenigen  zu  befolgen,  denen  wir  unterworfen  sind, 
d.  h.  die  Gesetze  der  Natur,  und  die  Gesetze  unserer  Souve- 
räne. Die  Gesetze  Gottes  sind  folglich  keine  andern  als  die 
»  a.  a.  O.  S.  269  /•.  275  ff. 
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Naturgesetze,  von  welchen  das  wichtigste  ist,  dass  wir  unsere 
Treue  nicht  verletzen  sollen,  d.  h.  das  Gebot,  unseren  bürger- 
lichen Souveränen  zu  gehorchen,  die  wir  durch  gegenseitigen 
Vertrag  über  uns  gesetzt  haben.  Und  dieses  Gebot  Gottes .  das 
Gehorsam  gegen  das  bürgerliche  Gesetz  von  uns  fordert,  gebie- 
tet folglich  auch  Gehorsam  gegen  alle  Vorschriften  der  BibeL 
welche  (s.  oben]  nur  da  Gesetz  ist,  wo  der  bürgerliche  Sou- 
verän sie  dazu  gemacht  hat,  während  sie  au  anderen  Orten 
nur  ein  Rath  ist,  dessen  Befolgung  der  Mensch  auf  seine  ei- 
gene Gefahr,  ohne  Ungerechtigkeit  verweigern  kann.^ 

Die  zweite  Bedingung  der  Aufnahme  in  das  Reich  Gottes 
ist,  wie  gesagt,  der  Glaube.  Es  fragt  sich  welches  der 
Grund  des  Glaubens  und  welches  der  Inhalt  des  Glaubens  ist. 
Glauben  kann  man  nur  einer  Person,  die  man  hat  reden  hö- 
ren; wir  können  also  nicht,  wie  Abraham,  Moses,  die  Pro- 
pheten, Gott  selbst  glauben;  auch  nicht  Christo,  sofern  wir 
nicht  persönlich  mit  ihm  umgegangen  sind.  Seit  der  Zeit  des 
Erlösers  hat  der  Glaube  der  Christen  zur  Grundlage  fiir's  Erste 
die  Achtung  ihrer  Hirten,  und  dann  die  Auktorität  derer, 
welche  das  A.  und  N.  T.  als  Glaubensregel  aufgestellt  haben, 
und  diess  konnte  Niemand  thun,  ausser  den  christlichen  Sou- 
veränen; welche  desshalb  die  obersten  Seelsorger  (pastora) 
sind.  Die  Gründe,  aus  welchen  die  Menschen  irgend  eine 
christliche  Lehre  glauben,  sind  verschieden.  Der  gewöhnlichste 
unmittelbare  Grund  unseres  Glaubens  ist,  «weil  wir  glauben, 
dass  die  Bibel  das  Wort  ist))'  Aber  warum  glauben  wir, 
dass  die  Bibel  das  Wort  Gottes  sey?  Diess  ist  kein  Wissen, 
sondern  ein  blosses  Glauben,  und  das  Mittel,  die  Menschen 
zum  Glauben  zu  bewegen,  das  Gott  gewöhnlich  anwendet, 
entspricht  dem  natürlichen  Weg:  ccder  Glaube  kommt  vom  Hö- 
ren.» Der  Glaubeist  Folge  dessen,  was  wir  von  denjenigen 
hören,  welche  durch  das  Gesetz  ^berechtigt  und  dazu  au^estellt 
sind,  uns  zu  lehren:  diess  sind  nämlich  die  Eltern  in  den 
Häusern,  die  Seelsorger  in  den  Kirchen.  —  Aber  wenn 
Hören  die  Ursache  des  Glaubens  ist,  warum  glauben  nicht 
Alle?  Weil  der  Glaube  eine  Gabe  Gottes  ist.  der  sie  gibt 
wem  er  will. 

Der  wesentliche  Glaubensinhalt,  oder  der  einzige  Glau- 
bensartikel, welchen  die  Schrift  zu  einer  nothwendigen  Bedin- 
gung der  Seligkeit  macht,  ist,  dass  Jesus  der  Christ,  d.  h.  der 
*  a.  a.  O.  c*.  43,  S.  322. 
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verheissene  Messias,  ist  Alle  andern  nothwendigen  Glaubens« 
Wahrheiten  sind  mit  diesem  Mittelpunkt  des  Glaubens  entweder 
als  Voraussetzung  oder  als  Folge  desselben,  gegeben.  * 

Glauben  und  Gehorsam  wirken  zum  Heil  zusammen.  Wäre 
Rechtschaffenheit  so  viel  als:  Gerechtigkeit  aus  den  Werken, 
so  würde  Niemand  selig.  Wenn  es  heisst:  wir  werden  gerecht- 
fertigt durch  Werke,  so  ist  diess  vom  Willen  zu  verstehen, 
welchen  Gott  immer  für  die  That  selbst  nimmt,  bei  guten  so- 
wohl als  bei  bösen  Menschen.  Allein  Gott  nimmt  den  Willen 
für  die  gerechte  That  einzig  und  allein  im  Glaubigen;  und  in 
diesem  Sinn  ist  es,  dass  der  Glaube  allein  rechtfertigt  So  sind 
Glaube  und  Gehorsam  beide  zum  Heil  nothwendig,  und  doch 
kann  man  von  jedem  von  beiden,  freilich  nicht  in  gleichem 
Sinne,  sagen,  er  rechtfertige.  ^ 

Die  Bekenner  der  christlichen  Religion  bilden  die  Kirche. 
Der  Begriff  von  Kirche,  welchen  Hobbes  aufstellt >  ist  ganz 
charakteristisch:  die  Kirche  ist  eine  Gemeinschaft  von  Menschen, 
welche  sich  zu  der  christlichen  Religion  bekennen,  vereinigt 
in  der  Person  eines  Souveräns,  auf  dessen  Befehl  sie 
sich  versammeln,  und  ohne  dessen  Auktorität  sie  sich  nicht 
versammeln  dürfen.  Sollen  nämlich  der  Kirche  persönliche 
Rechte  und  Handlungen  zukommen  (Matth.  18,  17.),  so  muss 
sie  sich  versammeln  können;  denn  ausserdem  kann  man  von 
ihr  nicht  sagen,  sie  spreche,  beschliesse  u.  sof.  Versammelt 
sich  aber  eine  Anzahl  Menschen  auf  ungesetzliche  Weise,  so 
ist  die  Versammlung  als  null  und  nichtig  zu  betrachten,  denn 
durch  den  Beschluss  einer  unordentlichen  Versammlung  kann 
Niemand  gebunden  seyn.  Folglich  gehört  zum  Begriff  der  Kirche, 
wenn  sie  als  eine  (moralische)  Person  betrachtet  werden  soll, 
dass  sie  nicht  nur  überhaupt  sich  muss  versammeln  können, 
sondern  namentlich,  dass  diess  auf  rechtliche  Weise  geschieht '^ 
Da  nun  in  allen  Staaten  jede  Versammlung,  welche  der  Voll- 
macht von  Seiten  des  Staatsoberhaupts  ermangelt,  ungesetzlich 
ist,  so  ist  diejenige  Kirche  eine  ungesetzliche  Versammlung, 
welche  in  einem  Staat  versammelt  ist,  der  ihr  verboten  hat 
sich  zu  versammeln.  Daraus  folgt,  dass  es  auf  der  Erde  keine 
allgemeine  Kirche  in  der  Weise  giebt,    dass  alle  Christen  ihr 

^  a.  a.  O.  S.  323.  Diess  wird  mit  reicher  Bibelkenntniss  treffend 
nachgewiesen. 
^  S.  329  f. 

*  Leviath.  eh.  39.  —  De  Cive  i7 y  90. 
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ZU  gehorchen  verbunden  wären,  —  weil  es  keine  Macht  auf 
der  Erde  giebt,  der  alle  Staaten  unterworfen  wären.  Es  giebt 
Christen  in  dem  Gebiete  verschiedener  Fürsten  und  Staaten; 
aber  jeder  von  ihnen  ist  des  Staates  Unterthan,  dessen  Mitglied 
er  ist,  und  folglich  kann  er  keiner  andern  Person  unterworfen 
seyn.  Demnach  ist  eine  Kirche,  welche  fähig  ist,  zu  gebieten, 
zu  richten,  loszusprechen,  zu  verdammen,  oder  einen  andern 
Akt  zu  verrichten,  identisch  mit  einem  bürgerlichen  Gemein- 
wesen, das  aus  Christen  besteht,  und  dieses  Gemeinwesen 
heisst  Staat,  sofern  seine  Unterthanen  Menschen  sind,  und 
Kirche,  sofern  die  Unterthanen  Christen.'  So  ist  z.  B. 
Frankreich  ein  Gemeinwesen,  Spanien  ein  anderes,  Venedig  ein 
drittes  u.  sof.  Sie  bestehen  aus  Christen,  und  demgemäss  sind 
sie  auch  verschiedene  Gesammtkörper  (^bodies^  von  Christen, 
d.  h.  verschiedene  Kirchen.  Und  ihre  verschiedenen  Souveräne 
repräsentiren  sie:  dadurch  sind  sie  fähig  zu  befehlen  und  zu 
gehorchen,  zu  thun  und  zu  leiden,  wie  ein  natürlicher  Mensch 
(eine  physische  Person).  Diese  Eigenschaft  hat  aber  eine  all- 
gemeine Kirche  nicht,  bis  sie  einen  Repräsentanten  hat,  und 
einen  solchen  hat  sie  auf  Erden  nicht;  denn  hätte  sie  einen 
solchen,  so  wäre  ohne  Zweifel  die  ganze  Christenheit  ein  Ge- 
meinwesen, dessen  Souverän  sein  Repräsentant  wäre,  in  geist^ 
liehen  sowohl  als  weltlichen  Dingen.  Dem  Papst  fehlt  es,  um 
dieser  Repräsentant  seyn  zu  können,  an  drei  Stücken,  die  ihm 
der  Erlöser  nicht  gegeben  hat,  nämlich  an  der  Vollmacht  Akte 
des  Befehlens,  Richtens  und  Strafens  in  anderer  Weise  zu 
üben,  als  so,  dass  er  kraft  der  Excommunikation  diejenigen 
verlässt,  die  nicht -von  ihm  lernen  wollen.  Gesetzt  auch,  der 
Papst  wäre  der  einzige  Stellvertreter  Christi,  so  kann  er  seine 
Regierungsgewalt  doch  in  keinem  Falle  vor  der  Wiederkunft 
unseres  Erlösers  geltend  machen,  und  auch  dann  ist  es  nicht 
der  Papst,  sondern  St  Peter  selbst,  mit  den  andern  Aposteln, 
welche  Richter  der  Welt  seyn  werden.  ^ 

«Weltliches  und  geistliches  Regiment»  sind  zwei  Namen, 
welche   nur   zu   dem   Behuf  eingeführt  worden  sind,    um   zu 

^  Leviathy  ch,  39,  S.  248:  Ä  Churchy  such  a  one,  as  i8  capable  to 
Cawunand^  to  Judge  ^  U  tke  same  thing  with  a  Cit>U  Common  weaUh^ 
consiMting  of  Christian  men;  and  is  caUed  a  Civit  State y  for  thai 
the  Subjects  ofit  are  Men;  and  a  Churchj  for  that  the  Subjects  there 
ofare  Christians.  VergL  Ch.  42,  S.  300:  A  Church  and  a  Com- 
mon tr ealth  of  Christian  PeopUy  are  tl^e  same  thing. 

^  Leviaih,  ch.  42,  S.  316. 
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machen,  dass  die  Leute  doppelt  sehen  und  ihren  gesetzlichen 
Souverän  verkennen.  Es  giebt  in  diesem  Leben  weder  im  Staat 
noch  in  der  Religion  ein  anderes  Regiment ,  als  ein.  zeitliches. 
Der  Regent  muss  einer  seyn,  sonst  entsteht  nothv^endig  Par- 
teiung  und  Bürgerkrieg  im  Gemeinwesen,  zwischen  Kirche  und 
Staat,  zvnschen  Geistlichen  und  Weltlichen,  zwischen  dem 
Schwerdt  der  Gerechtigkeit  und  dem  Schild  des  Glaubens,  und 
(was  noch  mehr  ist]  in  jedes  Christen  eigener  Brust,  zwischen 
dem  Christen  und  dem  Menschen.  Der  souveräne  Repräsentant 
des  Gemeinwesens  ist  also  über  Weltliches  sowohl  als  über 
Geistliches  unumschränkter  Herr,  und  vereinigt  alle  gesetz- 
gebende, richterliche  und  vollziehende  Gewalt  in  sich.  Er  hat 
zu  bestimmen,  was  als  Gesetz  des  bürgerlichen  und  religiösen 
Lebens,  in  letzterer  Beziehung  also  als  Kanon  im  Staat  gelten 
soll ,  welche  Lehren  und  Meinungen  im  Staat  sollen  vorgetragen 
werden  dürfen,  und  weiche  nicht  Die  Handlungen  der  Men- 
schen gehen  nämlich  aus  ihren  Meinungen  hervor,  und  Mei- 
nungen gut  regieren  heisst  Handlungen  gut  regieren.  Eine 
Lehre,  welche  dem  Frieden  zuwider  ist,  kann  eben  so  wenig 
wahr  seyn,  als  Friede  und  Eintracht  dem  Naturgesetz  zuwider 
seyn  kann.  Es  ist  eine  aufrührerische  Doktrin,  dass  jede 
Privatperson  über  Gut  und  Böse  urtheilen  dürfe;* 
diess  ist  nur  fiir  den  Naturzustand  wahr,  aber  abgesehen  von 
diesem  ist  das  bürgerliche  Gesetz  Maasstab  für  Gut  und  Böse. 
Ebenso  unverträglich  mit  dem  Bestehen  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft ist  die  Lehre:  was  Jemand  wider  sein  Gewissen  thut. 
sey  Sünde.  Allerdings,  wer  keinem  bürgerlichen  Gesetz  unter- 
worfen ist,  der  sündigt  in  Allem,  was  er  gegen  sein  Gewissen 
thut;  denn  er  hat  ja  keine  andere  Regel,  die  er  befolgen  könnte, 
ausser  seiner  eigenen  Vernunft.  Im  Staat  hingegen  ist  das  Ge- 
setz das  öfTentliche  Gewissen,  durch  welches  sich  leiten  zu 
lassen  er  sich  verpflichtet  hat  Die  Privatgewissen  sind  eben 
Privatmeinungen  und  durch  ihre  Verschiedenheit  müsste  der 
Staat  zerrissen  werden.  ^  —  Auf  das  Gleiche  kommt  es  hinaus 

^  Vergl.  De  Cive  ii,  i:  Omniuin  praeceptarum  Bei  antiquissi- 
mum  est  Oen.  $^  15;  De  ligno  scientiae  honi  et  mali  ne  come- 
das^  et  antiquissitna  teniatUmnm  diabolicarvm  Sy  6:  critis  sicut 
Deip  scientes  bonum  et  malum. 

^  Leviaih.  ck.  29,  S.  168  f.  Vergl.  ck.  46,  S.  376:  Nicht  das  Be- 
gehren der  Privatpersonen,  sondern  das  Gesetz,  welches  der  Wille  und 
das  Begebren  des  Sutts  ist,  ist  Maassstab  des  Goten  und  Bösen.  Man 
vergleiche  auch  das  oben  über  das  Gewissen  überhaupt  Gesagte. 
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bei  der  Lehre,  dass  Glaube  und  Heiligkeit  nicht  durch  Bemil« 
hung  und  Yernunft,  sondern  durch  übernatürliche  Eiiigiessung 
und  Inspiration  erlangt  werde.  Diess  angenommen,  so  ist  nicht 
einzusehen,  warum  Jemand  einen  Grund  seines  Glaubens  an- 
geben, oder  das  Gesetz  seines  Vaterlandes  lieber  als  seine 
eigene  Eingebung,  zur  Regel  seines  Handelns  nehmen  sollte. 
Wir  würden  dabei  wieder  in  den  Fehler  verfallen,  das  Urtheil 
über  Gut  und  Böse  auf  uns  zu  nehmen,  oder  zu  Richtern 
darüber  Privatpersonen  zu  machen,  welche  übernatürlich  inspi- 
rirt  zu  seyn  behaupten,  —  was  die  Auflösung  alles  bürgerlichen 
Regiments  zur  Folge  haben  würde.  ^ 

Nein!  das  Recht  zu  beurtheilen,  welche  Lehren  zum  Frie- 
den dienen  und  den  Unterthanen  vorgetragen  werden  sollen, 
ist  in  allen  Staaten  unzertrennlich  verbunden  mit  der  obersten 
Staatsgewalt  In  jedem  Staat  ist  also  der  Souverän  der  höchste 
Seelsorger  (^ffosior)  seines  Volks,'  und  hat  die  Macht,  zu  or- 
diniren,  welche  Seelsorger  er  will,  damit  sie  die  Kirche,  d.  h. 
das  Volk,  das  ihnen  anvertraut  ist,  lehren.  Alle  Seelsorger 
haben  das  Recht,  zu  predigen  und  andere  Verrichtungen  ihres 
Amtes  zu  üben,  vom  Staatsoberhaupt,  und  sie  sind  nur  dessen 
Diener.  Der  König  übt  seine  Pflicht  als  oberster  Seelsorger 
vermöge  unmittelbarer  Auktorität  von  Gott,  d.  h.  jure   divino, 

*  Lev,  eh.  29,  S.  169.  Vergl.  die  Beschreibung  der  angeblich  in- 
spirirten  Schwärmer  de  cive  19  ^  6:  Insani  hominea  qui  Scripturarum 
Uctione  copiam  verbot  um  sacrorum  nactij  Ha  ea  concionando  connec- 
tere  soiiti  sunty  ut  eorum  oratio  nihil  eignificana,  imperitis  tarnen  ho- 
minibus  divina  videatur;  cujus  enim  ratio  nuila,  oratio  divina  appa- 
rety  is  necessario  dirinitus  videbitur  inspiratus.  Leuiath  d$y  S.  205: 
Meny  that  out  of  pride  and  ignorance^  take  their  own  Dreamsy  and 
extravagant  Fanciesy  and  Madnessej  for  testimonies  of  Ood's  Spirit; 
or  out  of  auibitiouy  pretend  to  such  Divine  testimonies,  falsely^  and 
contrary  to  their  own  consciencies, 

*  Das  Gleiche  spricht  auch  Spinoza  aus,  Tractat.  theoL  pol.  c. 
19.  S.  413  (Paulus):  Dubitarenon  possumusy  quin  hodiema  sacra  — 
solius  juris  summarum  potestatum  sint ;  et  nemoy  nisi  ex  eorum  autho» 
ritate,  rel  concessu  jus  potestatemque^  eadem  administrandi  y  eorum 
ministros  eligendiy  Ecclesiae  ftmdamenta  ejusque  doctrinam  deter^ 
minandi  et  stabiUendiy  de  moribus  et  pietatis  actionibus  judicandij 
aiiquem  excommunicandiy  vel  in  Bcclesiam  reclpiendiy  nee  deni- 
que  pauperibus  providendi  habet.  416  f  Statuere  cogimury  jus  etiam 
divinum y  sive  jus  circa  sacra y  a  decreto  swnmarum  potestaittm  ab- 
solute pendere.  Es  ist  eine  seditiosa  opinioy  dass  das  jus  sacrum 
vom  jus  civile  zu  trennen,  und  nur  dieses  dem  Staatsoberhaupt  zuzuweisen 
sey,  während  jenes  der  universa  ecclesia  zukomme.    .  413. vgl.  412.  415. 

L*cbl«r,    GcMh.   4.    engl.    Dci«miM  T<^  j 
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aus.  Alle  übrigen  Seelsorger  versehen  ihr  Amt  jure  eitili,  d. 
h.  kraft  des  Rechts,  das  sie  durch  die  Auktorität  des  Staats- 
oberhaupts haben.  Die  Bischöfe  sollten  desshalb  ihre  Mandate 
mit  der  Formel  eröflhen:  durch  die  Gnade  Sr.  Kön.  Majestät 
Bischof  der  und  der  Diöcese;  oder:  im  Namen  Sr.  Majestät  — 
Eine  nothwendige  Folge  des  Satzes,  dass  der  Souverän  zu  be- 
stimmen hat,  was  gelehrt  werden  darf,  d.  h.  was  orthodox 
ist,  spricht  Hobbes  unbefangen  aus,  Ketzerei  ist  nichts  ande- 
res, als  eine  Privatmeinung,  welche  hartnäckig  behauptet  wird, 
im  Gegensatz  gegen  die  Meinung,  welche  der  Repräsentant  des 
Staats  zu  lehren  befohlen  hat  Souveräne  Fürsten  können  nie 
Häretiker  seyn.* 

Aber  wie,  wenn  ein  König,  ein  Senat,  oder  sonst  eine 
souveräne  Person  uns  verbietet,  an  Christus  zu  glauben?  — 
Ein  solches  Verbot  ist  erfolglos,  weil  Glaube  und  Unglaube 
sich  nie  nach  dem  Gebot  eines  Menschen  richtet.  Der  Glaube 
ist  eine  Gabe  Gottes,  welche  der  Mensch  weder  geben,  noch 
durch  Versprechungen  oder  Drohungen  nehmen  kann. 

Aber  wenn  unser  gesetzlicher  Fürst  uns  gebietet,  mit  der 
Zunge  zu  bekennen:  wir  glauben  nicht?  — •  Bekenntniss  mit 
der  Zunge  ist  nur  ein  äusserliches  Ding;  es  ist  nicht  mehr 
als  irgend  eine  andere  Gebehrde,  durch  die  wir  unsern  Gehor- 
sam andeuten.  —  Aber  was  sollen  wir  dann  auf  das  Wort 
unseres  Erlösjprs  antworten?  wer  mich  verläugnet  vor  den 
Menschen,  den  will  ich  verläugnen  vor  meinem  himmlischen 
Vater?  Wir  können  sagen,  eine  Handlung,  wozu  ein  ünter- 
than  im  Gehorsam  gegen  seinen  Souverän  gezwungen  wird,  und 
die  er  insbesondere  nicht  gemäss  seiner  eigenen  Gesinnung, 
sondern  den  Landesgesetzen  gemäss  begeht,  ist  nicht  seine 
Handlung,  sondern  die  seines  Souveräns,  und  nicht  er  ist  es, 
der  in  diesem  Falle  seinen  Erlöser  verleugnet,  sondern  sein 
Regent,  und  das  Gesetz  seines  Vaterlandes. 

Was  sollen  wir  dann  von  allen  den  Märtyrern  sagen, 
von  denen  wir  in  der  Kirchengeschichte  lesen?  Sollten  sie 
unnöthiger  Weise  ihr  Leben  weggeworfen  haben? 

Wir  müssen  wohl  unterscheiden  zvrischen  denjenigen,  wel- 
che den  Beruf  erhalten  haben,  zu  predigen,  und  das  Reich 
Gottes  öffentlich  zu  verkündigen,  und  zwischen  denjenigen, 
welche  keinen  solchen  Beruf  erhalten  haben,  und  von  denen 
nicht   weiter  gefordert    wurde,    als   ihr   persöulicher    Glaube. 

'  Lev.  eh.  ist,  S.  317  t 
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Die  ersteren  wenn  sie  wegen  ihres  Zeugnisses  von  der  Aufer- 
stehung Jesu  Christi  getödtet  wurden,  waren  ächte  Märtyrer; 
denn  ein  Märtyrer  ist  ein  Zeuge  der  Auferstehung  Jesu,   des 
Messias;  und  dieser  muss  ein  Solcher  seyn,  der  mit  ihm  auf 
Erden  in  Umgang  gestanden  ist,  und  ihn  nach  seiner  Auferste- 
hung gesehen  hat    Ein  Zeuge  muss  gesehen   haben,   was  er 
bezeugt;  sonst  ist    sein    Zeugniss    nicht  gut    Wer  nicht  ein 
unmittelbarer  Jünger  Christi  gewesen  ist,  der   kann    nur    ein 
Zeuge  des  Zeugnisses  Anderer,  d.  h.   ein  sekundärer  Märtyrer, 
seyn.    Wer.  um  jede  Lehre  zu  behaupten,  die  er  selbst  aus 
der  Lebensgeschichte  unseres 'Erlösers,  aus  der  Apostelgeschichte 
und  aus   den  Briefen  der  Apostel   zieht,  oder   die  er  auf  die 
Auktorität  einer  Privatperson  hin  glaubt ,  den  Gesetzen  und  der 
Auktorität  des  Staats  sich  widersetzen  will,  der  ist  weit  davon 
entfernt,  ein  Märtyrer  Christi,  oder  ein  Märtyrer  seiner  Märty- 
rer zu  seyn.    Uebrigens  ist  es  auch  nicht  der  Tod  des  Zeugen, 
sondern  das   Zeugniss  selbst  ^  was  einen  zum   Märtyrer   macht. 
Ist  das  Staatsoberhaupt  ein  Christ,  so  erlaubt  es  eben  da- 
mit den  Glauben  an  den  Artikel:   «Jesus  ist  der  Christ»,  so 
wie  an  alle  darin  enthaltenen   und   daraus   folgenden    Artikel, 
und    diess  ist  ja  der  ganze,    zum    Seligwerden    erforderliche. 
Glaube.    Und  weil  er  Souverän  ist,   so  fordert  er  Gehorsam 
gegen  alle  seine  Gesetze ,  d.  L  gegen  alle  bürgerlichen  Gesetze,  in 
welchen  auch  alle  Naturgesetze,  d.  h.  alle  Gesetze  Gottes  enthalten 
sind. —  Es  kann  gar  keinen  Widerspruch  geben  zwischen  den  Gese- 
tzen Gottes ,  und  den  Gesetzen  eines  christlichen  Gemeinwesens. 
Ist  aber  das  Staatsoberhaupt  ein  Ungläubiger,  so  sündigt 
jeder  seiner  Unterthanen ,  der  ihm  widersteht»  gegen  die  Gesetze 
Gottes,  und  verwirft  den  Rath  der  Apostel,  wodurch  alle  Chri- 
sten   zum    Gehorsam    gegen    ihre   Fürsten    in    allen    Dingen, 
ermahnt  werden.     Ihr   Glaube  ist  etwas   innerliches»    unsicht- 
bares, und  sie  brauchen  sich  desshalb  nicht   in  Gefahr  zu   be- 
geben.    Thun  sie  es  dennoch,   so  sollen  sie   ihren   Lohn  im 
Himmel  erwarten,  und   sich  über  ihren  gesetzlichen  Souverän 
nicht  beklagen,  geschweige  denn  ihn  bekriegen.     Aber  welcher 
ungläubige  König  wird  so  ungerecht  seyn,  einen  Unterthanen 
zu  tödten  oder  zu  verfolgen,  von  dem  er  weiss,  dass  er  auf  die 
Wiederkunft  Christi  wartet,  und  nach  dem  Weltbrand  demselben 
Gehorsam  zu  leisten  im  Sinn  hat,  bis  dahin  aber  sich  verbunden 
hält  den  Gesetzen   dieses  ungläubigen  Köm'gs  zu  gehorchen?.* 
'  l^iath.  CA.  %2.  S.  271  ff.  43,  S.  330  f. 
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KriliM-lier  Hflckblick   auf  da«    Hobb«a'achr  Syalam. 

Wir  haben  den  Gedanken  der  unbeschränkten  Vollmacht 
und  des  unbedingten  Gehorsams  im  Vorhergehenden  bis  zu  ei- 
nem Extrem  verfolgt,  wo  offenbare  Künste  der  Sophistik  die 
schwache  Seite  verdecken  müssen.  Es  handelt  sich  darum,  das 
System,  sammt  seinen  Schroffheiten,  genetisch  zu  begreifen  und 
zu  würdigen. 

Die  ordinäre  Erklärung  beruft  sich  "auf  die  Verbindung,  in 
welcher  Hobbes   fast  sein  ganzes  Leben   hindurch  mit   einer 
der  royalistischen  Familien  der  englischen  Aristokratie  gestanden 
ist,  und  leitet  daraus  den  Charakter  seines  Systems  ab.    Aber 
auch  abgesehen  davon,  dass  bei  dieser,  an  den  bekannten  kam- 
merdienerischen Geschichtspragmatismus  erinnernden,   Meinung 
die  Ungnade  des  Prinzen  von  Wales,  und  das  Wohlgefallen  des 
Protektors  au  den  Grundsätzen   des  Leviathan   verwirrend  da- 
zwischentritt, so  dass  (vne  z.  B.  Burnet  in  seinen   Memoiren 
thut)  bei  der  Abfassung  des  Werkes  eine   Umkehrung  der  an- 
fanglich   absolutistischen   Absicht   in    eine  den    Republikanern 
günstige  angenommen  werden  müsste :  so  darf  eine  solche  Er- 
klärung aus  einem  partikulären,  persönlichen  Interesse  an  die 
Stelle  der  unwillkührlichen  organischen  Gestaltung  einer  Theorie 
nur   dann  gesetzt  werden,    wenn  gewichtige,  positive  Gründe 
das  Erstere  dringend  fordern.     Es  ist  wahr,   die   Deduktionen 
von  Hobbes  erinnern  vielfech  auffallend  an  die  Ansprüche  und 
Ansichten  der  Stuarts,  und  insofern  hat  die  Meinung  allerdings 
etwas  für  sich,  dass  er  aus  Ergebenheit  gegen  diese  Dynastie 
ihre  Grundsätze  habe   vertheidigen  wollen.     Aber  wir   dürfen 
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auf  der  andern  Seite  zwei  Punkte  nicht  übersehen :  einmal  da$s 
die  Theorie,  mit  der  wir  es  zu  thun  haben,  bei  allerdings  un- 
verkennbarer Aehnlichkeit  im  Einzelnen,  doch  wieder  in  we- 
sentlichen Gedanken  von  den  Ansichten  der  Stuarts  abweicht,* 
sodann  dass  wir  Anschauungen,  auf  welchen  das  System  we- 
sentlich beruht,  in  seinem  Zeitalter  überhaupt  wiederfinden. 
Führte  doch  Karl  I.  einmal  in  einer  Erklärung  des  Parlaments 
aus  einer  Rede  des  puritanisch  und  republikanisch  gesinnten 
Parlamentsmitglieds  Pym  folgende  Worte  an:  «Wenn  ihr  das 
Gesetz  hinwegnehmt,  so  gerathen  alle  Dinge  in  Yerwiming  und 
jeder  Mensch  will  sein  eigener  Gesetzgeber  seyn,  was,  bei  dem 
verderbten  Zustande  der  menschlichen  Natur,  nothwendig  die 
grösste  Ungebühr  hervortreiben  muss.  List,  Neid,  (Gewinn- 
sucht, Ehrgeiz  werden  und  geben  dann  Gesetze,  und  welcher 
Art,  das  kann  Jeder  leicht  einsehen.))^  Da  haben  wir  mit  pu- 
ritanisch-orthodoxer Färbung,  die  ganze  Voraussetzung  des  na- 
türlichen Kriegszustandes,  der  die  Grundlage  der  Hobhes'schen 
Theorie  bildet 

Somit  kommen  wir  darauf,  die  Theorie  von  Hobbes  als 
den  begrifflichen  Ausdruck  dessen  zu  betrachten,  was  durch 
die  seiner  Zeit  geläufigen  Ansichten,  so  wie  durch  den  ge- 
schichtlichen Grund  und  Boden,  auf  dem  sie  erwachsen  ist, 
gegeben  war.  Zwar  sagt  Hobbes,  (in  Beziehung  auf  seinen 
B^riff  des  Staats)  seine  Lehre  weiche  von  der  Praxis  des 
grössten  Theils  der  Welt,  besonders  des  Westens  von  Europa, 
bedeutend  ab;^  allein  in  Hinsicht  auf  das  Religiöse  und  Kirch- 
liche lässt  es  sich  desto  überzeugender  nachweisen,  dass  das 
System  dem  in  seinem  Vaterland  in  Institutionen  und  Ansich- 
ten Bestehenden  entspricht. 

Die  Abhängigkeit  der  Kirche  vom  Staat,  welche  Hobbes  de- 
ducirt,  ist  ganz  die  Suprematie  der  Krone,  wie  sie  durch  die 
Reformation  Heinrichs  VHI.  gegründet  und  unter  den  folgenden 
Regierungen  beibehalten  wurde.  Wir  finden  in  der  Geschichte 
der  englischen  Reformation  theils  in  Parlamentbills,  theils  in 
Erklärungen  der  Geistlichkeit  öfters  die  Anerkennung  davon, 
dass    die    kirchliche    Gewalt    der    Geistlichen    einzig   von    der 

i  Vergl.  Tttb.  Zeitschrift  für  Theol.  1840,  1,  S.  48  f. 
2  Räumer,  Gesch.  Europa's  u.  s.  w.  B.  V,  S.  125. 
s  Leviath.  eh.  31,  S.  193. 
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Auktorität  des  Königs  abhänge.*  Auch  daran  dürfen  wir  uns  erin- 
neni  dass  gerade  die  anglikanische  Geistlichkeit  zu  verschiedenen 
Zeiten  die  Pflicht  des  «passiven  Gehorsams d  einschärfte,  also 
das  Yerhältniss  des  Unterthanen  zum  Fürsten  so  auflasste,  wie 
Hobbes  von  seinen  Grundsätzen  aus.^ 

Das  ganze  sociale  System  ist  keineswegs  abstrakte  Theorie: 
es  wurzelt,  wie  schon  die  empiristischen  Principien  des  Sy- 
stems zum  voraus  erwarten  lassen,  in  der  Wirklichkeit,  und  es 
soll  auch  wieder  Früchte  tragen  für  die  Wirklichkeit;  es  geht 
vom  Geist  der  Zeit  aus,  und  auf  das  Bedürfniss  der  Zeit  zu- 
rück. Der  höchste  Wunsch  des  Hobbes  ist,  dass  tkis  Truth 
of  speculation  verwendet  werde  m/o  the  Utility  of  Practice.  * 
Und  wenn  auch  nicht  der  Schluss  des  Leviathan  es  ausdrück- 
lich bekennen  würde ,  *  so  würde  doch  der  ganze  Verlauf  des 
Systems  hinlänglich  beweisen,  dass  es  durch  die  Zeitverhäll- 
nisse  des  Vaterlandes  hervorgerufen  sey. 

Ausgangspunkt  ist  der  Bürgerkrieg,  Zielpunkt  der  Friede, 
und   Friede  ist   die   Seele  dieses   Systems  der  Politik.  ^     Alle 

^  Vergl.  Burnet  Ref.  Gesch.  der  Kirche  von  England,  B.  I,  8.235 
f.  256  der  deutschen  Uebersetzung.  Stäudlin  K.  Gesch.  von  Gross- 
briL  I,  S.  376  f. 

3  Dess  wegen  nennt  z.  B.  Gel  lins  die  Politik  des  Hobbes  Hiph^ 
Ckwrch-PolUick8.    Disc.  of  Freethinking  S.   170. 

»  Leviaik.  eh.  31,  S.   193. 

*  S.  395  f.  Seine  Abhandlung  über  bürgerliches  und  kirchliches 
Regiment  sey  „veranlasst  durch  die  Unordnungen  der  gegenwärtigen 
Zeit,  ohne  Parteilichkeit,  ohne  Accomodation,  und  ohne  eine  andere 
Absicht,  ab  das  wechselseitige  Yerhältniss  zwischen  Schutz  und  Ge- 
horsam den  Menschen  vor  die  Augen  zu  stellen.  — '^  „Wiewohl  wäh- 
rend einer  Staatsumwälzung  keine  sehr  glückliche  Constellalion  stattfin- 
den kann  für  die  Geburt  von  Wahrheiten  dieser  Art  (indem  sie  von 
denen  welche  das  Alte  stürzen,  finster  angesehen  werden  und  von  de- 
nen welche  das  Neue  aufrichten,  nur  den  Rücken  sehen)  so  kann  ich 
mir  doch  nicht  denken,  dass  meine  Theorie  in  dieser  Zeit  werde  ver- 
urtheilt  werden,  sey's  von  dem  ölTentlichen  Richter  aller  Lehre,  sey's 
von  irgend  Jemand ,  der  die  Fortdauer  des  öffentlichen  Friedens  wünschf 

^  Während  die  griechischen  Politiker,  Piaton  und  Aristoteles 
die  Dauer,  Machiavelli,  in  der  Zeit  des  Untergangs  der  italieni- 
schen Nationalität  und  Unabhängigkeit  die  Wiedererlangung  einer 
durchgehenden  Gesammt macht,  Dahlmann  in  der  Periode  von  noch 
fortschreitenden  Völkern  den  Fortschritt  im  Staat  als  den  höchsten 
Zweck  verfolgen,  ist  bei  unserem  englischen  Politiker,  der  inmitten 
einer  kirchlich-politischen  Umwälzung  und  innerlichen  Zerfalls  der  Na- 
tion schrieb,   der  Friede  die  höchste  Aussicht  in  der  Aufgabe  eines 
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Verhältnisse  und  Elemente  der  Gesellschaft,  alle  Gharakterzüge 
und  Handlungen  des  Individuums,  Meinungen  und  Thaten.  po- 
litische und  religiöse  Bestrebungen,  Philosopheme  und  Schwär- 
mereien —  alle  werden  darauf  angesehen,  wie  sie  sich  zum 
Frieden  verhalten.  Hobbes  glaubt,  das  Unglück  seines  Vater- 
landes, the  calttodHes  of  confmUm  and  civil  war,  von  dem  Um- 
stand ableiten  zu  müssen,  dass  die  Staatsgewalt  getheitt  worden 
sey  zwischen  König  und  Parlament,  und  dass  folglich  der 
König  die  einander  widerstrebenden  Tendenzen  in  Kirche  und 
Staat  nicht  habe  finden  und  für  das  Gemeinwesen  unschädlich 
machen  können.  Die  Rücksicht  auf  die  vaterländischen  Ver- 
hältnisse tritt,  wiewohl  die  Entwicklung  in  allgemeiner  Form 
gehalten  ist ,  manchmal  so  deutlich  und  entschieden  bestimmend 
hervor,  dass  die  philosophische  Erörterung  an  die  Historie  hin- 
streift, und  dass  man  einige  Abschnitte  herausheben  und  zu 
einem  Ganzen  verbinden  könnte,  das,  bei  einer  ganz  unbedeu- 
tenden Modifikation  der  Form,  den  Titel  führen  könnte: 

Pragmatischer  Versuch  über  die  englische  Revo- 
lution. ^ 

Die  ganze  Umwälzung,  diese  stetige  Reihe  von  Gegensätzen 
und  Kämpfen,  wodurch  Alles  zerrissen  und  einander  feindlich 
gegenübergestellt  wurde,  konnte  Hobbes  nicht  anders  auffassen, 
denn  als  einen  eingetretenen  Zustand  allgemeinen  Kampfes,  als 
einen  Krieg  Aller  gegen  Alle.  Und  dieser  Zustand  ist  dem  Be- 
griff eines  Gremeinwesens ,  das  ja  Einheit  und  friedliches  Zu- 
sammenwirken erfordert,  schlechthin  zuwider.  Daher  die  Grund- 
anschauung: die  politisch  religiöse  Umwälzung  ist  ein  Rückfall 
aus  dem  normalen  Zustand  des  Gemeinwesens  in  den  Natur- 
zustand, den  Krieg  Aller  gegen  Alle.  Dieser  Naturzustand  ist 
gleichsam  der  dunkle  Grund,  oder  das  böse  Prinzip,  das  hinter 
jedem  geordneten  Gemeinwesen  lauert,  und  immer  wieder  her- 
vorzubrechen  droht;    diess  gelingt  ihm  auch  da  und  dort  in 

Staats,  und  Hobbes  hat  in  seiner  Stellung  gleich  Recht  wie  Jeue. 
Man  vergleiche  über  die  Ersteren  die  Reo.  über  Dahlmann's  Politik,  von 
Gervinus,  in  dessen  kleineren  histor.  Schriften,  8.  598. 

^  Hobbes  hat  auch  wirklich  eine  pragmatische  Geschichte  der 
englischen 'Revolution  geschrieben,  in  dialogischer  Form,  unter  dem 
Titel:  ßehemotkf  tke  history  of  the  causes  of  the  civit  wars  of  Eng- 
tand —  from  the  year  1640  to  t/te  year  1660.  Zur  Bestätigung  des 
Obigen  diene  nachstehende  Stelle,  mit  welcher  der  Dialog  beginnt:  Jf 
in  eimtf,  as  in  place y  there  were  deyrees  of  high  and  towy  I  veritg 
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Umwälzungen,  zumal  wenn  religiöse  Erregung  mit  im  Spiel  ist. 
Diess  ist  das  böse  Prinzip ,  das  in  Unmacht  zu  halten  die  höchste 
Staatsgewalt  unaufhörlich  streben  muss;  und  desswegen  bedarf 
sie  denn  auch  des  ungetheilten  Besitzes  aller  gesetzgebenden, 
richterlichen  und  vollziehenden  Rechte,  Wenn  ein  Glied  der 
Gesellschaft  Anspruch  darauf  macht,  mit  seinem  individuellen 
Urtheil  und  Gewissen,  oder  mit  inspirirter  Weisheit  zu  ent- 
scheiden, was  gut  und  böse,  was  im  Staat  erlaubt  und  verbo- 
ten sey:  so  ist  das  schon  eine  Versuchung  des  antisocialen 
Prinzips,  des  Prinzips  der  Auflösung  und  Verwirrung,  des  Kriegs 
Aller  gegen  Alle.  Wenn  ein  Oberhaupt  der  Kirche  neben  dem 
Oberhaupt  des  Staats  bestehen  soll,  mit  der  Vollmacht  unab- 
hängiger Gesetzgebung,  Strafgewalt  u.  soL,  so  ist  das  eine 
Wurzel  der  Spaltung  und  Trennung,  welche  endlich  zu  einem 
Krieg  Aller  gegen  Alle  heranwächst. 

Auf  diese  Weise  wird  das  immer  wiederholte  Dringen  auf 
die  Einheit,  Untheilbarkeit  und  Unbeschränktheit  der  obersten 
Staatsgewalt  als  nothwendig  begriffen,  und  es  wird  denkbar, 
wie  ein  consequenter  Denker,  bei  wirklich  humaner  und  pa- 
triotischer Gesinnung,  (also  ohne  der  mürrische,  fipstere  Mi- 
santhrop zu  seyn,  als  welcher  Hobbes  oft,  z.  B.  auch  von  Vil- 
lemain,  in  der  Biographie  GromwelPs,  dargestellt  wird)  auf 
Sätze  kommen  konnte  und  musste ,  die  freilich ,  auf  den  ersten 
Anblick,  durch  ihre  Schroffheit  abstossen. 

Indessen  liegt  das  Abstossendste  nicht  sowohl  in  der  schar- 
fen Opposition  gegen  jede  Beschränkung  der  höchsten  Gewalt, 
gegen  alle  Theilung  der  Regierungsgewalt  zwischen  Monarch 
und  Volk,  als  vielmehr  in  den  Erklärungen  über  aPrivat- 
urtheil.»  Gewissen  u.  s.  w. 

Die  Sache  besteht  kurz  darin,  dass  Hobbes  die  Subjek- 
tivität tief  herabsetzt  Wir  dürfen  uns  nur  daran  erinnern, 
wie  herb  er  über  das  Gewissen  als  Norm  des  Individuums  ab- 
spricht,   was   damit    zusammenhängt,    dass    er    die    sittlichen 

beh^Cy  that  the  highest  of  time  would  be  thaty  which  passed  between 
i€4&^nd  1660 y  for  he  th4ft  thenccy  a$  from  the  Devils  MounteUny 
ghouia^>^ve  looked  Sipcn  the  Worldy  and  observ'd  the  Actions  of  Men 
eupeciaUk  in  England,  vUght  have  had  a  Prospect  of  all  Kinds  of 
jHjustice\  and  of  all  Kinds  of  Follyy  that  the  World  could  afford^ 
and  how  tbey  were  produced  by  their  Uypocrisie  and  self^conceit, 
wher  of  the\ne  is  double  Iniquity  and  the  other  double  Folly.  —  lieber 
das  genannle  Werk,  das  letzte  unsers  Philosophen,  isl  zu  vergleichen: 
Guizot,  in  der  mebrerwShnten  Memoirensaromlung  B,  t,  S.  164. 
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Begriffe:  c<gut^  schlecht,  verächtlich»  nur  als  relative  und  sub- 
jektive, als  durch  den  Nutzen,  die  Begierden,  die  Leidenschaf- 
ten bestimmt,  gelten  lässt,  und  dass  er  nur  das  positive  Gesetz 
des  Staats  als  reale  Norm  anerkennt  Gerade  diese  Seite  des 
Systems  aber.  Vielehe  schon  von  den  Zeitgenossen,  und  später 
immer  vor  allen  angegriffen  wurde,  hat  einen  tieferen  Wahr- 
heitsgehalt, wodurch  sie  dem  System  der  neuem  Philosophie 
sich  verwandt  zeigt  Wir  meinen  die  Unterscheidung  zwischen 
dem  «subjektiven  und  dem  objektiven  Geist,»  die  Unterordnung 
des  «moralischen  Handelns,»  das  seinen  Grund  und  Boden  einzig 
in  der  subjektiven  Ueberzeugung  hat,  unter  das  «sittliche  Han- 
deln» das  in  einer  gegebenen  allgemeineren  Grundlage,  in  der 
bestehenden  religiösen  und  volksthümlichen  Sitte,  wurzelt  An 
diesen  wichtigen  Punkt  der  neueren  Philosophie  werden  wir 
nothwendig  erinnert,  wenn  Hobbes  dem  Gewissen  des  Einzel- 
nen das  Gesetz  dieses  «öffentliche  Gewissen,»  der  individuellen 
Vernunft  das  Gesetz,  als  die  Yemunfl;  des  Staats,  dem  sub- 
jektiven Begehren  das  Gesetz,  als  den  Willen  des  Gemein- 
wesens, gegenüberstellt  *  Wenn  er  auf  diese  Weise  die  Ob- 
jektivität des  Staats  über  die  zufällige  Willkühr  der  Individuen 
und  ihrer  Ueberzeugungen  erhebt,  so  ist  diess  um  so  weniger 
zu  verwundem,  als  eben  der  Schauplatz,  den  er  vor  sich  hatte, 
die  entfesselte  Willkühr  der  mannigfaltigsten  Meinungen  und 
Tendenzen  der  Individuen  darstellte. 

Allein  die  Macht,  vor  welcher  die  subjektive  Ueberzeugung 
weichen  soll,  ist  bei  Hobbes  nicht  unmittelbar  die  objektive 
Vernunft,  der  objektive  Geist,  sondem  der  Souverän,  sey  er 
nun  eine  Person,  oder  eine  Mehrzahl  von  Personen.  Der 
Souverän  giebt  die  Gesetze,  welche  bestimmen,  was  recht  und 
unrecht,  gut  und  böse  ist;  und  seine  gesetzgebende  Vollmacht 
ist  unbeschränkt:  er  kann  zum  Gesetz  machen  was  er  will,  und 
derUnterthan  ist  verbunden,  sich  nach  diesem  Gesetz  in  seinem 
Urtheilen  und  Handeln  zu  halten.  Somit  steht  der  subjektiven 
Ueberzeugung  nicht  etwas  Objektives,  sondern  die  subjektive 
Willkühr  eines  Einzigen  gegenüber,  mit  dem  Auspmch,  für  alle 
Einzelnen  die  Richtschnur  zu  seyn.  Und  Jeder  soll  seiner  per- 
sönlichen Ueberzeugung  misstrauen,  weil  sie  subjektiv  und  in- 
dividuell ist,  um  sich  der  Ueberzeugung  nnd  dem  Willen  eines 


'  Feuerbach  macht  in  seiner  Gesch.  der  neuern  Philosophie  $. 
62 .  S.  127.  mit  Recht  auf  diese  Aehnlichkeit  aufmerksam. 
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Einzigen,  die  doch  auch  individuell  und  subjektiv  seyn  werden, 
blindlings  und  schlechthin  zur  Leitung  hinzugeben?  ' 

Indessen  bekommt  die  Sache  doch  eine  andere  Gestalt, 
wenn  wir  darauf  aufmerksam  sind,  dass  der  Souverän  ideal 
gefasst  wird.  Der  Souverän  ist  die  Seele  des  Gemeinwesens, 
das  ohne  denselben  ebenso  sich  auflöst,  wie  die  Glieder  des 
natürlichen  Leibes  sich  in  Erde  auflösen,  wenn  die  Seele  fehlt, 
um  sie  zusammen  zu  halten.  *  Der  Souverän  ist  die  intelligente 
Einheit  des  gesammten  Staatsorganismus,  die  denselben  in 
allen  wesentlichen  Lebensfiinktiouen  beseelt  und  leitet;  er 
repräsentirt  das  Ganze,  sein  Wille  ist  das  Gesetz  des  Ganzen 
u.  sof.  Wir  haben  den  Gonflikt  zwischen  der  von  dem  BegrifT 
des  einheitlichen  und  gegliederten  Gesammtlebens  der  Nation, 
und  der  von  der  Anschauung  des  Souveräns  als  Person  aus-^ 
gehenden  Betrachtung  des  Staats.  Bei  der  ersten  Bewegung 
des  Gedankens  fallt  das  Gesetz,  das  «öffentliche  Gewissen» 
u.  s.  w.  zusammen  mit  dem,  was  wir  den  a objektiven  Greist» 
nennen;  bei  der  letzteren  Bewegung  will  diese  Identifikation 
nicht  gelingen.  Hobbes  will  (das  ist  an  manchen  Stellen  deut- 
lich) den  Souverän  als  das  vernünftige  Cresaramtbewusstseyn  der 
Nation,  des  Staats,  fassen,  aber  es  gelingt  nicht  Es  ist  eine 
Verbindung,  oder  vielmehr  eine  trübe  Vermischung  der  speku- 
lativen oder  idealen,  und  der  empirischen  oder  realen  Betrach- 
tung, worin  wir  in  letzter  Beziehung  den  Fehler  finden 
müssen. 

Auf  denselben  Fehler  stossen  wir  bei  dem  Verhältniss  von 
Kirche  und  Staat.  Zwar  ist  allerdings  die  Identifikation  von 
Kirche  und  Staat  in  dem  Fall  verkehrt,  wenn  der  Staat  nichts 
anderes  ist ,  als  die  bürgerliche  Gesellschaft ,  welche  aus  Furcht 
vor  den  gegenseitigen  Befeindungen,  zum  Behufe  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Sicherheit  sich  zusammengethan  hat.  Allein 
wenn  der  Unterschied  zvnschen  Kirche  und  Staat,  und  der 
Unterschied  zwischen  Christ  und  Mensch  sich  decken,  so  scheint 
dabei  eine  ganz  andere,  eine  höhere  Anschauungsweise,  wenig- 
stens unbewusst  und  verhüllt,  durch:  die  Anschauung  des 
Staats  als  des  zur  Verwirklichung  der  menschlichen  Zwecke 
überhaupt  bestehenden  Gesammtlebens.  Verhält  sich  der  Staat 
zur  Kirche,  wie  der  Mensch  zum  Christen,  so  ist  der  Staat 
die  menschliche,  oder  concret-sittliche  Gemeinschaft,  die  Kirche 

»  Leviath,  eh.  42.  S.  316  vergl.  introduction  S.  1. 
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dagegen  die  abstrakt-religiöse.  Diesen  Begriff  vorausgesetzt  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dass  die  Kirche  nur  ein  Moment  des 
Staats  bilden  kann.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  erinnert  die 
Ansicht  von  Hobbes  an  die  neuere,  von  Rot  he.  Allein  Hob- 
bes  setzt  doch  den  Staat,  wie  er  ist.  den  empirischen  Staat, 
über  die  Kirche,  und  betrachtet  ihn  als  den  Giesammtorganis- 
mus.  von  dem  die  Kirche  nur  ein  einzelnes  Glied  ist.  Somit 
kehrt  der  Mangel  an  Unterscheidung  zwischen  der  idealen  und 
realen  Betrachtung,  der  Mangel  an  Klarheit  über  das  Yerhält- 
niss  von  Idee  und  Geschichte,  hier  wieder. 

Die  Stellung  des  Hobbes  in  der  Geschichte  des  Deismus 
können  wir  vor  jetzt  nur  so  bestimmen,  dass  wir  ihn  mit 
Herbert  zusammenstellen;  über  sein  Yerhältniss  zu  den  Spä- 
teren, die  man  wohl  auch  als  «Yorfechter  der  Hobbesianischen 
Theologie»  auffuhrt,  *  werden  wir  später  zu  sprechen  haben. 

Halten  wir  Hobbes  mit  Herbert  zusammen,  so  ergiebt 
sich  Folgendes:  Beide  stimmen  darin  überein,  dass  sie  der 
unmittelbaren  AuktoritUt  der  Offenbarung  eine  andere  Norm 
gegenüberstellen,  welche  nach  ihrer  Ansicht  näher  liegen  soll. 
Allein  sobald  diese  letztere  bestimmt  bezeichnet  werden  soll, 
gehen  Beide  wieder  auseinander.  Während  Herbert  die  sub- 
jektive Yernunft  des  Einzelnen,  die  sana  ratio,  zum  Prinzip 
der  religiösen  Wahrheit  macht,  ist  es  nach  Hobbes  das  posi- 
tive Gesetz,  die  Auktorität  des  Staats,  was  voranzustellen  ist 
indem  der  Staat,  d.  h.  der  Repräsentant  des  Staats,  der  Souve- 
rän, den  Kanon  feststellt,  der  authentische  Interpret  der  Schrift 
ist  u.  sof.  Diess  beruht  darauf,  dass  Hobbes  die  Subjektivität 
herabsetzt,  in  ihr  nichts  Reales,  schlechthin  Wahres  und  Gu- 
tes findet,  Herbert  dagegen  in  der  subjektiven  Yernunft  ab- 
soluten Gehalt  (die  Notitiae  commuttes)  anerkennt.  Der  Letztere 
nähert  sich  nun  zwar  dem  Ersteren  insofern  wieder,  als  ihm  der 
eonsensus  omnhtm  Merkzeichen  dessen  ist ,  was  in  der  Yernunft 
des  Einzelnen  schlechthin  Wahres  sey.  Ja  Herbert  geht,  wo 
er  auf  das  Gemeinsame  und  Umfassende  sieht,  und  für  sein 
Subjektives  eine  objektive  Gewährleistung ,  einen  objektiven  Halt 
sucht,  weiter  als  Hobbes:  ruht  er  doch  erst  da,  wo  sein  Blick 
die  ganze  Menschheit  umfasst,  oder,  wie  er  es  nennt,  bei  der 
eccksia  eathoUca\  während  Hobbes  bei  der  nationellen  Schranke 

^  So  Vaiftnlin  Ernst  Löscher,    bei  Thorschmid;  dieser  selbst 
nennt  Hobbes  den  Grossvater  aller  Freidenker  in  England. 
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des  Staats  stehen  bleibt,  und  bei  dem  Souverän,  als  dem  Re- 
präsentanten des  Staats,  der  die  objektive  Yemunft  des  natio- 
nellen  Gemeinwesens  ausdrücken  soll,  seiner  Idee  nach  eine 
Personifikation  derselben  ist 

In  Beziehung  auf  den  Gehalt  des  christlichen  Glaubens  er- 
scheint Hobbes  conservativer  als  Herbert;  denn,  obwohl  er 
nur  den  einfachen  Satz:  Jesus  ist  der  Messias,  freilich  sammt 
seinen  Voraussetzungen  und  Folgen,  als  den  einzigen  eigent- 
lichen Glaubensartikel  des  Ghristenthuros  festhält,  finden  wir 
doch ,  dass  er  die  kirchlichen  Dogmen  von  Sünde  und  Erlösung 
vertheidigt,  gegen  die  Herbert,  wenn  auch  nur  indirekt,  pole- 
misch auftritt.  Andererseits  setzt  er  aber  die  Offenbarung  for- 
mell um  so  tiefer  herab,  indem  er  den  kanonischen  Charakter 
der  Schrift,  überhaupt  alle  Wahrheit,  von  der  Auktorität  des 
Staatsoberhaupts  abhängig  macht,  wobei  statt  der  Fides  divma 
doch  nur  eine  Ftdes  und  obedientia  humana  übrig  bleiben  kann. 
Die  Auktorität  der  Offenbarung,  als  eine  Norm  des  Menschen, 
soll  bleiben,  aber  nur  als  sekundäre  Auktorität. 

Die  Opposition  gegen  die  Scholastik  ist  beiden  gemeinsam ; 
aber  Hobbes  fiihrt  dieselbe  consequenter  und  vollständiger 
durch,  namentlich  sofern  er  die  Prinzipien  Bacon's  über  Wis- 
sen und  Methode  des  Wissens  angenommen  und  streng  fort- 
gefiihrt  hat 
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Als  Karl  U.  den  Thron  seiner  Väter  bestieg»  änderte  sich 
sofort  Sitte  und  Ton  der  Gesellschaft.  Schon  zuvor  war  der 
Geist  des  Volks  müde  geworden  durch  so  Yiel  gemachte  Ver- 
suche, mit  sich  selbst  unzufrieden  und  zerfallen  wegen  der 
Verstösse,  ja  Verbrechen t  die  in  seinem  Namen  begangen  wor- 
den waren.  Man  war  nicht  nur  des  politischen  Regiments  der 
Parlamente  und  Gromwell's  überdrüssig,  sondern  das  Volk  im 
Ganzen  war  auch  der  kirchlichen  Herrschaft  des  strengen  pu- 
ritanischen Geistes  müde.  Das  viele  Predigen  von  Geistlichen 
und  Laien,  das  stete  Beten  und  Singen,  das  Sprechen  und 
Streiten  über  religiöse  und  kirchliche  Dinge,  die  strenge  Sonn- 
tagsfeier, das  Verbot  aller  Schauspiele,  der  gesetzte  Ernst,  die 
schmucklose,  dürre  Einfachheit  des  puritanischen  Zeitalters  fand 
nicht  mehr  den  Anklang  wie  sonst  Mit  lautem  Jubel  wurde 
der  König  empfangen,  die  Loyalität  des  Volks  quoll  mit  aller 
Kraft  wieder  hervor.  Das  einnehmende,  heitere,  liebenswür- 
dige Wesen  Karins  wirkte  ermunternd,  und  eine  lustige  Zeit, 
das  merry  reign,  brach  an.    Der  König  selbst,  von  unverwüst^ 
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liehen  Leiehtsiim,  verlor  sich  in  Genüsse  und  Ausschweifun- 
gen; Buhleriunen  und  Wüstlinge  waren  sein  liebster  Umgang; 
Rou^s  wie  Graf  Rochester,  der  dem  Gilbert  Burnet  vor  seinem 
Tode  gestand,  dass  er  beinahe  fünf  Jahre  lang  beständig  be- 
trunken gewesen  sey,  waren  seine  Gesellschafter;  er  war  gegen 
Alles,  was  seinem  Vergnügen  und  seinen  Interessen  fremd  war, 
gegen  Anstand,  Sitte,  Religion,  völlig  gleichgiltig.  Aus  Op- 
position gegen  die  rauhe  Strenge  der  puritanischen  Zeit  fand 
der  Vorgang  des  Hofes  viel  Beifall.  Man  verfiel,  wie  die  Noth- 
wendigkeit  der  Sache  es  mit  sich  bringt,  von  einem  Extrem  in 
das  entgegengesetzte,  von  der  finstern  Lebensansicht  in  leicht- 
sinnige Heiterkeit,  von  der  Strenge  in  Ausgelassenheit,  von  der 
Schwärmerei  in  frivolen  Unglauben ,  zumal  da  man  an  der  Rich- 
tung, von  der  man  herkam,  die  Schattenseite  hervorkehrte,  und 
die  starre  Frömmigkeit  als  lächerliche  Pedanterie,  wo  nicht  gar 
als  blosse  Heuchelei  betrachtete.  So  wurde,  nach  dem  Vor- 
gang des  Hofe  und  vermöge  der  Verhältnisse  der  Zeit,  Gleich- 
giltigkelt  und  Spötterei  gegen  Religion,  Missachtung  von  An- 
stand und  Sitte,  herrschende  Mode,  Grundsätze  wurden  als 
Kopfhängen,  Libertinismus  als  Zeichen  der  Aufklärung  angesehen; 
diejenigen,  welche  nicht  mitmachten,  wurden  als  Schwärmer, 
Rundköpfe  und  Rebellen  verschrieeiL 

Frankreich  wurde  als  höchstes  Vorbild  nachgeahmt 
Karl  hatte  die  Jahre  seines  Exils  in  Frankreich  zugebracht,  als 
König  verbündete  er  sich  mit  Ludwig  XIV.,  und  Hess  sich  eine 
Pension  von  Frankreich  zahlen,  so  dass  man  ihn  in  England 
Vicekönig  Ludwigs  XIV.  nannte. 

Man  glaubte  in  Whitehall  sich  nicht  zu  viel  an  Versailles 
annähern  zu  können,  man  sprach  am  Hof  französisch,  franzö- 
sische Schriften  wurden  Modelektüre.  Waren  unter  der  Re- 
publik alle  Schauspiele  verboten,  so  errichtete  man  jetzt  nicht 
nur  Schauspielhäuser,  sondern  Hess,  was  bis  dahin  in  England 
gar  nicht  gewöhnlich  war,  Schauspieimnnen  auf  dem  Theater 
auftreten ,  und  führte  sogar  Stücke  auf,  die  dem  Anstand  voll- 
kommen zuwider  waren.  Die  dramatische  Literatur  stimmte, 
indem  namentlich  Dryden,  das  Haupt  der  französischen  Schule, 
voranging,  in  denselben  leichtfertigen  Ton  ein,  und  suchte 
durch  Unsauberkeiten  Beifdl.  An  die  Stelle  der  altenglischen, 
treuherzigen  Balladen  traten  komische  Mährchen  von  gemeiner 
Diktion,  oder  geringe  Bänkelsängereien,  die  augenblickliches 
Gelächter  erregen  konnten. 
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Der  getreuste  Ausdruck  der  Gesellschaft  unter  Karl  II.  ist 
das  komische  Epos  von  Samuel  Butler,  Hudibras.  das 
bald  nach  der  Restauration  (von  1663  an)  erschienen  ist  Sir 
Hudibras  ist  ein  Ritter  von  der  Partei  der  Indepeudenten ,  der 
seine  Bibel  und  seinen  Säbel  ergreift,  und  als  Friedensrichter 
das  Land  durchzieht,  um  Aberglauben  und  Missbräuche  zu  be- 
kriegen, ihn  begleitet  sein,  Sancho  Pansa  Ralph,  in  der  Eigen- 
schaft eines  Schreibers.  Sir  Hudibras  selbst  ist  halb  Ritter  halb 
Richter,  Windbeutel  und  Pedant,  religiös  und  Schv^ärmer.  Sein 
Schreiber,  eben&lls  ein  Independent,  nasev^eise,  grüblerisch, 
disputirstichtig,  starrsinnig,  widerspricht  dem  Friedensrichter 
unaufhörlich,  vnrd  von  ihm  -widerlegt,  ist  aber  doch  nie  zum 
Schweigen  zu  bringen.  Figur,  Aufzug,  Thaten  der  Beiden,  die 
abenteuerlichen  Lagen  in  die  sie  gerathen,  ihre  Disputationen 
mit  einander ,  werden  mit  acht  englischem  Humor  so  dargestellt, 
dass  die  Uebertreibungen  der  beschränkten,  fanatischen  Begei- 
sterung, die  Albernheiten  eines  verirrten  Religionseifers  in  ihrer 
Blosse  und  Lächerlichkeit  erscheinen.  Der  ungemeine  Beifall, 
den  diese  Satire  gleich  bei  ihrem  Erscheinen  fand,  indem  man 
sie  unendlich  oft  citirte,  ist  ein  Zeichen  des  völlig  veränderten 
Zeitgeistes. 

Die  Wiederaufirichtung  des  Throns  war  begleitet  von  der 
Wiederherstellung  der  bischöflichen  Kirchenverfassung  und  der 
anglikanischen  Liturgie.  Die  einst  abgesetzten  Bischöfe  und  an- 
glikanischen Geistlichen  vnirden  wieder  eingesetzt,  die  Bischöfe 
nahmen  ihre  Bank  im  Oberhaus  wieder  ein.  Man  gieng  straks 
auf  Erneuerung  des  Alten  aus,  so  wie  es  gewesen  war,  Lei- 
denschaften mischten  sich  ein,  der  Parteigeist  behielt  die  CM>er- 
hand,  und  die  Gelegenheit  wurde  versäumt,  die  Nation  zu 
einer  kirchlichen  Einheit  zu  verbinden.  Der  Geist  unbedingter 
Hingebung  an  die  königliche  Macht  ging  Hand  in  Hand  mit  dem 
rachsüchtigen  Geist  der  Kirche.  Die  tolerante  Gesinnung  des 
Königs  gegen  die  Dissenters  bezog  sich  eigentlich  nur  auf  die 
Katholiken.  Die  Kirche  setzte  mit  der  neuen  Uniformitätsbili, 
der  Fünfmeilenakte  womach  jeder  dissentirende  Geistliche  sich 
fünf  Meilen  von  jedem  Ort,  der  ein  Parlamentsmitglied  wählte, 
oder  wo  er  früher  gepredigt  hatte,  fern  halten  musste, 
ihre  intoleranten  Absichten  durch,  sie  arbeitete  entschieden  da- 
rauf hin,  ihre  Alleinherrschaft  fest  zu  gründen,  ohne  jedoch 
für  Erbauung  des  Volks  etwas  zu  thun,  oder  für  die  sittliche 
Strenge  derer,  die  sie  verfolgte,  einen  Ersatz  zu  gdien. 
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So  schienen  alle  für  die  Freiheit  des  Geistes  gewonnenen 
Ergebnisse  der  Kämpfe  eines  Menschenalters  spurlos  wieder 
verloren  zu  gehen ,  indem  in  Staat  und  Kirche  die  alte  aus- 
schliessende  Intoleranz,  der  alte  Despotismus  wiederkehrte, 
indem  nicht  nur  die  Königsmörder,  sondern  auch  ein  Algemon 
Sidney  und  Bussel  hingerichtet  wurden,  und  in  England  so- 
wohl als  Schottland  die  bischöfliche  Kirchenverfassung  herge- 
stellt, die  Dissenters  um  ihre  politische  Existenz  und  ihre  reli- 
giöse Freiheit  gebracht  wurden.  Allein  theils  trug  die  Ueber- 
treibung  dieser  reaktionären  Richtung,  verbunden  mit  der 
Schlechtigkeit  der  Regierung  Karl's  II.  und  später  mit  den  ge- 
rechten Resorgnissen  unter  Jacob  II.  dazu  bei,  die  Opposition 
gegen  die  Anmassungen  des  Köuigthums  und  Kirchenthums 
aufs  Neue  gewaltig  aufzuregen ;  theils  waren  auch  die  Kräfte, 
welche  das  Menschenalter  vor  der  Restauration  bewegt  hatten, 
nicht  verschwunden,  sie  waren  nur  in  einer  neuen  Entwicke- 
lung  begriffen. 

Die  bürgerlich -kirchlichen  Strebungen  des  verflossenen 
Zeitraums  waren  leidenschaftlich  und  schwärmerisch-mystisch 
gewesen.  Jetzt  war  die  Periode  der  produktiven  Thätigkeit 
abgelaufen,  indem  alle  wesentlichen  Gedanken  und  faktischen 
Consequenzen  der  eingeschlagenen  Richtung  in  einer  vollstän- 
digen Reihe  sich  ergänzender  Erscheinungen  sich  verwirklicht 
hatten.  Eine  Ebbe  ist  eingetreten,  die  Wogen  senken  sich. 
Die  brausende  Gährung  ist  vorbei,  jetzt  vollzieht  sich  ein  Ab- 
kläruugsprocess,  zu  welchem  die  Reaktionr  mit  ihrem  despoti- 
schen Erneuern  des  Alten  eine  nothwendige  Redingung  ist. 
Allmählich  kommt  der  Geist,  welcher  in  dem  trüben  Chaos  der 
Sekten  und  Parteien  gewogt  hatte,  und  nur  in  der  herben 
Form  der  Schwärmerei  und  des  Fanatismus  erschienen  war, 
zu  sich  selbst,  und  die  sogenannte  Revolution  von  1689  ist 
der  äussere  Stoss,  welcher  erforderlich  war,  damit  sich  die 
Sache  in  gereinigter  und  klarer,  durchsichtiger  Form  krystalli- 
siren  konnte.  Diess  sowohl  in  politischer,  als  in  religiöser 
Hinsicht:  die  liberale,  selbstständige  Richtung  jener  republika- 
nisch begeisterten  Parteien  hat  sich  später  zu  einer  liberalen 
Doktrin  des  Staatsrechts,  und  zu  praktischen  Garantieen  der 
Freiheit  gestaltet;  und  auf  religiösem  Gebiet  haben  sich  na- 
mentlich die  Quäcker  von  ihrer  anfänglich  beschränkten  Form 
immer  mehr  befreit  und  eine  mehr  rationale,  universalistische 
Richtung  genommen;  die  Zeit  dieser  Umwandlung  fällt  nicht 
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zufalliger  Weise  zusammen  mit  dem  Versuch  seiner  zusammen- 
hängenden begrifilichen  Darstellung  des  Quäckerischen  Glau- 
bens, unter  der  Restauration. 

Der  Gehalt  der  schwärmerischen  Bewegungen  jenes  aulge- 
regten Zeitalters  und  die  Restauration  mit  ihren  reaktionären 
Versuchen,  mit  ihrer  leichtfertigen  Satire  und  Religionsspötte- 
rei, mit  ihrer  Kälte  und  ihrer  Intoleranz  sind  wesentliche  Be- 
dingungen zu  der  spätem  Blüthe  des  Deismus. 

Diesem  Zeitraum  der  Restauration  gehört  in  der  Reihe  der 
Deisten  au  Charles  Blount. 


Lechler,    6r.M:h.   i.   •««!.   Dei«««».  Digitized  bf  GoOglC 
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ChariM   Blounl   und   tcine   Scliriflen. 

Der  Vater  unseres  Schriftstellers,  Sir  Henry  Blount, 
von  Karl  I.  zum  Richter  ernannt,  nach  dem  Tode  des  Königs 
jedoch  vom  Parlament  und  von  Cromwell  mit  wichtigen  Auf- 
trägen beehrt,  von  Karl  II.  zum  Grossheriflf  von  Hertfordshire 
ernannt,  war  ein  Mann  von  mehr  Geist  als  wissenschaftlicher 
Ausbildung,  lebhaft  in  der  Unterhaltung,  aber  zur  Paradoxie  ge- 
neigt. Der  älteste  Sohn  Sir  Thomas  Blount,  von  Karl  II. 
in  den  Rang  eines  Baronet  erhoben,  sass  unter  der  Restaura- 
tion in  zwei,  nach  der  Revolution  in  drei  Parlamenten  nach 
einander;  er  zeigte  sich  beständig  als  Freund  der  Freiheit  sei- 
nes Vaterlandes  und  als  Beschützer  der  Wissenschaften.  Seine 
Schriftstellergeschichtc,  die  nichts  weiter,  als  eine  Compilation 
seyn  soll,  verdient  kaum  genannt  zu  werden,  wohl  aber  seine 
«Versuche  über  verschiedene  Gegenstände,»  welche  in  Beziehung 
auf  Freiheit  der  Gedanken  mit  den  Essais  von  Montaigne  ver- 
glichen worden  sind. 

Der  jüngere  Sohn,  CHARLES  BLOUNT,  ist  als  Deist  be- 
kannt Geboren  1654,  wurde  er,  wie  sein  älterer  Bruder, 
gänzlich  von  seinem  Vater  selbst  erzogen,  auch  seine  erste 
Schrift  wurde,  wie  man  glaubt,  unter  der  Leitung  seines  Va- 
ters geschrieben.  Er  machte  sich  nämlich  im  letzten  Jahr- 
zehent  der  Restauration  als  Schriftsteller  bekannt  und  zwar  in 
verschiedenen  Fächern  der  Literatur,  indem  er  überall,  sowohl 
im  Politischen  als  im  Philosophischen,  der  Freiheit  das  Wort 
redete.  Wenn  öfters  angegeben  wird,  er  sey  Parlamentsmitglied 
gewesen,  so  wird  sein  Bruder  mit  ihm  verwechselt.  Er  hielt 
es  treulich  mit  der  Revolution ,  welche  den  Prinzen  von  Oranien 
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auf  den  englischen  Thron  führte,  und  gab  namentlich  eine 
Flugschrift  heraus,  worin  er  den  Satz  durchführte,  König  Wil- 
helm und  die  Königin  Maria  seyen  kraft  des  Rechts  der  Ero- 
berung auf  den  Thron  gekommen.  Damit  stiess  er  indessen  beim 
Parlament  so  sehr  an,  dass  das  Pamphlet  verurtheilt  wurde, 
verbrannt  zu  werden.  Nachdem  seine  Frau  gestorben  war, 
wünschte  er  deren  Schwester  zu  heirathen.  Da  diese  religiöse 
Bedenklichkeiten  hatte»  so  schrieb  Biount  einen  Brief  über 
die  Frage,  ob  es  erlaubt  sey,  zwei  Schwestern  nach  einander 
zu  heirathen.  Er  wies  darin  nach,  dass  weder  das  Landesgesetz 
dagegen  sey,  noch  das  göttliche  Gesetz  es  verbiete,  indem  der 
Kanon  der  englischen  Kirche  auf  einer  falschen  Erklärung  der 
Schriftstelle  3.  Mos.  18,  18  beruhe.^  Allein  der  Erzbischof 
von  Ganterbury  und  mehrere  Theologen  erklärten  sich  dagegen, 
uud  da  seine  Schwägerin  sich  entschlossen  zeigte ,  der  Entschei- 
dung der  Geistlichen  zu  folgen,  so  erschoss  sich  Biount  im 
August  1693. 

Die  erste  Schrift  Charles  Blount's  war  das  Buch  De 
Anita a  MundL^  Die  auf  dem  Utel  angegebene  historische 
Richtung  des  Ganzen,  so  wie  die  naturphilosophische  Erörte- 
rung über  Welt  und  Seele  ist  übrigens  nur  vorgeschoben;  es 
wird  vielmehr  die  natürliche  Religion  gegenüber  der  positiven 
geltend  gemacht,  die  relative  Vollkommenheit  des  heidnischen 
Standpunkts  an*s  Licht  gesetzt,  wobei  übrigens  weder  die  an- 
tike Religion  noch  die  antike  Philosophie  rein  genommen  wird, 
vielmehr  die  Aeusserungen  der  philosophischen  Aufklärung  oder 
der  Poesie  des  Alterhums,  bei  Ennius,  Cicero,  Lucretius  als 
Belege  gebraucht  werden.  —  Das  Buch  fand  vielen  Wider- 
spruch, verschiedene  Flugschriften  kamen  gegen  dasselbe  heraus, 
und  durch  den  Bischof  von  London  wurde  es  verurtheilt. 

Die  zweite,  und,  dem  Namen  nach  wenigstens,  bekannteste 
Schrift  Blount's  ist  die  englische  Uebersetzung  der  zwei 
ersten  Bücher  des  Philostratus  über  das  Leben  des 
Apollonius    von   Tyana.'     Biount   hatte    zwar  schon  die 

*  Biount  Miscellaneous  Works  11,  S.  137—153. 

^  Änima  Mundi:  or,  an  Historical  Narration  of  the  opinions 
of  the  Ancients  concerning  Mana  Soul  after  this  Life:  according  to 
uneniightened  Natute.  Lond,  1679,  8.  Abgedruckt  in  den  BdisceUane- 
aus  Works  of  Charles  ßlounty  Esg.  1696.  i. 

*  The  iu'o  first  Books  of  Philostratusy  concerning  the  Life  of 
Afoilonius  Tganeus:  written  criginail^  in  Oreeky  and  non  pu- 
blished  in  Bnglish.,  together  with  philological  Notes  upon  each  chapter. 
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Uebersetzung  des  ganzen  Werks  vollendet,  allein  gewichtige 
Gründe  bewogen  ihn,  wie  er  in  der  Vorrede  selbst  sagt,  die 
Herausgabe  des  Uebrigen  auszusetzen ,  man  hatte  nämlich  schon 
zum  voraus  das  Buch  als  äusserst  gefährlich  verschrieen. 

Die  Anordnung  ist  so  gemacht,  dass  jedem  Kapitel  die 
Erläuterungen  unmittelbar  folgen.  Diese  «Illustrationen»  sind 
sehr  oft  nicht  eigentliche  Erläuterungen,  zum  wenigsten  Theil 
philosophische  Bemerkungen,  wie  nach  dem  Titel  zu  erwarten 
wäre;  sondern  sie  bestehen  grösstentheils  aus  weitläufigen  Er- 
örterungen aus  dem  Gebiete  der  Naturbeschreibung,  Geo- 
graphie, Mythologie,  Weltgeschichte,  Geschichte  der  Philoso- 
phie und  der  Religion.  Es  sind .  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede 
selbst  sagt,  a Versuche  über  verschiedene  Gegenstände,  denen 
der  Text  nur  als  Veranlassung  und  Anknüpfungspunkt   dient. » 

Das  Original  ist,  nach  dem  Resultat  der  neuesten  Unter- 
suchung,* eine  durch  das  Ghristenthum  zwar  veranlasste,  aber 
nicht  aus  einer  gegen  das  Ghristenthum  unmittelbar  feindseligen 
Absicht  unternommene  Darstellung  des  Ideals  eines  pythago- 
reischen Weisen  und  Weltreformators.  Der  Held  der  Lebensbe- 
schreibung ist  wirklich  eine  historische  Person ,  ein  Magier,  der 
unter  Domitian's  Regierung  Aufsehen  machte.  Der  Biograph  ist 
ein  Rhetor  des  dritten  Jahrhunderts,  Philostratos  aus  Lemnos, 
der  eine  Zeitlang  am  Hofe  des  durch  seinen  religiösen  Synkre- 
tismus bekannten  Kaisers  Alexander  Severus  lebte.  Im  vierten 
Jahrhundert  wurde  die  Parallele  zwischen  Apollonius  von  Tyana 
und  Christus  von  Hierokles  in  polemischer  Absicht  gezogen. 

Wenn  nun  Blount  diese  Biographie  wieder  bekannt 
machte,^  so  geschah  diess  nicht  sowohl  um  den  einzelnen 
Wunderthaten  Christi  die  des  Apollonius  gegenüberzustellen, 
als  um  den  übernatürlichen  Charakter  der  Person  Christi  und 
seine  Göttlichkeit  in  ein  zweideutiges  Licht  zu  stellen.  Zwar 
verwahrt  sich  der  Uebersetzer  in  der  Vorrede  ausdrücklich,  er 
erzähle  blos  das  Leben  eines  Philosophen,  nicht  das  eines 
neuen  Messias;    nenne  doch  Philostratus  selbst  nie  auch  nur 

Lond.  1680.  Fol.  Mit  dem  Motto  aus  Seneca:  Cum  omnia  in  incerto 
sintf  fave  tibi  et  crede  quod  mavis. 

*  Baur,  Apollonius  von  Tyana  und  Christus.    1832. 

^Cudworth  hatte  im  „Intellektualsystem''  (1678)  den  Apollo- 
nius v.  T.  ziemlich  ausführlich  berücksichtigt  (IV.  %.  15,  Uebersetzung 
von  Mosheim  1733  S.  301  ff.),  was  vielleicht  die  Veranlassung  war, 
dass  Blount  auf  die  Biographie  von  Phüostratus  aufmerksam  wurde. 
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den  Namen  Christi.  Dass  Wunderthaten  des  Apollonios  erzählt 
werden,  dürfe  keinen  Anstoss  geben»  denn  das  Alte  sowohl 
als  das  N.  T.  erkennen  ja  Wunder  von  falschen  Propheten  und 
Magiern  als  wirklich  an.  Er  selbst  sey  so  weit  entfernt,  den 
Apollonius  mit  dem  Erlöser  zu  vergleichen »  oder  anderen  Vieuen 
Wundern  Glauben  zu  schenken,  dass  vielmehr  sein  tägliches 
Gebet  zu  Gott  das  sey,  er  möge  Glauben  genug  verleihen,  um 
die  alten  für  wahr  zu  halten.  Seine  Absicht  sey  blos  die,  un- 
terhaltende und  nützliche  Beschreibungen  entfernter  Gegenden 
und  alterthümlicher  Sitten,  so  wie  philosophische  Gespräche 
über  Sittlichkeit  mitzutheilen.  In  der  That  Gnden  wir  nirgends 
einen  direkten  Angriff  auf  das  Christenthum  in  den  (clllustra- 
iionen;»  die  freigeisterischen  Gedanken  werden  an  die  Biogra- 
phie oft  nur  eben  angeknüpft,  ohne  in  einem  Zusammenhang 
mit  dem  Text  zu  stehen,  und  wo  eine  Polemik  au&utreten 
scheint,  da  wird  in  der  Regel  irgend  eine  Klausel  beigefiigt, 
wodurch  die  Kirche  von  England,  oder  die  reformirte  Kirche, 
oder  das  Christenthum  überhaupt  von  der  aufgestellten  Behaup- 
tung ausgenommen  wird;  auch  wählt  der  Verf.  hie  und  da  die 
Form,  dass  er,  statt  in  seiner  eigenen  Person  zu  reden,  die 
Einwendung  einem  Heiden  in  den  Mund  legt.  Uebrigens  sind 
alle  diese  Restriktionen  und  Einkleidungen  von  der  Art,  dass 
sie  blos  aus  Rücksichten  der  Klugheit  und  der  Anbequemung 
gewählt  zu  seyn  scheinen. 

Das  Buch  wurde,  als  ein  gefahrlicher  Angriff  gegen  die  ge- 
offenbarte Religion,  sobald  es  erschienen  war,  unterdrückt,  so 
dass  es  sehr  selten  geworden  bt 

Eine  weitere  Schrift,  welche  Geschrei  erregte,:  a Gross 
ist  die  Diana  der  Epheser,))'  ist  eine  ziemlich  gehaltlose 
Flugschrift*  deren  Hauptinhalt  in  dem  Satz  besteht,  die  heidnische 
Religion  sammt  ihren  Opfern  sey  nichts  weiter,  als  die  Erfin- 
dung selbstsüchtiger,  betrügerischer  Priester,  mit  welchen  die 
bürgerliche  Gewalt  zusammengewirkt  habe,  um  das  Volk  an 
diese  Religion  zu  gewöhnen. 

Nach  seinem  Tod  gab  Gildon,  ein  begeisterter  Verehrer 
Blount*s,  seinen  gelehrten  Briefwechsel  unter  dem  Titel  ((Orakel 

^  Great  is  Diana  of  tke  Ephesians:  oty  the  Original  of  Idoiatrpy 
togeiker  with  the  Poiitick  Institution  of  the  OentUee  eacriflces.  Mit 
dem  Motto: 

Cum  §ii  ipu  moenu,  moriimr  emr  vietima  pro  tef 
Stmkitia  e$t  märle  ülUritu  tperar*  imhUem. 

Wieder  abgedruckt  im  1.  Bd.  der  Mieceitaneous  Works. 
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der  Vernunft»  heraus;  zugleich  versuchte  er  in  der  Vorrede, 
den  Selbstmord  seines  Freundes  zu  rechtfertigen.  Diese  «Ver- 
nuuftorakel»  wurden,  nebst  einigen  andern  Schriften  Blounts, 
im  Jahr  1695  gesammelt  herausgegeben.^ 

Bie  Bedeutung  unseres  Schriftstellers  in  der  Geschichte 
des  Deismus  liegt  darin,  dass  er  die  eigenthümliche  Färbung, 
welche  diese  Richtung  durch  die  Periode  der  Restauration  be- 
kommen hat,  darstellt.  Eine  selbstständige  Weiterbildung  des 
Standpunkts  können  wir  bei  ihm  nicht  finden;  vielmehr  sind 
es  die  Gedanken  von  Herbert  und  Hobbes,  welche  den 
Kern  seiner  Ansicht  ausmachen.  Er  nimmt  als  Eklektiker  von 
Herbert  die  ftinf  Artikel,  von  Hobbes  den  Krieg  Aller  gegen 
Alle,  so  wie  die  Auktorität  des  Staats.  Das  sind  verschieden- 
artige Elemente,  die  auch  wirklich  blos  äusserlich  bei  ihm 
zusammenhalten.  Aber  die  Form  der  leichten  Satire,  der 
witzigen  und  pikanten  Darstellung,  hat  er  namentlich  vor  Her- 
bert, zum  Theil  auch  vor  Hobbes  voraus.  Er  legt  in  der 
Vorrede  zum  Philostratus  selbst  das  Bekenntniss  ab,  dass  er 
Schriftsteller  wie  Montaigne ,  Macchiavelli,  welche  auf  satirische 
Weise  die  Menschen  schildern,  wie  sie  sind,  zum  Vorbild  ge- 
nommen habe.  Diess  bestätigt  sich  bei  der  Lektüre  seiner 
Schriften.  Das  merry  reign,  die  Periode,  wo  heiterer  ironischer 
Witz  und  muthwillige  Pasquille  herrschten ,  wo  die  französische 
Literatur  zur  Mode  geworden  war,  spiegelt  sich  in  Blount*s 
Schreibart  ab,  wie  in  seinen  Ansichten  sich  der  Einfluss  offen- 
bart, welchen  das  System  von  Hobbes^  und  die  Schriften  Her- 
berts auf  lebendige  Geister  bereits  ausübten. 

Dass  die  Menschen  schlecht,  verrätherisch ,  falsch  und 
egoistisch  seyen,  das  ist  nach  Blount  der  Kern  der  Lebens- 
weisheit Es  springt  in  die  Augen,  wie  dabei  die  ethischen 
Prinzipien  von  Hobbes  anerkannt  werden  müssen,  und  wie 
die  Ansicht  von  der  Religion  daraus  folgt,  wornach  dieselbe 
die  Erfindung  einer  selbstsüchtigen  Priesterkaste,  eine  Sache  der 
Erfindung  und  des  Betrugs  ist. 

*  The  Miscelianeoits  Works  of  Charles  Blount  ^  Esq.  2BäDdchen  12. 

2  üeber  den  Einfluss  des  Hobbes  äussert  sich  H.  Hall  am  (in 
dem  S.  54.  angeführten  Werke  3.  B.  S.  311.)  so:  The  metaphysical 
philosophy  of  Hobbes y  always  bold  and  original^  often  acute  and  pro- 
foundy  without  producing  an  immediate  School  of  disciptes  like  that  of 
Descartesy  Struck  ^  perhapsy  a  deeper  root  in  the  minds  of  reßecting 
fneuy  andhas  influenced  uiore  extensively  the  general  tone  of  specuiation. 
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icDie  Menscheu  sind  grösstentheils  bösartig,  uud  unrähig 
ohne  Belohnung  einander  einen  Gefallen  zu  thun;  nun  beur- 
theilen  sie  auch  Gott  nach  sich  selbst,  uud  sie  stellten  sich 
desshalb  im  Anfang  vor,  die  Götter  seyen  wie  ihre  orientali- 
schen Fürsten,  vor  denen  Niemand  mit  leeren  Händen  erschei- 
nen durfte.  So  entstand  das  Opferwesen.  Nun  kam  der  ver- 
schmitzte Stand  der  Priester  (welche  wie  Schweine,  die  am 
Trog  gemästet  werden,  durch  die  Thorheiten  und  Leidenschaf- 
ten der  Menschen  unterhalten  und  bereichert  wurden);  diese 
vomämlich  vermehrten  und  verbreiteten  jene  Meinung,  und 
zwar  weil  ein  grosser  Theil  der  Opfer  ihnen  zufiel.  Sie  führten 
namentlich  blutige  Opfer  ein;  alles  das  musste  den  Priestern 
Braten  einbringen.  *  Die  Mittel ,  durch  welche  die  Priesterkaste 
sich  den  Einfluss  zi^  verschaffen  wusste,  dessen  sie  ihres  In- 
teresses wegen  bedurften,  sind  erdichtete  Offenbarungen  von 
oben;  Orakel  gleichen  Gepräges;  zweideutige  oder  nach  dem 
Erfolg  gemachte  Prophezeiungen,  beliebige  Deutung  von  Träu- 
men; das  Verrichten  von  Dingen,  welche  dem  Pöbel  als  Wun- 
der erschienen,  einzig  durch  natürliche  Mittel,  oder  durch  die 
Verbindung  von  Priestern  und  Betrügern  unter  einander  und 
dergleichen.  ^ 

Es  versteht  sich  keineswegs  von  selbst,  dass  diese  egoisti- 
schen Triebfedern  und  diese  Art  des  Werdens  der  Religion  aus- 
schliesslich im  Heidenthum  vorkomme.  Vielmehr  ist  «Selbst- 
liebe im  Menschen  so  vorherrschend,  dass  Niemand  von  Par- 
teilichkeit gegen  sich  selbst  und  sein  Glanbensbekenntniss  frei 
seyn  kann.  ^  Das  ist  es ,  was  die  Muhamedaner  den  Christen 
so  verhasst  macht,  und  die  Christen  den  Türken  so  verächtlich, 
ebenso  das  Pabstthum  den  Protestanten ,  und  die  protestantische 
Religion  den  Papisten.  Das  macht,  dass  der  Heide  Hierokles 
den  Apollonius  so  hoch  über  Christus  stellte,  und  dass  der 
Christ  Eusebius  Christum  dem  Apollonius  so  weit  vorzog. 
Apollonius  wird  von  Vielen  der  Magie  angeklagt,  ebenso  Chri- 
stus von  Celsus  und  Anderen.  Desswegen  sollte  die  Frage,  ob 
Einer  oder  Beide,  oder  keiner  von  Beiden  jene  Beschuldigung 
verdiente,    unparteiisch,     ohne    irgend     eine     Rücksicht    auf 

*  Philoslralas  S.  3. 
2  a.  a.  0.  S.  31. 

*  As  all  particular  Men  have  eitch  man  hix  private  Interesl  sepa- 
rate fram  the  resty  —  so  hos  each  Religion  (excepting  only  ours) 
a  pariicitiar  Enterest  of  their  own  Hierarchy,  a.  a.  0.  S.  213. 
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Interesse  oder  Religion,  untersucht  werden.  *  Die  meisten  Men- 
schen sind  wie  eben  so  viele  Papageien,  die  man  sagen  lehrt, 
sie  glauben  die  Schrift,  ohne  dass  sie  wissen  warum;  nur  das 
wissen  sie,  dass  Herr  A.,  der  Prediger  ihres  Kirchspiels,  sie 
dazu  anweist  Mich  fiir  meinen  Theil  soll  weder  Sokrates,  noch 
Plato  und  Aristoteles  überreden,  weim  nicht  mein  Urtheil  durch 
vernünftige  Gründe  von  dem  überzeugt  wird,  was  sie  sagen. 
Vernunft  ist  die  einzige  Dame,  der  ich  den  Hof  mache,  und 
ihr  allein  will  ich  meine  Huldigung  bezeugen.  Wenn  man  mit 
Glauben  anfängt  und  mit  Vernunft  aufhört,  so  könnte  diess 
Einen  zu  einer  falschen  Religion  verführen,  desswegen  kann 
es  auch  nicht  in  eine  wahre  einleiten.  ^  Was  von  dem  allge- 
meinen Menschenverstand  ausgeht,  davon  wissen  wir,  dass  es 
wahr  ist,  aber  zwischen  Glauben  und  Wissen  ist  ein  weiter 
Unterschied.  Ich  will  mich  nicht  auf  Wunder  verlassen,  damit 
nicht  der  Magier  Simon,  die  Zauberer  Pharao*s,  Apollonius  und 
Andere  Anspruch  darauf  machen,  Rivalen  zu  werden.  Nein,  ich 
will  mich  ausschliesslich  auf  meine  Vernunft  verlassen,  und 
doch  meinem  Christenthum  nicht  hinderlich  seyn  (not  obstruct 
mfß  Christiamty),»  ^ 

Also  völlige  Unbefangenheit,  schlechtsinige  Voraussetzungs- 
losigkeit,  Abstrahiren  vom  Glauben,  und  selbstständiges,  freies 
Denken  und  Prüfen  wird  gefordert,  um  zu  realem  Wissen,  zu 
sicherer  Ueberzeugung  zu  gelangen.  Und  zwar  scheint  mit  die- 
ser Methode,  unbeschadet  der  christlichen  Ueberzeugung,  Ernst 
gemacht  werden  zu  wollen,  wenn  im  Anfang  der  Schrift:  Amma 
Mundi  ausgeführt  wird,  das  Heidenthum  diene  dem  Christen- 
thum als  Folie ,  es  sey  ein  unfehlbarer  Reweis  fiir  die  Vortreff- 
lichkeit der  Schrift,  dass  sie  die  Vergleichung  mit  dem  Talmud, 
dem  Koran  und  den  heidnischen  Gesetzgebungen  so  gut  bestehe. 

Die  Grundsätze,  nach  welchen  solche  Prüfung  anzustellen 
sey,  werden  nicht  ausdrücklich  entwickelt,  doch  können  wir 
aus  zerstreuten  Andeutungen  vermuthen,  worin  sie  bestehen, 
wie  z.  R.  wenn  bei  dem  Reweis,  dass  der  rechtschaffene  Deist 
selig    werde,    der    Grundsatz    vorkommt,    die   Moral   in   der 

*  a.  a.  0.  S.  5  ff.  — 

2  Faith  being  iike  a  piece  of  blank  Paper  ^  where  on  you  maff 
wtite  OS  well  one  Miracle  as  another  a.  a.  O.  S.  82.  —  Vergl.  Mise, 
Works  ly  SO:  too  credulous  as  these  who  see  nothing  bat  what  is  in- 
visible,  and  believe  nothing  but  what  is  incredible. 

3  Pliilostr.  S.  19  ff. 
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Religion  stehe  über  dem  Geheimniss  in  derselben.  ^  Allein  einer- 
seits Yerräth  sich,  dass  das  christliche  Dogma  doch  nicht  so 
ganz  über  allen  Vorwurf  erhaben  ist»  und  andererseits  wird 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Heidenthums  wahre  religiöse  Er- 
kenntniss  gefunden. 

In  ersterer  Beziehung  wird  der  religiöse  Begriff  eines  Mitt- 
lers angegriffen;  ein  Mittler  thue  der  unendlichen  Barmhenig- 
keit  Gottes  ebenso  gut  Abbruch,  als  ein  Bild  der  Geistigkeit 
und  Unendlichkeit  Gottes.^  Wie  hier  das  Dogma,  so  scheint 
sonst  die  Historie  des  Christenthums  angegriffen  werden  zu 
'  wollen ,  wenn  bei  der  Erzählung  von  der  Geburt  des  Apollonius, 
von  dem  Leuchten  des  Blitzes  und  von  den  Gesängen  der 
Schwäne  bei  der  Entbindung  seiner  Mutter,  die  Bemerkung 
gemacht  wird:  «Es  ist  allen  denjenigen,  welche  in  den  Ur- 
kunden des  Alterthums  geforscht  haben,  wohl  bekannt,  wie 
nothwendig  man  es  immer  geachtet  hat  für  Heroen,  dass  ihre 
Geburt  nicht  weniger  wundervoll  sey  als  ihr  Leben  (wie  aus 
der  Geschichte  der  Semiramis,  des  Cyrus,  Romulus  und  vieler 
heidnischen  Götter  zu  ersehen  ist).  —  Wenn  nun  Poeten  oder 
eitle  Geschichtschreiber  von  solchen  wundervollen  Geburten 
grosser  Männer  reden,  so  begreife  ich,  dass  solche  Wunder 
Lügen  seyn  mögen,  die  nach  ihrem  Tod  beigefugt  worden  sind, 
um  die  Ausserordentlichkeit  ihres  Lebens  zu  vervollständigen 
(to  compleat  the  Mtrangeness  of  their  Uvea):  indem  keine  Er- 
zählung dadurch  verliert,  dass  sie  fortgepflanzt  wird,  jeder 
wünscht  seine  Erzählung  wundervoller  zu  machen,  indem  er 
sie  durch  sein  Talent  verschönert  Es  ist  keine  Frage,  dass 
Hierokles  in  seiner  Parallele  dieses  Wunder  von  den  Schwänen 
und  dem  Blitz  bei  Apollonius  Geburt  gottloser  Weise  ver- 
glichen hat  mit  der  Melodie  heiliger  Engel  und  dem  neueni 
Stern  bei  Christi  Geburt  —  als  ob  beides  wohl  gleich  seltsam, 
aber  nicht  ebenso  wahr  wäre.»  ^ 

>  The  MoralUy  in  Religion  is  above  Ihe  Mystery  in  ii.  Im  Sum- 
mary  Account  of  the  DeisVs  Religion.  Mise,  Works  lly  91. 

^  Mise,  W.  lly  89.  —  Im  Philostr.  S.  42  kommt  ganz  der  gleiche 
Gedanke  vor,  aber  er  iivird  den  heidnischen  Weisen  in  den  Mund  ge- 
legt und  diese  durch  die  Erwägung  entschuldigt,  dass  sie  eben  das 
Licht  des  Evangeliums  nicht  gehabt  und  von  unserem  Fürsprecher  Je- 
sus Christus  nichts  gewusst  haben.  In  unserer  Stelle  wird  der  Ge- 
danke zwar  nicht  ausdrücklich  auf  die  christliche  Religion  angewendet, 
aber  doch  in  ganz  allgemeiner  Geltung  ausgesprochen. 

»  Philostr.  S.  13. 
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Dieser  historischen  Kritik,  welche  von  der  Voraussetzung 
betrügerischen  Ersinnens  zu  der  Annahme  einer  unwillkührlich 
sich  bildenden,  verschönernden  Sage  so  eben  den  Uebergang 
machen  will,  gehört  auch  die  Bemerkung  an,  es  sey  möglich, 
dass  Jemand  eine  Erzählung,  die  er  selbst  gemacht  habe,  so 
lange  wiederhole,  bis  er  sie  am  Ende  selbst  für  wahr  halte. 
aLasst  uns  die  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  erwägen,  ob  die- 
selben nicht  Weiber,  Kinder  oder  Narren  seyen.  d.  h.  unge- 
bildete^ unwissende,  gemeine  Leute,  die  für  das  Glauben  em- 
pfänglich sind;  die  Alles  für  Wunder  halten,  was  über  ihren 
Verstand  hinausgeht;  die  sinnreiche  Menschen  für  Beschwörer 
halten,  und  der  Meinung  sind,  Gott  zeige  nie  seine  Macht, 
ausser  wenn  er  den  Lauf  der  Natur  ändere  und  ihre  Religion 
auf  eine  wunderhafte  (^monstrous^  Geburt  u.  dergl.  baue.»  * 

Nur  in  solchen  einzelnen  halbklaren  und  schielenden  Aeus- 
seruugen  bricht  die  höhere  Ansicht  durch ;  in  der  Regel  herrscht 
freilich  die  Betrachtung  vor,  womach  alles  Unwesen  aus  der 
willkührlichen  Absichtlichkeit  interessirter  Menschen,  nament- 
lich der  Priester,  abgeleitet  wird. 

Dieser  ganze  kritische  Standpunkt  würde  freilich  umge- 
stossen ,  falls  wir  ein  Gewicht  auf  Aeusserungen  legen  müssten, 
wie  folgende:  «ich,  der  ich  glaube,  dass  die  Schrift  das  Wort 
Gottes  ist,  unterwerfe  meine  arme  Urtheilskraft  diesem  heiligen 
Orakel.»  ^  Allein  solche  Stellen  sind  denn  doch  sehr  isolirt, 
und  es  stehen  ihnen  andere  entgegen,  welche  die  eigentliche 
Meinung  zu  verstehen  geben: 

«Mit  welcher  Gewissheit  und  Glaubwürdigkeit  konnten 
Heiden  wie  Kalchas,  Cassandra,  die  Druiden,  auf  Weissagung 
Anspruch  machen,  wenn,  wie  Cornelius  Agrippa  bemerkt,  die 
heiligen  Schriftsteller^  ungeachtet  sie  voll  heiligen  Geistes  waren, 
manchmal  von  der  Wahrheit  abirrten,  was  sie  freilich  nicht  mit 
Willen,  sondern  vermöge  menschlicher  Schwachheit  thaten?  ■ — 
Zu  Jerobeam's  Zeit  liess  sich  einmal  ein  wahrer  Prophet  durch 
einen  falschen  betrügen:  wenn  also  ein  Prophet  den  andern 
betrügt,  was  haben  wir  dann  für  einen  Weg,  um  den  Willen 
Gottes  zu  erkennen,  ausser  der  Vernunft?  Die  Apostel  und 
Evangelisten  irrten  ebenfalls,  Petrus  irrte  und  sofort  —  Daraus 
ergiebt  sich,    dass  alle  Propheten  und  Schriftsteller  in  einigen 


*  a.  a.  0.  S.  27  f. 
<  Anima  Mundi  S.  25. 
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Dingen  zu  irren  scheinen»  nach  der  Schrift t  welche  sagt:  «alle 
Menschen  sind  Lügner. ))  *  —  Diese  kritische  Gesinnung  zeigt 
sich  nun  bei  der  Anwendung  auf  die  Erklärung  der  Schrift.  Ein 
interessantes  Beispiel  davon  liegt  uns  in  der  Yertheidigung  von 
Thomas  Burnet's  (des  bekannten  Geologen,  f  1715)  Ar- 
chaeologia  philo$opMca  vor,  die  Blount  in  einem  Schreiben  au 
seinen  Freund ,  Charles  Gildon  unternimmt  ^  Man  hatte 
diesem  geistreichen  Naturforscher  den  Vorwurf  gemacht,  er 
wolle  den  Moses  nur  lächerlich  machen,  weil  er  die  Mosaische 
Schöpfungsgeschichte,  so  wie  sie  lautet,  mit  der  Vernunft  un- 
vereinbar gefunden,  und  als  c( fromme  Allegorie))  erklärt  hatte, 
welche  Moses  dem  schwachen  Verstände  des  Volks  angepasst 
habe.  Blount  fiöhrt  nun,  zum  Beweis,  dass  Burnet  nicht 
der  einzige  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  sey,  der  bei  Stellen 
der  A.  T.  Geschichte  stutzig  geworden  sey ,  aus  den  Schriften  des 
gelehrten  Arztes  Thomas  Brown,  f  1682  (^Religio  Medici 
1642  und  Enquiries  m  tke  Vulgär  Errors  1646)  Stellen  an, 
wo  mehrere  biblische  Geschichten  theils  mit  Andeutung  einer 
natürlichen  Erklärung,  theils  mit  historischer  Skepsis  behandelt 
werden.  Sodann  fügt  er  selbst  noch  Einiges  hinzu,  über  den 
Stillstand  der  Sonne,  das  Zurückgehen  des  Schattens  an  der 
Sonnenuhr,  die  vierzigjährigen  Kleider  und  Schuhe  in  der  Wüste, 
und  macht  dann  den  Schluss;  «so  sehen  wir,  dass  unser  ge- 
lehrter Dr.  Burnet  mit  seinen  feinen  und  spekulativen  Zweifeln 
nicht  allein  steht.»  « 

Bemerkenswerth  ist  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  noch,  dass 
Blount  schon  die  Entdeckung  gemacht  hat,  dass  in  der  Ge- 
nesis die  Schöpfung  des  Menschen  doppelt  erzählt  sey ,  1.  Gen. 
1,  27;  2.  Gen.  2,  7.  und  22.  Er  kommt  aber  von  dem  Wah- 
ren sogleich  wieder  ab,  indem  er  die  Sache  so  versteht,  Adam 
und  Eva  (Gap.  2.)  seyen  nicht  die  ersten  Menschen,  sondern 
nur  die  ersten  von  der  « heiligen  Ra^e ))  gewesen. ' 

Hinsichtlich  des  Ghristenthums  macht  er  eine  gewichtige 
Bemerkung  über  Messianismus  und  Chili  asm  us.  Nach  der 
Auferstehung  Jesu  —  so  stellt  er  es  dar  —  nahmen  die  Jün- 
ger die  Hoffnung  eines  weltlichen  Messias  wieder  auf.  und 
nach  dem  PGngstfest  verbreiteten  sie  den  Glauben  an  Jesus, 
als  den  Messias,  welcher  für  die  Erlösung  Israels  auferstanden 

»  Phiiostr.  S.  95.  f. 

-  Mitceti.  Works  IL  das  Schreiben  isl  vom  März  1693. 

^  Mise.  Works  11^  218. 
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sey,  und  dessen  zweite  Erscheinung  das  Glück  aller  Völker, 
sowohl  der  Juden  als  der  Heiden,  vollenden  würde.  Der  Ur- 
sprung der  Ghiliasten  ist  nun  die  Folge  vom  Fall  des  Juden- 
thums  und  vom  Auftreten  des  Ghristenthums.  Wenn  dieser  Satz 
(der  Ghiliasmus)  nicht  eine  allgemeine  Ueberlieferung  in  der 
christlichen  Urzeit  war,  so  weiss  ich  nicht,  welcher  Artikel 
unseres  Glaubens  als  ein  solcher  sich  bewähren  wird.  «So 
sehen  Sie,  Mylord,  die  Schlechtigkeit  der  menschlichen  Natur 
geht  so  weit,  dass  alle  möglichen  Umwälzungen,  in  der  Kirche 
sowohl,  als  im  Staat,  so  wie  alle  Aenderungen  in  Lehren  und 
Glaubenssachen,  seyen  sie  auch  noch  so  religiös  und  geheiligt, 
noch  so  wohlthätig  und  nützlich  für  die  Menschen,  nach  Seele 
und  Leib,  immer  von  einem  zeitlichen  Privatinteresse  begleitet 
seyn,  und  irgend  eine  menschliche  Stütze  haben  müssen,  um 
sie  aufrecht  zu  erhalten,  sonst  hilft  Alles  nichts.»  * 

Während  so  auf  christlicher  Seite  keineswegs  Alles  als  un- 
fehlbare Wahrheit  sich  bewährt,  ist  auf  heidnischer  Seite 
eben  so  wenig  Alles  reiner  Irrthum.  Ja  Blount  kann  sich 
nicht  genug  wundern,  dass  die  Heiden,  die  nur  das  natürliche 
Licht  zu  ihrer  Leitung  hatten,  mit  so  viel  Frömmigkeit  und 
Ehrfurcht  gegen  Gott  sollen  begabt  gewesen  seyn,  als  in  allen 
ihren  Schriften  sich  zeigt;  gegen  Gott,  dessen  Vorsehung  sie 
zwar  für  das  künftige  Leben  bezweifelten,  aber  in  diesem  Leben 
deutlich  wahrnahmen,  und  den  sie  Dens  OpHmus  Maximus 
betitelten.  *  Namentlich  werden,  indess  den  Priestern  alles  Ir- 
religiöse und  Abgeschmackte  aufgebürdet  wird,  die  Philoso- 
phen als  die  Träger  der  Wahrheit  im  Heidenthum  gerühmt 
Zwar  in  der  Naturphilosophie  haben  sie  Ausschweifungen  gemacht 
aber  in  der  Moraiphilosophie  sey  Uebereinstimmung  unter  ihnen, 
und  nie  sey  die  Tugend  besser  gezeichnet  worden,  als  von 
diesen  antiken  Philosophen.  Der  gute  Dämon  des  Sokrates 
war  nichts  anderes,  als  seine  ausserordentliche  Klugheit  und 
Weisheit,  die  ihm  bei  allen  seinen  Unternehmungen  immer  ge- 
bot, was  er  thun  und  was  er  lassen  sollte;  und  nie  täuschte 
ihn  dieser  sein  guter  Genius,  ausser  da  er  seine  Frau,  Xan- 
thippe, wählte;  zu  jener  Zeit  hat  er  wenigstens,  wenn  es  wahr 
ist,  dass  Hochzeiten  im  Himmel  geschlossen  werden,  ganz  ge- 
wiss keine  Freude  dort  gehabt  * 

*  Mise.  WarkB  Hy  S.  158  ff;  in  einen  Brief  an  Lord   Strephon. 
^  Anima  Mundi  S.  1S2.  Letzteres  offenbar  nach  Herbert 
^  Mi9C.  W.  1,  S.  6.  47.  - 
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Die  Weisesien  unter  den  Heiden  befolgten  in  ihrem  Ver- 
kehr mit  Menschen  folgende  Regel:  man  müsse  reden  wie  der 
Pöbel  und  denken  wie  die  Weisen,  und  wenn  die  Welt  betro- 
gen seyn  wolle*  so  möge  sie  es  haben.  ^  Hier  will  der  Verf. 
ohne  Zweifel  die  Maxime  andeuten,  die  er  selbst  für  die  wahre 
hält;  wenigstens  finden  wir  ihn  so  skeptisch  und  ironbch,  dass 
wir  diess  anzunehmen  Grund  genug  haben.  «In  allen  Stürmen 
der  Leichtgläubigkeit  kann  der,  welcher  die  gefährlichen  Fel- 
sen der  Bosheit  auf  der  einen  und  der  Thorheit  auf  der  an- 
dern Seite  zu  vermeiden  wünscht,  nichts  Sichereres  wählen, 
als  in  den  Hafen  des  Skepticismus  einlaufen.»  Er  stellt  sich 
auf  eine  höhere  Stufe,  sieht  dem  polemischen  Gezanke  der 
dogmatischen  Philosophen  und  Theologen  mit  höhnischem  Ver- 
gnügen zu;  er  bekennt,  er  lese  gern  polemische  Bücher,  die 
in  einem  nur  ein  wenig  verfeinerten  Fischmarktdialekt  verfasst 
seyen;  ein  unparteiischer  Leser  nämlich  könne  da  die  verschie- 
denen Schelmereien  jeder  Sekte  kennen  lernen,  deren  Seel- 
sorger in  keinem  Artikel  so  katholisch  unter  einander  überein- 
stimmen, als  darin,  dass  sie  sich  Zehnten  zahlen  lassen.  Bei 
diesen  lärmenden  Beschuldigungen,  wenn  eine  Sekte  der  andern 
ihre  Thorheit  vorwirft,  könne  ein  weiser  Mann  die  Thorheit 
beider  entdecken,  und  zur  Einsicht  in  die  Wahrheit  kommen. 
Es  ist  allen  Zeloten  natürlich,  ihre  Feinde  Gottes  Feinde  zu 
nennen,  und  wir  könnten  ebenso  gut  Jeden  hängen,  der  in 
seinen  Gesichtszügen  nicht  ist  wie  wir,  als  Einen,  der  in  sei- 
nen Meinungen  uns  nicht  gleich  ist  Diejenigen,  welche  An- 
dere religiöser  Meinungen  wegen  verfolgen,  haben,  wie  Men- 
schen, die  immer  in  einer  Leidenschaft  sind,  selten  die  Venmnft 
auf  ihrer  Seite.  Denn  der  grosse  Gott  und  Geber  der  Vernunft 
lässt  sich  weder  in  dem  Wirbel  der  Leidenschaft,  noch  in  dem 
Erdbeben  der  Verfolgung  finden,  sondern  in  der  leisen  Stimme 
der  Liebe  und  gegenseitigen  Verzeihung.  ^ 

Wie  die  Stimmung  der  Seele,  so  das  Objekt:  desshalb  er- 
scheint diesem  Schriftsteller  Gott  vorzugsweise  als  der  gütige 
und  gnädige,  und  die  Barmherzigkeit,  diese  unendliche  Eigen- 
schaft Gottes,  wäre,  seiner  Meinung  nach,  nicht  unendlich, 
wenn  sie  sich  nicht  bis  auf  den  ärgsten  Sünder  in  der  Hölle 
erstreckte.    Die  wahre  Anbetung  Gottes  ist  desshalb  Dank;   er 

^  a.  a.  0.  II,  S.  22:  Loqutndum  cum  vulgo^  sentitndum  cum  «a- 
pientibus;  et  si  mundus  vuit  äecipiy  decifHatur. 
2  Phüostr.  S.  U,  87.  21  f. 
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zieht  das  Dankgebet  der  Bitte  vor,  denn  Jedermann  möchte 
wohl  durch  Bitten  sich  selbst  dienen,  wenn  er  könnte,  aber 
wenige  sind  edel  genug,  um  zu  danken,  wenn  ihnen  gedient 
worden  ist  Wer  Dank  sagt,  dient  Gott,  wer  betet,  dient  sich 
selbst  Dennoch  ist  das  Gebet  als  Zuflucht  zu  Gott,  ein  Mittel 
der  Stärkung  und  Linderung.  «Nimm  einen  Hund,  sagt  Lord 
Bacon,  und  achte  darauf,  wie  viel  er  an  Muth  gewinnt,  wenn 
er  einen  Menschen  im  Rücken  hat,  der  für  ihn  ein  Gott  oder 
ein  höheres  Wesen  ist;  denselben  Dienst  leistet  dem  Menschen 
das  Gottvertrauen ;  es  belebt  ihn  mit  der  Zuversicht ,  die  immer 
glücklichen  Erfolg  gewährt.  )>  * 

Die  Unsterblichkeit  beschäftigt  ihn  viel,  besonders  in 
den  kleineren  Schriften.  Er  stellt  den  Satz  auf,  der  Glaube 
an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  sey  eine  Lehre  des  Naturge- 
setzes. Die  Thatsache  aber,  dass  einige  Philosophen  des  Alter- 
thums  die  Unsterblichkeit  und  die  künftige  Vergeltung  geleug- 
net haben,  sucht  er  mit  der  Behauptung,  dass  jener  Glaube 
Jedem  angeboren  sey,  dadurch  zu  vereinigen,  dass  er  behauptet 
das  sey  eine  Widersetzung  gegen  das  natürliche  Bewusstseyn. 
vermittelst  der  künstlichen  Reflexion,  gewesen.  Er  nennt  die 
Meinung,  dass  die  Seele  sterblich  sey,  eine  gottlose,  und  er- 
klärt die  persönliche  Fortdauer  für  schlechthin  nothwendig, 
theils  um  die  Gerechtigkeit  Gottes  zu  vollziehen ,  theils  um  die 
Glückseligkeit  des  Menschen  zu  vervollkommnen.  ^ 

Auf  die  Katastrophe  seines  Lebens  war  das  schon  eine 
Yorandeutung,  dass  Blount  im  Philostratus ,  also  dreizehn 
Jahre  vor  seinem  Tod,  sich  für  die  Erlaubtheit  des  Selbstmords 
aussprach,  wiewohl  er  auch  in  diesem  Punkt,  wie  auch  bei 
seinen  übrigen  Ansichten,  keineswegs  selbstständig  auftritt  son- 
dern sich  auf  eine  Auktorität  stützt,  nämlich  auf  eine  Schrift 
von  Donne,  die  er  einen  «ausgezeichneten  Aufsatz»  nennt ' 

1  Philoslr.  S.  159.  34  ff. 

'  Mise.   Works  y   namentlich  in  Anima  Mundi  und  in  einem  Brief 
an  Lord  Strephon  II,  126. 

^  Philostr.  S.  154.  —  Donne  war  ein  Dichter,  der  in  seinem* 
Mannesalter  sich  entschloss  Geistlicher  zu  werden;  er  war  von  König 
Jacob  1.  sehr  geschätzt  und  starb  1631  als  Decbant  der  Paulskircbe  zu 
London.  Die  Schrift  Bta^ararog^  ar  a  Beclaration  of  that  paradox  or 
TkesiSy  that  Setf-Homicide  is  not  so  naturally  a  Sitiy  that  it  may  ne- 
verbe  otherwise  seen,  kam  erst  1644  heraus.  Donne  hatte  diese  Schrift 
in  seinen  jüngeren  Jahren  geschrieben,  vielleicht  in  eihet  der  Zeiten 
äusserer  Noth,  deren  er  einige  durchzumachen  gehabt  hatte.  In  rei- 
feren Jahren,   und  nachdem  er  in  den  geistlichen  Beruf  eingetreten 
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Blount  hat  keinen  wesentlich  neuen  Gedanken  erzeugt, 
er  gehört  in  die  Geschichte  des  Deismus  nicht  als  Faktor,  son- 
dern als  Produkt.  Er  steht  da  als  Zeugniss,  wie  weit  Her- 
bert und  Hobbes  fortgewirkt  haben,  zugleich  aber  haben  wir 
an  ihm  ein  Bild  von  dem  Geist  des  Zeitalters  der  Restauration. 
Er  ist  keineswegs  selbst  Ursache  einer  neuen  Zukunft  in  der 
Geschichte  des  Deismus,  sondern  blos  intellektuelles  Produkt 
seiner  Vergangenheit  und  seiner  Gegenwart 

war,  missbilligte  er  zwar  diese  Schrift,  konnte  sich  aber  doch  nicht 
entschliessen ,  sie  zu  verdammen.  Er  schickte  sie  einem  Freund,  den 
er  bat,  sie  zwar  nicht  herauszugeben,  aber  auch  nicht  zu  verbrennen. 
Nach  seinem  Tode  wurde  sie  also  trotz  dieser  Anordnung  dennoch 
herausgegeben. 
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Der   Slaiid    ilcr   Kirche   unil  der    Wisscnschafl. 

Wir  haben  gesehen,  dass  nach  der  Restauration  der  Stuarts 
die  bischöfliche  Kirchenverfassung  wieder  hergestellt,  und  un- 
geachtet einiger  Versuche  zur  Versöhnung  und  Union  zwischen 
Episkopalen  und  Presbyterianern,  doch  die  Dissenters  ausge- 
schlossen und  verfolgt  wurden.  Neben  diesem  Geist  der  Herrsch- 
sucht und  der  Unduldsamkeit  nahm  die  anglikanische  Geistlich- 
keit auch  einen  vornehmen  Ton  an,  welcher  viele  Geroüther 
ihr  abgeneigt  machte.  Sehr  bedeutende  Einkünfte  fielen  den 
neu  eingesetzten  Bischöfen  und  Prälaten  zu,  und  bei  wei- 
tem die  meisten  sorgten  damit  mehr  für  sich  selbst,  als  für  die 
Kirche.  Männer  die  sich  politisch  verdient  gemacht  hatten, 
wurden  mit  Einkünften  und  Würden  überladen.  Dem  Reich- 
thum  folgte  Ueppigkeit  und  ein  Leben  auf  hohem  Fuss,  unter 
dem  Schein  der  Gastfreundschaft.  Wohlleben  und  Pracht  wa- 
ren begleitet  von  Bequemlichkeit  und  Pflichtvergessenheit:  die 
Herren  predigten  nicht  mehr  und  lebten  herrlich  und  in  Freu- 
den. Sagt  doch  Bischof  Gilbert  Burnet,  es  habe  so  wenige 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  gegeben,  dass  die  Kirche  unfehlbar 
alle  Achtung  beim  Volk  würde  verloren  haben,  wenn  nicht 
eine  Anzahl  Geistliche  von  einem  ganz  andern  Schlag  aufgetre- 
ten wäre.*  Diess  waren  jüngere  Männer,  beseelt  von  eben  so 
gewissenhaftem  Berufseifer  und  kirchlichem  Sinn,  als  von  einer 
gewissen  Freiheit  und  Unbefangenheit  des  Geistes.  Sie  waren 
grösstentheils  zu  Cambridge  gebildet  worden,  während  diejenigen 

*  Histoire  de  mon   tetnps  /,  S.  419  f.,  in  der  CoUectUm  des  Me- 
moiren u.  s.  w.  von  GuizoL 
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Männer,  welche  an  den  bischdflioben  Privilegien  strenger 
festhielten  und  gegen  die  Dissenters  ausschliessender  verfidirea 
der  UnivCTsität  Oxford  als  Schüler  angehörten. 

Die  beiden  englischen  Universitäten  zeigen  nämlich  die* 
selbe  Erscheinung,  die  wir  in  England  auch  sonst  beobachten. 
Wie  in  England  ganze  Familien  nicht  nur  Generationen  sondern  ai^ch 
Jahrhunderte  hindurch  eine  gleiche  Richtung  in  den  bürgerli-^ 
eben  Angelegenheiten  des  Vaterlandes  festhalten,  so  dass  man 
nicht  blos  dem  einzelnen  Mann,  sondern  einem  ganzen  Haus 
einen  bestimmten  Charakter  zuschreiben  muss:  so  unterschei- 
den sich  auch  die  beiden  Universitäten  von  einander  durch  ei^ 
nen  Charakter,  welcher  Jahrhundertelang  im  Wesentlichen  sich 
gleich  bleibt  Heut  zu  Tage  macht  sich  Oxford  durch  streng 
hochkirchliche  Grundsätze  bemerklich  ^  während  Cambridge  der 
Sitz  der  sogenannten  niedern  Kirche  (^low  churchj  ist  Sehen 
wir  rück!wärts ,  so  finden  wir  nicht  nur  im  vorigen  Jahrhundert 
sondern  schon  im  siebzehnten,  wo  sich  jene  G^ensätze  erst 
ausbildeten,  jede  dieser  Universitäten  auf  derselben  Seite 
wie  jetzt. 

Oxford,  diese  mittelalterliche  Stadt,  die  mit  ihren  gross* 
artigen  im  gothischen  Stil  aufgeführten  Colleges  und  mit  den 
grossentbeils  in  demselben  Geschmack  gebauten  Privathäusem 
fast  das  Bild  einer  Stadt  aus  dem  fünfzehnten  oder  sechzehn- 
ten Jahrhundert  darstellt,  war  der  Sitz  der  entschiedenen  epis- 
copalen  Richtung,  streng  beharrend  auf  dem  Charakteristischen 
der  anglikanischen  Kirche,  auf  der  Lehre  von  der  stetigen  Suc- 
cession ,  abstossend  gegen  die  Dissenters.  In  dem  ZeRraum  der 
Restauration  wurden  gerade  in  Oxford  die  höchsten  Ansprü- 
che der  bischöflichen  Kirche  laut;  verbunden  mit  ultraloyalen 
Erklärungen.* 

Cambridge,  das  als  Stadt  keinesweges  das  stolze  Aus^ 
sehen  hat  wie  Oxford,  hat  eine  gemässigtere  Richtung  verfolgt. 
Während  der  puritanischen  Periode  Englands  erhielten  einmal 
die  Puritaner  eine  bedeutende  Macht  in  Cambridge,  und  nach- 
her behielt  es  immer  eine  gewisse  puritanische  Färbung,  indem 
es  der  Aussöhnung  mit  den  Dissenters  und  den  Reformern  im 
kirchlichen  Wesen  geneigter  war,  und  vor  Oxford  immer  einen 

*  Man  vcrgl.  die  Erklärung  der  Universität  Oxford  vom  Jahr  1683, 
aus  Veranlassung  des  rpe-house-^piot  [  WUkins]  c^msiiia  Jlf.  Briianniae 
ir,  S.  610  IT. 

L«chl«r,   OMch.  4.   m%\,  D«iaMu*.  9 
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gewissen  Yorsprutig  freierer  Berwegung  behauptete.^  Zn  Cambridge 
bHikte  in  der  Periode  der  Restauration  der  Piatonismus,  gros- 
sentheils  aus  Opposition  gegen  die  Hobbessche  Pbiiosopbie. 
Diese  PbUosopbie  wirkte  gerade  jetzt  als  kräftiges  Gährungs- 
nittel.  In  der  Opposition  gegen  das  System  von  Hobbes  tra- 
fen beide  Universitäten  zusammen,  aber  sie  theilten  sich  gleich- 
sam in  das  Geschäft:  Oxford  bestritt  vor  allem  die  demokrati- 
sche Grundlage  des  Systems.  Cambridge  die  scheinbare  Indifle- 
reoK  im  MoraKsdi^n. 

Man  war  von  den  Verhältnissen,  durch  welche  sich  die 
Grundansicht  von  Hobbes  als  lebendiges  und  praktisches  Be- 
dürfniss  in  ihm  erzeugt  hatte,  schon  so  weit  entfernt»  dass  man 
für  dieses  innere  Werden  seiner  Ansicht  kein  Gefühl  mehr 
hatte.  Die  Resultate  standen  jetzt  als  trockene ,  kalte  Abstrak- 
tion, und  desshalb  in  schroffer,  abstossender  Gestalt  vor  dem 
Bewusstseyn  der  Zeit.  Die  Doktrin  des  Egoismus,  die  Auflö- 
sung alles  Festen  in  sittlichen  und  religiösen  Dingen,  das  Schwan- 
kendwerden des  ganzen  Bodens  der  Moralität ,  wobei  nichts  Ab- 
solutes übrig  blieb,  ausser  der  absoluten  Willkühr  der  Aukto- 
rität  des  Souveräns  —  das  empörte  jetzt  die  Gemüther,  und 
man  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  einen  festen  Grund 
in  Sittlichen  und  reKgiösen  Dingen  zu  legen,  etwas  Absolutes, 
scbleohthin  Wahre»  und  Ewiges  aufzuzeigen,  das  dem  Geist  ei- 
nen inneren  Halt,  eine  feste  Wahrheit  gewährte.  Hierzu  bot 
sich  als  Bundsgenosse  der  Platonismus  dar. 

Die  berühmtesten  der  Platoniker  von  Cambridge  sind  Cud- 
worth  und  More.  Henry  More,  zu  Cambridge  geboren 
und  gebildet  (f  1678),  lehrte  daselbst  als  Fellow  des  Christcollege 
die  theologischen  Wissemchaften.  Nachdem  er  sich  in  seiner 
Jugend  viel  mit  der  Scholastik  abgekämpft  hatte  und  darüber 
in  Skepticiimus  verfaHen  war,  gab  er  die  Scholastik  und  die 
Aristotelische  Philosophie  ganz  auf  und  wandte  sich  zu  den  an- 
deren Platonikem,  besond^s  zu  Marsilio  Ficino,  und 
wurde  ein  eifiriger  Vertheidiger  des  Platonismus  in  einer  eigen- 
thüfiilichen  Modifikation,  nämlich  in  Verbindung  mit  Pythago* 
reismus  und  Kabbalistik.  Er  wird  uns  als  ein  (reier  offener 
Mann  geschildert,  als  ein  christlicher  Philosoph,  voll  Ueber- 
zeugung,  dessen  steter  Zweck  der  war,  die  grossen  Principien 

^  Vergl.  Haber,  die  englischen  Umverskäten  B.  S.  1840,  z.  B. 
S.  105.  134  f. 
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der  Religion  dem  Unglauben  gegenüber  festzustellen,  der  damals 
anfing  Fortschritte  zu  machen.  Seine  christliche  Ueberzeugung 
wusste  er  mit  seiner  philosophischen  Anhänglichkeit  an  Plato 
dadurch  zu  vereinigen,  dass  er  alles  wahre  Philosophiren  von 
göttlicher  Erleuchtung  ableitete,  indem  er  überzeugt  war,  dass 
die  Philosophen  des  Alterthums  a  alles  Vortreffliche  über  Gott» 
Seele  und  Tugend,  was  in  ihren  Schriften  sich  findet,  der  älte- 
sten Lehre  der  Kirche  und  der  alten  Kabbala,  oder  dem  Logos 
zu  verdanken  haben ,  der  zu  allen  Zeiten  in  den  Einzelnen  sich 
voller  oder  schwächer  offenbarte.»* 

Bekannter   ist   Ralph  Gudworth.     Er   hatte   zu  Cam-« 
bridge  studirt  und  war  Tutor  gewesen,  unser  seinen   Zöglingen 
wird  uns  Sir  William  Temple  genannt,  der  als  Staatsmann  be- 
rühmt geworden  ist    Im  Jahr  1644  wurde  er  zum  Haupt  von 
Clare-hall  gewählt,  und  1654  zum  Vorsteher  des  Ghrist^CoUege, 
was  er  bis  zu  seinem  Tode  (1688)  blieb.  Er  legte  seine  Grundsätze 
in  dem  Werke  nieder,  welches  er  «das  wahre  Intellektualsystem 
des  Weltalls»  betitelte.^    Dieses  kolossale  Werk  zur  Widerle- 
gung der  ganzen  Philosophie  des  Atheismus,  wie  der  Titel  be- 
sagt, ist  gegen  Hobbes  gerichtet,  er  wird  für  den  Rejpväsen- 
tanten    des   Atheismus   genommen.     Diese   Beschuldigung    des 
Atheismus  ist  auf  Missverständniss  gegründet  ^  Allein  bei  etaein 
zweiten  Punkt,   der  die  Läugnung    einer  objektiven   DifEerenz 
zwischen  Gut  und  Böse  betrifit,  ist  die  Polemik  schon  gegrün- 
deter, wiewohl  die  innerliche  Anschauung,  von   welcher  jener 
Satz  ausgeht,  nicht  richtig  gewürdigt  ist.    Dieser  Punkt  ist  ein 
Fortschritt    Die   Bekämpfung  des  Atheismus  nämlich,  welche 
mit  reicher  'Belesenheit  den  Glauben  an  Gott,  und  zwar  an  ei- 
nen Gott,  schon  in  der  heidnischen  Religion,  und  in  der  Phi- 
losophie ohnediess»  nachweist,  erinnert  stark  an  Herbert,  dem 
übrigens  Gudworth  an  Gelehrsamkeit  überlegen   ist    Bei  je- 
nem zweiten  Punkt  bleibt  er  mit  Recht  nicht  so  stehen,  dass 
er  das  Praktische  ausschliesslich  in's  Auge  fassen  würden  sondern 

*  Enchiridion  ethicum  W,  c.  10,  vcrgl.  Erdmann  Versuch  einer 
wissenschaftlichen  Darstellang  der  Gesch.  der  neuern  Philosophie  I,  2. 
fiarnets  Memoiren  (in  der  Sammlong  von  Guizot)  I,  S.  422  f. 

^  The  true  Inteileetual-Sy^teme  of  tke  üniverse.  The  flrst 
Part,  wherein  all  the  Reason  and  PhilOMopky  of  Aiheism  is  confuted 
and  in  its  impossibUity  demonstraled.  Lond.  1678,  Lat.  Ohers.  von 
Mosheim,  Jena  1733  fol.  2.  ed.  Leiden  1773. 

^  Systema  inteUectnale,  ed,  Mosheim  1733.  S.  760. 
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er  geht  auf  die  Principien  über  die  Gesetze  und  das  Wesen 
des  Erkennens  zurück,  und  behauptet,  die  Ansicht,  dass  nicht» 
im  Geist  sey,  was  nicht  zuvor  in  den  Sinnen  gewesen  sey.  sey 
atheistisch,  oder,  wie  er  sich  ausdrückt,  «den  Verächtern 
Gottes  günstig.))*  Er  sucht  dagegen  zu  erweisen,  dass  das 
Princip  alles  Unseres  Wissens  in  dem  vollkommensten  Wesen 
liege',  das,  indem  es  sich  selbst  erkennt,  zugleich  alle  Dinge, 
alle  Formen  und  Verhältnisse  der  Dinge,  so  wie  alle  daraus 
sich  ergebenden  nothwendigen  Wahrheiten  erkenne.  In  die- 
sem Wesen  lag  vor  der  Weltschöpfung  das  Urbild,  nach 
welchem  die  sichtbare  Welt  gebildet  worden  ist.  Somit  ist 
nicht  das  Erkennen  von  den  Gegenständen,  sondern  die  gegen- 
ständliche Welt  von  dem  Erkennen  abhängig;  der  Geist  hat  die 
Erkenntniss  einer  intelligibeln  Welt,  einer  Welt  allgemeiner 
Wahrheiten.  So  kommt  Cudworth,  indem  er  dem  Sensualis- 
mus sich  widersetzt  auf  die  Platonische  Ideenlehre,  indem  er 
gegen  die  iabuia  rasa  protestirt,  auf  apriorische  Wahrheiten; 
der  Behauptung,  dass  die  Allgemeinbegriffe  nur  Namen  seyen. 
stellt  er  den  Satz  gegenüber,  dass  sie  Wirklichkeiten  seyen 
(Nominalismus,  Realismus).^  Nur  wird  unser  Platoniker  (der 
freilich  seinen  Plato  gar  sehr  nach  den  Neuplatonikern  deutet,) 
inconsequent^  wenn  er  gegen  Hobbes  selbst  da  polemisirt,  wo 
dieser  selbst  als  Realist  auftritt  Denn  es  ist  offenbar  ein 
«Realismus  des  Allgemeinen,»  wenn  Hobbes  das  Gesetz  als 
das  öffentliche  Gewissen  bezeichnet,  und  von  dem  Gemeingeist 
des  Staats  als  der  allgemeinen  Vemunit  spricht.  Cudworth 
lässt  sich  gegen  diese  Betrachtungsweise  in  einem  Ton  ver- 
nehmen als  wäre  er  der  entschiedenste  Sensualist,  so  dass  es 
das  Aussehen  hat,  als  wären  auf  einmal  die  Rollen  gewechselt: 
<cwas  diese  neuen  Lehrer  von  einem  öffentlichen  Gewissen  sagen, 
das  ist  schlechthin  lächerlich,  und  passt  eher  iur  Knaben,  als 
für  Männer.'» 

Diess  ist  übrigens  nur  eine  augenblickliche  Inconsequenz : 
Cudworth  hat  bei  der  Festhaltung  der  allgemeinen  Begriffe 
als  apriorischer  und  realer  Wahrheiten  hauptsächlich  das  Prak- 
tische im  Auge:  <cGut  und  Böse,»  «Sittlich  und  Unsittlich,» 
«Recht   und  Unrecht»  sind  nicht  blosse  Worte,    die  erst   in 

»  a.  a.  0.  S.  753. 

2  a.  a.  0.  S.  905  ff.  1142. 

3  De  aetemis  Jvsti  et  honesti  rationibusy  sent.  filosheim  I,  c  3. 
$.  6.  f.  i. 
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Folge  der  Festsetzung  durch  einen  Willen  Inhalt  und  Bedeu- 
tung bekommen.  Ist  doch  Alles  nicht  kraft  eines  Willens,  sonr- 
dern  kraft  seines  Wesens  das  was  es  ist;  was  weks  ist.  ist  so 
durch  seine  Weisse,  was  Recht  ist,  durch  seine  Richtigkeit. 
Das  Sittliche  ist  etwas  Festes,  in  sich  Gegründetes,  Absolutes, 
es  ist  (pvcii  nicht  St<rti,  es  ist  etwas  Natürliches,  uicht  etwas 
Positives,  und  es  ist  so  wenig  von  willkührlicher Festsetzung  durch 
eine  Auktorität,  z.  B.  des  Staats,  abhängig,  dass  selbst  von  ei- 
ner göttlichen  Willkühr  in  dieser  Beziehung  nicht  die  Rede 
seyn  kann.  Kein  Gesetz  Gottes  oder  der  Menschen  kann  uns 
anders  verpflichten,  als  kraft  dessen,  was  an  sich,  (pu^a,  recht 
ist  Demi  wäre  das  Wesen  der  Dinge  von  der  Willkühr  der 
Gottheit  abhängig,  so  wäre  es  um  alles  Wissen  schlechthin  ge- 
schehen; wir  könnten  keiner  mathematischen  oder  metaphysi- 
schen Wahrheit  gewiss  seyn ,  ohne  dass  Gott  uns  seinen  Wil- 
len in  Beziehung  auf  dieselbe  offenbarte,  und  dass  ein  schwär- 
merischer Glaube  in  unserem  Innern  entzündet  würde,  durch 
den  wir  überzeugt  würden,  es  sey  der  Wille  Gottes,  dass  diess 
oder  das  jetzt  und  eine  Zeit  lang  wahr  oder  falsch  seyn  sollen. 
Allein  das  Wissen  ist  vielmehr  das  Begreifen  dessen ,  was  noth- 
wendig  ist,  und  nichts  ist  widersprechender,  als  eine  von  Will- 
kühr abhängige  Wahrheit  oder  Falschheit* 

Der  Kampf  gegen  Hobbes  führte  auf  einen  Boden,  wo 
die  Selbständigkeit  der  Welt  des  Wahren  und  Sittlichen  so  be- 
hauptet wurde,  dass  die  Sache  leicht  die  Wendung  nehmen 
konnte,  es  dürfe  in  diese  Welt  auch  nicht  die  Willkühr  einer 
Offenbarung  vninderhaft  eingreifen.  Noch  früher,  hauptsächlich 
in  der  Zeit  vor  der  Restauration,  hatten  einige  Männer  zu 
Cambridge  gewirkt,  deren  Einfluss  jetzt,  in  der  Periode  der 
Restauration  bemerklich  war. 

Ein  Benjamin  Yhitchcot,  der  die  gute  Gemüthsart  ei- 
nes Heiden  für  religiöser  erklärte,  als  den  wüthenden  Eifer  ei- 
nes Christen,  der  seinen  Einfluss  bei  mehren  Korj-phäen  der  Re- 
volution dazu  benutzte,  rechtschaffene  Leute  von  allen  Sekten 
zu  schützen;  der,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Fanatismus  herrschte, 
bei  seinen  theologischen  Vorlesungen  im  Trinitycollege  eine  ed- 
lere und  freiere  Richtung  zu  pflanzen  sich  bemühte,  und  zu 
diesem  Zweck  die  Lektüre  der  alten  Philosophen,  namentlich 
des  Piaton,  Cicero   und  Plotin   empfahl,  der  zu  sagen  pflegte: 

*  a.  a.  0. 
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die  natüriiche  Religion  sey  %  von  aller  Religion,  und  der 
dabei  als  Muster  der  Frömmigkeit  gelten  konnte.  Ein  John 
Worthington;  ein  John  Wilkins,  der  mit  Vhitchcot  für 
Befreiung  der  Geister  von  dem  Joch  der  Parteien,  von  engher- 
zigen, abergläubischen  Vorstellungen,  und  von  gehässigen  Lei- 
denschaften, die  aus  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  ent- 
springen, wirkte.* 

Diese  Männer  liebten  die  anglikanische  Kirchenverfassung 
und  Liturgie,  aber  sie  verdammten  andere  Kulte  nicht  unwi- 
derruflich. Sie  bedauerten,  dass  die  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten nicht  mit  mehr  Mässigung  behandelt  worden  seyen,  und 
lebten  im  guten  Einverständniss  mit  Männern,  deren  Meinungen 
von  den  ihrigen  abwichen.  Sie  gestanden  jedem  eine  grosse 
Freiheit  des  Denkens,  im  Philosophischen  sowohl  als  im  Reli- 
giösen zu,  Hessen  der  individuellen  Meinung  eine  gewisse  Weite, 
daher  bekamen  sie  später,  als  dieser  Name  aufkam,  den  Na- 
men Latitudinarier,  von  ihren  Gegnern  wurden  sie  wohl 
auch,  weil  sie  die  «Vernunft  der  Dinge»  zum  Gegenstand  ihrer 
Untersuchungen  machten,  Socinianer,  Deisten,  Atheisten  ge- 
nannt. Zifm  Beweis  übrigens .  vne  nachhaltig  der  Einfluss  die- 
ser Männer  war,  mag  der  Umstand  dienen,  dass  ein  Tillotson, 
Thomas  Burnet,  Spencer,  Whiston  ihre  Schüler  waren. 

Zur  Charakteristik  des  damaligen  Standpunkts  der  Wissen- 
schaften nehmen  wir  noch  auf  einige  specielle  Punkte  Rücksicht. 
Einmal  auf  die  Behandlung  der  Geschichte  und  Phi- 
losophie der  Religion. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  Henry  More  das 
Wahre  in  der  Philosophie  des  Alterthums  von  einer  göttlichen 
Kabbala,  oder  vom  Logos  ableitete.  Auf  diese  Weise  suchte 
ein  presbyterianischer  Geistlicher ,  Theophilus  Gale,  in  sei- 
nem Werk:  «Der  Hof  der  Heideni>  (^Court  ef  the  Gentiles, 
1669 — 1677  herausgekommen^  zu  beweisen,  dass  die  Weis- 
heit, die  sich  unter  den  heidnischen  Philosophen  zerstreut  fin- 
det, von  der  Offenbarung,  d.  h.  von  den  Schriften  der  jüdischen 
«Kirche»  entlehnt  gewesen  sey.^ 

*  Burnet's  Memoiren,  bei  Gaizot,  1,  S.  420  —  424.  Biogr.  tini- 
verseile  B.  30,  S.  440.  502  ff.  >-  vergl.  Toland  Nazarentis  S.  66. 

^  Der  volle  Titel  dieser  Schrift  lautet:  The  conrt  0f  the  Gentües 
or  a  discottrse  toucktng  the  Original  of  Mitman  Literaturen  öoth  Phi- 
lologie and  Philosophie j  from  the  scriptures  and  Jewish  Church  etc. 
Aus  Thl.  2  (Oxf.  1671)  mögen  die  nachstehenden  Stellen  hier  mitge- 
theilt  werden: 
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Analoger  Weise  nun,  wie  hier  die  heidiusche  Philoflophie 
zu  der  geoffenbarten  Religion,  so  wurde  auch  die  heidniacbe 
Religion  zu  der  geoffisnbarten  in  das  VOThältniss  der  Abhängige 
keit  gestellt.  Diess  geschah  in  Reziehui^  auf  eine  oriefttaliacfae 
Religion  durch  Hyde.  Im  siebzehnten  Jahrhundert  fing  das 
Studium  orientalischer  Sprachen  an.  sich  in  England  zu  yer- 
breiten.  Der  berühmte  Otientatist,  Thomas  Hyde  (geb.  1636^ 
ein  Jahr  lang  der  Universität  Cambride  angehörig,  später  Leh- 
rer und  Bibliothekar  der  Bodlean  Librarp  zu  Oxford,  f  ilOS) 
schrieb  eine  a Geschichte  der  altra  Perser,»'  der  es  zwar  an 
Kritik  und  am  Zurückgehen  auf  die  authent»chen  QueUen  fehlt, 

Aus  der  Vorrede:  Admn  no  stMmer  fHi,  hui  PküowpMe  feii  wUk 
hitn.  —  But  such  was  the  infinite  BetUgnUie  and  C^ndescenskm  of 
Sovereigne  Light  and  Locey  as  that  he  vonchsafed  to  irratiate  a  spat 
gf  the  lapsed  Worldy  even  his  Holy  Land  ~  with  fresh  and  glorious 
rayes  of  the  Light  of  Life^  conveighed  in  and  hy  Sacred  Revelations, 
And  oh!  how  beautifnty  how  navishing  were  those  Mghtbeamsof  JHisine 
Ugkty  wkich  ahone  an  Judea?  Were  nU  aU  the  adjacewt  parts  Ulu- 
wUnated  l^ereby^  Yeay  did  not  Greece  itseif  (esteemed  the  edge  of 
the  World,  ligU  her  CmuHe  at  this  Sacred  Fire?  —  Were  not  Py- 
thagoras*»  College j  Plato^s  Academiey  Aristoteles^s  Peripatum,  Zeno^s  Stoa^ 
and  Epicurus*s  Gardens  all  itatered  with  rivelets  thovgh  in  themsei- 
res  corrupt ,    originally  derired  from  the  sacred  Fountain  of  Siloam  f 

S.  6.  3%€  first  created  Dirine  Institutor  of  aU  Philosophie  was 
Adam.  — 

S.  7.  Adam  could  by  his  profound  PlUlosophie  atuUomize  and  ex- 
actly  prie  into  the  very  nature  of  thinysy  and  there  contemplate  those 
glorious  Jdeas  and  Character s  of  created  Light  and  Order ^  which 
the  increated  Light  and  Ditfine  Wisdom  had  impressed  thereon;  and 
thence  he  could  by  the  quickness  of  his  apprehension  iwunediatety  col- 
lect and  forme  tlte  same  itUo  a  complete  Systeme  or  bodie  of  Philoso- 
phie etc, 

S.  9.  Another  Scripture  Philosopher  was  Abraham y  trho  is  snp- 
posed  even  by  Pagan  Historians  to  have  tanght  both-  the  ChaldeatiSy 
ivhere  he  was  first  seated^  and  also  the  Egypiians,  knowledge  in 
Astronomie^ 

S.  14.  But  amongst  alt  the  Divine  Philosophers  there  was  none  that 
opened  a  more  effectual  door  for  the  propagating  of  philosophical  prin- 
ciples  and  lig/U  than  Moses;  who  —  laid  the  main  foundations  of 
alt  that  Philosophie y  which  first  the  Phenicians  and  Egyptians^  and 
from  them  the  Greciansy  were  masters  of. 

S.  30.  That  the  Chief  of  the  Egyptian  Ceremonies  wtre  bortowed 
from  the  Jewish  Rites  will  be  evident  to  anyy  that  consideTp  how 
parallel  they  are,    Diess  cio  Scilcoslück  zu  Spencer. 

'  Veternm  Persarum  et  Parthorum  et  Medorum  Religionis  Bisto- 
ria.   Oxf.  1700.  4^  ed.  9.  1760. 
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indem  Hyde,  wie  jene  obigen  Platoniker  ihren  Piaton  nach 
den  Neuplatonikern  deutoi»  so  den  alten  Orient  nach  den  Be- 
richten muhamedanischer,  rabbinischer  und  anderer  neueren 
Schriftsteller  darstellt;  wogegen  übrigens  die  Anschauung 
der  Stelle,  welche  die  persische  Religion  im  Ganzen  der 
BeKgionsgeschichte  einnimmt,  der  Entwicklung  werth  ist  Die 
Orundansicht,  welche  er  durchfuhrt ,  ist  folgende:  Die  ursprüng- 
liche Religion  der  Perser  stammt  von  dem  Noachiden  Sem  ab, 
dessen  Sohn  Elam,  der  Stammvater  der  Perser,  die  väterliche 
Religion,  nämlich  die  Erkenntniss  und  Verehrung  des  wahren 
Gottes  beibehielt  und  seinen  Kindern  einpflanzte,  so  dass  die 
iirsprüngliche  Religion  des  Volks  orthodox  war.*  Zwar  verfiel 
diese  ursprünglich  reine  Religion  durch  Einrichtung  des  Sabäis- 
mus,  dieser  bestand  jedoch  damals  nicht  in  eigentlicher  Ver- 
götterung, sondern  nur  in  zu  grosser  Verehrung  der  Sonne  und 
der  Planeten.  Abraham,  im  Sabäismus  erzogen,  aber  durch 
Gottes  besondere  Gnade  zur  wahren  Gotteserkenntniss  gekom- 
men, bekämpfte  den  Gestirn-  und  Götzendienst  und  reformirte 
auch  die  Religion  der  Perser.  Wiederum  drang  Aberglauben 
ein.,  aber  doch  blieben  die  Perser  der  Verehrung  des  einen 
wahren  Gottes  getreu,  und  zwar  so,  dass  sie  das  Böse  mieden 
und  das  Gute  übten,  wie  sie  denn  durch  Frömmigkeit  und 
Gottesfurcht  sich  vor  den  meisten  Völkern  der  Erde  auszeich- 
neten.^ Ihr  Prophet  Zerduscht  war  im  Mosabchen  Gesetz  wohl 
bewandert  und  theilte  ihnen  aus  demselben  Vieles  mit,  über 
die  Geschichte  der  Schöpfung,  der  Sündfluth,  die  Gesetze  der 
Reinigung  und  sofort  Der  persische  Feuerdienst  ist  nur  eii^e. 
Ausartung  dar  Sitte  des  Altarfeuers  in  dem  Tempel  zu  Jerusa- 
lem, und  sogar  die  heidnischen  Menschenopfer  schreiben  sich 
von  Alttestamentlichem  Boden  her,  nämlich  von  der  Ueberlie- 
ferung  über  die  Opferung  Isaak's.  Die  Magier  der  evangelischen 
Geschichte  kamen  von  den  Persem.  Diesen  wurde  die  Geburt 
Christi  geoffenbart,  denn  Gott  hatte  eine  besondere  Vorliebe 
iiir  dieses  Volk,  weil  es  ausser  den  Juden  das  einzige  war,  das 
von  Anfang  an  die  Erkenntniss  und  Verehrung  des  Einen  Got- 
tes festgehalten  hatte.' 

*  Per$armm  Religio  ortkodoxa  ariginaiis  Kap.  3,  S.  8i,  vergl«  Kap. 
I.S.%  Ausg.  von  i76a 

2  a.  a.  O.  Kap.  3,  S.  82;  ü,  S.  38;  S.  3  und  21. 

^  a.  a.  O.  Kap.  10.  S.  174  f,  Kap.  3t,  S.  38tk,  Kap.  %  S.  29. 
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Ein  Gegeoslück  lu  der  bisher  dargestellten  Gattung  von 
Ansichten  ist  die  Betrachtung  der  Mosaischen  Religion,  welche 
«in  Zögling  jener  freiereu  Schule  yon  Cambridge»  John  Spen- 
cer (geb.  1630  t  1695),  aufgestellt  hat'  Während  nämlich 
die  bisher  genannten  Gelehrten  die  Wahrheit  der  heidnischen 
Miilosophie  und  Religion  durch  Ableitung  aus  der  Offenbarung, 
sey*s  auf  äusserliche  Weise  mittelst  Ueberlieferung  und  Eiitleh- 
oung  aus  dem  A.  T.  oder  einer  Uroffenbarung,  sey's  mehr  in- 
nerlich, als  Offenbarung  des  Logos  in  dem  Einzelnen  xu  be- 
greifen suchten,  schlägt  Spencer  den  umgekehrten  Weg  ein. 
Er  rechnet  die  Ansicht,  dass  die  Heiden  ihre  religiösen  Ge- 
bräuche aus  dem  Judenthum  als  dem  Original  copirt  haben 
sollen,  geradezu  unter  die  gangbaren  Irrthäm^,  und  beruft 
sich  zur  Widerleguug  dieser  Meinung  namentlich  auf  die  Ver- 
achtung der  Heiden  gegen  die  Juden.  Er  selbst  suchte  dage- 
gen das  Rituale  der  A.  Testamentlichen  Religion  aus  dem  Hei- 
denthum  abzuleiten.  Seine  Ansicht,  die  er  mit  grosser  Gelehr- 
samkeit und  nicht  ohne  Geist  im  Einzelnen  ausfuhrt  und  be- 
gründet, ist  diese.  Das  israelitische  Volk  war  während  des 
langen  Aufenthalts  in  Aegypten  sinnlich  geworden  und  in  Götzen- 
dienst verfallen.  Nun  gab  Gott  demselben  das  Geremonial- 
gesetz,  um  dem  Götzendienst  entgegenzuwirken  und  das  Volk 
zur  Erkenntniss  und  Verehrung  des  wahren  Gottes  zurückzu- 
führen. Diess  war  der  erste  und  hauptsächlichste  Zweck  bei 
dem  Gesetz;  der  Zweck,  durch  die  Institutionen  und  G^emo- 
nien  gewisse  Geheimnisse  anzudeuten,  war  nur  ein  unterge- 
ordneter. Das  Mosaische  Gesetz  war  in  seinem  buchstäblichen 
Sinn  ein  Zuchtmeister  zu  Gott,  in  mystischem  Sinn  genommen, 
hie  und  da  ein  Zuchtmeister  auf  Christus  und  das  Evangelium.  ^ 
Da  aber  die  Israeliten  sich  in  einer  so  langen  Zeit  in  die  ägyp- 
tische Weise  völlig  hineingelebt  hatten,  so  war  es  unmöglich, 
das  Bisherige  mit  einem  Mal  fiallen  zu  lassen;  desshalb  nahm 
Gott  von  den  religiösen  Dingen  und  Gebräuchen  der  Aegypter 
daqenige,  was  nicht  wesentlich  der  wahren  Religion  wider- 
sprechend war,  auf,  und  führte  es  verbessert  und  umgestaltet 
bei  den   Israeliten   ein,    so   dass   Losreissung  des   Volks  vom 

*  De  Legibus   Hetfraeorum  Ritualibut  earumque   RationibuSf  Can- 
iiAr.  1686.  Tuhiug.  i7M  Foi. 

'  Tübinger  Ausgabe  S.  66  t.  41.  206.  218;  hier  urlheill  er  über  das 
maasslose  AUegorisiren  sehr  verständig. 
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Polytheismus  und  Anbequemung  an  den  sinnlich-polytheistischen 
Geist  des  Volks  wie  es  war,  sich  im  Gesetz  gegenseitig  durch- 
dringen. Nur  mit  leisen  Schritten  durfte  das  Volk  weiter  ge- 
führt, nur  unter  der  Bedingung  konnte  es  reformirt  werden, 
dass  diess  ihm  selbst  nicht  zum  Bewustseyn  kam.  Es  ist  ein 
Geheimniss  der  Natur,  nur  nach  und  nach  im  Verborgenen 
Alles  umzuändern,  und  während  sie  auf  Neuerungen  umgeht, 
die  äussere  Gestalt  der  Dinge  zu  lassen  wie  sie  ist.  Auch  ein 
Volk  lässt  sich  nur  auf  diesem  Wege  ehrlicher  Täuschung^  zur 
Annahme  neuer  Gesetze  bringen.  So  führte  Gott  das  hart- 
näckige Volk  unter  dem  äusseren  Schein  des  bisherigen  Kultus 
in  einen  völlig  neuen  über.  —  Im  Einzelnen  weiss  Spencer 
Alles,  die  Einrichtung  des  Tempels,  die  heilige  Lade,  die  Be- 
schneidung, die  Opfer  und  dergl.  aus  dem  Heidenthum,  na- 
mentlich aus  der  ägyptischen  Religion  abzuleiten. 

Uebrigens  näbert  sich  selbst  diese  völlig  abweichende  Be- 
handlungsweise  jener  mystischen  Ansicht  darin,  dass  die  Ah- 
nung ausgesprochen  wird ,  die  Heiden  mögen  die  Ceremonieen 
ihres  Kultus  aus  einen  Orakel,  d.  h.  aus  göttlicher  Offenbarung 
geschöpft  haben.  2  Ueberdiess,  wenn  die  eine  Partei  den  Geist 
im  Heidenthum  aus  der  monotheistischen  Offenbarung,  die  an- 
dere den  Buchstaben  im  Judenthum  aus  der  polytheistischen 
Religion  ableitet,  so  haben  beide  Seiten  das  gemeinschaftlich, 
dass  sie  die  Religion  innerhalb  und  die  Religion  ausserhalb  des 
Gebiets  der  monotheistischen  Offenbarung  in  einem  wesentlichen 
Zusammenhang  anzuschauen  sich  bemühen.  Eines  wie  das  an- 
dere setzt  einen  freien,  über  die  Schranken  eines  theologischen 
Dogmatismus  hinausgehenden,  philosophischen  Geist  voraus,  wie 
derselbe  bei  Spencer  schon  gleich  bei  der  einleitenden  Recht- 
fertigung seines  ganzen  Unternehmens  zu  Tage  kommt.  Er 
wendet  sich  gegen  diejenigen,  welche  den  Versuch  überhaupt 
missbilligen,  die  Gründe  der  Mosaischen  Gesetze  aufzusuchen, 
sey's,  weil  diese  Gesetze  ganz  ohne  Gründe  gegeben  worden 
seyen,  sey's  weil  man  sagt,  wenn  sie  auch  aus  Gründen  so 
gegeben  worden  seyen,  wie  sie  seyen,  so  können  desswcgen 
doch  diese  Gründe  von  den  Menschen  nicht  entdeckt  werden. 
Allein  — •  so  äussert  sich  Spencer  —  wie  sollte  der,  welcher 

*  Methodis  honeste  fallacibua  et  sinnotiU  gradibus^  a.  a.  O.  S.  660, 
vcrgl  2ia  730. 

2  a.  a.  O.  S.  661. 
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der  Logos  heisst»  irgend  Bedite  und  Gesetze  ohne  Absicht  and 
vernünftigen  Grund  geben,  wenn  auch  in  diesem  bestimmten 
Fall  der  Grund  nicht  in  der  Natur  des  Menschen  liegt  und  ein 
absoluter  ist,  wie  bei  dem  christlichen  Gesetz,  sondern  in  den 
Verhältnissen  liegt,  folglich  ein  relativer  ist?  Die  Unerforscht 
lichkeit  der  Grande  wird  mit  Unrecht  behauptet,  sie  liegen  zwar 
im  Dunkeln,  aber  doch  lassen  sie  sich  ahnen,  und  jene  Gesetze 
kehren,  ähnlich  der  Feuer-  und  Wolkensäule  in  der  Wüste, 
ihre  Lichtseite  den  Weisen,  ilve  dunkle  Seite  den  Unwissen- 
den zu.* 

Wir  sahen  die  zuversichtsvolle  Bestrebung,  alles  mit  dem 
Gedanken  zu  durchdringen.  Zwar  sind  die  Ergebnisse,  so  wie 
sie  vor  uns  liegen,  neuerdings  nicht  anerkannt,  aber  wir  ha- 
ben den  freien,  unbefangenen  Geist  der  Forschung  zu  schätzen, 
und  müssen  gestehen,  dass  dieses  Werk  eine  wesentliche  Ue- 
bergangsstufe  bildete.  Die  ältere  Ansicht  beschränkt  sich  in 
Beziehung  auf  den  Mosaismus  auf  den  Satz,  dass  der  Gehalt 
seiner  Institutionen  und  die  Form  seiner  Gründung  wesentlich 
übernatürlich  und  specifisch  göttlich  sey.  Die  neuere  Kritik 
erkennt  weder  den  Gehalt  noch  den  Akt  der  Gründung  des 
Mosaismus  als  unmittelbar  göttlich  an.  Spencer  hält  die  Mitte, 
indem  er  zwar  die  Gründung  dieser  Gesetzgebung  für  über- 
natürlich hält.  abCT  den  Gehalt  der  einzelnen  Institutionen  für 
natürlich,  und  aus  schon  bestehenden  BeKgionsgesetzgebungen 
aufgenommen  ansieht 

Also  die  Forschungen  über  Beligionsgeschichte  wurden  in 
einer  zwar  supranaturalistisch  gefärbten  aber  freiem  Weise  be- 
trieben. Der  andere  Zweig  der  Wissenschaft;,  auf  den  wir  noch 
einen  Blick  werfen,  istdie  Naturwissenschaft  Diese»  oder 
nach  dem  englischen  Ausdruck  die  « Naturphilosophien  war 
durch  Francis  Bacon.  den  glücklichen  Entdecker  neuer 
Welten  und  Gesetze  im  Beiche  des  Wissens»  neu  gegründet 
worden,  und  sie  wurde  von  ihm  an  mit  einem  steten  Eifer 
bearbeitet  Der  Geist  Bacon's  schien  auf  den  in  seinem  To- 
desjahr (1626)  gebomen  Bobert  Boyle  übergegangen  zu 
seyn.  Dieser  war  eines  der  ersten  Mitglieder  einer  Gesellschaft 
von  Gelehrten,  welche  sich  im  Jahr  1645  zu  London  bildete, 
aus  wenigen  aber  ausgezeichneten  Männern  bestehend,  wie 
Petlj.  Wrcn,  Wilkins,  Willis,  und  bald  unter  dem  Namen  pAi- 
hsoplUcal  CoUege  bekannt:  mau  beobachtete  und  forschte  nach 
»  a.  a.  O.  S.  2.  6. 
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der  von  Bacon  empfohlenen  Methode  der  Erfahrung.  Als  die 
bürgerlichen  Unruhen  immer  lauter  wurden,  verlegte  die  Ge- 
sellschaft ihren  Sitz  nach  Oxford,  um  erst  bei  der  Restauration 
der  Stuarts  nach  London  zurückzukehren,  wo  sie  den  Schutz 
Karls  IL  gewann  und  unter  dem  Namen  Royal  Society  sich 
als  Korporation  constituirte  (1660).  Wiewohl  auch  Dichter 
wie  Dryden  Mitglieder  waren,  so  war  im  Allgemeinen  doch  der 
Zweck  die  Naturwissenschaft.  Auf  diesem  Gebiete  der  empi- 
rischen Naturforschung  wurde  die  Bekämpfung  des  Dogmatis- 
mus fortgesetzt,  indem  nicht  nur  die  Aristotelische  Philoso- 
phie, sondern  die  Philosophie  überhaupt,  sofern  sie  dogmatisch 
auftritt,  in  ihrer  Schwäche  dargestellt  wurde.  So  deckte  Jo- 
seph Glanvi  II  e  (geb.  1636,  t  1680)  die  Eitelkeit  des  «Dog- 
matisirens»  auf,*  und  zwar  im  Interesse  der  neuen  Methode 
der  Naturwissenschaften.  Zunächst  war  seine  Polemik  gegen 
die  Aristotelische  Philosophie  und  gegen  die  Systeme  von  Car- 
tesius  und  Hobbes  gerichtet  Seine  Skepsis  war  keine  abso- 
lute, sondern  nur  ein  relative,  kritische,  dem  Dogmatismus, 
dieser  Frucht  der  Unvnssenheit  und  des  Stolzes,  soll  die  Skep- 
sis zum  Heilmittel  dienen,  dadurch  dass  sie  alle  Beweise  un- 
parteiisch abwägt  Dieser  erste  methodische  Skeptiker  Eng- 
lands bezeichnet  sich  als  Kind  der  Restaurationsperiode  da- 
durch, dass  er  die  französischen  Schriftsteller,  einen  Montaigne 
und  Charron,  vor  Augen  hat  Auf  die  Religion  wurde  diese 
Skepsis  nicht  angewendet,  vielmehr  hatte  sie  den  Supranatura- 
lismus  theils  zu  ihrer  Voraussetzung,  theils  lässt  sie  sich  we- 
nigstens mit  der  supranaturalischen  Ansicht  vereinigen.  Ja 
selbst  über  das  positive  Glaubenssystem  hinaus  wusste  man  zu 
gehen,  und  vertheidigte  die  Realität  der  Zauberei  philosophisch. 
Schrieb  doch  derselbe  Glanville  aus  Veranlassung  einer  Gei- 
stergeschichte, welche  im  Jahr  1663  viel  Gerede  machte,  in- 
dem in  einem  Hause  in  der  Grafschaft  Wilt  allnächtlich  ein 
Tambour  sich  hören  Hess,  «philosophische  Betrachtungen  über 
die  Existenz  der  Zauberer»  (1666),  und  hinterliess  bei  seinem 
Tod  eine  Vertheidigungsschrift  für  diese  Abhandlung,  unter  dem 
Titel:  Sadducismuo  triumphana  (1681). 

*•  The  vatUty  of  Dogmatiziug  ^  or  confidence  in  opinioM  etc.  166 iy 
nebst  der  Vertheidigung  dieses  Buchs,  welche  erst  das  Hauptwerk  ist: 
Scepsis  scientificay  or  confeäted  ignorance  the  vcay  to  ecience  etc. 
166Ö.  —  S.  Erdmann  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Derstdlung 
u.  8.  w.  1,  2,  S.  109  f. 
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Erster  Abschnitt 

Die  Debatte  über  die  formellen  Prinzipien  der  Religion  und  Theologie. 


Erstes  Kapitel. 

Die  Zustlnde  vnd  Parteien  seit    der  Regierung  Willielm*«  Ifl. 

Wir  haben  die  Bedeutung  der  «Revolution»  von  1689 
oben  schon  gclegenheitlich  bestimmt:  dieselbe  ist  in  politischer 
Beziehung  als  wiederherstellende  Sicherung  der  Prinzipien  an* 
zusehen,  welche  bei  der  Umwälzung  unter  Kari  I.  zu  Grunde 
gelegen,  aber  bei  der  Restauration  von  1660  anscheinend  wie- 
der aufgegeben  worden  waren;  Garantieen  fiir  die  bürgertiche 
Freiheit  waren  das»  was  man  hier  im  Auge  hatte.  Es  schien 
nun,  als  ob  in  den  reNgiösen  und  kirchlichen  Angelegenheiten 
ebenfalls  eine  angemessenere  Form  eintreten  sollte,  eine  Ver- 
söhnung zwischen  der  bischöflichen  Kirche  und  den  Dissenters, 
eine  kirchliche  Vereinigung  der  gesammten  Nation;  wenigstens 
war  die  persönliche  Gesinnung  des  Königs  eine  günstige  Vor- 
bedeutung dazu.  Wilhelm  IIl.'  war  frei  von  parteiischen  Vor- 
urtheilen  und  för  Duldung  der  verschiedenen  Religionsformen 
gestimmt,  er  forderte  Duldung  der  Katholiken  und  war  unge- 
halten darüber,  dass  selbst  die  protestantischen  Sekten  sich 
gegenseitig  verketzerten  und  aller  Einigung  abgeneigt  waren. 
Allein  obgleich  bedeutende  Bfänner  gleichgesinnt  ihm  zur  Seite 
standen,   so  war  doch   die  ÖfTentliche  Meinung  so  entschieden 
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gegen  diese  Richtung,  dass  die  Plane  des  Königs  grösstentheiU 
scheiterten,  der  Gegensatz  der  high-^hurch  und  dßr  hw-^hurch 
wurde  jetzt  zu  einem  festen,  wie  seit  der  Regierung  Jakobs  II. 
auch  die  politischen  Parteien  der  Tories  und  Whigs  sich  zu 
bestimmten  bleibenden  Parteien  consolidirten.  Das  Yerhältniss 
der  bischöflichen  Kirche  zu  den  Dissenters  war  der  wesent- 
lichste Differenzpunkt:  die  Hochkirche  ist  nichts  anderes,  als 
die  bischöfliche  Kirche  in  schroffem  Gegensatz  gegen  die  Dis- 
senters genommen,  während  ein  gemässigterer,  zur  Einigung 
mit  den  Dissenters  geneigter  Geist  das  wesentlichste  Merkmai 
der  niedem  Kirche  ist  Darein  zwar  willigten  auch  die  Stren- 
geren, dass  alle  Dissenters,  die  Papisten  und  Socinianer  aus-^ 
genommen  von  den  Strafen  befreit  würden,  welche  sie  bisher 
daiiir  zu  erleiden  hatten,  dass  sie  den  anglikanischen  Gottes- 
dienst" nicht  besuchten,  sondern  ihre  eigene  Versammlungen 
hielten  (Toleranzakte  von  1689).  Allein  bei  einem  weiter  ge- 
henden Plan  giengen  die  hohe  und  die  niedere  Kirche  ausein- 
ander, es  war  diess  diecamfMrehenmon'4ntt,  welche  dem  gleichen 
Parlament  vorgelegt  wurde.  Der  Gedanke  war  ein  sehr  patrio- 
tischer: die  Nation  aus  der  religiösen  Spaltung  wieder  zur 
Einigung  zu  führen,  die  bischöfliche  Kirche  mit  den  Dissenters, 
diese  mit  der  Kirche  auszusöhnen.  Als  Mittel  dazu  sollte  die 
Milderung  der  anstössigen  Restimmungen  und  Forderungen  der 
bischöflichen  Kirche  dienen.  Allein  dieser  Vorschlag  fand  beim 
Parlament  Schwierigkeiten.  Nun  erhielt  eine  Gommission  von 
Geistlichen  den  Auftrag,  Veränderungen  in  der  Liturgie,  in  den 
kirchlichen  Institutionen  und  Geremonien  vorzubereiten.  Männer 
wie  Tillotson  nnd  Gilbert  Rurnet,  die  stets  mit  Mässi- 
gung  verfahren  waren  und  bei  wirklich  religiöser  Gesinnung  die 
ausschliesslichen  Grundsätze  der  bischöflichen  Kirche  nicht 
theilten,  waren  Mitglieder  dieser  kirchlichen  Gommission.  Die 
Wünsche  der  Dissenters  wurden  sorgfältig  erwogen,  wirkliche 
Verbesserungen  in  der  Liturgie  vorgeschlagen  und  bei  mehreren 
ceremoniellen  Aeusserlichkeiten,  welche  den  Nonconformisten 
Anstoss  gaben,  der  individuellen  Freiheit  Spielraum  zu  lassea 
vorgeschlagen.  Diese  Vorschläge  wurden  sodann  der  Gonvoca- 
tion  vorgelegt,  allein  das  Unterhaus  derselben  verweigerte  jede 
Rerathung  über  Veränderungen  in  der  Kirche  und  das  Ober- 
haus liess  sich  auch  nicht  darauf  ein.  Wer  von  Mässigung 
sprach,  galt  für  einen  Verräther  und  Feind  der  Kirche.  Man 
hatte  den  Verdacht,  es  sey   der  Plan,   die  bischöfliche  Kirche 
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2U  untergraben  und  den  Presbjienanismus  so  wie  in  Schottland 
zur  Landeskirche  zu  machen.  Laiitudinarier  war  der  Name, 
welchen  man  den  mit  dem  König  einverstandenen  llieo- 
logen  gab. 

Ein  Hauptsprecher  dieser  Richtung  war  Arthur  Bury. 
Er  schrieb  als  Vorstand  des  Exeter  College  in  Oxford  für  den 
Behuf  der  Vereinigung  der  kirchlichen  Parteien  das  seiner  Zeit 
berüchtigt  gewordene  Buch:  das  nackte  Evangelium,  * 
worin  er  den  wesentlichen  Inhalt  des  christlichen  Glaubens  zu 
bestimmen  und  die  Grenzen  des  Glaubens  zu  ziehen  suchte. 
Das  ursprüngliche  Evangelium,  so  wie  Jesus  und  seine  Jünger 
es  predigten,  fasste,  nach  Bury,  nur  Busse  und  Glauben  in 
sich,  was  über  diese  beiden  hinausgeht,  das  ist  nicht  nothwen- 
dig.  Der  Glaube  ist  nichts  anderes,  als  die  Ueberzeugung  und 
das  Zutrauen  zu  Gott,  dass  er  wahrhaftig  sey.  Der  heiligen 
Schrift  glaubt  man  nur  insofern,  als  man  durch  die  Vernunft 
überzeugt  ist,  dass  sie  Gottes  Wort  sey.  Der  christliche  Glaube 
besteht  in  dem  Glauben  an  Jesus  als  den  Messias  (nicht  an 
seine  ewige  Gottheit,  denn  das  ist  ein  auf  Polytheismus  füh- 
rendes und  überdiess  nutzloses  Dogma);  wer  an  ihn  bussfertig 
glaubt,  wird  Sündenvergebung  und  Befreiung  vom  Tod  erlangen. 
Diess  ist  die  Summe  des  von  Christus  und  seinen  Aposteln 
gepredigten  Evangeliums,  neben  der  es  keines  Glaubens- 
symbols weiter  bedarf,  so  wie  man  auch  keines  Auslegers 
der  heiligen  Schrift,  keines  Schiedsrichters  in  Glaubenssachen 
bedarf. 

Die  Zusätze  und  Veränderungen,  mit  welchen  das  nakte 
(reine)  Evangelium  in  neueren  Zeiten  begleitet  worden  ist,  sind 
bestimmt,  das  Gebiet  des  Glaubens  so  weit  auszudehnen  als 
möglich,  und  den  Glauben  über  die  Sittlichkeit  zu  erheben, 
indem  man  auf  die  zugerechnete  Gerechtigkeit  Christi  hin  den 
gottseligen  Wandel  versäumt,  so  wie  den  Glauben  über  die 
Vernunft  zu  erheben,  wodurch  aber  die  ganze  Grundlage  des 
Glaubens  untergraben  wird;  durch  diese  Zusätze  wird  Christo 
und   seinem    Evangelium   die    gebührende  Ehre  geraubt,    das 

^  The  naked  Qo$peU  Discoteriug  L  wkaitcasthe  Qotpel  wkiek 
our  Lord  amd  hU  Äpaatets  preached  f  iL  what  Addition*  amd  AUeraiions 
later  ages  kave  made  in  it9  HL  tchat  Advantages  and  Dotnages  hace 
there  tipon  enauedi  Part  L  of  failh,  By  a  true  San  of  the  Church 
of  England.  1690.  ^^  Vcrgl.  Baumgartcn  Nachrichten  von  einer 
HalL  Bibl.  III.  S.  226  ff. 


Lochler,    GmcIi-   4.   •ngl.    DcUmus.  fO^ 

Digitized  by 


Google 


146  /'•  Buch.  I.  A^knitt    i.  Kapitel. 

ETangelinin  entstellt  und  die  Kirche  in  unzählige  Trennunger. 
und  Spaltungen  zertheilt  —  Dieses  Interesse  für  die  kirchliche 
Einheit»  die  religiöse  Duldung  überwiegt  in  dem  Buche. 

Der  Verfasser  hatte  es  auf  seine  Kosten  drucken  lassen 
und  vertheilte  die  Exemplare  (im  April  1690)  ausschliesslich  an 
die  Mitglieder  der  Gommissiou  Ton  Geistlichen,  welche  über 
den  Gomprehensionsplan  berathen  sollte.  Kaum  war  das  Buch 
gedruckt,  so  verschwand  jede  Aussicht  auf  die  Verwirklichung 
der  beabsichtigten  Union,  und  grosses  Geschrei  wurde  gegen 
dieses  Buch  und  seinen  Verfasser  erhoben.  Er  wollte  durch 
eine  zweite  Ausgabe,  mit  Vermeidung  der  anstössigsten  Stellen, 
den  Sturm  beschwören;  allein  man  druckte  die  erste  Ausgabe 
wieder  ab  und  verbreitete  dieselbe.  Die  Universität  Oxford 
beschloss  in  einer  Gonvokation  (19.  Aug.  1690],  dass  das  Buch 
The  naked  Gospel,  wegen  der  darin  enthaltenen  gottlosen  und 
häretischen  Sätze,  indem  die  Hauptgeheimnisse  unseres  Glau- 
bens darin  bekämpft  werden,  durch  Henkershand  verbrannt  wer- 
den solle.  Zugleich  wurde  der  Verfasser  seiner  Stelle  als  Vor- 
stand des  Exeter-CoUege  entsetzt 

Es  erschienen  zwar  einige  Vertheidigungsschriften,  aber 
anonyme,  während  die  Gegner  mit  offenem  Visir  auftraten,^ 
am  heftigsten  der  unermüdliche  reformirte  Polemiker  Pierre 
Jurieu  (geb.  1637,  f  1713)  zu  Botterdam,  in  der  «Beligion 
des  Latitudinariers,»^  ein  Name,  der  seit  dieser  Schrift  (1696) 
in  England  herkömmlich  wurde.  Bury  antwortete  ihm  übri- 
gens eben  so  heftig  im  Anhang  zu  seinem  Latüudmarms  oriho^ 
doxus,^  worin  er  seinem  Gegner  den  Titel  gab:  Sanctae  iheolo- 
ffwe  et  fnaUgnitatia  dtaboUcae  Professor. 

Der  Edelste  unter  den  auf  der  Seite  des  Königs  stehenden 
Theologen  war  John  Tillotson,  geb.  1630  und  von  seinen 

^  WUL  Nickollsy  an  amswer  to  an  keretic  book  caied  tke  na- 
hed  Gospel  etc.  Lond.  1691. 

Thom.  Longy  an  answer  to  a  Eccintan  treaiise  caWd  tke  naked 
Gospel  etc.  1691.  —  Vergl.  Ckr.  Matik.  Pfaff,  Inlrod.  in  Biet,  tkeoi. 
liter.  i/,  M87  f. 

^  La  Religion  du  Latitudinaire  avec  VApologie  pour  la 
sainte  TrinUS  u.  s.  w.  Rotterd.  1696.  Vtr.  1697. 

*  Latitudinariue  ortkodoxus.  L  In  genere  de  flde  in  Re- 
ligione  naiuraii^  Mosaica  et  Ckrietiana.  U.  In  particulari  de  ckristi- 
anae  religionis  myeteriisy  s.  Trinitate  u.  s.  w.  Accesserunt  Vindiciae 
libertatis  ckristianaej  ecclesiae  anglicanae^  et  Artkur i  Burg  contra  in- 
eptioi  et  caiumnias  P.  Jurieu.  Lond.  1697. 
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Eltern  streng  puritanisch  erzogen,  so  dass  er  in  seiner  Jugend 
die  bischöfliche  Kirche  noch  mehr  als  den  Plipismus  selbst 
hasste.  Aus  dem  Buch  von  William  Ghillingworth  «die 
protestantische  Religion  ein  sicherer  Weg  zur  Seligkeit»  lernte 
er  jedoch,  dass  man  zwar  vor  den  Irrtfaümern  des  Papismos 
sich  verwahren  müsse,  aber  dabei  die  allgemeine  christ- 
liche Liebe  gegen  die  darin  Befangenen  nicht  vergessen  dürfe.  Er 
wurde  ein  Zögling  der  uns  schon  bekannten  Cambridger  Schule 
(Whitchcot,  Gudworth)  und  wurde  durch  sie  vom  Pinitanismus 
zur  bischöflichen  Kirche,  aber  nicht  zur  Hochkirchpartei  be- 
kehrt Er  war  ein  Mann  von  wahrer  Weisheit,  ein  Kämpfer 
gegen  den  Atheismus  nach  dem  Vorgang  seiner  Lehrer,  er  trug 
durch  seine  Thätigkeit  dazu  bei,  viele  Gemüther  för  den  angli- 
kanischen Kultus  vneder  zu  gewinnen,  war  aber  dabei  allem 
Gewissenszvirang  und  aller  Religionsverfolgung  abgeneigt,  firet 
von  Aberglauben  und  rationell  in  seiner  Behandlungsweise  reli- 
giöser Gegenstände.  Zeugnisse  dafür  liegen  uns  in  seinen  Pre- 
digten vor,  die  als  Muster  der  Klarheit  und  Eleganz  des  Stils 
gelten,^  hier  aber  nur  in  Beziehung  auf  die  darin  ausgedrückte 
Grundansicht  und  auf  die    Methode  zur  Sprache  kommen. 

Die  Religion  überhaupt  ist  ihnen  Yernünftigkeit  und  die 
christliche  Religion  namentlich  der  erst  vollkommen  gewordene 
«vernünftige  Gottesdienst»  Um  die  Gottseligkeit  zu  empfehlen, 
geht  er  von  der  allgemeinen  Wahrheit  aus,  dass  jedes  Ding 
dann  in  Ruhe  und  Frieden  ist,  wenn  es  in  dem  Zustand  sich 
befindet,  wozu  es  von  Natur  bestimmt  ist  Die  Gottseligkeit 
und  die  Uebung  der  damit  verbundenen  Tugenden  ist  der  na- 
türliche und  gesunde  Zustand  der  Seelen  oder  die  Eigenschaft, 
wozu  sie  vom  Schöpfer  bestimmt  sind.  Gott  hat  den  Menschen 
als  vernünftiges  Wesen  erschaffen  und  so  sind  auch  alle  Uebun- 
gen  der  Gottseligkeit  vernünftig.^ 

Statt  dass  andere  Prediger  ihre  Pflicht  zu  versäumen  glau- 
ben, wenn  sie  es  einmal  an  Deklamationen  gegen  die  Philoso- 
phie, an  einem  homiletischen  Feldzug  gegen  die  « Weltweisheit» 
fdüen  lassen,  verfährt  dieser   berühmte  geistliche    Redner  so, 

*  Der  Dichter  Dryden  bekannte,  seine  Prosa  der  wiederholten 
Lektüre  von  Tillotsons  Predigten  zu  verdanken;  Addison  stellt  sie 
als  Muster  für  alle  Schriftsteller  auf,  und  Locke  rühmt  an  Tillotson 
die  vollkommene  Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks. 

2  S.  die  deutsche  Uebersetzung  der  Tillotson'scben  Predigten,  Helm- 
stadt 1790  ff.  III.  Bd.  oder  II.  Fortsetzung  S.  158. 
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dass  er»  ohne  der  Religion  etwas  zu  vergeben,  die  Philosophie 
anerkennt  Die  christliche  Lehre  hat  nach  ihm  jederzeit  dasje- 
nige in  der  That  und  Wahrheit  verwirklicht,  was  die  Weltweis- 
heit wohl  angestrebt,  aber  immer  nur  versprochen,  nicht  ge- 
leistet hat  Die  heidnischen  Weliweisen  erkannten  aus  dem 
Licht  der  Vernunft  und  aus  ihrer  eigenen  Erfahrung  gar  wohl 
dass  die  menschliche  Natur  ihre  richtige  und  gute  Ordnung  ver- 
loren habe  und  sich  nunmehr  in  einem  schwachen  und  kraftlo- 
sea  Zustand  befinde,  ihrer  Schwingen  verlustig  geworden  sey/ 

Die  Offenbarung  weiss  er  von  der  Seite  ihrer  Vernünftig- 
keit darzustellen :  alle  Gebote  des  Ghristenthums  sind  vernünftig 
und  fordern  solche  Pflichten,  welche  mit  dem  natürlichen 
Licht  und  der  gesunden  Vernunft  des  Menschen  harmonireu.  Der 
kurze  Inbegriff  der  Pflichten  gegen  Gott  besteht  nämlich  in  der 
natürlichen  Religion  darin,  dass  wir  Gott  innerlich  lieben  und 
ehren  und  diese  innerliche  Liebe  und  Ehrfurcht  auch  äusser- 
lich  an  den  Tag  legen  durch  Anbetung,  so  wie  durch  die  Re- 
reitwilligkeit,  alle  Offenbarungen  des  göttlichen  Willens  anzuer- 
kennen und  zur  Richtschnur  zu  nehmen.^  Ebendasselbe  nun 
fordert  auch  die  christliche  Religion  ausdrücklich  von  uns;  nur 
die  beiden  Sakramente,  die  in  der.  christlichen  Religion  ihre 
eigenthümliche  wichtige  Redeutung  haben  und  das  Gebot,  Gott 
im  Namen  Jesu  anzurufen,  ist  es,  was  die  christlichen  Pflich- 
ten von  denen  der  natürlichen  Religion  unterscheidet.^ 

Erinnern  wir  uns  an  den  Geist  der  Parteien,  unter  welchen 
nilotson  als  Prediger  zu  wirken  hatte.  Die  Opposition  gegen 
den  Papismus  dauerte  lebendig  fort;  andrerseits  war  auch  das 
Extrem  dieser  Opposition  in  Schwärmern,  die  sich  übernatür- 
licher Eingebungen  rühmten,  von  den  Zeiten  der  bürgerlich  re- 
ligiösen Kämpfe  her  noch  nicht  erloschen.  Die  socinianische 
Ketzerei  machte  Proselyten.  Wie  musste  sich  unter  solchen 
Verhältnissen    die    Anwendung    der   entwickelten    Grundsätze 

i  1.  Bd.  1730.  2te  AüO.  S.  404.  375  f.  Wir  haben  hier  ein  Zeug- 
niss,  dass  der  Unterricht  des  Platonikers  Henry  More  nicht  spurlos 
an  Tillotson  vorübergegangen  ist 

-  Nehmen  wir  zu  diesen  praktischen  Wahrheiten  der  natürlichen 
Religion  die  theoretischen,  welche  an  anderen  Stellen  z.  B.  IV.  B.,  313, 
349  gelegenheitlich  erwähnt  sind:  dass  Gott  sey,  dass  die  Welt  durch 
seine  Vorsehung  regiert  werde  und  dass  ein  anderes  Leben  auf  dieses 
folge,  so  haben  wir  wieder  die  articuH  Herbert's. 

*  R  IV,  1.  Predigt,  bes,  S.  6-18.  vergl.  B.  L  S.  396.  390. 
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gestahen  ?  Den  Papisten  gegeuüber  galt  es,  das  R  e  c  ht  selbststän- 
digen Urtheils   in  Glaubens-  und  Gewissenssachen   zu  wahren, 
gegen  die  Schwänner  musste  bewiesen  werden,  dass  es  Pflicht 
sey,  die  Geister  zu  prüfen   und  nichts  als  Offenbarung  Gottes 
anzusehen,  was  nicht  als  solche  der  untersuchenden  Vernunft 
sich  sicher  erprobe;   wenn   die  Socinianer  spezi6sche  Dogmen 
des  christlichen  Glaubens  als  widervemünftig  verwarfen,  so  war 
es    am    Platz,    diejenige    Seite    des    Glaubens    hervorzukehren, 
wornach  er  die  Probe  der  gesunden  Vernunft  bestehen  könne. 
Diese  verschiedenen  Gesichtspunkte  finden  sich  oft  in  einer 
und  derselben  Predigt  Tillotson's,  so  namentlich  in  einer  in- 
haltsreichen Predigt  über  den  Text:  Glaubet  nicht  einem  jegli- 
chen Geist,  sondern  prüfet  die  Geister,  ob  sie  von  Gott  sind 
(1.  Job.  4,  !.)•*    Der  erste  Theil  ist  gegen  die   Schwärmer  ge- 
richtet: wie  man  die  wahren  Lehren,  Eingebungen  und   Offen- 
barungen  von  den  falschen   unterscheiden   könne;    der   zweite 
gegen  die  Katholiken :  wem  die  Beurtheilung  der  Lehren  eigent- 
lich zustehe.    In   ersterer  Hinsicht   wird  ausgeführt,   dass  die 
Vernunft  die  Kraft  sey,  durch  die  man  erkenne,  welche  Geister 
von  Gott  sind  und  welche  nicht.    Alle  übernatürlichen  Offen- 
barungen haben  die  Wahrheit  der  Grundlehren  der  natürlichen 
Religion,  z.  B.  dass  Gott  ist,   und  dass  seine  Worte   gewiss 
und  wahrhaftig  sind,  zur  Voraussetzung.    Man  darf  also  nichts 
als  göttliche  Offenbarung  annehmen,  was  diesen  Grundwahrhei- 
ten offenbar  widerspricht  oder  ihre  Gewissheit  untergräbt    Wir 
dürfen  nichts  als  göttliche  Lehre  und  Offenbarung  annehmen, 
es  werde  denn  deutlich  bewiesen:  ein  solcher  deutlicher  Be- 
weis sind  die  Wunder.     Wenn   eine  Lehre    oder   Offenbarung 
nicht  alle  Schwierigkeiten  und  Einwürfe,   die  dagegen  gemacht 
werden,  überwiegt  (z.  B.  die  Transsubstantiationslehre):  so  ist 
kein  Beweis  hinlänglich,  um  uns  zu  überzeugen,  dass  sie  von 
Gott  komme.    Entsteht  irgend  ein  Zweifel  über  die  eigentliche 
Meinung  und  den  ächten  Sinn  einer  göttlichen  Offenbarung  oder 
der  heiligen  Schrift,  so  haben   wir  jedesmal  darjauf  zu  achten, 
welche  Erklärung  mit  der  natürlichen  Vorstellung,  die  wir  uns 
von  Gott  machen ,  am  nesten  harmonire ;  dann  können   wir  die 
entgegengesetzte  Ansicht  ganz  sicher  als   falsch  verwerfen.^    Es 
ist  eine  Folge  dieses  Grundsatzes,  wenn  Tillotson  den  Socinianem 

*  B.  IV,  8te  Predigt,  S.  303  f. 

2  a.  a.  0.  S.  312  f.  —  An  das  Verhällniss  dieses  exegetischen  Grund- 
satzes zur  Exegese  des  Rationalismus  darf  nur  erinnert  werden. 
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nicht  zugibt,  dass  das  Geheimniss  dar  Triuität  wider  die 
Yerounft  sey:  wenn  sie  dieses  erweisen  können,  sagt  er,  so 
bekenne  ich  gerne,  «dass  sie  ein  Grosses  gewonnen  haben. i> 
Er  führt  hier  das  angeblich  Widervernünftige  auf  ein  blosses 
Uebervemünftiges  zurück. 

Der  Polemik  gegen  den  Gebrauch  der  Yemunft  in  Glau- 
benssachen hält  er  Stand;  mir  ist  nicht  unbekannt,  sagt  er 
einmal,  dass  von  einigen  Leuten,  die  meinem  Urtheil  nach  mehr 
Eifer  als  Verstand  gehabt  haben ,  ein  sehr  grosser  Lärm  wider 
den  Gebrauch  der  Vernunft  in  Glaubenssachen  gemacht  wor- 
den ist  Wie  unvernünftig  man  aber  dabei  verfahre,  wird  Je- 
der leicht  ersehen.  Die  Offenbarung  begabt  die  Menschen  nicht 
mit  ganz  neuen  Kräften,  sondern  sie  legt  nur  deu  Kräften, 
welche  sie  zuvor  schon  gehabt  haben,  neue  Wahrheiten  vor. 
Man  betrachtet  es  als  eine  Pflicht  der  Selbstverleugnung,  in 
Glaubenssachen  dem  Zeuguiss  des  Sinns  und  der  Vernunft  zu 
entsagen.  Eine  Selbstverleugnung  ist  das  sonder  Zweifel,  wenn 
Jemand  seine  Vernunft  verleugnet  Denn  das  ist  ebenso  viel, 
als  wenn  man  leugnen  wollte,  dass  man  ein  Mensch  sey.  Sol- 
len wir  unsere  Vernunft  in  Glaubenssachen  verleugnen ,  so  sind 
wir  gehalten,  etwas  ohne  Vernunft  und  Grund  zu  glauben;  das 
kann  kein  Mensch  thun.  Gesetzt  aber,  es  wäre  möglich,  so 
würde  alsdann  der  Glaube  unvernünftig  seyn.^  In  der  heiligen 
Schrift  hingegen  werden  demjenigen  Glauben,  welcher  vernünftig 
gewesen  ist,  immer  die  meisten  und  besten  Lobsprüche  gegeben: 
Abrahams  Glaube  ist  berühmt  geworden  und  wird  allen  Gene- 
rationen als  Muster  vorgestellt,  weil  er  ungeachtet  der  Ein- 
wendungen dagegen ,  sich  in.  den  Glauben  hineingeprüft  hat  Er 
brach  nicht  blind  und  unbedachtsam  durch  diese  Schwierigkeiten 
durch,  sondern  sah  sie  recht  wohl  ein  und  befriedigte  sich  erst  bei 
der  vernünftigen  Beantwortung  derselben.  Wie  Gott,  dem  Herrn, 
kein  Dienst  oder  Gehorsam  gefällt  der-nicht  vernünftig  ist  (Aoy/x^ 
XocTfciot),  so  auch  kein  Glaube,  der  nicht  diese  Eigenschaft  hat^ 

Kein  Wunder,  dassTillotson  wegen  solcher  Grundsätze  anfangs 
im  Geheimen  verdächtigt  und  später  rücksichtslos  angegriffen  wurde.  ^ 

<  B.  I,  S.  83.  ff. 

«  B.  Vn,  1735,  S.  79  f.  S.  385  ff. 

'  B.  VII,  S.  83  f.  Because  he  reasoned  himself  into  U,  notwith- 
Standing  tke  objections  to  tke  conirary.  —  90, 

^  Vcrgt  Bumet,  Histoire  de  mon  temps^  in  der  Collection  von 
Guizot  I,  S.  425  L    Besonders  heftig  polemisirte  Hicles  gegen  ihn; 
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Aehnliche  Angriffe  wurden  auf  seinen  Freund,  GilbertBur- 
net,  gemacht.     Dieser  aus    einer    schottischen   Familie   stam- 
mend, stellte  als  Prediger  einer  Gemeinde  in  Schottland,   den 
dortigen  Bischöfen  (unter  Karl  11.)  die  Lebensweise  der  Bischöfe 
in  der  urchristlichen  Kirche  als  ein  Muster  vor ,  von  dem  sie  ab- 
gewichen seyen.  Als  Professor  der  Theologie  in  Glasgow  machte 
er  sich  durch  seinen  Eifer  für  die  bischöfliche  Kirche  den  Pres- 
byterianem  und  durch  seine  Toleranz  gegen  diese  den  Bischöf- 
lichen verhasst    Nachdem  er  unter  Karl  ü.  und  Jacob  IL  die 
Erhebung  auf  einen  bischöflichen  Stuhl  abgelehnt  hatte,  wurde 
er  von  Wilhelm  III.  zum  Bischof  von  Salisbury  ernannt  (1689), 
und  wirkte  in  dieser  Stellung,  indem  er  die  Pflichten  seines 
Amtes  gewissenhafter  als   Andere   erfüllte,    den   Klerus  seiner 
Diöcese  zu  verbessern  sich  bemühte  und  als  Mitglied  des  Ober- 
hauses für  Toleranz   thätig  war,  höchst  wohlthätig.    In  seiner 
Erklärung  der  39  Artikel,  wobei  er  die  Vereinigung  der  Pres- 
byterianer  mit  der  anglikanischen  Kirche  im  Auge  hatte  (1699), 
stellte  er  alles,   was  nicht  im  apostolischen  Symbolum  befasst 
ist,  in  die  Reihe  der  theologischen  Meinungen.    Allein  diese 
Schrift  wurde  im  Unterhaus  der  Gonvocation  angegriffen  und 
eine  Klage  dagegen  beim  Oberhaus  vorgebracht  (1701),  weil  sie 
1)  eine  Verschiedenheit  der  Meinungen  erlaube,  zu  deren  Ver- 
hütung doch  die  Artikel  abgefasst  seyen;  2)  weil  sie  viele  Stel- 
len enthalte,  die   dem  wahren  Sinn  der  Artikel  und  anderer 
angenommener  Lehren  der  Kirche  zuwider  laufen;  3)  weil 
Einiges  darin   vorkomme,  was  der   Kirche  gefährliche  Folgen 
bringe  und  der  Ehre  der  Reformation  uachtheilig  werden  könnte.  * 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Bumet  bei  einem  Aufent- 
halt in  Holland  (Von  1664  an)  in  einem   häufigen  Umgang 
mit  ausgezeichneten  Männern  verschiedener  Gonfessionen ,  die 
tolerante  Gesinnung  gewonnen  zu  haben  scheint ,  die  er  von  da 
an   beibehielt.     Ueberfaaupt   ist    das    Verhältniss    Englands   zu 
Holland  in  diesem  Zeitraum  nicht  blos  in  unmittelbar  politischer 
Beziehung  von  Einfluss   gewesen.     Der    König  Wilhelm  HI. 
selbst    repräsentirte    sein   Vaterland»   wenn   er    Duldung    und 

er  sagt:  Be  caused  severai  to  tum  Atheisisy  and  ridicuU  ihe  Priesi- 
hood  and  Religion.  Er  nimmt  Tfllotson  für  ^ythe  gravest  Atheist  thai 
ever  was.  Disc.  an  TiUotson  and  Burnety  S.  38.  40.  74.  S.  Collins 
Bise,  off  Freehinkin^y  S.  171. 

*  Burnet,  Gesch.  seiner  Zeit,  deutsche  Uebers.  1735,  B.  II,  S. 
333  f. 
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Gewissensfreiheit  fordeite.     John  Locke  schrieb  seine  Flug- 
schrift über  Toleranz  in  Holland  und  Clericus  war  sein  Freund. 
Holland   war    der    Büchermarkt  für    die   Oppositionslitteratur. 
Dieser  kleine  Freistaat  hatte  von  dem   Druck    des   spanischen 
Fanatismus  sich  freigekämpft  und  nahm   fortan  die  politische, 
die  Gewissens-  und  Denkfreiheit  Europa*s  in  Schutz.    Wer  aus 
andern  Ländern  der  Religion  wegen  flüchten  musste,  Juden  aus 
Spanien  und  Portugal,    wie   Spinozas   Eltern,    Socinianer   aus 
Polen,  wie  Samuel  Grell ,  Hugenotten  und  Jansenisten  aus  Frank- 
reich, Presbyterianer,  Quäker,  Episcopalen  aus  England  —  alle 
begaben  sich  in  den  Schutz  der  Niederlande.     Die  vereinigten 
Staaten  waren  die  Freistätte,  wo  ein  Cartesius,   Spinoza. 
Becker,  Bayle,  Ledere  (Clericus)  schrieben.     Ihnen  ver- 
dankte die  englische  Nation   die  Rettung  der  protestantischen 
Freiheit  durch    Wilhelm  HI.  und    das    Toleranzgesetz,   ja   sie 
würde  ihnen  noch  mehr  zu  verdanken  gehabt  haben ,  wenn  sie 
reif  dazu  gewesen  wäre.    Dieser  Staat  gab  das  erste  rühmliche 
Beispiel  der  Achtung  vor  dem  Rechte  des  Gewissens  und  des 
Gedankens.    In  diesem  Staat   hatte  Niemand  Grund  sich  über 
Gewissenszwang  zu  beklagen,    Niemand   konnte  hoffen,   durch 
Beförderung  seiner  Religioii  eine  Partei  zu   bilden,    die  Ver- 
schiedenheit der  religiösen  Meinung   führte  keine  Verschieden- 
heit der  religiösen  Gesinnung  herbei .  man  lebte  zusammen  als 
Weltbürger,  verbunden  durch  die  gemeinschaftlichen  Bande  der 
Humanität  und  des  Friedens  unter  dem  unparteiischen  Schutz 
gleicher  Gesetze ,  mit  gleicher  Begünstigung  aller  Kunst  und  allej 
Gewerbfleisses.  mit  gleicher  Freiheit  der  Spekulation  und  For- 
schung.*   Als  das  andere  Extrem .  der  Intoleranz  und  Sklaverei, 
stand  Frankreich  da  seit  der  Aufhebung  des  Gesetzes  von  Nan- 
tes.   Zwischen  beiden  in  der  Mitte  sehen  wir  England:    seine 
highchurch''men  ebenso  von  einem  protestantischen  Verfolgungs- 
geist beseelt,  wie  lYankreich  von  einem  katholischen:  aber  eine 
nicht  zu  verachtende  Partei  zur  Toleranz  und  zur  Geistesfrei- 
heit geneigt,  als  deren  Muster   die  vereinigten  Staaten  galten. 
Kein  Wunder,  dass  in  manchen  Kreisen   ein  herber  Un- 
muth  und    nachdrückliche   Auflehnung    gegen    den   Geist   der 
Hochkirche   zu  Tage   kam,    wenn    wir    bedenken,    dass    alle 

*  Nach  Sir  William  Temple's  Observaiions  on  the  Netherlands 
S.  a05  bei  CoUins  Grounds  and  MUasons  S.  XXXl.  ff.  Ycrgl.  Henke 
Rirchengesch.  B.  V,  S.  14.  Herder  Adrastea  B.  I,  Grossbrittanien 
unter  Wilhelm  und  Anna. 
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Elemeote  des  zu  Ende  gehenden  Jahrhunderts,  die  Opposition 
gegen  die  Scholastik,  die  Freiheit  der  empirischen  Naturwissen- 
schaft, die  schwärmerische  Kühnheit  der  Parteien  aus  der  Zeit 
der  Bürgerkriege,  der  frivole  Geist  des  merrp  reign,  der  poli- 
tische Liberalismus,  der  unter  Jacob  II.  aufgestachelt  worden 
war  und  jetzt  unentreissbare  Garantien  geschaffen  hatte,  —  dass 
alles  das  unverloren  war  und  als  lebendige  Kraft  in  dem  jetzi- 
gen Zeitalter  nachwirkte. 

Unter  diesen  Umständen  musste  die  deistische  Opposition 
zu  einer  Macht  anwachsen^  falls  nur  zwei  Bedingungen  gegeben 
waren,  einmal  die  Freiheit  des  öffentlichen  Wortes,  sodann 
ein  von  einer  bedeutenden  Intelligenz  ausgesprochenes  Losungs- 
wort Erstere  Bedingung  wurde  dadurch  verwirklicht,  dass  die 
unter  Jacob  I.  und  Karl  L  mittelst  der  Licehzakte  eingeführte 
Gensur,  welche  unter  Gromwell ,  Karl  II.  und  Jakob  II.  beibe- 
halten worden  war,  im  Jahr  1694  auf  einfache  Weise  abge- 
schaffi  wurde:  indem  man  die  Licenzakte  nicht  wieder  er- 
neuerte. Die  Pressfreiheit  war  eine  nothwendige  Bedingung  der 
Existenz  der  Litteratur,  mit  der  wir  uns  beschäftigen  werden. 
Die  Intelligenz,  welche  das  Losungswort  aussprach,  war  John 
Locke. 
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Locke'«  philosophischer   und  r«Iifi«Mr  8u»dpu»kt. 

JOHN  LOCKE  hatte  auf  der  Universität  Oxford  der  scho- 
lastischen Philosophie  keinen  Geschmack  abgewinnen  können, 
und  erst  durch  die  Lektüre  des  Cartesius  war  sein  philosophi- 
scher Geist  geweckt  worden.  Er  studirte  Medizin,  zunächst 
zwar  nur,  um  für  seine  eigene  Gesundheit  einen  praktischen 
Gebrauch  davon  zu  machen;  allein  er  brachte  es  so  weit  darin, 
dass  der  berühmte  Sydenham  ihm  in  der  Kunst  der  Beobach- 
tung viel  zu  verdanken  bekannt  hat.  Anatomie,  Naturgeschichte, 
Chemie  waren  für  den  Philosophen,  welcher  der  empirische 
Naturforscher  des  Geistes  werden  sollte,  eine  angemessene  Vor- 
schule. Diesen  Kenntnissen  verdankte  er  die  Bekanntschaft  des 
Lord  Ashley  (später  Grafen  von  Shaitesbury)  der  sich  seines 
Bathes  bediente  (1666)  und  von  da  an  sein  treuer  Gönner 
blieb.  Locke  erhielt  sogar  den  Auftrag,  für  den  ältesten 
Sohn  des  Lords,  Anton,  dessen  Lehrer  er  war,  die  Gemahlin 
zu  wählen.  Die  Frucht  dieser  Verbindung  war  der  bekannte 
Graf  Shaftesbury,  Verfasser  der  Charakierisiicks.  Locke  blieb 
im  Glück  und  in  der  Verbannung  bei  seinem  Freund:  als  der 
Lord  in  den  Grafenstand  erhoben  und  Grosskanzler  geworden 
war  (1672)  gab  er  Locke  die  Stelle  eines  Sekretärs  für  die 
Ernennung  zu  geistlichen  Stellen;  als  er  1679  erster  Minister 
wurde,  berief  er  Locke  wieder  zu  sich,  der  ihm  auch  1682 
nach  Amsterdam  folgte,  wohin  er  sich  Sicherheits  halber  zu- 
rückzog.   Auch  nach  dem  Tod  des  Grafen  (1683)  blieb  Locke 
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in  Holland  und  trat  in  freundschaftliche  Verbindung  mit  Lim- 
horch  und  Leclerc,  die  ihn  später  zu  der  Zeit,  wo  Jakob  II. 
\on  Holland  seine  Auslieferung  forderte,  verborgen  hielten.  An 
Limborch  war  die  erste  Schrift  gerichtet,  die  er  herausgab:  der 
Brief  über  die  Toleranz  und  in  Leclerc*s  BibUotheque  unwert 
seile  (Jan.  1688]  gab  er  von  seinem  Versuch  über  den  mensch- 
lichen Verstand  die  erste  Probe.  Die  Revolution,  die  Wilhelm  IE. 
zum  König  erhob,  führte  unsem  Philosophen  in  sein  Vaterland 
zurück.  Er  brachte  die  letzten  iunfzehn  Jahre  seines  Lebens 
(1689 — 1704)  theils  in  öffentlichen  Aemtem,  namentlich  als 
Kommissär  des  Handels  und  der  Kolonien,  theils  in  gelehrter 
Müsse  zu,  indem  er  seinen  Essay  cancemmg  human  Undef" 
sUmdmg  (^1690J,  seine  Treatises  of  Govemetnent  etc.  herausgab. 
Seit  er  1700  seine  Entlassung  von  jener  Stelle  erbeten  und 
bekommen  hatte,  verliess  er  seinen  stillen  Aufenthalt  zu  Oates 
in  Essex  bei  Bitter  Masham  nicht  mehr;  Lady  Mashara,  eine 
Tochter  des  berühmten  Gudworth,  erzog  ihren  einzigen  Sohn  nach 
Locke's  «Gedanken  über  Erziehung.» 

^  Ehe  wir  auf  das  Beligiöse  kommen,  erinnern  wir  zuvor 
.an  die  Gedanken  Locke's  über  das  Wissen  überhaupt,  durch 
die  sein  Name  am  berühmtesten  geworden  ist 

Der  Locke*sche  Sensualismus  kann  nur  dann  recht 
verstanden  werden,  wenn  man  ihn  als  einen  durch  den  Gegen- 
satz des  Dogmatismus  und  des  Skepticismus  hervorgerufenen 
Versuch  des  Kriticismus  ansieht  Der  Dogmatismus  als  That- 
sache  oder  die  Zuversichtlichkeit,  schlechthinige  Ergebenheit 
und  Strenge,  mit  welcher  gewisse  Meinimgen  behauptet  werden, 
in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dass  ganz  mit  der  gleichen 
verschiedene,  ja  kontradiktorisch  entgegengesetzte  Ueberzeugun-. 
gen  festgehalten  werden,  mag  auf  die  Vermuthung  führen,  dass 
es  entweder  überhaupt  gar  nichts  wie  Wahrheit  gebe,  oder 
dass  der  Mensch  keine  hinreichende  Mittel  habe,  sie  zu  errei- 
chen.^ Diese  Verschiedenheit  der  Meinungen  zu  begreifen  und 
die  Grenze  zwischen  Meinen  und  Wissen  festzustellen,  ist  der 
Zweck  unseres  Philosophen:  zu  diesem  Behuf  untersucht  er 
das  Wesen  des  Verstandes  und  daraus  müssen  sich  zugleich 
die  Grenzen  desselben  ergdben.^ 

^  Essay  conc.  hum.  ünderst.  B.  ly  eh.  ty  §.  2.  vergL  7.  The 
Works  of  John  Locke,  12te  Ausg.  Lond.  1824.  9  Bände. 

3  Der  Ausgangspunkt,  der  Gegensatz  zwischen  Dogmatismus  und 
Scepticismus  ist  derselbe  wie  bei  Herbert  und  Bacon,  nur   nähert 
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Im  Jahr  1670  war  Locke  einmal  zu  Oxford  bei  einer 
sehr  lebhaften  Discussion  gegenwärtig,  welche  zwischen  einigen 
Gelehrten  stattfand.  Er  mischte  sich  nicht  in  ihren  Streit ,  wid- 
mete  aber  ihren  Meinungen  und  ihrer  Ausdrucksweise  scharfe 
Aufmerksamkeit  und  machte  die  Entdeckung,  dass  dieser  Streit 
dessen  Gegenstand  jenen  Gelehrten  selbst  höchst  wichtig  er- 
schien, nichts  anderes  war  als  ein  Wortstreit.  Diese  Bemerkung 
wurde  der  Keim  seines  Werkes  über  den  menschlichen  Verstand : 
er  hatte  hier  einen  doppelten  Dogmatismus  vor  sich,  der  Ge- 
gensatz hätte  zu  skeptischen  Gedanken  geführt ,  wenn  nicht  die 
Entdeckung  wieder  über  den  Skepticismus  hinüber  geholfen 
hätte,  dass  es  sich  nur  um  Worte  handle  und  dass  in  den 
Gedanken  beide  Dogmatiker  einig  seyen.  Es  war  diess  im 
Kleinen  dasselbe,  was  im  Grossen  als  geschichtliche  Erschei- 
nung vorlag. 

Locke  sah  jetzt  alle  möglichen  Baisonnements  darauf  an, 
ob  sie  auch  wirklich  einen  Gehalt  haben  und  machte  die  Ent- 
deckung, dass  die  Vervielfältigung  und  die  Hartnäckigkeit  der 
Streitigkeiten,  welche  die  Welt  des  Geistes  so  verwüstet  haben, 
grösstentheils  von  dem  falschen  Gebrauch  gewisser  Worte  abzu- 
leiten sey;  denn  wiewohl  man  allgemein  glaubt,  dass  es  eine 
grosse  Verschiedenheit  der  Meinungen  gebe  und  eine  grosse 
Manigfaltigkeit  der  Streitigkeiten,  wodurch  die  Welt  zerrissen 
sey,  so  findet  er  doch,  dass  das  Meiste,  was  Gelehrte  verschie- 
dener Parteien  bei  ihren  Gontroversen  thun,  das  ist,  dass  sie  verschie- 
dene Ausdrucksweisen  gebrauchen;  wenn  Jeder  seine  termmi 
verlässt  und  über  Sachen  denkt  und  weiss  was  er  denkt,  so 
denken  alle  das  Gleiche,  mag  auch  vielleicht  das,  was  sie  ha- 
ben wollen,  verschieden  seyn.  ^ 

Dadurch  wurde  ihm  der  Weg  vorgezeichnet,  den  er  bei 
seiner  Untersuchung  über  das  Wissen  einzuschlagen  hatte:  er 
musste  das  Vehikel  des  Wissens,  die  Sätze  und  Worte  prüfen;''^ 

sich  in  der  Ausführung,  indem  eine  vollständige  Untersuchung  der  Ge- 
setze des  Erkennens  zum  Auskunftsmittel  genommen  wird,  Locke  mehr 
dem  ersteren  als  dem  letzteren. 

*  Essay  R  II.  S.  37,  vergl.  43  f.  • 

2  Every  one  may  observe  how  common  it  is  for  names  to  be  made 
use  ofy  instead  of  the  ideas  themselves,  —  This  makes  the  conside^ 
raiion  of  words  and  propositions  so  necessary  a  part  of  the 
treatise  of  Jinowledge  u.  s.  w.  B.  4,  eh.  6,  $.  1.  Diese  Aufmerksam- 
keit auf  die  Sprache  hat  Locke  mit  Bacon  und  Hobbes  gemein, 
vornämlich  aber  mit  letzterem. 
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diese  Aufgabe  führte  wiederum  um  einen  Schritt  weiter  zurück : 
es  fragte  sich,  welches  ist  der  Gehalt  und  Ursprung  der  Vor- 
stellungen, «Ideen,»  die  man  durch  Worte  ausdrücken  will? 
Die  Antwort  darauf  war  theils  eine  negative:  es  giebt  keine 
angeborenen  Ideen,  theils  eine  positive:  die  Ideen  stammen 
entweder  aus  Sensation  und  Reflexion  oder  aus  mannigfaltiger 
Verarbeitung  dieses  gegebenen  Stoffs  durch  den  Geist. 

So  kam  Locke  Schritt  vor  Schritt  auf  den  Plan  seines 
Werks,  nur  dass  der  Essay  durch  dieselben  Stufen  auf  syn- 
thetischem Wege  vorwärts  geht,  durch  welche  der  Plan  rück- 
wärts war  gefunden  worden:  denn  unter  den  vier  Büchern,  in 
welche  der  JEssap  zerfällt ,  handelt  das  erste  von  den  angebo- 
renen Ideen  (negativ),  das  zweite  von  den  Ideen  (positiv),  das 
dritte  von  den  Worten,  das  vierte  endlich  vom  Wissen  und  Meinen. 

Bei  Bestreitung  der  Annahme  angeborner  Ideen  hat 
Locke  zunächst  den  Gartesius  und  seine  Schule  und  wahrschein- 
lich die  Platoniker  seiner  Zeit  (Cudworth  u.  A.)  im  Auge;  die 
Polemik  gegen  Herbert  mit  seiner  Lehre  von  den  angebornen 
Wahrheiten  wird  erst  gelegenheitlich  nachgetragen.  Dem  Dog- 
matismus erschien  der  Grundgehalt  der  Wahrheit  als  ein  in 
sich  fester,  unangreifl)arer ,  mit  dem  Subjekt  unmittelbar  gege- 
bener. Es  wird  dagegen  gezeigt,  dass  weder  spekulative,  noch 
praktische  Grundsätze  angeboren  seyen ,  dass  vielmehr  alle  Ideen 
erst  in  der  Zeit,  durch  die  Erfahrung,  in  uns  kommen.*  Diese 
Erfahrung  ist  eine  doppelte;  eine  äussere,  durch  die  Sinnorgane 
(Sensation)  und  eine  innere,  durch  das  Bewusstseyn  (Reflexion). 
Dadurch  wird  dem  Subjekt  ein  eigenthümlicher  Gehalt  zuge- 
schrieben, dem  entspricht,  dass  Locke  die  Körper  nicht  als 
die  einzigen  Substanzen  betrachtet,  vielmehr  behauptet,  wir 
haben  eine  eben  so  klare  Idee  von  Geist,  als  von  Körper,  indem 
der  eine  vorausgesetzt  ist  als  das  Substrat  der  einfachen  Ideen, 
die  wir  von  Aussen  haben,  der  andere  als  das  Substrat  der 
inneren  Thätigkeiten,  von  denen  wir  in  unserem  Bewusstseyn 
eine  Erfahrung  haben;  von  beiden  jedoch  wissen  wir  nicht,  was 
sie  («an  sich»)  sind.  * 

*  In  dieser  Hinsicht  stellt  sich  Locke  ausdrücklich  auf  die  entge- 
gengesetzte Seite,  wie  Herbert,  und  stimmt  mit  Bacon  und  Hobbes 
überein,  welche  die  Erfahrung  als  die  ausschliessliche  Quelle  alles  Er- 
kennens  aufisteilen. 

2  Essay  III,  23.  $.  5.  —  Hier  bildet  Locke  einen  Gegensatz  ge- 
gen Hobbes,  der  nur  von  Sensation  weiss  und  alles  Wissen  aus 
Eindrücken  der  Körper  auf  uns,  auf  unsere  Sinne  ableitet* 
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Zeichen  der  Ideen  sind  die  Worte;  diese  dräcken  eigent- 
lich und  unmittelbar  nur  die  Ideen  des  Sprechenden  aus  und 
weder  die  Objekte  selbst,  noch  die  Ideen  derer,  zu  denen  er 
spricht  Dennoch  setzt  man  voraus»  dass  sie  theils  die  Ideen 
Anderer»  theils  die  Objektivität  selbst  *  (^the  reality  of  thingn) 
bezeichnen;  in  der  Regel  setzt  man  ohne  Prüfung  voraus,  dass 
die  Idee,  fiir  welche  der  Andere  ein  bestimmtes  Zeichen  ge- 
braucht, die  gleiche  sey,  für  die  man  selbst  dieses  gebraucht. 
Eine  nothwendige  Folge  davon  ist  grosse  Ungewissheit ,  selbst 
beim  Verkehr  zwischen  Menschen  derselben  Sprache  und  des- 
selben Lands;  wie  viel  grösser  muss  diese  Ungewissheit  werden 
bei  einer  Verschiedenheit  des  Zeitalters  und  des  Landes»  folg- 
lich aller  Sitten  und  Begriffe.  Ein  Beispiel  ist  das  A.  und 
N.  T.  Mag  auch  alles»  was  im  Text  gesagt  ist»  unfehlbar  wahr 
seyn»  so  kann,  ja  muss  dennoch  der  Leser  beim  Verständniss 
desselben  sehr  fehlbar  seyn;  auch  ist  es  nicht  zu  verwundem, 
dass  der  Wille  Gottes,  wenn  er  in  Worte  gekleidet  ist,  dem 
Zweifel  und  der  Ungewissheit  ausgesetzt  wird,  welche  unzer- 
trennlich sind  von  dieser  Art  der  Mittheilung,  da  doch  selbst 
der  Sohn  Gottes»  als  er  in  Fleisch  gekleidet  war,  allen  Schwä- 
chen und  Nachtheilen  der  menschlichen  Natur,  die  Sünde  aus- 
genommen, unterworfen  gewesen  ist  —  Locke  zieht  daraus 
den  Schluss,  wir  sollen  unseren  eigenen  Sinn  und  unsere 
Deutung  der  Offenbarung  nicht  auf  so  gebieterische  und  kate- 
gorische Weise  Anderen  aufdrängen.  ^ 

Fast  alle  Worte  bezeichnen  etwas  Allgemeines,  und  alles 
Allgemeine  ist  nur  Wort  und  Idee ,  nicht  Objekt  * 

Man  gebraucht  oft  Worte »  ohne  dass  sie  überhaupt  eine  Idee 
oder  wenigstens  eine  klare  Idee  bezeichnen;  man  hält  nicht  die 
gleiche  Bedeutung  eines  Worts  beharrlich  fest,  oder  man  fuhrt 
neue  zweideutige  Kunstausdrücke  ein,  ohne  sie  zu  definiren. 
Diese  Fehler  haben  eine  Menge  Irrthümer,  Disputationen  und 
sofort  hervorgerufen,  imd  viele  seltsame  Lehren  lassen  sich 
auf  keine  andere  Weise  anführen  oder  vertheidigeu,  als  dass  man 

*  a.  a.  O.  m,  2,  $.  4. 

2  a.  a.  0.  III,  9,  22  f. 

3  a.  a.  0.  111,  3,  S.  9.  Vergl.  %  11:  U  isplain^  —  that  gener ai 
and  universal  helong  not  to  the  real  exitstence  of  t hinge ^  but  are 
tke  inventione  and  creaiwres  of  the  understanding  y  and  made  by  it 
for  its  own  vee,  and  concem  only  eigne  y  whether  words  or  ideas. 
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sie    durch    Legionen    dunkler,    zweifelhafter   und    undefinirter 
Wörter  rings  bewacht* 

Das  Wissen  ist  nichts  anderes,  als  das  Erfassen  der  Ver- 
bindung und  Uebereinstimmung  oder  der  Nichtübereinstimmung 
und  des  Widerspruchs  zwischen  irgend  welchen  unserer  Ideen: 
und  Wahrheit  ist  demgemäss  im  eigentlichen  Sinn  nur  das 
Trennen  oder  Verbinden  von  Zeichen  in  derselben  Weise,  in 
welcher  die  dadurch  bezeichneten  Dinge  mit  einander  überein- 
stimmen oder  nicht  ^ 

Es  versteht  sich  bei  diesen  Grundsätzen  von  selbst,  dass 
alles  Wissen  von  Gott  und  göttlichen  Dingen,  so  wie 
alle  ethischen  Begriffe  aus  der  Erfahrung,  d.  h.  aus  Ideen,  die 
der  Mensch  durch  die  äusseren  Sinne  oder  den  iunem  Sinn 
erhält,  und  durch  die  Thätigkeit  seines  Geistes  verarbeitet, 
stammen  müssen.  Zwar  glaubt  man,  das  Gewissen  sey  eine 
Thatsache,  welche  das  Angeborenseyn  praktischer  Grundsätze 
beweise;  allein  viele  Menschen  können  auf  demselben  Weg, 
auf  dem  sie  zu  der  Kenntniss  anderer  Dinge  kommen,  auch 
dazu  kommen,  sittlichen  Regeln  Beifall  zu  geben,  und  von 
ihrer  verpflichtenden  Kraft  sich  zu  überzeugen;  und  Andere 
mögen  in  Folge  ihrer  Erziehung,  ihrer  Gesellschaft  und  der 
Sitten  ihres  Vaterlandes  dazu  kommen,  derselben  Meinung  zu 
seyn;  und  auf  welchem  Weg  immer  diese  Ueberzeugung  ent- 
standen seyn  mag,  sie  wird  das  Gevnssen  in  Thätigkeit  setzen, 
welches  nichts  anderes  ist,  als  unsere  eigene  Meinung  oder 
unser  Urtheil  über  die  sittliche  Rechtschaffenheit  oder  Ver- 
kehrtheit unserer  eigenen  Handlungen.  Es  kann  in  der  That 
geschehen,  dass  Lehren,  welche  keine  bessere  Quelle  haben 
als  den  Aberglauben  einer  Amme  und  das  Ansehen  eines  alten 
Weibes,  durch  die  Länge  der  Zeit  und  durch  die  Uebereinstim- 
mung der  Nachbarn  zu  der  Würde  von  Prinzipien  der  Religion 
oder  Moralität  aufwachsen. ' 

Alle  sittlichen  Begriffe  drücken  eine  Art  Verhältniss 
(relation)  aus,  nämlich  die  Uebereinstimmung  oder  Unverein- 
barkeit freier  Handlungen  der  Menschen  mit  einer  Regel,  auf 
welche  sie  bezogen  und  nach  welcher  sie  beurtheilt  werden. 
—  Gut  und  Uebel  sind  so  viel  als  Lust  und  Unlust  oder  was 

*  a.  a.  0.  III,  10,  9.  VergL  Hobbes  und  Bacon« 
2  a.  a.  0.  IV,  1,  S.  2,  IL  S.  2. 

'a.a.  0.  1,3,  S.&22.    Diess   erinnert  an  die  Ansicht,  welche 
Hobbes  von  dem  Gewissen  hat 
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uns  Lust  und  Unlust  verursacht,  sittlich  gut  und  übel  ist 
folglich  nur  die  Uebereinstimmung  und  Unvereinbarkeit  unserer 
freien  Handlungen  mit  irgend  einem  Gesetz,  in  Folge  dessen 
Gut  und  Uebel  (Lohn  imd  Strafe)  kraft  des  Willens  und  der 
Macht  des  Gesetzgebers  uns  zu  Theil  wird.  *  Es  giebt  aber 
dreierlei  Regeln  oder  Gesetze,  nach  welchen  die  Menschen  ge- 
meiniglich über  die  Rechtschaffenheit  oder  Verkehrtheit  ihrer 
Handlungen  urtheilen,  nämlich  das  göttliche  und  das  bürger- 
liche Gesetz  und  das  Gesetz  der  öffentlichen  Meinung  oder 
Achtung.  Das  göttliche  Gesetz  ist  eine  Regel,  die  Gott  durch 
das  Licht  der  Natur  oder  die  Stimme  der  Offenbarung  bekannt 
gemacht  hat,  damit  die  Menscheir  ihre  Handlungen  darnach 
einrichten  sollen.  Dies  ist  der  einzige  Prülstein  der  sittlichen 
Rechtschaffeuheit,  indem  durch  Yergleichung  mit  diesem  Gesetz 
sich  ergiebt,  ob  eine  Handlung  Pflicht  oder  Sünde  ist.  Nach 
dem  bürgerlichen,  vom  Staat  aufgestellten  Gesetz,  dessen  Lohn 
und  Strafe,  da  sie  Leben,  Freiheit  und  Eigenthum  betreffen, 
sehr  nahe  liegen,  ist  zu  entscheiden,  ob  eine  Handlung  Ver- 
brechen ist  oder  nicht.  Das  Gesetz  der  öffentlichen  Meinung, 
dessen  Maasstab  ist  die  stillschweigende  Uebereiukunft  je  in 
einer  Gesellschaft  darüber,  was  Lob  oder  Schande  nach  sich 
zieht,  entscheidet  über  Tugend  und  Laster.^ 

So  wenig  die  sittlichen  Unterschiede  und-  Regriffe  darum 
fallen  gelassen  werden,  weil  alles  Wissen  und  Denken  aus  Re- 
flexion und  Sensation  abgeleitet  wird,  ebenso  wenig  wird  die 
Erkenntuiss  Gottes  und  göttlicher  Dinge  aufgegeben,  vielmehr 
bleibt  unserem  Philosophen  sowohl  die  natürliche  Religion,  als 
die  Offenbarung  feststehen:  «Gott  hat  aller  Welt  so  leserliche 
Schriftzüge  seiner  Werke  und  seiner  Vorsehung  vorgelegt  und 
allen  Menschen  ein  so  hinlängliches  Licht  der  Natur  gegeben, 
dass  diejenigen,  zu  denen  sein  geschriebenes  Wort  nur  gekom- 
men ist,  sobald  sie  nur  zum  Forschen  sich  anlassen,  weder 
über  das  Daseyn  eines  Gottes,  noch  über  den  ihm  schuldigen 
Gehorsam  im  Zweifel  seyn  konnten;'  denn  obwohl  wir  keine 
angebome  Idee  Gottes  haben,  so  hat  doch  Gott  sich  nicht  un- 
bezeugt  gelassen,  indem  er  uns  mit  den  Mitteln,  ihn  zu  entde- 
cken und  zu  kennen,  so  weit  es  für  den  Zweck  unseres  Da- 
sejns  und  für  unsere  Glückseligkeit  erforderlich  ist,  vollständig 

*  a.  a.  0.  U,  28,  4.  f.  Vergl.  20,  S-  2. 
^  a.  a.  0.  II,  28,  S.  6—10. 
s  a.  a.  O.  III,  9  S.  23. 
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versehen  hat  Es  ist  keine  Frage,  dass  der  Mensch  eine  klare 
Idee  von  seinem  eigenen  Daseyn  hat ;  sodann  weiss  der  Mensch 
durch  intuitive  Gewissheit,  dass  ein  pures  Nichts  so  wenig  ein 
wirkliches  Wesen  hervorbringen,  als  gleich  zwei  rechten  Win- 
keln seyn  kann;  aus  beiden  zusammengenommen  ergibt  sich 
evident,  dass  von  Ewigkeit  an  etwas  existirt  hat,  von  dem  alles, 
was  ist.  herkommt,  das  demnach  höchst  mächtig  und  intelligent 
ist  Aus  dieser  Idee  lassen  sich  die  andern  Eigenschaften, 
welche  wir  diesem  ewigen  Wesen  zuschreiben  müssen,  leicht 
ableiten.  Wer  nun  die  Idee  eines  intelligenten,  aber  schwachen 
Wesens  hat,  das  geschaffen  und  abhängig  ist  von  einem  andern 
ewigen,  allmächtigen,  vollkommen  weisen  und  guten  Wesen, 
der  wird  mit  derselben  Gewissheit  finden,  dass  das  Niedere. 
Endliche  und  Abhängige  verpflichtet  ist,  dem  Höchsten  und  Un- 
endlichen zu  gehorchen,  als  er  finden  wird,  dass  3,  4  und  7 
weniger  sind  als  15,  wenn  er  nur  diese  Zahlen  zusammen- 
rechnen will* 

Verhältniss  der  Vernunft  zum  Glauben  und  zur  Of-^ 
fenbaruug.  Vernünftig  sind  solche  Sätze,  deren  Wahrheit 
wir  durch  Prüfung  und  Verfolgung  solcher  Ideen  entdecken 
können,  die  wir  durch  Sensation  und  Reflexion  haben  und 
die  wir  durch  natürliche  Deduktion  als  wahr  oder  wahrschein- 
lich finden.  Unvernünftig  sind  solche  Sätze,  deren  Wahrheit 
oder  Wahrscheinlichkeit  wir  nicht  von  diesen  Prinzipien  durch 
Vernunft  ableiten  können;  widervernünftig  sind  solche  Sätzen 
die  mit  unsem  klaren  und  deutlichen  Ideen  unvereinbar  sind: 
Eine  ungenaue  Ausdrucksweise  ist  es,  wenn  man  die  Vernunft 
dem  Glauben  entgegensetzt;  denn  der  Glaube  ist  eigentlich 
nichts  anderes ,  als  die  feste  Beistimmung  des  Geistes,  welche, 
wenn  sie,  sowie  es  unsere  Pflicht  ist,  geregelt  wird,  nur  auf. 
gute^.  ^Gründe  hin  stattfinden  darf.  Somit  kann  der  Glaube  der 
Vernunft  nicht  entgegengesetzt  seyn.  Wer  sein  Unterschei- 
dungsvermögen nicht  aufs  beste  gebraucht,  der  ist  für  jeden 
Irrthum  verantwortlich,  in  den  er  verfällt,  während  der,  wel- 
cher mit  den  Fähigkeiten,  die  ihm  Gott  gegeben  hat,  nacht 
Wahrheit  forscht,  indem  er  seine  Pflicht  als  vernünftiges  Geschöpf 
erfüllt,  die  Befnedigung  hat.  dass  er.  sollte  er  auch  die  Wahr- 
heit verfehlen,  doch  den  Lohn  derselben  nicht  verfehlen  wird.^ 


«  a.  a.  O.  III,  10.  14,  $.  3. 
'  a.  a.  0.  IV,  17  S   23  f. 
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Die  Grenzen  zwischen  Vernunft  und  Glauben  müssen  noth- 
wefilig  bestimmt  werden,  wenn  grosse  Unordnungen,  wenig- 
stens Streitigkeiten  und  Versehen  in  der  Welt  vermieden  wer- 
den sollen.  Jede  Sekte  macht,  soweit  die  Vernunft  ihr  beisteht, 
mit  Freuden  Gebrauch  Ton  derselben;  wo  sie  ihnen  entsteht, 
da  rufen  sie  aus:  es  ist  eine  Sache  des  Glaubens  und  gehet 
über  die  Vernunft.  Da  ist  kein  Disputiren,  kein  Ueberweisen 
eines  Gegners,  der  dasselbe  Spiel  treibt,  möglich,  ohne  genaue 
Grenzen  zwischen  Glaube  und  Vernunft  zu  ziehen. 

Vernunft  im  Unterschied  vom  Glauben  ist  die  Entdeckung 
der  Gewissheit  oder  Wahrscheinlichkeit  von  Wahrheiten,  auf 
welche  der  Geist  durch  Ableitung  von  solchen  Ideen  kommt, 
welche  er  durch  den  Gebrauch  seiner  natürlichen  Vermögen, 
d.  h.  durch  Sensation  und  Reflexion  erhalten  hat  Glaube  an- 
dererseits ist  die  Beistimmung  zu  Sätzen,  die  nicht  so  durch  ratio- 
nelle Ableitung  ausgemacht  sind ,  sondern  auf  die  Glaubwürdig- 
keit dessen  hin  angenommen  werden,  der  sie  als  auf  einem 
ausserordentlichen  Wege  von  Gott  mitgetheilt  vorträgt.  Diesen 
Weg,  den  Menschen  Wahrheiten  zu  entdecken,  nennen  wir 
Offenbarung. 

Nun  ist  ausgemacht,  dass  wir  1.  des  Wissens  aller  Arten 
nothweudig  ermangeln ,  wo  uns  die  Ideen  mangeln ;  2.  des  ra- 
tionalen Wissens,  wo  uns  Beweise  fehlen;  3.  der  Gewissheit 
soweit  uns  klare  und  spezifische  Ideen  fehlen;  4.  der  Wahr- 
scheinlichkeit, die  unsere  Beistimmung  leiten  könnte,  bei  Ge- 
genständen, wo  wir  weder  eigenes  Wissen,  noch  das  Zeugniss 
Anderer  haben,  um  unser  vernünftiges  Wissen  darauf  zu  grün- 
den. Daraus  folgt  erstens,  dass  kein  von  Gott  inspirirter 
Mensch  durch  irgend  eine  Offenbarung  Andern  irgend  neue, 
einfache  Ideen  mittheilen  kann,  welche  sie  nicht  vorher  durch 
Sensation  und  Reflexion  gehabt  haben.  Denn  was  für  Eindrücke 
immer  er  selbst  haben  mag  von  der  unmittelbaren  Hand  Got- 
tes: diese  Offenbarung  (neuer  einfacher  Ideen)  kann  Anderen 
nicht  mitgetheilt  werden  weder  durch  Worte,  noch  durch  an- 
dere Zeichen.  Worte  veranlassen  vermöge  der  Gewohnheit 
sie  als  Zeichen  zu  gebrauchen,  in  unserer  Seele  zwar  latente 
Ideen,  aber  nur  solche,  die  zuvor  schon  da  waren  und  keine 
vollkommen  neuen  Ideen.  Was  dem  Paulus  bei  seiner  Ent- 
zückung bis  in  den  dritten  Himmel  entdeckt  worden,  kann  er 
nicht  anders  beschreiben  als  so:  was  kein  Auge  gesehen,  kein 
Ohr  gehört  hat,  was  in  keines  Menschen  Herz  gekommen  ist 
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In  Beziehung  auf  unsere  einfachen  Ideen  also »  welche  der  aus- 
schliessliche Stoff  alles  unseres  Wissens  sind ,  müssen  wir  uns 
auf  unsere  Vernunft,  d.  h.  auf  unsere  natürlichen  Fähigkeiten 
schlechthin  verlassen.^ 

Wir  haben  hier  die  Unterscheidung  wieder,  welche  wir 
schon  bei  Herbert  und  Hobbes  gefunden  haben,  zwischen  un- 
mittelbarer und  überlieferter  Offenbarung  (^orufinal  und  /radü- 
Uofud  revelaUon),  Die  erste  ist  «der  Eindruck,  welcher  von 
Gott  auf  die  Seele  eines  Menschen  unmittelbar  gemacht  wird 
und  dem  wir  keine  Schranken  setzen  können.»  Die  zweite 
befasst  die  Eindrücke,  sofern  sie  Andern  in  Worten  mitgetheilt 
werden  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der  Fortpflanzung  von 
Vorstellungen  auf  Andere. 

Zweitens  durch  Offenbarung  können  dieselben  Wahrhei- 
ten entdeckt  und  mitgetheilt  werden,  welche  für  uns  durch 
Vernunft  und  durch  die  Ideen,  die  wir  natürlicher  Weise  ha- 
ben, entdeckbar  sind,  z.  B.  die  Wahrheit  eines  Euklidischen 
Satzes.  In  solchen  Dingen  bedarf  es  jedoch  keiner  Offenbarung; 
jede  Wahrheit  nämlich,  die  wir  durch  Betrachtung  unserer  ei- 
genen Ideen  klar  entdecken,  wird  uns  immer  gewisser  seyn,  als 
diejenige,  welche  uns  durch  überlieferte  Offenbarung  mitgetheilt 
wird.  Denn  die  Kenntniss,  die  wir  davon  haben,  dass  diese 
Offenbarung  ursprünglich  von  Gott  kam,  kann  nie  so  sicher 
seyn,  als  die  Kenntniss,  die  wir  haben  in  Folge  der  klaren 
und  bestimmten  Einsicht  in  die  Uebereinstimmung  oder  Unver- 
einbarkeit unserer  eigenen  Ideen.  Aus  diesem  Grunde  können 
wir  auch  nie  etwas  als  Wahrheit  oder  als  göttliche  Offenbarung 
annehmen,  das  unserem  klaren  und  bestimmten  Wissen  wider- 
spricht Denn  das  hiesse  ja  die  Prinzipien  und  Grundlagen 
alles  Wissens,  aller  Beistimmung  und  der  Evidenz  untergraben.^ 

Soweit  sollte  ein  Mensch  seiner  Vernunft  Gehör  geben, 
selbst  bei  einer  unmittelbaren  und  ursprünglichen  Offenbarung, 
wo  vorausgesetzt  ist,  dass  sie  ihm  zu  Theil  geworden  sey;  bei 
allen  denen  aber,  welche  nicht  auf  unmittelbare  Offenbarung 
Anspruch  machen,  sondern  vielmehr  Gehorsam  leisten  und 
Wahrheiten  annehmen  sollen,  die  Anderen  geoffenbart  und 
durch  schriftliche  oder  mündliche  Ueberlieferung  bis  zu  ihnen 
fortgepflanzt  sind,  —  hat  die  Vernunft  ein  gut  llieil  ineht  zu 

*  a.  a.  O.  IV,  18. 

2  a.  a.  O.  IV,  U,  S.  5. 
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thun  und  sie  ist  es  allein,  die  uns  bewegen  kann,  dieselben 
anzunehmen.  Namenilich  kann,  ob  ein  Buch  inspirirt  sey  oder 
göttliche  Auktorität  habe,  falls  diess  nicht  unmittelbar  geofien- 
bart  wird,  nicht  Sache  des  Glaubens  seyn,  sondern  nur  durch 
Vernunft  entschieden  werden. 

Es  gibt  dagegen  drittens  viele  Dinge,  wovon  wir  entwe- 
der nur  sehr  unvollkommene  oder  gar  keine  Begriffe  haben  und 
andere  Dinge,  von  deren  vergangenem,  gegenwärtigem  oder 
künftigem  Daseyn  wir  gar  keine  Kenntniss  haben,  diese  sind 
also  übervernünftig  imd  sind,  wenn  sie  geoffenbart  werden, 
der  eigentliche  'Gegenstand  des  Glaubens.  In  allem  was  für 
uns  blos  wahrscheinlich  ist,  kann  Gott  Offenbarung  ertheilen. 
so  dass  wir  dann  Gewissheit  haben.  Durch  solche  neue  Ent- 
deckungen von  der  Wahrheit,  welche  von  der  ewigen  Quelle 
alles  Wissens  kommen,  wird  die  Vernunft  nicht  beeinträchtigt 
oder  gestört,  sondern  verbessert,  aber  immer  hat  di^  Vernunft 
darüber  zu  urtheilen,  ob  es  in  Wahrheit  eine  Offenbarung  sey 
und  welches  der  Sinn  der  Worte  sey,  in  denen  sie  mitge- 
thcilt  ist 

Wofern  die  Gebiete  des  Glaubens  und  der  Vernunft  nicht 
durch  diese  Grenzen  geschieden  werden,  so  wird  in  Sachen 
der  Religion  die  Vernunft  gar  keinen  Platz  mehr  finden.  Dem 
Erheben  des  Glaubens  über  die  Vernunft  dürfen  wir  grossen- 
theils  die  Widersinnigkeiten  zuschreiben,  die  beinahe  alle  Reli- 
gionen ausfüllen.  Denn  von  der  Meinung  ausgehend,  dass  man 
in  Sachen  der  Religion,  wenn  sie  auch  noch  so  offenbar  dem 
gesunden  Menschenverstand  widersprechen,  die  Vernunft  nicht 
zu  Rathe  ziehen  dürfe,  haben  die  Menschen  ihren  Einbildungen 
und  ihrem  natürlichen  Aberglauben  die  Zügel  schiessen  lassen 
und  sind  so  in  die  seltsamsten  und  lächerlichsten  Meinungen 
und  Uebungen  verfallen.  So  dass  in  der  That  die  Religion,  die 
uns  am  meisten  von  den  Bestien  unterscheiden  und  uns  am 
eigenthümlichsten  als  vernünftige  Geschöpfe  über  das  Vieh  erhe- 
ben sollte,  es  ist,  in  welcher  die  Menschen  oft  höchst  unver- 
nünftig und  sinnloser  als  selbst  die  Bestien  erscheinen.^ 

Die  Schwärmerei  möchte  mit  Uebergehung  der  Ver- 
nunft eine  Offenbarung  einfiihren,  hebt  aber  dadurch  in  der 
That  beide,  Vernunft  und  Offenbarung  auf  imd  setzt  an  deren 
Stelle  die  grundlosen  Einbildungen  des  eigenen  Gehirns,  welche 

«  a.  a.  O.  IV,  18  f. 
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sie  als  Grundlage  für  Meinung  und  Handeln  betrachtet.  Ver- 
nunft ist  natürliche  Offenbarung,  wodurch  die  ewige  Quelle 
alles  Wissens  dem  Menschen  die  Wahrheiten  zukommen  lässt, 
die  in  den  Bereich  seiner  natürlichen  Fähigkeiten  gelegt  sind; 
Offenbarung  ist  natürliche  Vernunft»  erweitert  durch  eine 
neue  Reihe  von  Entdeckungen,  die  von  Gott  unmittelbar  mit- 
getheilt  werden  und  deren  Wahrheit  die  Vernunft  bestätigt 
durch  das  Zeugniss  und  die  Beweise,  die  sie  gibt;  dass  sie  von 
Gott  kommen.  Somit  folgt,  dass  der,  welcher  die  Vernunft 
aufhebt,  um  der  Offenbarung  den  Weg  zu  bahnen,  das  Licht 
beider  auslöscht  und  so  ziemlich  eben  so  handelt,  wie  wenn 
er  Jemand  bereden  wollte,  seine  Augen  auszustechen,  um  das  ent- 
fernte Licht  eines  unsichtbaren  .Sterns  durch  ein  Femrohr  desto 
besser  in  sich  aufzunehmen.  Da  unmittelbare  Offenbarung  ein  weit 
leichterer  Weg  ist.  um  seine  Meinungen  zu  begründen  und 
sein  Leben  zu  regeln  als  die  verdriessliche  und  nicht  immer 
erfolgreiche  Arbeit  strengen  Denkens,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass 
manche  Leute  geneigt  gewesen  sind,  auf  eine  Offenbarung  An- 
spruch zu  machen  und  sich  zu  überreden,  dass  sie  unter  einer 
besondern  Leitung  des  Himmels  stehen  in  ihren  Handlungen  und 
Meinungen,  zumal  in  solchen,  für  die  sie  auf  dem  ordentlichen 
Wege  des  vernünftigen  Wissens  keine  Rechenschaft  zu  geben 
vermögen.  So  ist  denen,  die  einmal  dazu  disponirt  sind,  jede 
grundlose  Meinung,  die  sich  in  ihrer  Phantasie  festsetzt,  eine 
Erleuchtung  vom  Geist  Gottes  und  jede  seltsame  Handlung,  zu 
der  sie  einen  Drang  in  sich  verspüren,  ist  ein  Auftrag  von 
Oben.  Bei  allem,  was  von  göttlicher  Offenbarung  herrührt, 
bedarf  es  keines  andern  Beweises,  als  dass  es  eine  Eingebung 
Gottes  ist,  an  diesem  Beweis  aber  fehlt  es  eben  bei  den 
Schwärmern.  Denn  alles  das  Licht,  von  dem  sie  sprechen,  ist 
nur  eine  starke,  wiewohl  grundlose Ueberzeugung  ihres  eigenen 
Geistes,  dass  etwas  Wahrheit  sey.^  Allein  die  Stärke  unserer 
Ueberzeugung  ist  durchaus  kein  Beweis  von  der  Richtigkeit  der- 
selben. Wie  käme  es  sonst,  dass  die  ungelehrigsten  Eiferer  in 
verschiedenen  und  entgegengesetzten  Parteien  sich  finden?  Gott 

*  If  they  beiiet^e  ii  io  be  ttuej  became  it  is  a  rerelaiiony  and 
kave  no  other  retuoH  for  its  being  a  reveiation^  but  becaute  they  are 
f'uUy  persuaded  ttrUkotU  any  other  reaeon,  that  U  U  true:  they  be- 
tieoe  it  tobe  a  reveiatio» y  otUy  becauee  they  stronyty  beiieve  it  to  be 
a  revelation;  which  i«  a  rery  unsafe  ground  to  proceed  on  y  either  in 
4fur  tenets  or  actione.  iVy  19.  S.  iL 
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müsste  ja  mclA  Vater  des  Lichts,  sondern  entgegengesetzter  und 
widersprechender  Lichter  seyn.^ 

Locke  vertritt  die  Ansprüche  der  Vernunft,  die  ihm  frei- 
lich nur  Räsonnement,  nicht  spekulative  Vernunft  ist,  in  dem 
Sinn,  dass  er  derselben  die  nothweudige  Entscheidung  über  die 
Frage  in  all^n  Fällen  übergibt:  ob  etwas  wirklich  Offenbarung 
sey,  und  was  der  Sinn  dieser  Offenbarung  sey.  Vernunft  und 
Glaube  stehen  in  einem  solchen  Verhältniss,  dass  erstere  in  ih- 
rem Recht  schlechterdings  nicht  beeinträchtigt'  werden  darf  und 
kann,  und  dass  der  Mensch  bei  der  Offenbarung  ganzer  Mensch 
bleibt,  sofern  durch  die  Offenbarung  nicht  irgend  ein  Glied 
des  geistigen  Organismus  hinweggenommen  oder  unterdrückt 
wird.^ 

Die  spezielle  Anwendung  dieser  Gedanken  auf  die 
christliche  Religion  macht  Locke  in  seiner  Schrift  über 
die  «Vernünftigkeit  des  Ghristenthums,  wie  es  in 
der  Schrift  überliefert  ist»  vom  Jahr  1695.^  Unbefrie- 
digt durch  die  Systeme  der  Theologie,  namentlich  weil  er  fand, 
dass  dieselben  die  Religion  mit  Spitzfindigkeiten  ausfüllen  und 
ausstaflben ,  welche  sie  dann  zu  nothwendigen  und  we- 
sentlichen Theilen  derselben  machen,  als  ob  kein  Weg  in  die 
Kirche  führe,  ausser  durch  die  Akademie  und  das  Lyceum 
hindurch,  wandte  sich  Locke  zu  der  Schrift,  um  ausschliess^ 
lieh  aus  ihr  das  Ghristenthum  verstehen  zu  lernen.  Das  Er- 
gebniss  seiner  Forschungen  ist:  der  einzige  Fundamentartikel 
des  Ghristenthums  sey  der,  dass  Jesus  der  Messias  sey. 
Diese  Wahrheit  anzuerkennen,  werde  von  Jedem  gefordert,  alle 
übrigen  in  der  Schrift  enthaltenen  Wahrheiten  können  einem 
Menschen,  unbeschadet  des  Heils  seiner  Seele,  unbekannt  bleiben.^ 
Dieses  Resultat  wird  in  sein  gehöriges  Licht  gestellt,  wenn  wir 
Folgendes  dazu  nehmen:  was  uns  durch  Ghristus  wiederge- 
schenkt  wird,  lässt  sich  nur  verstehen,  wenn  wir  wissen,  was 
wir  durch  Adam  verloren  haben.  Adam  verior  durch  seinen 
Fall  das  Paradies,  d.  h.  einen  Zustand   der  Glückseligkeit  und 

»  a.  a.  O.  IV,  19.$.  3 -ö.  iO.  II. 

-  Gody  wkm  he  makes  the  profßhei,  doe*  tioi  unmake  the  maii 
jyj  i9j  14. 

^  The  ReoHonahleness  of  ChristianUpy  as  deiicered  in  the  uvripUtres 
im  VI.  B.  der  Gesammtau2»g.  v.  1824,  S.  1  —  158,  nebst  zwei  Verthei- 
digungsschriften. 

«  a.  a.  0.  S.  136  f.  Vergl.  Vorr 
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der  Unsterbliclikett  In  Folge  seines  Falls  sind  alle  seine  Nadn 
kommen  in  einem  Zustand  der  Sterblichkeit  und  entbehren  des 
Segens  und  der  Ruhe  des  Paradieses.  Auf  jenen  Zustand  der 
Unsterblichkeit  hatte  aber  der  Mensch  keinen  Rechtsanspruch; 
desshalb  wenn  alle  Menschen  nach  Adam  sterben,  so  ist  diess 
keine  Strafe  um  fremder  That  willen.  Denn  es  wird  ja  dem 
Einzelnen  nichts  genommen ,  worauf  er  ein  Recht  hätte.  Allein 
aus  diesem  Zustand  des  Todes  werden  alle  Menschen  durdi 
Jesus  Christus  zum  Leben  wiederhergestellt,  und  zwar  ist  das 
Leben,  das  er  wiederschenkt,  dasjenige,  welches  sie  bei  der 
Auferstehung  wieder  erhalten.  Wer  das  Gesetz  Gottes  yoU- 
kommen  erfüllte,  würde  dem  Tod  nicht  unterworfen  seyn; 
allein  es  haben  alle  gesündigt,  somit  könnte  keinem  ewiges  Le- 
ben zu  Theil  werden.* 

Das  Gesetz,  das  Gott  dem  Menschen  gegeben  und  das 
der  Mensch  nicht  gehalten  hat,  ist  das  Gesetz  der  Yemunftr 
oder,  wie  man  es  nennt,  der  Natur.  Die  sittlichen  Regeln 
waren  in  verschiedenen  Gegenden  und  Sekten  verschieden'  und 
die  Natur  und  Vernunft  konnte  nicht  wohl  die  Mängel  und  Irr- 
thümer  derselben  heilen.  Der  Maasstab  von  Recht  und  Un- 
recht, welchen  die  Nothwendigkeit  eingeführt,  die  büigerlichen 
Gesetze  vorgeschrieben  oder  die  Philosophie  empfohlen  hatte, 
stand  auf  seinem  eigenen  Grunde:  er  galt  als  Band  der  Gesell- 
schaft, als  die  Schiklichkeit  des  bürgerlichen  Lebens,  als  lob* 
liehe  Handlungsweise.  Aber  wo  war  die  Verpflichtung  dazu 
ganz  anerkannt ,  wo  wurde  dieser  Maasstab  als  Vorschrift  eines 
Gesetzes  und  zwar  des  höchsten  Gesetzes,  des  Naturgesetzes 
angenommen?  Das  war  nicht  möglich  ohne  eine  klare  Er- 
kenntniss  und  Anerkennung  des  Gesetzgebers  und  der  grossen 
Belohnungen  und  Strafen  für  die  Gehorchenden  oder  Ungehor- 
samen. Die  Religion  d«r  Heiden  bekümmerte  sich  wenig  um 
Sittlichkeit;  die  Priest^,  welche  Orakel  des  Himmeb  ausspra- 
chen, redeten  wenig  von  Tugend  und  sittlichem  Leben;  die 
Philosophen  andrerseits»  welche  nicht  im  Namen  der  Götter, 
sondern  der  Vernunft  redeten,  erwähnten  die  Gottheit  nicht 
viel  in  ihrer  Ethik.  Es  fehlte  also  der  Religion  der  Heiden  an 
sittlicher  Wahrheit  und  ihrer  sittlichen  Erkenntniss  an  der  ver- 
pflichtenden Auktorität,  d.  h.  an  der  Beziehung  auf  Gott  als 
Gesetzgeber.^     Das  Geremonial-  und  Judicialgesetz  des  Moses 


*  a.  a.  O.  S.  4.  ff.  vcrgl.  S.  98. 
2  a.  a.  S.  141.  144. 
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ist  zwar  eine  positive  Institution  Gottes,^  allein  es  ist  demun- 
geachtet  yon  beschränkter  und  temporärer  Verpflichtung,  das 
mosaische  Moralgesetz  dagegen,  da  es  der  ewigen  Regel  des 
Rechten  angemessen  ist ,  ist  ewig  verpflichtend  und  bleibt  dess- 
halb  auch  unter  dem  Evangelium  stets  in  Kraft.  ^ 

Keiner  hat  das  Gesetz  der  Werke  erfüllt,  d.  h.  dasjenige, 
welches  vollkommenen  Gehorsam  fordert,  ohne  etwas  zu  erlassen ; 
ohne  schlechthin  vollkommne  Erfüllung  dieses  Gesetzes  kann 
Niemand  gerecht  seyn  oder  gerechtfertigt  werden.  Durch  das 
Gesetz  des  Glaubens  wird  der  Glaube  dazu  bestimmt,  den 
Mangel  des  vollen  Gehorsams  zu  ersetzen,  so  dass  die  Glau- 
betiden zu  Leben  und  Unsterblichkeit  gelangen,  wie  wenn  sie 
gerecht  wären.  Das  Gesetz  der  Werke  wird  jedoch  dadurch 
nicht  aufgehoben,  sondern  es  ist  als  nothwendige  Redingung 
des  Gesetzes  des  Glaubens  vorausgesetzt.  Denn  wo  kein  Ge- 
setz ist,  da  ist  keine  Sünde  und  Alle  sind,  mit  oder  ohne 
Glauben,  gleich  gerecht^ 

Was  sollen  wir  nach  dem  Gesetz  des  Glaubens  glauben? 
Nichts  anderes,  als  dass  Jesus  vonNazareth  der  Messias 
ist;  dieser  Glaube  an  Jesus  als  den  Messias  wird  den  Christen 
als  Gerechtigkeit,  d.  h.  als  vollkommne  Erfüllung  des  Gesetzes 
angerechnet.  Den  Reweis,  dass  jener  einfache  Satz:  Jesus 
SS  Christus,  der  einzige  wesentliche  Artikel  des  christlichen  Glau- 
bens, die  Quintessenz  des  ganzen  Evangeliums,  der  Inhalt  des 
rechtfertigenden  und  seligmachenden  Glaubens  sey,  wird  (denn 
diess  ist  die  Hauptaufgabe,  welche  sich  Locke  bei  dieser 
Schrift  gestellt  hat)  mit  grosser  Ausführlichkeit  (S.  17 — '111) 
und  so  geführt,  dass  zugleich  die  ganze  Geschichte  des  öffent- 
lichen Lebens  Jesu  pragmatisch  behandelt  wird.  Es  wird  der 
Stufengang  aufgezeigt,  in  welchem  jene  Wahrheit  allmählig  ge- 
offenbart wurde,  durch  den  Täufer,  durch  den  Erlöser  selbst, 
endlich  durch  die  Apostel  und  Evangelisten.  Die  apostolische 
Predigt  von  der  Auferstehung  Jesu  war  identisch  mit  jener 
Wahrheit;  denn  wer  da  glaubte,  dass  Jesus  der  Messias  sey, 
musste  glauben ;  dass  Jesus  von  den  Todten  auferstanden  sey, 
und  wer  an  seine  Auferstehung  glaubte ,  konnte  nicht  zweifeln, 
dass  er  der  Messias  sey.^ 


3 


»  a.  a.  0.  S.  13.  vergl.  15. 
*  a.  a.  ü.  S.  12  —  14. 
5  a  a.  0.  S.  20.  vcrgl.  82. 
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Eine  mit  dem  Glauben  schon  gesetzte  und  ihm  Yoraus- 
gehende  Gesinnung  ist  die  Busse,  d.  h.  das  Bereuen  der  began- 
genen Sünden  und  das  Bestreben,  das  Möglichste  zu  thun,  um 
alle  Handlungen  nach  dem  Gesetz  Gottes  einzurichten.  Diese 
zwei,  Glaube  und  Busse  oder  der  Eintritt  in  das  Reich  des 
Messias  und  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  des  Messiasreichs 
sind  die  unerlässliche  Bedingung  des  neuen  Bundes.  Dieses 
Gesetz  des  Messiasreichs  besteht  theils  in  dem  durch  Christus 
bestätigten  und  Ton  verdoriienen  Traditionen  gereinigten  Sitten- 
gesetz (des  Mosaismus,  identisch  mit  dem  Vernunftgesetz),  theils 
in  neuen  Geboten,  die  Christus  gegeben  hat,  nebst  dem  Be- 
weggrund unaussprechlicher  Belohnungen  und  Strafen  in  einer 
andern  Welt* 

Was  die  Welt  dem  Erlöser  verdankt,  ist  die  kräftige  Er- 
theilung  der  Erkenntniss  des  einen  unsichtbaren  wahren  Got- 
tes und  die  klare  Erkenntniss  der  Pflicht,  sodann  eine  Beform 
des  veräusserlichten  Kultus  zur  Anbetung  im  Geist  und  in  der 
Wahrheit ;  die  bestimmte  Aussicht  auf  Unsterblichkeit  und  Ver- 
geltung, sowie  die  Verheissuug  der  Hilfe  des  Geistes  Gottes 
zur  Tugend  und  Uebung  der  wahren  Religion.^ 

Vor  der  Zeit  des  Erlösers  war  die  Lehre  von  einem  künf- 
tigen Zustand  zwar  nicht  schlechthin  verborgen,  doch  nicht  klar 
bekannt  in  der  Welt;  es  war  eine  unvollkommne  Ansicht  der 
Vernunft  oder  vielleicht  der  zerfallene  Rest  einer  alten  üeber- 
lieferung,  welche  eher  auf  der  Oberfläche  der  Einbildung  zu 
schweben,  als  tief  in  die  Herzen  sich  zu  senken  schien.  Aber 
Christus  hat  Leben  und  Unsterblichkeit  ans  Licht  gebracht  und 
während  bisher  die  Tugend  dem  Hauptzweck  des  Menschen  der 
Glückseligkeit  entgegen  zu  seyn  schien,  wurde  jetzt  in  die 
Wagschaale  der  Tugend  die  übersohwingliche  und  evrige  Herr- 
lichkeit gelegt;  dadurch  ist  ihr  ein  Interesse  zugekommen,  die 
Tugend  ist  jetzt  oflenbar  der  bereicherndste  Erwerb  und  bei 
weitem  der  beste  Handel.  Dass  sie  die  Vollkommenheit  unse- 
rer Natur,  in  sich  selbst  ihr  Lohn  ist,  unsern  Namen  künftigen 
Geschlechtem  empfiehlt,  ist  jetzt  nicht  mehr  alles,  was  von  ihr 
gesagt  werden  kann;  die  Aussicht  auf  Himmel  und  Hölle  gibt 
der  «Tugend  Reize  und  Auflbrderungcn ,  welche  die  Vernunft, 
das  Interesse  und  die  Sorge  liir  uns  selbst  nur  vorziehen  kann. 

»  a.  a.  O.  S.  105.  111.  122,  vergl.  115.  li. 
-  a.  a.  O.  S.  137.  ff.  U7  ff. 
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Auf  diesem  Grunde  und  nur  auf  diesem  steht  die  Sittlichkeit 
fest ,  das  macht  sie  zu  etwas  mehr  als  einem  Namen ,  eu  einem 
substanziellen  Gut,  das  unseres  Strebens  werth  ist^ 

In  welches  Yerhältniss  setzt  damit  Locke  diese  Offenba- 
rung zu  dem  Rationellen  und  Natürlichen?  Das  Wesentliche 
liegt  darin,  dass  das,  was  den  eigenthümlichen  Kern  des  Ghri- 
stenthums  ausmachen  soll,  zwar  dem  Inhalt  nach  nicht  schlecht- 
hin über  das  durch  die  sich  selbst  überlassene  Vernunft  Entdeckbare 
hinausgeht,  aber  in  der  Form  seiner  positiven  Einführung  auf 
übernatürlicher  Offenbarung  beruht;  oder:  die  christliche  Wahr- 
heit, wie  sie  vorliegt,  ist  zwar  nicht  rationell  erzeugt,  aber 
wir  können  uns  rationell  von  ihr  überzeugen. 

<cEs  scheint  für  die  sich  selbst  überlassene  Vernunft  eine 
zu  schwere  Aufgabe  zu  seyn,  die  Sittlichkeit  in  allen  ihren 
Theilen  mit  klarem  und  überzeugendem  Licht  auf  ihren  wahren 
Grund  zu  bauen  und  es  ist  zum  mindesten  ein  kürzerer  und 
sichererer  Weg  für  die  Vorstellungen  der  Menge,  dass  Einer,  der 
oflfenbfflr  von  Gott  gesandt  ist  und  mit  sichtbarer  Auktorität 
von  ihm  kommt,  als  König  und  Gesetzgeber  ihnen  ihre  Pflich- 
ten sagt  und  von  ihnen  Gehorsam  fordert,  als  wenn  die  Sache 
den  langen  und  manchmal  verwickelten  Deduktionen  der  Ver- 
nunft überlassen  wird.  Wenn  die  christlichen  Philosophen  das 
System  der  heidnischen  weit  übertroffen  haben,  so  müssen  wir 
doch  bemerken,  dass  sie  die  erste  Kenntniss  dei^  Wahrheiten, 
welche  sie  hinzugefügt  haben,  der  Offenbarung  zu  verdanken 
hatten,  wiewohl  diese  Wahrheiten,  sobald  man  sie  hört  und 
erwägt,  als  der  Vernunft  angemessen  und  unbestreitbar  sich  er- 
weisen. Kann  doch  Jeder  eine  grosse  Menge  von  Wahrheiten 
bemerken,  die  er  ursprünglich  von  Anderen  erhält  und  denen 
er  als  der  Vernunft  entsprechend  sogleich  beistimmt,  die  er 
aber  selbst  mit  Mühe  gefunden  haben  würde,  und  die  zu  ent- 
decken vielleicht  über  seine  Kräfte  gegangen  wäre.  Die  ur- 
sprüngliche Wahrheit  wird  aus  der  Mine  nicht  so  leicht  zu 
Tage  gefordert,  als  wir  uns  oft  vorstellen,  Tiir,  denen  sie 
schon  gegraben  und  geformt  in  die  Hände  geliefert  wird  Es 
ist  keine  Herabsetzung  der  Offenbarung»  wenn  man  sagt,  dass 

^  a.  a.  O.  S.  148  —  151.  interest  is  come  about  to  hery  and  viv- 
tue  now  is  visibly  the  most  enriching  purchase^  and  by  much 
Ute  best  bargain,  Aeusserungen  wie  diese  konnten  nicht  anders,  als 
zur  Opposition  reizen;  ein  Schüler  Locke's,  Shaftesbury,  übernahm 
diese  Opposition. 
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die  Vernunft  den  Wahrheiten ,  welche  die  Offenbarung  entdedit 
hat,  auch  beistimme,  aber  es  ist  em  Iirthum  von  uns,  wenn 
wir,  weil  die  Vernunft  sie  uns  bestätigt,  glauben,  dass  wir  die 
erste  gewisse  Erkenntniss  und  zwar  mit  der  evidenten  Klarheit 
in  der  wir  sie  jetzt  besitzen,  von  der  Vernunft  gehabt  haben. ^ 

Ausser  diesem  ersten  Vorzug,  den  die  übernatürliche  Of- 
fenbarung hat,  dass  sie  nämlich  Wahrheiten  tnittheilt,  aitf  de- 
ren Yollkommue  Erkenntniss  die  Vernunft  für  sich  selbst  erst 
mit  Mühe  oder  vielleicht  gar  nicht  gekommen  seyn  würde,  hat 
sie  den  zweiten,  dass  sie,  was  sonst  nur  in  methodischer  und 
doktrineller  Weise,  in  wissenschaftlicher  Form  erzeugt  würde, 
in  populärer  Gestalt  mittheilt 

«Der  grössere  Theil  der  Menschen  ermangelt  der  Müsse 
und  Fassungskraft  für  Beweisführungen.  Die  meisten  können 
nicht  wissen,  desshalb  müssen  sie  glauben.  Und  ich  frage,  ob 
einer,  der  vom  Himmel  kommt  in  der  Kraft  Gottes,  mit  dem 
vollen  und  klaren  Zeugniss  und  Beweis  durch  Wunder  und 
der  klare  und  direkte  Regeln  der  Sittlichkeit  und  des  Gehor- 
sams gibt,  nicht  mehr  Hoffnung  hat,  die  Masse  zu  erleuchten, 
sie  über  ihre  Pflichten  ins  Klare  zu  setzen  und  sie  dahin  zu 
bringen,  dass  sie  dieselben  erfüllt,  als  dadurch  dass  er  mit  ihr 
aus  allgemeinen  Begriffen  und  Grundsätzen  der  menschlichen 
Vernunft  schliesst^ 

Aus  diesem  Prinzip,  dass  die  Offenbarung  und  namentlich 
das  geschriebene  Wort  Gottes  für  die  seligmachende  Unterwei- 
sung der  grossen  Masse  bestimmt  sey,  ergibt  sich  für  die  Aus- 
legung der  Schrift  das  Gesetz,  dass  sie  in  der  Regel  und  bei 
den  nothwendigen  Punkten  in  dem  einfachen  direkten  Sinn  der 
Worte  zu  verstehen  ist,  ohne  den  künstlichen,  gelehrten  und 
gezwungenen  Sinn,  wie  er  durch  die  theologischen  Systeme 
ihnen  beigelegt  wird.  Sodann  wird  zunächst  in  Beziehung  auf 
die  apostolischen  Briefe  vornämlich  darauf  gedrungen,  dass  man 
des  Hauptzwecks,  auf  den  ein  Brief  ausgehe,  und  des  Zusam- 
menhangs der  Theile  unter  einander,  sowie  des  Ganzen  mit 
anderen  llieilen  der  Schrift  sich  bewusst  zu  werden  suche,  so 
werde  man  sie  besser  verstehen,  als  wenn  man  sie  behandle, 

*  a.  a  O.  S.  139.  f.  Vergl.  lii.  f.  Finding  tce  can  proce,  what 
at  firist  we  learn  from  other«;  we  are  fortcard  to  concltide  U  an  ob- 
rious  truthy  wkieh  if  we  had  sought^  we  could  not  have  misaed, 

^  a.  a.  0.  8.  146. 
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als  beständen  sie  aus  lauter  von  einander  unabhängigeu  Apho- 
rismen. ^  Es  gibt  viele  Wahrheiten  in  der  Bibel ,  von  denen 
ein  guter  Christ  möglicherweise  schlechthin  nichts  weiss,  und 
die  er  folglich  nicht  glaubt,  während  vielleicht  Einige  grosses 
Gewicht  darauf  legen,  und  sie  Fundamentalartikel  nennen,  weil 
sie  die  unterscheidenden  Punkte  ihrer  Kirchengemeinschaft  sind. 
Allein  Fundamental  Wahrheiten  sind  nur  diejenigen,  welche  der 
Erlöser  und  seine  Apostel  von  denjenigen  forderten,  die  sie 
zum  Glauben  bekehrten;  in  Beziehung  auf  alle  übrigen  gött- 
lichen Wahrheiten  wird  nur  verlangt,  dass  man  bereit  sey,  alle 
Wahrheiten,  die  von  Gott  kommen,  anzunehmen.^ 

Diese  Weite,  die  Locke  lässt,  bezeichnet  ihn  als  einen 
Latitudinarier,  als  einen  Mann,  der  evangelical  oder  IoW'church.  Er 
versichert,  mit  manchen  Lehrern  der  Dissenters  gesprochen  zu 
haben,  die  selbst  bekannten,  die  Differenz  zwischen  den  Gon- 
formisten  und  ihnen  nicht  zu  verstehen,  und  doch  lege  man  so 
grosses  Gewicht  auf  diese  Punkte  und  halte  sie  für  so  funda- 
mental in  der  Religion,  dass  man  die  religiöse  Gemeinschaft 
ihretwegen  aufhebe.  ((Das  Evangelium  ist  nicht  fiir  die  Gelehr- 
ten, ist  nicht  voll  Spekulationen  und  Spitzfindigkeiten,  voll 
dunkler  Ausdrücke  und  abstrakter  Begriffe,  sondern  es  ist  ein 
Evangelium  iur  die  Armen,  einfach  und  fasslich;  so  war  es  in 
den  Predigten  Christi  und  der  Apostel.» 

Locke  schrieb  diese  Abhandlung  im  Sinne  Wilhelms  IIL. 
für  die  Comprehension;  freilich  warf  man  ihm  Atheismus,  So- 
cinianismus  u.  s.  f.  vor,  und  noch  heut  zu  Tage  wird  ihm  der- 
selbe Vorwurf  gemacht.  ^ 

Die  praktische  Anwendung  dieser  religiösen  Grundsätze 
macht  Locke  in  seinen  Briefen  über  Toleranz.  Es  sind 
vier  Briefe»  deren  erster  in  Holland,  während  Locke  sich  vor 
den  Nachforschungen  Jakobs  II.  verborgen  halten  musste,  im 
Jahr  1685  geschrieben  wurde,  und  1689  zu  Gouda  zuerst  la- 
teinisch herauskam.  Auf  die  Gegenschrift  eines  Oxforder  Theo- 
logen (Jonas  Proast)  antwortete  Locke  in  einem  secand  letter  for 
ioleration  (^1690^  ^  auf  eine  Beplik  erschien  sein  tMrd  letter 
(^1692);    endlich  als   nach  12  Jahren  derselbe  tiegner  wieder 

*  a.  a.  0.  S.  5.  152.  vergl.  die  Vorr.  zu  den  exegetischen  Schriften 
über  einige  Paulinische  Briefe  im  7ten  Bd. 

'  Reasonableness  etc.  S.  152.  156.  ff. 

»  Vergl.  Tholuck  littcrar.  Anzeiger  1831.  Nr.  39.  S.  310,  aus 
einer  iiccension  im  Quarterly  Review, 
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auftrat ,  begann  Locke  einen  vierten  Brief,  in  welchem  er  durch 
den  Tod  unterbrochen  wurde.  * 

Der  Grundgedanke  ist:  Duldung  gegen  jede  religiöse  Ansicht 
und  Gemeinschaft  und  zwar  unbeschränkte  und  gleichmässigc 
Duldung  ist  Recht,  Pflicht  und  Bedürfniss.  ^ 

Es  sollen  dem  Einen  dieselben  Rechte  gewährt  werden  wie 
dem  Andern:  Versammlung,  Feste,  öfTentlicher  Gottesdienst 
sollen  allen  religiösen  Bekenntnissen,  den  Presbyterianem,  In- 
dependenten,  Anabaptisten,  Arminianem,  Quäkern  und  Andern 
mit  gleicher  Freiheit  gestattet  werden;  ja  selbst  Heiden.  Mu- 
hamedaner.  Juden  sollten  von  den  Rechten  der  Staatsbürger 
ihrer  Religion  wegen  nicht  ausgeschlossen  werden.  ' 

Duldung  ist  das  Hauptunterscheidungszeichen  der  wahren 
Kirche;  denn  der  Zweck  der  christlichen  Religion  besteht 
darin,  das  Leben  des  Menschen  nach  den  Gesetzen  der  Tugend 
und  Frömmigkeit  zu  regeln;  Niemand  kann  Christ  seyn  ohne 
Bruderliebe,  fanatische  Verfolgung  aber  geht  nicht  von  Liebe 
aus  und  kann  oft  neben  argen  Lastern  bestehen,  daher  sie  dem  See- 
lenheil gefahrlicher  ist,  als  gewissenhafte  Abweichung  von  ge- 
wissen kirchlichen  Entscheidungen  bei  unbescholtenem  Leben. 
Wer  gegen  Meinungen  unduldsam,  gegen  Laster  duldsam  ist, 
der  trachtet  nach  einem  andern  Reich,  als  dem  Reich  Gottes. 
Christus  hat  seine  Krieger  nur  mit  dem  Evangelium  des  Frie- 
dens nicht  mit  dem  Schwert  ausgerüstet,  wiewohl  er  im  Stand 
gewesen  wäre,  mittelst  himmlischer  Legionen  mehr  Gewalt  aus- 
zuüben, als  irgend  ein  Sohn  der  Kirche,  sey  er  auch  noch  so 
mächtig,  mit  allen  seinen  Dragonern.  ^ 

Ferner  ist  die  Kirche  ein  freiwilliger  Verein  zum  Behuf 
der  öffentlichen  Verehrung  Gottes  nach  der  Weise,  die  man  für 
Gott  gefällig  und   seligmachend   hält;    sie  ist  ein  freier  Verein: 

*■  Diese  Briefe  füllen  den  fünften  Band  der  Gesammlausgabe  von 
1821.  Der  ersle  hat  den  Titel:  Kpisiola  de  Tolerantia;  ad  ciarissi- 
mum  virum  1\  A.  11.  IK  1\  O.  L,  A,  iTheoioyiae  apud  Hetiionstrantes 
fn'ofessarem  y  tyrannidis  osorem  Limburg  tum  Amstelodamensem]  scripta 
a  P,  A.  P.  O.  J,  L,  A.  fPacis  Amico  Persecutionis  Osore  Joanne 
Lockio  Anffio.J  In's  Englische  übersetzt  von  Poppte,  Lond.  1689;  so- 
gleich auch  in's  Holländische  und  Französische  übersetzt. 

2  Absolute  Liberty ,  just  and  true  Liberty,  equal  and  impartial 
Liberty  y  is  ihe  thiny  that  we  stand  in  need  of  in  der  Vorrede. 

5  a.  a.  0.  p.  52. 

*  p.  9.  Anspielung  auf  Louis  Xll\  der  1684  im  Jahr  vor  der  Ab- 
fassung dieses  Briefes  die  Dragonaden  begonnen  hatte. 
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denn  Niemand  wird  ak  Mitglied  einer  Kirche  geboren;  er  muss 
sich  erst  frei^irillig  an  einen  religiösen  Verein  anschliessen  und 
nur  die  Erwartung  des  ewigen  Lebens  ist  das  Band,  wodurch 
man  sich  an  einen  solchen  Verein  knüpfen  und  darin  festhalten 
lässt  Alles  in  der  Kirche  l)ezieht  sich  auf  öffentliche  Gottes- 
Terehrung  und  vermittelst  derselben  auf  Erwerbung  des  ewigen 
Lebens;  was  sich  auf  den  Besitz  bürgerlicher  und  weltlicher 
Güter  bezieht,  damit  soll  und  kann  sich  die  Kirche  nicht  be- 
fassen. Die  Mittel  der  Kirche  Gehorsam  zu  verschaffen,  sind 
nur  sittliche:  Ermahnung,  Erinnerung,  Rath;  die  Anwendung 
von  Gewalt  steht  der  Kirche  nicht  zu.  Indessen  geht  die  Pflicht 
der  Duldung  nicht  so  weit,  dass  eine  kirchliche  Gemeinschaft 
verbunden  wäre.  Jemand  in  ihrer  Mitte  zu  behalten,  der  ihre 
Gesetze  hartnäckig  verletzt,  vielmehr  dürfen  Hartnäckige  aus- 
geschlossen werden,  nur  darf  die  Excommunication  keine  bür- 
gerlichen Nachtheile  nach  sich  ziehen;  wir  haben  kein  Recht, 
Jemand  in  Dingen  dieses  Lebens  zu  strafen,  weil  wir  glauben, 
dass  er  in  einem  künftigen  werde  unselig  seyn.  Ebensowenig 
hat  eine  Partikularkirche  Gerichtsbarkeit  über  eine  andere;  jede 
hat  als  freie  Gesellschaft  nur  über  diejenigen  Gewalt,  die  sich 
ihr  anschliessen.  Und  ein  Recht,  das  die  ganze  Kirche  nicht 
hat,  kann  auch  kein  Beamter  derselben,  kein  Kleriker  haben, 
bürgerlicher  Güter  oder  der  Freiheit  darf  er  Niemand  berauben, 
er  soll  vielmehr  zur  Liebe  und  Duldung  gegen  Irrende  sowohl 
als  gegen  Rechtgläubige  ermahnen. 

Bisher  wurde  vom  Begriff  der  Kirche  ausgegangen,  nun 
wird  aber  der  Begriff  des  Staats  zu  Grunde  gelegt,  und  aus 
ihm  die  Pflicht  der  Duldung  abgeleitet 

Der  Staat  ist  ein  Verein  ausschliesslich  für  bürgerliche  In- 
teressen, d.  h.  für  Leben,  Freiheit,  leibliches  Wohl  und  Besitz 
äusserer  Dinge.  Nur  auf  diese  Dinge«  erstreckt  sich  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Obrigkeit,  zur  Sorge  für  die  Seelen  hat  sie 
keine  Vollmacht,  weder  von  Gott,  noch  von  dem  Volk.  Gott 
hat  nie  einem  Menschen  so  viel  Auktorität  ertheilt,  dass  er 
einen  andern  zu  seiner  Religion  zwingen  dürfte;  denn  die  fte- 
ligion  ist  Sache  der  innem  Ueberzeugung  (ohne  dieselbe  wäre 
sie  eine  Heuchelei),  Ueberzeugung  aber  ist  etwas  Freies  und 
kann  nicht  erzwungen  werden.  Und  gesetzt  auch,  es  wäre 
möglich,  durch  Strafgewalt  die  Gemüther  zu  überweisen,  so 
würde  es  doch  zum  Heil  der  Seelen  nichts  helfen;  denn  bei 
der    Verschiedenheit     der    religiösen    Meinungen,    worin    die 
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welllichen  Fürsten  eben  so  sehr  getheilt  sind*  als  in  ihren  zeitlichen 
Interessen,  würde,  da  es  nur  eine  Wahrheit'  gibt,  nur  ein 
Land  im  Becht  sep,  und  die  ganze  übrige  Welt  müsste  ihren 
Fürsten  auf  dem  Weg  des  Verderbens  folgen.  Aus  dem  Wesen 
des  Staats  als  eines  Vereins,  der  rein  zeitliche  und  sinnliche 
Interessen  bezweckt  und  gewaltsame  Mittel  anwendet,  ergibt 
sich  die  Pflicht  desselben,  die  verschiedenen  religiösen  Gesell-* 
schauen  zu  dulden. 

1)  Den  Kultus  betreffend,  so  darf  die  Obrigkeit  keine 
Ceremonien  einfuhren  und  befehlen ,  sie  darf  selbst  gleichgültige 
Handlungen  nicht  zu  Gebräuchen  machen;  denn  religiös  sind 
solche  Handlungen  nur,  sofern  sie  von  Gott  angeordnet  sind; 
ebenso  wenig  darf  der  Staat  gewisse  religiöse  Ceremonien  ver- 
bieten, es  sey  denn,  dass  sie  ohnediess  ungesetzlich  sind  und 
dem  Gemeinwesen  Eintrag  thun;  selbst  der  Götzendienst  darf 
durch  den  Staat  nicht  bestraft  werden,  wenn  er  auch  eine 
Sünde  ist  ^ 

2)  Lehren  und  Religionsartikel  sind  theils  praktischer, 
theils  spekulativer  Art  Spekulative  Meinungen  und  Glau- 
bensartikel kann  der  Staat  weder  befehlen  noch  verbieten,  weil 
etwas  za  glauben  und  nicht  zu  glauben,  nicht  von  unserem  Wil- 
len abhängt;  und  wollte  man  nur  das  Bekenntniss  fordern,  so 
könnte  man  es  höchstens  dazu  bringen,  dass  die  Menschen  um 
ihres  Seelenheils  willen  gegen  Gott  und  Menschen  lügen  und 
heucheln.  Sodann  darf  der  Staat  das  Bekenntniss  spekulativer 
Meinungen  nicht  verbieten,  weil  sie  zu  den  bürgerlichen  Rech- 
ten der  Unterthanen  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  Wenn 
z.  B.  ein  Katholik  das  für  den  wirklichen  Leib  Christi  hält, 
was  andere  Leute  Brod  nennen,  so  thut  er  seinem  Nachbar 
dadurch  kein  Unrecht,  und  wenn  ein  Jude  das  N.  T.  nicht  als 
Gottes  Wort  anerkennt,  so  ändert  er  dadurch  in  den  bürger- 
lichen Rechten  der  Menschen  nichts. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  praktischen  Meinungen, 
weil  sittliche  Hundlungen  zur  Gerichtsbarkeit  des  äusseren  so- 
wohl als  des  inneren  Gerichtshofs,  der  Obrigkeit  sowohl  wie 
des  Gewissens,  gehören.  Ueber  praktische  Meinungen  hat  die 
(MMrigkeit  und  Gesetzgebung  insofern  zu  wachen,  als  sie  für 
die  Sicherheit  und  das  äussere  Wohl  der  Gesellschaft  zu  sor- 
gen hat    Die  Obrigkeit  darf  keine  Meinung  dulden,  welche  den 

«  a.  a.  O.  S.  36  ff. 
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zur  Erhaltung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nothwendigen  Re- 
geln zuwider  lauft»  z.  B.  die  Meinung,  dass  man  Häretikern 
sein  Wort  zu  halten  nicht  verpflichtet  sey,  oder  dass  excom- 
muuicirte  Könige  ihre  Kronen  und  Reiche  verwirkt  haben.  Fer- 
ner hat  eine  solche  Kirche  kein  Recht  darauf,  von  der  Obrig- 
keit geduldet  zu  werden ,  deren  Mitglieder  alle  eben  damit,  dass 
sie  in  dieselbe  eintreten,  sich  unter  den  Schutz  und  in  den 
Dienst  eines  andern  Fürsten  begeben.  Denn  da  würde  die 
Obrigkeit  eine  fremde  Gerichtsbarkeit  in  ihrem  eigenen  Land 
sich  festsetzen  lassen  und  zugeben,  dass  ihre  eigenen  Leute 
gleichsam  als  Soldaten  gegen  sie  angeworben  würden.^ 

Diese  ganze  Deduktion  der  Toleranz  beruht  auf  der  schar- 
fen Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat:  der  Staat  hat 
nur  mit  dem  leiblichen  Wohl,  dem  zeitlichen  Leben  zu  thun; 
desshalb  darf  er  sich  nicht  mit  dem  religiösen  zwangsweise  befas- 
sen; die  Kirche  hat  nur  mit  dem  Seelenheil  zu  thun,  desshalb  darf 
sie  denen,  welche  zu  ihr  halten,  keine  leiblichen  Güter  ent- 
ziehen. Die  Kirche  ist  etwas  vom  Staat  absolut  Getrenntes,  die 
Grenzen  zwischen  beiden  sind  unbeweglich  festgestellt.  Derjenige 
mengt  das  Entfernteste  und  Entgegengesetzteste,  Himmel  und 
Erde  zusammen,  welcher  diese  Gesellschaften  vermischt,  die 
nach  Ursprung,  Geschäft,  Zweck,  kurz  in  jedem  Punkt  voll- 
kommen von  einander  verschieden  sind.^  Gegenwärtig  unter 
dem  Evangeliuhi  gibt  es  schlechthin  nichts  von  der  Art,  wie 
ein  christliches  Gemeinwesen.  Es  gibt  freilich  viele  Städte  und 
Königreiche,  welche  den  christlichen  Glauben  angenommen  ha- 
ben, aber  sie  haben  ihre  alten  Regierungsformen  beibehalten,  in 
welche  das  Gesetz  Christi  ganz  und  gar  nicht  eingegriffen  hat 
Christus  hat  die  Menschen  nur  gelehrt,  wie  sie  durch  Glauben 
und  gute  Werke  das  ewige  Leben  erlangen  mögen,  aber  er 
hat  keinen  Staat  gegründet.^ 

>  a.  a.  0.  46. 

2  a.  a.  0.  S.  21.  The  church  —  is  a  thing  absolutely  separate  and 
distinct  from  the  Commonwealth;  these  societiesy  which  are  -  per- 
fectly  disHnct  and  infinUeiy  different  from  each  other  S.  21.  — 

^  a.  a.  0.  S.  38.  Hier  geht  Locke  von  Hobbes  am  weilesten 
ab:  iKfährend  bei  Hobbes  Slaal  und  Kirche  schlcchlhio  zusammen- 
fallen, die  Kirche  identisch  ist  mit  dem  christlichen  Staat  („/i  Christian 
Commonwealth^''  Hobbes],  fallen  bei  Locke  Kirche  und  Staat  schlecht- 
hin auseinander  und  „christlicher  Staat'*  ist  nach  ihm  gar  kein  realer 
Begriff. 
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So  viel  über  das  Recht  des  Einzelnen  auf  Religionsdul- 
dung und  über  die  Verpflichtung  des  Staats  sowohl  als  der 
Kirche  zur  Toleranz.  Locke  beweist  aber  ausserdem  auch 
die  Wohlthätigkeit  und  Ungefährlichkeit  der  Tole- 
ranz: man  hat  das  Vorurtheil,  die  religiösen  Versammlungen, 
Conventikel  seyen  die  Pflanzschulen  von  Parteiung  und  Aufruhr; 
das  sind  sie  nur,  so  lang  sie  gedrückt  sind.  Sobald  das  Gesetz 
der  Toleranz  so  festgestellt  ist,  dass  alle  Kirchen  ihrer  eigenen 
Freiheit  Duldung  zur  Grundlage  geben  und  Gewissensfreiheit 
als  ein  natürliches  Recht,  das  den  Dissenters  eben  so  gut  zu- 
kommt, als  ihnen  selbst,  anerkennen  müssen:  so  hören  alle 
jene  Besorgnisse  und  Gefahren  auf.  Nur  die  Verweigerung 
der  Duldung  für  die.  welche  verschiedener  Meinung  sind,  ist 
es,  welche  alle  den  Lärm  und  die  Kriege,  die  hinsichtlich  der 
Religion  in  der  christlichen  Welt  entstanden  sind,  hervorge- 
bracht hat* 

Man  wird  gestehen,  es  ist  eine  mit  Geist  ausgeführte, 
philosophisch  freie,  entschieden  und  kräftig  durchgreifende  Em- 
pfehlung der  Toleranz.  Es  sind  hier  Grundsätze  ausgesprochen, 
die  ihren   Gang  durch  die  Welt  genommen  haben. 

Was  Locke  hier  zwar  in  allgemeiner  Haltung  aber  zu- 
nächst mit  Rücksicht  auf  sein  Vaterland  ausführt^  im  Verhält- 
niss  zu  festgewurzelten,  ziun  Theil  ganz  entgegengesetzten  An- 
sichten, Neigungen  und  Institutionen,  das  stellte  er  auf  einem 
freien  ofienen  Boden,  wo  zu  gesellschaftlicher  Ordnung  der 
erste  Grund  gelegt  und  alles  gleichsam  aus  freier  Hand  erst 
Irisch  gestaltet  werden  konnte,  in  demselben  Geiste  aut 

Im  Jahr  1660  hatte  Karl  IL  an  acht  Lords,  unter  denen 
auch  Lord  Ashiey,  Lockens  Gönner,  war,  die  nordamerikanische 
Provinz  Carolina  als  Eigenthum  verliehen.  Sie  gaben  Locke 
den  Auftrag ,  den  Plan  einer  Konstitution  für  diese  Provinz  zu 
entwerfen.  Er  that  es  und  die  Fundamental  Constitutiott  of 
Carolina,  in  hundert  und  zwanzig  Artikeln,  wurde  von  den 
Lords  im  Jahr  1660  bestätigt  Ueber  die  Religion  flnden  sich 
folgende  Bestinunungen:  es  soll  Niemand  erlaubt  seyn,  freier 
Bürger  in  Carolina  zu  seyn  oder  Landgut  und  Wohnung  da- 
selbst zu  haben,  der  nicht  das  Daseyn  Gottes  und  dass  er  öffentlich 

»  a.  a.  O.  S.  47  f.  53. 

^  Er  verwirft  die  declarations  of  indtilgenccy  die  ore«  ofcomprehen- 
ifion^  die  bis  dahin  in  England  projektirt  oder  wirklich  versucht  wor- 
den waren,  ausdrücklich  als  blosc  Palliativmittel. 

Leckirr,    Gfweh.  4     engl.    ntinniHH.  Uit>  j 
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und  feierlich  Yerchrt  werden  solle,  anerkennt  Sobald  sie- 
ben oder  mehr  Personen  in  einer  Religion  übereinstimmen,  so 
sollen  sie  eine  Kirche  oder  eine  Gonfession  (jprofesnon)  kon- 
stituiren,  der  sie  einen  unterscheidenden  Namen  geben  sollen. 
Die  Bedingungen  der  Zulassung  und  Gemeinschaft  mit  einer 
Kirche  sollen  in  ein  Buch  eingetragen  und  von  allen  Mitgliedern 
dieser  Kirche  unterschrieben  werden.  Unter  den  Bedingungen 
der  Aufnahine  in  jede  Kirche  oder  Gonfession  müssen  folgende 
drei  seyn,  ohne  welche  kein  Verein  als  Kirche  oder  Gonfession 
betrachtet  werden  darf: 

1.  dass  ein  Gott  ist; 

2.  dass  Gott  öffentlich  verehrt  werden  soll ; 

3.  dass  es  gesetzlich  und  Pflicht  jedes  Menschen  ist,  der 
Wahrheit  Zeugniss  zu  geben,  wenn  er  von  den  Regierenden 
dazu  aufgefordert  wird  (irgend  eine  Art  von  Eid). 

Aller  Genuss  bürgerlicher  Rechte  ist  dadurch  bedingt,  dass 
man  Mitglied  irgend  einer  Kirche  ist  Keine  Person  von  ir- 
gend einer  Kirche  soll  irgend  eine  religiöse  Versammlung  stö- 
ren oder  beunruhigen  oder  von  einer  Religion  und  irgend  einer 
Gonfession  herabsetzend  reden;  Keiner  soll  den  Andern  wegen 
seiner  spekulativen  Meinungen  in  der  Religion  oder  wegen  sei- 
ner Art  der  Gottesverehrung  beunruhigen,  belästigen  oder  verfolgen.  * 

Diese  Grundgesetze  gehen  aus  derselben  Richtung  hervor, 
die  Locke  zwanzig  Jahre  später  in  seinem  Brief  über  Toleranz 
entwickelt  hat;  und  diese  Richtung  ist  um  so  beachtenswerther, 
da  sie  zu  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  Kirche 
und  Staat,  die  noch  heute  das  Gharakteristische  der  nord- 
amerikanischen Freistaaten  ist,  den  ersten  organischen 
Keim  bildet  Die  erklärte  völlige  Religionslosigkeit  des  Staats, 
während  doch  das  Volk  und  das  ganze  Leben  von  Religion  tief 
durchdrungen  ist,  die  völlige  Scheidung  der  Kirche  vom  Staat 
welche,  nach  der  Ueberzeugung  der  Amerikaner  selbst,  gerade 
die  Bedingung  der  gänzlichen  Durchdringung  des  Lebens  mit 
der  Religion  ist,  die  Gleichgiltigkeit  der  Regierung  gegen  alle 
Unterschiede  der  Glaubensparteien  ist  eine  getreue  Verwirkli- 
chung der  Gedanken  Lockes.^ 

*  Es  gehören  hieber  von  den  Fundamental  Constitutions  mehre 
Artikel  von  95  —  109,  nur  Tviderspricht  der  96,  den  einer  der  Lords 
gegen  Lockes  Willen  durchsetzte,  den  übrigen  völlig.  S.  GesammUus- 
gabe  9.  B.  S.  193  ff. 

3  Vergleiche  Julius,  Nordamerikas  sittliche  Zustände,  I,  18119.  S. 
U7.  ff. 
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Wie  dieser  oft  höchst  ungerechter  Weise  geringgeschätzte 
niilosoph  in  der  zuletzt  genannten  Hinsicht  einen  zukunftsTol- 
len  Entwiklungspunkt  darstellt ,  so  ist  er  für  die  religiöse  Ansicht, 
für  das  Yerhältniss  von  Philosophie  und  Religion  gleichsam  ein 
Knotenpunkt,  in  welchem  verschiedene  Richtungen  sich  ver- 
schlingen, die  von  ihm  an  auseinandergehen,  sich  vollständig 
und  reichhaltig  entfalten.  Die  Verschiedenheit  der  Ansichten 
und  Urtheile  über  Lockcs  Yerhältniss  zum  Deismus,  indem  die 
Einen  ihn  auf  die  Seite  der  Deisten  verweisen,  die  Andern  ihn 
der  entgegengesetzten  vindizireu  wollen,  lassen  sich  blos  dann 
begreifen,  wenn  wir  anerkennen,  dass  sowohl  ein  Element  der 
Kritik  und  der  rationellen  Freiheit,  als  eine  supranaturalistische 
Anschauungsweise  in  ihm  sich  findet.  Die  Entwicklung  nach  ihm 
ist  durch  diese  Verbindung  jener  differenten  Elemente  in  sei- 
nem Geist  wesentlich  bedingt»  indem  diese  Elemente  in  man- 
nigfaltigen Verhältnissen  der  Anziehung  und  Abstossung  nach- 
her sich  entwickelten  und  neu  gestalteten.  So  tritt  das  Lo- 
cke'sehe  System  theils  durch  die  Fortentvncklung  des  in  ihm 
Gegebenen,  theils  durch  die  gegen  dasselbe  sich  richtende 
Opposition  als  neue  Kraft  zu  den  schon  vor  ihm  vorhandenen 
bewegenden  Kräften  des  Zeitgeistes  hinzu.  Gleich  bei  dem 
nächsten  Glied  in  der  Kette  der  Deisten  haben  wir  Gelegenheit 
den  Einftuss  Locke*s  zu    beobachten. 
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Ein  Jahr  nach  Locke's  ((Yernunltmässigkeit  des  Ghristen- 
thums,»  sechs  Jahre  nach  dessen  Versuch  über  den  menschli- 
chen Verstand,  erschien  zu  London  eine  kleine  anonyme  Schrift 
mit  dem  Titel:  «das  Ghristenthum  nicht  geheimnissvoll,»  "wel- 
che  man  als  ein  Erzeugniss  der  Locke'schen  Schule  erkennen 
wollte;  diese  Schrift  verursachte  sogleich  eine  heftige  Bewe- 
gung und  wtu*de  nicht  blos  in  Schriften,  sondern  auch  in  ei- 
nem Parlan^ent  und  später  in  der  Gonvocation  bekämpft.  Man 
erfuhr  nach  einiger  Zeit,  dass  der  Verfasser  ein  junger  Gelehr- 
ter aus  Iriand.  JOHN  TOLAND  sey. 

Er  war  im  Jahr  1670  oder  1671  geboren .  wenigstens  be- 
rief er  sich  später  zur  Entschuldigung  etwaiger  Irrthümer  in 
ebengenannter  Schrift  darauf,  dass  er  sie  in  der  Jugend,  in  sei- 
nem 25.  Jahre  geschrieben  habe,^  woraus  sich  eins  jener  Jahre 
als  sein  Geburtsjahr  ergiebt  Dass  Irland  sein  Vaterland  war, 
ist  ausgemacht,  nähere  Bestimmungen  aber  lassen  sich  nicht  ge- 
ben und  es  ist  ein  unsicherer  Schluss  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe, dass  er  von  Rhedkastle  die  Universität  Glasgow  bezogen 
habe,'  wenn  öfters  Rhedkastle  in  Nordirland  als  sein  Geburtsort 
genannt  wird.  Er  war  der  Sohn  katholischer  Eltern.  Denn  er 
selbst  erzählt,  dass  seine  Verwandten  Papisten  gewesen  seyen 
und  dass  er  von  der  Wiege  an  katholisch  oder  wie  er  sich 
ausdrückt,  «in  dem  krassesten  Aberglauben  und  Götzendienst» 
erzogen  worden  sey.*  Die  Angabe,  dass  er  der  Sohn  eines 
irischen  Priesters  gewesen  sey,  beruht  blos  auf  den  Aussagen 
seiner  Cregner  und  scheint  zu  dem  übrigen  Schimpf  zu  gehören, 

<  Vindicius  Liberius,  S.  33. 

'  An  Apology  for  Mr»  Tolandy  S.  13. 

^  ChTi9tiamittß  noi  mysteriouMy  Vorr.  S.  VIII.  vergl  Apotogjt  S.  15. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Totand.  181 

den  man  ihm  anzuhängen  suchte.  Schon  in  seinem  15.  Jahre 
erschienen  ihm  bei  der  Lektüre  der  Klassiker  gewisse  Stellen  so 
meiiLWÜrdig,  dass  er  sie  auswendig  lernte,  Stellen  wie  z.  B. 
Liv.  I,  19,  wo  die  römische  Religion  als  Yon  Numa  zu  po- 
litischen Zwecken  eingeführt,  bezeichnet  wird.'  Im  16.  Jahr 
entsagte  er  dem  Katholicismus  und  wurde  ein  Eiferer  gegen 
denselben,  so  dass  als  er  Rhedkastle  im  Jahr  1687  verliess, 
um  die  schottische  Universität  Glasgow  zu  besuchen,  in  den 
Empfehlungsschreiben,  welche  ihm  die  Obrigkeit  von  Rhedkastle 
mitgab,  seine  Anhänglichkeit  an  die  protestantische  Religion  be- 
sonders hervorgehoben  wurde.  ^  Er  war  durch  eigenes  Nach- 
denken zu  seiner  jetzigen  Ueberzeugung  gelangt  und  hatte  sich 
somit  schon  früh  an  das  Forschen  und  Prüfen  gewöhnt.  Er 
hatte  es  nicht  gelernt,  «seinen  Verstand  so  wenig  als  seine 
Sinne  irgend  einem  Menschen  oder  einer  Geseilschaft  zu  unter- 
werfen.»* 

Von  Glasgow  aus  begab  er  sich  später  nach  Edinburg,  wo 
er  am  Tag  vor  der  Schlacht  am  Boynefluss  (30.  Jun.  1690)  zum 
Master  of  Arte  promovirt  wtu*de.  Nun  gieng  er  nach  England, 
'  wo  er  sich  einige  Zeit  aufhielt ,  bis  er  die  holländische  Univer- 
sität Leiden  bezog,  um  dort  weiter  zu  studiren-/  er  that  diess 
unter  der  Leitung  des  damals  gefeierten  Friedrich  Spanheim, 
durch  dessen  Aufforderungen  er  sich  namentlich  bewegen  Hess 
die  Kirchenväter  und  die  Schrift  in  der  Ursprache  fleissig  zu 
Studiren.  ^  Nach  England  zurückgekehrt  rühmte  er  sich  des 
vertrauten  Umgangs  mit  Philipp  Limborch  und  Johannes  Gleri- 
cus,  der  ihm  in  Holland  zu  Theil  geworden  sey;  beide  erfuh- 
ren diess  wieder  und  thaten  ihren  Freunden  in  England  zu 
wissen,  dass  sich  die  Sache  nicht  so  verhalte,  indem  Ledere 
ihn  nur  einigemal  gesprochen,  Limborch  ihn  gar  nie  gesehen 
habe.  Die  Gegner,  deren  Toland  bald  viele  hatte,  rückten  ihm 
diess  als  Beweis  seiner  schnöden  Eitelkeit  wiederholt  auf,  welche 

'  Adeisidaemony   S.  7  ff. 

^Apology,  S.  14  t 

^  ChrUtianitp  not  myaterioug,  Vorr.  Vlll  f. 

*  Schon  während  seines  Aufenthalts  in  England  war  Toland  von 
einigen  respectabeln  Dissentersfamilien  unterstützt  worden;  mit  ihrer 
Hülfe  studirte  er  auch  die  zwei  Jahre  in  Leiden.  Als  jedoch  später 
die  Dissenters  in  Irland  seine  Verfolgung  beförderten,  sagte  er  sich  von 
ihnen  los,  und  erklärte  sich  für  einen  Latitudinarier. 

*  Apologyy  S.  15. 
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ja  SO  weit'  gegangen  seyn  sollte*  dass  Toland  schon  in  sei- 
nem 14.  Jahr  im  Ernst  erklärt  habe,  er  wolle  das  Haupt  einer 
Sekte  werden»  ehe  er  dreissig  zählen  würde  und  ehe  er  40  Jahre  alt 
sey,  wolle  er  schon  eine  so  grosse  Bewegung  im  Gemeinwesen 
gemacht  haben  als  Gromwell.* 

Noch  vor  seiner  Reise  nach  Holland  hatte  er  ein  Schmäh- 
gedicht auf  die  Hierarchie  unter  dem  Titel:  «der  Stamm  Levi» 
herausgegeben,^  worin  namentlich  gleich  von  vorne  herein  ge- 
sagt wird»  dass  von  allen  Plagen,  die  den  Menschen  zur  Geissei 
bestimmt  worden  sind,  die  schlimmste  ein  Priester  sey.  Eine 
äusserst  bittere  Antwort  erschien  ebenfalls  in  Form  eines  Ge- 
dichts, worin  Toland  persönlich  angegriffen  wird  und  die  schmäh- 
lichsten Geschichtchen  über  ihn  erzählt  werden.  Aus  dieser 
durch  Leidenschaftlichkeit  und  Feindseligkeit  getrübten  Quelle 
sind  manche  Nachrichten  über  die  Person  Tolands  geschöpft» 
die  als  haare  Münze  kursiren. 

Nachdem  er  sich  unmittelbar  auf  die  Bückkehr  aus  Hol- 
land einige  Zeit  zu  Oxford  aufgehalten  hatte,  gab  er  1696  zu 
London  seine  Schrift:  adas  Ghristenthum  ohne  Geheim- 
nis sif>  heraus.^  Sie  sollte  nach  dem  ursprünglichen  Plan,  der 
aber  nicht  ausgeführt  worden  ist,  nur  der  erste  Theil  eines 
Ganzen  seyn,  das  in  3  Theilen  sich  vollenden  würde:  der  erste 
Theil  sollte  im  Allgemeinen  beweisen,  dass  die  Haupteigenschaften 
der  wahren  Religion  Klarheit  und  Yernunftmässigkeit  seyen  und 
dass  diese  im  Ghristenthum  sich  finden ;  die  zweite  Abhandlung 

*  a.  a.  0.  S.  10. 

2  Tribe  of  Levi  1691.  —  Man  kennt  diese  poetische  Flugschrift 
aus  der  oben  aogeführlen  Gegeuscbrift:  Rabsakeh  vapulansy  or  an 
An9wer  to  the  Tribe  of  Levi^  in  vindication  of  t/te  clergyy  Lond. 
1691.  Yergl.  Mos  heim  de  vüa^  fatis  et  scriptis  —  Tolandi  com- 
mentatioy  vor  den  Vindiciae  antiquae  christianorum  diecipUnaey  Aus- 
gabe 2.,  Hamburg  1722,  S.  30  ff.  Diese  Abhandlung  Mosheims  ist  das 
Beste,  was  wir  über  Toland  besitzen. 

'  Christianity  not  Myaterious:  or,  a  Treatise  shewing,  that 
there  is  nothiny  in  tlie  Gqspel  Contrary  to  Reason ,  nor  above  it:  and 
that  no  Christian  Doctrine  can  be  properly  calCd  a  Mystery.  By  John 
Toland.  liond.  1702.  —  Die  erste  Ausgabe,  Lond.  1696  ist  anonym; 
bei  der  zweiten,  die  in  demselben  Jahr  herauskam,  und  die  sich  durch 
beigefügte  Vorrede  und  durch  einige  popularisirende  Aenderungen  unter- 
scheidet, nannte isich  der  Verfasser;  die  dritte  Auflage,  nach  der  wir 
citiren  (1702),  unterscheidet  sich  von  der  zweiten,  mit  der  sie  bis  auf 
die  Seitenzahl  zusammentrifft,  nur  durch  Beifügung  der  Apotogy  for 
Mr.  Toland. 
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sollte  die  angeblichen  Geheinmisse  des  EvangeUums  im  Be- 
sondern  vernünftig  auslegen;^  im  dritten  Theil  endlich  sollte 
die  Wahrheit  der  göttlichen  Offenbarung  gegen  Atheisten  und 
alle  Feinde  der  geoffenbarten  Religion  erwiesen  werden.  Es  ist, 
wie  gesagt,  bei  unserer  Schrift  geblieben  und  diese  zerrällt  nun 
selbst  in  3  Abschnitte,  deren  erster  von  der  Vernunft  über- 
haupt handelt  während  in  den  beiden  folgenden  das  Yerhältniss 
des  Evangeliums  zur  Vernunft  bestimmt  wird;  im  zweiten  Ab- 
schnitt wird  nämlich  bewiesen,  dass  die  Lehren  des  Evange- 
liums nicht  gegen  die  Vernunft  seyen  und  im  dritten,  dass 
nichts  U  eher  vernünftiges  im  Evangelium  sey. 

Wir  müssen  wohl  unterscheiden  zwischen  dem  Gebalt  der 
Religionsanschauung  unseres  Schriftstellers  und  zwischen  dem 
formellen  Princip,  von  dem  er  ausgeht.  In  ersterer  Hinsicht 
denkt  er,  wie  wir  sehen  werden ,  supranaturalistisch,  in  letzterer 
verfahrt  er  rationalistisch. 

.  Um  nichts,  sagt  er,  macht  man  gegenwärtig  grösseren  Lärm. 
als  um  das,  was  man  am  wenigsten  zu  verstehen  allgemein 
bekennt,  um  die  Geheimnisse  der  christlichen  Religion.  Die 
Theologen  sagen  uns,  wir  müssen  anbeten,  was  wir  nicht  be- 
greifen» und  doch  wollen  sie  ihre  zweifelhafte  Auslegung  den 
übrigen  Menschen  aufdringen,  wobei  das  Schlimmste  das  ist: 
sie  stimmen  so  wenig  mit  einander  überein,  dass  man  ein 
Ketzer  ist  für  den  einen,  wenn  man  orthodox  ist  nach  dem  an- 
dern. Als  Norm  für  die  Auffassung  der  Geheimnisse  stellen 
die  einen  auf  die  alten  Väter;  allein  diese  harmoniren  unter 
einander  selbst  nicht  und  überdiess  ist  es  ihnen  selbst  nie  ein- 
gefallen, eine  Auktorität  werden  zu  wollen.  Andere  fordern, 
dass  man  sich  nach  gewissen  Lehrern  richten  solle ,  die  für  or- 
thodox erklärt  sind ;  allein  diese  waren  von  der  gleichen  Na- 
tur wie  sie  selbst  ^uud  haben  kein  Vorrecht  über  uns.  Andere 
geben  die  entscheidende  Stimme  bei  Auflösung  der  Geheimnisse 
einem  allgemeinen  Goncil  oder  einem  Haupt  der  Kirche.  Res- 
ser ,  wenn  man  sagt ,  die  Entscheidung  der  Schrift  soll  uns  lei- 
ten; allein  man  lässt  dabei  oft  die  Schrift  im  Sinn  irgend  einer 
unächten  Philosophie  oder  eines  Kirchenformulars  reden.  Im 
Gegensatz    gegen    alle    diese   Principien    der   Auktorität   stellt 

*'  Rational  Expiration  of  the  reputed  Mysteries  of  the  GospeL  S. 
Vorr.  zu  Christ,  not.  Myst.  S.  X\IV,  vergl.  Schluss  S.  172:  to  prove 
the  Voctrines  of  the  New  Test,  perspicuousy  possible^  and  most  tcorthp 
of  God,  OS  well  as  calculated  for  the  highest  Benefits  of  Man. 
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Toland  das  Prinzip  der  Vernunft  auf:  die  Vernunft  ist  «die  ein- 
zige Grundlage  aller  Gewissheita»  so  zwar,  dass  alle 
Wahrheiten,  auch  der  Satz  von  der  Göttlichkeit  der  Schrift 
erst  auf  rationelle  Gründe  hin  angenommen  werden  können. 
Da  der  Beweis  für  die  Göttlichkeit  der  Schrift  von  der  Ver- 
nunft abhängt,  wie  können  wir,  wenn  dem  klaren  Licht  der 
letzteren  irgendwie  widersprochen  werden  darf,  von  der  Un- 
fehlbarkeit der  ersteren  überzeugt  werden?  Sagt  man,  die 
Schrift  gebe  sich  selbst  Zeugniss»  so  heisst  das  den  Alkoran  oder 
den  Poran  (die  Puranas)  ebenfalls  bestätigen.  Und  es  wäre 
ein  merkwürdiger  Beweisgrund,  wenn  man  einem  Heiden  sagen 
wollte,  die  Kirche  habe  es  erklärt,  da  ja  eben  alle  religiösen 
Gesellschaften  ebenso  viel  für  sich  selbst  sagen ,  wenn  wir  ihr 
Wort  gelten  lassen.  Aber  wenn  wir  an  die  Göttlichkeit  der 
Schrift  glauben,  nicht  in  Folge  der  blosen  Behauptung  der 
Schrift  selbst,  sondern  in  Folge  eines  wirklichen  Zeugnisses, 
bestehend  in  der  Evidenz  ihres  Inhalts,  also  auf  ihre  unzweifel- 
haften Wirkungen,  und  nicht  auf  Worte  oder  Buchstaben  hin. 
—  was  heisst  das  anders,  als  die  Göttlichkeit  der  Schrift  aus 
der  Vernunft  beweisen?*  Was  in  der  Schrift  geoffenbart  ist,  das 
nehmen  wir  nicht  einzig  und  allein  desswegen  an,  weil  es  ge- 
offenbart ist,  sondern  ausser  dem  unfehlbaren  Zeugniss  der  Of- 
fenbarung müssen  wir  an  ihrem  Gegenstand  die  unbestreitbaren 
Züge  der  göttlichen  Weisheit  und  gesunden  Vernunft  entdecken, 
welches  die  einzigen  Merkmale  sind ,  an  denen  wir  die  Orakel 
und  den  Willen  Gottes  von  der  trüglichen  Ueberlieferung  der 
Menschen  unterscheiden  können.' 

Was  ist  aber  das  Wesen  der  rationellen  Ueberzeugung, 
was  ist  die  Vernunft?  Toland  will  methodisch  zu  Werke 
gehen  und  beginnt  desshalb  (^section  L')  mit  einer  Erklärung 
der  Begriffe,  die  er  braucht,  und  zwar  zeigt  sein  Sprachge- 
brauch und  seine  Ansicht  vom  Wissen  unverkennbare  Abhän- 
gigkeit von  Locke*s  System.  Der  Stoff  alles  unseres  Denkens 
besteht  einzig  und  allein  aus  den  einfachen  Ideen,  welche  die 
Seele  durch  Sensation  und  Beflexion  in  sich  aufnimmt.  Ver- 
nunft ist  ihm  dasjenige  Vermögen  der  Seele,  welches  die  Ge- 
wissheit einer  zweifelhaflien  oder  dunkeln  Sache  durch  die  Ver- 
gleichung  derselben    mit  etwas   klar  Gewusstem  entdeckt.     So 

•  Christ,  not  myst.  S.  3:>  f. 
=  a.  a.  O.  S.  41  f. 
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ist  die  Vernunft  wesentlich  vermittelte  oder  demonstrative,  dis- 
kursive Erkenntniss  im  Gegensatz  gegen  intuitive  (^discaurse, 
ffobation,  Gegensatz :  self'^pidence ,  miuUion).  Was  klaren  und 
bestimmten  Ideen,  oder  unsern  gemeinen  Begriffen  evidenter 
Weise  widerspricht,  das  ist  gegen  die  Vernunft.*  Diejenigen 
täuschen  sich  selbst  und  Andere,  weiche  aus  dem  Grun^  Bei- 
stimmung zu  Widersprechendem  fordern,  weil  Gott  alles  thun 
könne;  ganz  gut!  wir  glauben  herzlich  gerne,  dass  Gott  alles 
kann;  aber  dass  ein  pures  Nichts  Gegenstand  seiner  Macht  sey> 
ist  undenkbar  und  jeder  Widerspruch,  d.  h.  jede  Unmöglichkeit 
ist  ein  reines  Nichts.^ 

Allein  die  Vernunft  könnte  ja  auch  krank  und  verkehrt 
seyn;  folglich  dürfen  wir  uns  auf  die  Entscheidung  derselben 
nicht  verlassen  und  was  derselben  widerspricht,  nicht  verwer- 
fen. Tolaud  antwortet  auf  diesen  Einwurf  durch  Unterschei- 
dung zwischen  der  Vernunft  als  Vermögen  und  zwischen  ih- 
rem Gebrauch:  die  Vernunft  als  Kraft  ist  in  jedem  gesunden 
Menschen  ganz  und  gesund;  der  Gebrauch  der  Vernunft  kann 
allerdings  verdorben  seyn,  jedoch  nur  durch  unsere  eigene 
Schuld,  durch  Nachgiebigkeit  gegen  Neigungen,  sinnliche  Rich- 
tungen und  dergl.  Aber  diese  zufälligen  Unordnungen  sind  nicht 
die  Vernunft,  sondern  sie  sind  der  Vernunft  entgegengesetzt. 
Wir  können  bei  ernstem  Nachdenken  unsere  Fehler  einsehen 
und  finden,  dass  das,  was  wir  für  höchst  unvernünftig  hielten 
uns  nur  so  geschienen  hat  wegen  oberflächlicher  Untersuchung, 
wegen  Mangels  an  den  erforderlichen  Hilfsmitteln ,  wegen  Erge- 
benheit an  Auktoritäten  und  an  Grundsätze,  die  wir  auf  Treue 
und  Glauben  angenommen  hatten,  wegen  unregelmässiger  Nei- 
gungen, selbstsüchtigen  Interesses   oder  Parteihasses.' 

Also  der  Ueberzeugungsgrund  muss  in  der  Vernunft  lie- 
gen ;  wohl  zu  unterscheiden  davon  ist  das  Unterrichtsmittel  oder 
der  Weg,  auf  welchem  wir  zur  Kenntniss  von  etwas  gelangen 
QMeans  of  Information f  Gegensatz:  RuU  of  Persuasion).  Die 
unfehlbare  Regel  oder  der  Grund  aller  richtigen  Ueberzeugung 
ist  die  Evidenz.  Diese  besteht  in  der  genauen  Angemessenheit 
unserer  Ideen  oder  Gedanken  zu  ihren  Gegenständen;  Mittel 
des  Unterrichts  aber  sind  Erfahrung,  sowohl  innere,  als  äussere. 

»  a.  a.  O.  S.  U.  56  f.  25. 

^  S.  39.  f.  Vergl,  iHtospeak  freely,  Contradiction  and  JWy«- 
ttry  arebui  two  emphaiical  wase  of  saying  y,Kothing.^^ 
»  a.  a.  O.  S.  57  ff. 
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und  Auktorität>  sowohl  göttliche  als  menschliche  (^  Eixperietue 
of  ihe  Sensesy  Experience  of  the  Mmd,  Human  and  Divine 
Hevelation.^^ 

Wenden  wir  das  Bisherige  auf  das  Ghristenthum  an»  so 
ist  die  Thesis  ToIand*s  diese:  die  Offenbarung  ist  nur  ein 
Mean  of  h^ormatian,  d.  h.  sie  hat  nur  den  Zweck,  uns  die 
Kenntniss  gewisser  Wahrheiten  faktisch  mitzuthcilen;  allein  der 
Grund  der  Ueberzeugung  von  diesen  Wahrheiten  muss  Jin  ih- 
rem Gehalt  selbst  liegen;  die  Offenbarung  ist  nur  der  Weg, 
auf  welchem  wir  zur  Kenntniss  einer  Wahrheit  kommen,  nicht 
der  Grund,  aus  welchem  wir  eine  Wahrheit  glauben. ^  Aus 
diesem  Grundsatz  ergibt  sich  nun  das  Uauptresultat  der  Ab- 
handlung, dass  nichts  im  Evangelium  der  Vernunft  zuwider, 
nichts  in  demselben  über  die  Vernunft  ist,  dass  folglich  keine 
christliche  Lehre  im  eigentlichen  Sinne  ein  Geheimniss  genannt 
werden  kann  QChri$tianUy  not  mysteriousj. 

Den  ersten  Satz,  dass  im  Ghristenthum  nichts  der  Ver- 
nunft Widersprechendes  sich  Gnde  (^that  the  Doctrines  of  the 
Goepel  are  not  contrary  to  ReasonJ  hatte  Toi  and  leicht 
zu  beweisen,  indem  Niemand  mehr  ausdrücklich  zu  sagen 
wagte,  dass  Vernunft  und  Evangelium  einander  widersprechen; 
nur  so  viel  behauptete  man,  Evangelium  und  Vernunft  können 
einander  zu  widerstreiten  scheinen»  und  wenn  wir  sie  auch 
nicht  zu  vereinigen  vermögen,  so  müssen  wir  doch  an  das 
Evangelium  glauben.  Aber  auch  eine  scheinbare  Vernuuftwi- 
drigkeit,  d.  h.  einen  scheinbaren  Widerspruch  gibt  Toland  nicht 
zu;  er  meint,  ohne  den  Vorwand,  den  dieser  Grundsatz  ab- 
gebe, hätte  man  nie  von  Transsubstautiation,  Ubiquität  und 
dergl.  gehört.  Wer  kein  Bedenken  trägt  zu  sagen,  er  könnte 
einen  handgreiflichen  Widerspruch  gegen  die  Vernunft  glauben, 
wenn  er  ihn  in  der  Schrift  enthalten  finden  würde,  der  rechtfer- 
tigt damit  alle  möglichen  Abgeschmacktheiten  und  macht,  in- 
dem er  ein  Licht  dem  andern  entgegensetzt,  offenbar  Gott  zum 
Urheber  aller  Ungewissheit  Folglich  müssen  alle  Lehren  und 
Gebote  des  N.  Test,  wenn  es  wirklich  göttlich  ist,  mit  der  na- 
türlichen Vernunft  und    unsern   ordinären  Ideen  ^  harmoniren. 

»  a.  a.  0.  S.  15.  18  f. 

2  a.  a.  O.  S.  38.  140. 

^  Our  m'dinary  ideas,  S.  46.  Diess  ist  freilich  zu  viel  gesagt,  in- 
dem nach  Toland  selbst  das  positiv  Gegebene  mit  unserer  Vernunft 
an  sich  identisch  seyn  kann,  ohne  mit  den  ordinären,  dem  Denken, 
wie  es  empirisch  vorliegt,  geläufigen  Vorstellungen  zu  harmoniren. 


Digitized  by 


Google 


Toi4m4L  187 

Das  ETaDgelium  ist  uns  «nicht  verborgen,  noch  zu  fem,»  son- 
dern sehr  nahe  bei  uns  in  unserem  Munde  und  in  unserem  Her- 
zen (5.  Mos.  30,  11.  14).  Die  Lehre  Christi  konnte  durch  ihre 
Evidenz  auf  die  Billigung  der  Heiden  Anspruch  machen  und  durch 
ihre  Harmonie  mit  den  alttestamentlichen  Vorbildern  und  Weissa- 
gungen auf  die  Beistimmung  der  Juden.  Aber  wozu  vollends  alle  die 
Wunder,  wenn  die  Lehre  unbegreiflich  und  widersprechend  und  wir 
verpflichtet  wären,  geoffenbarten  Unsinn  zu  glauben?  die  ganze 
Beschaffenheit  des  N.  T.,  sowohl  die  Ordnung  und  Methode, 
in  welcher  das  Einzelne  entwickelt  ist,  als  der  meist  leichte 
und  einfache  Stil,  legt  ein  Zeugniss  für  die  Yernünftigkeit  und 
Fasslichkeit  der  christlichen  Religion  ab.  Wer  im  N.  T.  den 
Schmuck  vermisst,  den  er  bei  Philosophen  und  Rednern  findet^ 
der  bedenkt  nicht,  dass  der  Zweck  der  evangelischen  Schrift- 
steller nicht  der  war,  zu  imponiren,  sondern  Unwissenheit  zu 
vertreiben,  Aberglauben  zu  entwurzeln,  Wahrheit  zu  verbrei- 
ten und  Umgestaltung  der  Sitten,  Befreiung  der  Gefangenen  zu 
predigen  (d.  h.  den  Genuss  christlicher  Freiheit  den  Sklaven  der 
levitischen  und  heidnischen  Priesterschaft)  und  reuigen  Sündern 
Erlösung  anzukündigen. '  Das  Evangelium  ist  nur  den  Meinun- 
gen und  Wünschen  ausschweifender  Menschen  entgegen;  es  ist 
nur  denen  verborgen,  deren  Gemüther  verblendet  sind  durch 
den  Gott  dieser  Welt  und  denen ,  welche  der  Unwissenheit  und 
einfältigen  Leichtgläubigkeit  ihrer  Brüder  nachleben;  es  ist  wi- 
der das  falsche  Denken  Aller,  welche  nicht  wissen  wollen,  was 
Nachdenken  und  Betrachten  heisst.  aber  es  ist  nicht  über  den 
Bereich  ihrer  Vernunft,  wenn  sie  ihre  lähigkeiten  besser  fördern.^ 

Soviel  über  den  Satz,  dass  nichts  im  Evangelium  gegen  die 
Vernunft  sey;  allein  ^s  wird  weiter  zu  dem  Satz  fortgeschrit- 
ten: es  ist  auch  nichts  Uebervernünftiges  oder  Ge- 
heimnissvolles QNothmg  mgsierious  or  above  reason)  im 
Evangelium. 

Gegen  die  Behauptung,  dass  etwas  übervernünftig,  ein 
Geheimniss  sey,  wenn  wir  keine  adäquate  Idee  von  allen  sei- 
nen Eigenschaften  oder  gar  keine  Idee  von  seinem  Wesen  ha- 
ben, argumentirt  Toland   aus    den  Principien   des  Looke'schen 

*■  Section  IL  eh.  3.  Hier  muss  selbst  der  strenge  Thorschmid 
unserem  Verfasser  das  Lob  erlheilen :  « er  stelle  einige  schöne  Betrach- 
tungen an  über  die  Beredtsamkeit  der  heiligen  Scribenlen  und  verthei- 
dige  ihre  Schreibart  auf  keine  gemeine  Weise. » 

^  a.  a.  O.  S.  6i. 
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Empirismus:  es  würde  auf  diese  Weise  alles  übervemünftig, 
indem  wir  nichts  vollständig  und  schlechthin  kennen,  sondern 
nur  so  weit,  als  es  zu  uns  in  einer  Beziehung  steht;  da  man 
aber  doch  mit  jenem  Ausdruck  über  gewisse  Gegenstände  etwas 
Besonderes  aussagen  will,  so  ist  jener  Sprachgebrauch  ganz  ohne 
Bedeutung.  Das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  kennen  wir  nicht, 
denn  die  NomkuU  Essence  (ein  Locke'scher  Begriff)  ist  nur  die 
Einheit  der  Uaupteigenschaften ,  die  wir  im  Namen  zusammen- 
begreifen;  aber  die  Real  Essence,  die  innere  Konstitution  der 
Dinge,  welche  alle  Eigenschaften  hebt  und  erzeugt,  ist  uns  un- 
bekannt. Was  Gott  betrifft,  so  begreifen  wir  nichts  besser, 
als  seine  Eigenschaften;  es  ist  wahr,  wir  kennen  die  Natur  die- 
ses ewigen  Wesens  nicht,  worin  die  unendliche  Güte,  Liebe, 
Macht,  Weisheit  co(ixistiren ,  aber  wir  sind  eben  so  wenig  mit 
dem  wahren  Wesen  irgend  eines  seiner  Geschöpfe  bekannt* 
Wie  wir  bei  den  Dingen  nichts  kennen,  als  diqenigen  Eigen- 
schaften, welche  nothwendig  und  nützlich  sind,  so  ist  es  auch 
bei  Gott;  jeder  Akt  unserer  Beligion  ist  geleitet  durch  die 
Betrachtung  einer  seiner  Eigenschaften,  ohne  dass  man  je  an 
sein  Wesen  denkt:  unsere  Liebe  zu  ihm  wird  entzündet  durch 
seine  Güte,  unser  Dank  durch  seine  Barmherzigkeit,  unser  Ge- 
horsam wird  geregelt  durch  seine  Gerechtigkeit»  unsere  Hofi*- 
nungen  werden  gestärkt  durch  seine  Weisheit  und  Macht. 

In  Anwendung  auf  die  christliche  Beligion  gibtToland  fol- 
gende Formeln:  1.  eine  christliche  Lehre  kann  so  wenig  als 
ein  ordinäres  Stück  der  Natur  desswegen  für  ein  Geheimniss 
angesehen  werden ,  weil  wir  keine  adäquaten  und  vollständigen 
Ideen  von  Allem  haben,  was  dieselben  betrißt;  2.  was  in  der 
Beligion  geofienbart  ist,  das  kann  und  muss,  da  es  höchst 
nützlich  und  nothwendig  ist,  eben  so  leicht  verstanden  und 
mit  unseren  gewöhnlichen  Begriffen  übereinstimmend  gefunden 
werden,  als  was  wir  von  Holz,  Stein,  Luft,  Wasser  und  dergl- 
wissen;  3.  wenn  wir  solche  Lehren  mit  gleicher  Vertrautheit 
auslegen ,  als  was  wir  von  natürlichen  Dingen  wissen  ( und  ich 
behaupte,  das  können  wir) ,  so  kann  man  bei  jenen  eben  so  gut 
sagen,  wir  begreifen  sie,  als  bei  diesen;  z.  B.  Ewigkeit  ist 
nicht  übervemünftiger,  weil  sie  sich  nicht  vorstellen  lässt, 
als  ein  Kreis,   weil  er  vorstelU)ar  ist    Denn  in  beiden  Fällen 

^  a.  a.  0.  S.  57:  The  Dicine  Being  himself  cannot  with  mare 
reason  be  accounted  mysterious  in  this  Respeci,  tan  the  ma$t  centem-- 
Übte  of  his  Creatures. 
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ist  die  Vernunft,  gemäss  der  verschiedenen  Natur  der  Gregen- 
stände,  thätig;  der  eine  ist  wesentlich  vorstellbar»  der  andere 
nicht. 

Man  sieht,  wie  wesentlich  diese  ganze  reiigions- philoso- 
phische Ansicht  durch  die  empiristisch- kritische  Richtung  be» 
stimmt  ist  Während  übrigens  bisher  der  Begriff  des  Geheim* 
nisses  oder  des  Uebenremünltigen  und  seine  Anwendung  auf  die 
Religion  a  priori  erörtert  wurde,  werden  wir  auch  über  die 
Bedeutung,  die  der  Begriff  des  Geheimnisses  in  der  heidnischen 
und   christlichen  Religion  historisch  hat,  belehrt. 

Die  Heiden  bekleideten  ihre  Religion,  um  sie  nicht  nakt 
zu  sehen,  mit  verschiedenen  Ceremonieen,  Opfern  und  dergl. 
und  übten  die  höchsten  Handlungen  des  Kultus  im  Allerheilig- 
sten.  Doch  weihten  die  Priester  Einzelne  in  die  Bedeutung  des 
Kultus  ein,  (/u/f/v.  fiLv^rrffioy)  und  so  ist  nach  heidnischem 
Sprachgebrauch  das  Geheimniss  etwas  an  sich  Verständliches, 
das  aber  von  Andern  so  verhüllt  worden  ist,  dass  ohne  beson- 
dere Offenbarung  (^Special  Revelatum^  die  Einsicht  in  das- 
selbe nicht  möglich  wäreJ 

Der  Sprachgebrauch  der  Schrift  stimmt  damit  überein, 
indem  ftvcTTifuov  im  N.  T.  nie  etwas  bedeutet ,  was  an  sich  un- 
begreiflich wäre  oder  was  nicht  nach  unseren  gewöhnlichen 
Begriffen  beurtheilt  werden  dürfte,  wenn  es  auch  noch  so  klar 
geoffenbart  wäre.  Einige  der  evangelischen  Lehren  werden  Geheim- 
nisse genannt,  in  einem  allgemeinen,  andere  in  einem  spezielleren 
Sinn;  in  einem  allgemeinen  Sinn,  sofern  sie  Thatsachen  sind,  die 
nur  Gott  bekannt  und  in  seinem  Rathschiuss  enthalten,  oder  Ereig- 
nisse, die  in  der  Welt  völlig  vergessen  waren,  die  desshalb  unmög- 
lich von  irgendjemand,  war  er  auch  noch  so  weise  und  gelehrt*  ent- 
deckt werden  konnten.  Solche  Offenbarungen  Gottes  werden 
dann  Geheimnisse  genannt,  nicht  wegen  irgend  einer  gegen- 
wärtigen Unbegreiflichkeit  oder  Dunkelheit,  sondern  mit  Bezie- 
hung auf  das,  was  sie  vor  dieser  Offenbarung  waren,  z.  B.  die 
Erscheinung  Christi,  der  Ursprung  des  Uebels;  in  einem  spe- 
zielleren Sinn  heissen  gewisse  Lehren  Geheimnisse,  weil  sie 
dem  Volk  Gottes  unbekannt,  oder  wenigstens  bis  auf  die  neutesta- 
mentliche  Zeit  nicht  klar  und  vollständig  geoffenbart,  sondern  typisch 
verschleiert  waren.  (2.  Kor.  3.  12.)  Aus  einer  genauen  Erörte- 
rung der  betreffenden  Stellen  werden  folgende  drei  Sätze  abge- 
leitet:  1.  dass  die    Geheimnisse  des    Evangeliums  gewisse  an 

«  a.  a.  O.  8ect.  UL,  Ghap.  1,  bes.  S.  72. 
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sich  wohlbegreifliche  Dinge  waren,  welche  aber  wegen  des 
Schleiers,  unter  dem  sie  früher  yerborgen  gewesen  waren,  Ge- 
heimnisse genannt  wurden;  2.  dass  unter  dem  Evangelium  die- 
ser Schleier  gänzlich  gehoben  ist;  3.  dass  solche  Lehren  jetzt 
nicht  mehr  im  eigentlichen  Sinn  den  Namen  Geheimnisse  ver- 
dienen.^ 

Auch  in  der  ältesten  Kirche  sprachen  die  Väter  die- 
selbe Ansicht  aus  (Clemens  v.  Alex,  und  Origenes).  Indessen 
wenn  es  sich  auch  nicht  so  verhalten  würde,  so  dürfte  doch, 
was  die  Väter  ohne  einen  Grund  eben  behauptet  haben,  nicht 
des  Alters  wegen  als  Auktorität  gelten;  denn  wenn  man  die 
Weltdauer,  wie  das  Leben  des  Einzelnen  in  Kindheit,  Jugend, 
Mannes-  und  Greisenalter  eintheilt,  so  sind  ja  nach  der  geist^ 
reichen  Bemerkung  von  Perrault  in  seiner  Parallele  des 
Anciens  et  des  Modems,  die,  welche  vor  uns  gelebt  haben, 
nicht  die  Alten,  sondern  die  Kinder  und  Jünglinge  gewesen, 
während  wir  die  eigentlichen  Alten  der  Welt  sind.  Denn  die 
Späteren  haben  die  ganze  Masse  von  Erfahrungen  vor  sich, 
welche  bis  dahin  gemacht  worden  sind. 

Nachdem  der  Gegenstand  durch  Vernunft,  Schrift  und 
Kirchenväter  beleuchtet  ist,  wird  das  Resultat  gezogen:  die 
Sache  der  unbegreiflichen  Greheimnisse  der  Religion  müsse 
von  Jedem  aufgegeben  werden,  der  die  Väter,  die  Schrift  und 
die  Vernunft  aufrichtig  achte.* 

Wenn  es  demnach  dem  Charakter  des  Urchristenthums 
widerspricht,  dass  Geheimnisse  in  demselben  seyen^  wenn  Chri- 
stus die  reinste  Moral  vollkommen  und  klar  predigte,  den  ver- 
nünftigen Gottesdienst  lehrte  und  die  richtigen  BegrifTe  der 
himmlischen  Dinge  auch  der  schwächsten  Fassungskraft  leicht 
machte,  wenn  seine  Jünger  an  dieser  Einfachheit  festhielten, 
wie  kamen  dennoch  Geheimnisse  in  das  Christen- 
thum?  Ursprünglich  durch  Anbequemung  an  Judenthum  und 
Heidenthum,  indem  die  bekehrten  Juden  ihre  ievitischen  Ge- 
bräuche und  Feste,  die  Heiden  ihre  Mysterien  beibehalten 
wollten;  damit  also  Einfachheit,  diese  edelste  Zierde  der  Wahr- 
heit, das  Christenthum  nicht  der  Verachtung  der  Ungläubigen  aus- 
setzen möchte,  vnirde  es  auf  gleichen  Fuss  mit  den  Mysterien 
der  Ceres  und  den  Orgien  des  Bacchus  gesetzt.  Und  als  einmal 
die  Philosophen  es  in  ihrem  Interesse  fanden,  Christen  zu  werden, 

1  a.  a.  O.  chap.  3. 

2  Seet.  ULj  chap.  3. 
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wurde  es  ton  Tag  zu  Tag  geheimnissToller,  indem  diese  unter  dem 
Vorwand,  das  Ghristenthum  durch  Philosophie  eu  vertheidigen, 
beides  so  vermischten,  dass,  was  bisher  Jedem  deutlich  war,  nur 
noch  Gelehrten  verständlich  blieb.  Als  die  höchste  Obrigkeit  das 
Ghristenthum  offen  schützte,  wurde  das  Ghristenthum  vollends  pa* 
ganisirt,  sofern  die  neu  erfundenen  christlichen  Mysterien  den  alten 
Mysterien  der  heidnischen  Religion  nicht  blos  in  dem  Namen,  son- 
dern auch  in  den  Vorbereitungen  und  Stufen  der  Einweihung  völlig 
gleich  wurden.  So  wurden  die  einlachen  Handlungen  des  Ur- 
christenthnms  verkehrt*  und  sie  sind  selbst  durch  die  reinste 
Reformation  noch  nicht  völUg  wiederhergestellt  Die  neuen 
Mysterien  wurden  über  den  Bereich  alles  Sinnes  und  aller  Ver-- 
nunft  in  Sicherheit  gebracht,  ja  damit  keiner  vom  Klerus  diese 
erhabenen  Mysterien  den  profanen  Laien  entdecken  möchte, 
fand  man  passend ,  das  Verständniss  derselben  selbst  dem  hei- 
ligen Stamm  (^the  BMy  Tribe  erinnert  an  Tribe  of  Levi)  un- 
möglich zu  machen.^ 

Allein  fordert  nicht  das  Wesen  des  Glaubens  etwas 
über  das  Wissen  Hinausgehendes  und  sind  nicht  die  Wunder 
wesentlich  unbegreifliche  Thatsachen? 

Gegen  beide  Einwendungen  rechtfertigt  Toland  seine  An- 
sicht Fürs  erste  beweist  er,  dass  der  wahre  Glaube  kein  blin- 
des Annehmen  von  UnbegreiSichem,  sondern  eine  auf  wesent- 
liche Gründe  gebaute  feste  Ueberzeugung  sey.  Es  ist  zu  un- 
terscheiden zwischen  dem  Glauben,  welcher  dann  stattfindet 
wenn  Gott  selbst  unmittelbar  zu  uns  spricht  und  dem,  wo  wir 
auf  die  Worte  und  Schriften  solcher  uns  verlassen,  zu  welchen 
er,  wie  wir  glauben,  gesprochen  hat  Aller  Glaube,  der  ge- 
genwärtig in  der  Welt  sich  findet,  ist  von  der  letzten  Art  folg- 
lich ist  er  gänzlich  auf  Schlüsse  gebaut:  wir  müssen  zuerst 
überzeugt  seyn,  dass  diese  Schriften  den  Verfassern  wirklich 
angehören,  deren  Namen  sie  tragen;  sodann  prüfen  wir  den 
äusseren  Zustand  oder  die  Handlungen    dieser  Personen  und 

^  Vergl.  Tolands  Tetradymus  von  1720.  S.79:  ich  muss  mich  jener 
Kirchenväter  geradezu  schämen,  welche  gemacht  haben,  dass  so  or- 
dinSre  Handlungen,  wie  Brodessen,  Weintrinken,  in  Wasser  tauchen 
oder  damit  waschen  für  schreckliche  und  unaussprechliche  Geheimnisse 
gelten.  Sehr  verständliche  und  angemessene  Sinnbilder  —  das  sind  sie, 
sehr  significant  für  die  Dinge,  die  sie  darstellen,  aber  sie  enthalten 
nichts  Schreckliches  oder  Verborgenes,  noch  viel  weniger  etwas  Un- 
aussprechliches oder  Unfassliches. 

^  Christ  n.  m.  Sect.  111. ,  eh.  6. 
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endlich  müssen  wir  den  Inhalt  ihrer  Werke  verstehen,  sonst 
können  wir  nicht  entscheiden,  ob  sie  Gottes  würdig  sind,  folg* 
lieh  noch  weniger,  sie  fest  glauben.  Aller  Glaube  besteht  aus 
einem  Wissen  und  aus  Beistimmung;  letztere  konstituirt  den 
formellen  Akt  des  Glaubens,  jedoch  so,  dass  das  Wissen  vor- 
ausgesetzt  wird.  «Der  Glaube  kommt  vom  Hören, )>  aber  ohne 
Verstehen  wäre  das  Hören  nichts,  zum  Beweis,  dass  alles  Glauben 
ein  Wissen  und  Verstehen  zu  seiner  Bedingung  hat:*  wäre  der 
Glaube  nicht  eine  aus  vorangehendem  Wissen  und  Begreifen 
des  Geglaubten  hervorgehende  Ueberzeugung,  so  könnte  es 
keine  Stufen  und  Unterschiede  des  Glaubens  geben.  Der  Gegen- 
stand des  Glaubens  muss  femer  für  alle  verständlich  seyn,  weil  das 
Glauben  unter  der  Androhung  der  Verdammniss  befohlen  wird; 
Verpflichtung  des  Glaubens  setzt  die  Möglichkeit  des  Verstehens 
voraus;  endlich  können  wir  nur,  wenn  der  Glaube  eine  ver- 
ständige Ueberzeugung  ist,  Anderen  «Rechenschaft  von  unserer 
Hofihung  geben.  y>  Somit  setzt  der  Glaube  begreifendes  Wissen 
voraus;  übrigens  wird  durch  diesen  Begriff  des  Glaubens  der 
Werth  der  Offenbarung  nicht  herabgesetzt,  im  Gegentheil  keine 
Thatsache  kann  ohne  Offenbarung  gewusst  werden;  aber  was 
einmal  geoffenbart  ist,  dass  müssen  wir  eben  so  wohl  verste- 
hen können,  als  irgend  etwas  in  der  Welt* 
«  Sehr  bezeichnend  für  den  Standpunkt  Tolands  ist  endlich 
seine  Erörterung  des  Wunderbegriffs.  Ein  Wunder  ist 
eine  alle  menschliche  Kraft  übersteigende  Handlung,  welche 
die  Naturgesetze  vermöge  ihrer  gewöhnlichen  Wirksamkeit  nicht 
vollbringen  können..  Nun  kann»  was  der  Vernunft  widerspricht, 
kein  Wunder  seyn,  denn  Widerspruch  ist,  wie  wir  schon  wis« 
sen,  nur  ein  anderer  Name  für  Unmöglichkeit  oder  Nichts. 
Folglich  —  muss  die  Wunderthat  an  sich  etwas  Begreif- 
liches und  Mögliches  seyn,  ob  auch  die  Weise,  wie  sie 
geschieht,  etwas  Ausserordentliches^  ist,  und  die  Vollbringung 
derselben  muss  dem  Urheber  d^  Natur,  der  allen  ihren  Prinzi- 
pien nach  Belieben  gebieten  kann,  nothwendig  leicht  seyn. 
Uebrigeus  geht  Gott  mit  den  Wundern  nicht  verschwenderisch 
um,    der   Gang   der  Natur   wird    nicht   geändert,    aufgehalten 

«  a.  a.  0.  Sect,  HL  eh.  4. 

2  Vergl.  S.  1^:  MiracUs  arc  proäuced  accordiny  lo  the  Law  of 
Nnturey  tho^above  its  ordinary  Operations^  which  ort  therefore  super- 
natural Ip  assisted. 
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oder  beschleunigt,  es  sey  denn  (ür  irgend  einen  wichtigen 
vemünfUgen,  der  göttlichen  Weisheit  und  Majestät  würdigen 
Zweck.* 

Hier  wird  ganz  klar,  dass  der  Verfasser  wesentlich  supra- 
uaturalistisch  denkt,  indem  ihm  das  unmittelbare  Eingreifen  einer 
höheren  Macht  in  die  Gesetzmässigkeit  der  Dinge  an  sich  kein 
Bedenken  erregt,  wenn  nur  ein  Yernünftiger  Zweck  dabei  be- 
absichtigt und  mit  der  Anwendung  der  Wunder  sparsam  ver- 
fahren wird.  So  erscheint  ihm  namentlich  die  christliche  Religion, 
wiewohl  sie  ihrem  Inhalt  nach  begrdflich  und  yemünftig  seyn 
soll ,  doch  als  auf  übernatürliche  Weise  in  die  Geschichte  her- 
eingestellt, so  dass  ohne  dieselbe  die  in  ihr  gegebeneu  Wahr- 
heiten nicht  hätten  entdeckt  oder  wenigstens  nicht  klar  einge- 
sehen werden  köimen.  Genau  genommen  ist  indessen  auch 
diese  Positivität  des  Ghristenthums  nichts  anderes,  als  das  Apo- 
steriorische einer  Thatsache,  die  mau  nun  einmal  nicht  a  priori 
konstruiren  kann,  die  sich  aber  gerade  so  weit  begreiflich  machen 
lässt,  als  irgend  ein  anderer  Erfahrungsgegenstand  auch,  d.  b. 


^  Nach  dem  Sprachgebrauch,  welcher  im  zweiten  Jahrzehend  un- 
seres Jahrhunderts  bei  dem  Streit  über  Supranaluralismus  und  Ratio- 
Dalismus  gangbar  war,  ist  Toland  nicht  ein  reiner  Rationalist,  sondern 
ein  rationaler  Supranaturalist.  Denn  er  setzt  eine  Offenbarung  und 
zwar  in  dem  Sinn,  dass  sie  Wahrheiten  miltheile,  welche  die  Vernunft 
nicht  aus  sich  würde  haben  produdren  können,  aber  er  behauptet 
dabei  doch,  was  die  Offenbarung  enthalte,  das  sey  ftir  die  Vernunft 
begreiQich.  Auffallend  ist  die  üebereinstimmung  Tittmanns,  der 
doch  denSupranaturalismus  vertheidigte,  (fiberSupranaturalismus,  Ratio- 
nalismus und  Atheismus)  mit  Toland.  Dass  die  Offenbarung  Dinge  ent- 
halten könne,  welche  von  der  Vernunft  nicht  völlig  begriffen  werden 
können  (Geheimnisse),  behauptet  Tittmann  mit  der  Einschränkung, 
dass  nur  das  wahre  innere  Wesen  an  sich  unbegreiflich,  die  Beziehung 
auf  uns  hingegen  begreiflich  und  offenbar  sey,  ^  122  ff.,  vergl.  $.217, 
298w  Femer  führt  Titlmann  $.  293  ff.  aus,  dass  aller  Glaube,  auch  der 
religiöse  Glaube  des  Supranatoralisten  auf  einer  Ueberzeugung  der  Ver- 
nunft beruhen  müsse,  und  die  Vernunft  werde  Überzeugt,  wenn  sie 
den  wirklichen  Zusammenhang  von  etwas  Ungewissem  mit  etwas,  was 
sie  wirklich  weiss,  erkannt  habe.  Es  komme  demnach  nicht  darauf  an, 
woher  jener  Gegenstand  gegeben  sey,  sondern  ob  aus  vernünftigen 
Gründen  diese  Ueberzeugung  stattGnden  könne  (Toland's  Mean  of  Jn- 
farmaUon^  Rule  of  Persvasian).  Ja  es  wird  %.  297  sogar  gesagt:  «Zeige 
man  dem  Supranaturalisten  einen  Widerspruch  dessen  was  er  glaubt, 
mit  dem,  was  die  Vernunft  wirklich  erkennt,  und  er  muss  eingestehen, 
das  könne  nicht  von  Gott  geoffenbart  seyn  oder  es  werde  nicht  richtig 
verstanden. » 
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80  weit,  dass  die  Wesenheit  des  Gegenstandes  als  ondnrcb- 
sichtiger  Rest  zurückbleibt  Mos  heim  glaubt,  es  werde  zwi- 
schen dem  Yemunftwidrigen  und  dem  fiir  die  Yemunft  Unbe- 
greiflichen nicht  genug  unterschieden.  Allein  dieser  Vorwurf 
ist  ungegründet,  indem  Toland  nach  seinen  philosophischen  Prin- 
zipien, um  es  Kantisch  auszudrücken,  das  DÄnsich«  der  ge- 
offenbarten Wahrheit  ebenso  fiir  unbegreiflich  erklärt,  wie  die 
Erfahrungswahrheiten  und  nur  die  »Erscheinung«,  die  Beziehung 
der  Dinge  auf  uns  dem  Wissen  zugänglich  seyn  lässt 

Dass  es  dieser  Schrift,  die  als  eine  der  Hauptschriften  des 
Deismus  mit  Recht  gilt,  an  Geist  nicht  fehle,  das  wird  leicht 
zugestanden  werden,  auch  ohne  Berufung  auf  das  Urtheil  von 
Auktoritäten,  wie  Leibnitz*  und  Mosheim.'  Die  Aufrich- 
tigkeit der  Gesinnung,  die  der  Ver&sser  in  der  Vorrede  und 
sonst  bezeugt,  in  Zweifel  zu  ziehen,  haben  wir  keinen  Grund; 
er  Tersichert,  yon  dem  was  er  behaupte  so  fest  überzeugt  zu 
seyn,  als  er  von  etwas  überzeugt  seyn  könne.'  Möge  man  ihn 
zum  Häretiker  machen,  er  achte  diesen  lächerlichen  Namen 
nicht,  er  erkenne  keine  andere  Orthodoxie  an,  als  die  Wahr- 
heit und  sey  gewiss ,  dass  wo  die  Wahrheit  da  auch  die  Kirche 
seyn  müsse.  ^  Bios  dann  wenn  man  unter  Religion  den  geheim- 
nissYollen  Theil  derselben  verstehe,  könne  man  ihn  fiir  einen 
Feind  der  Religion  halten;  er  verehre  aufirichtig  die  ächten  Lehrer 
reiner  Religion  und  halte  den  Stand  derselben  fiir  einen  solchen, 
ohne  den  keine  Gesellschaft  glücklich,  keine  Regi^iing  gut  ein- 
gerichtet seyn  könne.  ^ 

Nicht  weniger  als  durch  ihren  Inhalt  ist  diese  Schrift  durch 
ihre  Schicksale  merkwürdig,  indem  sie  Gegenstand  öffentlicher, 
nicht  blos  schriftstellerischer,  sondern  auch  politischer  Verhand- 
lungen wurde.  Nicht  nur  in  England  nämlich,  sondern  auch 
im  Vaterland  des  Verfassers,  in  Irland,  verbreitete  sich  Auf- 
regung. Toland  begab  sich  im  Frühling  1697  nach  Dublin 
und  fond,  dass  heftige  Erbittrung  gegen  ihn  herrschte.  Der 
Willkomm,  der  ihm  zu  Theil  wurde,  war  eine  polemische  Rede 

^  AnrnötaüunaaMe  smkitmteme  md  Hbrum  de  CkriMtianismo  MysUrtU 
cmrentey  abgedmckt  im  Anhang  zu  Tolands  nadigelassenen  Schriften 
B.  II,  1736.  TcrgL  Thorschmid  B.  III  S.  19SL  ff. 

2  Caamentatio  de  Hirn  —  Totandiy  S.  53. 

»  CkrUtUmity  n.  m.  Vorr.  IX. 

•  a.  a.  O.  S.  172. 

-  a.  a.  O.  Vörr.  S.  XXVID  ff. 
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gegen  iiiii  von  der  Kaüzel,  die  er  einen  irischen  Prälaten  in 
Dublin  halten  hörte.*  Toi  and  trug  übrigens  durch  sein  unkluges 
Benehmen  selbst  dazu  bei ,  dass  das  Greschrei  gegen  ihn  sich  ver- 
breitete und  verstärkte:  in  Gasthöfen  und  Kaffeehäusern  sprach 
er  seine  Grundsätze  und  Ansichten  aus^  und  die  Eitelkeit,  die 
aus  seinen  Gesprächen  hervorleuchtete,  stiess  Manchen  ab, 
während  Andere  seinen  Umgang  desswegen  mieden,  weil  man 
besorgen  musste,  sich  Tadel  dadurch  zuzuziehen.  Ein  Erzeug- 
niss  des  aufgeregten  Fanatismus  war  die  Gegenschrift  eines 
Greistlichen,  Peter  Browne,  damals  Senior  Feüow  des  Trinity 
College  in  Dublin.*  Molyneux  nahm  dem  Verfasser,  wiewohl 
er  sein  Freund  war,  zweierlei  hoch  übel:  erstens,  dass  er  mit 
groben,  gehässigen  Namen  gegen  Toi  and  loszog  (er  sagte. 
Toi  and  wolle  ein  eben  so  berüchtigter  Betrüger  werden,  als 
Mohammed,  suchte  zu  beweisen,  er  sey  der  eingefleischteste 
Feind  aller  geoffenbarten  Beligion);  zweitens  dass  er  sich  in 
mehren  Stellen  an  die  bürgerliche  Obrigkeit  wendete  und  zu 
zeitlichen  Strafen  gegen  Toland  aufforderte.^  Diese  zelotische 
Polemik  trug  ihre  Früchte;  einmal  trug  sie  dem  Verfasser  das 
Bisthum  Cork  ein,  sodann  wirkte  sie  theils  zur  Belebung  des 
öffentlichen  Hasses  gegen  Toland,  theils  als  Denuntiation.  Kurz 
zuvor  hatte  die  grosse  Jury  von  Middlesex  mehre  Bücher  als  ver- 
derblich angegeben;  das  Protokoll  dieser  Anzeige  wurde  zu  Dublin 
mit  einem  emphatischen  Titel  abgedruckt  und  in  den  Strassen 
ausgertifen.  Der  Vorgang  fand  Nachahmung,  Toland  und  sein 
Buch  wurde  von  der  grossen  Jury  zu  Dublin  bei  den  Bichtem  der 
Km^o-henchf  die  bei  ihrer  Landung  schon  von  dem  Becorder 
der  Stadt  mit  der  Bitte  um  Beschützung  der  Kirche  gegen  ihre 
Feinde,   besonders   die  Tolandisten,    empfangen  worden  war, 

*  Wir  haben  über  den  Verlauf  der  Sache  sehr  authentische  Nach- 
richten in  den  Berichten  des  irischen  Mathematikers  Molyneux,  die 
im  Briefwechsel  Locke's  sich  finden,  S.  Locke's  ITorAr«  B.  VUI,  S.404^  ff. 

2  Diess  läugnet  Toland  in  seiner  Apology  S.  6  vollkommen,  indem 
er  behauptet,  allen  Gesprächen  über  seine  religiösen  Ansichten  geflis- 
sentlich ausgewichen  zu  seyn;  indessen  verdient  Molyneux  mehr  Glauben; 
vielleicht  ist  so  viel  an  Tolands  Aussage  wahr,  dass  er  in  der  spateren 
Zeit  seines  Aufenthalts  einsah,  er  müsse  sich  vorsichtiger  und  zurück- 
haltender benehmen. 

3  A  Letter  in  Answer  to  a  Book  e$Uitled  CkrUtianUy  not  mysteriouty 
4U  also  to  all  tkose  who  sei  up  for  Reason  and  Evidence.,  in  Opposi- 
tion to  Revelation  and  Mysteries. 

«  S.  Molyneux  bei  Locke  B.  VIH  S.  42a 
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angebracht,  ohne  dass  man  sich  auf  besondere  Stellen  des  Buchs 
berief  und  ohne  dass,  wie  Molyneux  wenigstens  überzeugt  war, 
irgend  einer  der  Geschwomen  auch  nur  ein  Blatt  in  C^riaL  n.  m, 
gelesen  hatte.  Endlich  wurde  auch  im  irischen  Parlament  über 
das  Buch  verhandelt:  am  14.  Aug.  (1697)  wurde  im  Religions- 
komitä  der  Antrag  gestellt ,  dass  das  Buch  C^riaL  n.  nt.  vor 
dasselbe  gebracht  werden  sollte.  Am  28.  Aug.  wurde  in  einer 
sehr  vollständigen  Sitzung  der  Kommission  über  die  Frage  debat- 
tirt.  Einige  ausgezeichnete  Mitglieder  opponirten  dagegen,^  indem 
sie  es  nicht  geeignet  fanden,  sich  in  eine  Sache  dieser  Art  zu 
mischen.  Als  sie  damit  nicht  durchdrangen,  forderten  sie,  dass 
wenigstens  die  anstössigen  Stellen  namhaft  gemacht  werden 
sollen.  Diess  ging  durch,  und  so  wurden  vier  Punkte  heraus- 
gehoben als  solche,  die  eine  öffentliche  Büge  verdienen: 

1.  Schon  der  Titel  «das  Ghristenthum  ohne  Geheimniss» 
sey  ketzerisch. 

2.  Der  Verfasser  zweifle,  ob  die  Schrift  göttliche  Aukto- 
rität  habe;  denn  er  sage  S.  170:  es  kann  nichts  Unbegreifliches 
im  Evangelium  enthalten  seyn,  wenn  es  wirklich  das  Wort 
Gottes  ist. 

3.  Toland  habe  nicht  die  gebührende  Verehrung  Christi 
bezeugt,  indem  er  ihn  in  seinem  Buch  überall  blos  Christus, 
nicht  den  Herrn  Christus  nenne. 

4.  Er  habe  die  Sakramente  herabgesetzt,  indem  er  sie  zu 
bloscn  Ceremonien  gemacht  und  das  Christenthum  mit  den 
Orgien  des  Bacchus  verglichen  habe.^ 

Man  erfuhr  im  Publikum  von  den  Verhandlungen  und 
Toland  richtete  am  Tage  vor  der  nächsten  Sitzung  der  Commis- 
sion,  den  3.  Sept.,  ein  Schreiben  an  ein  Mitglied  des  irischen 
Unterhauses,  um  sich  zu  vertheidigen,'  was  ihm  nicht  schwer 
fallen  konnte,   da  diese  Ausstellungen  gar  zu  unbegründet  und 

^  Ausführlichen  Bericht  über  diese  Verhandlungen  haben  wir  zwar 
nur  von  Toland  selbst;  jedoch  dass  gegen  jenes  Verfahren  Widerspruch 
erhoben  wurde,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  Molyneux,  der 
selbst  auch  Mitglied  des  Parlaments  war,  mit  seinen  solcher  Bücher- 
censur  völlig  entgegenstehenden  Grundsätzen  wohl  schwerlich  allein 
gestanden  scyn  wird. 

2  Apology  for  Mr.  Toland  S.  28  — 34. 

^  Mr.  tolands  Letter  to  a  Member  of  the  Hou$e  of  Commons  in 
Ireland  etc.^  in  der  der  dritten  Ausg.  v.  Christ  n.  hl  angehängten  Apo- 
logy  S.  2i  -  36. 
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lächerlich  sind.  Sie  zeugen  von  einer  ganz  oberflächlichen 
Lektüre,  und  von  acht  ketzerrichterischem  Verfahren,  indem 
einzelne  Sätze  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissen  werden 
und  Allem  eine  möglichst  schlimme  Bedeutung  gegeben  wird. 

Am  4.  Sept.  sprachen  einige  Mitglieder  der  Gommission 
siegen  die  dem  Toland  gemachten  Vorwürfe  und  trugen  nach 
Toland*s  Wunsch  darauf  an,  ihn  vor  die  Schranken  zu  fordern, 
damit  er  sich  über  sein  Buch  persönlich  verantworte.  Nachdem 
diess  entschieden  abgelehnt  worden  war,  wünschte  ein  Mitglied 
das  Schreiben,  das  Toland  an  dasselbe  gerichtet  hatte,  vorzu- 
lesen. Auch  das  wurde  abgeschlagen  und  die  Gommission  fasste 
sogleich  ihre  Besolution,  welche  am  9.  Sept.  vom  ganzen  Haus 
bestätigt  wurde.    Dieser  Parlamentsbeschluss  lautete  so: 

«Das  Buch  Chrisin.  m.^  in  Betracht,  dass  es  mehre  ketze- 
rische Lehren  enthält ,  welche  der  christlichen  Beligion  und  der 
bestehenden  Kirche  von  Irland  zuwider  sind,  soll  öffentlich  ver- 
brannt werden  durch  Henkershand;  der  Verfasser  desselben, 
John  Toland,  soll  vom  Serjeant  at  Arms  in  Haft  genommen 
und  wegen  Abfassung  und  Herausgabe  des  obgenannten  Buchs 
vom  Attomey  General  gerichtlich  verfolgt  werden.»  Zugleich 
beschloss  man  eine  Adresse  an  die  Lords  Oberrichter,  sie 
möchten  Anordnungen  treffen,  dass  keine  Exemplare  des  Buchs 
mehr  in  das  Königreich  (Irland)  eingeführt  und  dass  die  bereits 
eingeführten  nicht  mehr  verkauft  werden  dürften.*  Wir  müssen 
diesen  Beschluss  erst  noch  seiner  Milde  wegen  bewundern, 
wenn  wir  der  Erzählung  Toi  and' s  Glauben  schenken  wollen, 
dass  in  der  Gommission  sogar  der  Antrag  gestellt  worden  sey, 
Toland  selbst  sollte  verbrannt  werden  oder  dass  ein  anderer 
darauf  angetragen  habe,  Toland  sollte  sein  Buch  eigenhändig 
verbrennen  müssen,  und  dass  ein  Dritter  den  Wunsch  geäus- 
sert habe,  das  Buch  sollte  vor  dem  Thor  des  Hauses  verbrannt 
werden,  damit  er  das  Vergnügen  hätte,  die  Asche  unter  seine 
Füsse  zu  treten.  Zu  dem  war  an  dem  Morgen  des  9.  Sept. 
eine  anonyme  Flugschrift  herausgekommen,  welche  alle  Parla- 
mentsmitglieder davon  abschrecken  zu  sollen  schien,  die  Ver- 
theidigung  oder  Entschuldigung  Toland's  zu  versuchen,  indem 
denselben  zu  bedenken  gegeben  wurde,  ob  nicht  jenes  Buch 
vertheidigen  oder  entschuldigen  so  viel  sey.  als  den  Erlöser  vor 
den  Menschen  verläugnen,  und  ob  ein  solcher  nicht  sicher 
darauf  rechnen  dürfe,    dass  ihn   der  Erlöser   auch   verläugnen 

*  Apology  S*  21. 
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werde  vor  seinem  Vater  und  den  heiligen  Engeln  und  ali^  Welt 
am  jüngsten  Tage.* 

Der  erste Theil  der  Sentenz  wurde  in  Bälde  vollzogen,  indem 
am  11.  Sept.  das  Buch  vor  dem  Thor  des  Parlamentshauses  und 
auf  offener  Strasse  vor  dem  Stadthaus  in  Gegenwart  der  Sheriffs 
und  aller  Gonstables  verbrannt  wurde.  Dass  der  zweite  Theil 
des  Beschlusses  nicht  vollzogen  werden  konnte,  dafür  sorgte* 
Toi  and  selbst,  indem  er  aus  Irland  flüchtete,  wozu  ausser 
der  Gefahr,  die  ihm  jetzt  drohte,  ohnediess  schon  die  höchste 
Zeit  war»  indem  er  absichtlich  gemieden  wurde.  —  So  schloss 
der  erste  Akt  der  Geschichte  dieses  Buchs  und  dieses  Mannes. 

Die  Polemik,  welche  in  England  gegen  ihn  geführt  wurde, ^ 
war  nicht  so  fanatisch;  Toi  and  selbst  rühmt  zwei  dieser  Streit- 
schritten; namentlich  eine  anonyme  Schrift:  occamonal  Paper 
führt  er  mit  freudiger  Anerkennung  der  Mässigung  und  Huma- 
nität ihrer  Polemik  und  mit  dem  Bekenntniss,  viel  daraus  ge- 
lernt zu  haben,  an;'  und  zwei  Predigten  gegen  sein  Buch,  die 
ein  Dr.  P&yne,  von  Erzbischof  Tennison  aufgefordert,  heraus- 
gegeben hatte,  nennt  er  ebenfisills  mit  aufrichtigem  Lob  wegen 
des  edlen  Verfahrens  derselben  das  Beste,  was  gegen  ihn  ge- 
schrieben worden  sey.^  Edward  Stillingfleet,  Bischof  von 
Worcester,  einer  der  gelehrtesten  Polemiker  Englands,  schrieb 
seine  Vertheidigung  der  Trinität  zunächst  gegen  Ckriai.  n.  m*, 
indem  er  den  anonymen  Verfasser  für  einen  Socinianer  hielt, 
zugleich  aber  gegen  Locke,  weil  in  jener  Schrift  der  Begriff 
der  Beligionsgeheimnisse  vom  Standpunkt  der  Locke'schen  Philo- 
sophie aus  angegriffen  worden  war.  Daraus  entspann  sich  ein 
Streit  zwischen  Locke  und  dem  Bischof  (1697  und^698),  in 
welchem  Locke  seine  eigene  Sache  von  der  Toland's  scharf 

*■  A  Leiter  upon  Mr.  ToUmtFs  Book  to  I.  C.  Esq.  p.  4.  yerg^.  Apo- 
logie S.  22. 

2  Die  gegen  ihn  erschienenen  Streitschriften  sind  folgende: 

Beconshall  (od.  Beckerual)  —  ein  Oxforder  Theolog  ~  tke  Chri- 
stian Belief  —  in  Answer  to  a  Book  entitled  Chr.  n.  m.  Lond.  1696. 

Edm.  ElySf  Letter  to  Sir  Bob.  Howard y  with  Animadversions 
upon  a  Book:  Chr.  n.  m.  Lond.  1696. 

John  Norrie  Account  of  Beason  and  Faithy  in  relatUm  to  the 
Mysteriee  of  Chrietianitp.  Lond.  1697. 

Edward  Stillingfleet  Vindication  of  the  Doctrine  of  the  Trinity, 
with  an  Answer  to  the  lote  Socinian  Objections  againet  it.  Lond.  1697- 
Vergl.  Thorschmid  Ul,  S.  83^-283. 

«  Vindicius  Uberius  S.  92.  ff. 

^  Apoloffy  S.  4t  ff. 
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trennte  und  die  vollkommene  Uebereinsümmong  seiner  eigenen 
Principien  mit  der  christlichen  Religion  zu  erweisen  sich  be- 
mühte. ^  Die  Methode  des  Bischofs .  vermöge  der  er  Locke  mit 
Toland  zusammenbringt,  bezeichnet  Locke  so:  «der  Verfasser 
von  Christ  n.  m.  schreibt  etwas,  das  Ihre  Lordschaft  missbil- 
ligen; Ihre  Lordschaft  stellen  sich  vor,  er  baue  auf  meinen 
Grund  und  dann  lesen  Ihre  Lordschaft  einige  Ausdrücke  von 
mir  auf,  von  denen  Sie  sich  vorstellen,  dass  dieselben  seine 
Verfohrungsweise  stützen,  und  fuhren  sie  als  uns  beiden  ge- 
meinschaftlich an,  wiewohl  ausgemacht  ist»  dass  er  nirgends 
Gebrauch  davon  gemacht  hat»^ 

Diese  beiden  Streitschriften  Locke's  sind  durch  grosse 
Bestimmtheit  der  Entwicklung  und  Widerlegung,  sovde  durch 
die  Buhe,  die  Feinheit  und  Artigkeit,  mit  welcher  der  Philo- 
soph gegen  seinen  zwar  gelehrten,  aber  nicht  sehr  philosophisch 
gebildeten  Gegner  verfahrt,  (wodurch  freilich  die  Polemik  um 
so  schärfer  und  zum  Theil  ironisch  wird , )  musterhaft.  So  fühl- 
bar die  Ueberlegenheit  ist,  mit  welcher  Locke  den  Bischof 
behandelt  und  so  scharfsinnig  er  sich  von  aller  Schuld  an  der 
Ansicht  Toland's  loszulösen  weiss,  so  kann  uns  doch  nicht  ent- 
gehen, dass  Locke  sich  täuscht,  und,  weil  er  seiner  persön- 
lichen Denkungsart  nach  dem  bestehenden  Glaubenssysteme 
keineswegs  opponiren  will ,  in  seinem  eigenen  System  die  Keime 
einer  Opposition  verkennt,  welche  sich  in  seiner  Schule  noth- 
wendig  entwickeln  mussten.  Es  findet  sich  hier  in  dem  Gebiet 
des  Denkens  dieselbe  Erscheinung,  die  sich  auf  dem  Boden  des 
Handelns,  namentlich  des  politischen  Lebens,  immer  wiederholt, 
dass  man  diejenigen  zurückzuhalten  sich  vergeblich  bestrebt, 
welche  einem  in  derselben  Bewegung  voraneilen,  von  der  man 
selbst  fortgezogen  wird. 

Toland  flüchtete  aus  Irland  nach  London,  antwortete  auf 
alle  Angriffe  gegen  sein  Buch  nicht  mehr,  abgesehen  von  der 
Apologie,  die  wir  bisher  als  Quelle  anzuführen  öfters  im  Fall 
gewesen  sind,  und  die  in  der  Form  einer  blossen  Erzählung 
der  Thatsachen  seine  Vertheidigung  gegenüber  vom  irischen 
Parlament  sein  sollte.'    Bald  darauf  erschien  eine  angebliche 

^  Die  beiden  Sendschreiben  Locke's  an  den  Bischof  füllen  den  drit- 
ten Band  seiner  gesammten  Werke  in  der  bisher  citirten  Ausgabe. 

2  Loches  Workä  B.  111,  S.  115. 

^  Apoioffy  for  Mr,  Toland y  ursprünglich  anonym  erschienen,  wurde 
doch  später  in  Vindicius  Uberiug  S.  87  förmlich  anerkannt. 
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Yertheidigung  Toi  and s,  die  ihm  übrigens  viel  tadelnde  Bemer- 
kungen sagte.  ^ 

Toland  hatte  sich  in  Folge  der  Erfahrungen*  die  er  in 
Dublin  gemacht  hatte,  entschlossen*  sich  nicht  mehr  in  Beli- 
gionsstreitigkeiten  einzulassen.  ^  Er  widmete  sich  jetzt  politischen 
Studien  und  galt  als  Republikaner;  der  Grund  dieser  Meinung 
war,  dass  er  die  Gesammtwerke  des  Dichters  Milton,  der  ein 
strenger  Puritaner  und  ein  Feind  der  königlichen  Macht  bis 
an  sein  Ende  gewesen  war,  im  Jahr  1699  herausgab  und  dieser 
Ausgabe  eine  Biographie  Miltons  beifügte,  worin  er  sich  als 
seinen  begeisterten  Verehrer  bekannte.  "^  Sowohl  P.  Bayle,  der 
im  Dictiarmaire  einen  Auszug  aus  dieser  Biographie  giebt/  als 
Mosheim,  urtheilt,  sie  sey  interessant  und  gut  geschrieben, 
und  der  letztere  namentlich  behauptet,  sie  sey  in  historischer 
Beziehung  zuverlässig.^ 

Allein  dem  Publikum  missfiel  Mehres  in  dem  Buch:  fürs 
Erste  schon  der  Umstand,  dass  Toland  Milton's  Ansicht  über 
die  Ehescheidungen  adoptirte,  sodann  dass  er  ^ich  nach  Milton's 
Vorgang  für  das  lange  Parlament  und  gegen  Karl  I.  aussprach, 
am  allermeisten  aber,  dass  er  sich  für  Milton's  Bestreitung  der 
Authentie  der  berühmten  Schrift:  EIkwv  ßotffihuTj  erklärte.  Diess 
ist  nämlich  eine  vertheidigende  Denkschrift,  welche  Karl  I.  in 
seiner  Gefangenschaft  verfasst  haben  soll,  und  welche  wenige 
Tage  nach  seinem  Tod  im  Druck  erschien.  Sie  wxude  damals 
sogleich  mit  grosser  Begeisterung  aufgenommen  und  eine  Anzahl 
von  ungefähr  50  Ausgaben  bezeugt  ihre  Popularität;  diese 
Schrift  hat  hauptsächlich  dazu  beigetragen,  dass  Karl  L  den 
Ehrentitel  «der  Märtyrer,»  der  ihm  seitdem  bei  der  Nation 
geblieben  ist,  erhielt.  Milton  gab  im  Interesse  GromwelFs  und 
seiner  Partei  schon  1649  eine  scharfe  Widerlegung  dieser  Schrift 
heraus  unter  dem  Titel:   Iconodasteß,    In  der  Vorrede  dieser 

*  A  Defence  of  Mr.  Toland^  in  a  Letter  to  himself. 

2  Vindicius  Liber.  S.  94. 

^  The  Life  of  John  Milton^  containing^  besides  the  Historie  of 
his  Works  y  several  extraordinary  Characters  of  Men  and  ßoohsy 
Sectesy  Parties  and  Opinions.  Diese  Biographie  wurde  der  Folioaus- 
gabe der  Werke  Miltons  vorangestellt,  der  Octavausgabe ,  ipv eiche  zu- 
gleich herauskam  (1699),  als  besonderer  Band  beigegeben.  Im  Jahr 
1761  erschien  eine  2te  Ausgabe  dieser  Biographie  Milton's,  der  man 
Tolands  Amyntor  beifügte.    S.  Thorschmid  III,  291. 

"  Dictionnaire  historique  et  critique^  5.  Ausg.  1738.  III ,  S.  399. 

^  Commentatio  de  vita  etc.  ToL  S.  89  f. 
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Gegenschrift  zog  er  die  Aechtheit  des  dem  König  zugeschrie- 
benen Werks  in  Zweifel.  Es  wurde  über  diese  kritische  Frage 
Tiel  gestritten,  aber  es  ist  jetzt  ausgemacht,  dass  Milton  Recht 
hatte,  indem  Bischof  Gauden*  tou  Exeter  der  Verfasser  ist. 

An  der  Stelle,  wo  Toland  in  der  Biographie  Miltons  auf  diesen 
kritischen  Streit  zu  sprechen  kam,  fügte  er  eine  Bemerkung  bei» 
welche  ihm  neue  Angriffe,  und  zwar  wegen  beleidigender  Er- 
klärungen gegen  die  heiligen  Bücher,  zuzog.  Die  Stelle  lautet  also: 

«Wenn  ich  ernstlich  erwäge,  wie  alles  dieses  in  unserer 
Mitte  sich  zugetragen  hat  innerhalb  40  Jahren,  in  einer  Zeit 
grosser  Gelehrsamkeit  und  Bildung,  wo  beide  Parteien  so  genau 
über  ihre  gegenseitigen  Handlungen  wachten,  sodann  was  für 
eine  grosse  Umwälzung  in  politischen  und  kirchlichen  Angele- 
genheiten zum  Theil  durch  dieses  Buch  veranlasst  worden  ist; 
so  kann  ich  mich  nicht  mehr  länger  wundem,  wie  so  viele  unter- 
geschobene Schriften  unter  dem  Mamen  Christi,  seiner  Apostel 
und  anderer  grossen  Personen  haben  veröffentlicht  werden  und 
Beifall  finden  können ,  in  den  ursprünglichen  Zeiten ,  wo  es 
von  so  grosser  Bedeutung  war,  dass  dieselben  Glauben  fanden, 
wo  die  Betrügereien  zu  häufig  waren  auf  allen  Seiten ,  als  dass 
man  einander  hätte  Vorwürfe  darüber  machen  können ,  während 
zugleich  der  Verkehr  bei  weitem  noch  nicht  so  allgemein  war 
wie  jetzt  und  die  ganze  Erde  noch  vollkommen  von  Aberglauben 
bedeckt  war.  Ich  glaube  eher,  dass  die  Unächtheit  einiger 
weiterer  Bücher  noch  unentdeckt  geblieben  ist,  vermöge  der 
Entfernung  dieser  Zeitalter,  des  Todes  der  betreffenden  Personen 
und  des  Untergangs  aller  Denkmäler,  welche  uns  über  die 
Wahrheit  belehren  könnten,  zumal  wenn  vrir  erwägen,  wie 
gefährlich  es  jederzeit  für  die  schwächere  Seite  gewesen  ist ,  die 
Bänke  ihrer  Gegner  aufzudecken .  mochten  dieselben  auch  noch 
so  plump  seyn,  und  dass  die  herrschende  Partei  streng  verord- 
nete, dass  alle  die  Bücher,  welche  ihr  Anstoss  gaben,  verbrannt 
oder  auf  eine  andere  Weise  unterdrückt  werden  sollten,  was 
dem  gemäss  geschah,  sowohl  aus  Gehorsam  gegen  die  Gesetze 
von  Seiten  der  Einen .  als  aus  religiöser  Gewissenhaftigkeit  von 
Seiten  der  Andern,  was  die  Vollziehung  wirksamer  machte,  als 
sonst  in  Fällen  von  ordinärer  Art  der  Fall  zu  sep  pflegt.»^ 

^  Vergl.  Guizot:  CoUection  des  Mämoires  relatifs  ä  la  Revolution 
d^Angleterre.  B.  XII  S.  113.  ff.    ISotices  sur  VEikon  hasilik^, 

-'  MiUon's  Life,  S.  91.  f.  —  vergl.  Mosheim  a.  a.  O.  S.  92.  f.,  Atnyii- 
tor  S.  ii.  f. 
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Eine  Bemerkung  dieser  Art  lag  freiiicli  sehr  nahe,  aber 
andrerseits  hatte  diese  Bemerkung  eine  so  unbestimmte  Weite, 
dass  sowohl  glaubensängstliche  Gemüther,  als  scharfwitternde 
Polemiker  den  Argwohn  fassen  konnten,  der  Verfasser  wolle 
vielleicht  gar  die  N.  T.  Schriften  für  unterschoben  und  uuächt 
erklären. 

Lautes  Geschrei  erhob  sich  sogleich:  «die  geheiligte  Maje- 
stät der  Könige,  der  ehrwürdige  Stand  der  Bischöfe,  [die  best- 
konstituirte  Kirche  von  der  Welt,  die  heilige  Liturgie,  die 
Auktorität  der  Goncilien,  das  Zeugniss  der  Väter  und  hundert 
andere  Dinge,  die  man  tief  verehre,  seyen  angegriffen.»*  Aber 
Toi  and  würdigte  «die  trivialen  und  scurrilen  Schmähschriften 
gedungener  Leute »^  keiner  Antwort,  namentlich  weil  er  es 
unter  seiner  Würde  hielt,  «ihren  Dialekt  zu  erlernen.»  Er 
hätte  daher  gar  nicht  geantwortet  «auf  die  verbindlichen  Kom- 
plimente dieser  Herren,»  welche  seiner  in  ihren  Predigten  öfter 
gedachten,  als  in  ihren  Gebeten  (wiewohl  Einige  von  ihnen 
erklärten,  sie  vergessen  ihn  auch  in  ihrem  Gebete  nicht,  wenn 
sie  nämlich  in  ihren  Gebeten  an  die  Türken,  Juden,  Ungläubigen 
und  Ketzer  kommen),^  wären  nicht  namentlich  zwei  Gegner 
gegen  ihn  aufgetreten.  Der  Eine,  Dr.  Wagstaff,  gab  eine  «Recht- 
fertigung König  Karl  des  Märtyrers»  heraus  (Lond.  1699)  für 
die  Aechtheit  der  Elnav  ßotffihxTj;  der  Andere,  Offspring  Blackhall, 
Hofkaplan  des  Königs,  gieng  so  weit,  dass  er  bei  der  feierlichsten 
Gelegenheit,  nämlich  in  einer  am  Todesfest  König  Karls  des 
Märtyrers  (30.  Jan.  1699)  vor  dem  Unterhaus  gehaltenen  Predigt, 
die  auch  im  Druck  herauskam ,  gegen  den  Verfasser  von  Milton*s 
Lebensgeschichte  djeklamirte,  weil  er  die  ilncov  ßaa,  Karl  L  ab- 
spreche, worauf  er  so  fortfuhr:  es  sey  aber  kein  Wunder,  dass 
dieser  Mann  die  Frechheit  habe,  ohne  Beweis  die  Auktorität 
dieses  Buchs  zu  läugnen,  da  er  ungläubig  und  unverschämt 
genug  sey ,  die  heilige  Beligion  durch  die  Vermuthung  öffentlich 
zu  beschimpfen,  dass  verschiedene  Stücke  unter  dem  Namen 
Christi  und  seiner  Apostel  unterschoben  seyn  könnten»  und 
zwar  müsse  der  Verfasser  die  gegenwärtig  von  der 
ganzen  christlichen  Kirche  angenommenen  meinen, 
denn,  sagt  der  Bedner,  «/  know  no  other.v'^ 

>  XtU.  Amyniar  S.  7. 

2  a.  a.  O.  S.  9. 

^  a.  a.  O.  S.  10  f. 

•*  a.  a.  O.  S.  12  f. 
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Jetzt  glaubte  Toland,  «es  der  Würde  der  Vertreter  des 
Volks  von  England,  dieser  grössten  Versammlung  in  der  Welt» 
schuldig  zu  seyn,  sieb  von  dem  vor  derselben  auf  ibn  gewor- 
fenen Verdacht  öffentlich  zu  reinigen;  diess  that  er  in  seinem 
Ampnior.^  Er  vertheidigte  zuerst  den  Gedanken  überhaupt, 
Milton*s  Leben  zu  schreiben  und  behauptet,  überall  authentische 
Aeusserungen  seines  Helden  selbst  zu  Grunde  gelegt  zu  haben; 
wenn  über  den  König  und  die  Kirche ,  über  verschiedene  Sekten 
und  Parteien  missfcillige  Urtheile  vorkommen  >  so  habe  man  sich 
an  Milton  zu  halten  und  nicht  an  den  Herausgeber;  indessen 
läugnet  Toland  wenigstens  nicht  ausdrücklich,  dass  er  mit  der 
Denkart  Milton's  einverstanden  sey.  Die  Vertheidigung  gegen 
den  von  Blackhall  ihm  gemachten  Vorwurf  in  Betreff  der  hei- 
ligen Schrift  besteht  sodann  darin,  dass  er  sagt,  er  habe  mit  den 
«unter  dem  Namen  Christi,  seiner  Apostel  und  anderer  grosser 
Männer  bekannt  gewordenen  Schriften,  von  denen  ein  Theil 
immer  noch  als  acht,  der  andere  aber  als  unterschoben  aner- 
kannt sey,y>  keine  Bücher  des  N.  T.  gemeint  Blackhall  wisse 
daftir,  dass  letztere  gemeint  seyn  müssten,  nichts  anderes  geltend 
zu  machen,  als  «er  kenne  keine  andren.»  Das  sey  in  der  Hat 
ein  schlagender  Beweis!  Was  denn  der  Herr  so  lange  auf  der 
Universität  gethan  habe,  dass  er  so  unwissend  sey  in  diesen 
Dingen;  «was  hatte  Herr  Blackhall  nöthig,  diese  hohe  Ver- 
sammlung damit  bekannt  zu  machen,  wie  wenig  er  von  der 
Geschichte  des  Kanons  weiss?  Dass  die  N.  T.  Bücher  nicht 
gemeint  seyn  können,  wenn  von  unächten  Schriften,  die  Christi 
Namen  tragen,  die  Rede  ist,  das  ist  klar.  Bekanntlich  find^ 
sich  ja  in  der  ganzen  Bibel  kein  Buch,  das  Christo  selbst  zu- 
geschrieben wird.»'  Zum  Beweis,  dass  er  nicht  die  N.  T.  Bücher 
im  Auge  gehabt  habe,  gibt  Toland  mit  Nachweisung  der  Quellen 
und  Zeugnisse  ein  Verzeichniss  derjenigen  Schriften ,  welche  von 
den  Patres  und  andern  alten  Schriftstellern  als  solche  genannt 
werden,  die  mit  Becht  oder  Unrecht  heiligai  Personen  zuge- 
schrieben werden,  Jesus  selbst  (der  Brief  an  Abgarus),  der  Maria 
(ein  Brief  an  Ignatius),  einzelnen  Aposteln  (wo  fest  auf  jeden 
Apostel  ein  Evangelium,  Briefe,  eine  Apostelgeschichte,  eine 
Offenbarung,  sodann  Liturgien,  Reisebeschreibungen  und  dergl. 
kommen),  oder  mehreren  Aposteln  zusammen  (apostol.  Symbolum, 

*  AmyiUw:  €Tj  a  Defence  of  MiUon^s  Life  etc.  Lond.  1699, 
'  a.  a.  0.  S.  15.  ff.  vergl.  S.  65. 
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Kanones  und  Konstitutionen),  oder  apostol.  Vätern.  Endlich 
nennt  er  Stücke,  weiche  von  Christen  unter  dem  Namen  Ton 
Heiden  zu  Gunsten  des  Christenthums  yerfassit  worden  sind» 
X.  B.  die  sibyllinischen  Orakel,  das  Schreiben  des  Pontius  Pila- 
tus an  Tlberius  etc.  Es  ist  diess  eine  sehr  reichhaltige  und 
interessante  Aulzählung.*  Nun  erklärt  Toland,  mit  den  aun- 
ächten  Stücken»  habe  er  zwar  nicht  alle,  doch  einen  guten 
Theil  der  aulgezählten  Bücher  gemeint,  welche  theils  von  wohl- 
meinenden Christen  yerfasst  worden  seyen,  um  die  Kürze  der 
apostol.  Denkschriften  zu  ergänzen,  theils  von  hinterlistigen 
Leuten,  welche  ihre  Privatansichten  durch  so  geachtete  Aukto- 
ritäten  zu  unterstützen  beabsichtigt  haben.  Unter  den  Büchern, 
von  deren  Unächtheit  die  Welt  noch  nicht  überzeugt  sey,  wie- 
wohl er  (ur  seine  Person  sie  nicht  für  acht  halten  könne  >  habe 
er  die  angeblichen  Schriften  gewisser  apostol.  Männer  gemeint, 
welche  nicht  blos  in  der  urchistlichen  Zeit,  sondern  auch  jetzt 
noch  zum  Theil  mit  ausserordentlicher  Verehrung  gelesen  wer- 
den, nämlich  den  Brief  des  Bamabas,  den  Hirten  des  Hermas, 
den  Brief  Polykarp's  an  die  Philipper,  den  ersten  Brief  des 
römischen  Klemens  an  die  Korinthier  und  die  sieben  Briefe 
des  Ignatius.  Er  giebt  den  Vertheidigem  dieser  Schriften  zu 
bedenken,  dass  dieselben,  wenn  sie  acht  seyen,  eben  so  gut  in 
den  Kanon  gehören ,  als  die  Evangelien  des  Markus  und  Lukas. 
Dagegen  versichert  er,  so  entfernt  davon  gewesen  zu  seyn,  alle 
gegenwärtig  im  N.  T.  anerkannten  Bücher  verwerfen  zu  wollen, 
dass  er  vielmehr  besorge,  es  möchten  in  der  N.  T.  Sammlung 
mehre  Schriften  fehlen,  welche  desswegen  weggefallen  seyn 
könnten,  weil  sie  vielleicht  den  Meinungen  der  herrschenden 
Partei  in  einem  früheren  Zeitalter  nicht  entsprachen.  Er  sagt 
zumSchluss:  «ich  habe  in  der  Hat  nie  geglaubt,  dass  die  Ge- 
schichte unseres  Kanons  so  unparteiisch  behandelt,  oder  so 
vollkommen  beleuchtet  worden  sey,  wie  ein  Gegenstand  von  so 
grosser  Wichtigkeit  es  verdient;  und  wenn  ich  sehe,  dass  dieser 
Punkt  von  den  Geistlichen  vernachlässigt  wird,  so  werde  ich 
es  nicht  für  einen  Eingriff  in  ihr  Amt  halten,  die  Sache  selbst 
zu  unternehmen;  und  wenn  ich  es  je  unternehme,  so  verspreche 
ich,  dass  es  die  ehrlichste  Geschichte  (the  fmreat  Hklorp^ 
werden  soll  und  die  einzige  ihrer  Art,  die  je  erschienen  ist. 
Denn  ich  will  alle  Fakta  in  ihrer  natürlichen  Ordnung  zusam- 
menstellen, ohne  auch  nur  die  geringste  eigene  Bemerkung  zu 
'  a.  a.  <).  S.  20—41. 
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machen ,  oder  der  Geschichte  die  Farbe  irgend  einer  Sekte  oder 
Meinung  zu  geben,  indem  ich  es  Jedem  überlasse,  für  sich 
selbst  zu  urtheilen  und  mit  den  Materialien,  die  ich  ihm  her- 
beischaffe, zu  bauen,  was  ihm  beliebt.»^  Dieser  Theil  des 
Amyntor,  welcher  von  der  Geschichte  des  Kanons  handelt, 
musste  natürlich  Widerspruch  erregen.  Es  erschienen  ~  auch 
wirklich  theils  in  der  nächsten  Zeit,  theils  später  Schriften, 
welche  ausdrücklich  gegen  den  Amyntor  gerichtet  waren. ^  Der 
zunächst  betheiligte  und  seiner  Ignoranz  wegen  von  Toland  so 
sc;harf  mitgenommene  Black  hall  antwortete  vorerst  nur  indi- 
rekt in  einer  1700  herausgegebenen  Predigt,  und  erst  im  Jahr 
1723  (nachdem  er  unterdessen  Bischof  von  Exeter  geworden 
war)  direkt,  in  dem  historischen  Bericht  über  den  N.  T.  Kanon.  ^ 
Die  erste  Gegenschrift  war  die  von  Samuel  Clark e,'^  die  bedeu- 
tendste, wiewohl  ziemlich  später  herausgekommene  ist  die  nicht 
unmittelbar  gegen  Toland  gerichtete  «Glaubwürdigkeit  der  evan- 
gelischen Geschichte»  von  Nathanael  Lardner,^  in  deren 
zweitem  Theil  gerade  das  geleistet  ist,  jedoch  in  apologetischem 
Geist,  wovon  Toland  gesprochen  hatte,  eine  vollständige  und 
genaue  Zusammenstellung  der  Zeugnisse,  welche  bei  den 
Schriftstellern  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  über  die 
N.  T.  Bücher  vorkommen.  Von  ausländischen  Gegenschriften 
ist  weit  die  gründlichste  die  von  Mos  heim.  ^  Toland  antwor- 
tete auf  diese  Streitschriften  nichts  mehr;  er  betrieb  politische 
Studien. 

Unterdessen  trat  eine  Reaktion  des  Klerus  ein;  anfangs 
März  des  Jahres  1700  erfuhr  Toland,  dass  das  Unterhaus  der 
Gonvocatiou  eine  Gonunission  niedergesetzt  habe,  um  neue 
Bücher,  welche  gegen  die  christliche  Religion  und  die  anglika- 
nische Kirche  streiten ,  zu  prüfen.  ^   Diese  Gommission  zog  auch 

»  a.  a.  O.  S.  67.  f. 

'^  Vergl.  Thorschmid  lU,  S.  321-472. 

^  Hi«torical  Account  of  the  Canon  of  the  A.  T.  in  Answer  to 
Amyntor, 

•  Some  Reflections  on  that  part  of  the  hook  called  Amyntor ^  which 
relates  to  the  Writinga  of  the  primitive  Fathers^  and  the  Canon  of  the 
N.  T.  Lond.  1699, 

^  The  Credibility  of  the  Qogpel  Bistory  u.  s.  w.  Lond.  1727. 
2  Bände. 

^  Consideratio  objectionum  in  Amyntore  propositarum  contra  aucto- 
ritatem  iibrorum  iV.  Foederis^  in  den  Vindicim  antiqtue  Christianorum 
disciplinmj  zweite  Ausgabe,  1722,  S.  342—371. 

7  Bericht  Toland's  darüber  im  Vindicius  Liberim  S.  12.  ff. 
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zwei  Schriften  von  Toland:  Qirist.  n.  m.  und  Amyni&r  in  Unter- 
suchung. Sobald  er  das  erfuhr,  richtete  er  ein  Schreiben  an 
den  Sprecher  des  Unterhauses  der  Convocation,  Dr.  Hooper. 
Dechanten  von  Ganterbury.*  Er  gibt  zu,  dass  sich  in  jenen 
zwei  Schriften  einige  besondere  Meinungen  finden  (singular 
opmiam);  allein  so  viel  Freiheit  habe  jeder  Schriftsteller  und 
wenn  man  nicht  hoffen  könne,  etwas  klarer  zu  machen,  als  es 
schon  Torher  sey  oder  herrschende  Irrthümer  zu  widerlegen, 
so  brauche  man  überhaupt  nicht  zu  schreiben;  die  ausgezeich- 
netsten Mitglieder  der  Convocation  haben  in  ihren  Schriften 
ebenfalls  Ansichten  ausgesprochen,  welche  von  den  Ansichten 
Anderer  hie  und  da  abweichen.  Dass  er  aber  gegen  die  christ- 
liche Religion  oder  die  drei  Glaubeusbekenntnisse  geschrieben 
habe,  das  müsse  er  entschieden  verneinen.  Mit  seinem  «Ghri- 
stenthum  ohne  Geheimniss»  habe  er  vielmehr  der  christlichen 
Religion  einen  Dienst  leisten  wollen  und  möge  auch  sein  Prinzip 
irrthümlich  oder  die  Ausführung  ungenügend  seyn,  so  sey  doch 
seine  Absicht  gesund  und  orthodox  gewesen;  etwaige  unüber- 
legte Ausdrücke  und  voreilige  Urtheile  in  jenem  Buch  sollte 
man  mit  seiner  damaligen  Jugend  entschuldigen.  Seinen  Amyntor 
habe  er,  während  er  entschlossen  gewesen  sey,  sich  in  keine 
Beligionsstreitigkeiten  mehr  einzulassen,  nothgedrungen  zu  seiner 
Yertheidigung  gegenüber  dem  Parlament  geschrieben.  Derselbe 
bestehe  theils  aus  Thatsachen,  deren  Zusammenstellung  ihm 
vernünftiger  Weise  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden  könne» 
theils  aus  Bemerkungen  darüber,  die  keinen  Tadel  verdienen. 
Endlich  spricht  er  sich  für  die  bestehende  Religion  aus  und 
erklärt  sich  bereit,  vor  der  Versammlung  Rechenschaft  von 
seinem  Glauben  abzulegen. 

Dieses  Schreiben  legte  I^.  floop«r  der  Versammlung  nicht 
vor,  sondern  theilte  es  nur  Einzelnen  privatim  mit  Die  Einen 
fanden  es  roh  und  drohend  gehalten  als  Vertheidigung  der 
socinianischen  Ketzerei,  die  Andern  sahen  direkte  Unterwerfung 
und  demüthigen  Widerruf  darin.  Der  Sprecher  ertheilte  dem 
Toland  nur  die  Antwort,  seine  Bücher  seyen  allerdings  in 
Untersuchung  gezogen  und  wenn  es  ihm  bei  der  Leitung  der 
Debatte  möglich  sey,  ihm  zu  dienen,  so  werde  er  es  thun. 
Um  alles  Missverständniss  abzuschneiden,  schrieb  Toland  an 
Hooper  noch  einmal  und  bat  ihn  ausdrücklich,  sein  Schreiben 
dem  Haus  zu  übergeben;  Irrthümer,  die  er  nie  gehegt,  könne 
*  Abgedni<^t  im  Find.  lAk.  S.  15—28. 
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er  nicht  widerrufen.  Uebrigens  sey  er  d>en  so  entfernt  davon, 
der  Convocation  drohen,  als  ihr  schmeicheln  zu  wollen.  Er 
erhielt  keine  Antwort  darauf  und  schmeichelte  sich  mit  der 
Hoffiiung,  seine  Sache  werde  damit  glücklich  beigelegt  seyn. 
Er  war  daher  sehr  überrascht,  als  er  später  in  den  Berichten 
des  Unterhauses  der  Convocation  fand,  dass  dasselbe  ohne 
Rücksicht  auf  seine  beide  Schreiben  eine  Vorstellung  gegen  ihn 
an  das  Oberhaus  gerichtet  und  diesem  gewisse  Sätze  aus  Christ. 
ffi.  tn.,  die  es  verurtheilt  hatte,  übersandt  habe.  Das  Buch 
wurde  in  diesem  Bericht  ein  «abscheuliches»  tind  der  Verfasser 
selbst  mehr  als  einmal  «Atheist»  betitelt,  was  ihm  bis  jetzt 
von  keinem  seiner  Gegner  widerfahren  war.  Die  gerügten  Sätze 
sind  folgende:  1)  dass  weder  Gott  selbst  noch  seine  Eigen- 
schaften Geheimnisse  seyen;  2)  Toland  habe  aus  Apok.  17,  5  ff. 
beweisen  wollen,  dass  das  Behaupten  von  Geheimnissen  das 
Merkmal  einer  antichristlichen  Kirche  sey;  3)  er  habe  Geheimniss 
und  Widerspruch,  d.  h.  Nichts  identificirt;  4)  er  habe  über  den 
Glauben  falsch  gelehrt;  5)  er  habe  die  Geistlichen  für  die  Ur- 
hd>er  aller  Uebel,  welche  in  das  Christenthum  sich  einge^ 
schlichen  haben,  erklärt  Am  20.  März  wandte  sich  das  Unter- 
haus zum  zweitenmal  an  das  Haus  der  Bischöfe  mit  der  Bitte 
um  Beistand  zur  Unterdrückung  aller  verderblichen  Bücher» 
namentlich  dieses  «Christenthum  ohne  Greheimniss,»  das  mit 
der  Absicht  verfasst  sey,  die  Fundamentalartikel  des  christlichen 
Glaubens  zu  untergraben.  Am  8.  April  antworteten  die  Bischöfe, 
in  Folge  einer  Beratfaung  mit  Rechtsgelehrten:  ohne  eine  Voll- 
macht von  Seiten  des  Königs  haben  sie  keine  hinreichende 
Auktorität,  um  solche  Bücher  gerichtlich  zu  rügen  (^io  censure 
judiciaUy^^  wenn  mau  diess  thun  wollte,  würden  vielmehr 
beide  Häuser  gesetzliche  Strafen  verwirken.  *  Die  Bischöfe  setzten 
übrigens  auch  eine  Gommission  nieder  mit  dem  Auftrag,  das 
Buch  zu  prüfen.  Hören  wir  das  Urtheil  eines  Mitgliedes  dieser 
Gommission. 

Gilbert  Burnet,  Bischof  von  Salisbury,  sagt:  die  Mit- 
glieder des  Unterhauses  zogen  einige  Sätze  aus  dem  Buch, 
wiewohl  mit  so  wenig  Nachdenken,  dass  die  ärgsten  darin 
befindlichen  Stellen  übergangen  und  nur  solche  hervorgehoben 
wurden,  die  sich,  so  schlimm  sie  auch  gemeint  seyn  mochtea 
dennoch  füglich  in  einem  guten  Sinn  auslegen  Hessen.^  —  Die 

*■  Vergt.  Wakms  Concüia  MagnuB  Britanim  B.  IL  S.  361. 

^  G.  Barne  t's  Geschichte  seiner  Zeit,  Uebersetzang,  Bd.  II.  S.  331. 
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Ck^mmission  des  Oberhauses  erstattete  folgenden  Bericht:  sie 
habe  in  dem  Buche  mehre  gefährliche  Behauptungen  gefunden 
und  besonders  eine,  welche  sie  als  die  Grundlage  aller  übrigen 
ansehe,  welche  aber  das  Unterhaus  gar  nicht  bemerkt  habe, 
nämlich:  dass  die  OfiTenbarung  oder  die  Schrift  nicht  schlecht- 
hin Beistimmung  fordere,  sondern  nur  ein  Mittel  der  Beleh- 
rung sey.* 

Die  Bischöfe  haben  sich  offenbar  einsichtsvoller  bewiesen, 
als  die  Geistlichen  des  Unterhauses:  diese  haben  einzelne  Sätze 
aus  dem  Zusammenhang  gerissen  und  dann  ketzerisch  gefunden, 
die  Bischöfe  haben  das  Prinzip,  den  obersten  Grundsatz,  mit 
richtigem  Takt  herausgefunden,  der  allerdings  das  einzig  Gefähr- 
liche für  das  Auktoritätssystem  war.  Toland  fühlte  das  und 
antwortete:  bei  reiflichem  Nachdenken  Gnde  er,  dass  er  sich 
unüberlegt^  (unwarüy^  ausgedrückt  habe  und  veränderte  seinen 
Hauptsatz:  die  Offenbarung  ist  nicht  ein  zwingendes  Motiv  der 
Beistimmung,  sondern  blos  ein  Belehrungsmittel,  in  den  an- 
deren: die  Offenbarung  ist  nicht  nur  ein  zwingendes  Motiv 
der  Beistimmung,  sondern  auch  ein  Belehrungsmittel.  Er 
begründet  die  neue  Modifikation  dadurch,  dass  er  sagt:  Erfah- 
rung, die  Auktorität  eines  göttlichen  oder  menschlichen  Zeug- 
nisses sey  erforderlich,  um  uns  vom  Daseyn  von  irgend  etwas 
zu  überzeugen.^ 

Es  war  ein  Glück  für  Toland,  dass  gerade  zu  dieser  Zeit 
zvnschen  dem  Oberhaus  und  Unterhaus  der  Gonvocation  eine 
Eifersucht  bestand:  im  Unterhaus  war  die  streng  hierarchische, 
gegen  die  Dissenters  ausschliesseude ,  zelotische  Bichtung  vor- 
herrschend; im  Oberhaus  bei  den  Bischöfen  Mässigung  in  Be- 
ziehung auf  die  Freiheit  der  dogmatischen  Ansicht,  auf  das 
Yerhältniss  der  Kirche  zu  den  Dissenters  und  auf  das  Yerhält- 
niss  der  Kirche  zum  Staat.  Der  Gegensatz  zwischen  high^ihurch 
und  hw^hurch  kam  in  dieser  Zeit  zu  seinem  Ausdruck  und 
Namen.  Bischof  Bumet  selbst  wurde  ( s.  S.  151 )  wegen  seiner 
Erklärung  der  39  Artikel  vom  Unterhaus  der  Gonvocation  an- 
gegriffen, auch  warf  man  ihm  vor,  er  sey  es  hauptsächlich 
gewesen,  der  im  Oberhaus  Tolands  sich  angenommen  habe. 
Die  Bischöfe  vermutheten,  der  niedere  Klerus  wolle  das  wich- 
tigste Stück  des  Kirchenregiments,  die  Entscheidung  über  die 
Glaubensartikel  an  sich  reissen  und  durch  Bezeugung  des  Eifers 

^  Hiatory  qf  the  Convocatian  S.  114.  bei  Ib/.  V^td.  Lib.  S.  61. 
«  Vind.  Lib.  S.  103. 


Digitized  by 


Google 


Toima,  209 

für  die  Hauptartikel  der  Religion  sich  in  Ansehen  bringen.  Znm 
Theil  auch  aus  diesem  Grande  gingen  sie  auf  die  Anträge  des 
Unterhauses  nicht  ein;  aber  eben  dass  Toland  ungestraft  davon 
kam,  nahm  man  den  Bischöfen  sehr  übel. 

Als  Toland  im  Jahr  1702.  von  einer  Reise  nach  Deutsch- 
land zurückgekehrt,  von  den  AngriiTeu,  die  auf  ihn  persönlich, 
sowie  auf  den  Erzbischof  von  Kanterbury  und  die  Bischöfe 
überhaupt  als  Vertheidiger  gottloser  Bücher  gemacht  worden 
waren,  erfuhr,  so  vertheidigte  er  sich  in  einer  Flugschrift  mit 
dem  Titel:  aVindicius  Liber%u8,y>^  worin  er  die  von  uns 
bisher  angeführten  Berichte  über  die  Gonvocationsverhandlungen 
gab  und  sich  über  seine  Grundsätze  auf  die  bereits  angegebene 
Weise,  theils  entschuldigend  und  zurücknehmend,  theils  recht- 
fertigend aussprach  und  zuletzt  über  den  Vorwurf,  dass  er 
republikanisch  gesinnt  sey,  sich  erklärte:  ein  Anarchist  sey  er 
nicht,  aber  er  sey  überzeugt,  dass  die  Macht  aller  Regenten 
denselben  ursprünglich  von  der  Gesellschaft  übertragen  sey;  er 
halte  England  für  eine  Republik,  sofern  es  ein  Staat  sey,  wo 
das  Gemeinwohl,  d.  h.  das  Wohl  Aller  ohne  Unterschied,  be- 
zweckt und  verfolgt  werde.  Wir  haben  hier  die  Verbindung 
des  Freiheitssinns  im  Politischen  und  Dogmatisch-Religiösen,  eine 
Verbindung,  welche  ftir  diese  Zeit  charakteristisch  ist. 

Der  zweite  Akt  in  der  Geschichte  dieses  Mannes  schloss  sich 
also  im  Jahr  1702  glücklicher,  als  der  erste  im  Jahr  1697  sich 
geschlossen  hatte,  und  zwar  hatte  er  diesen  günstigen  Ausgang 
dem  Gonflickt  zwischen  dem  niederen  und  höheren  Klerus ,  dem 
gemässigten  und  liberalen  Geist,  der  damals  die  Prälaten  der 
anglikanischen  Kirche  beseelte,  zu  verdanken.  Die  späteren 
Schriften  Toland's  von  mannigfaltigem  Inhalt  greifen  in  die  zu- 
sammenhängende Geschichte  des  Deismus  nicht  so  wesentlich 
ein;  wir  verweisen  sie,  da  sie  an  sich  merkwürdige  Denkmäler 
sind,  in  den  Anhang.^ 

Im  Ganzen  müssen  wir  bemerken,  dass  er  von  der  anfangs 
gesunden,  nüchternen  Richtung  sich  entfernte  und  zuletzt  — 
was  besonders  in  seinem  PmUheistican  zu  Tage  kommt,  alles 
verständige  Maas  verlor.  Grosse  Schuld  trug  freilich  die  unver- 
ständige scharfe  Reaktion,  die  ihn  getroffen  hatte.  Dadurch 
wurde  er  einerseits  zu  bitterem  Widerstand  gereizt,  andererseits 

*  Vind.  Lib.  oTj  Mr.  Toland's  Defense  of  himself  u.  s.  w.,  mit 
dem  Motto :  Bat  veniam  Corvis  j  vexat  Censura  Columbm.  Lond.  1709, 
2  S.  Anhang  I. 

Lechlfr,  0Moh,  4-  ci»gl.  Deiamiw.  l|r^  j 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


210  JJ'  Buch.    L  Ak§€kmm.    3.  KapUel. 

versteckter  und  es  lässt  sich  beobachten,  wie  dieMaiimeti  tou 
der  Accommodation  an  die  Meinungen  der  Menge  von  der 
Nothwendigkeit  einer  esoterischen  und  exoterischen  Religion 
immer  deutlicher  ausgesprochen  werden,  je  später  eine  Schrift 
ist  Indessen  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  er  doch  auch  unter 
diesen  Umständen  nicht  so  tief  hätte  sinken  können,  wenn  er 
ein  gediegener  Geist  gewesen  wäre.  Schon  die  endlose  Man- 
nigfaltigkeit von  politischen  und  gelehrten  Arbeiten,  in  die  er 
sich  zerstreute,  indem  alle  seine  Schriften  aus  kleinen  Ab- 
handlungen, Aufsätzen,  grösstentheils  aus  eigentlichen  Flug- 
schriften bestehen,  hinderte  ihn,  eine  feste  und  würdige  Stellung 
einzunehmen.  Auch  sein  Styl  ist  ohne  gediegene  Einheit,  ver- 
wirrt, zerstreut  Dazu  kommt  seine  tiberall  so  in  den  bizarren 
Titeln  seiner  Bücher,  wie  in  seinen  paradoxen  Behauptungen, 
so  in  dem  Prahlen  mit  der  Bekanntschaft  und  Freundschaft 
berühmter  Gelehrten,  Staatsmänner  und  fürstlicher  Personen, 
wie  in  dem  Zurschautragen  seines  vielseitigen  Wissens,  her- 
vortretende Eitelkeit  Ein  entsprechender  Schluss  seiner  schrift- 
stellerischen Iliätigkeit  war  die  Grabschrift,  die  er  wenige  Tage 
vor  seinem  Tod  (f  11.  Mai  1722)  für  sich  verfasste.* 

1  H.  S.  E. 

JOANNES  TOLANDVSy 
Qui  in  Hihemia  prope  Deriam  natu$ 
In  Scotia  et  Hihernia  studuit, 
Quod  Oxonii  quoque  fecit  adolescensy 

Atque  Germania  plus  $emel  petita  ^ 
Virilem  circa  Lonäinum  transegit  cetatetnj 
Omninm  literarum  excultor 
Ac  linguarum  plus  decem  sciensy 
Veritatis  propugnator^ 
Libertatis  assertor: 
NulUus  autem  sectator  aut  cliensy 
Nee  minisy  nee  malis  est  inflexusy 
Quin  quam  egit  vitam  perageret 
Vtili  konestum  anteferensy 
Spiritus  cum  cethereo  patre^ 
A  quo  prodiit  olim  conjungitur: 
Corpus  item  natune  cedensj 
In  matemo  gremio  reponitur, 
Ipse  vero  mtemum  est  resurrecturus 
At  idem  futurus  Tolandus  nunguam 
Natus  Nov.  SO 
Cetera  ex  scriptis  pete. 
Thorsehmid  AI,  14.  f. 
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Ehe  wir  zu  der  nächsten  deistischen  Schrift ,  welche  Epoche 
macht,  übergehen,  sehen  wir  uns  unter  den  orthodoxen  Theo- 
logen der  anglikanischen  Kirche  um,  und  fragen  nach  ihren 
theologischen  Prinzipien,  um  die  Bedeutung  der  Maxime  des 
Freidenkens,  welche  demnächst  ausgesprochen  wird,  würdigen 
zu  können. 

Eine  Debatte»  aus  der  uns  die  verschiedenen  Standpunkte 
deutlich  werden,  ist  die  DodwelTsche  Streitigkeit  über 
die  Unsterblichkeit  der  Seele. 

Henry  Dodwell,  ein  gelehrter  Theologe,  der  1688  zum 
Professor  der  Geschichte  in  Oxford  ernannt,  aber  1691  wegen 
Yerweigerung  des  Wilhelm  III.  und  seiner  Gemahlin  Maria  zu 
schwörenden  Huldigungseides  abgesetzt  worden  war,  ein  ent- 
schiedener high-ckurch-^man  und  Hauptsprecher  der  ß/an^rors 
oder  Jakobiten,  mischte  sich  im  Jahre  1706  in  eine  schon  1702 
von  Anderen  begonnene  Debatte  über  die  Lehre  von  der. Un- 
sterblichkeit Es  war  nämlich  vom  supranaturalistischen  Stand- 
punkt aus  die  Behauptung  aufgestellt  worden ,  die  menschliche 
Seele  sey  keine  geistige,  unsterbliche  Substanz.  Dodwell  schrieb 
eine  Abhandlung  in  Brieflbrm  über  diesen  (schon  von  Hobbes 
behaupteten)  Satz,  indem  er  aus  der  Schrift  und  den  ältesten 
Vätern  bewies,  dass  die  Seele  an  sich  sterblich  sey,  aber  von 
Gott,  sey's  zur  Strafe  oder  zur  Belohnung,  unsterblich  gemacht 
werde  (hnmortalized  aetualy  by  the  pleasure  of  Ckd)  y  und 
zwar  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  göttlichen  Geist  bei  der 
Taufe  (^divine  haptismal  spiriQi  diesen  göttlichen,  Unsterb- 
lichkeit verleihenden  Geist  mitzutheilen,  hat  übrigens  seit  den 
Aposteln  Niemand  mehr  die  Vollmacht,  als  allein 'die  Bischöfe. 
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Die  Sakramente  der  Dissenters  hatten  folglich  keine  Kraft,  sie 
wurden  gar  nicht  mehr  als  Christen  anerkannt.  Man  vertheiltc 
Traktätchen  im  Land  des  Inhalts ,  dass  die  Dissenters  von  Neuem 
getauft  werden  müssen  und  dass  sie  bis  dahin  alle  im  Stande 
der  Yerdammniss  sich  befinden.  Diese  Ansicht  ging  also  aus 
der  absoluten  Verehrung  der  Ilochkirche,  aus  dem  strengen 
.  Supranaturalismus  und  der  Traditionskirche  hervor. 

Diese  ITiese  war  doch  zu  kühn  und  es  erfolgte  (1706  — 
1708)  eine  Reihe  von  Streitschriften,  indem  z.  B.  Daniel  Whitby 
und  Samuel  Clarke  gegen  Dodwell  schrieben.  Man  betrachtete 
jenen  Satz  als  der  Religion  überhaupt  zuwiderlaufend,  bestritt 
ihn  vom  allgemeinen  religiösen  Staudpunkt,  und  so  diente 
diese  Polemik  dazu»  die  rationelle,  von  der  natürlichen  Reli- 
gion ausgehende  Betrachtungsweise  der  Dogmen  herrschend  zu 
machen.  * 

So  führte  der  Versuch  eines  fugh^hurch-man  in  der  glei- 
chen Weise  zum  Sieg  der  entgegengesetzten  Ansicht  in  Beziehung 
auf  theologische  Prinzipien,  wie  das  nicht  viel  spätere  Unter- 
nehmen des  gleichgesinuten  Dr.  Henry  Saccheverell  mit 
dem  Triumph  der  liberalen  Ansicht  in  Beziehung  auf  kirchliche 
und  politische  Freiheit  endigte.  Saccheverell  vertheidigte  näm- 
lich in  zwei  Predigten,  die  er  am  14.  Aug.  und  9.  Nov.  1709 
in  der  St.  Paulskirche  zu  London  hielt,  die  Lehre  vom  pas- 
siven Gehorsam  (non^esUtance') ^  erhob  Klage  darüber,  dass 
die  Dissenters  geduldet  werden,  und  erklärte,  die  Kirche  sey 
in  Noth,  sie  werde  geföhrlich  angegriffen  von  ihren  Feinden  und 
schwach  vertheidigt  von  ihren  vorgeblichen  Freunden.  Er  forderte 
das  Volk  auf,  sich  zur  Vertheidigung  der  Kirche  mit  der  Röstung 
Gottes  zu  wappnen.^   Seine  Partei  berief  sich  zum  Beweis,  dass 

*  Man  vergl.  Burnet:  «meine  Zeit»  B.  II,  S.723f;  Ober  die  Literar- 
geschichte dieser  Debatte  Pf  äff:  Introd.  in  hist  theol.  Ut,  il,  269  f. 

^  Zur  Probe  von  dem  Geist,  der  in  diesen  Predigten  vreht,  hier 
Einiges  aus  der  zweiten,  die  den  Titel  führt:  The  PeriU  of  Faise 
ßrethren^  both  in  Church  and  State.  S.  spricht  hier  von  einem  schwar- 
zen Complott,  dem  Staat  und  Kirche  von  England  entgangen  sey,  er 
schildert  die  <c falschen  Brüder»  als  MSnncr,  welche  von  den  Glaubens- 
artikeln der  Kirche  abweichen,  sich  den  Dissenter  gefällig  erzeigen, 
Toleranz  und  Gewissensfreiheit  verlheidigen,  who  would  obtrude  vpon 
US  a  wild 9  negative  Idea  of  a  National  Church  —  whereas  Hig 
evident^  that  this  Latitudinarian^  Heterogeneous  Mixture  of  all  Per^ 
sonsy  of  what  different  Faith  soever^  uniting  in  Protestaticg  —  would 
Tender  it  the  mo9t  absurd  y  contradictorg  Bodg  in  the  World   (S.  16). 
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allerdings  die  Kirche  in  GeEahr  sey,  auf  Bücher,  ^ia  das  von 
Tindal  anonym  herausgegebene  über  die  Rechte  der  christ^ 
liehen  Kirche,  *  worin  mit  vielem  Scharfsinn  der  Satz  durchge- 
führt wird,  die  Kirche  sey  nicht  eine  vom  Staat  unabbängige 
Institution,  did  Behauptung  dieses  Satzes  gehe  nur  von  hierar- 
chischer Herrschsucht  aus.  und  wo  dieser  Anspruch  auf  Vn^ 
abhängigkeit  verwirklicht  werde,  schlage  es  zum  Schaden  des 
Staats  nicht  nur,  sondern  auch  zum  Nachtheil  der  Kirche  selbst 
aus,  das  Episcopalsystem  führe  nothwendig  auf  das  Papalsystero. 

Ein  Hauptführer  der  streng  hierarchischen  Partei  war 
George  Hickes.  Dieser  suchte  in  einer  Gegenschrift  gegen 
TindaP  zu  beweisen,  die  Bischöfe  seyen  geistliche  Fürsten 
und  Stellvertreter  des  hohepriesterlichen  Amtes  Christi;  das 
heilige  Abendmahl  sey  em  unblutiges  Opfer,  welches  durch  die 
Priester  lür  die  Menschen  Gott  müsse  geopfert  werden;  die- 
jenigen protestantischen  Kirchen,  welche  keine  Bischöfe  haben, 
seyen  gar  keine  Kirchen,  sondern  sie  seyen  scbismatisch.  In 
einer  Sammlung  von  Schriften,  die  er  hinterliess,  erklärte  er 
sich  noch  weiter,  die  englische  Kirche  seit  der  Revolution  sey 
schismatisch;  der  Geistlichkeit  sey  Niemand  unterworfen,  dagegen 
haben  sich  alle  Menschen  ohne  Ausnahme  die  Könige  sowohl 
als  die  übrigen  durch  die  Taufe  der  Kirche  unterwürfig  gemacht 

Without  Doubt  this  Modem  Laiitude  and  infamons  Doubledeaiing  ^  as 
U  can  proceed  from  not  hing  but  the  rankest  Atheism,  so  it  must  pro- 
pagate  it  wherever  U  goes  etc,  (S.  21).  Ein  sehr  dccidirles  Urlheil 
über  diesen  Fanatiker  gibt  Lord  Mahon  in  seiner  vorlrofllichcn  Historg 
of  England  from  the  peace  of  Vtrevht  to  the  peace  of  Mx-la-Chapeiley 
B.  1  (1836)  S.  57.  ff.  Kwer^  perhaps^  had  emy  man  attained  a  higher 
pitch  of  popularity  (als  S.  im  Jahr  1713)  ~  yet  the  concurrent  testimony 
of  some  of  his  frieuds  as  trell  as  of  his  enemies  rej/vesent  him  as 
utterty  foolishj  ignoranty  ungrateful  —  his  head  reeting  iiith  vanityj 
his  hearth  overfiowing  uith  galt.  This  venerated  idoty  when  tve  come 
to  try  Ua  substance^  appears  fittie  more  than  a  stock  or  a  stone,  But 
S.  was  considered  ms  the  representative  of  a  populär  party  doctrine  — 
as  the  Champion  and  the  Martyr  of  the  High^Church-cause, 

*  The  Bights  of  the  Christian  Church,  asserUd  against  the  Romish, 
and  all  other  Priestsy  who  Claim  an  independent  Power  over  it.  u.s*  w. 
Part.  L  hond.  1706.  II.  Ausgabe  1706,  HL  1707.  vergl.  Baumg.  IlaU. 
BibL  B.  Vn,  52  ff.  Diese  Schrift  von  Toland  vurdc  auf  Befehl  des 
Unterhauses  in  demselben  Feuer  mit  Sacchcvereirs  angeführten  l>rc- 
digtcn  verbrannt  (1710). 

2  Two  Treaiisesj  ons  of  the  Christian  Priesthood:  the  other  of  the 
EpiHopal  Order. 
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Er  fordert  die  Geistlichkeit  auf»  mit  dem  Volk  die  Partei  ihrer 
Bischöfe  gegen  die  Fürsten,  welche  die  Rechte  der  Kirche  an 
sich  ziehen,  zu  ergreifen. 

Die  Whigs  klagten  und  brachten  die  Sache  Sacchevereirs 
Tor  das  Parlament,  und  ungeachtet  hochgestellte  Männer  sich 
Sacchevereirs  annahmen  und  die  Menge  sich  so  für  ihn  begei- 
sterte, dass  in  kurzer  Zeit  40,000  Exemplare  jener  Predigten 
Tergriffen  waren,  wurde  zuletzt  doch  im  Oberhaus  der  Beschluss 
gefasst,  dass  seine  beiden  Predigten  durch  Henkershand  ver- 
brannt werden  und  ihm  selbst  das  Predigen  drei  Jahre  lang 
verboten  seyn  sollte. 

Solche  excentrische  Kämpfer  für  die  Hierarchie,  wie  Hickes 
und  Saccheverell ,  solche  überspannte  Supranaturalisten ,  wie 
Dodwell  halfen  eben  die  Gedanken  der  Freiheit  aufbringen  und 
die  Auctorität  des  Kirchlichen  und  Positiven  herabsetzen.  Je 
mehr  die  Tradition  in  ihrer  Auctorität  gehoben  wurde,  je  mehr 
Heil  und  Unsterblichkeit  von  den  positiven  Institutionen  der 
bischöflichen  Kirche  abhängig  gemacht  und  von  einem  willkühr- 
lich  scheinenden  göttlichen  Beschluss  abgeleitet  wurde,  desto 
mehr  drängte  sich  das  Bedürfniss  auf,  die  ewige  Nothwendig- 
keit  der  Sache  einer  rein  zufälligen  Willkühr,  die  Allgemeinheit 
dem  äusserlich  Beschränkten  gegenüberzustellen.  Man  suchte 
die  Religion  und  ihre  wesentlichen  Wahrheiten  als  nothwendig 
a  piiori  zu  beweisen. 

Davon  legen  die  sogenannten  Boylc'schen  Predigten  ein 
Zeugniss  ab.  Derselbe  Robert  Boyle  (f  1691),  den  wir 
oben  als  einen  gründlichen  Naturforscher  und  als  einen  der 
ersten  Stifter  der  Mepal  Society  genannt  haben,  war  für  Ver- 
breitung der  christlichen  Gotteserkenntniss  und  Frömmigkeit  eifrig 
thätig;  er  wurde  Präsident  der  im  Jahre  1661  zum  königlichen 
Institut  erhobenen  Gesellschaft  zur  Fortpflanzung  des  Evange- 
liums in  Nordamerika,  versorgte  Irland  und  Wales  mit  Bibeln 
in  den  celtischen  Volkssprachen  u.  dergl.  Indessen  war  er  bei 
seinem  Religionseifer  von  der  edelsten  Humanität  beseelt,  ein 
Feind  aller  Intoleranz  und  Religionsverfolgung;  zwar  entschie- 
dener Anhänger  der  bischöflichen  Kirche,  aber  keinesw^  ver- 
blendet gegen  die  Missbräuche  derselben.  Der  fromme  Sinn, 
mit  welchem  er  die  Naturwissenschaften  betrieb,  drückt  sich 
in  einer  Stelle  seines  Testamentes  aus,  wo  er  der  königlichen 
Gesellschaft  glückliche  Fortschritte  erfleht  in  Erforschung  der 
wahren  ^atur  der  göttlichen  Werke    und   zugleich   wünscht, 
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«]ass  sie  sowohl»  als  alle  Naturforscher  ihre  säimntlichen  Ent- 
deckungen zur  Ehre  des  höchsten  Urhebers  der  Natur  und 
zum  Yortheil  des  menschlichen  Geschlechts  von  Herzen  an- 
wenden möchten.  In  seinem  Testament  setzte  er  zugleich  für 
acht  Predigten,  welche  jährlich  in  einer  von  den  Executoren 
des  Testamentes  jedesmal  zu  bestimmenden  Kirche  in  London 
Ton  einem  durch  dieselben  zu  beauftragenden  Theologen  (je  am 
ersten  Montag  in  den  Monaten  Januar  bis  Mai,  und  September 
bis  November)  gehalten  werden  sollten,  die  Summe  von  je 
fünfzig  Pfund  Sterling  aus.  Der  Zweck  dieser  Predigten  sollte 
seyn,  die  Wahrheit  der  christlichen  Religion  gegen  Ungläubige, 
nämlich  Atheisten,  Deisteu,  Heiden,  Juden  und  Muhamedaner 
mit  Ausschliessung  der  Gonfessionsverschied^heiten  Qotmssis  n$ 
onmi^us,  de  quibus  disceptant  CMsHani)  zu  vertheidigen.  Diese 
Predigten  wurden  in  verschiedenen  Kirchen  gehalten.  Der  erste» 
welcher  die  Ehre  hatte,  als  Prediger  der  Boyle*schen  Stiftung 
aufzutreten,  war  der  berühmte  Richard  Bentley;  später 
Gnden  wir  unter  den  Predigei^  dieser  Stiftung  einen  Samuel 
Glarke,  William  Whiston.  Diese  apologetischen  Predigten 
mussteu  nach  ihrer  Bestimmung  die  natürliche  Religion  zu 
Grund  legen  und  von  rationellen  Gründen  ausgehen.  Und  das 
finden  wir  denn  auch  bestätigt,  wenn  wir  dieselben  ansehen. 
Bentley  eröffnete  sie  damit,  dass  er  «die  Thorheit  und  Un- 
vernünftigkeit des  Atheismus  an  den  Tag  legte.»*  Aus  seinen 
Predigten  ergibt  sich,  dass  er  als  Gegner  sich  Leute  vorstellt, 
wie  wir  sie  aus  dem  Briefwechsel  Blount's  in  den  Oracles  of 
Reasan  kennen  lernen,  welche  die  Immaterialitüt  der  Seele  und 
eine  überweltliche,  intelligente  Gottheit  läugneten.  Gegen  diese 
rückt  er  nun  mit  Argumenten  an,  wie  das  folgende:  wenn 
Jemand  behaupten  wollte,  ein  Affe  sey  zufälliger  Weise  an 
Tinte,  Feder  und  Papier  gekommen»  und  indem  er  geschrieben 
habe,  sey  es  ihm  begegnet,  dass  er  den  Leviathan  des  Thomas 
Hobbes  ganz  getreu  aufgesetzt  habe:  würde  wohl  ein  Atheist 
dieser  Geschichte  Glauben  schenken?  Und  doch  glaubt  er  ohne 
weiteres,  dass  der  menschliche  Organismus  auch  so  zufälliger- 
weise entstanden  sey.  • —  Diess  ist  eine  Probe  des  Verfahrens 
in  allen  diesen  Predigten   Bentley*s;   er   weist   die  Merkmale 

*  Bentley's  Sermons  at  ßoyl^s  Lectures  upon  tfie  foUy  attd  irrea- 
soHobleness  of  AtheUm)  London  1692,  lateinisch  übersetzt  von  dem 
Bischof  der  böhmischen  Brüder  und  Hofprediger  zu  Berlin ,  Jablonski, 
1696.  Eine  deutsche  Uebersetzung  erschien  ton  Seidel. 
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weiser  Absichilichkeit  in  der  Einrichtung  der  unbeseelteu  Welt 
sowohl,  als  in  der  organischen  und  lebenden  Welt  nach  und 
schliesst  daraus  auf  ein  intelligentes  Wesen  als  Urheber  dieser 
Zweckmässigkeit. 

Auf  ähnliche  Weise  suchte  Samuel  Glarke,  der  im  Jahr 
1704  und  1705  zum  Prediger  für  die  Boyle's  Lectures  gewählt 
wurde,  das  Daseyn  und  die  Eigenschaften  Gottes  metaphysisch 
zu  demonstriren  und  die  unveränderliche  Verpflichtung  der 
natürlichen  Religion,  die  Wahrheit  und  Gewissheit  des  Ghristen- 
thums  darzuthun.  Auf  die  ethische  Seite  seines  Systems  werden 
wir  später  zurückkommen,  wie  wir  überhaupt  die  rationelle 
Seite  der  Theologie  dieses  Zeitraumes  näher  anzusehen  in  der 
Folge  Gelegenheit  haben  werden. 

Wir  gehen  zu  Collins  und  zu  seiner  Schrift,  welche  die 
Freiheit  des  Denkens  als  Prinzip  verfocht,  über. 
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Anthony  CoUins,  und  «eine  Sebriri  Ober  da«  Frtidcnktn. 

ANTHONY  COLLINS  war  im  Jahr  1676  geboren,  von 
einer  edeln  und  reichen  Familie,  studirte  zu  Cambridge  und 
kam  später  nach  London,  um  die  Rechtsgelehrsamkeit  zu 
betreiben;  da  er  an  diesem  Beruf  wenig  Geschmack  fand»  so 
verzichtete  er  auf  denselben  und  widmete  sich  der  Philosophie 
und  Literatur.  Er  wurde  in  seinem  27.  Jahr  mit  Locke 
bekannt  und  führte  einen  Briefwechsel  mit  demselben,  welcher 
in  den  letzten  anderthalb  Jahren  von  Lockens  Leben  fortdauerte. 
Die  in  diesem  Briefwechsel  dargelegte  Achtung  und  Liebe  des 
Philosophen  wirft  ein  sehr  günstiges  Licht  auf  Collins,*  die 
Correspondenz  beginnt  unmittelbar  nach  einem  Trauerfall,  von 
dem  Collins  betroffen  worden  ist,  und  über  den  Locke  ihm 
seine  Thcilnahme  bezeugt,  aber  hinzufügt:  «doch  ich  betrachte 
Sie  als  einen  Philosophen  und  Christen  und  will  Ihnen  dess- 
wegen  die  Mühe  ersparen,  erst  von  mir  zu  lesen,  was  Ihre 
eigenen  Gedanken  Ihnen  weit  besser  vorhalten  werden.»^  Wir 
sehen  sie  anfangs  als  Bekannte  und  bald  als  vertraute  Freunde, 
indem  das  neuen  Bekannten  gegenüber  schon  früher  immer  so 
vorsichtige  und  zurückhaltende  Benehmen  Locke*s»  das  gewiss 
bei  dem  7()jährigen  Greisen  eher  zu  als  abgenommen  hatte, 
dennoch  bald  aufgegeben  wird  und  das  ceremonielle  Yerhältniss 
bald  in  ein  unbefangen  vertrautes  sich  verwandelt«  Nicht  nur 
gibt  Locke  seinem  Collins  schon  im  zweiten  Brief  (3.  Juni  1703), 
zum  Zeichen,  dass  er  bereits  über  Ceremonien  mit  ihm  hinaus 
sey,  einen  Auftrag,  sondern  er  schreibt  namentlich  im  Ginften 


*  Locke's  Worki  B.  IX,  S.  261  -298. 
2  a.  a.  O.  S.  261  (V.  4.  Mai  1703). 
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Brief  (9.  Juli)  ganz  Hebens wrdig :  «Obgleich  meine  Freund- 
schaft von  sehr  geringem  Werth  oder  Nutzen  seyn  mag,  so  ist 
sie  doch  das  Beste,  -was  ich  zu  geben  habe,  und  desswegen 
werde  ich  sie  nicht  voreilig^hingeben,  wo  ich  nicht  glaube,  dass 
Verdienst  und  Aufrichtigkeit  ist,  darum  bitte  ich,  verzeihen  Sie 
mir  die  Eile,  mit  der  ich  Ihnen  meine  Arme  um  den  Hals 
werfe  und  Sie  so  umfasst  haltend,  Ihnen  sage,  Sie  dürfen  nicht 
hoffen,  durch  irgend  etwas,  das  wie  ein  Kompliment  aussieht, 
mich  in  einer  höflicheren  und  dem  Anstand  gemässeren  Entfer- 
nung zu  halten.»  Ja  der  Greis  gesteht,  dass  diese  neuange- 
knüpfte Freundschaft  ihn  heiter  und  glücklich  mache  und  die 
Hefe  seines  Lebens  in  den  angenehmsten  Theil  desselben  ver- 
wandle; er  findet  in  seinem  jungen  Freund  das  edle  Prinzip 
der  Liebe  zur  Wahrheit  um  ihrer  selbst  willen,  cdch  bin  ein 
armer  unwissender  Mann,  schreibt  Locke  einmal,  und  wenn 
ich  mich  irgend  einer  Sache  zu  rühmen  habe,  so  ist  es  die. 
dass  ich  die  Wahrheit  aufrichtig  liebe  und  suche,  ohne  mich 
darum  zu  bekümmern,  wem  sie  gefällt  oder  missfällt  Ich 
nehme  Sie  für  einen  Mann  derselben  Schule  und  so  umarme 
ich  Sie.))* 

Vom  Februar  1704  an  ist  der  interessanteste  Gegenstand 
des  Briefwechsels  die  Nachricht,  welche  Collins  seinem  Freunde 
gibt,  von  einem  Beschluss  der  Collcgienvorsteher  zu  Oxford, 
womach  jeder  Vorstand  eines  College  es  verhindern  sollte,  dass 
der  Easay  c&ncem.  hum.  Underst,  gelesen  werde,  —  während 
Einige  fiir  einen  weiter  gehenden  Entschluss,  nämlich  fiir  die 
Verdammung  des  Locke'schen  Werks  gewesen  waren,  weil  ts, 
wie  Locke  sich  ausdrückt,  «die  Stapelwaare  des  Platzes  im 
Preise  herabdrückt.»  Zu  seinem  Freunde  hat  Locke  das  Zu- 
trauen, dass  er  sein  Werk  besser  als  Jemand  sonst  verstehe.* 

Im  letzten  Brief  (1  Okt.  1704)  wünscht  Locke  dringend. 
Collins  noch  einmal  zu  sehen:  meine  Schwäche,  schreibt  er, 
nimmt  so  schnell  zu,  dass  mir,  wenn  Sie  nicht  eilen,  hieher 
zu  kommen  [nach  Oates],  die  Befriedigung  entgeht,  einen  Mann 
je  wieder  zu  sehen,  den  ich  in  der  ersten  Reihe  Derjenigen 
schätze,  welche  ich  verlassen  muss.  Indessen  hatte  Locke 
schon  am  23.  Aug.  einen  Brief  geschrieben,  der  nach  seinem 
Tod  an  Anthony  Collins  übergeben  werden  sollte,   worin  er 


i  a.  a.  O.  8.265,  26t,  273. 
2  a.  a.  0.  S.  280,  285.  f. 
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ihm  einen  jungen  Mann  empfiehlt  und  sagt:  die  Kenntniss,  die 
ich  von  Ihren  Tugenden  aller  Art  habe,  sichert  das  Vertrauen, 
das  ich  in  Sie  gesetzt  habe.  Möchten  Sie  lang  und  glücklich 
im  Genuss  der  Gesundheit,  Freiheit,  Zufriedenheit  und  alles 
des  Segens  leben ,  welchen  die  Vorsehung  Ihnen  zugetheilt  hat 
und  wozu  Ihre  Tugend  Ihnen  ein  Recht  gibt.  Ich  weiss,  Sie 
liebten  mich»  so  lange  ich  lebte,  und  werden  mein  Andenken 
bewahren,  nun  ich  todt  bin.  Der  ganze  Nutzen,  den  dasselbe 
Ihnen  gewähren  soll,  ist  die  Lehre,  dass  dieses  Leben  eine 
Scene  der  Eitelkeit  ist,  die  schnell  vergeht  und  keine  gediegene 
Befriedigung  gewährt,  ausser  in  dem  Bewustseyn,  recht  zu 
handeln,  und  in  der  Hoffnung  eines  andern  Lebens.  Diess  ist 
es,  was  ich  aus  Erfahrung  sagen  kann  und  was  Sie  gegründet 
finden  werden,  wenn  Sie  dazu  kommen,  die  Rechnung  zu 
schliessen.  Leben  Sie  wohl !  Ich  hinterlasse  Ihnen  meine  besten 
Wünsche.  * 

John  Locke. 

Das  schöne  Vertrauen  und  die  innige  Freundschaft  des 
gediegenen  Mannes  für  Gollins  kann  nicht  anders,  als  eine 
günstige  Meinung  von  dem  letzteren  in  uns  erwecken.  Und 
mögen  auch  Manche  sagen,  Locke  sey  gerade  noch  zur  rechten 
Zeit  gestorben,  um  nicht  sehen  zu  müssen,  wie  sein  trauter 
Freund  sich  zu  Meinungen  hinreissen  Hess,  die  ein  so  innig 
frommer  Philosoph,  wie  er,  nur  fiir  Irrthümer  ansehen  konnte: 
so  können  wir  doch  das  günstige  Vorurtheil,  das  uns  Locke 
von  Collins  beigebracht,  nicht  ohne  die  überzeugendsten  Gründe 
aufgeben.  Möglich,  dass  er  in  Irrthum  verfiel,  aber  ob  seine 
«Liebe  zur  Wahrheit  um  ihrer  selbst  willen,»  ob  sein  Charakter 
dadurch  in  Schatten  gestellt  wird,  ist  eine  andere  Frage.  Er 
wird  uns  als  sa^ft,  als  sehr  verbindlich  und  freundschaftlich, 
als  entschiedener  Feind  aller  Arten  von  Zügellosigkeit  in  der 
Unterhaltung  geschildert.  Er  erwarb  sich  als  Friedensrichter, 
zuletzt  als  Schatzmeister  der  Grafschaft  Essex  allgemeine  Ach- 
tung, und  unmittelbar  vor  seinem  Tode  (13.  Sept  1729)  soll 
er  die  Erklärung  gegeben  haben:  da  er  seinem  Gott,  seinem 
König  und  seinem  Vaterland  stets  nach  Kräften  gedient  habe, 
so  ^ey  er  überzeugt,  an  den  Ort  zu  kommen,  welchen  Gott 
denen  aufbehalten  habe,  die  ihn  lieben. 

»  a.  a.  0.  S.  298. 
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Als  Schriftsteller  trat  er  seit  1700  in  mehren  kleinen 
Schriften  auf;  namentlich  gab  er  in  den  Jahren  1707  und  1708 
mehre  Streitschriften  heraus,  z.  B.  einen  «Versuch  über  den 
Gebrauch  der  Vernunft  bei  Sätzen,  deren  Evidenz  von  mensch- 
lichem Zeugniss  abhängt»^  Er  setzte  darin  die  Bedingungen  fest, 
unter  welchen  ein  Zeugniss  Glauben  und  Beistimmung  finden 
könne,  wobei  die  Locke'schen  Prinzipien  unverkennbar  durch- 
blicken; sodann  suchte  er  zu  beweisen,  dass  bei  einer  Sache, 
von  welcher  man  auf  bloses  menschliches  Zeugniss  hin  annehme, 
dass  sie  von  Gott  komme,  die  Vernunft  zu  untersuchen  habe, 
ob  die  Worte  nicht  einen  Sinn  haben,  der  reinen  und  richtigen 
Begriffen  widerspreche.  Eine  Offenbarung  müsse,  wenn  auch 
der  wörtliche  Sinn  falsch  sey,  doch  wenigstens  nach  ihrem 
eigentlichen  inneren  Sinn  den  richtigen  Begriffen  der  Vernunft 
und  Philosophie  gemäss  seyn.^ 

In  dem  Dodwell  -  Clarke*schen  Streit  über  die  Unsterblich- 
keit stellte  sich  Gollins  in  fünf  Flugschriften  (1707  und  1708) 
auf  die  Seite  DodwelPs ,  indem  er  von  der  Lockc'schen  Behaup- 
tung ausging,  es  sey  unmöglich,  zu  beweisen,  dass  der  Materie 
das  Denken  nicht  als  Qualität  zukommen  könne.  ^ 

Auch  in  der  Sache  SaccheverelFs  finden  wir  unsem  Collins 
wieder.  In  einem  Pamphlet,  das  gegen  die  erste  der  berüch- 
tigten Predigten  SacchevereH's  im  Jahr  1709  erschien,  war 
gelegenheitlich  die  Auktorität  einer  Klausel  im  20.  unter  den 
39  Artikeln  bezweifelt  worden.  Gollins  griff  nun  diese  Klausel 
ausdrücklich  an  in  einer  Flugschrift  mit  dem  Titel :  der  Pfaffen- 
betrug in  seiner  Vollendung  oder  Aufdeckung  des  Betrugs  in 
Einschiebung  und  Beibehaltung  der  Klausel :  die  Kirche  hat 
Macht,  Gebräuche  und  Geremonien  anzuordnen  und  Auktorität 
in  Glaubensstreitigkeiten.  ^  • —  An  Antworten  liess  es  die  Kirche 

*  An  Essay  conceniing  the  Ilse  of  reason  in  Propositions  the  Evi- 
dente whereof  depends  on  human  testimony.  1707 ,  2te  Ausgabe  1709. 
Zunächst  gegen  eine  Schrift  über  die  Trinität  gerichtet.  Vergl.  Thor- 
schmid  Bd.  1,  S.5  ff. 

2  Gollins  wendet  diess  nur  auf  Anthropomorphismen  an,  allein  die 
Regel  hat  eine  so  weite  Ausdehnung,  dass  der  Grundgedanke  seiner 
späteren  Schriften  Ober  den  Weissagungsbeweis  im  Keime  schon  darin 
liegt 

»  Vcrgl.  Thorschmid  I,  16.  f. 

^  Priesicraft  in  Perfection  u.  s.  w.  Lond.  1709.  Ausgabe  2  u.  3 
1710.  Vergl.  Thorschmid  I,  27.  f. 
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natürlich  nicht  fehlen;  Gollins  replicirte  und  so  dauerte  diese 
kritische  Controverse  bis  1715  fort;  im  Jahr  1724  nahm  Gol- 
lins die  Frage  wieder  auf.  um  sich  besonders  gegen  Dr.  Thomas 
Bennet»  den  Hauptkämpfer  fiir  jene  Klausel,  zu  vertheidigen. 
in  seinem  historisch  -  kritischen  Versuch  über  die 
39  Artikel  der  Kirche  von  England.*  Die  Frage  hatte  ein 
praktisches  Interesse:  die  These  der  Klausel  erschien  unserm 
Kritiker  so  hierarchisch,  dass  er  sie  mit  den  Prinzipien  der 
Reformation  in  England  nicht  zu  reimen  «wusste.  Er  war 
überzeugt,  dass  Gott  eine  Glaubensregel  gegeben  habe,  die 
Jedermann  für  sich  selbst  verstehen  könne,  und  dass  der  Glaube 
eines  Jeden  in  demjenigen  bestehen  müsse,  was  er,  wenn  er 
seinen  Verstand,  so  gut  er  kann,  anwendet,  in  dieser  Regel 
findet  Es  war  ihm  zuwider,  dass  Menschen  sich  die  Aukto- 
rität  anmassen  wollen,  ihren  Sinn  dieser  Regel  anderen  aufzu- 
drängen, und  dass  sie  das  Befestigung  der  Religion  genannt 
wissen  wollen,  was  nur  Befestigung  ihrer  Herrschaft  sey  und 
womit  sie  möglichst  verhindern,  dass  wahre  Religion  in  den 
Gemüthern  Platz  greife.^  Aus  diesem  praktischen  Interesse 
stellt  er  nun  gelehrte,  kritische  Forschungen  an,  deren  Resultat 
ist,  dass  jene  Klausel  nicht  ursprünglich  sey  und  weder  die 
Auktorität  der  Convokation,  noch  die  des  Parlaments  fiir  sich 
habe;  die  Originalhandschrift  der  Artikel  der  Convocation  von 
1562  mit  den  Unterschriften  der  Majorität  beider  Häuser  sey 
noch  vorhanden;  ebenso  die  Handschrift  der  letzten  Redaktion 
von  1571  mit  den  Unterschriften  des  Oberhauses:  und  in  bei- 
den fehle  die  fragliche  Klausel;  alle  vor  1571  gedruckten 
Ausgaben  der  Artikel  haben  den  gedachten  Satz  ebenfalls  nicht 
und  doch  sey  nur  die  Recension  der  Gonvocation  von  1571 
durch  eine  Parlamentsakte  zum  Gesetz  erhoben  worden.  *  Die 
Vertheidiger  der  Auktorität  der  Klausel  geben  die  Weglassung 
derselben  in  mehren  Ausgaben  der  Artikel  der  Bosheit  (^Kna^ 
tery)  der  Presbjterianer  schuld,  während  diese  doch  offenbar 
die  gewissenhaftesten  und  religiösesten  Kircheumänner  und 
grosse  Stützen  der  protestantischen  und  christlichen  Religion 
in  England  gewesen  seyen.    Nein  1  die  Schuld  der  Verfälschung 

^  An  hUtoriaU  and  critical  Ea$tnß  on  the  39  Articies  of  the  Chureh 
of  England  u.  s.  w.  Lond.  1724. 

2  a.  a.  0.  Vorrede  S.  IX.  f. 

5  a.  a.  0.  S.  277.  f.  —  Der  Beweis  ist  auf  dem  Wege  der  äasseren 
Rntik  sehr  tiberzeugend  geführt. 
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falle  auf  Mäuner.  deren  Religion  entweder  keine,  oder  wenige 
stens  eine  tief  unter  der  der  Puritaner  stehende  gewesen  sey, 
die  aber  einen  grossen  Eifer  für  das  gehabt  haben,  was  sie 
die  «Kirche»  nannten.^ 

Wir  kehren  jetzt  in  das  zweite  Jahrzehent  des  18.  Jahr- 
hunderts zurück  zu  der  Schrift  von  Collins:  Abhandlung 
über  das  Freidenken,  veranlasst  durch  das  Aufkommen 
und  Wachsthum  einer  Sekte  sogenannter  Freidenker, ^  1713. 
Diese  Schrift  erschien,  wie  alle  Schriften  von  Collins  anonym; 
man  hielt  sie  anfangs  für  ein  Werk  Tolands,  dessen  Denkweise 
man  darin  zu  entdecken  glaubte.  Dieser  widersprach  übrigens, 
und  bald  wurde  durch  Vernehmung  des  Druckers  von  Seiten 
des  Ministeriums  bekannt,  dass  Collins  der  Verfasser  sey. 

Das  Buch  will  eine  Apologie  für  das  Freidenken  seyn,  in- 
dem theils  das  Recht  zum  Freidenken  überhaupt  (Sectüm  I)» 
theils  das  Recht  zum  Freidenken  in  religiösen  Dingen  (^SecL  II) 
nachgewiesen  und  gegen  die  dawider  erhobenen  Einwendungen 
vertheidigt  werden  soll  (^Sect,  Ilf). 

Unter  Freidenken  versteht  nämlich  der  Verfasser  nach 
der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Wortes,  die  er,  um  metho- 
disch zu  verfahren,  vorausschickt,  <iden  Gebrauch  des  Verstandes 
in  dem  Bemühen,  die  Meinung  eines  Satzes  ausfindig  zu  machen, 
indem  man  das  Wesen  der  Evidenz,  die  dafür  oder  dagegen 
ist»  erwägt  und  gemäss  der  scheinbaren  Schwäche  oder  Stärke 
dieser  Evidenz  darüber  urtheilt.»  —  Diess  scheint  aber  eine 
Sache  zu  seyn,  die  sich  von  selbst  versteht  und  nicht  erst  einer 
Apologie  bedarf.  Als  Gegensatz  gegen  das  Freidenken  setzt  der 
Verfasser  den  blinden  Auktoritätsglauben:  wir  müssen  aufhören, 
uns  auf  sie  (die  Priester)  zu  verlassen,  und  müssen  frei  für 
uns  selbst  denken.  Die  Nichtdenkenden  oder  Halbdenkenden  ^ 
sind  ihm  die  Feinde  des  Freidenkens.  Sobald  Beispiele  des 
Freidenkens  angeführt  werden,  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
gehöre  dazu  wesentlich,  dass  man  gegen  den  bestehenden  Glau- 
ben auftrete,  von  den  herkömmlichen  Meinungen  abweiche,  was 
in  der  obigen  Definition  durchaus  nicht  liegt  Somit  fehlt  es 
dem  Hauptbegrifif,  um  den  sich  alles  dreht,  an  fester  Bestinuntr- 
heit  und  Klarheit;  dadurch  bekommt  alles,  was  über  das  Recht 

*  a.  a.  0.  S.  3. 

^  Collins  A  Discourse  of  Free-Thinking,  Occasioned  —  bythe 
Riese  and  Growth  of  a  Sect  calVd  Free^Thinkers y  Land,  1713. 
'  a.  a.  0.  S.  5.  99.  vergl.  44.  27. 
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und  die  Pflicht  des  Freidenkens  gesagt  wird,  eine  zweideutige 
Haltung. 

Die  Gedanken  der  Schrift  sind  nicht  mit  grosser  Ordnung 
vorgetragen.  Fassen  wir  dieselben  unter  einfache,  sich  aus 
ihnen  selbst  ergebende  Hauptgedanken. 

I.  Das  Freideuken  ist  ein  Becht,  das  nicht  beschränkt 
werden  kann.  — .  Denn  jede  Abhaltung  vom  Denken  ist  ein 
Widerspruch:  mein  Denken  kann  nicht  beschränkt  werden, 
ausser  durch  einen  Grund  oder  Gedanken»  der  mir  zeigt,  dass 
es  mir  nicht  erlaubt  ist,  über  den  Gegenstand  zu  denken,  über 
den  ich  will,*  d.  h.  das  Denken  kann  nur  durch  das  Denken, 
nur  durch  sich  selbst  beschränkt  werden,  und  was  sich  selbst 
beschränkt,  ist  frei. 

n.  Das  Freidenken  ist  ein  Becht,  das  nicht  beschränkt 
werden  darf,  denn  es  ist  ein  nothwendiges  Mittel  zu  wesent- 
lichen menschlichen  Zwecken: 

A.  Es  ist  das  einzige  Mittel,  zur  Erkenntniss  der 
Wahrheit  zu  kommen. 

Haben  wir  das  Becht,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  so  haben 
wir  das  Becht  frei  zu  denken,  denn  einen  andern  Weg  zur 
Wahrheit  gibt  es  nicht  Das  beste  Mittel,  die  Menschen  rich- 
tig sehen  zu  machen,  ist,  wenn  man  macht,  dass  sie  einen 
freien  Blick  bekommen.^ 

Namentlich  ist  das  freie  Denken  noth wendig,  um  zur  Ein- 
sicht in  religiöse  Wahrheiten  zu  kommen;  ist  eine  richtige 
religiöse  Ansicht  zum  Heil  nothwendig,  so  muss  frei  gedacht 
werden,  sonst  ist  es  reiner  Zufall,  wenn  man  die  richtige  Mei- 
nung trifft,  während  beim  Denken  und  Prüfen  die  Evidenz  den 
Menschen  für  die  Wahrheit  bestimmt;  sollte  einer  auf  diesem 
Wege  dennoch  irren,  so  verzeiht  ihm  Gott  seinen  Irrthum, 
weil  er  sein  Möglichstes  gethan  hat  — •  Will  man  die  Bibel 
verstehen,  so  muss  man  im  Stande  seyn,  in  jeder  Wissenschaft 
und  Kunst  richtig  zu  denken.  Denn  die  Bibel  behandelt  die 
mannigfaltigsten  Gegenstände:  die  natürliche  Geschichte  der 
Weltschöpfung,  die  allgemeine  Fluth,  die  Geschichte  aller  Men- 
schen vom  Weltanfang  an ,  die  Municipalgesetze  eines  bestimm- 
ten Landes,  die  Stiftung  zweier  Beligionen,  Naturerscheinungen, 
Beziehungen  auf  alle  mögliche  menschliche  Verhältnisse,  Künste 

*  a.  a.  0.  S.  25. 
2  a.  a.  0.  S.  11.  15. 
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und  Wissenschaften  kommen  darin  vor.  Wer  kann  nun  die 
Schöpfung  sich  richtig  vorstellen  ohne  Kenntniss  der  Natur? 
wer  den  Sinn  anthropomorphistischer  Stellen  fassen  ohne  Meta- 
physik? wer  begreift  die  nöthigen  Beschränkungen  sittlicher 
Wahrheiten  der  Schrift,  ohne  das  Naturgesetz  zu  kennen? 
Demnach  ist  Nachdenken  über  alle  Wissenschaften  das  einzige 
Mittel,  den  in  der  Schrift  geoffenbarten  Willen  Gottes  zu  ver- 
stehen. Folglich  muss  es  mindestens  erlaubt  seyn,  frei  zu 
denken.* 

Zum  Beweis:  der  Mangel  an  Freidenken  hat  auf  die 
grössten  Abgeschmacktheiten  gefuhrt;  stellten  sich  doch  manche 
Christen  in  den  alten  Zeiten  Gott  körperlich  vor.  Wer  nicht 
frei  sehen  darf»  dessen  Sinne  kann  man  täuschen:  so  waren 
die  heidnischen  Orakel  ein  Kunststück  der  Priester,  um  die 
Sinne  des  Volks  zu  täuschen ,  das  Flüssigwerden  des  Januarius- 
bluts,  schwitzende  und  weinende  Heiligenbilder  sind  von  der- 
selben Art;  eine  Täuschung  des  Gesichts,  welche  über  alles 
geht,  ist  die  Abendmahlslehre  lutherischer  und  papistischer 
Priester.  Man  schmuggelt  dann  die  Absurditäten  unter  dem 
Vorwand  ein,  sie  seyen  nur  über,  nicht  gegen  das  Gesicht.^ 

Allein  diejenigen  Abgeschmaktheiten»  die  man  dem  geistigen 
Vermögen  aufbindet,  sind  noch  weit  ärger,  als  die  in  Beziehung 
auf  die  Sinne.  Nur  durch  Beschränkung  der  Denkfreiheit  lassen 
sich  jene  einfahren,  nur  durch  Herstellung  des  freien  Denkens 
lassen  sie  sich  bekämpfen  und  aufheben,  d.  h.  das  freie  Denken 
ist  das  nothwendige  Mittel  zur  Aufklärung  oder  zur  negativen 
Erkenntniss  der  Wahrheit  Der  Aberglaube  ist  ein  furchtbares 
und  fast  allgemeines  Uebel;  die  Abergläubischen  können  sich 
keinen  vollkommen  gerechten  und  guten  Gott  denken ,  sie  wis- 
sen nur  von  Lieblingsnationen  ihres  Gottes  und  dagegen  von 
verworfenen  Völkern  und  furchten  sich  immer  vor  Gottes  Zorn, 
desshalb  sind  sie  nicht  sowohl  Theisten ,  als  Dämonisten.  Es  ist 
Erfahrungsthatsache,  dass  Freidenken  das  einzige  geeignete  Mittel 
ist,  das  Beich  des  Teufels  unter  den  Menschen  zu  zerstören. 
Auf  diese  Weise  ist  der  Teufel  gänzlich  verbannt  aus  den  ver- 
einigten Provinzen  (der  Niederlande),  wo  das  Freidenken  in 
der  grössten  Vollkommenheit   ist,   während   rings   um   diesen 

*  a.  a.  0.  S.  32.  ff.,  11.  ff. 

2  To  be  abovey  but  not  contrary  to  Eye^sight  S.  18,  Anspie- 
lung auf:  «über-  widervernünftig.» 
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Staat  der  Teufel  in  mannigfaltigen  Gestalten  erscheint  In  Eng- 
land z.  B.  hat  er  von  Alters  her  grosse  Macht  gehabt,  und  das 
Hexenwesen  und  die  Macht  des  Teufels  haben  durch  die  Refor- 
mation nicht  abgenommen;  erst  seit  der  letzten  Revolution  hat 
in  Folge  davon,  dass  man  sich  die  Freiheit  gegeben  und  ge- 
nommen hat»  frei  zu  denken,  die  Gewalt  des  Teufels  sichtlich 
abgenommen  und  von  da  hat  England  so  gut  als  die  vereinigten 
Staaten  aufjgehört,  ein  Tbeil  seines  christlichen  Territoriums  zu 
seyn.  Uebrigens  seit  der  Zeit  des  Dr.  Saccheverell ,  wo  das 
Geschrei  gegen  Freidenken  am  lautesten  zu  werden  anfing,  hat 
der  Teufel  sein  Recht  wieder  gewonnen  und  er  hat  gegenwärtig 
einen  so  grossen  Anhang  unter  uns,  dass  sich  nur  von  der 
Wiederkunft  Christi,  welche  manche  in  der  Offenbarung  bewan- 
derte Theologen  als  nahe  bevorstehend  betrachten,  eine  Abhülfe 
erwarten  lässt* 

Die  Gegner  behaupten ,  wenn  man  das  Freidenken  erlaube, 
so  könnten  Manche  sich  in  Atheismus  hineindenken;  allein  es 
ist  ja  eine  Frage,  ob  es  überhaupt  wahre  Atheisten  gibt  und 
angenommen,  es  könnten  durch  das  Freidenken  einige  Atheisten 
werden,  so  wird  doch  ihre  Zahl,  wenn  das  Freidenken  erlaubt 
ist,  mehr  abnehmen,  als  wenn  es  beschränkt  ist.  Wenigstens 
kommt  der  Atheismus  in  papistischen  Ländern  eben  davon  her, 
dass  man  den  Priestern  alles  auf  ihr  Wort  glauben  soll  und 
wenn  man  etwas  falsch  findet,  dann  gar  nichts  mehr  von  dem 
glaubt,  was  sie  sagen. ^ 

B.  Das  Freidenken  muss  erlaubt  seyn,  denn  es  trägt  zum 
Wohl  der  Gesellschaft  wesentlich  bei. 

Man  wendet  ein,  gewisse  Spekulationen  müssen,  damit  die 
Obrigkeit  den  Frieden  erhalten  könne,  dem  Menschen  nothwendig 
aufgebunden  werden;  folglich  dürfe  man  die  Leute  nicht  dazu 
bewegen,  über  Gegenstände  nachzudenken,  wo  ihnen  Irrthum 
nützlich  und  Wahrheit  schädlich  sey.  Aber  das  ist  eine  ir- 
religiöse Vorstellung,  und  überdiess  bringt  es  nur  Schaden, 
wenn  man  gewisse  Spekulationen,  seyen  sie  wahr  oder  falsch, 
anderen  aufzwingt;  gesalliger  Friede  und  Ordnung  hängt  von 
Erfüllung  der  sittlichen  Pflichten  ab;  der  Eifer,  Anderes  (er 
meint  religiöse  Pflichten)  zu  beobachten,  schwächt  den  Eifer 
in  sittlichen  Dingen  und   schadet  dem  Frieden;   eifert  man  für 

•  a.  a.  O.  Sect.  Uy  3,  1,  5.,  S.  28.  ff. 
>  a.  a.  O.  Sect.  Uly  3.  S.  104.  f. 

L«elil«r,  OeMli    4.  rafl.  DtiMBW.  1^ 
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die  Priester,  so  lassen  sie  einem  sogar  Laster  hingehen.*  Man 
meint  ferner,  das  Freidenken  werde  endlose  Meinungsverschie- 
denheiten, mithin  Unordnungen  in  der  Gesellschaft  verursachen; 
allein  Beschränkung  des  Denkens  ist  vielmehr  Ursache  aller  der 
Verwirrung  und  Freiheit  des  Denkens  ist  das  Heilmittel  für  alle 
diese  Unordnungen,  welche  angeblich  aus  Meinungsverschieden- 
heit entspringen.  Ist  doch  in  Griechenland  durch  die  verschie- 
denen philosophischen  Schulen  nie  Verwirrung  entstanden;  auch 
hatte  man  keine  polemische  Theologie.  Woher  das?  Weil  man 
über  das  milde  und  friedliche  Princip  Freidenken  und  Meinungs- 
verschiedenheit zu  gestatten  einig  war.^ 

G.  Das  Freidenken  ist  uns  durch  die  Bibel  und  durch 
die  Verhältnisse  erlaubt  und  geboten. 

Die  Bibel  macht  vermöge  des  Zwecks  Ghristi,  seine  Reli- 
gion in  der  ganzen  Welt  zu  begründen,  das  Freidenken  öfters 
ausdrücklich  zur  Pflicht.  Christus  selbst  fordert  auf,  in  der 
Schrift  zu  suchen,  d.  h.  ihren  Sinn  zu  erforschen;  er  verbot 
seinen  Schülern,  sich  Rabbi  nennen  zu  lassen,  d.  h.  er  sprach 
unfehlbare  Auktorität  Jedermann  ab.  Der  Apostel  Paulus  brauchte 
in  seinen  Reden  und  Briefen  Gründe  und  Beweise,  liess  also 
eben  damit  die  Christen,  an  welche  er  schrieb,  und  alle  seine 
Leser  in  alle  Zukunft  über  die  Beweiskraft  derselben  entscheiden. 
Schon  die  Propheten  des  A  T.  sind  grosse  Freidenker  gewe- 
sen: sie  haben  mit  so  grosser  Freiheit  gegen  die  bestehende 
Religion  der  Juden  geschrieben,  wie  wenn  sie  geglaubt  hätten, 
es  sey  alles  Betrug,  und  mit  grösserer  Freiheit  gegen  ihre  in- 
spirirten  Priester  und  Propheten,  als  der  Verfasser  der  Schrift: 
«Rechte  der  christlichen  Kirche»  (Tindal)  gegen  die  nicht  in- 
spirirten  Priester  und  Propheten  unseres  Israel.  Auch  in  S  a  I  o- 
mo's  Schriften  finden  sich  solche  Beweise  von  Freidenken,  dass 
er,  wenn  er  in  unseren  Tagen  gelebt  und  in  demselben  Ton 
geschrieben  hätte,  als  Atheist  würde  verleumdet  worden  seyn, 
es  sey  denn,  er  hätte  sich  den  Priestern  durch  Kirchenbauten 
empfohlen. ' 

Auch  das  Geschäft  der  Mission  fordert  freies  Denken:  die 
Stiftung  der  Missionsgesellschaft  in  England  setzt  voraus,  dass 
Freidenken  in  religiösen  Dingen  die  Pflicht  aller  Menschen  ist. 

*  a.  a.  O.  S.  tu.  fr. 
«  a.  a.  O.  S.  101.  ff. 
^  a.  a.  O.  S.  4i  153.  ff.  150. 


Digitized  by 


Google 


CoUim  über  dag  Freidenken.  227 

Denn  ohne  dass  die  Heiden  über  ihre  eigenen  religiösen  Mei- 
nungen und  über  die,  welche  ihnen  neu  vorgetragen  werden, 
frei  denken,  kann  man  nicht  hoffen,  sie  zu  bekehren.  Und  o 
dass  nur  auch  die  geeigneten  Männer  angewendet  würden  zu 
der  Yollfuhrung  eines  so  glorreichen  Werkes!  Dass  doch  so 
eifrige  Theologen,  wie  unsere  Sacchevereirs.  Atterbury's,  SmaU 
ridge's,  unsere  Stubs*s.  Higgins's,  Milbourn*s  und  Swiffs^  jährlich 
ausgehoben  und  in  fremde  Weltgegenden  geschickt  würden,  um 
das  Evangelium  auszubreiten!  dann  könnten  wir  hoffen,  geseg- 
nete Tage  zu  erleben,  dann  würde  die  Lehre  und  Verfassung 
der  Kirche  von  England  überall  in  der  Welt  triumphiren  und 
die  Faktionen  in  England  aufhören.^ 

Ueberdiess  macht  das  Benehmen  der  Priester  das  Frei- 
denken in  religiösen  Dingen  besonders  nöthig:  einmal  sind  sie 
gar  sehr  getheilter  Meinung  über  das  Wesen  und  die  Eigen- 
schaften Gottes,  über  die  heiligen  Schriften,  welches  dieselben 
seyen  und  wie  sie  ausgelegt  werden  müssen,  ja  über  christliche 
Dogmen,  welche  alle  gleicher  Weise  aus  der  Schrift  abgeleitet 
seyn  sollen.  Hier  häuft  der  Verfasser  alle  irgend  möglichen 
Schwierigkeiten  des  Schriftverständnisses  zusammen  und  zählt 
alle  älteren  und  damaligen  Gontroversen  zwischen  englischen 
Theologen  auf  zum  Beweis,  dass  Jeder,  statt  sich  auf  die  unter 
sich  getheilten  Meinungen  der  Priester  zu  verlassen,  für  sich 
selbst  frei  denken  müsse. 

Sodann  bekennen  sie  ausdrücklich,  dass  die  Lehren  der 
Kirche  der  Vernunft  widersprechen.^  Sie  gestehen,  dass  Miss- 
bräuche und  falsche  Lehren  in  der  Kirche  sind.  Wenn  ein 
guter  Ghrist  besser  denkt,  als  gewöhnlich,  so  beschuldigen  sie 
ihn  gleich  des  Atheismus,  Deismus  und  Socinianismus,  sie 
machen  durch  ihre  gelehrten  Forschungen  den  Schriftkanon  un- 
gewiss, den  biblischen  Text  zweifelhaft,  sie  machen  Beweis- 
gründe, welche  von  Ungläubigen  gebraucht  werden,  bekannt  u.s.f., 
endlich  erlauben  sie  sich  frommen  Betrug  beim  Uebersetzen 
und  Herausgeben  von  Büchern.  In  der  Bibelübersetzung  wird 
sHitXriatoi  bald  mit  AssenMy,  bald  mit  Qntreh  übersetzt,  damit 

^  In  der  englischen  Originalausgabe  sind  die  Namen  nur  durclt 
CbifTern  angedeutet,  in  der  französischen  Uebersetzung  aber  ausge- 
schrieben. 

^  Discourse  of  Freeth,  S.  41.  ff.,  bes.  43. 

^  Beveridge:  that  is  most  true  of  God^  which  seems  most  im- 
possibie  to  US, 
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man  unier  «Kirche»  an  einigen  Stellen  die  Geistlichkeit  ver- 
siehe u.  s.  w. 

Nachdem  Collins  mit  diesem  gelehrten  Sündenregister  der 
Hierarchie,  nicht  ohne  überall  die  betreffenden  Belege  beizu- 
fügen, zu  Ende  ist,  zieht  er  denSchluss:  wegen  dieses  Beneh- 
mens der  Priester  haben  wir  keinen  andern  Weg.  um  zur 
richtigen  Erkenntniss  Gottes ,  zur  rechten  Behandlung  der  Schrift 
u.  s.  w.  zu  kommen,  als  dass  wir  aufhören,  auf  Priester  uns 
zu  verlassen  und  frei  für  uns  selbst  denken.*  Ohnediess  haben 
die  Priester  kein  Interesse,  uns  zu  der  wahren  Ansicht  zu 
führen.  Denn  offenbar  sind  alle  Priester,  ausser  den 
orthodoxen,  dazu  gemiethet ,  die  Menschen  in  Irrthum  hinein- 
zufuhren; sie  studiren  auch  nicht  die  Theologie  im  eigentlichen 
Sinn  dieses  Worts,  sondern  nur  die  Aulrechthaliung  eines  bestimm- 
ten theologischen  Systems.  Ein  Gentleman  fragte  einmal  einen 
Gutsbesitzer  aus  New- Jersey  in  Amerika  (wo  meist  nur  Quä- 
ker sind),  ob  sie  Rechtsgelehrte  unter  sich  haben,  dann  ob 
sie  Aerzte  haben  und  endlich  ob  sie  Priester  haben.  Auf  alle 
diese  Fragen  antwortete  der  Gutsbesitzer:  NeinI  «O  glückliches 
I^nd,  erwiederte  der  Gentleman,  das  muss  ein  Paradies  seyn!»^ 

Gegen  den  Einwurf,  dass  die  Freidenker  moralisch  schlechte 
Leute  seyen,  beweist  er,  dass  der  Freidenker  schon  um  seiner 
selbst  willen  tugendhaft  seyn  müsse,  weil  er  bei  Priestern  und 
allen,  die  sich  auf  Priester  verlassen,  d.  h.  bei  999  von  1000 
Menschen  verhasst  sey.  Ueberdiess  seyen  die  durch  Verstand 
und  Tugend  ausgezeichnetsten  Männer  aller  Zeiten  Freidenker 
gewesen:  Sokrates,  der  göttlichste  Mann,  der  je  in  der  Hei- 
denwelt aufgetreten  ist,  war  ein  sehr  grosser  Freidenker;  er 
glaubte  an  die  Götter  seines  Landes  nicht,  war  nach  Justinus  M. 
sogar  ein  Christ,  und  Erasmus  ruft:  Sancte  Socrates,  ora  pro 
nobu!  Er  ist  als  Atheist  zum  Tode  verurtheilt  worden:  auoh 
ein  Beweis  für  sein  Freidenken.  Plato  war  zwar  vorsichtiger, 
aber  er  dachte  sich  in  Begriffe  hinein,  die  den  in  Griechenland 
herkömmlichen  so  entgegen  waren,  dass  einige  Christen  ihn  für 
göttlich  inspirirt  hielten.  Aristoteles,  der  «fromme  und 
tugendhafte))  Epikur,  Yarro,  Cato  Censorius,  Cicero, 
Cato  von  Utica,  Seneca.  Sodann  wie  wir  schon  gesehen 
haben:  Salomo  und  die  Propheten;   Josephus,  bei  dem 

*  Disc.  of  Fr.  Sect  //,  7. 

^  a.  a.  O.  S.  108.  (T.  Die  Anekdote  entlehnt  Collins  aus  l^clerc's 
BihHothkquc  choisie. 
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nur  zu  bedauern  ist ,  dass  er  keinen  bessern  Gegenstand  gehabt 
hat.  als  so  ein  ungebildetes,  barbarisches  und  lächerliches  Volk 
wie  die  Juden;  Origenes,  Minucius  Felix,  Synesius, 
Francis  Bacon.  Thomas  Hobbes,  endlich  Tillotson, 
den,  wie  der  Verfasser  behauptet,  alle  englischen  Freidenker 
als  ihr  Haupt  anerkennen. 

Da  er  mit  diesem  motivirten  Verzeichniss  zu  Ende  ist,  hat 
er  noch  nicht  genug,  sondern  nennt  noch  eine  ganze  Reihe 
von  Männern,  die  er  hätte  als  Beispiel  anfuhren  können,  die 
er  aber  weglassen  wolle,  weil  sie  durch  ihre  Tugend  und  ihr 
Freidenken  hinlänglich  bekannt  seyen,  z.  B.  Ghillingworth. 
Lord  Herbert  von  Cherbury,  Spencer,  Locke  und  An- 
dere. Endlich  schliesst  dieser  Abschnitt  mit  der  allgemeinen 
Bemerkung:  es  sey  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  irgend  einen 
durch  Verstand  und  Tugend  ausgezeichneten  Mann,  wofern  man 
über  ihn  nach  hinterlassenen  Schriften  sicher  urtheilen  könne, 
zu  nennen ,  der  nicht  Beweise  seines  Freidenkens  gegeben  hätte, 
indem  er  von  hergebrachten  Meinungen  abwich;  und  auf  der 
andern  Seite  sey  es  unmöglich,  einen  Gegner  des  Freidenkens 
zu  nennen,  der  nicht  verrückt  (^crack-brain'dy  und  schwärme- 
risch oder  teuflischer  Laster  schuldig  wäre  oder  uns  Merkmale 
seiner  tiefen  Unwissenheit  und  Brutalität  gegeben  hätte.* 

Nehmen  wir  dazu,  wie  sich  Collins  in  der  Vorrede 
ausspricht  über  die  Eingenommenheit'  seiner  Zeitgenossen  von 
ungeordneten  Vorstellungen  oder  von  dem .  was  verrückte 
Schwärmer  oder  interessirte  Menschen  ihnen  an  die  Hand  geben, 
dass  er  die  Menschen  in  Narren  und  Schelme,  in  Betrogene 
und  Betrüger  eintheilt,  dass  er  sagt,  er  gebe  alle  Hoffnung, 
etwas  Gutes  wirken  zu  können,  auf,  zumal  in  einem  so  un- 
wissenden, stupiden,  abergläubischen,  von  öffentlichen  und 
Privattugenden  entblössten  Lande,  wie  sein  Vaterland ^  —  so  ist 
nicht  zu  verwundern ,  dass  ein  mit  so  schlecht  verhaltener  Bit- 
terkeit, mit  so  viel  persönlichen  Seitenhieben  geschriebenes  Buch 
gewaltig  verletzen  musste.  Indessen  auch  an  solchen  fehlte  es 
nicht,  denen  ein  solcher  Ton  gefiel.  Viele  von  denjenigen, 
welche  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Anmassungen  der  Ultra- 
hochkirchlichen  gegen  die  Hierarchie  eingenommen  worden 
waren,   stimmten  in  den  Ton  dieser  Fehdeschrift  mit  ein;  sie 

»  a.  a.  O.  S.  Il8-17a 

2  Vergl.  die  holländ.  Ausgabe  und  die  französische  Uebersetzung. 
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fand  so  starken  Abgang,  dass  in  kurzer  Zeit  5  bis  6  Auflagen 
gemacht  wurden*  die  iheils  in  England,  tfaeils  nachdem  sich  der 
Verfasser  nach  Holland  geflüchtet  hatte,  hier  herauskamen,  wie 
denn  auch  eine  französische  Ueberseizung  hier  gefertigt  wurde.  * 
In  Deutschland,  wo  der  Discours  sur  la  laberte  de 
Penser  nebst  Bentley's  und  Whiston's  Widerlegung  bald  unter 
die  nothwendigen  Theile  einer  ausgewählten  theologischen  Biblio- 
thek gerechnet  wurde,  machte  man  sich  1714  und  1715  in 
akademischen  Disputationen  und  Streitschriften,  besonders  zu 
Helmstädt  und  Tübingen,  mit  jener  Schrift  zu  thun;  reformirte 
Theologen  der  französischen  Schweiz  Hessen  Kritiken  der  Schrill 
erscheinen;  in  England  selbst  kamen  nach  und  nach  34  Gegen- 
schriften dagegen  heraus;  ja  im  Jahr  1713  sollen  bereits  20 
dergleichen  erschienen  seyn.  Die  bedeutendsten  Männer,  welche 
sich  dagegen  erhoben,  waren  Bischof  Ho  ad  ly  von  Winchester. - 
Richard  Bentley,  William  Whiston,^  endlich  ein  sonst 
unbekannter  Theologe,  Benjamin  Ibbot»  der  zwar  keine 
wissenschaftliche  Gegenschrift  herausgab,  aber  als  Redner  der 
Boyle'schen  Stiftung  in  den  Jahren  1713  und  1714  eine  Reihe 
von  Predigten  hielt,  die  nach  seinem  Tod  herauskamen.*  Diese 
genannten  Gegner  stimmen  darin  überein,  dass  sie  das  formelle 

^  Die  zweite  Ausgabe,  die  Collins  in  Holland  besorgte,  unter- 
scheidet sich  von  der  ersten  durch  Zusätze,  Verbesserungen  und  zum 
Theil  Verschärfungen.  Diese  Ausgabe  liegt  der  französischen  üeber- 
setzungzu  Grunde:  Discours  sur  !a  Libertd  de  Penser j  traduit  (VVAng- 
lois  et  augmenti  d^une  Lettre  d'un  Medecin  Arabe  ä  Londres  (Haag) 
1714.  Der  angehängte  Brief  hat  mit  der  Abhandlung  selbst  nichts  gemein. 
£r  macht  uuter  der  Maske  der  Vertheidigung  Muhameds  einige  feind- 
selige Bemerkungen  gegen  das  (".hristenthum.  Die  französische  Ucber- 
setzung  verbreitete  sich  in  Holland,  Deutschland  und  Frankreich  stark, 
so  dass  sie  1717  und  1766  wieder  aufgelegt  wurde. 

2  Queries  recommended  to  the  Authors  of  a  iate  discourse  of  Free- 
tkinking,    Lond.  1713. 

3  Refiections  on  an  Anonymous  Pamphlet  intituled:  A  Disc.  of 
Freeth.    Lond.  1713. 

*  A  Course  of  Sermons  preached  for  the  Lecture  fonnded  hy  the 
UonJ'^'  Roh,  Boyle  Esq.  u.  s.  w.  1727.  Zwei  Bände.  Im  Jahr  1737 
wurde  eine  Sammlung  der  Predigten  der  Boyle'schen  Stiftung 
im  Auszug  von  einem  Gilbert  Burnet  in  vier  Bänden  herausgegeben, 
mit  dem  Titel:  A  Defence  of  natural  and  revealed  Religion:  being  an 
Abridgment  of  the  Sermons  preached  at  the  Lecture  founded  by  the 
Hon}**  Rob.  Boyle  y  Esq,  In  dieser  Sammlung  stehen  die  Ibbot'schen 
Predigten  im  III.  B.  S.  3  —  104,  mit  dem  Titel:  The  true  Notion  of  the 
Exercise  of  Private  Judgment^  or  Free-Thinking, 
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Prinzip  des  freien  Denkens,  so  wie  Gollins  es  ausspricht,  voli- 
kommen  anerkennen,  hingegen  die  Anwendung,  die  Gollins  da- 
von macht,  die  faktische  Ausdeutung,  die  er  dem  Begriff  Frei- 
denken giebt,  verwerfen*  Ibbot  ist  ein  würdiger  Repräsentant 
des  «philosophischen  Jahrhunderts  Englands,»  wie  er  selbst 
seine  Zeit  nennt ,  er  erscheint  in  seinen  Predigten  als  ein  Mann 
von  der  Schule  Lockens  und  Tillotsons,  welchen  letzteren  er 
den  besten  christlichen  Theologen  nennt;  er  verfolgt  bei  auf- 
richtig christlicher  üeberzeugung  eine  durchaus  rationelle  Rich- 
tung und  gerade  dadurch  war  er  ein  gefährlicher  Gegner  für 
Gollins.  Schon  der  Text,  den  er  für  seine  beiden  Jahrgänge 
polemischer  Predigten  gewählt  hat :  die  Paulinische  Ermahnung, 
alles  zu  prüfen  und  das  Gute  zu  behalten,  lässt  uns  auf  den 
Geist  schliessen,  der  ihn  beseelt.  Diese  Vorschrift  des  Apostels  — 
zeigt  Ibbot  —  erstreckt  sich  auf  alle  Gegenstände  der  Doktrin 
sowohl,  als  der  Praxis;  die  Religionssachen  vor  allem  sollten 
nicht  auf  Treu  und  Glauben  angenommen  werden.  Sollen  wir 
prüfen,  so  müssen  wir  auch  prüfen  können,  wir  müssen  eine 
Regel  haben ,  wornach  wir  prüfen ;  diese  Regel  ist  keine  andere, 
als  Vernunft  oder  Offenbarung,  und  selbst  wo  eine  Offenbarung 
ist,  haben  wir  sowohl  darüber,  ob  es  wirklich  eine  Offenbarung 
ist,  als  darüber,  was  ihr  Sinn  (^meanmgj  ist,  durch  Vernunft 
zu  urtheilen.^  Man  sagt  zwar,  die  Vernunft,  entartet  wie  sie 
sey,  dürfe  nicht  über  religiöse  Dinge  urtheilen.  Freilich  von 
Verblendung  durch  Leidenschaften  hat  das  Denken  sich  frei  zu 
erhalten;  aber  wenn  mit  jener  Verderbniss  unserer  Vernunft 
etwas  gemeint  ist,  was  von  dem  Fall  Adams  abgeleitet  wird, 
so  lässt  sich ,  ungeachtet  der  Mensch  gegenwärtig  unvollkommen 
ist,  doch  nicht  beweisen,  dass  seine  leiblichen  oder  geistigen 
Kräfte  unfähig  seyen,  die  Dienste  zu  leisten,  zu  denen  sie  be- 
stimmt waren.  Die  Urtheilsfähigkeit  der  Vernunft  auf  natürliche 
Dinge  einzuschränken  und  von  religiösen  Gegenständen  auszu- 
schliessen,  ist  irrig.  Denn  dieselben  Augen  und  Ohren  dienen 
eben  so  gut  dazu,  die  Schrift  zu  lesen  und  zu  hören,  als  bei 
irgend  einem  andern  Buch,  und  dieselbe  Vernunft,  die  wir  zu 
der  Beurtheilung  menschlicher  Schriften  brauchen,  befähigt  uns, 
den  Sinn  inspirirter  Schriften  zu  verstehen.  Zwar  ist  manches 
in  der  Schrift,  was  ohne  besondere  Gabe  des  Geistes  nicht 
«vollkommen  verstanden  werden  kann,    indessen  ist  keine  zum 

*  Diess  ist  der  Locke'sche  Satz,  den  wir  oben  gehabt  haben. 
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Heil  nothwendige  Wahrheit  von  dieser  Art  *  Den  Begriff  des 
Unvernünftigen  behandelt  Ibbot  ganz  in  derselben  Weise,  wie 
Toi  and  in  seiner  ersten  jSchrift;:  man  könne  von  göttlichen 
Dinc;en  nur  in  demselben  Sinn  sagen,  sie  gehen  über  die  Ver- 
nunft, in  welchem  man  diess  auch  von  natürlichen  Dingen  sagen 
könne,  das  sey  aber  ein  unpassender  Sprachgebrauch. 

Die  wahre  Religion  sey  so  wenig  eine  Feindin  des  wahren 
Freidenkens,  dass  sie  vielmehr  ohne  dieses  gar  nicht  bestehen 
könne  ;^  nur  aus  der  eigenen  selbstständigen  Ueberzeugung 
könne  Festigkeit  im  Bekenntniss  der  wahren  Religion  hervor- 
gehen; man  könnte  den  Menschen  eben  so  gut  die  Freiheit 
ihres  Handelns  nehmen,  was  alle  Tugend  zerstören  würde,  als 
die  Freiheit  ihres  Denkens,  was  alle  Religion  untergraben 
würde. 

Nur  müsse  das  Freidenken  ein  wahrhaft  freies  seyn. 
Um  wahrhaft  frei  über  einen  Gegenstand  zu  denken,  müsse 
man  1)  eine  aufrichtige  Liebe  zur  Wahrheit  um  ihrer  selbst 
willen  haben;  2)  dürfe  man  sich  in  seinen  Forschungen  durch 
keine  Besorgniss  davon  abhalten  lassen,  die  Wahrheit  so  weit 
als  möglich  zu  verfolgen;  denn  aus  Wahrheit  könne  nichts  als 
Wahrheit  folgen;  3)  müsse  man  mit  völliger  Yoraussetzungs- 
losigkeit  zu  Werke  gehen,  sich  aller  voraus  angenommenen 
Hypothesen  entledigen ;  4)  müsse  man  bei  religiösen  Gegen- 
standen alle  Hilfsmittel  anwenden,  die  uns  Gott  gegeben  habe; 
frage  es  sich,  ob  ein  Satz  oder  ein  System  von  Sätzen  in  der 
Schrift  enthalten  sey,  so  dürfe  man  sich  nicht  verpflichtet  hal- 
ten, die  Schrift  nach  der  sogenannten  Analogie  des  Glaubens 
zu  erklären;  denn  diese  sey  nichts  anderes,  als  je  das  indivi- 
duelle System  christlicher  Lehren. 

Die  Frage,  welche  nun  das  Urtheil  über  Collins  Buch 
begründet:  ob  das  darin  geforderte  und  gemeinte  Freidenken 
das  wahre  sey,  wird  von  Ibbot,  so  wie  von  Hoadly  und  Bentley 

*  if  we  comult  the  iV.  T. ,  and  connider  the  Docirines  which  owr 
Saviour  has  made  necessary  to  be  believed  by  nlt^  we  shatl  find  them 
fewer  and  piain  er  than  those  w^hich  the  different  sects  of  Cliristians 
have  establiahed.  Abridyment  S.61.  Der  Satz  derLatitudinarier  und  Locke's. 
Für  den  Satz,  dass  die  Religionsstreitigkeiten  oft  nur  auf  verschiedenen 
Ausdrucks  weisen  und  auf  gegenseitigen  Miss  Verständnissen  beruhen, 
beruft  sich  unser  Prediger  ausdrücklich  auf  Locke,  s.  S.  37. 

^  S.  35 :  Christianity  Stands  upon  such  Propositions  as  are  the  piain 
Ih'inciples  of  Reason  and  natural  Religion. 


Digitized  by 


Google 


Ibbot  gegen  CoUins.  233 

verneint  Ibbot  erklärt,  die  gegenwärtigen  Freidenker  ver- 
dienen diesen  Namen  nicht,  weil  sie  1.  die  Wahrheit  nicht  um 
ihrer  selbst  willen  lieben;*  2.  die  Gonsequenzen  der  Wahr- 
heiten furchten;  3.  nicht  voraussetzungslos  und  unparteiisch 
verfahren;  denn  sie  lassen  die  Religion  leiden  für  die  Thor- 
heiten  ihrer  Bekenner,  sie  suchen  die  schwächsten  Dinge  heraus, 
welche  von  Christen  gesagt  worden  sind,  und  entstellen  die 
Aeusserungen  Anderer,  aufweiche  sie  sich  berufen. ^ 

Hier,  wo  auf  die  Kritik  des  vorliegenden  Werkes  von 
Co  Hins  speziell  eingegangen  wird,  wenden  wir  uns  zu  der 
Streitschrift  von  Bentley,  welche  mehr  die  negative  Seite  der 
Kritik,  die  Polemik,  darstellt,  während  Ibbot  die  positive 
repräsentirt  und  den  rationellen  Standpunkt,  von  welchem  aus 
die  tüchtigsten  Gegner  gegen  Co  Hins  gestritten  haben,  ent- 
wickelt. In  letzterer  Beziehung  ist  Bentley,  so  wie  auch 
Hoadly  mit  unserem  Prediger  vollkommen  einverstanden.  Bent- 
ley ist  der  Ueberzeugung ,  dass  alle  christlichen  Sekten  ohne 
Ausnahme  mehr  kategorisch  befehlend  aufgetreten  seyen,  als 
das  Ghristetithum  selbst,  und  dass  das  Ghristenthum  in  wenigen 
leicht  fasslichen  Glaubensartikeln  bestehe.'  Auch  Bentley 
hält  das  freie  Denken  für  erlaubt  nicht  nur,  sondern  für  so 
uothwendig,  dass  es  gar  keiner  Apologie  bedurft  hätte.*  üebri- 
gens  erkennt  auch  er  und  Hoadly,  wie  Ibbot,  das  von  Gol- 
lins  geforderte  Freidenken  nicht  für  ein  freies,  sondern  für  ein 
sklavisches,  von  Vorurtheilen  befangenes.  Eben  das  letztere 
weist  Bentley  dem  Verfasser  vollständiger  nach,  als  die  übri- 
gen Gegner. 

Dieser  grosse  Philologe,  den  wir  schon  oben  als  den  ersten 
Prediger  der  Boyle*schen  Stiftung  gesehen  haben,  gab  unter  der 
Maske  eines  deutschen  Theologen  Bemerkungen  über  die  Schrift 
von  Gollins  heraus  in  einem  Sendschreiben  an  Francis  Hare. 
Dr.  of  Dimnity,^    Schon  durch  den  Namen,   den  er  für  sich 

*  Hier  spricht  also  Ibbot  diese  Eigenschaft  dem  Co  Hins  ab, 
welche  der  von  beiden  hochgeehrte  Meister,  Locke,  an  demselben 
gerühmt  hatte. 

2  Abridgment  B.  III,  S.  It  —  40.  Es  werdeji  hier  Belege  aus  Col- 
li ns  angeführt 

^  Jn  a  few  Generals  y  in  some  easy  Artikles  of  a  short  Creed;  vergl. 
the  speculative  Doctrines  in  it  (im  Ghristenthum),  are  very  few  and  easy. 

^  As  necessary  to  the  Rational  Mitiä,  as  Respiration  is  to  the 
rital  Body. 

*  Remarks  upon  a  late  Discourse  of  Free-thinking :  in  a  Letter  to 
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wählte,  Phüeleutheru8 y  stellte  er  sich  als  Freund  der  Denk- 
freiheit  auf  gleichen  Boden  mit  seinem  Gegner.  Er  nahm  die 
Maske  eines  Ausländers  an ,  um  desto  mehr  den  Unpartheiischen 
spielen  zu  können  und  namentlich  um  sich  nicht  darauf  ein- 
lassen zu  müssen,  die  englischen  Theologen,  welche  Gollins 
angegriffen  oder  blosgestellt  hatte,  ausdrücklich  zu  vertheidigen; 
zugleich  erschienen  aus  dieser  scheinbaren  Ferne  die  fast  blos 
auf  England  sich  beschränkenden  Beweise  des  Freidenkers, 
welche  der  christlichen  Orthodoxie  überhaupt  entgegengestellt 
wurden,  kleinlich  und  schwach.  So  sagt  Bentley  namentlich 
einmal,  gleich  im  Anfang  des  zweiten  Theils:  «wenn  ich  erwäge, 
dass  ich  selbst  Lutheraner  bin  und  dass  ich  auf  dem  grossen 
Kontinent  geboren  bin  und  wohne,  so  kann  ich  nicht  anders, 
als  nur  mit  Verachtung  die  schwachen  Bemühungen  dieses 
Schriftstellers  bebandeln,  der.  während  er  das  Christenthum 
überhaupt  angreift,  nur  Gründe  vorbringt,  die  nicht  weiter 
reichen,  als  der  enge  Kreis  Ihrer  Insel.» 

Bentley  fingirt,  von  einem  Engländer,  der  nach  Leipzig 
gekommen  sey.  ein  Exemplar  des  Disc,  of  Freeth»  zum  Präsent 
bekommen  zu  haben ;  als  Freund  der  Freiheit  habe  er  an  einem 
so  viel  versprechenden  Titel  Freude  gehabt,  aber  sogleich  ent- 
deckt, dass  unter  dem  Schein  des  Freidenkens  ein  System  von 
Meinungen,  und  zwar  den  verächtlichsten  Meinungen,  dogma- 
tisch vorgetragen  werde.  Das  Buch  bestehe  grossentheils  aus 
zusammengescharrten  Stellen  alter  und  neuer  Schriftsteller,  denen 
noch  weit  passendere  und  sprechendere  hätten  hinzugefiigt  werden 
können. 

Er  folgt  nun  dem  Buche  Schritt  vor  Schritt,  von  der  anfangs 
aufgestellten  Definition  an  bis  in  den  dritten  Theil  hinein,  weist 
die  Zweideutigkeiten  nach,  macht  auf  alle  Inkonsequenzen  auf- 
merksam und  deckt  schonungslos  alle  Schwächen  auf.  Die  an- 
fangliche Definition  des  Freidenkens  will  Gollins  absichtlich  weit 

F.  H.  D.  D.y  by  PhHeieutherus  LipsiensiSy  1713.  Die  Remarks  be- 
stehen aus  zwei  kleinen  Bändchen,  welche  schnell  auf  einander  folgten; 
damit  ist  übrigens  die  Kritik  noch  nicht  nach  dem  ursprünglichen  Plan 
durch  das  ganze  Buch  von  CoUins  durchgeführt,  es  sind  nur  Frag- 
mente. Im  Jahr  1713  erschien  vom  ersten  Theil  noch  eine  zweite 
und  dritte  Ausgabe,  im  Jahr  1743  die  achte.  Im  Jahr  1738  kam  eine 
französische  Uebersetzung  (von  Armand  de  ia  Chapelle)  heraus:  la 
Friponnerie  Laique  des  Esprits  foris  d^Angleterre  ou  Remarques  de 
Phileuth^e  de  Leipsick  —  traduites  sur  la  7e  edition,  Amst.  Eine 
deutsche  Uebersetzung,  von  F.  E.  Rambach,  erschien  1745. 
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genug  fassen ,  damit  sie  keinen  Widerspruch  finde ,  und  Bentley 
bezeugt  ihm,  dass  diess  gelungen  sey.  Die  Definition  sey  mit 
so  viel  Kunst  und  logischer  Richtigkeit  in  alle  Weite  ausge- 
dehnt worden,  dass  in  der  Definition  des  Freidenkens  keine 
Silbe  von  Freiheit  vorkomme.  Es  liege  in  der  That  nicht  mehr 
darin,  als:  «denke  und  urtheile»  sowie  es  dir  erscheint,»  was 
jeder  Einwohner  von  Bedlam*  jeden  Tag  so  gut  befolge,  als 
irgend  einer  von  dieser  vortreiOichen  Sekte. 

Die  wahre  Meinung  ihres  Beiworts  «frei»  ist  ungefähr  so 
viel,  als  kühn,  rasch,  anmassend^  anspruchsvoll,  nebst  einer 
starken  Neigung  zum  Paradoxen  und  Verkehrten.  Der  Verfasser 
glaubt  an  Freidenken  nur  da,  wo  opponirt  wird.  Aber  hat 
nicht  die  Welt  so  viele  Zeitalter  hindurch  über  Euklid  frei- 
gedacht und  geurtheilt,  und  dennoch  allen  seinen  Sätzen  bei- 
gestimmt? Sicherlich  denke  ich  eben  so  frei,  wenn  ich  urtheile, 
meine  Seele  sey  immateriell,  als  der  VerCasser,  wenn  er  behauptet, 
die  seinige  sey  aus  der  nämlichen  Materie  gemacht,  wie  die  eines 
Schweins.  Eine  andere  Idee,  die  in  ihrem  Beiwort  «frei»  ver- 
steckt liegt,  ist  Eifersucht,  Misstrauen  und  Argwohn.  Sie  sind 
fest  überzeugt,  dass  es  nur  zwei  Arten  von  Menschen  gebe, 
Betrüger  und  Betrogene  oder  Narren.  Desshalb  haben  sie 
wachend  und  träumend  nur  ein  beständiges  Thema:  Pfaffen- 
betrug. Soll  Freidenken  nichts  anderes  seyn,  als  was  die 
Definition  aussagt,  so  ist  es  ein  Unsinn,  von  einer  Freidenker- 
sekte zu  sprechen.  Denn  «Sekte»  setzt  die  Gemeinsamkeit 
bestimmter  Meinungen  voraus.  Er  und  seine  Sippschaft  bringt 
ein  so  gutes  Wort,  wie  Freidenken»  das  ihnen  gar  nicht  zu- 
kommt, in  schlimmen  Ruf.  Sie  wollen  frei  seyn  in  vorzügli- 
chem Sinn,  sie,  welche  das  sklavischste  aller  Systeme  haben, 
pure  Materie,  eine  ewige  Kette  von  Ursachen,  gefesselte  Fata- 
listen imd  Spinozistenl  Sie  Denker  in  eminentem  Sinn?  sie, 
welche  auf  keine  Gedanken  Ansprüche  haben ,  als  auf  den  des 
Thoren,  wenn  er  «in  seinem  Herzen  spricht:  es  ist  kein  Gott!» 
dass  die  Seele  materiell  sey,  das  Christenthum  ein  Betrug,  die 
Schrift  eine  Verfälschung,  der  Gottesdienst  Aberglauben»  die 
Hölle  eine  Fabel  und  der  Himmel  ein  Traum,  dass  unser  Leben 
ohne  Vorsehung  und  unser  Tod  ohne  Hoffnung  sey,  —  das 
sind  die  Theile  des  gloriosen  Evangeliums  dieser  wahrhaft  «un- 
gebildeten Evangelisten.» 

*  Bekanntlich  das  Irrenhaus  zu  London,  das  aus  dem  Beilehem- 
hospital  in  ein  solches  verwandelt  worden  ist. 
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Hatte  Goliins  den  Vorschlag  gemacht,  die  zelotischen 
Orthodoxen  Englands  als  Missionarien  aus  dem  Land  zu  schi- 
cken, so  gibt  ihm  Bentley  diesen  Gedanken  heim»  «um  dem 
Narren  nach  seiner  Narrheit  zu  antworten*»  und  meint,  es 
würde  für  England  vielleicht  dienlicher  seyn,  wenn  man  die 
ostindische  Kompagnie  verpflichten  würde,  die  ganze  aufkom- 
mende Sekte  an  Bord  zu  nehmen  und  derselben  in  Madagaskar 
einen  Aufenthalt  anzuweisen,  unter  Affen  und  Pavians,  ihren 
anerkannten  Verwandten,  da  sie  ja  aus  sich  nur  eine  höhere 
Species  von  Bestien  machen;  oder  der  englischen  Südsee- 
kompagnie den  Befehl  zu  geben,  sie  den  Spaniern  auszuliefern 
als  ein  Theil  des  Assiento,  damit  sie  Frei -Bergmänner  werden 
in  den  Bergwerken,  und  nach  einem  gehörigen  Aufenthalt  in 
diesem  Fegfeuer  sie  in  ihr  glückliches  Land,  ihr  Paradies  von 
New-Jersey  überzuführen. 

Der  Freidenker  macht  viel  Wesen  aus  der  grossen  Ver- 
schiedenheit heiliger  Schriften,  aus  der  Uneinigkeit  der  Priester 
unter  einander  und  meint:  «bis  alle  übereinstimmen,  will  ich 
neutral  bleiben.»  • —  Ganz  gut!  und  bis  alle  Welt  eine  und 
dieselbe  Sprache  redet,  sey  doch  stumm  und  rede  gar  nichts; 
es  wäre  viel  klüger ,  als  so  zu  schwatzen ,  wie  du  gethan  hast. 

Co  Hins  klagt  die  Orthodoxen  an,  dass  sie  durch  ihre 
Untersuchungen  den  Kanon  und  den  Schrifttext  unsicher,  den 
Boden  der  Religion  schwankend  machen.  Hier  ist  unser  Po- 
lemiker auf  «seinem  Boden».  Er  vertheidigt  die  Berechtigung 
der  freien  Kritik  vortrefflich:  ich  muss  leider  gestehen,  dass 
manche  wohlmeinende  Priester  von  mehr  Eifer  als  Kenntniss 
durch  ihr  falsches  Lärmschlagen  und  ihren  panischen  Schrecken 
oft  sowohl  andere  von  ihrer  eigenen  Seite  erschreckt,  als  ihren 
Fcmden  einen  Vortheil  verschafft  haben.  Was  für  einen  Lärmen 
gab  es  einmal,  als  ob  alles  verloren  wäre,  als  Gapellus  ein 
Buch  schrieb  gegen  das  Alter  der  hebräischen  Punktation  und 
ein  anderes  für  verschiedene  Lesarten  im  hebräischen  Text  selbst 
und  doch  hat  Zeit  und  Erfahrung  die  Leute  von  diesen  eingebilde- 
ten Besorgnissen  geheilt  Es  wird  derselbe  Fall  seyn  bei  Ihrem 
gelehrten  Landsmann ,  Dr.  Mill.  Verlassen  Sie  sich  darauf:  keine 
Wahrheit  keine  Thatsache,  die  autrichtig  dargelegt  virird,  kann  je  die 
wahre  Religion  untergraben.  Sonst  müssten  entweder  a  posteriori 
alle  alten  Bücher,  so  gut  als  die  heiligen  als  ungewiss  und  precär 
zur  Seite  gelegt  werden ,  —  aber  was  wird  in  diesem  Fall  aus 
den   Stellen   von  Cicero,  Plutarch  und  anderen   werden,    mit 
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denen  er  sich  so  brüstet,  und  aus  seiner  langen  Liste  antiker 
Freidenker? —  oder  man  muss  a  priori  sagen:  alle  Abschriften 
heiliger  Bücher  müssen  ein  PriTilegium  gehabt  haben  gegen  das 
gemeinsame  Schicksal  und  müssen  eiempt  gewesen  seyn  von 
allen  Fehlem  irgend  welcher  Art.  Aber  was  braucht  es  diese 
fortwährenden  Wunder?  Sollten  alle  diese  tausend  Abschreiber 
infallibel  gewesen  seyn  und  ihre  Feder  Yon  selbst  recht  geschrie- 
ben haben,  wenn  die  Schreiber  einmal  schläfrig  wurden?  Das 
ginge  über  alle  Wunder  des  A.  u.  N.  T.  und  zu  welchem  Zwecke? 
Um  einigen  wenigen  hartnäckigen  Tropfen  Befriedigung  zu  geben. 
Und  dennoch  würde  alles  das  auf  solche  Geister  keine  Wirkung 
thun;  glauben  sie  Christo  und  den  Aposteln  nicht,  so  würden 
sie  auch  nicht  glauben,  wenn  auch  ihre  eigenen  Entwürfe  aus- 
geführt würden. 

Co II ins  hatte  sich  darüber  beklagt,  dass,  die  Priester, 
wenn  ein  guter  Christ  zufälligerweise  ein  besserer  Denker  sey, 
als  Andere  gewöhnlich  seyen,  ihn  sogleich  des  Atheismus  be- 
schuldigen. Nun  sagt  Bentley:  «ich  will  ihm  ein  Wort  des 
Trostes  geben  und  mich  selbst  zum  Bürgen  für  die  Geistlichen 
Englands  stellen,  dass  keiner  derselben  ihn  einen  Atheisten 
nennen  wird,  weil  er  ein  besserer  Denker  sey,  als  andere  zu 
seyn  pflegen.  Der  gute  Mann!  Um  diesen  gehässigen  Namen 
zu  vermeiden,  hat  er  auf  allen  Seiten  seines  Buchs  puren  Un- 
sinn ausgestreut,  rein  aus  Ueberlegung  und  Vorsicht.»* 

Aus  Veranlassung  der  Citate  aus  sogenannten  Freidenkern 
aller  Zeiten  wird  geurtheilt:  sein  Gaumen  ist  in  der  That  kon- 
sequent; er  plackt  sich  bei  allen  seinen  Schriftstellern,  antiken 
und  modernen,  nicht  ihre  Schönheiten  zu  finden,  sondern  ihre 
Mackel,  nicht  die  Rosen  zu  sammeln,  sondern  die  Domen, 
nicht  gesunde  Nahrung  einzusaugen,  sondern  GifL  Tausend 
schöne  Stellen  im  Plutarch  und  Tullius  findet  er  geschmacklos; 
aber  wenn  er  zufällig  eine  verdächtige  und  wunde  Stelle  trifil, 
dann  findet  er  sich  bewirthet  und  ergötzt,  wie  eine  Fliege  am 
Geschwür,  oder  ein  Rosskäfer  am  Dünger,  und  mit  diesen  deli- 
oiösen  Brocken  hat  er  sein  Buch  vom  Freidenken  ausstaffirt 

Mit  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  wird  nachgewiesen,  wie 
Collins  mit  Unrecht  Einzelne  für  Freidenker  nehme  und  Andere 
übergehe,  wie  er  die  Belege  des  Freidenkens,  die  er  benützt, 
oft  missverstanden ,  die  Charaktere  verkehrt  auigefasst  habe  u.  s.  f. 

*  1,8.  61-77. 
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Nur  eine  Probe:  «Gato  Censorius  war  Mitglied  des  Augum- 
koliegiums,  hielt  den  gesetzlich  bestehenden  Aberglauben  fest, 
wie  nur  irgend  einer  seiner  Zeit,  war  eifersüchtig  auf  alle 
Neuerungen  in  der  alten  Religion  und  in  den  Gesetzen  und 
war  aller  Philosophie  abgeneigt  Niemand  würde  sich  haben 
einfallen  lassen,  dass  ein  Mann  von  diesem  Charakter  jemals 
einen  guten  Freidenker  vorstellen  könnte.  Ich  bin  vielmehr  der 
Meinung,  wenn  Gato  in  seinem  Censoramt  einen  von  dieser 
Gattung  geftmden  hätte,  so  würde  er  schneller  und  besser  für 
ihn  gesorgt  haben,  als  Ihre  geduldige  Regierung  für  die  Ihrigen 
sorgen  zu  wollen  scheint.  Aber  er  wird  zum  Freidenker  ge- 
stempelt wegen  seines  Bonmots  über  den  haruspex.  Gollins 
übersetzt  haruspex  mit:  «einer  von  unsem  Priestern.»  Römi- 
schen Priestern!  Die  Sache  ist  aber  vielmehr  diese:  das  Augurn- 
kollegium,  von  welchem  Gato  ein  Mitglied  war,  war  eine 
alt-römische  Institution,  von  grossem  Einfluss  auf  Staatsange- 
legenheiten. Etwas  anderes  waren  die  hamspicesy  eine  aus 
Etrurien  nach  Rom  verpflanzte,  von  Zeit  zu  Zeit  berufene  Sekte, 
welche  den  Augum  oft  widersprach.  Gato  hielt,  ganz  im 
ächten  Geist  des  Aberglaubens,  an  Numa's  Augurien  fest  und 
betrachtete  desshalb  die  Tuskische  Zunft  als  Betrüger.  Daher 
jenes  bekannte  Diktum,  das  Gollins  so  gross  missversteht  und 
als  Beweis  des  Freidenkens  benützt,  während  eben  die  Tuski- 
schen  hamspices  passable  Freidenker  waren.  Denn  ohne  Zweifel 
gaben  sie  dem  Gato  heim  und  dachten  so  schlimm  von  den 
römischen  Divinationen,   als  Gato  von  den  ihrigen. 

So  tritt  Bentley  seinem  Gegner  überall  mit  tüchtiger 
gewappneter  Sachkenntniss,  mit  gründlicher  Einsicht,  mit  Geist 
entgegen;  aber  eben  diese  wirkliche  Ueberlegenheit  verleitet  ihn, 
mit  iibertriebener  Schärfe  den  armen  Schriftsteller  zu  züchtigen. 
Mit  unbarmherziger  Kälte  setzt  er  ihm  zu,  lässt  ihn  in  seine 
eigenen  Schlingen  fallen,  überschüttet  ihn  mit  derber,  satyrischer 
Lauge,  misshandeit  ihn  sogar  auf' grobe  und  hämische,  moralisch 
verdächtigende  Weise.  Indessen  fand  diese  Polemik  ungemeinen 
Beifall.  Nicht  nur  gab  Dr.  Francis  Harc,  dem  Bentley  seine 
Streitschrift  gewidmet  hatte,  eine  Danksagung  heraus,*  sondern 
es  wurde  auch  von  Seiten  der  Universisät  Gambridge,  deren 
Mitglied  Bentley  war,  eine  öffentliche  Danksagung  an  ihn 
beschlossen. 

*  The  Clergtiianh  ThanK's  to  Phileleutherus  for  his  Remarks  u.  s.  w, 
iw  a  IjCtter  to  Dr.  Hentley^  Land,  1713. 
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Aber  eben  je  schärfer  einerseits  die  Polemik  dieses  Gelehrten 
ist,  desto  grösser  ist  andrerseits  der  Sieg  des  Prinzips»  das  der 
Gegner  verfochten  hatte.  Bentley  so  gut,  als  Ibbot  und 
Glarke  stimmen  mit  Locke  und  dessen  Schülern,  Toland 
und  Coli  ins,  in  dem  Grundsatz  überein:  dass  die  Vernunft, 
das  Denken  in  voller  Freiheit  zu  belassen  sey,  auch  bei  Fragen 
über  Religion  und  Offenbarung;  dass  Vernunft  und  Offenbarung 
unmöglich  einen  Gegensatz  bilden  können,  dass  vielmehr  dje 
Vernunft  eine  natürliche  Offenbarung,  die  Offenbarung  eine  ver- 
nünftige sey;  dass  die  Vernunft  die  wesentliche  Grundlage  und 
subjektive  Bedingung  der  Anerkennung  der  Religion  und  Offen- 
barung ,  und  dass  die  Erkenntniss  sowohl  von  der  Wirklichkeit 
der  Offenbarung  als  von  ihrem  Gehalt  von  der  Vernunft  ab- 
hängig sey.  So  sehr  hat  die  Locke' sehe  Philosophie,  so  heftig 
sie  anfangs  als  den  Glauben  gefährdend  von  der  Universität 
Oxford,  von  einem  Stillingfleet  und  anderen  bestritten  wurde, 
im  Verlauf  ungefähr  eines  Menschenalters  die  Geister  fiir  sich 
eingenommen,  dass  die  wissenschaftlichsten  Verfechter  des  Glau- 
bens jetzt  im  Wesentlichen  mit  der  ersten  ihrer  Zeit  öffentlich 
verdammten  Schrift  Tolands  übereinstimmen. 

Die  am  weitesten  gehende  Erhebung  der  Würde  der  Ver- 
nunft finden  wir  in  einer  Schrift  von  William  Lyons,  «die 
Untrüglichkeit  des  menschlichen  Urtheils,»^  aus  demselben  Jahr, 
wie  das  Buch  von  Co II ins  über  das  Freidenken.  Sie  beweist 
den  Primat  der  Vernunft  vor  jeder  Auktorität  und  die  Bedingt- 
heit der  Anerkennung  irgend  einer  Auktorität  durch  die  ratio- 
nelle Prüfung  derselben.  Eigenthümlich  ist  dieser  Schrift  der 
Satz ,  dass  die  Vernunft  nicht  irren  kann  und  namentlich  die 
bedeutende  Behauptung,  dass  das  Urtheil  eben  das  sey,  was 
man  sonst  Gewissen,  heiligen  Geist  nenne,  oder  Vernunft,  Licht 
der  Natur,  Ausfluss  des  Lichts  von  oben,  Strahl  der  Gottheit, 
Ebenbild  Gottes  oder  Geist  der  Wahrheit — >Es  tritt  hier  die  ganze 
selbstgenügsame  Kühnheit  der  schwärmerisch-mystischen  Sekten, 
in  die  Form  der  Reflexion  übersetzt,  auf. 

^  The  Infallibility  of  Uuman  Judgmenty  Us  Dignity  and 
Excellency.  Being  an  new  Art  of  Reasoning  and  discovering  Truth ,  by 
reducing  all  dispuiable  Cases  to  general  and  self-evident  ProposUions 
u.  s.  w.  Lond.  1713.  Vierte  Ausgabe  1724.  Vergl.  Baamg.  Nachrichten 
von  einer  Hall.  Biblioth.  Bd.  VII,  S.  64.  ff. 
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Raekblick  and   PtrMaliebM  Ober  Graf  SkafiMbtiiT. 

]\fan  hatte  der  Vernunft  den  Primat  gegeben,  in  der  Debatte 
über  die  Prinzipien  der  Religion  und  Theologie  hatte  das  ratio- 
nelle Element  gesiegt;  wir  haben  das  philosophische  Jahrhundert 
Englands  vor  uns;  allein  das  bisherige  Ergebniss  ist  niu*  for- 
mell; es  fragt  sich  jetzt  ^  was  für  ein  Gehalt  wird  aus  der  Ver- 
nunft entwickelt,  was  für  ein  Gedankensystem  soll  auf  jener 
Grundlage  erbaut  werden?  Dass  es  ein  praktisches  System  seyn 
musste,  ergibt  sich  schon  aus  dem  bisherigen  Verlauf  der  Sy- 
steme und  Richtungen.  Von  Anfang  an  hatte  die  Opposition 
zu  bejahender  Voraussetzung  ihrer  Verneinung  und  zu  ihrem  zu 
Grunde  liegenden  Gehalt  das  Sittliche.  Die  ganze  Auffassung 
der  Religion  im  Gegensatz  gegen  die  theoretisch  spekulative 
Auffassung  derselben  im  herkömmlichen  scholastisirenden  System 
war  eine  vorherrschend  ethische.  Hatte  doch  schon  Herbert 
die  Religion  hauptsächlich  von  dem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet, 
dass  sie  die  Menschen  zu  dem,  was  sie  ohne  diess  thun  sollen, 
weiter  verpflichte.  Rei  Hobbes  ergibt  sich  die  praktische 
Richtung  schon,  wenn  wir  das  erwägen,  wie  innig  er  Religion 
(oder  Kirche)  und  Staat  zusammenfallen  lässt.  Wenn  Rlount 
einen  Maasstab  geben  soll ,  nach  welchem  die  Prüfung  gegebener 
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Offenbarungen  anzustellen  sey,  so  kommt  dieses  zum  Vorschein: 
die  Moral  in  der  Religion  steht  über  dem  Geheimniss  in  der- 
selben. Der  Kampf  gegen  die  Hobbes'sche  Ansicht  von  sittlichen 
und  rechtlichen  Dingen  stellte  ganz  besonders  die  ethische  An- 
schauung in  den  Vordergrund  des  Bewusstseyns  bei  dem  philo- 
sophirenden  Publikum  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Nun  liegt  es  in  der  Nothwendigkeit  der  Sache,  dass  dieser 
ethische  Gesichtspunkt,  der  bisher  nie  gefehlt  hatte,  sondern 
als  wesentlicher  Einschlag  im  Gewebe  der  geistigen  Richtungen 
immer  zu  erblicken  war,  nun  auch  als  der  Aufzug  selbst  im 
Gewebe  des  Gedankensystems  auftreten  musste.  Diese  Gestal- 
tung stellt  sich  aufs  reinste  und  vollständigste  dar  in  Shaftes- 
bury,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  ihm  die  Selbstständigkeit, 
die  Realität,  ja  wir  können  in  gewissem  Sinne  sagen,  die  Ab- 
solutheit des  Sittlichen ,  der  bestimmende  Grundbegriff  ist.  Auch 
diese  Auffassung  des  Sittlichen  ist  nicht  neu. 

Von  Hob b es  an  war  dieser  Gedanke  mehr  oder  weniger 
bewusst  vorhanden;  Hobbes  bildet  hier  einen  Knotenpunkt 
Nicht  nur,  wie  es  zunächst  scheinen  sollte,  sofern  er  vermöge 
der  natürlichen  Wirkung  eines  Extrems  den  Gedanken  der 
selbstständigen  Realität  des  Sittlichen  indirekt  geweckt  hat  Diese 
in  der  Regel  allein  hervorgehobene  Betrachtungsweise^  hat  aller- 
dings ihr  vollkommenes  Recht  Aber  sie  enthält  nicht  die 
ganze  Wahrheit  Was  gewöhnlich  übersehen  wird,  ist  dieses, 
dass  auch  Hobbes  die  Realität  und  Selbstständigkeit  des  Sitt- 
lichen behauptet  und  zwar  nicht  blos  als  untergeordneten  Satz, 
sondern  als  eine  bedeutende  Macht  in  seinem  System.  Es  ist 
der  Staat  im  Gegensatz  gegen  das  Individuum,  es  ist  der  ((ob- 
jektive» Geist  im  Gegensatz  gegen  den  «subjektiven,»  es  ist 
das  «Sittliche»  im  Unterschied  vom  «Moralischen,»  worin  Hobbes 

*■  Vergl.  z.  B.  Sam.  Puffendorf:  üla  ipsa^  qum  ab  eo  falsa  tra- 
duntuTy  ansam  prwbuerurU  scientiam  moralem  et  civUem  ad  fastigium 
perducendiy  sicut  de  non  paucis^  tfum  ad  perfectionem  ipsius  faciunt, 
vix  coyUare  aiicui  in  mentem  venissety  ahsque  Hobbesio  si  fuisset.  — 
Brucker  Historia  crit.  phiios.  /r,  i.  S.  199.  —  Ferner  Jouffr^y, 
Cours  de  droit  naturel  Parh  1886 ,  I,  355«  ff.  Peu  de  philosophea 
ont  iti  pltts  utiles  que  Hobbes,  ~  Vexposition  de  Hobbes  a  teUetnent 
fait  saiilir  les  consiquences  (de  la  doctrine  de  V^ffoisme)  que  tous  les 
phiiosophes  de  son  tems  en  ont  sivh-ement  examini  ie  principe;  et  fest 
ainsi  que  la  poiitigue^  la  morale^  la  Psychologie  y  la  Philosophie  tout 
entiire  sont  redevables  d  Hobbes  une  foule  de  clartis  qv^elles  awraient 
sans  lui  probablement  lonytems  attendues. 

L««liler,    OMck.   d.  .»gl.   D.U»»..  Digitizedl^GoOglc 
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die  Wahrheit  findet.  Und  dieses  Sittliche  erkennt  er  a)s 
selbstständige  Realität,  es  findet  in  seinem  System  ein  Realis- 
mus der  (objektiven)  Sittlichkeit,  ein  Nominalismus  der  (sub- 
jektiven) Moralität  statt,  während  umgekehrt  bei  Anderen  ein 
Realismus  der  Moralität,  verbunden  mit  dem  entsprechenden 
Nominalismus  der  Sittlichkeit,  stattfindet.  Es  ist  also  doch  ein 
Realismus  des  Ethischen  bei  Hobbes,  wenn  gleich  derselbe  über 
der  Polemik  gegen  seine  Herabsetzung  des  Subjektivmoralischen 
nicht  zum  Bewusstseyn  kam.  Die  Fortbewegung  der  Sache 
findet  unter  beständigem  Kampf  gegen  das  Hobbes'sche  System 
statt,  dessen  Negative  (gegen  die  subjektive  und  individuelle 
Moralität  gerichtet)  bestritten  wurde,  während  man  für  das 
Wahre  in  seiner  Position  kein  Organ  hatte. 

Diess  finden  wir  besonders  bei  seinen  Hauptgegnern  Gud- 
worth  und  Richard  Gumberland.'  Beide  bestreiten  die 
Ansicht,  dass  erst  die  bürgerliche  Gesellschaft  und  der  geord- 
nete Staat  die  Basis  des  sittlichen  Lebens  sey,  beide  suchen 
für  das  Individuum  die  ethischen  Gesetze  und  Begriffe  als  noth- 
wendig  und  verpflichtend  zu  deduziren.  Gudworth  besonders 
spricht  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  über  die  unabhängige 
Realität  und  Selbstständigkeit  des  Sittlichen  so  stark  aus,  dass 
er  alle  Auktorität  und  Willkür  ausschliesst  und  die  Ansicht, 
welche  das  Sittliche  vom  Willen  Gottes  schlechthin  abhängig 
macht,  eben  so  entschieden  bestreitet,  als  diejenige,  welche 
dasselbe  von  dem  Willen  des  Souveräns  ableitet 

Wir  erkennen  nun  das  allgemeine  Gesetz  der  Oscillation 
darin,  wenn  wir  finden,  dass  Locke  sich  zwar  nicht  der  Po- 
sition des  Hobbes  ( dem  Realismus  der  objektiven  Sittlichkeit), 
aber  seiner  Negation  wieder  nähert,  indem  ihm  das  Sittliche 
keineswegs  etwas  Absolutes,  sondern  nur  etwas  Relatives  ist, 
ein  Verhältniss  der  Handlungen  zu  einer  Regel ,  auf  die  sie  be- 
zogen werden.  Sittlich  gut  und  böse  ist  nach  ihm,  wie  wir 
obeii  gesehen  haben,  nichts  anderes,  als  die  üebereinstimmung 
oder  Nichtübereinstimmung  der  freien  Handlungen  mit  irgend 
einem  Gesetz ,  in  Folge  dessen  Gutes  oder  Uebei  den  Menschen 
zu  Theil  wird.*    Zwar  kann  dieses  Gesetz  nach  ihm  eben  so 

*'  De  ieffibus  natura  disquisiiio  philosophicay  in  qua  earum  forma 
etc»  inveHiffantur  i  quin  etiam  elementa  phiiosaphim  Hobbianm  cum 
moratisy  tutn  civiUs  considerantur  et  refutantur^  lAmd,  167 i*  Vergl. 
Stäudlin,  Geschichte  der  MoralphUosophie  S#  781.  ff. 

»  S.  oben  S.  17a 
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wohl  das  Gesetz  des  natürlichen  Lichtes  seyn,  als  das  des 
Staates  oder  der  öffentlichen  Meinung.  Allein  demungeachtet 
ist  der  Satz  wesentlich,  dass  der  Unterschied  zwischen  gut  und 
böse  in  letzter  Beziehung  von  dem  Unterschied  zwischen  Lohn 
und  Strafe  abhängig  sey.  Somit  fällt  zwar  bei  Locke  das  weg. 
woran  man  bei  Hobbes  so  grossen  Anstand  genommen  hatte, 
dass  im  Naturzustand  oder  abgesehen  von  dem  Bestehen  eines 
geordneten  Gemeinwesens  der  Einzelne  zum  sittlichen  Handeln 
nicht  yerpflichtet  sey.  Denn  Locke  erkennt  ja  das  Gesetz  des 
natürlichen  Lichts  als  verpflichtend  für  das  Individuum,  auch 
wenn  er  es  für  sich  betrachtet,  an;  allein  man  hatte  noch  im- 
mer genug  dagegen  einzuwenden,  wenn  Locke  das  sittliche 
Handeln  wesentlich  dadurch  bedingt  seyn  Hess,  dass  Belohnung 
verheissen  und  Strafe  gedroht  sey.  Diese  beiden  Gestaltungen 
der  ethischen  Ansicht,  wie  sie  von  Hobbes  und  Locke  ausge- 
sprochen worden  sind,  hat  Shaftesbury  zunächst  im  Auge;  so- 
dann aber  geht  die  Autonomie  des  Ethischen,  die  er  behauptet, 
noch  weiter  fort  zu  Eiiiebung  des  Ethischen  über  das  eigentlich 
Religiöse. 

Wir  haben  die  Voraussetzungen  besprochen,  ohne  welche 
die  Stellung  Shaftesbury 's  in  der  Reihe  der  Geister  seiner 
Zeit  und  seines  Volkes  nicht  richtig  verstanden  werden  kann. 
Ehe  wir  jedoch  seineu  Gedanken  selbst  entwickeln,  ist  über 
seine  Persönlichkeit  und  seine  Schriften  das  Nöthige  zu  bevor- 
worten. 

Anthony  Ashley  Gooper  (geboren  den  26.  Feb.  1671) 
war  der  Enkel  des  ersten  Grafen  von  Shaftesbury,  des  Staats- 
mannes, den  wir  oben  als  den  Freund  und  Gönner  Locke's 
kennen  gelernt  haben.  Locke  war  der  Lehrer  des  Vaters  von 
unserem  Schriftsteller  gewesen,  hatte  für  denselben  die  Gemahlin 
gewählt  und  nach  Locke's  Prinzipien  wurde  vom  Grossvater 
die  Erziehung  des  Enkels  geleitet  Namentlich  wurde  dem 
Knaben  das  Lateinische  und  Griechische  nach  der  Methode  bei- 
gebracht, nach  welcher  Michel  Montaigne  in  denselben  unter- 
richtet worden  war,  und  welche  Locke  wenig  modifizirt  in 
seiner  Abhandlung  über  Erziehung  empfsthl.  Der  Junge  erhielt 
nämlich  eine  Lehrerin,  welche  das  Lateinische  und  Griechische 
gut  sprach.  Auf  eine  Universität  vnirde  er  nie  geschickt,  son-. 
dern  bildete  sich  theils  auf  Reisen  in  Italien  und  Frankreich, 
theils  durch  Selbststudien  aus.  Später  am  Ende  seiner  zwan- 
ziger Jahre  begab  er  sich  nach  Holland    und    hielt    sich    iot 


Digitized  by 


Google 


244  iL  Buch.    U.  Aktchnm.    i.  KapUek 

Umgang  mit  Bayle,  Ledere  und  andern  Gelehrten  dieses  Standes 
etwas  über  ein  Jahr  auf.  Mit  Bayle  führte  er  in  der  Folge 
einen  regelmässigen  Briefwechsel  und  wusste;  als  dieser  einmal 
aus  Holland  verbannt  werden  sollte,  diess  durch  sein  Ansehen 
zu  hintertreiben. 

Beim  Tode  seines  Vaters  (1699)  wurde  er  Graf  von  Shaf- 
tesbury  und  Mitglied  des  Oberhauses.  Als  Staatsmann  war  er 
ein  eifriger  Vertheidiger  der  bürgerlichen  Freiheit  und  schloss 
sich  eng  an  Wilhelm  IIT.  an,  wiewohl  er  nie  ein  Staatsamt 
annahm.  Im  Jahr  1705  erregten  französische  Protestanten,  die 
in  England  aufgenommen  worden  waren  ( von  englischen  Schrift- 
stellern adie  französischen  Propheten»  genannt),  durch  ihre  fana- 
tische Schwärmerei  in  einigen  Provinzen  Unruhe.  Man  war  im 
Begriff,  strenge  Maassregeln  gegen  sie  zu  nehmen;  allein  Shai^ 
tesbury  fürchtete,  das  Uebel  möchte  dadurch  nur  ärger  werden. 
Diese  Ansicht  gab  seinem  Brief  über  die  Schwärmerei  die  Ent- 
stehung. Er  richtete  diesen  an  den  Minister  Somers  und  gab 
ihn  1708  heraus.  Diese  Satyre  wirkte  durch  die  Kraft  des 
Komischen,  das  er  über  die  gefährlichen  Schwärmer  ausschüttete, 
so  stark ,  dass  dieselben  in  Bälde  verschwanden  und  Maassregeln 
der  Regierung  überflüssig  wurden.  Man  kann  in  einem  gewis- 
sen Sinne  die  Satyre  Shaftesbury*s  über  jene  französischen 
Propheten  mit  der  humoristischen  Persiflage  der  Puritaner  und 
Independenten  in  Butler's  Hudibras  zusammenstellen. 

Schon  1699*  während  Shaftesbury  sich  in  Holland  be- 
fand, hatte  John  Toi  and  die  Untersuchungen  über  die  Tugend, 
die  Shaftesbury  in  seinem  20.  Jahr  geschrieben,  aber  nicht  für 
das  Publikum  bestimmt  hatte,  herausgegeben  und  zwar  mit  vie- 
len Bemerkungen  und  eingeschobenen  Sätzen  in  seiner  eigenen 
Manier.  Später  reinigte  der  Verfasser  diese  Schrift  von  dem 
Unäcbten  und  gab  sie  in  seinen  Charakteristiken  heraus.  Sie 
ist  ernster  gehalten  als  seine  übrigen  Schriften.  In  den  Jahren 
1706 — 1710  schrieb  Shaftesbury  die  Briefe  an  einen  jungen 
Mann  auf  der  Universität,  die  1716  herauskamen.'  Seine  übrigen 
Schriften  sind  1)  die  Moralisten  oder  eine  philosophische  Rhapsodie 
vom  Jan.  1709,  jetzt  im  II.  Band  der  Charakteristiken;  2)  Senms 
Cötnmwm  oder  ein  Versuch  über  die  Freiheit  des  Humors  vom 
Mai  1709,   eine  Vertheidigungsschrift   für   den  Gebrauch  des 

*  Several  Letters  written  by  a  noble  Lord  to  a  young  Man  in  the 
V$UversUyy  fibersetzt  im  bnttischtheol.  Magazin ,  B.  III,  S.  521.  ff. 
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Komischen  im  L  Band  der  Charakteristiken;  3)  das  Selbstge- 
spräch oder  Rath  an  einen  Schriftsteller,  1710  herausgegeben, . 
zunächst  nur  über  schöne  Literatur  und  schriftstellerische  Kunst, 
aber  gelegenheitlich  auch  ethische  und  religiöse  Materien  be- 
rührend ;  endlich  seine  vermischten  Reflexionen  über  die  voran- 
gehenden Aufsätze;  diese  zuerst  1714  herausgekommen,  sollten 
Gommentar  und  Apologie  der  finüheren  Abhandlungen  seyn. 
Shaftesbury  sammelte  seine  Schriften  in  ein  Ganzes,  das  er 
Charakteristiken  von  Menschen,  Sitten,  Meinungen  und  Zeiten 
betitelte  und  1711  in  drei  Bänden  herausgab.^  Den  letzten 
Theil  seines  Lebens  wendete  er  noch  dazu  an,  sie  nochmals 
durchzusehen,  um  eine  neue  verbesserte  Ausgabe  derselben  zu 
liefern.  Diese  erfolgte  bald  nach  seinem  Tod.  Er  starb  näm- 
lich, nachdem  er  sich  im  Jahr  1711  seiner  Gesundheit  wegen 
nach  Italien  begeben  hatte,  am  i.  Feb.  1713  in  Neapel. 

^  CharacterisUcks  of  Meuy  Manners  y  OpMansy  Times.  In  three 
Volumes.  —  The  second  Edition  corrected.  ^  By  the  Bight  Honourable 
Anthony,  Earl  of  Shaftesbury.  17i4.  —  Deutsch  Leipzig.  1776.  3  Theile. 
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Bei  der  Entwicklung  der  Ansichten  Shaftesbury's  können 
wir  seine  Schriften  zusammennehmen,  bald  dieser,  bald  jener, 
je  nachdem  es  die  Sache  erfordert,  vorzugsweise  folgend  und 
die  übrigen  nebenbei  berücksichtigend.  Wir  beginnen  die  Aus^ 
einandersetzung  mit  den  ethischen  Grundbegriffen,  die  den  An- 
gelpunkt des  Ganzen  bilden. 

Im  Gegensatz  gegen  den  Nominalfsmus  im  Sittlichen,  wel- 
cher die  Tugend  nichts  an  und  für  sich  selbst  seyn  lässt,  son- 
dern sie  zu  einem  blosen  Namen  der  Mode,  ^  |zu  einer  blosen 
Schöpfung  des  Willens  macht,  stellt  Shaftesbury  sich  als 
Hauptaufgabe  das,  die  Realität  des  Sittlichen  zu  erweisen,  oder 
zu  zeigen,  dass  die  Tugend  in  der  That  für  sich  selbst  etwas 
ist,  nicht  blos  von  Aussen  bestimmt,  von  Gebrauch  und  Sitte 
oder  irgend  welcher  Willkür.  So  wenig  die  musikalische  Har- 
monie ihr  Gesetz  und  ihr  Maass  in  irgend  einem  Willen,  in 
Laune  oder  Mode  hat,  eben  so  wenig  das  Leben  und  die 
Sitten.  So  gut  Symmetrie  und  Proportion  in  der  .Natur  ge- 
gründet ist  und  bleibt,  eben  so  gut  auch  die  Tugend. 

Der  Beweis  für  diesen  Satz  liegt  darin,  dass  die  Prinzipien 
der  Sittlichkeit  und  des  Rechts  so  gut  als  die  der  Schönheit 
nicht  erst  durch  Kunst  dem  Menschen  anerzogen  und  angebildet 
werden,  sondern  schon  durch  die  Natur  ursprünglich  gegeben 
sind,  nennen  wir  das  nun  angebome  Idee  oder  Instinkt   Nicht 

^  Nominal  Moralistsy  making  Virtue  a  tnere  Name  of  Fashion. 
Characterist.  B.  II,  S.  257.  -  Gegensalz  S.  267:  that  it  (virtue)  is 
reaiy  something  in  it-selfy  and  in  the  nature  of  things  oder  S.  303: 
the  Reality  of  a  Beauty  and  Charm  in  moral  as  well  om  natural 
Suhjects, 
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sobald  öShet  sich  das  Auge  für  Gestalten,  das  Ohr  liir  Töoe, 
so  ergibt  sich  schon  das  Schöne,  und  Anmuth  und  Harmonie 
werden  erkannt  und  anerkannt.  Nicht  sobald  betrachtet  der 
Mensch  Handlungen  und  unterscheidet'  die  menschlichen  Nei- 
gungen und  Leidenschaften  (und  zwar  werden  die  meisten  der- 
selben eben  so  bald  unterschieden,  als  gefühlt),  so  unterscheidet 
schon  ein  inneres  Auge  das  Schöne  und  Wohlgebildete,  das 
Liebliche  und  Bewundernswerthe  von  dem  Ungestalten  und 
Hässlichen,  dem  Hassens-  oder  Yerachtungswerthen.  — -  Er 
beruft  sich  dafür  auf  das  natürliche  Gefühl  der  Schaam,  das 
keineswegs  blos  aus  dem  Bewusstseyn  der  Gefährdung  unseres 
Interesses,  aus  irgend  einer  Gefahr  entstehen  könne,  auch  nicht 
durch  die  Meinung  der  ganzen  Welt,  es  sey  denn,  dass  unsere 
eigene  Meinung  dafür  Partei  nehme;  und  auf  ähnliche  entspre- 
chende Gefühle.  *  Femer  wird  als  Prinzip  gesetzt :  wenn  irgend 
etwas  natürlich  ist  in  einem  Gesetz  oder  in  einer  Gattung,  so 
ist  es  das,  was  zur  Erhaltung  der  Gattung  selbst,  zu  ihrer 
Wohlfahrt  und  Unterstützung  dient;  die  Neigung  zur  Gesellig- 
keit (^the  herding  Pritmple  and  associating  Inclmatioti')  zeigt 
sich  so  natürlich  und  stark  in  den  meisten  Menschen,  dass 
man  sogar  behaupten  könnte,  eben  die  Heftigkeit  dieser  Leiden- 
schaft sey  die  Ursache,  dass  so  viele  Unordnungen  in  der  all- 
gemeinen menschlichen  Gesellschaft  entstehen.  Der  Parteigeist 
selbst  scheint  grösstentheils  nichts  anderes  zu  seyn,  als  der 
Missbrauch  oder  die  Unregelmässigkeit  dieser  dem  Menschen 
natürlichen  geselligen  Liebe  und  Neigung.^ 

Ein  blos  fühlendes  Geschöpf  kann  nur  gut,  nicht  tugend^ 
haft  seyn,  ein  selbstbewusstes  reflektirendes  Geschöpf  kann 
tugendhaft  und  lasterhaft  seyn;  denn  es  hat  die  Empfindung  von 
Recht  und  Unrecht,  es  hat  ein  Urtheil  darüber,  was  aus  guter 
und  gerechter  Neigung  geschehen  ist  und  was  nicht  Folglich 
ist  die  Meinung  nicht,  dass  das  Herrschen  solcher  natürlichen 
Neigungen,  wie  der  Neigung  zur  Geselligkeit,  an  und  für  sich 
schon  Tugend  sey ,  sondern  es  ist  reflektirtes  Wohlgefallen ,  eine 
Neigung  zu  einer  Neigung  oder  Handlung  dazu  erforderlich.  — 
Siehe  Anhang  U,  a.  —  Dieses  Wohlgefallen  hat  zunächst  die 
Schönheit,  die  Grazie  der  Handlung  zum  Gegenstand,  eine 
Schönheit,  welche  durch  das  Maas^  derselben  bedingt  ist 

^  a.  a.  O.  B.  II,  S.  411.  ff.    The  moralists, 
'  Letter  conc.  Enthusiasm  B.  I,  S.  109  f. 
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Die  Neigung  nämlich  zu  selbstischem  Gut  (^affecHon  tawards 
eelf-^ood,  oder  private  ofection)  ist  fehlerhaft,  wenn  sie  zu 
weit  geht,  nicht  an  und  für  sich;  und  andrerseits  ist  selbst  die 
natürliche  Güte  und  das  Wohlwollen  gegen  Andere,  wenn  da- 
bei ein  gewisses  Maass  überschritten  wird,  fehlerhaft.^  —  Das 
Maass  also,  wodurch  die  Harmonie  einer  Neigung  mit  den  an- 
dern und  ihre  eigene  Schönheit  bedingt  wird,  muss  Wohlge- 
fallen finden  und  Liebe  erregen.  Diese  Liebe  zu  dem  Schönen 
ist  die  Tugend,  das  Sittliche  selbst  ist  nichts  anderes  als 
das  KdsAov.  Sittliches  Gewissen  ist  das  Bewusstseyn  einer 
unrechten  That.  die  man  als  an  sich  hässlich  und  hassenswerth 
erkennt. 

Mit  Tugend  ist  Glückseligkeit  unmittelbar  verbunden:  die 
natürlichen  Neigungen,  welche  auf  Liebe,  Wohlwollen  und 
Sympathie  mit  der  Gattung  sich  gründen,  sind  zugleich  die 
Hauptmittel  zum  Genuss;  wollte  man  das  Vergnügen  berechnen 
wie  andere  Dinge,  so  könnte  man  f^gen,  %o  ^^i*  Lebensfreuden 
entstehen  aus  der  Theilnahme  an  der  Freude  Anderer  und  aus 
dem  Bewusstseyn ,  sich  um  Andere  verdient  gemacht  zu  haben. 
Je  vollkommener  also  die  natürliche  Neigung  und  gesellige  Liebe 
ist,  desto  vollkommener  ist  auch  die  davon  abhängige  Glückselig- 
keit. Lasterhaft  seyn,  heisst  elend  und  unglücklich  seyn,  und 
weil  jede  böse  Handlung  mehr  oder  weniger  zu  jenem  Zustand 
fuhrt,  so  muss  jede  böse  Handlung  ein  Uebel  seyn. 

Diess  ist  geradezu  entgegengesetzt  der  Ansicht,  dass  die 
Tugend  eine  Aufopferung,  ein  Uebel  sey,  das  blos  durch  ausser 
ihr  liegende  Belohnungen  (besonders  die  eines  künftigen  Lebens), 
keineswegs  durch  sich  selbst  empfohlen  werden  könne.  Die 
hier  sich  anschliessende  Polemik  gegen  die  lohnsüchtige  Tugend 
bildet  zugleich  den  Uebergang  zu  den  Ansichten  über  Religion. 

(cMan  hält  die  Tugend  für  sich  gewöhnlich  für  einen 
schlechten  Gewinn  und  es  giebt  Wenige,  selbst  unter  den 
Frommen  und  Andächtigen ,  welche  sich  dieselbe  anders  gefallen 
lassen,  als  wie  Kinder  die  Arznei,  wo  Ruthe  und  Zuckerwerk 
die  mächtigsten  Beweggründe  sind.  Ja  man  hat  aus  der  Tugend 
eine  so  feile  Sache  gemacht,  und  hat  so  viel  von  ihren  Beloh- 
nungen gesprochen,  dass  man  kaum  sagen  kann,  was  über 
Abzug  von  dem  allem  noch  Belohnenswerthes  an  ihr  seyn  soll. 
Wenn    die  Tugend  nicht  wirklich  an  sich  schätzenswerth  ist, 

»  Chat.  B.  U,  S.  2i.  tf. 
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so  kaim  ich  nichts  Schätzenswerthes  darin  sehen,  wenn  man 
ihr  um  eines  Gewinns  wegen  folgt.  »^ 

Bios  wenn  vermöge  der  Yerderbniss  der  menschlichen 
Natur  der  wahre  Beweggrund,  die  Yortrefflichkeit  der  Tugend, 
unzureichend  ist,  zur  Tugend  aufzumuntern,  sollte  Lohn  und 
Strafe  zu  Hülfe  gezogen  und  dann  in  keiner  Hinsicht  herabge- 
setzt oder  vernachlässigt  werden.  Wenn  den  Neigungen  zum 
Gemeinwohl  böse  Leidenschaften  widerstreben,  wenn  böse  Ge- 
danken das  Gemüth  eingenommen  haben,  dann  kann  die  Aus- 
sicht auf  künftigen  Lohn  und  Strafe  als  Gegengewicht  und  Heil- 
mittel wirken.  Und  wird  dann  yollends  unter  der  Hoffnung 
auf  Belohnung  verstanden  die  Liebe  und  Sehnsucht  nach  tugend- 
haften Freuden  >  nach  Ausübung  der  Tugend  im  anderen  Leben, 
so  ist  solche  Hoffnung  ein  Beweis  der  Liebe  zur  Tugend  um 
ihrer  selbst  willen.  Dieses  Prinzip  ist  dann  nicht  selbstiscL 
Diese  Unterstützung  der  Tugend  hat  aber  auch  Jeder,  welcher 
überzeugt  ist,  dass  die  Tugend  Glück,  das  Laster  Unglück  ver- 
ursacht, oder  welcher  wenigstens  glaubt,  dass  eine  höchste 
Macht  schon  bei  den  gegenwärtigen  Angelegenheiten  der 
Menschen  sich  betheilige  und  unmittelbar  einschreite  für 
die  Tugendhaften  und  gegen  die  Gottlosen,  oder  auch  an  eine 
künftige  Vergeltung  ohne  Wanken  glaubt  Hingegen  ist  ein 
ungewisser  Glaube  an  künftige  Belohnungen  und  Strafen  ver- 
derblich fiir  die  Tugend;  wenn  ein  Nachdruck  auf  diese  künf- 
tige Vergeltung  gelegt  wird,  so  wird  die  Tugend,  falls  dieser 
Grund  fehlschlägt,  untergraben.  Der  wahre  Grund  des  Glaubens 
an  die  Glückseligkeit  bei  der  Tugend  ist  die  Ueberzeugung  von 
der  Güte,  Ordnung  und  Schönheit  im  Weltall:  der  wahre 
Theismus  hat  die  begeisternde  und  tugendbelebende  Anschauung 
einer  göttlichen  Ordnung  der  Welt;  der  Atheismus  hat  dieselbe 
nicht,  somit  auch  keine  rechte  Liebe  ziu*  Tugend.  Das  Ver- 
hältniss  der  Tugend  zur  Frömmigkeit  wird  demnach  so 
bestimmt:  die  Vollendung  und  Höhe  der  Tugend  ist  bedingt 
durch  den  Glauben  an  Gott.^ 

«  a.  a.  O.  B.  n,  247.  I,  97  t  Vergl.  Anhang  II,  b;  s.  auch  oben 
S.  170,  A.  1. 

2  a.  a.  O.  II,  76.  Virtue  not  cmnplete  btU  in  piety;  vergl.  II,  6: 
es  gibt  zwar  Leute  mit  dem  Schein  grossen  Religionseifers,  aber  ohne 
Humanität,  entartet  und  verdorben,  andrerseits  solche,  die  ftir  Atheisten 
gelten,  die  man  aber  als  tugendhaft  anerkennen  muss,  —  aber  in  ihrer 
Vollendung  ist  die  Tugend  durch  Religion  bedingt. 
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Es  scheint  demnach,  als  ob  wir  mit  Unrecht  von  einer 
Autonomie  der  Sittlichkeit  bei  Sbaftesbury  gesprochen  haben, 
denn  diese  setzt  Unabhängigkeit  der  Tugend  auch  vom  religiösen 
Glauben  und  die  Möglichkeit  vollkommener  Tugend  bei  Abwe- 
senheit der  Religion  voraus.  Indessen  ist  wohl  zu  beachten, 
dass  dieser  «c ächte  Theismus,»  von  dem  Shaftesbury  hier  spricht, 
und  den  er  einerseits  allerdings  dem  Atheismus,  andrerseits 
aber  auch  dem  Aberglauben  oder  dem  unächteu  Theismus 
entgegenstellt,  alle  Willkür  aus  Gott  ausschliesst,  und  im 
Grunde  nichts  anderes  ist,  als  die  Anschauung  einer  sittlichen 
Ordnung  der  Welt,  wie  diese  Anschauung  als  die  nothwendige 
Bedingung  des  sittlichen  Handelns  vorausgesetzt  ist. 

«Eine  Vorsehung  muss  bewiesen  werden  aus  dem,  was 
wir  von  Ordnung  sehen  in  den  gegenwärtigen  Dingen.  Man 
muss  nicht  alles  auf  ein  Jenseits  beziehen.  Denn  ein  ungeord- 
neter Zustand,  in  welchem  a1!e  gegenwärtige  Sorge  für  die 
Dinge  aufgegeben,  das  Laster  nicht  beaufsichtigt,  die  Tugend 
vernachlässigt  ist,  stellt  uns  ein  wahres  Chaos  dar  und  bringt 
uns  auf  die  beliebten  Atome,  den  Zufall,  die  Verwirrung  der 
Atheisten  zurück.  Was  kann  man  somit  Schlimmeres  thun 
in  der  Sache  einer  Gottheit,  als  die  Unordnung  vergrössem  und 
(wie  manche  eifrige  Leute  thun)  die  Missgeschicke,  welche  die 
Tugend  treffen,  so  weit  steigern,  dass  man  sie  zu  einer  unglück- 
lichen Wahl  macht  in  Bezug  auf  diese  gegenwärtige  Welt 
Diejenigen  irren  gewaltig,  welche  die  Gedanken  der  Menschen 
dadurch  auf  eine  bessere  Welt  zu  lenken  beabsichtigen,  dass 
sie  sie  von  der  gegenwärtigen  so  schlimm  denken  lehren.  Denn 
wenn  man  in  dieser  Weise  gegen  die  Tugend  deklamirt  vor 
Leuten  von  einem  schwachen  Glauben,  so  macht  man,  dass  sie 
desto  weniger  an  ^ine  Gottheit,  aber  keineswegs  desto  mehr 
an  ein  Jenseits  glauben.* 

Und  eben  die  rechte  Gotteserkeuntniss  ist  bedingt  durch 
Sittlichkeit:  nur  dann  sehen  wir  Zorn  und  Wuth,  Rache  und 
Schrecken  in  der  Gottheit,  wenn  wir  in  unserem  Inneren  voll 
Unruhe  und  Befürchtungen  sind. 

Die  theologische  Gotteserkeuntniss  muss  eine  philosophi- 
sche Grundlage  haben.  Denn  die  Offenbarung  selbst  ist  ge- 
gründet auf  die  Anerkennung^der  Existenz  Gottes,   und  es  ist 

*  By  buiiding  a  Future  State  on  the  Ruims  of  virtuty  Religion 
in  generale  and  the  cause  of  Deitg  ie  betrayd  Chor.  B.  II,  279.  vcrgl. 
Anhang  U,  c 
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die  Aufgabe  der  Philosophie  allein,  das  zu  beweisen,  was  die 
Offenbarung  nur  voraussetzt.^  —  Der  unbedingt«  Glaube  in 
religiösen  Dingen  wird  verworfen,  es  wird  Prüfiing,  rationelles 
Denken  gefordert 

Ein  guter  Christ,  welcher  gar  zu  gern  übergut  seyn  möchte 
und  meint,  er  könne  nie  genug  glauben,  kann  Vermöge  einer 
kleinen  natürlichen  Neigung,  wenn  dieselbe  gut  ausgebildet 
wird^  seinen  Glauben  so  weit  ausdehnen,  dass  derselbe  nicht 
nur  alle  Wunder  der  Schrift  und  der  Tradition,  sondern  auch 
noch  ein  tüchtiges  System  von  Altweibergeschichten  in  sich  zu 
fassen  vermag.  —  Derjenige  muss  von  Gott  eine  sehr  ungünstige 
Vorstellung  haben,  welcher  sich  einbildet,  dass  ein  unpartheiischer 
Gebrauch  der  Yenmnft  bei  irgend  einem  Gegenstand  der  Spe- 
kulation ihm  im  Jenseits  eine  Gefahr  bringen  könne  und  dass 
eine  niederträchtige  Verläugnung  seiner  Vernunft  und  eine 
Affektation  des  Glaubens  in  irgend  einem  Punkt,  der  für  seinen 
Verstand  zu  schwer  ist,  ihm  Ansprüche  auf  eine  Gunst  in  einer 
andern  Welt  geben  könne.  Das  heisst  ein  Sykophant  seyn  in 
der  Religion,  ein  bioser  Schmarotzer  der  Andacht.  Das  heisst 
es  bei  Gott  machen,  wie  schlaue  ßettler  bei  denen,  an  die  sie 
sich  wenden,  falls  sie  nicht  wissen,  welches  Standes  sie  sind. 
Die  Anfanger  unter  ihnen  rücken  unschuldiger  Weise  heraus 
etwa  mit  einem:  «guter  Herr»  (^Good  Sir).  Aber  bei  den 
alten  eingelernten  Bettlern  da  heisst  es,  mag  ihnen  in  dem 
Wagen  begegnen  wer  da  will,  immer:  «Euer  Gnaden!  oder 
guter  Lord  oder  Ladyl»  (^Good  yaur  Honour!  Good  your 
Lordskip!)  Denn  wenn  es  wirklich  ein  Lord  seyn  sollte,  den- 
ken sie,  so  könnte  es  nur  schlimm  gehen,  wenn  wir  ihm  nicht 
den  Titel  geben;  ist  es  kein  Lord,  nun  ja,  so  kann  er  es  doch 
nicht  übel  nehmen.  So  ist  es  in  der  Religion.  Es  liegt  uns 
viel  daran,  recht  zu  bitten,  und  wir  denken:  es  hängt  alles 
davon  ab ,  dass  wir  den  Titel  treffen  und  eine  gute  Vermuthung 
machen.  Es  ist  die  ärgste  Bettlersausßucht,  die  man  sich  nur 
denken  kann,  wenn  Viele  es  als  eine  Hauptmaxioie  aufstelleti, 
dass  man  sich  bemühen  müsse,  Glauben  zu  haben,  und  dass  man 
soviel  als  nur  möglich^  glauben  müsse.  Denn  wenn  am  Ende 
nichts  an  der  Sache  sey,  so  könne  es  wenigstens  nichts  schaden, 
sich  so  getäuscht  zu  haben;  sollte  aber  an  der  Sache  etwas 
seyn,  so  wäre  es  fi|tal  für  uns,  es  nicht  ganz  geglaubt  zu  haben. 
Allein  sie  täuschen  sich  sehr:   so  lange  sie  diesen  Gedanken 

*  a.  a.  0.  U,  269;  vergl.  I,  39. 
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haben,  können  sie  weder  zu  ihrer  Befriedigung  und  zu  ihrem 
Glück  in  dieser  Welt,  noch  mit  dem  Yortheil  einer  Empfehlung 
für  eine  andere  glauben.  Denn  abgesehen  davon,  dass  unsere 
Vernunft,  die  den  Betrug  einsieht,  auf  einem  solchen  Boden 
nie  mit  vollkommener  Befriedigung  ruhen,  sondern  uns  oft  ins 
Weite  treiben  und  in  ein  Meer  von  Zweifeln  und  Unruhe  hin- 
ausschleudern wird:^  so  können  wir  in  der  That  nur  immer 
schlechter  werden  in  unserer  Religion  und  eine  immer  schlech- 
tere Meinung  von  der  höchsten  Gottheit  bekommen,  so  lange 
unser  Glaube  auf  eine  so  ehrenrührige  Vorstellung  derselben 
gegründet  ist. 

Wer  mit  so  richtigem  Takte  die  Illusionen  des  Glaubens» 
die  Sophistik  der  orthodoxen  Selbsttäuschungen  entlarvt,  kann 
natürlich  nicht  anders,  als  die  rationelle  Prüftmg  postuliren  und 
dieselbe  über  jede  Auktorität  als  Bichterin  stellen.  In  diesem 
Prinzip  ist  er  vollkommen  einverstanden  mit  seinen  Zeitgenossen, 
einem  Tillotson,  Ibbot  u.  s.  w.  Er  fordert  vollkommene 
Freiheit  des  Denkens  und  Prüfens  in  dem  doppelten  Sinn,  dass 
das  Denken  weder  extensiv,  noch  intensiv  beschränkt  werde: 
kein  Kreis  von  Gegenständen  soll  dem  Denken  entzogen,  über 
dasselbe  hinausgeschoben  werden  und  in  keinem  Stadium  des 
Denkens  soll  mit  demselben  Halt  gemacht  werden.  Er  hat  das 
Vertrauen  zu  dem  Denken,  dass  falls  nur  die  Forschung  frei 
durchgeführt  wird,  das  richtige  Maass  jedes  Dings  sicher  werde 
gefunden  werden;  nur  der  Gedanke  selbst  kann  sich  beschrän- 
ken, er  kann  sich  nicht  von  Aussen  Schranken  setzen  lassen. 
«Wer  einmal  die  Gewohnheit  des  Denkens  aufrichtig  liebge- 
wonnen hat,  der  wird  nicht  im  Augenblick  sich  zurückhalten 
oder  sich  Stillstand  befehlen  lassen  und  sich  ergeben,  wenn  er 
zu  einer  gewissen  Grenzmarke,  einem  Pfahl  oder  einer  Säule 
kommt,  wie  sie  da  und  dort  errichtet  sind  (aus  welchem  Grund 
lässt  sich  leicht  errathen)  mit  der  Aufschrift:  Ne  pbt$  ultra! 
Unser  eigener  Gedanke  ist  es,  der  unser  Denken  einschränken 
muss,  und  ob  der  einschränkende  Gedanke  richtig  sey»  — -  wie 
können  wir  das  je  beurtheilen,  ohne  ihn  frei  zu  prüfen? 
Wollten  wir  auf  fremden  Befehl  hin  oder  aus  Furcht  im  Den- 
ken Halt  machen  f  wäre  dann  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
unserem  Fall  und  dem,  wenn  gehorsame  Lastthiere  präcis  bei 
der  bestimmten  Schenke  halten  oder  an  jedem  beliebigen  Punkt, 
wo  es  der  Fuhrmann  oder  der  Zügellenker  passend  findet, 
*  8.  Anhang  11,  d. 


Digitized  by 


Google 


Shaftesbury.  253 

ihnen  das  Zeichen  zum  Halten  zu  geben.  Ich  kann  daraus  nur 
schliesseu,  dass  von  der  ganzen  Gattung  von  Geschöpfen,  von 
denen  man  gemeiniglich  sagt,  sie  haben  Verstand,  die  abge- 
schmacktesten, elendesten  und  verkehrtesten  diejenigen  sind, 
welche  wir  recht  eigentlich  Halbdenker  nennen.»* 

Dieses  freie  Denken  lässt  Shaftesbury  namentlich  gegen 
die  Schwärmer  wirken  und  hier  müssen  wir  denn  bemerken, 
dass  die  Eigenthümlichkeit  Shaftesbury's  darin  liegt,  dass 
sein  Denken  vorherrschend  in  witziger,  humoristischer  Form 
erscheint,  während  es  bei  Anderen  in  abstrakt-wissenschaftlicher 
oder  in  empiristisch -demonstrativer  Form  sich  darstellt  Die 
Komik  und  Satyre  ist,  wie  schon  einige  Proben  vorläufig  zeig- 
ten ,  seine  starke  Seite  und  er  spricht  diese  seine  humoristische 
Eigenthümlichkeit  in  der  Regel  aus,  die  er  aufstellt:  dass  das 
Lächerliche  die  Probe  des  Wahren  sey.* 

Wegen  dieser  Maxime  ist  Shaftesbury  viel  bekämpft  wor- 
den. Um  die  Sache  beurtheilen  zu  können,  muss  vollständiger 
entvnckelt  werden,  was  denn  die  Meinung  ist. 

Shaftesbury  stellt  das  Axiom  auf,  die  Wahrheit  müsse 
jedes  Licht  ertragen  können,  von  dem  sie  beleuchtet  werde, 
folglich  auch  das  Lächerliche,  was  eines  der  Hauptlichter  sey. ' 
Nun  weiss  Shaftesbury  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  der 
plumpen,  gemeinen  und  der  ächten,  wahren  Komik;  ferner  hat 
er,  so  zu  sagen,  die  Dialektik  des  Komischen  begrifien,  sofern 
er  fordert,  dass  das  Lachen  nicht  blos  halbwegs,  sondern  ganz 
durchgeführt  werde.  Wie  er  die  richtige  Einsicht  hat,  dass 
nichts  thörichter  sey,  als  ein  partieller  Skepticismus ,   und  dass 

*  Clmf.  Uly  999.  f.  Die  gewöhnlichen  Ansdrttcke  des  Verfassers 
auf  diesem  Gebiet  sind:  to  examine  freely,  Free-Thought 9  was  an  das 
Free-Thinking  von  Co  Hins  erinnert 

2  a.  a.  0.  I,  11.  The  test  of  Ridicule.  Mit  Recht  macht  Herder 
(in  der  Adrastea)  auf  den  Sprachgebrauch  von  test  aufmerksam,  nach 
welchem  das  Wort  den  Probeeid  bezeichnet,  der,  um  die  Papisten 
politisch  auszuschliessen,  eingeführt  wurde,  indem  Jeder,  der  irgend 
ein  Amt  bekleidete,  den  Eid  des  Supremats  und  der  Treue  in  einem 
öffentlichen  Gerichtshof  schwören,  das  heilige  Abendmahl  nach  dem 
Gebrauch  der  anglikanischen  Kirche  gemessen  und  die  Erklärung  unter- 
schreiben musste,  dass  er  nicht  an  die  Transsubstantiation  glaube 
(Teslakte  von  1673).  S.  Stäudlin  Kirdicngesch.  von  GrossbriL  ß.  II, 
157.  —  Wie  der  Genuss  des  Abendmahls  als  Probe  der  wahren  Religion 
eingeführt  war,  so  schlug  dafUr  Shaftesbury  einen  andern  test^  eine 
andere  Probe  der  Wahrheit  vor,  den  Humor. 

»  Ckwr.  i,  6i. 
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man  blos  nöthig  habe,  den  Yersach  ganz  durchzuführen,  um 
das  gewisse  Wissen  auf  demselben  Weg  wieder  zu  gewinnen, 
auf  welchem  alle  Gewissheit  verloren  zu  gehen  und  ein  end- 
loser Skepticismus  eingeführt  zu  werden  scheint:^  so  weiss  er 
auch,  dass  das  Lächerliche»  mag  es  auch  anfangs  unrecht  an- 
gebracht seyn,  doch  zuletzt  immer  dahin  fallen  wird,  wo  es 
hingehört;  er  findet  nichts  lächerlicher,  als  das  Lachen  am  un- 
rechten Platz.^  Somit  hat  er  das  Bewusstseyn  einer  «negativen» 
und  einer  «positiven  Dialektik»  des  Komischen:  will  die  Komik 
eine  Wahrheit  negiren,  so  wird  sie  selbst  komisch;  es  empört 
sich  eine  zweite  Negation  der  Komik  gegen  die  erste^  und  die 
ursprüngliche  Wahrheit  wird  wieder  hergestellt  So  spricht 
Shaftesbury  einmal  davon,  dass  die  Theologie  des  Burlesken 
(burleaque^Divimty^  mächtig  aufkomme,  dass  viele  Streit- 
schriften gegen  heterodoxe  Abhandlungen  sich  in  ihrer  Darstel- 
lung der  witzigen  und  humoristischen  Sprache  der  Konversation 
nähern  und  er  spricht  die  Ho&ung  aus,  dass  diese  Schrift- 
steller bald  ihre  Manier  noch  verfeinem  und  ^  ihre  scherzhafte 
Weise  verbessern  werden  zur  Erbauung  der  feinen  gebildeten 
Welt,  die  durch  Witz  und  Spässe  so  lange  verfuhrt  worden  sey. 
aSie  können  Wunder  thun  mit  ihrer  komischen  Muse,  und 
mögen  auf  diese  Weise  Mittel  finden»  manche  Gentlemen  in 
ihre  Religion  wieder  hineinzulachen,  die  sich  unglücklicherweise 
aus  derselben  haben  hinauslachen  lassen.»^ —  Warum  furchten 
wir  uns,  die  Probe  des  Lächerlichen  zu  bestehen? —  Die  Ge- 
genstände sind  zu  ernst.  —  Ernst  ist  recht  das  Element  des 
Betrugs.  Die  Hauptsache  ist,  den  wahren  Ernst  immer  vom 
falschen  zu  unterscheiden;  dazu  brauchen  wir  eine  Regel,  ein 
Unterscheidungszeichen,  und  das  ist  eben  die  Anwendung  des 
Lächerlichen/ 

Namentlich  gegen  die  französischen  Schwärmer  wendet 
Shaftesbury  die  Waffe  der  Komik  an,  weil  Schwärmer  nicht 
durch  Ernst  und  Strenge,  sondern  nur  durch  Witz  und  Humor 
geheilt  werden  können.^  Er  rühmt  es  als  ein  gutes  Zeichen 
der  Zeit,  dass  in  England  Tliorheiten  und  Uebertreibungen  aller 

*  a.  a.  0.  I,  81  f. 
2  a.  a.  0. 1,  10  f. 
«  a.  a.  0.  III,  251. 
^  a.  a.  0. 1,  II. 

^  Hier  müssen  wir  vorzugsweise  das  Sendschreiben  über  Schwär- 
merei an  Lord  Somers  benützen. 
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Art  nie  schärfer  beaufsichtigt  und  witziger  belacht  worden  seyen, 
als  eben  gegenwärtig.  Man  dulde  die  Schwärmer,  versage  ihnen 
die  Ehre  der  Verfolgung  und  mache  sie  sogar  (1707)  ziun 
Gegenstand  eines  köstlichen  Possen-  und  Puppenspiels»  zu 
Barthelemyfair.  *  Wäre  die  Wahrheit  des  Evangeliums  je  be- 
siegbar gewesen,  so  würde  man  sicherlich  dasselbe  weit  besser 
zum  Stillschweigen  gebracht  haben,  wenn  man  die  ursprüng- 
lichen Gründer  desselben  in  einer  heitereren  Weise  auf  die  Bühne 
gebracht  hätte,  als  in  Bärenfellen  und  in  Pechtonnen.  Die  Juden 
waren  von  Hause  aus  ein  sehr  finsteres  Volk  und  konnten  überall 
wenig  Spass  vertragen,  zumal  in  Betreff  religiöser  Lehren  oder 
Meinungen.  Religion  wurde  mit  trübem  Auge  angesehen  und 
Hängen  war  die  einzige  Arznei,  die  sie  verschreiben  konnten 
gegen  etwas,  das  aussah,  wie  die  Aufstellung  einer  neuen  Offen- 
barung. Ihr  schlagendes  Argument  war:  kreuzige,  kreuziget 
Aber  bei  all  ihrer  Malice  und  ihrem  eingefleischten  Hass  gegen 
unsem  Erlöser  und  seine  Apostel  nach  ihm,  glaube  ich  doch, 
würden  sie,  wenn  sie  nur  den  Einfall  gehabt  hätten,  solche 
Puppenspiele  zu  seiner  Verachtung  aufzuführen,  wie  noch  zu 
dieser  Stunde  die  Papisten  zu  seiner  Ehre,  unserer  Religion 
vielleicht  mehr  Schaden  angethan  haben,  als  mit  aHen  ihren 
Mitteln  der  Strenge.  Unser  grosser  und  gelehrter  Apostel  befand 
sich  bei  der  leichten  Behandlung,  die  ihm  seine  athenischen 
Gegner  angedeihen  Hessen,  weniger  gut,  als  bei  dem  grausamen 
Geist  der  jüdischen  Städte,  die  ihn  am  meisten  verfolgten.  In- 
dessen wenn  ich  den  Apostel  befrachte,  wie  er  vor  den  witzigen 
Athenern  oder  einem  römischen  Gerichtshof  auftritt,  und  wie 
er  sich  den  Vorstellungen  und  Launen  dieser  gebildeten  Leute 
geschickt  anbequemt,  so  finde  ich  nicht,  dass  er  den  Weg  des 
Witzes  und  Humors  gemieden  hätte,  sondern  ohne  Besorgniss 
fiir  seine  Sache  ist  er  bereit,  sie  grossmüthig  dieser  Prüfung 
und  jeder  Komik  Preis  zu  geben.  ^ 

Daraus  ergibt  sich  schon,  in  welchem  Geist  Shaftesbury 
seine  Grandsätze  auf  die  positive  Religion  anwendet:  die  Offen- 
barung rechtfertigt  sich  selbst  durch  ihren  Gehalt  und  braucht 
keine  Prüfung  zu  scheuen.  Wenn  sie  nur  auf  die  Grundlage 
äusserlicher  Beweise  und  als  historischem  Fürwahrhalten  eine 
Wahrheit  ist,  dann  steht  sie  auf  schwachem  Grund.   Inspiration 

1  Chat.  I,  9.  27.  f. 

<  1, 29.  f.  vergL  III,  96:  we  have  in  ihe  main  a  witty  and  good^ 
humour'd  Religion  f  und  111,  122. 
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und  Infallibilitat,  soweit  sie  die  Kritik  ausschliessen ,  bedarf 
der  Protestantismus  nicht;  diö  Schrill  hat  keine  Kritik,  keine 
Vergleichung  zu  furchten.  Auch  ist  der  Natur  der  Sache  nach 
Verschiedenheit  der  Auffassung  und  Beurtheilung  bei  ihr  nicht 
zu  vermeiden.* 

Die  Politik  des  alten  Roms  war,  die  Auktorität  der  Reli- 
gion nicht  schlechthin  auf  irgend  eine  literarische  Gomposition, 
z.  B.  die  sibyllinischen  Bücher,  zu  gründen.  In  dieser  Politik 
ist  Neu-Rom  jenem  Vorgang  gefolgt:  man  nahm  Anstand,  die 
höchste  Auktorität  und  den  geheiligten  Charakter  der  Unfehl- 
barkeit an  die  Schrift  selbst  zu  knüpfen  und  weigerte  sich, 
diese  Schrift  dem  öffentlichen  Crtheil  oder  irgend  einem  Auge 
und  Ohr  Preis  zugeben,  ausser  demjenigen,  welches  man  dazu 
betähigte,  von  diesen  heiligen  Geheimnissen  Einsicht  zu  nehmen. 
Die  Muhamedanische  Geistlichkeit  dagegen  gründet  keck  ihre 
Religion  auf  ein  Buch,  das  sie  nicht  blos  als  vollkommen ,  son« 
dem  als  unnachahmlich  ausgibt;  freilich  weil  es  mit  nichts 
anderem,  als  mit  sich  selbst  verglichen  werden  darf,  so  dass 
es  selbst  die  ausschliessliche  Norm  literarischer  Produktion  ist. 
Man  wird  sicherlich  zur  Ehre  der  christlichen  Welt  zugeben, 
dass  ihr  Glaube  (zumal  der  der  protestantischen  Kirchen)  auf 
einer  edleren  Grundlage  ruht  und  von  den  verständigen  Theo- 
logen die  Schrift  keineswegs  für  ein  Meisterstück  und  vollkom- 
menes Kunstwerk  erklärt,  vielmehr  zugegeben  wird,  dass  die 
heiligen  Autoren  je  nach  den  besten  Kräften  und  nach  ihrer 
Individualität  (^natural  Genius)  geschrieben  haben.  Nur  die 
Hauptthatsachen  (^tke  mbstance  of  tht  Narrative  and  the  prnk' 
cipal  Facls),  welche  die  Auktorität  der  Offenbarung  bestätigen, 
sind  es,  was  unsere  Theologen  sich  verbunden  halten,  mit  der 
besten  Evidenz,  deren  die  Sache  fähig  ist,  zu  beweisen.  Diese 
Evidenz  kann  aber  unmöglich  eine  äussere  seyn:  Inspiration 
und  Schwärmerei  lassen  sich  nicht  durch  äussere  Merkmale 
unterscheiden;  Inspiration  ist  ein  wirkliches  Gefühl  göttlicher 
Gegenwart,  Schwärmerei  ein  falsches,  und  man  kann  die  Inspi- 
ration mit  Recht  eine  göttliche  Schwärmerei  nennen;  die  Prü- 
fung der  Geister,  ob  sie  von  Gott  sind,  die  Unterscheidung  der 
ächten  und  falschen  Wunder  ist  bedingt  durch  Selbsterkenntniss; 
wir  müssen  vorerst  wissen,  welches  Geistes  Kinder  wir  selbst 
sind.    Der  einzige  Maasstab,  der  genommen  werden  kann,  ist 

^  S.  Anhang  II,  e. 
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die  Sittlichkeit  und  Unterscheidung  dessen,  was  gut  und  recht 
ist,  in  den  Gesinnungen/ 

Wie  es  das  sicherste  Kennzeichen  eines  glaubigen  Christen 
ist,  nicht  mehr  nach  einem  künftigen  Zeichen  oder  Wunder 
zu  firagen,  so  ist  die  sicherste  Stellung  im  Ghristenthum  die 
Stellung  dessen,  welcher  durch  nichts  dieser  Art  Eindruck  auf 
sich  machen  lässt  Denn  ist  das  Wunder  auf  der  Seite  seines 
Glaubens,  so  ist  es  überffüssig  und  er  bedarf  desselben  nicht; 
ist  es  gegen  seinen  Glauben,  so  wird  er,  sey  es  so  gross,  als 
es  will,  nie  im  Geringsten  Rücksicht  darauf  nehmen  oder  es 
für  etwas  anderes  als  Betrug  halten,  und  komme  es  auch  Ton 
einem  Engel. ^  Die  Heiden,  welche  keine  Schrift  hatten,  moch- 
ten zu  Wundem  Zuflucht  nehmen  und  vielleicht  hatte  ihnen 
die  Vorsehung  ihre  Orakel  und  Prodigien  als  eine  unvollkom- 
mene Art  Offenbarung  bewilligt  Auch  die  Juden  hatten  um 
ihres  harten  Herzens  und  ihres  noch  härteren  Verstandes  willen 
diese  Verwilligung ,  als  sie  hartnäckig  nach  Zeichen  und  Wun- 
dern fragten.  Aber  die  Christen  in  ihrem  Theil  hatten  eine 
weit  heuere  und  wahrere  Offenbarung,  sie  hatten  ihre  deutli- 
cheren Orakel,  ein  vernünftigeres  Gesetz  und  eine  klarere  Schrift, 
welche  ihre  eigene  Kraft  mit  sich  führt' 

Auf  das  sogenannte  Uebervernünftige  in  der  Theologie, 
nicht  auf  die  Religion  unmittelbar  bezieht  es  sich,  wenn  die 
Lehre  von  den  persönlichen  Unterschieden  in  der  Gottheit  für 
ein  Geheimniss  ausgegeben  wird,  über  welches  blos  von  den 
Geweihten  oder  Ordinirten  entschieden  werden  dürfe ,  blos  von 
Solchen,  denen  der  Staat  die  Hut  und  Promulgation  der  gött- 
lichen Orakel  zugewiesen  habe.  Es  stehe  denjenigen,  welche 
nicht  vom  Himmel  mit  Inspiration,  von  der  Erde  mit  Auftrag 
bedacht  seyen,  nicht  zu,  über  den  Ursprung  der  heiligen  Ge- 
bräuche und  Urkunden,  welche  gesetzlich  eingeführt  sind,  nach- 
zuforschen. Es  könnte  einem  bei  diesem  Versuch  begegnen,  dass 
mau  desto  weniger  befriedigt  würde,  je  weiter  man  seine  Spe- 
kulationen treibe;  man  verfalle  dabei  in  Heterodoxie  und  Irr- 
thum.^  —  Wenn  der  Verfasser  in  den  Miscellaneen  sagt,   er 

*  Chor.  I,  53  f.  2»7  f.  IH,  229  f. 

>  S.  Anhang  U,  f. 

>  Chor.  U,  32S  ff. 

«  a.  a.  0.  1,  359  f.  VergL  II,  208:  Po  ito«  imagine  that  1  dare  aspire 
so  high  OS  to  defend  ReveaCd  Religion  y  or  the  Holy  mysterie^  of  the 
Christian  Faith.  l  am  unworthy  of  such  a  Tasky  and  should  profane 
the  Subject 

l.«ekl«r,    G,.ok.  J.   t-»!.    !>•*•««•.  Digitized  ^CoOglC 
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habe  sich  aus  tiefem  Respekt  und  religiöser  Verehrung  enthalten» 
irgend  eines  der  heiligen  Geheimnisse  der  Offenbarung  auch  nur 
zu  nennen»  so  ist  diess  \vohl  so  zu  verstehen,  dass  er  statt 
übervemünftig  und  unbegreiflich  nicht  geradezu  sagen  will:  un- 
Ternünftig.  Er  spricht  statt  vom  Nichtglaubeukönnen  vom  Glauben- 
wollen, setzt  das  Glauben  nicht  als  Wirklichkeit,  sondern  als 
Aufgabe,  nur  um  über  die  Schwierigkeiten  hinwegzukommen. 

In  Beziehung  auf  das  unmittelbar  Religiöse  aber  wird  be- 
hauptet, dass  das  grösste  Prinzip  der  christlichen  Religion  die 
Liebe  sey,  und  dass  eine  würdigere  Ansicht  vom  Menschen 
in  der  christlichen  Religion  liege,  als  bei  der  Meinung^  welche 
alle  Tugend  auf  die  Hoffnung  der  Vergeltung  baue.  Zwar  könne 
in  einer  Religion,  die  auch  der  schwächsten  Fassungskraft  an- 
gemessen sey,  keine  Spekulation  über  den  Begriff  des  Ich  er- 
wartet werden ;  allein  es  seyen  doch  Winke  gegeben  von  einem 
edleren  Ich,  als  das  ist,  welches  gewöhnlich  als  Subjekt  unserer 
Handlungen  vorausgesetzt  werde.  In  den  heiligsten  Charakteren 
werden  uns  Beispiele  gegeben  von  der  höchsten  Verachtung 
aller  interessirten  Rücksichten,  von  einer  Bereitwilligkeit,  ohne 
Vergeltung  um  Anderer  willen  zu  leiden,  und  von  einer  Sehn- 
sucht, vom  Leben  und  Seyn  selbst  zu  scheiden  um  dessen  willen, 
was  edel  und  würdig  ist.  Aber  ebenso,  wie  die  Erscheinungen 
am  Himmel  in  den  heiligen  Schriften  gewöhnlich  gemäss  der 
gemeinen  Vorstellung  und  dem  damals  gangbaren  System  der 
Astronomie  und  Naturwissenschaft  behandelt  werden,  so  werden 
auch  die  sittlichen  Erscheinungen  in  vielen  Stellen  ohne  Aen- 
derung  beibehalten  gemäss  dem  gemeinen  Vorurtheil  und  der 
allgemeinen  Vorstellung  von  Interesse  und  selbstischem  Glück. 
Unser  wahres  und  achtes  Ich  (^real  ond  genume  Sdf)  wird 
zuweilen  als  das  ehrgeitzige  vorausgesetzt,  das  Macht  und  Ruhm 
liebt,  zuweilen  als  das  kindische,  das  mit  leerem  Schein  sich 
abspeisen  lässt  und  das  zum  Gehorsam  eingeladen  werden  muss 
durch  das  Versprechen  schönerer  Wohnungen,  kostbarer  Steine 
und  Metalle,  glänzender  Gewänder,  Kronen  und  anderer  blen- 
dender Schönheiten  dieser  Art,  mit  welchen  eine  andere  Erde 
oder  eine  materielle  Stadt  ausgemalt  wird.^ 

Die  apokalyptische  Schilderung  des  neuen  Jerusalems  wird 
hier  nur  als  Anbequemung  an  die  kindische  Denkweise  im  Sittli- 
chen ausgelegt ;  wir  berücksichtigen  aber  noch  eine  andere  Weise, 
in  der  er  sich  über  den  sittlichen  Gehalt  der  christlichen  Religion 

'  a.a.O.  I,  281  f. 
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ausspricht;  es  ist  der  auch  sonst  bekannte  Vorwurf  darin  ent- 
halten, dass  die  christliche  Religion  die  Pflicht  der  Freundschaft 
nicht  einschärfe. 

Ich  könnte,  sagt  Shaftesbury,  fast  versucht  seyn  zu 
denken,  der  wahre  Grund,  warum  auf  einige  der  heroischsten 
Tugenden  in  unserer  Religion  so  wenig  Rücksicht  genommen 
worden  ist,  sey  der,  dass  keine  Uneigennützigkeit  mehr  statt 
gehabt  haben  würde,  wenn  man  denselben  auf  die  unendliche 
Belohnung  Ansprüche  gegeben  hätte,  welche  die  Vorsehung 
anderen  Tugenden  durch  Offenbarung  angewiesen  hat.  Privat- 
freundschaft und  Eifer  für  das  Gemeinwohl  und  fiir  unser 
Vaterland  sind  Tugenden ,  die  bei  einem  Christen  durchaus  frei- 
willig sind,  sie  sind  keine  wesentlichen  Theile  seiner  Bruder- 
liebe; er  ist  an  die  Angelegenheiten  dieses  Lebens  nicht  so  ge- 
bunden, noch  verpflichtet,  sich  in  Verhältnisse  dieser  niederen 
Welt  einzulassen,  die  ihm  nicht  dazu  verhelfen  können,  ihm 
eine  bessere  Welt  zu  sichern.  Sein  Wandel  ist  im  Himmel. 
Auch  hat  er  keine  Gelegenheit  für  solche  überflüssige  Sorgen 
und  Beschwerden  hier  auf  Erden,  die  ihm  den  Weg  dorthin 
versperren  oder  ihn  in  der  sorgenvollen  Aufgabe,  seine  eigene 
Seligkeit  auszuwirken,  aufhalten  könnten.  Wenn  dem  unge- 
achtet eine  Portion  Belohnung  jenseits  übrig  bleibt  für  die  edle 
Rolle  eines  Patrioten  oder  die  eines  vollkommenen  Freundes, 
so  ist  diese  stets  hinter  dem  Vorhang  und  bleibt  uns  glück- 
licher Weise  verborgen,  damit  wir  derselben  desto  würdiger 
seyn  mögen,  wenn  sie  kommt* 

Diese  Stelle  enthält  eine  versteckte,  aber  in  der  That  desto 
tiefer  gehende  und  umfassendere  Polemik  gegen  die  christliche 
Sittenlehre.  Der  Vorwurf  ist  im  Grunde  kein  anderer  als  der 
einer  abstrakt  -  religiösen  Ansicht  des  Lebens  und  des 
Menschen  oder  einer  Verkennung  des  sittlichen  Gehalts  der 
konkr^en  Lebensverhältnisse.  Die  Meinung  ist,  im  Ghristen- 
thume  werden  über  die  als  erste  und  letzte  Pflicht  eingeschärfte 
Religiosität,  die  eine  ganz  auf  das  Jenseits  und  auf  die  Zukunft 
gerichtete  sey,  die  nächstliegenden  Pflichten  der  Gegenwart  und 
der  menschlichen  Gesellschaft  ganz  übersehen  und  gar  nicht  als 
Pflichten  betrachtet  Das  Andere  ist:  im  Christenthum  werde 
über  der  vorherrschenden  Aussicht  auf  Unsterblichkeit  und  auf 
jenseitige  Belohnungen  die  Tugend  lohnsüchtig;  die  edelsten 
Tugenden,  die  der  uneigennützigen  aufopfernden  Liebe,  werden 

*  a.a.O.  I,  98  ft. 
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gar  nicht  berücksichtigt,  und  sie  würden,  wenn  sie  überhaupt 
als  christliche  Tugenden  betrachtet  würden,  wegen  des  Lohns, 
der  ihnen  eben  damit  zuerkannt  wäre,  nicht  mehr  bleiben,  was 
sie  sind.  Dass  nun  der  letztere  Gedanke  eine  direkte  Anwen- 
dung der  Autonomie  des  Sittlichen  (wie  wir  sie  als  Grund- 
gedanken Shaftesbury's  aufgestellt  haben)  auf  das  Ghristenthum 
enthalte,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  auch  der  erstere  Gedanke 
fliesst  jedenfalls  aus  jenem  Hauptbegriff.  Denn  gegen  die  Au- 
tonomie des  Sittlichen  bildet  die  christliche  Religion  nach 
Shaftesbury's  Andeutung  einen  direkten  Gegensatz,  indem 
sie  die  Autonomie  der  Religion  aufstellt.  — >  Dem  Gollins, 
welcher  diesen  Einwurf,  nur  auf  die  Freundschaft  beschränkt, 
wiederholte,  antwortete  Bentley:  solche  partielle  Freund- 
schaften haben  gar  nicht  nöthig,  durch  die  Religion  erst  zur 
Pflicht  gemacht  und  empfohlen  zu  werden.  Sie  seyen  dem 
Menschen  so  natürlich,  dass  sie  eher  der  Zügel  als  der  Sporen 
bedürfen;  sodann  aber  macht  er  ganz  richtig  das  geltend,  dass 
die  christliche  Freundschaft  oder  Bruderliebe,  in  dem  gleichen 
Grad  Zuneigung,  auf  den  ganzen  Haushalt  des  Glaubens  und 
in  wirklichem  Wohlwollen  und  Wohltbätigkeit  auf  das  ganze 
menschliche  Geschlecht  ausgedehnt  werde.  ^ 

Das  A.  T.  wird  einerseits  dem  Ghristenthum  gegenüber  ge- 
hoben, indem  die  Tugenden  des  Patriotismus  imd  der  Freund- 
schaft an  schönen  Mustern  dargestellt  und  empfohlen  werden; 
es  wird  gelobt,  dass  in  diesen  Fällen  kein  Lohn  und  keine 
Strafe  vorgestellt  worden,  folglich  die  Uneigennützigkeit  und 
Grossmuth  der  Handlung  unverletzt  geblieben  sey;  andrerseits 
aber  wird  auf  eine  spöttische  Weise  dem  A.  T.  ein  inhumaner 
Charakter  vorgeworfen,  so  nämlich,  dass  geklagt  wird  über 
*  (ceine  verkehrte  Humanität  in  uns,  die  dem  göttlichen  Auftrag, 
sey  er  auch  noch  so  klar  geoffenbart,  Widerstand  leiste;  der 
Witz  des  besten  Dichters  sey  nicht  im  Stand,  uns  auszusöhnen 
mit  dem  Feldzuge  Josua*s  oder  dem  Auszug  des  Moses  mit 
Hilfe  einer  ägyptischen  Anleihe.»^ 

Dem  Ghristenthum  selbst  wird  Inhumanität  indirekt  vor- 
geworfen in  der  Polemik  gegen  die  Intoleranz,  die  freilich 
zunächst  nur  gegen  seine  Zeit  gerichtet  war;  denn  er  rühmt 
ausdrücklich,  dass  die  ersten  Scenen  bei  Gründung  des  christli- 
chen Glaubens  uns  Freude,  Liebe,  Milde  und  Mässigung  zeigen. 

^  PmeUuth.  Lips.  II,  48. 
>  Chor.  1,  101.  35a 
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a Ungeachtet  der  frommeu  Mühe,  die  wir  als  andächtige 
Christen  uns  gegeben  haben  mögen,  uns  von  dem  Interesse  an 
blosen  Heiden  oder  Ungläubigen  loszusagen,  wird  doch  immer 
eine  Art  Parteilichkeit  sich  in  uns  vorfinden  gegen  Geschöpfe  von 
derselben  Gestalt  und  Form,  wie  wir,  eine  Parteilichkeit,  die  uns 
abhält  den  Züchtigungen  mit  Befriedigung  zuzusehen,  die  durch 
menschliche  Hände  solchen  Fremden  und  Götzendienern  zugefugt 
werden.  —  Es  ist  nämlich  in  der  Christenheit  eine  neue  Art  Polizei 
aufgekommen,  die  sich  auf  eine  andere  Welt  erstreckt  und  das 
künftige  Leben  und  Glück  des  Menschen  mehr  als  das  gegenwärtige 
im  Auge  hat  und  gemacht  hat,  dass  wir  die  Grenzen  natürlicher 
Humanität  überspringen  und  die  aus  lauter  übernatürlicher  Bru- 
derliebe uns  gelehrt  hat^  einander  höchst  andächtig  zu  plagen, — 
die  Rettung  der  Seelen  ist  jetzt  die  heroische  Passion  erhabener 
Geister  und  ist  in  einer  gewissen  Weise  die  Hauptsorge  der 
Obrigkeit  und  der  eigentliche  Zweck  der  Regierung  geworden.»' 

Diese  Inhumanität  religiöser  Verfolgungen  stellt  Shaftes- 
bury  dadurch  in  ihr  volles  Licht,  dass  er  die  Inkonsequenz 
einer  gemässigten  oder  halben  Verfolgung  heraushebt  und  schein- 
bar den  Schluss  daraus  zieht:  also  muss  man  nicht  halbwegs, 
sondern  ganz  verfolgen;  während  der  unausgesprochene  weitere 
Schluss  der  ist:  wenn  man  nicht  halb,  sondern  ganz  verfolgen 
muss,  letzteres  aber  ein  offenbares  Vergehen  gegen  die  Huma- 
nität ist,  so  soll  gar  keine  Verfolgung  statt  finden.^  Es  kommt 
wieder  darauf  hinaus,  dass  die  sittliche  Pflicht  für  sich  selbst 
fest  stehe  und  nicht  um  der  Religion  willen  ausgesetzt  werden 
dürfe,  vielmehr  das  Sicherere  sey,  was  die  Oscillationen  der 
Frömmigkeit,  welche  unsicher  hin  und  her  bis  zu  unsittlichen 
Extremen  schwanken,  in  ihrem  Maas  zu  halten  und  die  Paro- 
xismen  des  religiösen  Eifers,  die  der  Hitze  und  dem  Frost  im 
Fieber  gleichen,  auf  eine  gesunde  Stimmung  zurückzuführen  habe.' 
Das  Gemüth  ohne  Leitung  sich  selbst  überlassen  kommt  auf 
maaslose  Affektionen,  der  Verstand  nicht  geregelt  geräth  auf 
Einbildungen  und  Täuschungen.  Gerade  der  religiöse  Eifer  führt 
zu  Selbsttäuschung  und  zu  Täuschung  Anderer. 

*  a.  a.  O.  I,  357.  18  f.  Vergl.  III,  lU  f:  «Menschen-  und  Bruder- 
liebe» sind  sehr  einnehmende  Laute;  aber  wer  würde  sich  träumen 
lassen,  dass  aus  überschwenglicher  Menschen-  und  Bruderliebe  Schwert, 
Feuer,  Galgen,  Ruthe  und  dergl.  kommen  könnte. 

2  S.  Anhang  II,  g. 

»  S.  Anhang  U,  h. 
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In  seinen  MoralMs  lässt  Shaftesbury  einige  Personen 
des  Gesprächs  so  reden:  ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dass  mehr 
unschuldige  Täuschung  (^Delusicn)  als  absichtlicher  Betrug 
(^Imposturey  in  der  Welt  sey,  und  dass  diejenigen,  welche  am 
meisten  die  Menschen  betrogen  haben,  glücklich  gewesen  sind 
in  einer  gewissen  Fähigkeit,  zuerst  sich  selbst  zu  betrügen,  wo- 
durch sie  eine  Art  Arzneimittel  für  ihr  Gewissen  haben  und 
zugleich  um  so  mehr  ausrichten,  als  sie  ihre  Bolle  desto  natür- 
licher und  desto  mehr  nach  dem  Leben  spielen  können.  Ich 
halte  das  für  so  ganz  natürlich,  dass  ich  die  Ansicht  habe,  in 
allen  Beligionen,  die  wahre  ausgenommen,  sey  immer  der 
grösste  Eifer  mit  der  grössten ,  Neigung ,  Andere  zu  täuschen, 
gepaart  gewesen.  Denn  da  die  Absicht  und  das  Ziel  die  Wahr- 
heit ist,  so  pflegt  man  sich  gewöhnlich  über  die  Wahl  der 
Mittel  keine  Bedenklichkeiten  zu  machen.^ 

Während  hier  der  Begriff  einer  absichtslosen  auf  Selbst- 
täuschung beruhenden  Dichtung  angedeutet  ist,  findet  im  Wesent- 
lichen doch  die  Ansicht  statt,  wornach  der  etwaige  Aberglaube 
von  dem  willkührlichen  Betrug  einer  interessirten  Hierarchie  abge- 
leitet wird.  2 

So  weit  auch  Shaftesbury  in  Beziehung  auf  die  Selbst- 
ständigkeit des  Sittlichen  im  Individuum  von  Uobbes  abweicht, 
80  findet  er  doch  im  Ho  bb  es 'sehen  System  auch  wieder  eine 
Seite,  die  sich  ihm  empfiehlt:  es  ist  die  Erhebung  der  Aukto- 
rität  des  Staats  in  religiösen  Dingen  auf  eine  Höhe,  wo  man 
verpflichtet  ist,  der  bestehenden  Beligion  als  einem  Moment  des 
Staats  sich  zu  unterwerfen.  Freilich  hat  dieser  Gedanke  bei 
Shaftesbury  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei  Hobbes,  er  hat 
eigentlich  nur  den  Werth  einer  Auskunft,  um  sich  bei  gewissen 
Punkten,  die  man  vernünftig  zu  begreifen  nicht  im  Stande  ist. 
der  Entscheidung  zu  überheben,  indem  man  sich  hinter  die 
Auktorität  des  Staats  zurückzieht.^  Dahin  gehört  als  Ergänzung 
die  Maxime,  dass  es  in  manchen  Fällen  Pflicht  sey,  die  Wahr- 
heit zu  verbergen.'^  Shaftesbury  stellt,  wie  wir  schon  oben 
gesagt  haben,  diejenige  Seite  der  Auffassung  des  Positiven  in 

1  Char.U,  324  f. 

2  S.  Anhang  11,  i. 

5  Chor.  1,  3Ö0,  If,  353.  UI,  71. 

'»  a.  a.  0.  I,  62  f:  We  never  do  tnore  injary  to  Truth^  ihan  by 
äi$coverinff  ioo  much  of  H  oh  some  occasions.  —  ^Tis  real  Hutnanily 
and  Kindness^  to  hide  slrong  Truths  from  tender  Kyes. 
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der  Religion  dar*  welche  von  der  Selbstständigkeit  und  Auto- 
nomie des  Sittlichen  ausgeht.  Durch  diesen  herrschenden  Gedan- 
ken ist  seine  Beistimmung  sowohl,  als  seine  Opposition  gegen 
das  Bestehende  in  Religion  und  Kirche  bedingt.  Er  will  das 
Moralische  nicht  getrennt  vom  Religiösen,  erklärt  vielmehr  die 
höchste  Vollkommenheit  der  Tugend  für  bedingt  durch  Religion ; 
aber  ,er  ist  gegen  alles  abstrakt  Religiöse,  wo  er  dasselbe  zu 
finden  glaubt  Gegen  die  christliche  Richtung ,  welche  das  Reli- 
giöse abstrakt  festhält,  d.  h.  vom  Moralischen  nicht  nur  trennt 
sondern  das  Moralische  sogar  als  feindlichen  Gegensatz  des 
specifisch  Christlichen  bekämpft,  gegen  den  maaslosen  Religions- 
eifer, welcher  sich  von  der  Leitung  der  sittlichen  Regel  lossagt, 
gegen  die  Hintansetzung  der  uneigennützigen  Uebung  aufopfern- 
der Tugend,  gegen  lohnsüchtiges  Handeln,  gegen  jede  Verletzung 
der  Humanität  streitet  er  mit  der  feingeschärften  Waffe  des 
Witzes  und  der  Satyre. 

Das  Gesammturtheil  über  Sbaftesbury*s  Stellung  zur 
christlichen  Religion  ist  bei  Verschiedenen  verschieden  ausge- 
fallen. Voltaire  hat  Shaftesbury  einen  der  kühnsten  engli- 
schen Philosophen  genannt  und  hat  behauptet,  seine  Verachtung 
der  christlichen  Religion  sey  gar  zu  offen  an  den  Tag  getreten, 
was  natürlich  ironisch  gesagt  ist  wegen  der  feinen  und  vorsich- 
tigen Art,  wie  Shaftesbury  zu  Werk  ging.  In  England  selbst 
fand  man  bald,  dass  die  Schriften  des  Grafen  theils  durch  sei- 
nen Rang,  theils  durch  ihre  für  die  feine  und  vornehme  Welt 
so  anziehende  und  gefällige  Manier  einen  bedeutenden  Einfluss 
gewannen.*  Daher  machten  anfangs  orthodoxe  Gelehrte  gelegen- 
heitlich auf  einzelnes  Verdächtige  in  denselben  aufmerksam,  so 
Berkeley,  Wotton,  Warburton;  und  endlich  wurde  eine 
Gegenschrift  gegen  das  Ganze  unternommen.^ 

Indessen  ist  er  oft  bedeutend  missverstanden  worden,  von 
seinen  Freunden  nicht  weniger,  als  von  seinen  Gegnern.  Dieser 
geistreiche  Mann,   der  gewöhnlich  als  ein  a listiger  Feind  der 

*  £in  apologetischer  Schriflsleller  im  zweiten  Jahrzehent  nach  dem 
Erscheinen  der  Characteristicks  behauptet,  dass  die  Schreibart  Shaf- 
tesbury's  und  die  Prinzipien,  die  er  in  einigen  Theilen  seiner  Werke 
habe  merken  lassen,  viele  geistreiche  Männer  zu  einem  allgemeinen 
Skepticismus  verführt  haben.  Jefferey  ChriatianUy  tke  perfectUm  of 
aU  Rel.  1728,  Vorrede  M. 

2  John  Brown,  Essay  on  tke  Characteristicks  of  the  Earl  of 
Shaftesbury  ^  Lond.  1751. 
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Religion»  aulgefasst  wird,  kann  nur  dann  mit  Becht  als  solcher 
betrachtet  werden,  wenn  man  Recht  hat,  die  Form  der  Ortho- 
doxie, die  er  im  Auge  hat.  mit  der  christlichen  Religion  selbst 
zu  identifiziren.  Er  widersetzt  sich  einem  Supranaturalismus, 
welcher  das  licht  der  Vernunft;  auslöschen  zu  müssen  glaubt, 
um  die  Offenbarung  leuchten  zu  lassen;  er  rettet  die  Ehre  des 
Diesseits  gegen  eine  überwiegend  das  Jenseits  vorhaltende  Welt- 
ansicht ;  er  schildert  die  schöne  Gesetzmässigkeit  und  Ordnung 
des  Universums*  und  bringt  die  selbsteigene  Regel  der  sittlichen 
Welt  zum  Bewusstseyn. 

Eine  gleiche  Richtung  in  Beziehung  auf  das  Ethische  ver- 
folgte der  berühmte  SAMUEL  CLARKE;  er  fasste  seine  Ge- 
danken in  bestimmte  gesetzgebende  Worte,  die  wir  sodann  bei 
den  Spätem  als  Grundlage  angenommen  6nden ;  zwar  land  seine 
demonstrative  Methode,  die  er  in  seinen  Boyle*schen  Predigten 
befolgte,  viele  Gegner,  und  gegen  ihn  sollen  die  Worte  Pope's 
gerichtet  seyn,  wenn  er  in  seiner  Dunciade  sagt: 

Wir  schlagen  stolz  die  hohe  Prioristrasse  ein, 

und  folgern  von  oben  herab ,  bis  wir  an  Gott  zweifeln ;  - 

aber  um  so  mehr  Beifall  fand  seine  sittliche  Ansicht  Er  pro- 
testirte  nämlich  dagegen,  dass  man  alle  sittlichen  Verpflichtun- 
gen einzig  und  allein  auf  die  socialen  Gesetze  gebaut  seyn  lasse, 
d.  L  auf  den  blosen  Willen  der  Staatengründer  und  Gesetzgeber; 
aber  ebenso  erklärte  er  sich  dagegen,  dass  die  sittliche  Ver- 
pflichtung in  letzter  Beziehung  auf  den  blosen  Willen  Gottes 
gegründet  seyn  solla  Der  Unterschied  zwischen  Gut  und  Böse 
ist  nach  ihm  vielmehr  auf  die  natürlichen  Verschiedenheiten  der 
Dinge  in  der  Welt  gegründet,  aus  dieser  Differenz  der  Dinge  folgt 
die  Differenz  ihrer  Verhältnisse  zu  einander,  und  aus  dieser  Dif- 
ferenz die  Angemessenheit  oder  Unangemessenheit  (^Fiinesß  and 
Vnfitne$sJ  gewisser  Uqnstände  für  gewisse  Personen.  So  ist  das 
ganze  natürliche  Gesetz  gegründet  auf  die  Natur  und  Vernunft 
der  Dinge,'   welche  die  Vernunft  aller  Menschen  nothwendig 

*  Leibnitz  fand  bei  Shaftesbury  seinen  eigenen  Optimismus  und 
seine  Theodicee. 

^     Wt  nMy  tmkt  tke  higk  priori  road, 
mnd  remt0m  dawHwmrd  tiU  w  dnAt  »f  Q^d. 

'  Apologetische  Predigten  Clarke's,  s.  Ahridguunt  of  the  «eirmotu 
preached  at  the  Lecture  f'ounded  by  the  Hon^  R.  BoyU  B.  U,  S.  81  fil  — 
The  Sature  and  Reason  of  Things,  S.  133;  the  unalterabU  N.  a.  R. 
o,  Th.  S.  140.    in  Matters  of  natural  Reason  and  Morality  that  which 
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bestimmt;  diese  DothweDdigen  und  ewigen  Verhältnisse  der 
verschiedenen  Dinge  zu  einander  bestimmen  zugleich  auch  den 
Willen  Gottes  immer.  Indem  Gott  die  Dinge  schaßt»  offenbart 
er  seinen  Willen,  dass  die  Dinge  seyn  sollen,  was  sie  sind. 
Folglich  muss  es  der  Wille  Gottes  seyn,  dass  alle  Yemünftigen 
Geschöpfe  die  Ordnung  und  Harmonie  der  Schöpfung  erhalten. 
Wer  also  der  Vernunft  und  Proportion  der  Dinge  entgegen- 
handelt, macht  sich  zugleich  einer  Uebertretung  des  W^illens 
Gottes  schuldig.  —  Die  Objektivität  und  absolute  Vemünftigkeit 
der  sittlichen  Begriffe,  ihre  Unabhängigkeit  von  irgend  welcher 
positiven  Auktorität  ist  der  Gedanke  Glarke*s,  dem  wir  später 
oft  wieder  begegnen  werden. 

is  hoiy  and  goody  is  not  tkerefore  koly  and  goody  becamse  ii  is  com- 
wMnded  to  he  done,  bui  it  is  tkerefore  commanded  hy  God,  because  it 
is  koly  and  yood. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  Erörterungen  über  Weissagungen  und  Wunder. 

Erstes  Kapitel. 

Die    ncbüllr    ttbrr  di«     WrisMgungrn    1724  —  t7i^. 

Wir  kommen  dem  Körper  des  Glaubenssystems  näher. 
Die  formellen  Prinzipien  der  Religion  und  des  Glaubens  sind 
besprochen,  die  sittliche  Grundansicht  festgestellt,  die  Reihe 
kommt  jetzt  an  die  Hauptstützen  der  positiven  Religion  als  ge- 
offenbarter, Weissagungen  und  Wunder. 

Für  die  Verhandlungen  über  den  Beweis  aus  den  Weis- 
sagungen wurde  der  Anstoss  gegeben  von  William  Whiston, 
der  bedeutendste  Sprecher  in  der  Debatte  aber  war  derselbe 
Athony  Gollins,  der  schon  früher  durch  seinen  Disc.  of  Freefh, 
Aufsehen  gemacht  hatte. 

William  Whiston  (geb.  1667,  f  1752)  war  ebenso 
berühmt  durch  Gelehrsamkeit  in  Mathematik  und  Theologie, 
als  berüchtigt  durch  seltsame  und  abenteuerliche  Meinungen. 
Er  war  der  Ehre  würdig  befunden  worden,  Isaak  Newton's 
mathematischen  Lehrstuhl  zu  Cambridge  einzunehmen  (1701), 
aber,  wegen  ausgesprochener  Ketzerei  in  Beziehung  auf  das 
Dogma  von  der  Trinität  wurde  ihm  nicht  nur  seine  Pfarrstelle, 
sondern  auch  sein  akademisches  Lehramt  genommen,  und  er 
wurde  von  der  Universität  Cambridge  formlich  und  feierlich 
ausgestossen  (1710).  Er  war  ein  acht  englischer  Charakter* 
offen  und  aufirichtig  in  solchem  Grade,  dass  er  keinen  paradoxen 
Einfall  bei  sich  behielt,   damit  man  sich  nicht  in  ihm  täuschen 
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möchte,  und  dass  er  als  Arianer,  so  oft  beim  Gottesdienst  das 
athanasiauische  Glaubeusbekenntuiss  vorgelesen  wurde ,  sich 
jedesmal  setzte,  um  der  bei  diesem  Akt  stehenden  Gemeinde 
zu  zeigen,  dass  er  dieses  Glaubensbekenntniss  nicht  annehme. 
Er  war  bei  seinen  paradoxen  Ansichten  beharrlich  und  seiner 
Sache  so  sicher,  dass  er  in  dem  redlichen  Bewusstseyn  für  die 
Wahrheit  zu  leiden,  bei  aller  Dürftigkeit,  Schmach  und  Ver- 
folgung nicht  nur  gefasst  blieb,  sondern  auch  vollkommen  zu- 
firieden  und  heiter  war  und  über  seine  Gegner  recht  herzlich 
lachen  konnte,  dass  sie  die  Wahrheit  nicht  einsehen  lernen.* 
Er  kam  bei  seiner  Beschäftigung  mit  dem  christlichen  Alterthum 
auf  folgende  Ergebnisse:  die  apostolischen  Constitutionen  sind 
von  Christo  in  den  vierzig  Tagen  nach  seiner  Auferstehung  den 
eilf  Aposteln  auf  dem  Berg  Zion  mündlich  überliefert  worden, 
dass  sie  in  den  Kanon  gehören  und  zwar  mit  dem  ersten  Rang 
der  Autorität,  versteht  sich  desshalb  von  selbst  Ausserdem 
gehören  in  den  Kanon  zwei  Briefe  des  Klemens,  der  Brief  des 
Bamabas,  der  Hirte  des  Hermas,  II.  Esra  und  die  Briefe  des 
Ignatius  und  Polykarp.  Er  vertheidigte  sowohl  diese  als  andere 
Entdeckungen  (über  Trinität,  Kindertaufe  u.  s.  f. ]  mit  unermüd- 
licher Thätigkeit.  ^ 

Einsmals  bekam  Whiston  einen  Besuch  von  einem  Be- 
kannten aus  Salisbury.  Dieser  brachte  ihm  das  Manuscript  eines 
Aufsatzes  über  die  theologische  Frage  von  der  Trinität  mit 
den  ein  junger  Handwerker  aus  jener  Stadt,  seines  Zeichens 
ein  Handschuhmacher,  entworfen  hatte.  Denn  auch  unter  den 
jungen  Handwerkern  in  Salisbury  hatte  sich  in  Folge  der  Schrif- 
ten für  und  gegen  Whiston  der  Streit  über  die  Dreieinigkeit 
verbreitet  Whiston  fand  diesen  Aufsatz  wirklich  der  Veröffent- 
lichung werth.  Der  junge  Handwerker,  den  wir  später  näher 
kennen  lernen  werden,  biess  ThomasChubb.  So  verbreitete 
sich  die  Gontroverse  und  alle  Stände  nahmen  für  oder  wider 
Whiston  Partei. 

Hatte  Whiston  bisher  die  Urkunden  des  Urchristenthums 
auf  seine  Weise  untersucht  und  den  Kanon  des  N.  T.  festgestellt 

*  Man  vergl.  den  Bericht  Alberti's ,  der  ihn  mehre  male  gesprochen 
hat;  G.  W.  Alberti  Briefe,  betreffend  den  allemeaesten  Zustand  der 
Kel.  und  der  Wiss.  in  Grossbrit  1752,  1,  12.  f.  111,  722  ff. 

-  Primitive  Christianity  reviv^d:  in  four  Volumes  17 ii,  Baum- 
garten Hall.  Bibl.  IV,  237  ff.  Vergl.  die  Aufzählung  seiner  Schriften 
bei  Pf  äff:  introd.  Theot.  mt,  973  (f. 
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SO  kam  er  nun  auch  an  das  A.  T.  Er  hatte  schon  im  Jahr 
1707  als  Prediger  der  Boyle'schen  Stiftung  zum  Gegenstand 
seiner  acht  Predigten  gewählt  die  Erfüllung  der  Weissagungen 
in  der  Schrift.  *  Er  verwarf  schon  damals  die  Hypothese  eines 
doppelten  Sinns  der  Weissagung  als  absurd»  und  suchte  nach- 
zuweisen, dass  die  Weissagungen  der  Propheten,  in  ihrem  ein- 
zigen, nämlich  buchstäblichen  Sinn,  sich  auf  die  Heilsordnung 
des  Eyangeliums  beziehen,  und  von  Jesus  und  seinen  Aposteln 
mit  Recht  als  Beweis,  dass  er  der  Messias  sey,  angewendet 
worden  seyen. 

Er  äusserte  äbrigens  schon  damals  den  Verdacht,  dass  das 
A.  T.  in  mehren  von  den  N.  T.  Schriftstellern  benützten  Stellen 
nicht  mehr  so  sey,  wie  es  zur  Zeit  Jesu  und  der  Apostel  war. 
Ja  das  A.  T.  ist  nach  seinen  Untersuchungen  groben  Verfälschun- 
gen und  zwar  gerade  in  den  zum  Beweis  aus  den  Weissagungen 
dienenden  Stellen  ausgesetzt  gewesen.  Denn  im  zweiten  Jahr- 
hundert haben  die  Juden  ihre  heiligen  Bücher  sowohl  im  Urtext, 
als  in  der  Uebersetzung  der  LXX  zu  dem  Behuf,  dass  die  von 
Jesus  und  den  Aposteln  daraus  entnommenen  Zeugnisse  ungiltig 
werden  möchten,  comunpirt.  Sie  haben  ihren  Zweck  wirklich 
so  weit  erreicht,  dass  diese  Zeugnisse  jetzt  kaum  noch  kenntlich 
sind.  Dennoch  ist  es  möglich,  den  ursprünglichen  Text  wieder- 
herzustellen. Der  samaritanische  Pentateuch  ist  unverfälscht 
geblieben,  ebenso  die  griechische  Uebersetzung  der  Psalmen, 
so  weit  sie  in  der  Itala  oder  dem  römischen  Psalter  aufbewahrt 
worden  ist  Er  selbst  unternahm  das  Werk,  den  ächten  Text 
des  A.  T.,  wie  er  zur  Zeit  Jesu  bestand,  wiedeiiierzustellen.  ^ 
Dann  würde  man  viele  grosse  Weissagungen  der  Propheten 
buchstäblich  und  evident  erfällt  finden  und  den  schmählichei\ 
Nothbehelf  eines  Doppelsinns  entbehren  können.  Dieser  Gedanke, 
schwach  wie  ^r  war,  aber  aus  einer  wirklichen  Verlegenheit 
entsprungen ,  gab  Anlass  zu  einer  gelehrten  Debatte  von  grosser 
Ausdehnung  und  Lebhaftigkeit.  ^ 

Anthony  Gollins  trat,  nachdem  er  von  1713  an  eilf 
Jahre  lang  von  der  gelehrten  Welt,  wie  es  scheint,  sich  zurück- 
gezogen hatte,  wieder  auf  den  Schauplatz,  theils  als  Vertheidiger, 

*  In  der  schon  angeföhrten  Sammlung'  der  Auszüge:  Defence  of 
natural  and  revealed  ReL  II,  229  ff. 

^  An  Essay  Howards  restoring  the  (Tue  Text  of  the  Oid  Test.y  and 
for  vindicating  the  citations  made  thence  in  the  N-  T.  Lond.  1799; 
Baumgarten  Hall.  Bibl  IV,  420  ff. 
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tkeils  als  Kritiker  Whistons,  indem  er  zugleich  sein  eigenes 
System  der  Behandlung  der  Weissagungen  entwickelte.  Er 
schrieb  die  c(  Abhandlung  über  die  Gründe  und  Beweise  der 
christlichen  Religion,»  auch  wieder  anonym.* 

Er  yertheidigt  Whiston  sowohl  in  der  Vorrede,  als  in 
dem  Schluss.  indem  er  seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  Scharf- 
sinn, besonders  aber  seine  Aufrichtigkeit  und  Offenheit  rühmt 
Er  sey  ein  eifriges  Glied  der  anglikanischen  Kirche,  wiewohl 
ihm  Manches  an  ihr  nicht  gefalle.  Freilich,  das  gibt  Gollins 
zu,  stehe  seine  Urtheilskraft  seiner  Gelehrsamkeit,  seinem 
Eifer  und  seiner  aufrichtigen  Gesinnung  nicht  gleich:  vermöge 
anerzogener  Yorurtheile,  auch  wohl  Aberglaubens,  eines  feu- 
rigen Temperaments  und  lebhafter  Phantasie,  komme  er  dazu, 
höchst  prekäre  Voraussetzungen  zu  machen  und  grundlose 
Behauptungen  aufzustellen.^  Aber  warum  ihn  desswegen  ver- 
folgen? Wolle  man  denn  Meinungsverschiedenheit  schlechthin 
abschneiden  ?  Das  wäre  ein  Don  Quixote*sches  Bestreben. 
Freiheit  des  Schreibens ,  überhaupt  freie  Debatte  sey  eine 
Wohlthat,  auf  die  Whiston  als  Mensch,  als  Christ,  als 
Protestant,  und  besonders  als  Kleriker,  als  Gelehrter  und 
Philosoph  Ansprüche  zu  machen  habe.  Selbstdenken  sey  das 
Recht  und  die  Pflicht  jedes  Menschen,  —  wir  erkennen  den 
Verfasser  des  Disc.  ofFreeth.,  —  freies  Bekenntniss  der  Ueber- 
zeugung  sey  das  beste  Mittel  gegen  Unglauben;  freie  Debatte 
befördere  den  Frieden.' 

Als  Kritiker  steht  Gollins  Whiston  gegenüber  im  zweiten 
Theil  der  Abhandlung  (sie  besteht  aus  einem  positiven,  die 
eigene  Ansicht  entwickelnden  und  aus  einem  die  Ansicht  Whi- 
stons  kritisirenden  Theil]  und  er  hatte  hier  leichtes  Spiel. 
Ud)ersichtUcher  geordnet  sind  seine  Gedanken  diese: 

1.  Es  ist  kein  Grund  da,  um  jene  VerPälschungshypothese 
zu  stützen.  Zwar  dass  die  A.  T.  Schriften  überhaupt  bedeutend 
verfälscht  worden  seyen,  das  wird  von  den  grossen  Kritikern 
Huet,  Simon,  Dupin,  Le  Giere,  Prideaux  zugegeben 
( so  hat  z.  B.  der  Pentateuch  auf  jeden  Fall  Aenderungen  und 
Zusätze  zu  dem  ursprünglichen  mosaischen  Originaltext  er- 
fahren; vielleicht  sind  auch  viele  prophetische  Stellen  mit  ihren 

^  A  DiMCourse  of  the  Grounds  andJReasons  of  the  Christian 
Religimu  Lond.  1794. 

<  a.  a.  0.  Schluss  S.  273-284. 
'  a.  a.  O.  Vorr. 
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Eifiiüangen  blose  Zusätze),  aber  dass  die  Juden  das  A.  T. 
absichtlich  in  Beziehung  auf  die  im  N.  T.  citirten  Stellen  ver- 
fölscht  haben,  das  ist  nicht  glaublich*  Die  Beweise,  die 
Whiston  dafür  aufbringt,  halten  nicht  Stich ,  denn  die  Apostel 
konnten  ja  die  N.  T.  Stellen  nach  jüdischer  Weise  citiren  und 
anwenden,  sie  konnten  die  LXX  citiren,  die  ja  zuweilen  falsch 
übersetzt  und  Zusätze  macht.  Ueberdiess  waren  manche  der 
Stellen,  die  nach  Whiston  im  A.  T.  verdorben  oder  ausge- 
lassen seyn  sollen,  schon  ursprünglich  nicht  im  A.  T.*  Freilich 
gibt  Whiston  nicht  zu,  dass  die  Apostel  auch  mit  allegorischer 
Auslegung  aus  dem  A.  T.  argumentirt  haben ;  allein  er  gibt  ja 
zu,  dass  sie  aus  dem  Ritualgesetz  und  aus  Geschichten  des 
A.  T.  mit  typischer  Auslegung  Beweise  fuhren.  Warum  yemeint 
er  dann  die  allegorische  Anwendung  der  Weissagungen?  Chri- 
stus selbst  sprach  in  allegorischer  und  mystischer  Weise  sowohl 
wenn  er  lehrte,  als  wenn  er  weissagte;  die  Reden  Jesu  über 
seine  Wiederkunft  yerstanden  die  Apostel  anfangs  buchstäblich, 
in  der  Folge  mystisch  und  die  ganze  jetzige  Christenheit  gehört 
zu  den  Allegoristen,  sofern  Niemand  mehr  mit  den  Urchristen 
übereinstimmend ,  in  buchstäblicher  Auslegung  dessen ,  was  von 
einem  anmittelbar  bevorstehenden  Reich  Christi  im  N.  T.  steht, 
beharrt  Ueberdiess  haben  die  ältesten  christlichen  Schriftsteller 
vor  Hieronymus  prophetische  Stellen  typisch  gewendet,  wie  die 
Apostel,  und  manche  Patres  behaupten  ausdrücklich  einen 
doppelten  Sinn  der  Schrift.  Folglich  widerspricht  die  Ansicht 
Whiston's  dem  christlichen  System  aller  Zeiten. 

2)  Dass  der  A.  T.  Text  so  sehr  verdorben  seyn  sollte,  wie 
Whiston  voraussetzt,  ist  unglaublich.  So  viele  Beispiele  von 
Lüge,  Interpolation  und  Unterschiebung  auch  bei  den  ältesten 
Christen  vorkommen,  so  wäre  doch  dieser  angeblich  von  den 
Juden  gespielte  Betrug  zu  gross  und  zu  feindselig  gegen  das 
Christeuthum  gewesen,  als  dass  die  Christen  ihn  sich  hätten  so 
gefallen  lassen. 

3)  Gesetzt  die  Hypothese  wäre  richtig,  das  A.  T.  wäre 
nach  der  Zeit  Jesu  durch  die  Juden  absichtlich  verfälscht  wor- 
den, so  wäre  es  unmöglich,  den  ursprünglichen  Text  wieder 
herzustellen.  Die  Hilfsmittel,  die  Whiston  zu  diesem  Behuf 
benutzen  will,  reichen  nicht  aus,  denn  sie  sind  theils  später 
als  die  Zeit  der  vorausgesetzten  Aenderungen,  theils  würden  sie 
nur   für  wenige  Stellen  dienen.     Das   Hauptmittel    sind    eben 

1  a.  a.  O.  S.  131.  (T. 
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gewaltsame  Aendeningen  auf  blose  Vermuthung  hin ,  so  dass  ein 
angeblich  wieder  hergestellter  Text  eben  ein  Whiston'scher  Text 
wird.  *  Und  bei  all  dem  ist  Whiston  erst  nicht  im  Stande, 
auch  nur  eine  einzige  prophetische  Steile  so  zu  restauriren» 
dass  sie  dann  im  N.  T.  wörtlich  angewendet  wäre.  Diess  be- 
weist Gollins  überzeugend,  indem  er  auf  einige  Stellen  eingeht, 
die  Whiston  behandelt  hatte. 

Es  kam  nun  darauf  an,  welche  positive  Ansicht  Gol- 
lins aufstellen  würde  über  die  Deutung  und  Benützung  der 
Weissagungen  im  N.  T.  Diese  positive  Ansicht  wird  im  ersten 
Theil  seiner  Schrift  entwickelt.  Der  Mittelpunkt  derselben  ist, 
dass  der  Hauptbeweis  für  das  Ghristenthum  der  Beweis  aus  den 
Weissagungen  sey ,  und  dass  dieser  nur  auf  den  Grund  allego- 
rischer Erklärung  geführt  werden  könne. 

Jede  neue  Offenbarung  (sie  sey  nun  eine  wirkliche  oder 
nur  eine  vorgebliche)  jede  Veränderung  einer  Religion  ist  auf 
eine  firühere  Offenbarung  der  Religion  gegründet,  auf  einen  be- 
stehenden Stamm  gepfropft,  indem  durch  das  Neue  das  Alte 
entweder  ergänzt  und  erfüllt,  oder  von  eingeschlichenen  Neue- 
rungen und  Entstellungen  wieder  gereinigt  werden  soll.  Die 
Sendung  des  Moses  zu  den  Israeliten  setzte  eine  frühere  Offen- 
barung an  deren  Vorfahren  voraus,  und  überdiess  waren  manche 
seiner  religiösen  Anordnungen  von  Religionen  der  Heiden,  na- 
mentlich der  Aegyptier  entlehnt,  denen  sich  die  Israeliten  v(^- 
rend  ihres  Aufenthalts  daselbst  «conformirt«  zu  haben  scheinen. 
Die  Sendung  Zoroasters  an  die  Perser  setzte  die  Religion  der 
Magier  voraus,  die  des  Muhamed  das  Ghristenthum,  die  Sia- 
mesen  und  Braminen  behaupten  eine  stetige  Aufeinanderfolge 
von  Incarnationen  der  Gottheit,  welche  in  bestimmten  Zeit- 
räumen neue  Offenbarungen  vom  Himmel  gebracht  haben  sollen, 
deren  jede  auf  der  vorhergehenden  beruht.  —  Diese  Erscheinung 
ist  auch  in  der  Natur  der  Dinge  begründet  Wollte  man  eine 
geoffenbarte  Religion  einführen,  die  schlechthin  neu  wäre  oder 
in  keiner  Beziehung  zu  emer  vorangehenden  stünde,  so  würde 
man,  da  alle  Einwohner  civilisirter  Länder  schon  im  Glauben 
an  eine  geoffenbarte  Religion  erzogen  sind,  alle  Menschen  in 
zu  vielen  Hinsichten  bekämpfen.  Völlige  Neuheit  ist  ein  ge- 
wichtiger und  gerechter  Einwurf  gegen  eine  religiöse  Institution, 

*  a.  a.  O.  S.  225.  thtU  a  Bible  restaured  according  to  Mr.  Whistons 
Theoryj  will  he  a  mere  Whislonian  Bible ^  a  Bible  confounding 
md  noi  containing  the  true  text  of  the  Old-Test. 
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wesflhalb  alle  religiösen  Sekten  das  möglichst  hohe  Alterthum 
sich  zuschreiben.  So  sagt  Paulus:  ich  diene  nach  diesem  Wege, 
den  sie  eine  Sekte  nennen,  dem  Gott  meiner  Väter,  indem  ich 
allem  glaube,  was  geschrieben  steht  im  Gesetz  und  in  den 
Propheten  ( Apstgsch.  24,  14).  Und  christliche  Theologen  datiren 
das  Alter  des  Ghristenthums  vom  Falle  Adams  an,  ja  ein  aus- 
gezeichneter Theologe  weiss  die  Zeit,  wo  der  christliche  Bund 
begann,  sehr  genau  anzugeben,  nämlich  den  sechsten  Tag  der 
Welt  Nachmittags  3  Uhr:  Adam  wurde  nämlich  am  sechsten 
Tag  Morgens  9  Uhr  geschaffen;  er  fiel  um  Mittag,  denn  diess 
ist  die  Essenszeit  und  so  fand  die  Yerheissung  Christi,  das 
Prot-Evangelium  ungefähr  um  3  Uhr  Nachmittags  statt* 

So  hängt  denn  auch  die  Wahrheit  des  Ghristenthums  von 
alten  Offenbarungen  ab,  die  im  A.  T.  enthalten  sind.^  Das 
Ghristenthum  ist  auf  das  Judenthum  gegründet  Denn  Jesus 
macht  blos,  sofern  er  der  Messias  des  A.  T.  ist,  Anspruch  auf 
Gehorsam.  Das  A.  T.  ist  Kanon,  ja  eigentlich  der  einzige 
Kanon  der  Christen,  da  die  N.  T.  Bücher,  wie  Whiston  klar 
gezeigt  hat,  keineswegs  eine  Art  digesta  oder  ein  Gesetzbuch 
für  die  Regierung  der  Kirche  vorstellen ,  sondern  lauter  Gele- 
genheitsschriften sind  und  das  Ghristenthum  nur  in  der  Form 
enthalten,  dass  sie  das  Ghristenthum,  das  im  A.  T.  gelehrt  ist. 
erklären,  beleuchten  und  bestätigen.  Juden  und  Christen  hatten 
ursprünglich  einen  und  denselben  Kanon,  die  Christen  waren 
in  der  Urzeit  die  wahren  und  eigentlichen  Juden.  Der  Grund- 
artikel des  Ghristenthums  war,  dass  Jesus  von  Nazareth  der  im 
A.  T.  geweissagte  Messias  der  Juden  sey,  und  dieseT  Glaubens^ 
artikel  konnte  nur  aus  dem  A.  T.  bewiesen  werden.  Das  finden 
wir  denn  auch  bei  den  Aposteln,  sie  gründen  das  Ghristenthum 
auf  das  A.  T.  und  beweisen  es  aus  demselben.  Sind  diese 
Beweise  giltig»  so  ist  das  Ghristenthum  stark  und  unüberwind- 
lich auf  seine  wahren  Grundlagen  gebaut,  sind  aber  die  Be- 
weise aus  dem  A.  T.  ni^ht  giltig.  dann  ist  das  Ghristenthum 
falsch:  denn  sind  die  auf  das  A.  T.  gegründeten  Beweise  nicht 
stringent,  die  aus  dem  A.  T.  citirten  Weissagungen  nicht  erfüllt 
so  ermangelt  das  Ghristenthum  seiner  rechten  Grundlage.  Weder 
Wunder,  noch  die  Authentie  und  Auktorität  der  N.  T.  Bücher 
können  die  Wahrheit  des  Ghristenthums  bewdsen.  Wunder 
nicht,  denn  diese  können  nie  einen  falschen  Schluss  zu  einem 


*  UghtfooVs  W&rkM  li,  1394. 
2  Groundt  and  Reatom  S.  20  ff. 
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wahren  machen,  sie  sind  kein  absoluter  Beweis  (tw  absohtfe 
Proofs  of  the  Truth  of  Chmtiamty') y  sie  beweisen  nur,  sofern 
sie  begriffen  sind  in  den  messianischen  Weissagungen.*  Nur  in 
diesem  Sinn  beruft  sich  Jesus  selbst  auf  seine  Wunder  (Matth.  11.). 
Die  Juden  erkannten  Jesum  trotz  seiner  Wunder  nicht  als  den 
Messias  an ,  weil  sie  in  ihm  nicht  den  weltlichen  triumphirenden 
Messias  fanden,  auf  den  sie  nach  dem  A.  T.  mit  den  Aposteln 
und  den  ältesten  Christen  hofften.  Und  die  Heiden ,  welche  in 
der  Regel  i^orher  zum  Judenthum  bekehrt  werden  sollten,  ehe 
sie  Christen  würden ,  hatten  ebenfalls  Anspräche  zu  machen  auf 
dieselbe  Beweisführung  für  die  Messiasschaft  Jesu. 

Beweise,  die  sich  auf  die  Aechtheit  und  Glaubwür- 
digkeit bestimmter  Bücher  beziehen,  erfordern  mehr  Gelehr- 
samkeit und  Verstand,  als  bei  der  grossen  Menge  zu  suchen 
ist  und  sind  überdiess  an  sich  selbst  prekär  genug. 

Es  bleibt  also  dabei ,  dass  der  Beweis  aus  den  A.  T.  Weis- 
sagungen für  die  Messiaswürde  Jesu  die  einzige  Grundlage  der 
Wahrheit  des  Christenthums  ist.  —  Collins  reduzirt  alle  apolo- 
getischen Beweise  auf  den  Weissagungsbeweis.  — 

Nun  ist  die  Frage,  von  welcher  Art  ist  der  Weis- 
sagungsbeweis, wie  er  von  den  N.  T.  Schriftstellern 
geführt  wird?  Antwort:  er  beruht  durchaus  auf  typischer  und 
allegorischer  Auslegung  und  Anwendung  der  A.  T.  Stellen. 

Von  allen  Bibelerklärern  und  Apologeten  (^Adtocaies  for 
the  Christian  ReUgian)  wird  zugegeben,  dass  diese  Beweise  zu- 
weilen in  einem  sekundären,  allegorischen,  mystischen,  typischen 
Sinn  oder  wie  man  es  sonst  nennt,  angewandt  seyen.  kurz  in 
einem  von  der  buchstäblichen  Bedeutung  der  A.  T.  Stellen  ab* 
weichenden  Sinn;  so  ist  z.  B.  Jes.  7,  14.  das  eigene  Kind  des 
Propheten  gemeint,  und  es  ist  eine  sehr  grosse  Abgeschmackt- 
heit, zu  glauben,  der  Prophet  habe  die  Geburt  Jesu  buchstäb- 
lich und  unmittelbar  im  Auge.  Die  Weissagung  wäre  also  in 
jener  Zeit  buchstäblich  erfüllt  worden  durch  die  Geburt  eines 
Sohns  des  Propheten,  und  sie  wurde  erfüllt  durch  die  Geburt 
Jesu  als  ein  Ereigniss  gleicher  Art,  das,  sey's  von  dem  Prophe- 
ten oder  von  Gott,  der  die  Rede  des  Propheten  leitete,  gemeint 
war.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  allen  übrigen  Weissagungen,  die 
im  N.  T.  citirt  werden:    in   ihrem  ersten,   zu  Tage    liegenden 

*  Collins  drückt  das  mit  den  Worten  eines  Boyle'schen  Predigers, 
Stanhope,  so  aus:  as  comprekendeä  in  and  exacUif  consonant  to  tkt 
*Propheci€s  concerning  the  Mesnian  dro^tnHn  S.  37. 
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Sinn  beziehen  sie  sich  auf  andere  Gegenstände,  als  auf  die, 
welche  sie  beweisen  sollen;  und  bdiaupten.  dass  sie  in  diesem 
wörtlichen  Sinn  das  beweisen,  was  sie  nach  der  Absicht  der 
Citirenden  sollen ,  heisst  die  Sache  des  Christenthums  den  Juden 
und  andern  Feinden  Preis  geben.  Denn  diese  können  leicht 
beweisen,  dass  in  Tielen  unbezweifelten  Fällen  das  A.  und  das 
N.  T.  nach  diesem  Sinn  in  keiner  Art  von  Verbindung  mit  ein- 
ander stehen ,  sondern  unvereinbar  sind  (^m  tm  „irreconcilabie 
State, ^  wie  Whiston  sagt). 

Gollins  beruft  sich  fär  seine  Auffassung  der  Weissagungen 
auf  gelehrte  Zeitgenossen,  wie  Hugo  Grotius  und  namentlich 
Wilhelm  von  Surenhuysen,  welcher  letztere  die  rabbinische 
Methode,  aus  dem  A.  T.  zu  argumentiren ,  ins  Licht  gesetzt 
und  gezeigt  hatte,  dass  die  Apostel  bei  ihren  Gitaten  aus  dem 
A.  T.  die  gleiche  Methode  befolgt  haben.*  Einige  Theologen 
suchten  sich  durch  den  Gedanken  zu  helfen,  die  Beweise  der 
Apostel,  die  man  als  allegorisch  zugab,  seyen  nicht  als  objektive 
Beweise,  sondern  als  argumenta  ad  honUnem  gemeint  Diess 
weist  Gollins  zurück,  das  N.  T.  wolle  objektiv  beweisen  (^they 
argtie  absoluielpy,  das  Ghristenthum  könne  nicht  anders ,  als  nur 
allegorischer  Weise  im  A.  T.  geoffenbart  seyn.  so  dass  das 
Ghristenthum  der  allegorische  Sinn  des  A.  T.  sey  und  nicht  mit 
Unrecht  mystical  Judaism  genannt  werde. 

Also  das  ganze  evangelische  und  apostolische  Ghristenthum 
ist  auf  Typik  und  Allegorie  gegründet.  Desswegen  ist  es  so 
viel  als  das  Ghristenthum  zerstören,  wenn  man  (wie  Whiston 
gethan  hatte)  die  allegorische  Beweisart  als  «schwach  und 
schwärmerisch»  verwirft.  Und  behauptet  man  in  Folge  der 
Verwerfung  der  allegorischen  Erklärung  die  absolute  Unverein- 
barkeit des  A.  und  N.  T.  in  diesen  Stellen,  so  wird  man  eben, 
^att  wie  er  thut.  den  verlorenen  Originaltext  vermittelst  der 
Kritik  zu  suchen,  eine  näher  liegende  Wahl  ergreifen  und  das 
Ghristenthum  für  grundlos  halten.^ 

Die  zu  beantwortende  Frage  war:  ist  der  Weissagungs- 
beweis, wie  er  im  N.  T.  geführt  wird,  bündig?  Diese  Frage 
wird  nirgends  im  Buch  direkt  beantwortet,  sondern  es  wird 
nur  gesagt:   die  Beweismethode  ist  eben  allegorisch.    Gollins 

*  Tractatus  in  quo  secundum  Veterum  Tkeologwum  Hebraarum 
formtUas  aUegandi  y  et  modos  interpretandi  canciliantur  toca  ex  F. 
m  N.  T.  ailegata.    Amstef.  i7iB.  -  Gollins  a.  a.  O.  S.  53.  f. 

2  a.  a.  O.  S.  111.  269. 
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überlässt,  wie  es  scheint,  dem  Leser,  den  Schluss  vollends  zu 
machen :  der  Beweis  sey  also  nicht  bündig ,  denn  er  beruhe  auf 
einer  falschen  Methode.  Dann  wäre  das  letzte  Resultat  konse* 
quent  dieses:  das  Christenthum  ermangelt  eines  rechten  Grun- 
des, weil  der  einzige  Beweis  dafür  ganz  prekär  ist  Der  Yer* 
fasser  hat,  genau  genommen,  nichts  weiter  gezeigt,  als  dass  die 
Beweisführung  für  den  Offenbarungscharakter  des  Ghristenthums, 
so  wie  diese  im  N.  T.  geführt  wird,  auf  schwachen  Füs* 
seu  stehe.  Es  fragte  sich  noch  sehr,  ob  die  Art,  wie  die  N. 
T.  Schriftsteller  den  Beweis  für  das  Christenthum  als  die  wahre 
Religion  führen,  auch  für  uns  die  einzige  und  wahre  sey;  ob 
nicht  diese  Beweisführung  blos  für  das  judenchristliche  Urchri- 
stenthum  giltig  sey,  während  iur  uns  vielleicht  andere  Beweis- 
arten möglich  sind. 

Die  Schrift  zeigte  so  viel  Gelehrsamkeit  und  war  meistens 
so  einleuchtend  und  überzeugend  geschrieben,  die  Exegese  war 
so  unbefangen  und  treffend ,  was  er  wirklich  sagte ,  war  so  klar, 
und  was  er  sagen  zu  wollen  schien,  war  so  kühn  und  gefähr- 
lich, dass  man  erschrack  und  dass  Jeder  glaubte,  herbeieilen 
zu  müssen,  um  das' Christenthum,  dem  der  Verfasser  den  Boden 
wegzuziehen  die  Miene  machte,  zu  stützen  und  zu  halten,  da- 
mit es  nicht  ins  Bodenlose  versinke.  In  ganz  kurzer  Zeit  er- 
schien eine  solche  Menge  von  Antworten  und  Streitschriften 
gegen  dieses  Buch,  dass  man  sich  keines  ähnlichen  Beispiels 
'erinnern  konnte.  Coli  ins  selbst  zählt  in  der  Yertheidiguugs- 
schrifl,  die  er  nach  drei  Jahren  herausgab,  bereits  35. Antwor- 
ten auf,  die  gegen  sein  Buch  erschienen  waren;  das  waren 
freilich  zum  Theil  blose  Recensionen  oder  Predigten,  zum  Theil 
aber  auch  ganze  Bücher. 

Whiston  selbst  konnte  es  natürlich  nicht  an  einer  Gegen- 
sefarift  fehlen  lassen,  weil  er  sich  selbst  zu  vertheidigen  hatte. 
Drei  Schriften  werden  uns  von  ihm  genannt,  die  hieher  gehören.* 
Die  übrigen  bedeutenderen  unter  den  vielen  Gegnern  sind: 
Samuel    Clarke,-    Arthur    Ashiey    Sykes,*    Thomas 

*  A  List  of  Supposition  and  Affections  in  a  lote  Disconrse  of  the 
Orounds  u.  s.  w.  1724. 

The  liiefml  Aecomplishment  ef  Scripiure  Prophecies:  beinff  a  fnll 
Anewer  to  n  l&le  Disc,  of  Ute  Grounds  u.  s.  w.  1724. 

A  Supplement  to  the  Ut.  Accompi,  u.  s.  w.  1725. 

2  A  Bise,  «f  the  eonnegston  of  the  Prophecies  in  the  O.  T.  and  the 
AppUcaHon  of  them  to  Christ,    Bjf  S.  CL  D.  D.  ITiö. 

*  An  Essay  upon  the  Trnth  of  the  Christian  Religion:  u herein  Hs 
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Sfaerlock.  Dechant  von  Ghichester.  später  (1748)  Bischof  von 
London.*  Samuel  Ghandler.  Presbyterianer  (f  1760).' 
Edward  Ghandler,  Bisehof  von  Goventry  und  Litchfield, 
später  (1731)  Bischof  zu  Durham  (f  1750).'  Thomas  Jet- 
fery.*  Thomas  Bullock.^  Mehre  dieser  Streitschriften  und 
gerade  die  besten  waren  mit  einer  Mässigung  und  Ruhe  verfasst. 
die  Gollins  selbst  rühmen  musste:^  sie  gestanden  zu.  dass  die 
Sache  ihre  Schwierigkeiten  habe  und  für  eine  freie  öfTentliche 
Debatte  geeignet  sey  und  setzten  nur  die  Kraft  der  Vernunft 
zur  Entscheidung  der  Frage  in  Bewegung.  Manche  führten 
freilich  eine  leidenschaftliche  und  unwürdige  Polemik. 

Gollins  antwortete,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Schrift  von  Edward  Ghandler.  iu  einem  anonjmen  Buch,  das 
den  Titel  führt:  «das  System  vom  buchstäblichen  Sinn  der 
Weissagung  erwogen»  u.  s.  w.^  Nachdem  die  Hauptgegner, 
namentlich   Edward    und   Samuel    Ghandler.    Bullock. 

real  foundation  upon  the  O.  T.  is  shewn.  Occasioned  hy  the  Disc.  of 
the  Orounds  u.  s.  w.    ßy  Sykes.  1795. 

*  The  Ilse  and  latent  of  Prophecy  in  the  several  Ages  of  the 
church.  In  six  Discourses  ^  delivered  u.  s.  w.  1724.  By  Th.  Sheriock 
l>.  D.  1796. 

-  A  Vindication  of  the  Christian  Religion,  In  two  parts:  —  lt.  An 
Anstcer  to  a  lote  Book  intUledy  A  Disc,  of  the  Gr,  u.  s.  w.  By  S. 
Ch.  1796. 

^  A  Defence  of  Christianity  from  the  Prophecies  of  the  0.  T.  u.  s.  w. 
By  the  Right  Rev.  Father  in  Ood  Edward  Lord  Bishop  of  C,  and  L. 
With  a  Vindication  of  the  Defence  1725  -  28.  3  Bände. 

•  A  Review  of  the  Controversy  hetween  the  Author  of  the  Disc. 
of  the  Orounds  u.  s.  w.  and  his  Adversaries,  in  a  Letter  to  the  Au- 
thor. 1796. 

The  true  Grounds  and  Reasons  of  the  Christian  Religion  ^  in  Oppo- 
sition to  the  false  ones  set  forth  in  a  late  Booky  intitledy  the  Grounds 
u.  s.  w.  1725. 

5  Jesus  Christ  the  Prophet  whom  Moses  fore-told,  1721;  zweite 
Ausg.  1725. 

The  Reasoning  of  Christ  and  his  Apostles^  in  their  Defence 
of  Christianity  consider'd.  In  seven  Sertnons  u.  s.  w.  By  Th. 
Bullock  u.  s.  w.    2.  Ausg.  1726. 

^  WOh  a  temper,  moderation  and  politenees,  unusual  in  Theological 
Controversies ,  and  becoming  good,  pious,  and  leamed  men,  Scheme 
u.  8.  w.  Vorr.  S.  IV. 

^  The  Scheme  of  Literat  Prophecy  eonsideredy  in  A  View 
of  the  Controversy  y  occasioned  hy  a  late  Book^  imütlsdy  A  Disc.  of 
the  Gr.  a.  It.  u.  s.  w.  1726. 
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Jeffery'  auf  diese  neue  Schrift  in  den  Jahren  1727  und  1728 
replizirt  hatten,  scheint  im  Jahr  1729  mit  Gol lins  Leben  au^fa 
diese  Gontroverse  erloschen  zu  seyn. 

Gehen  wir  auf  die  Gedanken  der  Gontroverse  ein, 
so  kam  die  Verlegenheit,  in  den  verschiedensten  Weisen  die 
Sache  aufzufassen,  merklich  an  den  Tag:  man  leugnete  die  ein- 
fachsten und  einleuchtendsten  Wahrheiten.  Eine  Partei  glaubte 
die  beste  Taktik  zu  verfolgen,  wenn  sie  gleich  bei  den  ersten 
Sätzen  von  Gol  lins  Einsprache  thue.  Man  widersprach  also 
von  vorne  herein  der  Behauptung,  dass  das  Ghristenthum  auf 
das  A.  T.  gegründet  und  (was  eigentlich  nur  ein  anderer  Aus- 
druck dafür  war)  dass  der  Hauptglaubensartikel  des  Ghristen- 
thums  sey:  Jesus  ist  der  Messias.  Diese  Seite  stellt  Bullock 
dar  in  seiner  Beweisführung  Ghristi  und  der  Apostel.  Er  meint 
Gol  lins  habe  das  Ghristenthum  so  geschildert,  dass  ihm  nicht 
ein  natürlicher  Zug  geblieben  sey;  er  habe  es  in  ein  Licht  ge- 
stellt, in  welchem  gewiss  noch  kein  Mensch  dasselbe  gesehen 
habe ,  als  ob  das  Ghristenthum  nur  ein  erklärtes  Judenthum, 
das  A.  T.  der  Kanon  der  Ghristen,  der  Satz:  Jesus  ist  der  ver- 
heissene  Messias  der  Juden,  der  grosse  Fundamentalartikel  des 
Ghristenthums  sey,  als  ob  Jesus  und  die  Apostel  das  Ghristen- 
thum auf  Beweise  aus  dem  A.  T.  gründeten.  —  An  all  dem 
ist  kein  wahres  Wort.  Das  Ghristenthum  ist  nicht  auf  das 
Judenthum  gegründet,  nie  wurde  beabsichtigt,  alle  Theile  der 
christlichen  Religion  aus  dem  A.  T.  zu  beweisen;  das  Ghristen- 
thum ist  im  eigentlichen  Sinn  ein  neues  Gesetz,  widerrufend 
die  Gesetze,  denen  die  Juden  zu  gehorchen  verpflichtet  waren, 
und  in  die  Stelle  des  alten  Bundes  eintretend.  Der  Fundamen- 
talartikel des  Ghristenthums  ist:  Jesus  war  ein  Lehrer  von 
Gott  gesandt,  dem  Gott  den  Geist  gegeben  hat  ohne  Maass 
u.  s.  w.  Diess  ist  die  wahre  Grundlage  des  Ghristenthums. 
auf  welche  hin  wir  (allerdings  wir!)  seine  Lehren  als  gött- 
liche Institution  anerkennen.  Die  göttliche  Auktorität  des  Ghri- 
stenthums lässt  sich  durch  rationelle  Beweise  direkt  bestätigen. 
Allein  die  Apostel  mussten  vor  Allem  gewissen  Vorurtheilen 
entgegentreten;  man  musste  die  Heiden  überzeugen,  dass  die 
Religion,  in  der  sie  auferzogen  worden  waren,  ein  Betrug 
(^hnposlure')  sei  und  desswegen  verworfen  werden  müsse.  Die 
Juden     musste     man    überzeugen,     dass    ihre    Religion    einer 

^  CkrisUmUttf  the  PerfectioH  of  M  Religion .  ^atura^  and  Reveafeä 
u.  s.  w.    3g  Th.  Jeferg.    Lond.  1728. 
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Veränderung  ßhig  (alterable)  sey  und  zulasse,  dass  eine  neue 
Oekonomie  an  ihre  Stelle  trete.  Daher  die  häuGgen  Beruiungen 
auf  das  A.  T.  nicht  als  Grundlage  des  Christenthums ,  sondern 
als  aus  dem  A.  T.  gezogene  Argumente,  die  Vorurtheile  der 
Juden  gegen  das  Ghristenthum  zu  entfernen,  am  geeignetsten 
waren. ' 

Es  liegt  am  Tage,  dass  Bullock  ganz  vom  Standpunkt 
der  modernen  occidentalischen  Bede^tion  ausgeht  und  sich  in 
die  ältere  urchristliche  Anschauungsweise  unbefangen  hineinzu- 
finden, das  Urchristenthum  objektiv  geschichtlich  zu  betrachten, 
das  Organ  nicht  hat.  Dass  er  die  Yorstellungsweise  seiner  Zeit 
in  das  N.  T.  überträgt,  ergibt  sich  schlagend  aus  dem  so  naiven 
ive,  in  einer  Stelle,  wo  es  sich  nicht  um  unsere  moderne  Auf- 
fassung .  sondern  eben  um  die  alterthümliche  christliche  Ansicht 
handelt;  sodann  aus  dem  imposturey  indem  er  den  Gedanken, 
dass  eine  Beligion  schlechthin  und  als  Ganzes  auf  Betrug  ge- 
gründet sey,  den  Aposteln  unterschiebt.^  Wenn  nun  nament- 
lich behauptet  wird,  die  Berufungen  auf  das  A.  T.  von  Seiten 
der  Apostel  u;  s.  w.  seyen  keineswegs  aus  einer  inneren  positiven 
Nothwendigkeit.  das  N.  T.  auf  das  A.  zu  bauen,  hervorgegangen, 
sondern  haben  blos  eine  negative,  defensive  Bedeutung,  die  auf 
das  A.  T.  gestützten  Vorurtheile  gegen  das  N.  zu  widerlegen;' 
so  ist ,  sofern  diese  negative  Beziehung  die  ausschliessliche  seyn 
soll ,  eben  auch  eine  Verkennung  des  objektiv  geschichtlich  vor- 
liegenden, eigenthümlichen  Charakters  der  urchristlichen  Betrach- 
tungsweise der  Grund  dieser  Behauptung.  Diese  Verkennung 
rächt  sich  dadurch,  dass  Bullock  eine  ganz  niedrige  Ansicht 
von  dem  Wesen  der  christlichen  Beligion  aufstellt.    Es  heisst 

*  Bullock  the  Reasoning  of  Christ  u.  s.  w.  S.  XXXllI.  why  ar§ 
tke  Scriplures  of  the  O,  T.  appealed  to  in  the  Christian  cause?  —  ße^ 
cause  of  certain  prejndices  taken  against  him  (Christ)  pretended  to  be 
tahen  from  the  O.  T.    Vergl.  überhaupt  die  ganze  Vorrede. 

^  Unverkennbar  liegt  eine  eben  so  gerechte,  als  nothwendige 
Nemesis  darin,  dass  einer  christlichen  Orthodoxie  gegenüber,  iwelche 
das  Heidenthum  en  bloc  als  imposture  auffassen  und  diese  Ansicht  für 
apostolisch  halten  konnte,  die  Sache  auch  umgekehrt,  und  auf  die  Re- 
ligion der  OfTenbarung  der  Verdacht  des  Betrugs  geworfen  wurde. 
Der  Standpunkt  der  philosophischen  Würdigung  ist  auf  beiden  Seiten 
der  gleiche. 

*  Bullock,  Reasoning  S.  142:  AU  tke  foundaiionsj  that  a  New 
Hevelation  need  to  have  upon  a  preceding  one^  isj  that  the  supposition 
of  a  New  Revelation  be  not  repugnant  toy  or  inconsistant  withy 
the  declared  dessign  of  the  preceding  one. 
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doch  gewiss  viel  würdiger  \oin  Christenthum  gedacht,  wenn 
man  sagt,  es  sey  der  Geist  der  A.  T.  Religion,  während  das 
Judenthum  nur  der  Buchstabe  derselben  sey ,  als  wenn  man  mit 
Bullock  sagt:  das  Christenthum  ist  im  eigentlichen  Sinn  ein 
neues  Gesetz,  durch  ein  ausserordentliches  Eingreifen  des  All- 
mächtigen gegeben;  und  es  muss  doch  dessen,  der  uns  zuerst 
geschaffen  hat,  würdig  seyn.  die  Fehler  und  Verderbnisse  zu 
verbessern,  die  in  sein  Werk  sich  eingeschlichen  haben. *  Gegen 
den  Weissagungsbeweis  im  Allgemeinen  wird  von  Bullock  noch 
folgender  Schluss  versucht:  gesetzt,  der  Messiascharakter  Jesu 
war  gegründet  auf  Weissagungen,  unter  andern  auf  solche,  wie 
die  von  der  Allgemeinheit  des  Heils.  Bekehrung  der  Heiden 
u.  s.  w.,  so  hätte  Jesus  nicht  als  Messias  anerkannt  werden 
sollen,  ehe  diese  Weissagungen  alle  erfüllt  waren;  dann  würde 
es  aber,  wenn  er  auch  der  wahre  Prophet  ist,  unmöglich  seyn, 
dass  er  je  als  solcher  anerkannt,  folglich  dass  die  Weissagung 
selbst  jemals  erfüllt  werden  würde.  Denn  die  wesentlichsten  Merk- 
male in  dem  Messiasbild  der  Weissagung  setzen  die  Bekehrung 
Vieler  voraus,  so  dass  die  Erfüllung  dieser  Weissagung  der 
Bekehrung  der  Vielen  nicht  vorangehen,  sondern  folgen  müsste. 
—  Es  liegt  Scharfsinn  in  diesem  Schluss;  allein  er  beweist 
nur  für  uns.  keineswegs  aber  für  die  urchristliche  Zeit,  indem 
man  einerseits  ausser  jenem  Merkmal  des  Universalismus  andere 
an  und  für  sich  einleuchtende  Merkmale  an  Jesus  erfüllt  fand 
und  andrerseits,  voll  elastischer  Hoffnung,  selbst  die  allgemeine 
Verbreitung  des  Messiasreichs ,  als  sehr  rasch  sich  vollziehend, 
in  kurzer  Perspective  vor  sich  sah. 

Das  Erste  also,  was  man  dem  System  von  Gollins  gegen- 
über stellte,  war:  das  Christenthum  ist  gar  nicht  posi- 
tiv auf  das  A.  T.  gegründet.  Wenn  somit  der  Weis- 
sagungsbeweis seine  ausschliessliche  und  grundwesentliche  Würde 
als  apologetischer  Beweis  verlor,  so  musste  man  andere  Be- 
weise an  seine  Stelle  setzen,  also  namentlich  den  Wunderbe- 
weis ,  von  welchem  eben  Bullock  bestimmt  zu  zeigen  versuchte. 
dass  er  keineswegs,  wie  Gollins  behauptet  hatte,  als  bloses 
Moment  des  Weissagungsbeweises,  sondern  an  und  für  sich 
sejbstständig  eine  Beweiskraft  habe. 

Andere  wagten  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Messiaswürde 
Jesu  der  Fundamentalbegriff  der  christlichen  Religion  sey.   Dann 

'  a.  a.  0.  S.  42:  to  carrect  tke  faiiures  and  corruption$  tkat  had 
erept  into  his  nork  manship» 
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^ar  aber,  wenn  anders  dieser  Grundgedanke  der  christlichen 
Religion  nicht  geradezu  auf  Treu  und  Glauben  angenommen 
werden,  sondern  die  vernünftige  Ueberzeugung  des  Einzelnen 
seyn  sollte,  die  Frage:  wie  lässt  sich  die  Identität  Jesu  mit 
dem  verheissenen  Messias  beweisen?  Man  konnte  darauf  nicht 
wohl»  yvie  bei  Voraussetzung  eines  andern  Fundamentalgedan- 
kens der  christlichen  Religion  antworten:  durch  Wunder,  oder: 
durch  die  innere  Yortrcfflichkeit  der  Lehre  Jesu,  wiewohl 
etwa  C kandier  beides  behauptete,  sondern  man  musste  ant- 
worten: durch  Rerufung  auf  das  A.  T.  Darin  stimmten  einige 
ausgezeichnete  Gegner,  wie  Sherlock,  Sykes,  Glarke  mit 
Gollins  überein.  Sie  gaben  ihm  zu,  dass  der  eigentliche 
Beweis  im  prophetischen  Wort  liegen  müsse  und  dass  Wunder 
nur  in  der  Voraussetzung,  sie  seyen  in  der  Weissagung  mit 
inbegriffen,  beweisen  können.  Das  war  schon  viel  gewonnen 
für  Gollins,  und  er  suchte  diese  Ueberzeugung  noch  durch 
weitere  Gründe  zu  verstärken,  indem  er  Wunder  und  Weis- 
sagungen namentlich  auch  so  in  Parallele  stellte,  dass  er  sagte: 
Weissagungen  sind  die  bleibenden  und  beständigen  Wunder 
(^perp€tuai  and  standing  miracles^,  sie  verschwinden  nicht  wie 
andere  Wunder  bei  ihrer  Ausführung.  * 

Diese  Partie  der  Gegner  gestand  also  zu:  die  Weissagung 
ist  der  wesentliche  Beweisgrund  für  die  Dignität 
Jesu  als  Messias,  d.  h.  für  das  Christenthum.  Es 
fragte  sich  nun  weiter:  wie  verhält  sich  das  Faktische  des 
N.  T.  zu  der  Weissagung  des  A.  und  umgekehrt?  Durch  diese 
Frage  kam  man  unmittelbar  an  den  Mittelpunkt  des  Gollins- 
schen  Systems.  Gollins  hatte  geantwortet:  das  Faktische  des 
N.  T.  und  die  Weissagungen  des  A.  fallen ,  wenn  man  die 
letzteren  nach  ihrem  nächstliegenden  und  wörtlichen  Sinne 
nimmt,  schlechthin  auseinander;  und  wenn  doch  eine  Identität 
zwischen  beiden  seyn  soll,  so  bleibt  nur  der  Ausweg  übrig, 
(las  A.  T.  in  einem  sekundären,  d.  h.  mystischen  und  allegori- 
schen Sinn  zu  nehmen. 

Das  wollte  ein  Theil  dtT  Gegner  nicht  zugeben,  vielmehr 
bestanden  sie  darauf,  dass  die  Weissagung  nach  ihrem  Wort- 
sinn und  das  Faktische  des  Evangeliums  sich  gegenseitig  decke. 
Diess  behaupteten  sowohl  BullockalsSykes,  und  zwar  indem 
sie  sagten:  die  Weissagungen  beziehen  sich  nach  ihrem  ein- 
fachen und  natürlichen  Sinn,  nach  dem  einen  Sinn,  der  durch 

^  Sckeme  u.  s.  w.  S.  334. 


Digitized  by 


Google 


Dekait0  über  ätn  W9l89agung9bew4i$.  281 

kritische  Prüfung  der  Worte  sich  finden  lässt ,  auf  Jesus ,  so 
dass  die  betreffenden  Stellen  nur  durch  Zwang  auf  irgend  eine 
andere  Person  als  Jesus,  auf  irgend  andere  Ereignisse  als  die 
ihn  angehenden  bezogen  werden  können.'  Allein  das  war  eben 
nicht  mehr  als  eine  Versicherung  oder  eine  blose  Forderung, 
und  es  kam  nur  darauf  an ,  ob  dieselbe  an  den  einzelnen  mes- 
sianischen  Weissagungen  sich  auch  wirklich  bewähren  würde. 
Coli  ins  bekannte  im  Voraus,  dass  auch  nur  eine  unzweifel- 
hafte .  buchstäblich  erfüllte  Weissagung  jeden  Vernünftigen 
überzeugen  müsste ,  indem  das  sichere  Voraussehen  (^propwsU* 
caiy  irgend  eines  bestimmten  Zustandes  in  der  Zukunft,  unge«- 
achtet  des  natürlichen  Zusammenhangs  der  Dinge  als  Ursachen 
und  Wirkungen,  als  Vorbereitungen  und  Erfüllungen  für  den 
kurzsichtigen  Menschen  ohne  göttliche  Inspiration  nicht  mög- 
lich sey.* 

Schon  beim  allgemeinen  Begriff  des  Messias  zeigte  sich  eine 
Differenz:  während  die  Einen  mit  Bullock  sagten:  der  jüdische 
Begriff  eines  weltlichen  (^temporal)  sey  ganz  schriflwidrig  und 
ungegründet .  '  erkennt  G  o  1 1  i  n  s  denselben  als  im  A.  T.  ge- 
gründet und  beruft  sich  mit  Bischof  Parker^  auf  die  Gedanken 
der  Jünger  Jesu:  die  Söhne  des  Zebedäus  hoffien  Granden  des 
Reichs  zu  werden,  aus  Set  Johannes,  da  er  so  sehr  in  Gnaden 
war.  konnte  nichts  Geringeres  werden,  als  der  erste  Staats- 
sekretär, und  Judas  wartete  ohne  Zweifel  auf  kein  geringeres 
Amt.  als  das  des  Lordschatzmeisters.  ^  Bei  der  Untersuchung 
des  Verhältnisses  der  A.  T.  Weissagungen  zu  ihrer  Benützung 
im  N.  T.  ging  Sykes  von  dem  Grundsatz  aus.  dass  nur  in  dem 
Fall  die  Gitate  bei  den  N.  T.  Schriftstellern  als  Gitate  wirklicher 
Weissagungen  gemeint  seyen ,  wenn  wir  a  priori  zeigen  können, 
dass  die  Stellen,  auf  die  sich  bezogen  wird,  wirkliche  Weis- 
sagungen seyen;   wo  diess  nicht  der  Fall  sey»   da  finde  keine 

<  Vergl.  BuHock  Vorr.  XXXtV.  Er  bemerkt,  in  dieser  Weise  lasse 
sich  aus  dem  A.  T.  das  N.  rechlferligen :  so  far  aa  ii  neeäs  aimy  Proof 
from  tke  O.  T. 

-  Schemej  S.  272,  275:  /  am  persuadedy  thai  a  Prophecy  Uteraily 
fulßlUdy  M  a  real  miracle;  and  thai  one  Much  producedy  to  which  no 
exceptio»  conid  justiy  be  made ,  wouid  go  a  great  wag  in  conviucing 
aii  remtomakie  men, 

^  Bullock,  S.  22i:  Ol»  scriptnral  u^justlg  foimded. 

*  Demonstration  of  the  Ia»w  of  Nature  and  of  tke  Christian  Be- 
ligion  S.  351. 

»  Sckeme,  S.  15. 
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ImchAtäbliche  Anwendung  der  citirten  Stelle,  aber  auch  keine 
typbche  statt  (überhaupt  müssen  alle  Typen  geleugnet  werden), 
sondern  da  finde  sich  blose  Anwendung  von  Redeweisen.  *  — 
Es  ist  klar,  dass  das  nichts  weiter  ist.  als  eine petitio  fninctpüf 
und  dass  die  Frage ,  wie  wir  die  A.  T.  Weissagungen  verstehen 
und  anwenden  würden,  mit  der  Frage  verwechselt  ist,  wie  in 
der  Periode  des  Urchristenthums  die  Weissagungen  verstanden 
und  angewendet  worden  seyen. 

Aber  auch  wenn  ein  Gegner,  ohne  jenen  Grundsatz  zu 
adoptiren,  doch  so  verfuhr,  wie  z.  B.  etwa  Ghandler,  dass 
er  die  A.  T.  Stellen  nach  der  rabbinischen  Tradition  und  nach 
den  Thatsachen  des  N.T.  (sey's  bewusst  oder  unbewusst)  aus- 
legte, so  konnte  Gollins  mit  Recht  sagen,  da  werde  die 
Hauptsache  vorausgesetzt,  die  Worte  werden  genommen,  wie 
man  gerade  wolle,  ohne  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang;  die 
meisten  Erklärer  pflegen  ccdie  ächte  Bedeutung  der  einzelnen 
Worte  zu  übersehen  und  lassen  dieselben,  gleich  Marionetten, 
so  reden,  wie  es  ihnen  beliebe.»^  Mit  Recht  besteht  Gol- 
lins solchen  Exegeten  gegenüber  auf  der  Pflicht,  den  Zusam- 
menhang der  Stelle  selbst  zu  Rathe  zu  ziehen  und  das  A.  T.  mit 
Treue  aus  sich  selbst  zu  erklären.  Diese  Methode  befolgt 
Gollins  bei  der  ausführlichen  Entgegnung  gegen  Edward 
Ghandler*s  Vertheidigung  des  Ghristenthums  aus  den  Weis- 
sagungen u.  s.  w.  Dieser  hatte  in  seiner  Schrift  12  Stellen 
des  A.  T.  als  buchstäbliche  Weissagungen  auf  Jesus ,  und 
4  typische  durchgegangen.  Das  Buch  hatte  grossen  Beifall  gefun- 
den; man  rühmte  von  demselben,  dass  es  die  jüdischen  Rabbi- 
nen  für  den  Kampf  des  Ghristenthums  ins  Feld  führe  und  dass 
selbst  Yirgil  darin  in  den  sanften  Weisen  des  Evangeliums 
singen  müsse.  Gollins  folgt  in  der  ersten  Hälfte  seines 
Scheine  ganz  dem  Gange,  den  Ghandler  genommen  hatte, 
und  zeigt,  wie  überall,  wo  Ghandler  eine  direkte  Weissagung 
auf  Jesus  gefunden  hatte,  ein  näherer  Gegenstand,  eine  nähere 
Person  u.  s.  w.  gemeint  sey.  So  unter  anderm  bei  Daniel,  wo 
Gollins  namentlich  von  der  Stelle  9,  24 • — 27  zeigt,  dass  sie 
nicht  durch  Jesus  und  nicht  in  der .  Zeit  Jesu  erfüllt  worden 
sey,  dass  vielmehr  die  Stelle  nichts  weiter  im  Auge  habe,  als 
die  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes;  in  der  Stelle  7,  13  f.  sey 

*  Gollins  Scheme  S.  361   f.     VergL  Jeffery  ChrUt.   the  perf. 
S.  241. 

'  Scheme  S.  201. 
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unter  dem  Menschensohn  nicht  Christus  zu  verstehen,  sondern 
das  römische  Reich  (Grotius).  Mögen  auch  die  N.  T.  Schrift-^ 
steller  Jesus  mit  « Menschensohn  )>  bezeichnen  und  dabei  die 
Absicht  haben»  diesen  Danielischen  Ausdruck  anzuwenden;  so 
sey  man  desshalb  doch  nicht  befugt»  irgend  einen  bestimmten 
Sinn  dem  Daniel  aufzuheften»  blos  in  Folge  der  Anwendungen, 
welche  diese  Schriftsteller  seinen  Ausdrücken  geben»  eben  so 
wenig  als  man  den  Sinn  der  übrigen  Theile  des  A.  T.  gemäss 
der  Anwendung  von  Ausdrücken  festsetze,  die  das  N.  T.  aus 
dem  A.  entlehne.* 

*  a.  a.  0.  S.  170  ff.  —  Wir  geben  hier  von  der  kritischen  Un- 
tersuchung über  die  Authentie  des  Buchs  Daniel  Nachricht, 
welche  Gollins,  ehe  er  sich  auf  die  Erklärung  der  drei  angeblichen 
messianischen  Weissagungen  aus  Daniel  einlässt»  anstellt  S.  149  iL  Er 
zeigt  zuerst,  dass  der  berühmte  von  Ezechiel  erwähnte  Daniel  nicht 
Verfasser  des  Buchs  seyn  könne ,  das  seinen  Namen  trägt  Denn  es 
Gnden  sich  Verstösse  in  Betreff  der  angeblichen  Zeitgenossen  des  Ver- 
fassers, der  Könige,  während  auf  der  andern  Seite  der  Verfasser  ge- 
naue Bekanntschaft  mit  der  späteren  Geschichte  zeige  bis  herab  auf 
den  Tod  des  Antiochus  Epiphanes,  aber  nicht  weiter  hinab.  Bei  der 
Aufzählung  der  alten  Propheten  im  Sirach  C.  49  sey  Daniel  weggelassen, 
im  Targum  Jonathan  über  die  Propheten  fehle  Daniel  ebenfalls.  Das 
Chaldäische  in  dem  Buch  nähere  sich  dem  Styl  der  chaldäischen  Para- 
phrasen und  könne  nicht  viel  älter  seyn  als  diese.  Es  finden  sich  ferner 
im  Buch  Ableitungen  aus  dem  Griechischen,  einer  Sprache,  welche 
den  Juden  noch  lange  nach  dem  babylonischen  Exil  unbekannt  gewesen 
sey  und  die  sie  nicht  früher  verstanden  haben,  als  bis  das  macedonisch- 
griechische  Reich  die  Oberhand  bekam  und  sie  hellenisirt  wurden. 
Aus  den  letzten  Kapiteln  des  Buchs  ergebe  sich  ganz  klar,  dass  der 
Verfasser  Vergangenes,  als  wäre  es  Zukünftiges,  prophetisch  schildere: 
eine  schriftstellerische  Methode,  welche  bei  Juden  und  Christen,  sowohl 
ab  bei  Heiden,  vorkomme.  Die  bei  Weissagungen  so  ungewöhnliche 
Genauigkeit  (pimcttiaUty)  mit  den  70  Wochen  und  den  1335  Tagen 
könne  von  nichts  anderem  herkommen,  als  von  der  Art  der  Gomposition 
des  Buchs,  wo  es  dem  Verfasser  natürlich  leicht  gewesen  sey,  die 
Dinge,  von  denen  er  handle,  in  die  chronologische  Ordnung  zu  stellen, 
in  welcher  sie  sich  ereigneten.  Bei  Antiochus  Epiphanes  halte  sich  der 
Verfasser  ganz  besonders  auf  und  zwar  mit  grosser,  anscheinend  noch 
frischer  Gereiztheit  wegen  seiner  barbarischen  Behandlung  der  Juden. 

Diess  die  Resultate  der  Kritik  von  GoUins  über  Daniel,  wobei 
er  ausser  den  ganz  kurzen  Andeutungen  über  die  Ansicht  des  Porphy- 
rius,  den  er  selbst  auch  anführt,  so  gut  als  gar  keinen  Vorgang  hatte. 
Nach  dem  Bisherigen  ist  die  Angabe  zu  berichtigen,  dass  Anthony 
Colli  ns  das  Buch  Daniel  bezweifelt  habe,  ohne  weiter  auf  die  Gründe 
einzugehen.  Siehe  von  Lengerke,  das  Buch  Daniel  verdeutscht  und 
ausgelegt  S.  LI.  Sind  doch  die  eilf  Gründe,  welche  Coli  ins  ent- 
wickelt, grösstentheils  dieselben,  welche  von  der  neueren  Kritik  dafür 
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Auf  diesen  Grund  hin  vertheidigt  Collins  die  Auslegungs- 
methode des  Grotius,  der  die  Schrift,  wie  jedes  andere  Buch 
interpretirte,  nämlich  nach  dem  Sprachgebrauch.  Er  finde  in 
dem  buchstäblichen  Sinn  nur  solches,  was  die  Juden  je  in  der 
Zeit  des  Propheten  selbst,  sowie  Völker,  mit  denen  die  Juden 
in  Berührung  kamen,  betrifil.  Die  Gitate  im  N.  T.  veranlassen 
Grotius  zu  der  Voraussetzung,  dass  die  A.  T.  Stellen  neben 
dem  buchstäblichen  noch  einen  zweiten  Sinn  haben,  nach  wel- 
chem sie  erfüllt  worden  seyen.  Darüber  macht  Collins  die 
Bemerkung:  wenn  es  den  Ungläubigen  schwer  scheint,  einen 
solchen  christlichen  und  apostolischen  oder  einen  solchen  sekun- 
dären Sinn  zu  verstehen,  so  ist  es  doch  gewiss  noch  weit 
schwerer  zu  verstehen,  wie  dieser  sekundäre  Sinn  der  buch- 
stäbliche Wortsinn  seyn  soll.* 

Die  Sache  war  zu  einleuchtend,  das  Unternehmen  eines 
Sykes  war  zu  gewagt,  man  musste  zum  mindesten  zugeben, 
dass  einige  A.  T.  Stellen,  die  im  N.  T.  citirt  werden,  in  ihrem 
ausschliesslichen  und  buchstäblichen  Sinn  das  nicht  bedeuten 
können,  was  sie  nach  der  Meinung  des  citirenden  Schriftstellers 
im  N.  T.  bedeuten  zu  sollen  scheinen.  Man  behauptete  dess- 
halb,  so  namentlich  Edward  Ghandler,  es  gebe  auch  typi- 
sche Weissagungen  im  A.  T.,  d.  h.  solche,  in  denen  zwar 
nach  der  ausdrücklichen  Angabe  der  Stelle  selbst  von  einem 
bestimmmten  Individuum  aus  der  Zeit  des  Sprechenden  die 
Rede  sey,  aber  zugleich  doch  der  Gedanke  unmerklich  über- 
gehe auf  ein  anderes  künftiges  Individuum  (den  Messias),  das 
durch  jenes  erste  (z.  B.  David,  Salomo  und  Zorobabel)  reprä- 
sentirt  werde.  Solche  typische  Weissagungen  will  Edward 
Ghandler  aufzeigen.  Da  lag  aber  der  Gedanke  sehr  nahe, 
dass  man  denn  doch  bei  einem  Buche  voraussetzen  müsse,  die 
Person»  welche  ausdrücklich  genannt  ist,  sey  auch  wirklich 
gemeint,  und  dass  man  nicht  glauben  könne,  es  sey  eine  andere 
Person  damit  angedeutet,  ohne  dass  die  Schrift  selbst  aufs 
deutlichste  beweise,,  dass  die  Person,  welche  genannt  wird, 
nicht  gemeint  sey.  Und  wenn  ((häufig  und  unmerklich  überge- 
gangen wird))  von  der  Person,  welche  repräseutirt  zu  derjeni- 
gen,  welche   repräseutirt  wird,   wenn  es  eine  «Vermischung 

gellend  gemacht  worden  sind,  dass  das  Buch  in  dem  makkabäischen 
Zeitalter  veriasst  seyn  müsse. 

»  Scheme.  S.  379  (f.,  bes.  390  f. 
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von  Namen  und  Eigenschaften  scheint,))  was  nützen  dann  solche 
Weissagungen?* 

Also  auch  die  typische  Interpretationsmethode  in  dieser 
Form  konnte  man  gegen  die  Gedanken  einer  gesunden  Aus- 
legung nicht  halten,  darin  hatte  Sykes  vollkommen  Recht. 
Somit  zog  man  sich  auf  die  Auskunft  zurück,  welche  ausser 
Sykes  auch  Edward  Ghandler  und  besonders  Jeffery 
wählten,  die  Meinung  der  N.  T.  Schriftsteller  sey  wenigstens 
an  vielen  Stellen  gar  nicht  die,  eine  eigentliche  Weissagung  im 
A.  T.  zu  finden,  die  in  einem  bestimmten  Moment  wirklich  er- 
füllt worden  sey,  sondern  das  scheinbare  Gitat  einer  Weis- 
sagung sey  gar  oft  nichts  weiteres,  als  die  Anwendung  einer 
aus  einer  A.  T.  Stelle  entlehnten  Redeweise,  oder  die  Reziehung 
auf  ein  der  erzählten  Geschichte  ähnliches  Faktum.  Man  berief 
sich  auf  denselben  Grundsatz,  den  Coli  ins  immer  für  sich 
geltend  machte,  dass  man  das  N.  T.  auslegen  und  behandeln 
müsse,  wie  jedes  andere  Ruch  auch;  aber  man  kehrte  diesen 
Grundsatz  auch  einmal  gegen  ihn  und  sagte:  wir  müssen  den 
N.  T.  Schriftstellern  dieselbe  Freiheit  lassen,  die  wir  allen  ver- 
nünftigen Schriftstellern  zugestehen;  wir  dürfen  ohne  Reweis 
nicht  voraussetzen ,  dass  sie  sich  eines  Unsinns  schuldig  gemacht 
haben.  Wenn  sie  sich  also  mit  der  Formel:  /vor  nkTjpto^ij  auf 
eine  Stelle  des  A.  T.  beziehen,  so  ist  es,  vorausgesetzt,  dass 
sie  vernünftige  Schriftsteller  sind,  ganz  vernünftig  anzunehmen, 
dass  sie  nur  auf  die  Aehnlichkeit  eines  Faktums  mit  dem,  das 
sie  erzählten,  aufmerksam  machen  wollten.^  Es  sind  oft  blose 
Anspielungen ,  Erläuterungen. 

Coli  ins  gibt  auf  diesen  Gedanken  die  Antwort,  die  N.  T. 
Schriftsteller  haben  offenbar  die  Ueberzeugung ,  dass  wirk- 
liche (real)  Weissagungen  auf  Christus  durch  das  ganze  A.  T. 
hindurch  zu  finden,  und  dass  die  Weissagungen  in  Christus 
wirklich  (reaUy)  erfüllt  seyen.  Diess  stimme  zugleich  mit  der 
ursprünglichen  und  im  Sprachgebrauch  gewöhnlichen  Redeutung 
der  Formel:  «dass  erfüllt  werde))  vollkommen  überein.  Man 
darf  doch  nicht  glauben,  dass  mit  dem  «erfüllt))  das  einemal 
eine  eigentliche  Erfüllung  gemeint  sey,  das  andremal  eine  blose 
Anwendung.  Ich  glaube,  es  muss  vorausgesetzt  werden,  dass 
entweder  alle  Citate,  oder  keines  von  den  Aposteln  als  er- 
füllte Weissagung  angeführt  werden.    Wenn  alle  erfüllt  sind. 


«  Collins  Sckemty  S.  282  (T. 

«  Jeffery  a.  a.  O.  eh.  28,  bes.  S.  240  (T. 
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50  fragt  es  sich,  da  eine  doppelte  Art  der  Erlullung  möglich  ist: 
haben  die  Apostel  eine  buchstäbliche  oder  eine  typische  An- 
wendung (^applicatian)  beabsichtigt?  Ich  habe  die  von  den 
Aposteln  citirten  Weissagungen,  so  gut  ich  kann,  erwogen 
und  ich  bin  überzeugt,  dass  sie  dieselben  in  typischem  Sinn 
anführen,  für  welche  Methode  die  Apostel  den  Vorgang  der 
Juden  ihrer  Zeit  hatten.'  Um  zu  verstehen,  was  das  heisst 
müssen  wir  übrigens  eine  andere  Stelle  hinzunehmen,  wo  Gol- 
lins  von  dem  Einfluss  spricht,  den  die  macedonisch  griechische 
Periode  auf  den  Geist  der  jüdischen  Nation,  auf  Wissenschaft 
und  Litteratur  derselben  ausgeübt  habe:  sie  seyen  grosse  Ver- 
Alscher  von  Büchern,  Erfinder  unendlicher  Fabeln  und  alle- 
gorische Erklärer  ihrer  heiligen  Bücher  geworden.  Wenn  das 
Allegorisireu  in  solcher  Nachbarschaft  vorkommt,  so  ist  ziemlich 
angedeutet,  dass  der  Verfasser  es  eben  auch  für  eine  Verirrung 
hält.  Jeffcry,  ein  Theologe  von  ebenso  aufrichtiger  Wahrheits- 
liebe als  gesundem  Blick,  ein  Mann  aus  der  Locke*schen  Schule, 
der  auch  ein  «klares  uud  leichtes))  Ghristenthum  will  (jflean 
andeasif^,  gibt  wenigstens  so  viel  zu,  es  möge  in  der  aposto- 
lischen Zeit  manches  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  deutlicher  ge- 
wesen seyn,  als  es  fiir  uns  jetzt  sey,  und  es  mögen  manche 
Weissagungen  von  Christus  tmd  seinen  Aposteln  richtig  an- 
gewendet worden  seyu,  ohne  dass  wir  jetzt  noch  die  Sache 
gehörig  einzusehen  vermögen.  Ja  er  setzt  sogar  den  Fall,  dass 
die  Apostel  bei  der  Deutung ,  die  sie  manchen  Theilen  des  A.  T. 
geben,  sich  geirrt  haben  könnten,  und  es  scheint  ihm,  diess 
würde  der  Sache  des  Ghristenthums  nicht  direkt  Eintrag  thun 
(^dkeciUf  affecQ;  die  Apostel  haben  ja  nie  Ansprüche  darauf 
gemacht,  sich  durch  ihre  Wunder  als  authentische  und  unfehl- 
bare Ausleger  des  ganzen  A.  T.  zu  beglaubigen.^ 

Dieses  zwar  schüchtern  vorgetragene,  aber  doch  gewagte 
Gestäudniss  macht  Jeffery  Ehre.  Die  Einsicht,  dass,  sollten 
auch  die  Apostel  in  ihrer  Auslegung  und  Anwendung  der  Weis- 
sagung geiiTt  haben,  damit  noch  nicht  die  christliche  Religion 
als  Ganzes  in  ihrer  Grundlage  untergraben  sey,  ist  das  einzige 
Mittel,  die  Unbelangenheit  zu  sichern»  welche  zum  Verständniss 
der  Weissagung  nothwendig  ist  So  nähert  sich  Jeffery  der  nur 
halb  ausgesprochenen  Meinung  Co  Hins,   dass  die  Benützung 

«  Coilins  Schemej  eh.  lOy  S.  346,  350  ff,  vergl.  328. 
*  Christianity  the  per  f.  eh.   17  j   S.  184.    Vergl.  eh.  $5,    ck.  i8, 
S.  i97. 
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fler  Weissagung  im  N.  T.  auf  irriger  Auslegung  beruhe.  Er 
nimmt  aber  auch  Whiston's  Grundgedanken  soweit  wenigstens 
an,  dass  er  meint,  es  möge  hie  und  da  eine  im  N.  T.  citirte 
Weissagung  des  A.  T.  verloren  seyn  (z.B.  «er  wird  Nazarener 
heissen»);  auch  mögen  wohl  einzelne  Weissagungen  versetzt 
und  aus  ihrer  richtigen  Ordnung  gerissen,  auch  durch  Ab- 
schreiben einige  Fehler  in  den  Text  des  A.  T.  gekommen  seyn.  * 
Ueberhaupt  vereinigt  Jefiery  die  Gegensätze,  welche  in  Be* 
Ziehung  auf  den  Weissagungsbeweis  in  der  Controverse  hervor- 
getreten waren,  so  weit  sie  sich  vereinigen  lassen,  in  seiner 
Ansicht.  Und  wir  können  daher  seine  Schrift  um  so  mehr  für 
die  den  ganzen  Streit  abschliessende  erklären,  als  sie,  so  gewiss 
sie  durch  die  beiden  Hauptschriften  von  Gollins  veranlasst  ist, 
denn  doch  nicht  eine  blose  Streitschrift  im  engeren  Sinn  des 
Worts  vorstellt,  sondern  nach  selbstständigem  Plan  den  ganzen 
Kreis  durchmisst. 

Wir  sehen,  im  Verlauf  des  umfassenden  Streites  wird  der 
Standpunkt,  den  Gollins  eingenommen,  immer  mehr  aner- 
kannt. W^ie  wir  schon  angedeutet  haben ,  fehlt  es  den  Gegnern 
an  dem  unbefangenen,  in  die  Sache  eingehenden  historischen 
Sinn,  an  Objektivität;  Gollins  selbst  begeht  aber,  so  sehr  er 
seine  Gegner  an  der  Fähigkeit,  sich  in  die  urchristliche  An- 
schauung in  Beziehung  auf  das  Yerhältniss  des  A.  zum  N.  T. 
hineinzudenken,  tibertrifft,  einen  entsprechenden  Fehler.  Er 
glaubt  damit,  dass  er  zeigt,  die  Anwendungen  messianischer 
Weissagungen  im  N.  T.  seyen  durchaus  allegorisch,  d.  h.  nach 
seinem  versteckten  Sinn,  durchaus  irrig,  bewiesen  zu  haben, 
der  christliche  Glaube,  der  ja  wesentlich  ein  Glaube  an  Jesus 
als  den  im  A.  T.  geweissagten  Messias  sey,  sey  grund-  und 
haltlos.  Es  handelt  sich  bei  Gollins  wie  bei  seinen  Gegnern 
um  das  Yerhältniss  des  Historischen  zum  Dogmatischen,  und 
beide  Theile  begehen  den  Fehler,  dass  sie  das  Historische  und 
Dogmatische  nicht  gehörig  zu  unterscheiden  wissen.  Gollins 
bebandelt  zunächst  die  historische  Frage:  in  welchem  Yerhält- 
niss hi^  sich  das  Urchristenthum  zum  A.  T.  gedacht  ?  Und 
indem  er  diese  Frage  so  beantwortet,  dass  auf  das  Urchristen- 
thum der  Yorwurf  eines  Irrthums  Tällt,  so  glaubt  er,  wie  es 
scheint,  den  Grund  des  christlichen  Glaubens  erschüttert  zu 
haben:  er  verwechselt  das  Historische  mit  dem  Dog- 
matischen. Seine  Gegner  glauben,  sie  würden  die  Sache  des- 
*  a.  a.  O.  eh.  18. 
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€hristenthums  verrathen.  wenn  sie  zugeben  würden,  dass  die 
N.  T.  Schriftsteller  in  der  Art,  wie  sie  sich  auf  das  A.  T.  be- 
ziehen, geirrt  haben.  Und  um  diesem  Abgrund  zu  entgehen, 
liehen  sie  sich  dahin  zurück,  dass  sie  den  N.  T.  Schriftstellern 
die  dogmatischen  Gedanken,  die  apologetischen  Beweise,  die 
Auslegungsmethode  ihrer  Zeit  zuschreiben  (z.B.  Bullock.  Sykes). 
Sie  verwechseln  also  das  Dogmatische  mit  dem 
Historischen.  Collins  will  mit  dem  Urchristenthum  das 
moderne  Ghristenthum  todtschlagen  und  seine  Gegner  wollen 
dem  Urchristenthum  mit  ihrem  modernen  Ghristenthum  das 
Leben  retten  >  so  dass  die  beiderseitigen  Versuche  einander 
verfehlen.  Jeffer y  weiss  sich  aus  dieser  unglücklichen  Alter- 
native herauszuretten  durch  die  Ueberzeugung ,  dass  falls  die 
Apostel  in  ihrer  Ansicht  über  das  A.  T.  und  die  Weissagung 
geirrt  haben  sollten,  diess  der  Sache  des  Ghristenthums  keinen 
Eintrag  thue,  d.  h.  durch  die  Einsicht  in  den  Unterschied 
zwischen  Historischem  und  Dogmatischem. 

Wir  haben  in  dieser  Gontroverse.  die  durch  Whiston  ange- 
regt wurde,  in  welcher  aber  Gollins  den  Mittelpunkt  bildete, 
alle  möglichen  Ansichten  in  einem  vollständigen,  sich  abschlies- 
senden Kreis  sich  entwickeln  gesehen.  Es  sind  dieselben  Gegen- 
sätze, die  bei  diesem  Gegenstand  sich  immer  wiederholen  müssen, 
weil  sie  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  sind ;  so  wiederholen 
sie  sich  auch  in  der  deutschen  Theologie  unserer  Zeit  und  wir 
können  uns  in  jener  Debatte  spiegeln.  Selbst  der  Gedanke  blieb 
damals  nicht  aus,  der  gegenwärtig  dazu  bestimmt  zu  seyn 
scheint,  die  Erörterung  über  die  messianischen  Weissagungen 
fortzubilden,  der  Gedanke  nämlich:  dass  die  wahre  messianische 
Weissagung  nicht  im  Einzelnen  und  Partikulären,  sondern  im 
(janzen  der  A.  T.  Religion  zu  suchen  sey ;  wenigstens  sagt 
S herlock:  die  jüdische  Religion  selbst  ist,  sofern  sie  die 
Hoffnung  des  Evangeliums  der  Anlage  nach  in  sich  enthält, 
eine  Weissagung. ' 

^  Sherlock  ute  and  interna  of  Prophecey;  JewUh  Religion  H 
itelfj  08  coniaining  virtually  the  kopee  of  tke  Qotpel^  a  Propkeceg. 
Vergl.  Collins  Scheme^  S.  376. 
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ben  Uebergaiig  von  der  Verhandlung  über  Weissagungen 
zu  der  über  die  Wunder  bildet  eine  Schrift,  die  wir  desswegen 
hier  voranstellen.  In  mehrfacher  Hinsicht  bildet  sie  diesen 
Uebergang.  In  Hinsicht  auf  den  Gegenstand;  denn  sie  be- 
handelt eigentlich  noch  den  Weissagungsbeweis  und  gehört  in- 
sofeme  als  Glied  in  die  Reihe  der  Streitschriften  über  die  Weis- 
sagung; zugleich  aber  erörtert  sie  auch  den  Wunderbeweis. 
Das  war  nun  zwar  bei  einigen  der  bisher  genannten  Streitschriften 
auch  der  Fall,  indem  von  dem  Weissagungsbeweis  aus  auch 
auf  die  übrigen  apologetischen  Beweise,  namentlich  auf  den 
Wunderbegriff  hinübergeschaut  wurde;  allein  das  Unterschei- 
dende ist  bei  unserer  Schrift  das,  dass  die  Wunder  mit  der- 
selben Methode  behandelt  werden,  wie  die  Weissagungen, 
nämlich  dass  sie  allegorisch  erklärt  werden.  Diese  Identität 
der  Methode  ist  die  zweite  Hinsicht,  in  welcher  diese  Schrift 
in  der  Mitte  steht  zwischen  beiden  Verhandlungen.  Drittens 
ist  der  Schriftsteller,  welcher  hier  in  der  Debatte  über  Weis- 
sagung mitspricht,  derselbe,  welcher  nachher  über  die  Wunder 
das  grosse  Wort  fuhrt. 

THOMAS  WOOLSTON  (geb.  1669)  hatte  zu  Cambridge 
Theologie  studirt,  war  wegen  seiner  Talente,  seiner  beschei- 
denen, zurückgezogenen  Lebensweise,  seiner  Frömmigkeit  und 
Wohlthätigkeit  geachtet  und  besass  ein  fellowship  im  Sidney- 
Sussex- College  zu  Cambridge.  Er  nahm  aber  eine  Richtung, 
die  ihn  auf  ganz  besondere  und  gewagte  Wege  führte,  die 
Richtung  auf  das  Allegorisiren,  in  das  er  sich  so  verrannte, 
dass  die  Allegorie  seine  fixe  Idee  wmde.  Ob  das  Studium 
des  Philo  und  Origenes  ihn  auf  das  Allegorisiren  gebracht  oder 

LaekUr,   OeMk.   4.   Mgl.  DeiMi«».  19 

Digitized  by  VjOOQIC 


290  ''•  Buch.    in.  AbMChnitt    $.  KapiteL 

die  eigenthümliche  Richtung  seiner  Einbildungskraft  und  seines 
Geschmacks  ihn  fiir  das  Spiel  der  Allegorie  eingenommen  und 
80  erst  zur  Lektüre  des  Philo  und  anderer  Allegoristen  geführt 
habe,  —  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Ohne  Zweifel  war  beides 
der  Fall,  sowohl  dass  sein  Geschmack  am  Allegorisiren  ihm 
jene  Schriften  des  Alterthums  zur  Lieblingslektüre  machte,  als 
dass  diese  wieder  bestärkend  und  steigernd  auf  seine  Ansicht 
zurückwirkten.  So  viel  ist  gewiss^  dass  die  erste  Schrift,  worin 
er  jene  Richtung  an  den  Tag  legte,  sich  auf  die  allegorische 
Erklärung,  welche  Philo  und  die  Kirchenväter  lieben,  beruft: 
die  wiederbelebte  alte  Apologie  der  christlichen  Religion  gegen 
Juden  und  Heiden.*  Er  führt  darin  die  Parallele  zwischen 
Moses  und  Christus  allegorisch  durch.  —  Man  Hess  ihn  anfangs 
mit  seiner  Liebhaberei  gewähren.  Allein  15  Jahre  später  gab 
er  mehre  anonyme  Flugschriften  heraus,  die  man  ihm  höchlich 
übel  nahm ,  weil  er  darin  der  allegorischen  Auslegungsweise  auf 
eine  gegen  die  herrschende  Theologie  beleidigende  Weise  das 
Wort  redete.  Es  sind  diess  zwei  Sendschreiben  an  Dr.  Ren» 
nei  und  zwei  Rriefe  des  Origenes  an  englische  Theologen.' 
Er  Hess  nämlich  den  Origenes  von  Gott  wieder  erweckt  werden, 
uro  den  modernen  Theologen  Vorwürfe  darüber  zu  machen, 
dass  sie  ihm  so  wenig  Auktorität  zugestehen,  und  um  sie  auf 
den  rechten  Weg  zurückzuführen.  Die  Christenheit,  von  Christo 
zur  Freiheit  losgekauft,  werde  in  eine  neue  Sklaverei  zurück- 
geworfen und  unter  das  Joch  der  Eidschwüre  und  Unterschriften 
von  Glaubensbekenntnissen  gebeugt.    Der  Ruchstabe  tödte,  der 

^Tke  Old  ApolBgy  for  the  Truth  of  the  Christian  Religion, 
a§üin$i  the  Jews  and  OentHe$  reviced  u.  s.  w.  1705.  —  Baumgarlen 
Hall.  Bibl.  1,  493  E 

^  A  Letter  to  the  Rev,  Dr.  Bennet  upon  this  Question  whether 
the  people  calied  Quakers  do  not  the  nearest  of  any  other  Sect  in 
the  Religion  resemble  the  primitive  Christians  in  principies  and  prac- 
tiees.    By  Aristobulus,  Lond.  ±790. 

Origenis  Adamantii  Renatiy  Epistola  ad  Doctores  Whitheium 
Waterhmdium  Whistomium  atioeque  iitteratos  hujus  saecuU  disputa- 
tores:  circa  fidem  vere  orthodoxam  et  scripturarum  interpretationem. 
Lond.  ±790. 

Origenis  Adam,  Epistola  secunda,   ±790. 

A  second  Letter  to  —  Dr.  Bennet  —  in  defence  of  the  Apostles 
and  primitiv  fathers  of  the  chttrch,  fot  the  aifegorical  Interpretation 
of  the  Law  of  Moses  u.  s.  w.    Lond.    1721.     HaU.  Bibl.  I.   532  (T, 
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Geist  mache  lebendig;  die  allegorische  Erklärung  decke  die 
Wahrheit  auf.  SoMsüs  dkere,  quod  patrünM  mUemeaenis  ad^ 
vertenium  est}  aber  ihr  thut  es  nicht;  9cmtamkd  apologetica 
scripta  tarn  mei,  qwun  Justmi  ete.  Diese  Pröbchen  zum  Beweis, 
dass  der  neue  Origenes  schlechter  lateinisch  schreibt,  als  der 
alte  griechisch. 

In  dem  Sendschreiben  an  den  Prediger  Thomas  Bennet 
zu  London  (f  1728)»  der  als  Bestreiter  der  Quäker  sich  be- 
kannt gemacht  hatte,'  nimmt  Woolston  die  Maske  eines  Aus- 
länders, Aristobul,  der  nach  England  gekommen  ist  und  die 
Entdeckung  macht,  dass  die  Quäker,  so  sehr  sie  im  Lande  in 
Misskredit  stehen  (eine  Monatschrift,  das  delphische  Orakel 
hatte  namentlich  gesagt,  die  Baptisten  seyen  der  schlimmste 
Tbeil  der  Christen  und  die  Quäker  der  schlimmste  Theil  der 
Heiden)  unter  allen  religiösen  Sekten  der  urchristlichen  Kirche 
am  nächsten  verwandt  seyen.  Man  werfe  ihnen  yor,  dass  sie 
die  ganze  Bibel  in  Allegorie  umwandeln.  Das  sey  nicht  der 
Fall;  übrigens  seyen  die  Allegorien  im  Urchristenthum  durch- 
gängig gewöhnlich.  Auch  darin  haben  die  Quäker  nicht  Un- 
recht, dass  sie  die  Geistlichen  fiir  blinde  Blindenführer,  für 
Baalspriester  ausgeben;  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  lasse 
sich  ebenfalls  aus  den  Vätern  nachweisen  u.  s.  f. 

Die  Folge  dieser  höhnischen  Pamphlets  war,  dass  ihm  seine 
Fellowstelle  zu  Cambridge  entzogen  wurde  ( 1721 ) ,  eine  Strafe, 
in  Folge  welcher  er  ^ine  Zeit  lang  dem  Wahnsinn  nahe  kam. 
Von  jetzt  an  Hess  er  erst  eine  Menge  von  Flugschriften,  voll 
der  giftigsten  Anfeindungen  und  Verhöhnungen  der  Geistlichkeit 
erscheinen,  namentlich  seine  «Präsente  an  die  Geistlichkeit  oder 
Herausforderung  der  Miethliugspriester  zu  einer  Disputation.»^ 
Er  fordert  die  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  den  ganzen  anglikan. 
Klerus  zu  einer  Disputation  heraus  über  die  Frage:  ob  nicht 
die  modernen  Geistlichen,  welohe  sämmtlich  Diener  des  Buch^ 
stabens  seyen,  Verehrer  des  apokalyptischen  Thiers  und  Diener 
des  Antichrists  seyen.    Er  sagt,  er  möchte  gern  den  Geistlichen 

«  A  Confutatim  of  QmkerUmy  Lond.  i70S.  Vef|^  Henke  Kir- 
chengesch.  B.  VI,  53. 

2  A  Free^Qifi  to  the  Clergy:  or,  the  Bireling  PrieetM  af  wkai 
denonUnatiom  soever  chaUeng^d  to  m  diiputaiUm  u.  8.  w.  Land.  if9».  — 
A  second  Free-  Gift  u.  s.  w.  —  a  third ,  —  •  fourth  i7t4,  mit  dem  Motto ; 

JH  «OS  smmmovmni^  o  noUH  infamia  Meeii, 
Hall.  Bibl.  I,  501  ff. 
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einen   ärgeren  Schimpf  anthun.    wenn   er   nur   einen   ärgeren 
Scbimpihanien  wüsste,  als  Buchstabendiener. 

Einem  so  leidenschaftlichen  Verfechter  der  allegorischen 
Auslegung  musste  natürlich  der  durch  CiolUns  und  Whiston 
angeregte  Streit  über  die  allegorische  Bedeutung  der  Weis- 
sagungen des  A.  T.  vollkommen  erwünscht  seyn.  Er  mischte 
sich  in  die  Kontroverse  und  zwar  mit  grossen  Ansprüchen:  er 
wollte  nichts  Geringeres  seyn.  als  Schiedsrichter  (^Mederator) 
zwischen  den  beiden  Parteien,  und  gab  desshalb  seiner  Schrift 
(eben  derjenigen,  welche  den  Uebergang  von  der  Erörterung 
über  Weissagungen  zu  der  über  die  Wunder  bildet)  den  Titel: 
der  Schiedsrichter  zwischen  einem  Ungläubigen 
und  einem  Apostaten.*  Unter  dem  Ungläubigen  versteht 
Woolston  den  Collins,  diesen  erklärt  er  für  einen  Gegner  des 
Ghristenthums,  mit  welchem  Gelsus  und  Porphyrius  in  Bezug 
auf  ScharGsinn  und  Gelehrsamkeit  nicht  verglichen  werden  können. 
Apostaten  dagegen  nennt  er  die  kirchlichen  Gegner  desselben, 
weil  das  Zeitalter  von  der  wahren  Ansicht  von  dem  Geist  der 
Weissagung  abgefallen  sey.  Woolston  verspricht  als  Vorsitzer 
und  Schiedsrichter  in  diesem  Streit  den  Geistlichen  herauszu- 
helfen, wenn  sie  nicht  eigensinnig  in  ihr  Verderben  rennen 
wollen.  Er  glaubt  ohne  Eitelkeit  die  für  einen  Moderator  er- 
forderliche Gelehrsamkeit  sich  zuschreiben  zu  dürfen,  verspricht 
beiden  Parteien  Gerechtigkeit,  man  könne  von  ihm  schon  zum 
Voraus  Parteilichkeit  nicht  erwarten,  indeipi  er  einerseits  Mehres 
zur  Vertheidigung  des  Ghristenthums  geschrieben  habe  und 
andrerseits  in  seinen  Schriften  mit  dem  Klerus  frei  genug  um- 
gegangen sey. 

Er  stellt  als  Präsident  die  Fragen  und  fasst  sie  so:  ist 
nicht  das  mosaische  Gesetz  und  die  Propheten  dem  ganzen 
Umfang  nach  typisch  und  prophetisch  auf  Christus  und  seine 
Kirche?  Und:  ist  es  möglich,  die  Wahrheit  des  Gtuistenthums 
anders  zu  beweisen ,  als  durch  die  Nachweisung ,  dass  die  A.  T. 
Weissagung  darin  erfiillt  sey? 

Die  erste  Frage  muss  bejaht  werden ;  denn  die  Erklärungen 
Jesu  selbst,  die  Tradition  der  Juden,  die  Meinung  der  Apostel 

*  The  Moderator  between  an  Infldel  and  an  Apostaie :  or  ihe  Con- 
trover$y  between  the  AtUhor  of  tke  Disc,  of  the  Orounds  a,  R.  etc. 
and  his  ref>erend  eccleeiaeticai  Opponents  set  in  a  dear  Light.  Bp 
Th.  WooMony  B.  D.y  Mometiwte  FeUow  of  Sidney  ^  CoUege  in  Cambr. 
Land.  1795.  3.  Ausg.  1799. 
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und  Väter  der  Kirche  sprecheu  dafor,  und  überdiess  kann  abge- 
sdien  vom  Weissagungsbeweis  kein  anderer  Beweis  etwas  gelten. 
Es  ist  Unsinn,  yon  Yortrefflichkeit  der  Lehre  Christi  zu  reden! 
Jesus  bat  ja  alles  in  Parabeln  gelehrt,  und  was  er  lehrte,  war 
dann  nichts  anderes,  als  eben  der  höhere  Sinn  des  Gesetzes. 
Alle  anderen  Beweise  für  Christi  Auktorität  sind  ungehöriges 
Zeug   (^ramble  and  mpertmencej ^   Wunder  namentlich  be- 
weisen nichts  für  die  Auktorität  Christi.    Selbst  die  Aufer- 
stehung Christi  kann  ja  in  Frage  gestellt  werden.    Es  ist 
nicht  unglaublich,   dass  die  Jünger  in  den  Plan  angingen,  den 
Leib  Jesu  zu  stehlen,  um  der  Schande  zu  entgehen,  an  einen 
falschen  Propheten  zu  glauben.    Wiewohl  die  Jünger,  so  fiel 
wir  wissen,   einfache  und  arglose  (^unde$9§nmg)  Männer  seyn 
mochten,  so  hat  es  doch  solche  Leute  in  der  Welt  gegeben, 
die  einem  Zwecke  zu  lieb  keinen  Austand  nahmen,  eine  Falsch- 
heit zu  ersinnen  und  auszubreiten  und  mit  Lebensgefahr  dabei 
zu  bleiben.    Der  schlaueste  Theil  in  dem  Projekt  war,   dass 
man  Weiber  dazu  anstellte,  Specereien  vorzubereiten  und  dass 
man  sie  vor  Tag  zu  dem  Grab  schickte,  wo  sie  überrascht, 
den  Leichnam  nicht  zu  trefTen,  und  erstaunt  über  die  Stimme 
zweier  Mäimer— •,  die  wie  Geister  und  Gespenster  da  aufge- 
pflanzt waren  und  sagten,  er  sey  nicht  da,  er  sey  auferstanden,—- 
an  nichts  Geringeres  denken  konnten,   als  an  ein  erstaunliches 
Wunder.    Man  konnte  dann  gewiss  seyn,  dass  die  Weiber  das 
bekannt  machen  würden  mit  Verschönerungen  (improvemefaß) , 
wie  ihre  weibliche  Entzückung  und  Leichtgläubigkeit  sie  nahe 
legte,  und  dass  sie  im  Ernst  für  die  Wahrheit  der  Sache  sich 
verbürgen  würden.*   «So  könnte  ich  mich  beinahe  in  einen  Un- 
glauben an  Christi  Auferstehung  hineinräsonniren,  und  wäre  ich 
nicht  überzeugt,  dass  die  ganze  Greschichte,  in  welcher  dem  Buch- 
staben nach  kein  Sinn  ist,  nur  ein  Typus  und  Vorbild  seines 
geistigen  und  mystischen  Todes  und  seiner  Auferstehung  aus 
dem  Grabe  des  Buchstabens,  des  Gesetzes  und  der  Propheten, 
in  welchem  er  begraben  lag  drei  mystische  Tage  und  Nächte 
lang,  seyn  soll,  so  müsste  ich  glauben,  es  sey  blos  eine  leere 
Sage  (an  idle  ^U).    Indessen  glaube  ich  auf  gute  Auktorität 
hin,  —  er  beruft  sich  auf  eine  Stelle  von  Origenes,  —  dass 
einige  von  den  Wundern  Jesu,  sowie  sie  von  den  Evangelisten 
berichtet  sind,  nie  wirklich  statt  gefunden  haben,  sondern  blos 

>  Moderator,  S.  39  CT. 
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belichtet  werden  als  prophetische  and  parabolische  Erzähloogen 
von  dem»  was  Jesus  auf  geheinmissvolle  und  wandervollere  Weise 
wirken  wird.'  Die  jetzige  Geistlichkeit»  welche  die  Wunder 
Jesu  wörtlich  nimmt,  hängt  einem  falschen  Messias  an,  ist 
antichristlich.  »^  •*—  Ja  von  Luther  sagt  Woolston,  der  Teufel 
habe  es  ihm  ins  Hers  gegeben,  gegen  die  Väter  zu  brüllen  ihrer 
Allegorien  wegen;  dafür  aber  habe  Gott  den  Mund  der  Wieder- 
täufer gegen  ihn  auigethan  und  erklärt,  dass  der  buchstäbliche 
Schrifksinn  Yom  Antichrist  sey.^ 

,  Woolston  geht  offenbar  viel  weiter  als  Gollins;  letzterer 
ist  viel  gemässigter  und  völlig  nüchtern,  Woolston  ist  ein 
Schwärmer  für  Allegorie,  ja  von  einer  förmlich  fanatischen 
Intoleranz  gegen  deren .  Ge^r  entzündet.  Was  übrigens  fiör 
uns  hier  die  Hauptsache  ist,  das  ist  die  Anwendung  der  alle- 
gorisirenden  Methode  auf  die  Wunder  und  zwar  gleich  auf  das 
Hauptwunder,  die  Auferstehung  Jesu. 

DmQ  Behandlung  der  Wunder  führte  Woolston  später 
im  Einzelnen  durch  in  sechs  Abhandlungen  und  zwei  Yerthei* 
digungsschrifien»  die  von  1727—- 1730  erschienen*  und  reis- 
senden Abgang  fanden,  so  dass  diese  Flugschriften  um  einen 
sehr  hohen  Preis  verkauft  wurden.  Es  wurden,  wie  Vol- 
taire, der  gerade  in  diesen  Jahren  in  England  war,  erzählt, 
gegen  30,000  Exemplare  davon  verkauft  und  ganze  Packe  nach 
Amerika  verschickt  Das  erste  Stück  kam  1727  heraus  und  in 
zwei  JiJu'en  erschien  schon  die  sechste  Auflage  davon.  In  kur- 
zer Zeit  kamen  aber  auch  gegen  60  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tende Gegenschriften  heraus.  Damit  begnügte  man  sich  übrigens 
ni/^ht:  der  General -Attomey  klagte  gegen  ihn  bei  der  Kings- 
bencfa,  er  wurde  verurtheUt  zu  einer  Geldbusse  von  25  Pfund 
Sterling  für  jede  seiner  6  Abhandlungen   und   zu   einjähriger 

>  a.  a.  O.  &  42. 

2  a.  a.  O.  S.  43. 

»  a.  i.  O.  &  117  f. 

^  A  Distomrse  on  ihe  Miraeies  of  out  Saeiour^  in  riew 
of  th€  pre$eni  cmiroveri^  beiween  hifiäels  and  ApoeUUee.  —  Noetrum 
est,  tantas  camponere  Utes.  —  The  sixth  edition.  Bjß  Th.  Woolstwt. 
iAmd.  ±799.  —  A  second  Disc.  u.  s.  w.,  4le  Ausgabe  1729.  —  A  third 
DUc.  4te  Ausg.  1729.  —  A  foufth  Disc.  1729.  —  A  fifth  Disc.  3tc  Ausg. 
17^.  -  A  siwth  Disc.  Sie  Ausg.  1729. 

Mr.  Woolston^ s  Defence  of  his  Discourses  u.  8.  w.  Vart.  I.  3le 
Ausg.  1729;  Part.  11  y  1730. 
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Gefangenschaft,  nach  welcher  Frist  er  mir  unter  ief  9e4iogQaß 
in  Freiheit  gesetzt  werden  könne,  dass  &r  zwei  Kautionen  von 
1000  Pfund  oder  vier  Cautionen  von  je  500  Pfund  stelle.  Da 
Niemand  für  ihn  bürgen  wollte,  so  blieb  er  im  Geßingniss  bis 
zu  seinem  Tod  (21.  Jan.  1731).  Woolston  dedicirte  jede 
dieser  Flugschriften  einer  hohen  Person,  nämlich  die  6  JN$^ 
courses  je  einem  Bischof,  in  einer  Weise,  welche  aus  spitziger, 
sarkastischer  Höflichkeit  und  plumper  Grdbheit  eigenthümlioh 
gemischt  war;  die  erste  Yertheidigungsschrift  ist  der  Köuigin 
gewidmet,  weil  der  Bischof  von  St  Davids,  Riehard  Smalbrooke, 
ihr  seine  Streitschrift  gegen  Woolston  gewidmet  hatte;  die 
zweite  Yertheidigungsschrift  dedicirt  er  dem  Lord  Oberrichter 
der  Kingsbench,  Sir  Robert  Raimunde  unter  dessen  Prüsidum 
er  von  diesem  Gericht  so  verurtheilt  worden  war. 

Der  Zusammenhang  mit  der  Debatte  über  die  Weissagung 
wird  von  Woolston  selbst  klar  entwickelt.  Die  Gegner  von 
Co  11  ins  waren  durch  seine  scharfsinnige  &örteruiig  des  N.  T. 
Weissagungsbeweises  in  Verlegenheit  gesetzt  wordea  Mm  nahm 
desshalb  seine  Zuflucht  zu  dem  Wunderbeweis.  Nun  will  WooK 
ston  zeigen,  dass  die  Wunder  Jesu  keine  Freistätte  fiör  die 
Orthodoxen  abgeben  können.  Indessen  verwahrt  er  sich  wieder- 
holt, er  wolle  mit  diesem  Beweis  dem  Unglauben  keinen  Dienst 
erweisen,  dieser  flude  in  seinem  Herzen  keine  Stelle,  sondern 
er  wolle  nur  schreiben  zur  Ehre  des  heilige  Jesus  und  um 
die  Geistlichkeit  zu  der  guten  alten  Auslegungsweise  der  Weis- 
sagungen zurückzuführen,  von  v^leher  die  Kirche  leider  abge- 
fallen sey  Qhas  aposUUized  from,  daher  mpo$Me8).^  Er  beruft 
sich  für  seine  Behandlung  nicht  blos  auf  die  Vernunft,  sondern 
auch  auf  die  Auktorität  der  Kirchenväter,  dieser  heiligen»  efar«- 
würdigen  und  gelehrten  Prediger  des  Evangeliums  in  den  ersten 
Zeitaltern  der  Kirche,  welche  zugestandener  Massen  mit  ausser- 
ordentlichen Geistesgaben  begabt  waren»  und  sieh  blglidi  nicht 
getäuscht  haben  können  über  den  apostolischen  und  evangeli- 
schen Sinn  und  die  Natur  der  Wunder  des  Erlösers,  akh  weiss 
nicht,  wie  es  kommt,  aber  ich  muss  sie  aufs  tiefste  bewundern 
und  muss  fast  unbedingt  glauben  an  die  Auktorität  der  Väter, 
die  ich  betrachte  als  gewaltige  Hiilosophen,  als  sehr  grosse  Ge- 
lehrte und  höchst  orthodoxe  Theologen.  Finde  ich  einmal  eine 
Stelle  in  ihnen,  die  ich  nicht  sogleich  verstehe,    so  griisse  ich 

•  Di$c.  l  S.  2  f. 
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sie  mit  Verehrung,  bis  mein  Verstand  geöffnet  wird,  um  den 
Sinn  derselben  zu  fassen.»^ 

Fünbehn  Erzählungen  der  Evangelien  geht  Woolston 
ausführlicher  durch:  es  sind  fünf  Krankenheilungen  (Heilung 
des  blutflüssigen  Weibs,  des  Weibs,  das  an  einem  Geist  der 
Schwäche  18  Jahre  lang  gelitten  hatte, ^  des  Kranken  am  Teich 
Bethesda/  des  Blindgeborenen  und  des  Paralytischen,  wegen 
dessen  das  Dach  abgehoben  wurde*),  sodann  die  Vertreibung 
der  Händler  aus  dem  Tempel,  die  Dämonenaustreibung  zu  6a* 
dara,  die  Verklärung,^  die  Unterhaltung  mit  der  Samariterin, ^ 
die  Verfhichung  des  Feigenbaums,^  die  Verwandlung  des  Was- 
sers in  Wein  zu  Kana,^  endlich  die  drei  Todtenerweckungen 
(Jairus  Tochter,  Jungling  zu  Nain  und  Lazarus),'  und  die 
Auferstehung  Jesu.*® 

Wir  geben  Proben  der  Behandlungsweise,  indem  wir  zu- 
nächst eines  der  Heilungswunder  herausheben,  nämlich  die 
Heilung  des  Kranken  am  Teich  Bethesda"  Job.  5. 
Woolston  eröffhet  diese  Geschichte  mit  der  allgemeinen  Bemer- 
kung: St  Johannes  war  der  geliebte  Jünger  unseres  Herrn,  und 
ich  hoffe,  er  seinerseits  liebte  seinen  Meister  auch;  aber  diese 
Geschichte,  sowie  einige  andere,  die  seinem  Evangelium  eigen- 
thürolich  sind  (Kap.  2,  14;  9;  11)  reichen  hin,  uns  zu  dem 
Gedanken  zu  reizen,  er  habe  absichtlich  entweder  dem  Ruf 
seines  Meisters  Eintrag  thun  oder  einen  Versuch  machen  wollen, 
wie  weit  die  Leichtgläubigkeit  der  Menschen,  welche  aus  blinder 
Liebe  dem  Ghristenthum  eiligst  zurannten,  sich  täuschen  lasse, 
sonst  hätte  er  keine  so  grundlosen  Erzählungen  berichtet  Es 
scheint  überhaupt,  dass  in  späterer  Zeit  der  Apostel,  um  die 
Leichtgläubigkeit  und  Täuschungen  des  Volks  zu  fördern ,  seinen 

A  a.  a.  0.  S.  5  ff.  Vergt  Defence  Uy  S.  70:  My  Talent  is  only  to 
Uimsirate  whai  tke  fathers  kave  asseried. 
2  Disc.  IL 
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•  Disc.  IV. 
5  Disc.  1. 
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Iftuhm  mit  übertriebenen  Behaoptungen  und  seltsamen  Wunder- 
geschichten, die  den  Glauben  der  Denkenden  übersteigen,  yer- 
grössert  habe.  Dass  es,  wenn  wir  uns  an  den  Buchstaben 
der  Evangelien  halten,  sich  wirklich  so  verhalte,  das  soll  die 
Analyse  dieser  Geschichte  beweisen.  Es  werden  nun  alle  Um- 
stände der  Erzählung  vorgenommen  und  Bedenklichkeiten  und 
Fragen  dagegen  aufgeworfen. 

1]  Von  der  wunderbaren  Heilkraft  des  Teichs  zu  Bethesda 
vermöge  der  Erscheinung  eines  Engels  weiss  weder  Josephus, 
noch  ein  anderer  jüdischer  Geschichtsschreiber  etwas. 

2)  Auch  an  sich  betrachtet  ist,  was  von  dem  Engel  gesagt 
wird,  nicht  glaublich  und  natürlich.  Warum  hätte  er  .sollen 
herabkommeu?  Um  sich  zu  baden?  Um  dem  Wasser  Heilkraft 
für  einige  Kranke  zu  geben? 

3]  Wie  oft  kam  denn  der  Engel  und  wie  lange  vor  Christo 
that  er  es? 

4)  Wie  kam  es,  dass  die  göttliche  Vorsehung  oder  der 
Hagistrat  von  Jerusalem  nicht  besser  (ur  die  Austheilung  der 
Gnade  des  Engels  an  den  oder  jenen  armen  Mann,  gemäss 
seinem  Bedürfniss,  sorgte?  so  dass  immer  nur  der,  welcher 
am  schnellsten  lief,  den  Preis  der  Heilung  gewann.  Es  hat 
fast  das  Aussehen,  als  ob  der  Engel  seine  eigene  Unterhaltung, 
nicht  das  Wohl  der  Menschen  dabei  im  Auge  gehabt  hätte,  wie 
man  wohl  einem  Haufen  Hunde  einen  Knochen  zuwirft,  um 
das  Vergnügen  zu  haben,  sie  sich  darum  reissen  zu  sehen,  oder 
wie  Andere  einer  Truppe  Knaben  ein  Geldstück  zuwerfen,  um 
sie  darum  streiten  zu  sehen.  So  ungefähr  war  der  Zeitvertreib 
(jmsHme^  der  Engel  in  diesem  Fall.  Wenn  aber  ja  ein  Engel 
bei  der  Sache  betheiligt  war,  so  war  es  ganz  gewiss  ein  Engel 
des  Satans,  der  am  Unglück  seine  Freude  hat;  und  wenn  er 
bei  einer  solchen  Gelegenheit  Jemand  heilte,  so  war  diess  nur 
eine  Lockspeise,  um  Andere  durch  das  Gedränge  in  Lebens- 
gefjBihr  zu  bringen. 

5)  Welcher  Art  waren  die  Kranken?  Nach  der  Angabe 
Blinde,  Lahme  u.  s.  f.  Wenn  nun  auch  dem  Blinden  seine 
Ohren  dazu  helfen  mochten,  dass  er  es  hörte,  wenn  der  Engel 
wie  ein  Stein  ins  Wasser  plumpte,  so  wurde  er  doch  gewiss, 
weil  ihm  das  Gesicht  fehlte,  um  seine  Schritte  zu  leiten,  von 
anderen  aus  dem  rechten  Weg  zum  Wasser  hinweggedrängt; 
und  der  Lahme  hätte  zu  seinem  Zwecke  nothwendig  des  Gehens 
bedurft.    Folglich  hätten  diese  gebrechlichen  Leute  eben  so  gut 
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auch  za  Ifause  bleiben  kdnneD.   Stöist  das  Bisherige  den  Buch- 
staben der  Creschichto  nicht  um,  so  kommt  nun 

6)  die  Angabe  hinzu,  dass  der  Kranke  38  Jahre  lang  da 
gelegen  sey;  dass  aber  dieser  Mann,  trotz  seiner  Unfiihigkeü, 
der  Wohlthat  des  Teichs  zu  Theil  zu  werden,  dennoch  so  lauge 
da  blieb,  das  zeugt  hinlänglich  fiir  seine  Thorheit  oder  vielm^r 
für  die  Unglaublichkeit  der  ganzen  Geschichte.  Es  wäre  eben 
so  klug  Yon  ihm  gewesen,  wenn  er  hätte  wollen  auf  freiem 
Felde,  ebenCalls  38  Jahre  lang,  auf  den  Einsturz  des  Himmeis 
warten,  um  dann  Lerchen  zu  CBmgen.  Unsere  Theologen  mögen 
von  diesem  Mann  mit  seiner  Geduld  denken,  was  sie  wollen: 
ich  kann  einmal  nicht  glauben,  dass  es  jemals  einen  solchen 
Thoren  gegeben  habe»  und  aus  diesem  Grund  will  ich  auch 
nicht  annehmen ,  dass  der  heilige  Johannes  buchstäblich  so  auf- 
schneiden konnte,  es  sey  denn,  er  beabsichtige,  die  Menschen 
in  den  Glauben  an  die  ärgste  Abgeschmacktheit  hineinzube- 
trügen.    Doch  was  das  Allerschlimmste  ist: 

7)  Jesus  heilte  nicht  alle  dort  befindliche  Kranke.  Warum 
das?  Konnte  er  nicht?  oder  wollte  er  nicht?  Beides  würde 
der  Ehre  Jesu  Eintrag  thun. 

8)  That  Jesus  ein  Wunder  durch  die  Heilung  dieses  Man- 
nes? Worin  seine  Krankheit  bestand,  wissen  wir  nicht  Wie 
können  wir  sagen,  er  sey  auf  wunderbare  Weise  gebeilt  wor- 
den, ohne  dass  wir  wissen,  dass  seine  Krankheit  durch  mensch- 
liche Kunst  nicht  heilbar  war,  was  doch  Niemand  yersichem 
kann.  Der  schlimmste  Umstand,  den  wir  an  seiner  Krankheit 
wissen,  ist,  dass  sie  von  langer  Dauer  war.  Aber  es  gibt  ja 
viele  Beispiele  von  langwieriger  Schwäche,  welche  mit  der  Zeit 
besonders  im  Alter  sich  verliert  Wer  weiss,  ob  diess  nicht 
auch  der  Fall  war  bei  diesem  Mann,  dein  Jesus  vielleicht  an- 
sah, dass  seine  Gebrechlichkeit  im  Verschwinden  begriffen  sey« 
wesshalb  er  ihn  fortgehen  und  sein  Bett  wegtragen  hiess»  weil 
er  bald  ganz  gesund  werden  würde.  Ungläubige  werden  be- 
haupten, der  gebrechliche  Mann  sey  entweder  ein  verstellter 
Kranker  gewesen,  den  Jesus  aus  seiner  vorgeblichen  Krankheit 
durch  Beschämung  herausgetrieben  habe  oder  er  sey  ein  bioser 
Hypochonder,  und  mehr  in  der  Einbildung  als  in  der  That  so 
lange  krank  gelegen,  und  Jesus  habe  ihn  durch  angemessene 
Ermahnung  und  Erinnerungen,  die  auf  seine  Einbildungskraft 
wirkten,  zum  Glauben  au  seine  Heilung  beredet  und  dann  ihm 
geboten»  fortzugehen. 
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Naehdem  Woolstoa  diese  Invektive  gegen  den  Buchstaben 
der  Geschichte  —  so  nennt  er  es  seihst  —  beendigt,  bringt  er 
Tor,  was  die  Yät^  über  diese  Erzählung  sagen  und  entwickelt 
dann  die  wahre»  nämlich  mystische  Bedeutung  der  Erzählung. 
Die  fünf  Portale  von  Bethesda  bedeuten  die  fünf  Bücher  Moses 
als  Eingänge  in  das  Haus  der  Gnade  Christi.  Die  Gebrechlichen 
sind  die  Unwissenden,  die  im  Glauben  und  Prinzipien  Unstäten, 
diejenigen,  die  sich  auf  den  Buchstaben  verlassen,  welcher  sie 
in  Terschiedenartige  Irrthumer  wirft.  Von  diesen  IrrthümOTn 
können  sie  nicht  gebeilt  werden  t  es  sey  denn  dass  der  Geist 
wie  ein  Engel  h^niedersteige,  um  sie  die  mystische  Auslegung 
zu  lehren.  Der  Kranke  ist  der  Mensch  überhaupt;  seine  Ge* 
brechlichkeit  ist,  dass  es  ihm  am  Geist  der  Weissagung  g^richt 
Die  38  Jahr«  bedeuten  3800  Jahre,  nämUch  die  2000  Jahre 
unter  d^m  Gesetz,  die  1800  Jahre  unter  dem  Evangelium.  Das 
Aufi»tehenund  das  Forttragen  des  Bettes  ist  ein  Bild  davon,  dass  der 
Mensch  seine  Gredanken  zur  Betrachtung  der  göttlichen  Geheinmisse 
des  Gesetzes  emporrichten  und  das  Bette  des  Buchstabens,  auf  dem 
er  bisher  geruht  hatte,  in  einen  höheren  Sinn  erheben  soll. 

Denselben  Gang  nimmt  Woolston  bei  den  übrigen  Hei- 
lungswundern und  bei  den  sonstigen  Erzählungen,  die  er  spe- 
ziell behandelt.  Ueberall  werden  zuerst  die  Schwierigkeiten 
herausgehoben,  welche  die  Erzählung,  wörtlich  verstanden,  mit 
sich  bringt,  eine  Menge  Fragen  werden  aufgeworfen,  bis  man 
zu  dem  Besultat  kommt,  dass  der  Buchstabe  in  der  vorliegen* 
den  Geschichte  keinen  vernünftigen  Sinn  habe,  eine  Prahlerei 
ohne  gleichen  (^rodomtmtaioj  sey.  ^  Einmal  steigert  er  sich  so 
sehr,  dass  er  sagt:  uwenn  Jemand  sein  Gehirn  gefoltert  hätte, 
um  eine  romanhafte  Geschichte  von  recht  unwaturscheinlichen 
und  erstaunlichen  Umständen  zu  ersinnen,  die  er,  sey's  auch 
nur  auf  eine  Woche  oder  auf  einen  Tag,  den  Leichtgläubigen 
als  wahr  aufbinden  zu  können  hofifte,  so  hätte  er  sich  doch 
nie  auf  die  Schwachheit  ihres  Verstandes  so  weit  verlassen 
können,  dass  er  sich  vorgestellt  hätte,  sie  vrQrden  etwas  so 
plump  und  notorisch  allem  Sinn  und  Verstand  Widersprechen- 
des annehmen  ,^  als  diese  Geschichte  ist»^    Besonders  wendet 

^  Di8C.  ly  ö3.  Die  gewöhnlicben  Aasdricke  sind:  absurdy  im/pro^ 
babley  incredibU^  üisc.  ij  60;  neither  Reason  nor  cotnman  sense  in  U. 
Disc.  Uly  60. 

^  Disc.  IV,  59.  Es  ist  von  der  Heilung  des  Paralytischen  die 
Rede,  wobei  das  Dach  abgehoben  wird. 
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er  den  Kunstgriff  an,  eine  Geschichte  in  moderne  Zeit  zu  ver- 
setzen, um  sie  lächerlich  zu  machen.  Jesus  yerflucht  den 
Feigenbaum  zu  einer  Zeit,  die  nicht  Feigenzeit  war;  da  fragt 
Woolston:  was  würden  wir  dazu  sagen,  wenn  ein  Pächter 
in  Kent  um  Ostern  in  seinen  Obstgarten  ginge,  um  nach 
Pippinäpfeln  zu  sehen  und,  weil  seine  Erwartung  getäuscht 
wird,  alle  seine  Bäume  (allen  Hesse?  Das  wäre  so  thöricht  und 
leidenschaftlich  gehandelt,  wie  wenn  Jemand  Sessel  und  Stühle 
zum  Haus  hinauswerfen  wollte,  weil  das  Essen  nicht  bälder 
fertig  ist,  als  es  fertig  seyn  kann.^  —  Bei  der  Austreibung  der 
Dämonen,  welche  in  die  Schweine  fahren  dürfen,  finden  wir 
die  Bemerkung:  wenn  etwa  ein  Exorcist  in  unserem  Lande  und 
in  unserem  Zeitalter  sich  angemasst  hätte ,  aus  einem  Besessenen 
den  Teufel  auszutreiben,  und  demselben  erlaubt  hätte,  in  eine 
Scfaaafheerde  zu  fahren,  so  würden  die  Leute  gesagt  haben,  er 
habe  beide  behext,  und  unsere  Gesetze  und  auch  die  Richter 
in  dem  letztvergangenen  Zeitalter  würden  ihn  haben  dafür 
baumeln  lassen.^ 

Eine  ausführlichere  Erwähnung  verdient  die  Kritik  über 
die  drei  Todtenerweckungen,  welche  in  den  Evangelien 
als  Thaten  Jesu  erzählt  werden.  Woolston  behauptet,  es  werde 
von  allen  Seiten  zugegeben  werden,  dass  das  Zurückrufen  einer 
unzweifelhaft  todten  Person  in's  Leben  ein  erstaunliches  Wun- 
der sey,  und  dass  zwei  oder  drei  solcher  Wunder,  umständlich 
und  glaubwürdig  berichtet,  hinreichen,  um  den  Glauben  zu 
begründen,  dass  ihr  Urheber  ein  göttlicher  Geschäftsträger  war, 
mit  göttlicher  Kraft  bekleidet  «Aber  Gott  weiss,  das  ist  bei 
weitem  nicht  der  Fall  mit  den  drei  vorliegenden  Wundern  oder 
auch  nur  mit  einem  derselben.  Ich  bin  bereit  mit  den  Y&tem 
zu  glauben,  dass  Jesus  wirklich  Todte  erweckte.  Aber  da  diese 
Wunder  blos  der  geheimnissvollen  Bedeutung  wegen  berichtet 
sind,  so  behaupte  ich,  dass  keines  derselben  seinem  Buchstaben 
nach  einer  kritischen  Prüfung  Stand  halten  wird.  Da  hätten 
diese  Erweckungsgeschichten  auf  eine  weit  sorgfältigere  und 
glaubvnirdigere  Weise  der  Nachwelt  überliefert  werden  müssen.' 
Die  Einwendungen,  welche  gegen  diese  Berichte  gemacht  wer- 
den, sind  verschiedener  Art: 

Sie  sind  1)  von  der  Ordnung,  in  welcher  sie  auftreten, 

*  Disc.  in,  7.  6. 
•■  Disc.  1,  34 
»  DUc,   Vy  3  f. 
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genommea.  Die  drei  Wuader  seyen  stufenweise  verschieden:  das 
bedeutendste  sey  das  an  Lazarus ,  dann  folge  die  Erweckung  zu 
Nain ,  das  geringste  sey  die  Erweckung  von  Jairus  Tochter.  Nun 
werden  eben  diese  Geschichten  gerade  in  verkehrter  Ordnung 
berichtet:  hätte  Matthäus,  der  zuerst  geschrieben  habe,  die 
Geschichte  des  Lazarus  erzählt ,  Lukas  die  von  Nain  hinzuge- 
fügt, Johannes  zuletzt  die  Tochter  des  Jairus  erwähnt,  nun 
dann  wäre  alles  recht.  Warum  erzählt  aber  Matthäus  und 
Marcus  die  Geschichte  von  Nain  nicht,  die  doch  bedeutender 
war,  als  die  mit  Jairus  Tochter?  Sie  wussten  nichts  davon, 
sonst  hätten  sie  dieselbe  gewiss  berichtet  Und  die  Erweckung 
des  Lazarus  wird  blos  von  Johannes  erzählt,  der  ungerähr  60 
Jahre  nach  Jesu  Himmelfahrt  geschrieben  hat;  da  ist  es  doch 
natürlich  zu  fragen ,  ob  die  Geschichte  nicht  gänzlich  seine  Er* 
findung  sey?  Was  konnte  der  Grund  seyn,  dass  Matthäus, 
Marcus,  Lucas,  die  ziemlich  früher  schrieben,  dieses  merkwür- 
digste Wunder  übergingen?  Vergessen  konnten  sie  es  nicht 
haben,  unbekannt  konnte  es  ihnen  auch  nicht  seyn,  wenn  es 
sich  wirklich  ereignet  hatte,  und  sonst  lässt  sich  kein  Grund 
denken.  Den  Ruhm  ihres  Meisters  als  Wunderthäter  zu  erhöhen 
(_to  aggrandize  the  Fame^,  war  die  Absicht  aller  Evangelisten, 
zumal  der  drei  ersten.  Aber  dass  nun  ein  Evangelist  nach 
ihnen  kommen  sollte  mit  emem  ungeheuren  und  überaus  grossen 
Wunder  und  damit  Glauben  finden,  das  ist  gegen  allen  Sinn 
und  Verstand.  Ueberhaupt  erwähnt  gewiss  der  erste  Biograph 
irgend  eines  Helden  alle  grossen  Ereigni3se  seines  Lebens  und 
lässt  den  Biographen  nach  ihm  kein  anderes  Geschäft  übrig, 
als  das,  was  er  geschrieben  hat,  mit  einigen  andern  Umständen 
und  mit  Zusätzen  von  geringerer  Bedeutung  zu  erweitem. 
Sollte  aber  ein  dritter  oder  vierter  Biograph  nach  ihm  sich 
herausnehmen,  einen  erhabeneren  Vorgang  im  Leben  des  Helden 
hinzuzufügen,  so  wird  diess  als  Fabel  und  Roman  verworfen 
werden,  eben  weil  der  erste  Schriftsteller  davon  hätte  wissen 
müssen,  wenn  die  Sache  wahr  wäre.  Und  ob  die  Erzählung 
des  Johannes  von  der  Auferstehung  des  Lazarus,  diesem  Wun- 
der der  Wunder,  nicht  der  gleichen  Kritik  unterworfen  werden 
sollte,  das  mögen  Christen  erwägen  und  Ungläubige  werden  es 
beantworten.  ^ 

2)  Das  nachherige  Stillschweigen  der  Geschichte 
von  diesen  Personen  macht  diese  Erzählungen  verdächtig.  Was 

*  a.  a.  O.  S.  6  fT. 
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wurde  aus  diesen  drei  Personen  nach  ihrer  Auferstehung?  Wie 
lange  lebten  sie  noch?  zu  welchem  Nutzen  für  die  Kirche  oder 
die  Menschheit?  Auf  alle  diese  Fragen  keine  Antwort.  Macht 
nicht  das  Stillschweigen  über  sie  diese  Geschichten  zweifelhaft 
und  den  Gullivergeschichten  gleich  über  Personen  und  Dinge, 
die  ausser  dem  Gebiet  des  Romans  nie  existirt  haben? 

3)  Beschaffenheit  der  Personen.  Jairus  Tochter  war 
ein  unbedeutendes  Mädchen  yon  12  Jahren.  Des  Jünglings  yon 
Nain  Leben  war  nachher  so  wenig  von  Bedeutung  für  die  Welt, 
als  vorher;  Lazarus  freilich  war  Jesu  Freund.  Aber  hätte  Jesus 
lieber  einen  nützlichen  Beamten,  dessen  Leben  ein  Wirken  im 
Segen  war,  einen  thätigen  Handelsmann,  dessen  Tod  ein  Ver- 
lust für  das  Gemeinwesen  war^  den  Vater  einer  zahlreichen 
Familie,  deren  Erhaltung  von  ihm  abhing,  oder  Johannes  den 
Täufer  auferweckt!  Aber  dass  ein  unbedeutender  Knabe  und 
gar  vollends' ein  Mädchen  und  der  obscure  Lazarus,  drei  nutz- 
lose und  unbedeutende  Personen ,  solchen  öffentlichen  und  ver- 
dienten Personen  von  Jesus  vorgezogen  worden  sind,  ist  unver- 
antwortlich. Die  Glaubwürdigkeit  der  Berichte  kann  desshalb 
mit  Becht  in  Frage  gestellt  werden. 

4)  Keine  dieser  Personen  war  lange  genug  todt.  Jairus 
Tochter  war  kaum  verschieden,  wenn  sie  überhaupt  todt  war; 
möglich,  dass  sie  durch  das  leidenschaftliche  Schreien  der  um- 
stehenden Frauen  in  eine  todtähnliche  Ohnmacht  fiel;  beim 
Jüngling  von  Nain  war  schon  etwas  mehr  Anschein  des  Todes* 
er  war  wirklich  ein  Leichnam.  Aber  konnte  nicht  Betrug  und 
Täuschung  in  der  Sache  seyn?  Es  gibt  ja  Geschichten  von 
lebendig  Begrabenen.  Jesus  konnte  einen  lethargischen  Zustand 
vermuthen  oder  konnte  zwischen  ihm  einerseits  und  dem  Jüng- 
ling und  seiner  Mutter  andererseits  ein  Einverständniss  statt 
haben,  um  den  Kuf  Jesu  als  Wundertbäter  zu  beben.  —  Be- 
wahre Gott,  dass  ich  in  diesem  Fall  irgend  Betrug  dieser  Art 
voraussetze!  Aber  die  Möglichkeit  lässt  sich  nicht  bezweifeln. 
Desswegen  ist  es  Unsinn  und  blose  Leichtgläubigkeit,  von  wirk- 
lichen, gewissen  und  erstaunlichen  Wundem  zu  reden.  Wollte 
Jesus  den  Sohn  der  Wittwe  zum  Zeugniss  seiner  göttlichen 
Macht  auferwecken,  so  hätte  er  ihn  sollen  vorher  zwei,  drei 
Wochen  lang  begraben  seyn  lassen,  sonst  ist,  wenn  nicht  der 
geheime  Sinn  einen  Grund  einsehen  lässt,  Air  das  Aufhalten 
der  Träger  auf  dem  Weg  viel  Baum  flir  den  Verdacht  des 
Betrugs  im  Buchstaben  dieser  Geschichte.    Lazarus  war  schon 
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vier  Tage  begraben.  Aber  ob  Laxarus,  Jesu  Freund,  nioht 
Einverständnisse  mit  ihm  hatte»  zum  Behuf  der  Ehre  Jesu,  das 
ist  für  Ungläubige,  die  das  Ghristenthum  als  Betrug  ansehen, 
gar  keine  Frage.  Dass  er  bereits  rieche ,  sagt  nur  seine  Schwe- 
ster. Die  yier  Tage  konnten  nach  der  Beclmung,  welche  wir 
beim  Tode  Jesu  finden,  auch  nur  zwei  Tage  und  drei  Nächte 
seyn.  Verhüte  Grott,  dass  ich  mit  den  Ungläubigen  gleich  den- 
ken sollte  über  diesen  Gegenstand,  aber  es  sind  einige  leidige 
Umstände  in  dieser  Geschichte,  weldie»  wenn  sie  nicht  symbo- 
lisch (^emUemaUcat)  sind,  dieselbe  zum  notorischsten  Betrug 
machen. 

5)  Keiner  der  Auferweckten  gab  nach  der  Bückkehr  seiner 
Seele  zum  Körper  Nachrichten  über  die  Ei[istenz  der  Seele, 
getrennt  vom  Körper,  sonst  Jiätten  die  Evangelisten  gewiss 
nicht  geschwiegen  über  diesen  Hauptpunkt  Qhis  mmn  pomt 
which  is  of  the  esserue  of  ChrUtianUy^.  Es  eitsteht  desshalb 
das  ungKicklicbe  Dilemma  für  unsere  Theologen,  entweder  die 
Existenz  der  Seele  für  sich,  oder  den  yorhergegangenen  Tod 
dieser  Personal  zu  leugnen.  Nach  einer  dem  heiligen  Angnstin 
zugeschriebenen  Predigt'  erstattete  der  auferstandene  Lazarus 
ausführlichen  Bericht  über  seinen  Aufenthalt  in  der  Hölle.  Aber 
wie  sollte  einer  von  den  Freunden  Jesu  in  die  Hölle  kommen? 
Oder  wenn  es  wahr  ist,  was  wird  aus  den  Predigern  unserer 
Zeit  werden,  welche  ebenfalls  als  Freunde  Jesu  gelten  möchten? 

6)  Es  finden  sich  Abgeschmacktheiten  und  Unglaublichkeiten 
in  der  Geschichte  der  drei  Wunder,  welche  in  die  Erzählung 
nicht  eingemisdit  worden  wären,  wenn  diese  Wunder  als 
Zeugnisse  d^  göttlichen  Macht  Jesu  hätten  dienen  soUen. 

Von  dem  Mädchen  sagt  Jesus,  es  schlafe  blos.  Warum 
sagt  er  diess,  wenn  er  doch  mit  ihr^  Erweekung  ein  Wunder 
thun  wollte?  Warum  trieb  er  Leute,  wdche  Zeugen  des  Wun- 
ders hätten  seyn  können,  aus  dem  Haus?  Warum  verbot  er, 
die  Sache  bekannt  zu  machen?  Es  ist  Unsinn  und  Thorheit 
von  unseren  Theologen,  hier  von  einem  Wunder  zu  reden  gegen 
das  ausdrückliche  Wort  und  Verbot  Jesu.  Der  Jüngling  von 
Nain  ist  zu  kurze  Zeit  todt  gelegen  und  seine  Person  vrar  un- 
würdig eines  an  ihr  zu  vollbringenden  Wunders.  —  Die  Ge- 
schichte von  Lazarus  ist  so  bis  an  den  Band  voll  (_brimfml) 
von  Abgeschiaiacktheiten,  dass  man,  wenn  der  Buchstabe  alldn 
beachtet  werden  soll,  annehmen  muss,  St  Johannes,  welcher 
bereits   über   100  Jahre  alt  war,   als  er  diess  schrieb,   habe 
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seinen  Sinn  und  Verstand  überlebt  gehabt,  z.  B.  « Jesus  weinte.» 
—  War  das  nicht  eine  Abgeschmacktheit,  überhaupt  nur  über 
Lazarus  Tod  zu  weinen»  da  er  doch  im  Stande  und  gerade  im 
Begriff  war,  ihn  wieder  zum  Leben  zu  bringen?  Eine  stoische 
Apathie  würde  ihm  besser  angestanden  haben,  als  ein  so  kin- 
discher und  weibischer  Schmerz,  der  ihn  nicht  blos  zu  einem 
geringen  und  geistesarmen  Sterblichen  herabsetzt,  sondern  in 
Betracht  seines  Willens  und  seiner  Macht,  den  Todten  ins  Le- 
ben zu  rufen,  eine  plimipe  Abgeschmacktheit  und  Unglaublich- 
keit ist  Wenn  wir  nicht  nach  Anleitung  der  Väter  eine 
geheimnissYolle  Bedeutung  in  diesen  Thräuen  zu  suchen  haben, 
so  sind  sie  ein  thörichtes  und  unnatürliches  Vorspiel  zu  einer 
Farce,  die  Jesus  in  der  Torgeblicben  Auferweckung  des  Lazarus 
zu  spielen  im  Begriff  war. 

«Jesus  rief  mit  lauter  Stimme.»  -—  War  denn  der  todte 
Lazarus  in  höherem  Grade  taub,  als  Jairus  Tochter  oder  der 
Sohn  der  Wittwe?  Der  Todte  kann  das  Flüstern  des  Allmäch- 
tigen hören,  wenn  es  von  Macht  begleitet  ist,  so  gut  als  den 
Trompetenschall.  Johannes  hätte  von  einer  lauten  Stimme  nicht 
nöthig  gehabt,  etwas  zu  schreiben,  wenn  er  nicht  die  Absicht 
gehabt  hätte,  die  Erzählung  für  die  Vorstellung  und  Fassungs- 
kraft des  Pöbels  zu  recht  zu  machen,  def  sich  die  Macht  Got- 
tes nicht  vorstellen  kann,  ausser  in  sinnlichen  und  menschlichen 
Darstellungen  derselben.  Das  Tuch,  womit  dem  Lazarus  das 
Gesicht  umbunden  war,  hätte  sollen,  um  alle  Gedanken  an 
Betrug  abzuschneiden,  weggenommen  werden,  damit  die  Zu- 
schauer sein  erstorbenes  Angesicht  und  die  wunderbare  Um- 
wandlung desselben  vom  Tod  zum  Leben  hätten  sehen  können. 

Hier  lässt  Woolston  seinen  Freund .  einen  jüdischen  Rabbi, 
auftreten  mit  einem  Schreiben.*  Dieser  repräsentirt  den  reinen 
Unglauben,  der  also  namentlich  die  vorliegende  Geschichte  als 
ein  noioriau$  itnposture  ansieht  «Ein  so  erstaunliches  Wunder 
hätte  müssen  den  Juden  das  Maul  stopfen  und  ihr  Herz  wen- 
den, und  warum  sollten  sie  gar  dem  Lazarus  nachgetrachtet 
haben?  Lässt  sich  kein  wahrscheinlicher  Grund  dafür  finden, 
so  müssen  wir  schliessen,  es  wurde  in  diesem  vorgeblichen 
Wunder  ein  Betrug  entdeckt,  der  den  Unwillen  unserer  Vor- 
fahren mit  Recht  reizte.  Ebenso  ist,  dass  Jesus  sich  nachher 
versteckte,  ein  offenbares  Zeichen  von  Schuldgefühl  wegen  Be- 
trugs. —  Gesetzt,   Gott  würde  heut  zu  Tage  einen  Gesandten 
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schicken/  der,  um  die  Christen  Ton  den  Nachtheileri  einer 
Miethlingspriesterschaft  m  überzeugen,  in  Gegenwart  einer 
Menge  von  Zuschauem  ein  Wunder,  wie  die  Auferweckung  des 
Lazarus,  yerrichten  würde:  wie  würden  sich  unsere  Bischöfe 
und  Geistliche  dabei  verhalten?  Nun,  sie  würden  stumm  seyn, 
wie  Fische,  und  ihren  Aerger  wemgstens  nicht  offen  merken 
lassen. 

Yielleicht  dass  man  eine  Bewegung  an  Lazarus  Körper 
bemerkt  hatte,  ehe  das  Gommandowort:  «komm  heraus»  ge- 
gd)en  wurde;  oder  dass  man  einige  Ueberbleibsel  der  Nahrungs^ 
mittel  entdeckte,  womit  er  sich  vier  Ti^  lang  genährt  hatte. 

Ich  erwarte  nicht,  dass  diese  Gründe  gegen  das  Wunder 
eure  christlichen  Geistlichen  überzeugen  werden,  die  dazu  ge- 
miethet  sind,  daran  zu  glauben.  Dennoch  kann  ein  Bischof, 
der  viele  Tausende  jährlich  einnimmt,  damit  er  glaube,  in  sei- 
nem Gewissen  nicht  leugnen^  dass  die  obigen  Gründe  eine  hin- 
längliche  Rechtfertigung  sind  für  unseren  (der  Juden)  Unglauben 
an  die  Sache.» 

So  der  Rabbi.  Woolston  nimmt  seine  Gründe  so  weit  an, 
dass  er  sagt:  es  sey  unmöglich,  diese  Einwendungen  befriedi- 
gend zu  beantworten ,  ohne  zu  der  Meinung  der  Väter  zurück- 
zugehen, dass  diese  drei  Wunder,  möge  nun  jedes  im  buch« 
stäblichen  Sinne  verrichtet  worden  seyn  oder  nicht,  jetzt  nur 
symbolische  Darstellungen  der  geheimnissvollen  und  wunder- 
baren Wirkungen  sind,  welche  von  Jesus  werden  verrichtet 
werden. 

Die  drei  Todten  bedeuten  nach  den  Vätern  drei  Grade  der 
Sünde  oder  drei  Ereignisse  bei  Christi  Wiederkunft,  namentlich 
stellt  Jaims  Tochter  die  jüdische  Kirche  dar,  welche  erweckt 
und  belebt  werden  wird.  Der  Jüngling  zu  Nain  bedeutet  nach 
der  Auslegung,  welche  Origenes  dem  Wunder  gegeben  haben 
würde,  wenn  er  darüber  geschrieben  hätte  (was  übrigens  Wool- 
ston ganz  gewiss  zu  wissen  versichert),  den  tieferen  Schriftsinn, 
der  jetzt  todt  ist;  die  Sargträger  sind  die  Diener  des  Buchsta- 
bens. Die  Aufmweckung  des  Lazarus  ist  die  allgemeine  mysti- 
sche Auferstehung  der  Menschen  in  der  Vollendung  der  Zeit. 

Ueber  die  Auferstehung  Jesu  lässt  Woolston  gleich  von 
vorne  herein  seinen  Freund,  den  Rabbinen,  reden,  der  Christ 
zu  werden  verspricht,  wenn  die  christlichen  llieologen  die 
Auferstehung  Jesu  gegen  seine  Einwendungen  veürden  bewähren 
können;  er  ist  aber  seiner  Sache  so  sicher,  dass  er  sagt:  wenn 
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ich  nicht  beweisen  kann»  dass  die  Auferstehung  Jesu  der  oflEen- 
bar^  Betrug  ist,  der  jemals  in  der  Welt  gespielt  worden  ist, 
so  verdiene  ich  für  die  Eiteikeit  dieses  meines  Unternehmens 
eine  noch  Tiel  ärgere  Strafe,  als  die  Jesus  fttr  seinen  Betrug 
erlitten  hat 

Eigenthümlich  ist  dieser  Behandlung  der  Auferstehung  Jesu 
der  Umstand,  dass  auf  das  Versiegeln  des  Grabes  das  Haupt- 
gewicht gelegt  und  dasselbe  als  ein  mit  Jesu  und  seinen  Jün- 
gern gesdilossener  stillschweigender  Vermag  dargestellt  wird, 
der  durch  die  Auferstehung  Jesu  (wie  dieselbe  nun  biywerk- 
stelligt  worden  seyn  möge)  gebrochen  worden  sey.  —  Die 
jttdischen  Obern  Hessen  den  Grabstein  yersiegeln  und  wollten 
an  dem  von  Jesus  selbst  zur  Auferstehung  vorherbestimmten 
dritten  Tag  bei  der  Oeflhung  des  Siegels  zugegen  seyn,  um 
dem  Volke  vollständige  Sicherheit  dafür  zu  geben,  entweder 
dass  es  eine  wirkliche  Auferstehung  sey,  oder  di»s  es  keine 
geben  könne.  Zugestandener  Maasen  aber  virar  keiner  von 
denen,  die  das  Grab  versiegelt  hatten,  bei  der  Auferstehung 
zugegen:  früh  Morgens  einen  Tag  vor  dem  festgesetzten  war 
der  Leib  Jesu  heimlich  weggekommen*  und  seine  Schüler  gaben 
vor»  er  sey  auferstanden.  Das  ist  offenbarer  Betrug.  Wäre  es 
eine  wirkliche  Auferstehung  gewesen,  so  wurden  diejenigen, 
welche  das  Grab  versiegelt  hatten,  das  Grab  auch  geöfinet 
haben.  Wozu  wurde  denn  sonst  der  Stein  versiegelt?  Das 
Versiegeln  des  Steins  war  ein  Vertrag  zwischen  unsern  Hohen- 
priestern und  den  Aposteln,  durch  welchen  Jesus  Wahrhaftig- 
keit, Macht  und  Messiaswürde  geprüft  werden  sollte.  Zwar 
lesen  wir  nichts  davon,  dass  die  Apostel  zu  dem  Vertrag  ihre 
Einwilligung  gegeben  hätten;  dieselbe  wurde  aber  vernünftiger 
Weise  vorausgesetzt  und  hätte,  wenn  man  bei  ihnen  nachge- 
iragt  haben  v^ürde,  nicht  verweigert  werden  können.  Die  Be- 
dingung des  besiegelten  Vertrags  war,  dass,  wenn  Jesus  in 
Gegenwart  unserer  Hohenpriester,  nachdem  sie  das  Siegel  des 
Grabs  geöfihet  hatten ,  zu  der  von  ihm  vorher  festgesetzten  Zeit 
auferstehen  würde,  er  dann  als  Messias  sollte  anerkannt  werden; 
dass  er  dagegen,  wenn  sein  Leib  in  der  Verwesung  bleiben 
vrfirde,  anerkannt  ein  Betrüger  sey.  Hätten  die  Apostel  diesen 
Vertrag  gehalten,  so  würde  das  Christenthum  im  Keim  erstickt 
worden  seyn.  Aber  sie  hatten  im  Sinn,  ein  anderes  Spiel  zu 
treiben:  die  Siegel  des  Grabes  wurden  erbrochen  gegen  die 
Gesetze  der  Ehre  und  der  Bedlichkeit. 
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Man  kann  nur  folgende  Grande  dagegen  geltend  machen: 
1)  dass  die  Jünger  den  I^ehnam  Christi  wegen  der  Wache 
nicht  haben  stehlen  können,  folglich  sey  es  «ne  wirkliche  Auf- 
erstehung gewesen.  —  Allein  die  römischen  Soldaten  waren 
gewiss  bestechlich  odar  wurde  der  Leichnam  gestohlen,  während 
die  Wache  schlief.  Vielleicht  Jbatten  sogar  die  Jünger  aelbst 
dazu  beigc^gen,  die  Soldaten  einzuschläfern;  «wenigstens  wird 
Petrus,  der  bei  Odegenhdten  fluchen  und  schwören  konnte* 
wie  ein  Reiter,  sich  schwerlich  ein  Gewissen  daraus  gemacht 
haben,  ein  paar  Infanteristen  trunken  zu  machen. i»  2)  Die  Auf* 
erstehung  sey  den  yersiegelnden  Hohenpriestern  wenigstens  nach- 
her so  bekannt  gemacht  worden,  wie  wenn  sie  selbst  dabei 
zugegen  gewesen  wären.  —  Allein  Jesus  ist  ihnen  nie  persön* 
lieh  erschienen,  nur  die  Jünger  behaupteten  dif  Auferstehung* 
und  diesen  hätten  sie  sollen  Glauben  schenken?  3)  Wenn 
Jesus  nicht  wirklich  auferstanden  wäre,  so  würde  der  Glaube 
an  die  Auferstehung  sich  nie  so  ausgebreitet  und  erhalten  haben. 
—  Allein  dieser  Glaube  lässt  sich  ganz  wohl  erklären:  die 
Priester  fanden  ihr  Interesse  dabei;  die  Unwissenden  und  Aber^ 
gläubischen  ihren  Trost;  die  Weisen  wagten  es  nicht,  die  Gründe 
der  Sache  zu  untersuchen.  Erstaunlich  ist  es  freilich,  dasa 
dieser  offenbarste  und  evidenteste  Betrug  dennoch  am  meisten 
gelungen  und  so  viele  Generationen  lang  in  Reputation  geblieben 
ist  Wo  war  indessen  die  Weisheit  und  Vorsehung  Gottea? 
Sie  wollte  die  Menschen  dadurch  demüthigen  fiir  ihre  eitle 
Prahlerei  mit  Weisheit,  Gelehrsamkeit  und  fälschlich  sogenann-» 
ter  Wissenschaft;  sie  wollte  die  Welt  vor  einem  blinden  Glau« 
ben  für  die  Zukunft  warnen  und  an  die  Nothweudigkeit  erinnern, 
in  religiösen  Dingen  frei  zu  reden  und  zu  schreiben,  und  die 
Welt,  wenn  sie  reif  dazu  geworden  seyn  würde,  zu  der  gold»^ 
nen  Religion  der  Natur  zurückführen,  welche  nach  unsem  alten 
kabbalistischen  Doktoren,  sowie  nach  euerm  Jesus  selbst,  das 
Ende  des  Gesetzes  und  der  Propheten  ist. 

Die  Erscheinungen  des  aiderstandenen  Jesus  weiss  der 
Rabbi,  wenn  er  die  Berichte  der  vier  Evangelien  darüber  zu 
verbinden  sucht,  in  keinen  verständigen  Zusammenhang  mit 
einander  zu  bringen;  sie  seyen  wie  confuse,  unglaubliche  Wei» 
bermährchen  von  Geistererscheinungen,  ja  es  gebe  kaum  irgend 
eine  -unter  allen  Geistergeschichten,  die  unglaublicher  und  un* 
sinniger  wäre,  als  diese;  einige  Seenen  darunter  gemahnen  ihn. 
wie   die   Geschichte    von    Robinson  Crusoe,    wo    dieser    seine 
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Taschen  mit  Zwieback  füllt,  während  er  doch  weder  Bock, 
noch  Weste  \  noch  Beinkleider  anhat. 

Woolston  führt,  wo  er  wieder  in  seinem  eigenen  Namen 
spricht,  zu  der  mystischen  Erklärung,  dass  die  Väter,  ohne  die 
leibliche  Auferstehung  Jesu  in  Frage  zu  stellen,  allgemein  das 
Ganze  und  jeden  Theil  derselben  mystisch  erklärt  haben,  sey 
ausgemacht;  sie  haben  die  ganze  Geschichte  aufgefasst  als  Sinn- 
bild der  geistigen  Auferstehung  Jesu  aus  dem  Grab  des  Buch- 
stabens der  Schrift,  in  welchem  er  drei  Tage  und  drei  Nächte 
begraben  lag  nach  der  mystischen  Deutung  prophetischer  Zahlen. 

Wir  haben  gesehen;  auf  was  die  mystische  Auslegung  der 
Schrift  regelmässig  hinauskommt,  nämlich  darauf,  dass  die  Schrift 
mystisch  ausgelegt  werden  müsse,  dass  die  buchstäbliche  Aus- 
legung zu  yerwerfen  sey,  dass  ein  Klerus,  welcher  wie  der 
gegenwärtige,  im  Dienst  des  Buchstabens  stehe,  aufhören  müsse. 
Jede  Krankheit  im  N.  T.,  jeder  Todesfall,  eine  Schweinheerde, 
eine  Feigenblüthe,  ein  Ziegel  auf  dem  Dach,  —  alles  muss  den 
buchstäblichen  Schriftsinn  bedeuten.  Dagegen  der  Speichel,  mit 
welchem  Jesus  die  Augensalbe  ftir  den  Blindgebomen  bereitet 
der  Wein,  der  zu  Kana  aus  Wasser  gemacht  wird,  der  Jüng- 
ling zu  Nain,  die  Busse,  die  der  Täuf^  predigt,  die  reife  Feige, 
die  Jesus  am  Feigenbaum  sucht  und  nicht  findet,  —  kurz  alle 
möglichen  Dinge  müssen  den  mystischen  Schriftsinn,  die  Ver- 
wandlung des  Buchstabens  in  den  Geist  versinnbildlichen.  Es 
herrscht  also  nicht  nur  eine  schlechthin  gesetzlose  Willkühr  der 
Phantasie  in  dieser  allegorischen  Auslegung,  sondern  auch  eine 
ganz  ausserordentliche  Armuth  an  Gedanken,  indem  man  sich 
unaufhörlich  in  einem  und  demselben  Kreis  herumdreht:  der 
immer  so  hoch  gepriesene  mystische  Sinn  der  Schrift  ist  eben 
immer  wieder  nichts  anderes,  als,  dass  die  Schrift  mystisch 
ausgelegt  werden  müsse.  Schon  in  Hinsicht  auf  diesen  Gedanken- 
k€^n,  den  er  in  dem  Buchstaben  der  Schrift  findet,  weicht 
Woolston  Yon  den  kirchlichen  Schriftstellern  der  ersten  Jahr- 
hunderte, auf  die  er  sich  doch  immer  beruft,  merklich  ab, 
indem  diese  aus  dem  Buchstaben  der  evangelischen  Geschichten 
doch  mehr  Gedanken  herauszubringen  wissen.  Noch  bedeutender 
al>er  wird  die  Difierenz,  wenn  wir  darauf  Rücksicht  nehmen, 
in  welches  Verhältniss  der  buchstäbliche  Sinn  zu  dem  mysti- 
schen gesetzt  wird.  Zwar  kommen  namentlich  bei  Origenes, 
auf  den  sich  Woolston  besonders  gern  beruft,  zuweilen  Stel- 
len vor,   wo  die  allegorische  Bedeutung  durch  die  Anstösse, 
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wekhe  der  buchstäbliche  Sinn  gibt,  motivirt  wird;  allein  die 
Regel  ist  bei  Origcnes  sowohl,  als  bei  den  äbrigen  Vätern ,  auf 
deren  Auktorität  unser  Schriftsteller  sich  stützt,  dass  z.  B.  eine 
bestimmte  Wundergeschichte  ihrem  historischen  Gehalt  nach 
stehen  bleibt,  aber  dass  ihr  zugleich  noch  ein  tieferer  mysti- 
scher Sinn  zugeschrieben  wird.  Bei  Woolston  verhält  es  sich 
gerade  umgekehrt:  er  baut,  wenn  er  auch  bisweilen  versichert, 
die  buchstäbliche  Wahrheit  einer  Erzählung  nicht  antasten  zu 
wollen,  doch  in  der  Regel  seine  mystische  Auslegung  eben  auf 
die  Ruinen  der  buchstäblichen  Bedeutung  der  jedesmaligen  Ge- 
schichte. Die  Wunder,  wie  sie  gemeiniglich  verstanden  werden, 
sagt  er,  sind  voll  Unwahrscheinlichkeiten ,  voll  unglaublicher 
Züge  und  selbst  grober  Abgeschmacktheiten;  folglich  haben 
sie  sich  nie  so  ereignet,  sondern  sie  sind  blose  prophetisch« 
und  parabolische  Erzählungen  dessen ,  was  einst  auf  gebeimniss- 
volle  Weise  von  Jesu  g^han  werden  wird.  Also  nicht  a  diese 
Geschichte,  als  reale,  hat  einen  tieferen  idealen  Sinn;»  sondern, 
«weil  diese  Geschichte  unmöglich  real  seyn  kann,  so  muss  sie 
einen  idealen  Sinn  haben.»  Die  Gründe,  welche  Woolston 
iiir  die  mystische  Auslegung  einer  Geschichte  vorbringt,  sind 
uinvectiven  gegen  den  Buchstaben  der  Geschichte»,  Erörterun- 
gen, bei  welchen  theils  die  Glaubwürdigkeit  des  Erzählers, 
theils  der  Charakter  der  handelnden  Personen  verdächtigt  wird. 
Es  ist  nämlich  weder  rein  die  Ansicht,  dass  Betrug  vorgewaltet 
habe,  noch  rein  die  Voraussetzung  von  Selbsttäuschungen,  wo- 
durch die  uns  vorliegende  Gestalt  einer  Geschichte  von  Wool- 
ston erklärt  wird ;  sondern  beide  Betrachtungsweisen  sind  in 
trüber  Mischung  durch  einander  geworfen.  Nur  der  Rabbiner, 
welcher  einigemale  in  Schreiben  an  den  Verfasser  redend  ein- 
geführt wird,  stellt  den  Unglauben  dar,  welcher  alles  Ausser- 
ordentliche in  der  evangelischen  Geschichte  als  Sache  des  reinep 
Betrugs  erklärt  Wo  Woolston  diese  Ansicht  berührt,  geschieht 
es  immer  mit  der  Verwahrung,  dass  das  nicht  seine  persön- 
lidie  Meinung  sey;  z.  B.  bei  der  Geschichte  von  dem  unfrucht- 
baren Feigenbaum,  der  auf  Jesu  Fluch  hin  verdorrt,  wird  zwar 
die  Möglichkeit  angedeutet,  dass  ein  Betrug  dabei  im  Spiel 
gewesen,  der  Baum  vielleicht  mit  der  Axt  rings  angehauen 
worden  sey;  aber  sogleich  heisst  es  dann:  verhüte  Gott,  dass 
ich  glaube,  Jesus  that  so,  ich  glaube  vielmehr,  es  geschah  gar 
nicht  nach  dem  Buchstaben. '  —  Woolston  weiss  aber  auch  den 
'  Disc.  HL  iö, 
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Gedanken  eioer  absichtslos  verschönenideu  Heldensage,  den  er 
einigemale  aufstellt,  nicht  konsequent  festzuhalten,  und  so 
schwankt  er  zwischen  der  Voraussetzung  yon  Fable  und  Rth- 
wumee  einer-  und  bnpotiure  andrerseits  ungewiss  hin  und  her. 
Jedenfalls  ist  klar,  dass  hier  der  übernatürliche  Lichtglanz,  der 
die  Person  Jesu  umstrahlt,  ihr  genommen  wird,  und  Jesus,  genau 
betrachtet,  bloa  die  Würde  eines  Lehrers  behält,  der  den  mysti- 
schen Sinn  des  A.  T.  aufgeschlossoi  bat  —  Die  beste  Vorstel- 
lung, die  sich  ein  unparteiischer  Leser  der  Eyangelien  yon  Jesus 
madien  kann,  -*-  meint  Woolston,  —  ist  die,  dass  er  ein  erträg- 
lich guter  Redner  war  und  an  das  Volk  hübsche  Reden  aus 
dem  Stegreif  halten  konnte,  auch  gemäss  der  Philosophie  seines 
Zeitalters  ein  guter  Kahbalist  war.  Seine  Bewunderer  fanden 
ihn  mit  Beredsamkeit  begabt,  und  da  sie  diese  (ur  mehr  ab 
menschlich  ansahen,  so  stellten  sie  sich  vor»  er  müsse  auch 
die  Gabe  zu  heilen  besitzen  und  wollten,  dass  er  sie  ausübe. 
Er  hat  diess  auch  in  Beziehung  auf  die  Vorstellungen  und  Ein- 
bildungen Vieler  gethan,  die  seine  Macht  dafür  hoch  priesen. 
In  späterer  Zeit  yergrösserten  die  Apostel,  um  die  Leichtgläu- 
bigkeit und  Täuschungen  des  Volks  zu  befi^rdem,  seinen  Ruhm 
mit  übertriebenen  Behauptungen  und  seltsamen  Geschichten  von 
Wundem,  die  den  Glauben  überl^er  und  weiser  Leute  über- 
steigen.^ —  Die  Lehre  Jesu  und  seiner  Jünger  war  grössten- 
theils  gut,  nützlich  und  Tolksthümlich,  indem  sie  nichts  anderes 
war,  als  das  Gesetz  und  die  Religion  der  Natur,  welche  sehr 
schnell  in  Umlauf  kam,  weil  alle  Nationen  ihres  Ab^glaubens 
müde  und  durch  die  Bürde  ihrer  Priester  krank  geworden  waren. 
Und  hätten  nicht  im  Verlauf  der  Zeit  Christen  diese  ursprüng- 
liche Religion  Jesu  yerfälscht  (^acphiatioaUd^ ,  ihre  systematische 
Theologie  auf  ihn  gebaut  und  seltsame  Erfindungen  yon  Men- 
schen in  seine  Verehrung  gemischt,  hätten  sie  nicht  einander 
selbst  wieder  unterjocht  durch  eine  unerträgliche  und  tyrannische 
Priesterschaft  der  Kirche,  so  würde  die  Welt  si(^  einer  gros- 
sen Glückseligkeit  zu  erfreuen  gehabt  bs^n,  der  Glückseligkeit 
des  Zustandes  der  Natur,  Religion  und  Freiheit^  —  Die  Hoff- 
nung des  Verfassers  hat  keineswegs  ein  übernatürliches  Erschei- 
nen des  Erlösers  nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung  zu  ihrem 

•  Disc.  lUy  37. 

^  Disc.  Vly  37  f.  Diese  Worte  sind  zwar  dem  Rabbiner  in  den 
Mund  gelegt  I  drücken  aber  die  Meinung  des  Verfassers  selbst  unzwei- 
deutig aus. 
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GegeiMtttid,  vieiniebr  erklärt  er»  cttc  bnehstäbtich  geMmte 
Kanzelgeschichte  von  der  Wiederkunft  Jesu  auf  den  Wolken 
des  Himmels»  wie  auf  einem  Wollsack ,  in  seiner  menscklicfaen, 
obgleich  herrlichen  und  majestätischen  Erscheinung  zur  Aufer- 
weckung  der  menschlichen  Leiba^,  unlier  Trompetenschall ,  für 
die  abgeschmackteste,  sinnloseste  und  unj^losophiichste»  die 
jemals  im  Gegensatz  gegen  Vernunft,  gegen  prophetische  und 
evangelische  Schrift  und  gegen  andere  alte  und  gute  Auktoritär 
ten  au%estelU  worden  sey.  ^  Das  goldene  Zeitalter  seines  Ghi^ 
liasmus,  —  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen,  «^  ist  die 
agoldene  Religion  der  Natur  ;«>  er  ist  entzückt  bei  der  Aussicht 
auf  die  Glückseligkeit  des  menschlichen  Geschlechts,  welche 
dann  eintreten  wird.,  wenn  «das  kirchliche  Gesehmeiss  aus  deii 
Hause  Gottes  verjagt,  wenn  die  thörichten  und  streitsüchtigen 
Priester,  diese  Diener  des  Buchstabens,  die  da  gemietbet  skid, 
uns  mit  Lärm  und  Unsinn  zu  haranguiren ,  aufgehoben  seyn  werden; 
wenn  keine  Beschränkung  der  Gewissen,,  keine  faitoleranz  mehr 
seyn  wird,  wenn  die  Welt  zu  ihrem  ursprünglichen  paradieSH 
sehen  Stand  der  Natur,  Religion  und  Freiheit  zurückgekehrt 
seyn  wird,  wo  Alle  von  Gott  werden  gelehrt  seyn.  Möge  Gott 
nach  seiner  unendlichen  Barmherzigkeit  diesen  gesegneten  Zu- 
stand der  Welt  beschleun^en  um  unseres  geistigen  Messia», 
Mittlers  und  Erlösers,  Jesu  Christi,  willen,  welchem  sey  Ehr« 
in  Ewigkeit  Amen.)»^ 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  gegen  diese  Abhandlungeft 
über  die  Wunder  der  evangelischen  Geschicfate  gegen  60  Streit«» 
Schriften  wieder  theils  in  Predigten,  theils  in  Recensionen  uod 
ausführlichen  Bearbeitungen  des  Gregenstandes  erschienen  sind. 
Die  namhaftesten  unter  den  Gelehrten,  welche  in  dieser  Co»- 
troverse  auftraten,  sind:  Edmund  Gibson,  Bischof  von  Loor 
don,  iu  seinen  Hirtenbriefen,'  Nathanael  Lardner,.^  Zacka* 
rias  Pearce,  später  Bischof  von  Bangor,  zuletzt  Bischof  von 

•     DUC.    lUy    $1    f. 

*  Mit  diesen  Phrasen  schloss  Woolston  den  Disc,  Vy  5.  70;  vergL 
Defence  ly  Hi  f. 

3  Bim  Pastoral  Leiters  to  Ute  Peopie  of  his  Diocesey  particiüarty 
t(k  those  of  the  two  Qreai  CltUs  of  London.  an4  W^wänster  17 $8  ff, 
zusammen  London  1761,  Die  drei  ersten  überselzt  von  Kambach,  im 
Anhang  zu  Bentley's  PhUeleuth.  Lips,    Vergl.  Henke  K.  G.  VI,  5f. 

*  Ä  Vindication  of  three  of  our  blessed  Saciour's  Miraclesy  in 
Answer  to  the  obfections  of  Mr.  Wooistom^s  fifth  Disc,  1729. 
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BodMster  (11774),^  Richard  Smalbrooke,  Bitcbof  Ton 
St  Davids  (11750).'^  Thomas  Sherlock'  (siehe  oben 
S.  275.  C ).  Letztere  Schrift  üeind  wegen  der  originellen  Weise, 
in  welcher  der  Gegenstand,  die  Auferstehung  Jesu,  behandelt 
wurde,  ungemeben  Beiiall  und  wurde  die  Hauptschrift  dieser 
Gontroverse.  S  her  lock  liess  nämlich  in  dieser  Schrift»  die 
anonym  erschien,  die  Zeugen  der  Auferstehung  Jesu  in  der 
Form  der  englischen  Gerichtsverhandlungen  auftreten  und  suchte 
auf  diesem  Weg  die  thatsächliche  Wahrheit  dieses  Wunders 
gegen  alle  Zweifel  festzustellen. 

Mit  dieser  berähmten  Schrift:  adas  Zeugenverhör  über  die 
Auferstehung  Jesu»  war  Sherlock  lange  als  Sieger  dagestan- 
den, ohne  dass  ihm  Jemand  erwiederte.  Woolston  selbst, 
gegen  den  er  geschrieben  hatte,  war  unterdessen  im  Getängniss 
gestorben.  Das  Buch  von  l^erlock  hatte  innerhalb  15  Jahren 
bereits  10  Auflagen  erlebt,  als  endlich  ein  anonymer  Streitex 
gegen  ihn  auftrat  unter  dem  Namen:  Moralphilosoph.  Man 
glaubte  lange,  der  Verfasser  sey  Thomas  Morgan,  der  sich  auch 
ßhraiphäosopher  nannte.  Man  erfuhr  aber  später,  dass  der 
Verfasser  ein  Theologe,  PETER  ANNET,  sey.  Annet  gab  eine 
kleine  Schrift  heraus:  «die  Auferstehung  Jesu  erwogen  zur  Ant- 
wort auf  das  Zeugenverhör  von  einem  Moralphilosophen.  »^  Er 
suchte  darin  zwischen  den  Aussagen  der  Zeugen  Widersprüche 
nachzuweisen,  indem  er  drei  Zeiträume  unterscheidet:  den  vor 
Jesu  Tod,  den  zwischen  Tod  und  Auferstehung,  sodann  den 
von  der  Auferstehung  bis  zur  Himmelüeihrt  Es  sind  Wider- 
sprüche theils  gegen  die  Vorherverkündigung  des  Todes  und 
der  Auferstehung,  theils  zwischen  den  Berichten  der  Zeugen 
unmittelbar.  Er  findet  zuletzt  Unwahrscheinliehkeiten  und 
Widersprüche,  welche  nach  seiner  'Behauptung  die  Glaub- 
würdigkeit jeder  anderen  Gechichte  zerstören,  allein  der  Glaube 

*  The  Miracies  of  Jesus  vindicatedy  by  Dr.  Z.  Pearce  i7$9. 
4  TheUe. 

2  Vindicaiion  of  our  Saviour's  miracies,  in  which  Mr.  WooistotCs 
Discourses  on  tkem  are  particulariy  examinid  u.  s.  w.  London  1729. 
Diess  die  weitläufigsle  und  gelehrteste  Gegenschrift,  in  zwei  Bänden. 

*  The  Ttyal  of  the  Witnesses  of  ihe  Resurrection  of  Jesus 
u.  s.  w.  Lond.  1729.  13te  Ausg.  1755.  Französisch  Ton  Le'Moine,  La 
Haicy  173$.  Deutsch  von  Schier  1751. 

^  The  Resurrection  of  Jesus  considered,  in  Anstcer  to  the  Tryal 
of  Witnesses.  By  a  Moral  Philosopher.  3  Ausg.  Lond.  174i  Gesam- 
melte Werke  von^P.  Annet,  8.  265-326. 
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an  diese  sey  auf  einen  Felsen  gegrändet.  nämlich  auf  den 
Felsen  der  Erziehung,  in  welchen  die  Vernunft  nicht  ein- 
dringen könne.* 

Er  meint,  es  wäre  besser  gewesen,  zu  Zeugen  der  Auf- 
erstehung andere  Leute,  als  die  Apostel  auszulesen;  diese  seyen 
am  wenigsten  dazu  geeignet  gewesen,  die  Welt  zu  überzeugen, 
weil  sie  das  meiste  Int^esse  bei  der  Sache  gdiabt  haben;  ein 
halbes  Dutzend  Nachtwächter,  Männer,  die  für  keine  Seite  in- 
teressirt  waren,  würde  passender  gewesen  seyn,  als  ein  Dutzend 
Apostel;  wären  die  Zeugen  aber 'vollends  Feinde  gewesen  und 
durch  eine  wunderbare  Aufer^huiig  bekehrt  worden,  so  wäre 
es  noch  besser.  Der  einzige  Apostel  Paulus  habe  mehr  bewirkt, 
als  die  übrigen  eilfe.^  An  einer  Stelle  deutet  er  an,  Jesus 
werde  nur  scheintodt  gewesen  seyn:  Pilatus  habe  ja,  da  Joseph 
um  den  Leichnam  bat,  sich  gewundert,  dass  Jesus  schon  tcdt 
seyn  solle;  man  habe  Jesu  nicht  die  Beine  gebrochen»  wie  den 
übrigen;  Joseph  selbst  habe  ihn  vom  Kreuz  abgenommen,  die 
Wunde  an  der  Seite  sey  zweifelhaft,  und  man  müsse  bedenken, 
dass  ein  gesunder  junger  Mann,  von  frischer  Lebenskraft, 
an  Wunden  in  den  Extremitäten  nicht  leicht  di»  Leben  auf- 
gebe. Das  Grab  sey  aus  einem  ausgehauenen  Felsen  be- 
standen, Jesu  Aussehen  sey  nachher  so  verändert  gewesen, 
dass  seine  Jünger  ihn  blos  an  seinen  Wunden  wieder  erkannt 
haben  u.  s.  f.  ^ 

Sh  er  lock  antwortete  in  seiper  <c  Fortsetzung  des  Zeugen- 
verhörs,»^  auch  der  Presbyterianer,  Samuel  Ghandler,  und 
ein  anonymer  Schriftsteller  bestritten  die  Abhandlung  von  An- 
ne t^  Annet  replicirte  und  wollte  namentlich  im  Jahr  1745 
seinen  Gegnern  vollends  alle  Waflen  aus  den  Händen  schlagen 
in  der  Flugschrift:    «die  Yertheidiger   der  Auferstehung   aller 

*  a.  a.  ().  S.  301. 
2  a.  a.  O.  S.  305. 
»  a.  a.  0.  S.  296. 

*  Tke  Sequel  of  the  JS'yal  of  the  Wjitnesses  of  the  Resurr,  y  being 
an  anstver  to  the  Exceptiona  of  a  lote  Pamphlet  intUledy  The  Resurr, 
of  Jesus  consid,  by  a  Mor.  Ph*  Revised  by  the  Author  of  the  Tryal  of 
Witn.  Lond.  1749.  S.  Kraft  theol.  Bibl.  B.  VI,  S.  51. 

*  Chandler:  Witnesses  of  the  Resurr,  of  1.  examined  and  their 
testimony  fn'ooed  itUirely  consistent  London  1744.  —  Anonym:  The 
Evidence  of  the  Resurr,  cleared,  in  answer  to  the  Resnrr.  of  l.  con- 
sidered.    1744, 
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V^hetdigung  beraubt»'  Er  macl^e  besooders  darauf  aufinerk- 
sam,  dafls  die  Vertheidiger,  während  sie  emtimmig  bebaoplen, 
es  sey  kein  Widerspruch  zwischen  den  vier  Evangelien  in  Betreff 
der  Erscheinungen  Jesu,  dennoch  bei  ihren  harmonistischen 
Versuchen  weder  unter  einander ,  noch  mit  den  Evangelien  bar- 
moniren:  mdU  duo  condmmL  Zugleich  kommen  auch  einige 
andere  Erzählungen  des  N.  T.  zur  Sprache,  z.  B.  die  PGngst- 
geichichte  und  Judas  Tod.  Die  zwei  Berichte  über  Judas  Tod 
( Hattk  27  u.  A.  G.  1 )  weiss  Annet  nicht  mit  einander  zu  ver- 
emigen,  schliesst  aber  die  Erörterung  des  Gegenstandes  mit 
folgender  Wendung:  ich  nehme  mir  nicht  heraus*  diess  Wider- 
sprädie  und  Unvereinbarkeiten  zu  nenneu.  Ja,  in  der  Profan- 
geschichte würde  es  so  seyn,  aber  diese  Geschichte  ist  durch 
das  Wort  Gottes  geheiligt,  somit  verschwindet  der  Widerspruch.'^ 
Auf  die  Gabe  der  Spradie  kommt  Annet  am  Pfingstfest  da- 
durch ,  dass  er  zeigen  will ,  die  angeblich  wunderbaren  Beweise, 
welche  von  den  Aposteln  gegeben  seyn  sollen,  um  ihr  Zeugntss 
von  d^  Auferstehung  Jesu  zu  bekräftigen,  erroangefai  selbst 
der  Beweise  für  ihre  eigene  WirklicU^ett.  Die  Schwierigkeit, 
sich  den  Hergang  der  Sache  yorzustellen ,  weiss  Annet  gut 
herauszuhd>en.  Wenn  jeder  Anwesende  die  Apostel  in  seiner 
Sprache  reden  hörte,  so  muss  also  jeder  Apostel  jede  Sprache 
geredet  haben.  Wenn  diess  der  Fall  war,  wie  konnten  daan 
Einzelne  die  Erscheinung  der  Trunkenheit  zuschreiben?  Ist 
aber  die  Sache  so  zu  denken,  dass  die  Apostel  nur  in  einer 
Sprache  redeten  und  der  heilige  Geist  als  Ausleger  jeden  Zu- 
hörer glauben  machte,  das,  was  jeder  SfM^echende  redete,  sey 
in  seiner  Sprache  gesprochen,  —  dann  musste  ja  zu  gleicher 
Zeit  der  Geist  in  den  Ohren  und  der  Teufd  in  den  Herzen 
der  Zuhörer  gesprochen  haben,  dass  sie  sagten,  die  Apostel 
seyen  betrunken.^ 

Grosses  Aufsehen  machte  eine  Yertheidigung  der  Geschichte 
der  Auferstehung,  die  ein  Laie  von  hoher  Stellung,  ein  Freund 
des   älteren   Pitt,    Gilbert   West    (f   1756)    herausgab: 

*  The  Resurrection  reconsidered  u.  s.  w.  Lond.  1744.  GesammUusg. 
S.  329  —  378.  —  The  sequel  of  the  BesuiT,  of  /.  considered:  in  answer 
to  the  sequel  of  the  Trial  u.  s.  w.  Gesammtausg.  S.  381  —401.  —  The 
Resurrection  Defenders  stript  of  aU  Defence.  Lond.  ±746.  a.  a.  0. 
S.  405-460. 

-  Resurrection  defenders  u.  s.  w.  S.  iiä. 

»  a.  a.  O.  S.  447. 
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BemerkuDgeo  über  die  Geschichte  dec  Aufi^gtehuiig  Jesu.^  Der 
Verfasser  hatte  früher  auch  als  Ungläubiger  gegolteo,  als  er 
daher  seine  Schrift  über  die  Auferstehung  Jesu  herausgab,  grif- 
fen Viele  darnach,  in  der  Erwartung,  heterodoxe  Meiningen 
und  Waffen  für  die  Oppositioa  darin  zu  finden,  sie  fanden  sich 
aber  sehr  getäuscht  Man  betrachtete  diese  Schrift  so  sehr  als 
einen  der  Religion  erwiesenen  Dienst,  dass  die  Universität 
Oxford  dem  Verfasser  zum  Dank  das  juristische  Doktordiplom 
schickte.  Die  Operation,  welche  West  bei  seinen  harmonisti- 
schen  Bemühungen  wählte,  war  die,  dass  er  aus  Beriehten, 
zwischen  denen  nmn  Widersprüche  auCsudeckea  suchte,  ver- 
schiedene Begd)enheiteii  herausschied. 

Annet  antwortete  ihm,^  er  widerstreite  dem  Text»  um 
die  Widersprüche  aufzulösen.  West  behauptete,  es  seyen  mehre 
Engelserscheinungen  zu  unterscheiden,  Annet  dagegen  meint,  es 
landen  überhaupt  keine  Engelserscheinungen  statt;  wenn  Engel 
Sehüpfungen  des  Menschen  sind,  wie  ich  denke,  dass  sie  es 
sind,  dann  können  die  Menschen  freilich  mit  ihnen  machen, 
was  sie  wollen.^  Auch  Annet  lässt,  wie  Woolston  getban 
hatte,  um  gerade  herauszusagen,  was  er  auf  dem  H^^en  hat, 
eben  Uabbinen  auftreten.  Dieser  sagt,  der  ganze  Bericht  von 
der  Auferstehung  Jesu  scheine  eher  von  Träumern  und  Visio^ 
nären  herzurühren,  als  von  Thatsachen,  so  confus  und  blind 
laute  er.* 

Verwandt  mit  diesen  Verhandlungen  über  die  Auferstehung 
Jesu  sind  die  über  die  Geschichte  des  Apostels  Paulus 
geführten.  Ein  Freund  von  Gilbert  West  und  William  Pitt»  der 
als  Staatsmann,  wie  als  Schöngeist  und  Gönner  von  Fielding. 
Thomson,  Young,  Pope,  bekannte,  später  zum  Peer  von 
Grossbritannien  erhobene,  Sir  George  Lyttleton  (f  1773) 
war  auch  eine  Zeit  lang  Freigebt  gewesen  und,  wie  es 
scheint,  durch  Gilbert  West  auf  andere  Ueb^zeugung  gebracht 
oder   in   dieser   wenigstens  befordert  worden.     Er  schrieb  in 

^  Observations  on  the  History  and  the  Evidence  of  the  Reauxrection 
of  Jesus  Christy  by  Gilbert  West^  Esq.  Lond.  1747.  Deutsch  von 
Sulz  er  Berl.  1748  nach  der  dritten  englischen  Ausgabe,  französisch  von 
Abb6  Gu6n6,  Paris  1757. 

2  Supematurals  examined:  in  four  dissertations  u.  $  w.  diss*  i 
gesammelte  Schriften  S.  103  —  119. 


5  a.  a.  O.  S.  107. 

'  a.  a.  O.  S.  109. 
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demselben  Jahr,  wo  West  seine  Bemerkungen  über  die  Aufer- 
stehung Jesu  herausgab  >  seine  anonymen  Bemerkungen  über  die 
Bekehrung  und  den  Apostolat  des  Paulus.^ 

Der  Gedanke  war,  dass  aus  der  Thatsache  der  Bekehrung 
und  des  Apostelamts  von  Paulus  allein  genommen  schon  die 
Göttlichkeit  der  christlichen  Lehre  überzeugend  bewiesen  werden 
könne.  Zu  diesem  Ziel  sucht  der  Verfasser  zu  kommen,  indem 
er  von  der  Alternative  ausgeht:  Paulus  muss  entweder  ein 
Betrüger  gewesen  seyn,  der  wissentlich  und  absichtlich  etwas 
Falsches  vorgab,  oder  ein  Schwärmer,  oder  ein  von  Anderen 
Betrogener,  oder  muss  das,  was  Paulus  als  die  Ursache  der 
mit  ihm  geschehenen  Umwandlung  selbst  erzählt,  wirkliches 
Faktum  und  folglich  das  Ghristenthum  eine  göttliche  Offen- 
barung seyn.  Der  Angelpunkt  des  Beweises  ist  auch  hier  das 
Wunder:  die  Erzählung  von  dem  Wunder,  durch  das  Paulus 
bekehrt  worden  seyn  soll,  beruht  nicht  auf  Lug  und  Trug  oder 
Selbsttäuschung,  sondern  auf  Wirklichkeit,  und  nur  die  All- 
macht kann  dieses  Wunder  gethan  haben;  dasselbe  ist  ein  Be- 
weis des  Geistes  (und  der  Kraft)  1.  Cor.  2,  4. 

Annet  schrieb  gegen  dieses  Büchlein  seine  Prüfung  des 
Charakters  und  der  Geschichte  des  Apostels  Paulus.* 
Lyttleton  hatte  behauptet,  die  Authentie  der  Paulinischen 
Schriften  könne  nicht  bezweifelt  werden,  ohne  alle  Regeln  der 
Kritik  umzustossen.  Diess  gibt  Annet  nicht  zu.  Sey  doch  von 
den  Manichäem,  einst  einer  beträchtlichen  Sekte  der  Christen, 
unser  ganzes  N.  T.,  von  den  Enkratiten  und  Severianem  alle 
Paulinischen  Briefe  verworfen  worden,  eben  so  von  den  Naza- 
renem  und  Ebioniten.  Man  sage  nicht,  das  seyen  Häretiker  und 
sie  haben  desshalb  keine  Auktorität.  Von  jeher  galt  jede  Sekte 
jeder  andern  als  häretisch,  und  dass  sie  die  Macht  haben,  das 
gibt  den  Orthodoxen  die  Auktorität.  Die  Schriftsteller  der  frühe- 
sten Zeitalter  des  Christenthums  sind  parteiisch  in  ihrem  Urtheil. 
notorische  Lügner  und  Verfälscher.  Folglich  muss  die  Wahr- 
heit der  heiligen  Schriften   nach   inneren  Gründen   untersucht 

*  Obserrations  on  the  Conversion  and  Apostelship  of  St.  Paul:  in 
a  Letter  to  Gilb.  Westy  Esq.  Land.  1747 y  deutsch  von  Fr.  Gh.  Hahn, 
Hann.  1748.  Wir  haben  die  Ausgabe  von  1778  vor  uns;  Holländisch 
von  P.  A.  Verwccr,  Amsterd.  1748;  französisch  von  de  Champs ,  ^.au- 
sanne  1758,  von  Abbe  Guene,  Paris  1754. 

-  The  History  and  Character  of  St.  Paul,  examined:  in  a  lütter 
to  Theophilusy  a  Christian  Friend.  u.  s,  w.,  ges.  Sehr.  S.  27—94. 
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werden.  AJlein  es  Hesse  sich  eben  so  gut  beweisen,  dass 
Robinson  Crusoe^  ein  wahre  Geschichte  sey.  Der  Verfasser 
zeigt  sich  in  keinem  Theil  seiner  Geschichte  als  Betrüger  oder 
Schwärmer;  das  Buch  enthält  keine  Widersprüche  oder  Unmög- 
lichkeiten, die  Aechtheit  desselben  wurde  nie  in  Frage  gestellt 
kein  Buch  ist  je  erschienen,  um  es  zu  widerlegen,  es  wurde 
gleich  anfangs  allgemein  und  öffentlich  bekannt  Ferner  enthält 
das  Buch  nichts,  das  nicht  zürn  Yortheil  der  Sittlichkeit  und 
Religion  wäre,  und  die  Wirklichkeit  der  Geschichte  wird  yon 
Manchem  geglaubt  Endlich  wenn  eine  Partei  ihre  Redmung 
dabei  finden  könnte,  es  als  Wahrheit  und  Thatsache  anzu* 
nehmen,  so  könnte  es  in  200 — 300  Jahren  Ton  jetzt  an  zu 
einer  Auktorität  anwachsen.^ 

Während  Lyttleton  behauptet  hatte»  die  Erzählungen 
der  Apostelgeschichte  und  des  Galater  Briefs  über  die  Bekeh- 
rung des  Paulus  stimmen  vollkommen  mit  einander  überein» 
weist  Ann  et  nach,  dass  schon  zwischen  der  Erzählung  A.  G. 
9  uud  22  über  den  Vorfall  auf  dem  Weg  nach  Damaskus  Dif- 
ferenzen und  Widersprüche  stattfinden  und  ebenso  zwischen 
A.  G.  9  und  Gal.  1  über  den  Aufenthalt  des  Paulus  unmittelbar 
nach  seiner  Bekehrung.  ^  Sodann  greift  Annet  hauptsächlich  den 
Charakter  und  die  Wunder  des  Paulus  an.  Er  entblödet  sich 
nicht,  sich  für  die  Verleumdung  der  Ebioniten  zu  erklären, 
welche  behauptet  haben  sollen,  Paulus  sey  ein  gebomer  Heide 
gewesen,  der  zu  Jerusalem,  um  die  Tochter  des  Hohenpriesters 
zu  heirathen,  Proselyte  geworden  sey;  sodann  aber,  da  ihm 
sein  Wunsch  doch  nicht  erfüllt  wurde,  gegen  Gesetz  und  Be- 
schneidung geschrieben  habe.^  Wir  erfahren  viel  von  dem  un- 
ruhigen, leidenschaftlichen  Temperament  des  Paulus.  Es  wird 
genügen,  einige  Proben  von  der  Art  und  Weise  zu  geben,  wie 
der  Verfasser  den  Charakter  des  grossen  Apostels  behandelt 
Gewiss, —  so  lässt  er  sich  vernehmen,  —  gewiss  war  Paulus, 
wenn  wir  den  Schriften,  die  als  die  seinigen  gelten,  und  der 
Geschichte  seines  Lebens  Glauben  schenken  dürfen,  eine  so 
seltsame  Mischung  fremdartiger  Stoffe ,  eine  so  quere  Zusammen- 
setzung von  Fleisch  und  Geist,   als  je  in  einem  menschlichen 

*  Von  Daniel  de  Foe,  1719  das  erstemal  herausgekommen. 
2  J»«lory  -  of  St.  Paul  u.  s.  w.  S.  40. 

»  a.  a.  O.  S.  63  ff. 

•  a.  a.  O.  S.  35  f ,  vcrgL  56. 
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Chaos  zosammengemengl  worden  ist:  es  waren  zwei  Menschen 
in  diesem  einen  Menschen  Paulus,  «der  alte  Mensch  und  der 
neue  Mensch»;  er  hatte  zwei  Leiber,  «einen  natürlichen,  den 
Leib  der  Sünde  und  des  Todes,  und  einen  geistigen»;  er  hatte 
in  sich  zwei  Gesetze,  die  ihn  regierten.  Dieser  Heilige  hatte 
▼iel  zu  viel  Hitze,  um  kalt  zu  denken,  und  ein  viel  zu  grosses 
Credränge  stürmischer  Ideen,  als  dass  er  dieselben  in  guter  Zucht 
hätte  halten  können.  Er  verfluchte  selbst  einen  Engel  vom 
Himmel,  wenn  dieser  ein  anderes  Evangelium  predigen  sollte, 
als  das  er  gepredigt  habe,  zum  evidenten  Beweis,  dass  Bischof 
Paulus  ein  sehr  guter  Hochkirchlicher  war.  Gewiss  wird  zu- 
gegeben werden,  dass  Niemand  Narr  genug  seyn  wird,  sich  so 
auszudrücken,  ohne  die  vollkommenste  Aufirichtigkeit.  Es  ist 
diess  nicht  die  Rede  eines  Betrügers,  es  müsste  nur  die  eines 
Schwärmers  seyn.  In  der  That,  würde  ein  modemer  Heiliger 
oder  ein  Methodist  seine  Zuhörer  oder  Leser  anweisen,  den 
Engel  zu  verfluchen,  der  seinen  Predigten  widersprechen 
sollte,  so  müssten  wir  denken,  die  küble  Luft  würde  gut  für 
ihn  seyn,  oder  Aderlässe  oder  eine  Dosis  Nieswurz,  üebri- 
gens  glaube  ich,  man  dürfte  ihm  keineswegs  verbieten,  aus 
dem  Stegreif  zu  predigen,  sondern  man  sollte  ihn  zu  dieser 
Uebung  vielmehr  ermuntern,  bis  er  sich  müde  geschwitzt  hätte; 
denn  Ausdünstung  ist  diesen  feurigen  Geistern  ausserordentlich 
dienlich. 

Die  Lehre  und  Handlungsweise  des  Apostels  war  wie  sein 
Temperament:  er  war  allen  alles,  so  dass  kaum  Jemand  wusste, 
was  man  aus  ihm  machen  sollte.  Da  sein  unruhiges  Tempera- 
ment ihn  von  Extrem  zu  Extrem  führte,  so  handelte  er  mit 
eben  so  viel  Tollheit  gegen  die  Priester,  als  er  früher  für  sie 
gehandelt  hatte.  Er  wollte  ihnen  nun  einmal  aus  Aerger  oppo- 
niren;  was  filr  ein  wirksameres  Mittel  konnte  er  wählen,  um 
ihnen  Missvergnügen  zu  machen,  als  sich  der  Sache  des  Ghri- 
stenthums  anzunehmen?  Nicht  dass  das  Ghristentfaum  zerstö- 
rend auf  das  Priesterthum  überhaupt  wirkte,  aber  diese  Art 
von  Priesterschaft  war  zerstörend  fiir  die  andere.  Und  nachdem 
sich  seine  Laune  einmal  gegen  die  jüdischen  Priester  gekehrt 
hatte,  machte  theils  die  Verfolgung  der  Juden^  von  denen  er  nie 
wieder  Gunst  erwarten  konnte,  theils  die  Neigung,  die  Ehren- 
bezeugungen und  die  Vortheile  der  Christen,  dass  er  festhielt 
an  dieser  Partei,  über  die  er  den  Vorsitz  hatte,  wenigstens  als 
der  höchste   in   allen   den  Kirchen,   die   er   unter  den  Heiden 
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gepflaiul  hatte.  Den  Universalisnuis,  die  Auftebung  der  ieyiti- 
scben  Gesetzgebung  und  Priesterschaft  wählte  er  als  MiUel,  die 
Heiden,  so  wie  viele  der  Priestersehaft  schon  vorher  abgeneigte 
Juden  (ür  seine  Sache  zu  gewinnen.  So  gab  er  dem  dhristen- 
thum  eine  Form  (^he  modelled  CMstümitp)  und  wurde  dadurch, 
im  eigentlichen  Sinn,  der  Stifter  einer  neuen  Religion; 
Viele  christliche  Sekten  haben  diese  neue  Religion  noch  verbessert 
(improved  atid  mended).  Denn  nichts  ist  gleich  xu  Anfang 
vollkommen.  ^ 

Die  Wunder  in  dem  Leben  des  Paulus  bestreitet  Annet 
indem  er  sie  theils  als  natürliche  Vorgänge,  tbeils  als  Erdich- 
tungen behandelt  Als  natürlich  sieht  er  z.  B.  an  die  Blendung 
des  Elymas;  vielleicht  verlor  Elymas  durch  einen  Zufall  eine 
Zeit  lang  sein  Cresicht,  und  die,  welche  geneigt  waren,  ein 
Wunder  daraus  zu  machen,  schrieben  es  dem  Paulus  zu.  Be- 
sonders ärgerlich  ist  er  über  die  Geschichten  von  Heilungen 
durch  Schweisstücher  und  Schürze  des  Apostels;  er  giesst  über 
diese  Erzählung  einen  unerschöpflichen  Strom  von  qu^en  Fragen 
aus,  welche  die  Sache  lächerlich  machen  und  das  Unbegreifliche 
derselben  grell  in  die  Augen  springen  lassen.  Namentlich  meint 
er,  es  müsse  ein  gutes  Wesen  nothwendig  ärgern,  Wunder  in 
Sacktüchern  herumtragen  und  Schürzen  voll  Wunder  von  Hand 
zu  Hand  herumgeben  zu  sehen,  wobei  sie  zu  niedrigem  Gebrauch 
prostituirt,  zur  Heilung  räudiger  Hunde  und  finniger  Schweine 
angewandt  werden  konnten,  was  doch  im  Evangelium  verboten 
ist,  wenn  es  heisst:  ihr  sollt  das  Heilige  nicht  den  Hunden 
gdl>en  und  eure  Perlen  nicht  vor  die  Säue  werfen.^  Das  Re- 
sultat ist,  dass  es  der  Geschicke  des  Paulus  an  Auktorität 
sowohl  guter  Zeugnisse,  als  der  Vernunft  fehle,  um  sie  bei 
solchen,  die  mit  eigenen  Augen  zusehen,  glaubhaft  zu  machen. 
Und  wenn  einmal  eine  Geschichte  mehr  wie  ein  Roman, 
ab  vrie  Wahrheit  aussehe,  warum  solle  es  dann  ein  Ver- 
brechen seyn,  sie  für  das  zu  nehmen,  was  sie  zu  seyn  scheine? 
Oder  sollte  es  Weisheit  und  Tugend  seyn.  sie  als  Wahrheit 
anzunehmen?^ 

Während  Lyttleton  auf  den  Beweis,  dass  Paulus  weder 
Betrüger,  noch  Betrogener  gewesen  sey,  die  Göttlidhkeit  der 

^  a.  a.  0.  S.  60. 

«  a.  a.  O.  S.  90,  vergl.  74  und  84. 

•  a.  a.  O.  S.  88. 
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christliohen  Religion  gebaut  hatte,  erklärt  Annet  die  Wahrheit 
der  Religion  unabhängig  von  diesen  historischen  Dingen:  nicht 
auf  Fabeln .  nicht  auf  Paulus  oder  Petrus »  noch  auf  das .  was 
dieser  oder  jener  Mensch  sagt,  ist  die  wahre  Religion  gebaut; 
was  auch  immer  sich  als  wahr  erweisen  mag  über  Paulus ,  das 
geht  die  Wahrheit  der  Religion  durchaus  nicht  an ;  er  mag  ein 
weiser  Mann  oder  ein  Schwärmer,  rechtschaffien  oder  ein  Re* 
trüger  gewesen  seyn.  Die  Religion  freilich,  die  auf  ihn  gebaut 
ist,  muss  mit  ihm  fallen,  aber  die  wahre  Religion  ist  auf  die 
Natur  und  Nothwendigkeit  der  Dinge  gebaut.^ 

Die  Wunder  theils  der  evangelischen,  theils  der  apostoli- 
schen Geschichte  werden  hinaus  votirt,  ohne  dass  noch  etwas 
von  allegorischer  Redeutung  darin  gesucht  wird,  wie  bei  Wool* 
ston,  vielmehr  ist  die  Polemik  ganz  rückhaltslos.  Ein  weiterer 
Unterschied  von  Woolston  ist  der,  dass  Annet  auf  den  allge- 
meinen Regriflf  des  Wunders  zurückgeht  und  nicht  blos,  wie 
Woolston,  sich  damit  begnügt,  einzelne  Wundererzählungen 
anzugreifen.  Einer  seiner  Gegner,  Jackson,  gab  durch  seine 
Yertheidigung  des  Wunderbegrifl&  Veranlassung  zu  einer  Ana- 
lyse desselben.  Dieser  Apologet  definirte  das  Wunder  als  die, 
einen  Theil  des  Naturlaufs  bildende  ausserordentliche  Wirkung 
einer  über  den  gewöhnlichen  Naturursachen  stehenden  Macht  für 
moralische  Zwecke.  Er  machte  das  stark  geltend ,  dass  Wunder 
die  Natur  so  wenig  aiteriren  oder  deren  Gesetze  aufheben,  als 
die  Macht  und  der  Wille  des  handelnden  Menschen  z.  R.  bei 
der  Heilkunde.  Ueberhaupt  aber  sey  der  Naturlauf  eine  un- 
mittelbare, unaufhörliche  Wirkung  Gottes  selbst,  in  der  ganzen 
Schöpfung.  Es  springt  in  die  Augen,  dass  dieser  Theologe 
rationell  verfahren  will:  um  die  Möglichkeit  des  Wunders  zu 
vertheidigen ,  nähert  er  sich  dem  relativen  Regriflf  des  Wunders» 
d.  h.  er  fasst  es  als  natürliches  oder  ungewöhnliches  Ereigniss. 
Allein  Annet  treibt  ihn  auf  den  strengen  RegrifT  des  Wunders 
als  absoluten  Wunders  zurück  durch  die  Remerkung:  damit 
das  N.  T.  Wunder  werde ,  was  es  seyn  soll ,  Reglaubigung 
der  Göttlichkeit,  Reweis  übernatürlicher  Auktorität,  müsse  das 
Wunder  selbst  etwas  Uebematürliches,  nicht  blos  ein  ausser- 
ordentliches Natürliches  seyn.  Gebe  man  aber  diesen  RegriflT 
des  Wundern  zu,   so  setze  man  durch  die  Rehauptung,  Gott 

^  a.  a.  O.  S.  94.  —  Divinity^  Law,  and  PhysiCy  are  oniy  rightly 
founded  om  the  Naiurey  ReasoHy  and  Circumstances  of  Things^  alt 
be$ide$  i$  Enthtisiasm^  Tpranny  and  imposture,- 
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andere  den  festgesetzten  Naturlauf,  voraus,  dass  Gottes  Wille 
und  Weisheit  veränderlich,  dass  der  Naiurlauf,  wie  er  ur- 
sprünglich angel^  ist,  nicht  Erzeugniss  vollkommener  Weis- 
heit sey.  Eine  rechte  Regierung  müsse  von  einem  Guss  ("«Ä 
ofapiecej  seyn.  Wenn  man  sich  Gott  gewöhnlich  so  vorstelle, 
dass  ihm  missfalle,  was  sich  ereignet,  und  dass  er  es  desshalb 
ändere,  so  sey  das  ein  System,  das  er  nicht  gerade  Atheis- 
mus nennen  wolle,  aber  er  denke,  es  sey  doch  wenig  Gott 
(Uitle  of  God)  darin. ^  Er  nimmt  den  spinozischen  Satz  an: 
die  Gesetze  der  Natur  sind  die  Gesetze  Gottes,  folglich  so  un- 
veränderlich, als  er  selbst. 

Diess  die  Einwendung  vom  objektiven  Standpunkt,  vom 
Begriff  Gottes  und  der  Natur  aus;  vom  subjektiven  Standpunkt 
in  Beziehung  auf  das  Fürwahrhalten  des  Zeugnisses  wird  gel- 
tend gemacht:  der  Thatsache  muss  das  Zeugniss  entsprechen, 
auf  dessen  Grund  hin  ich  dieselbe  als  wahr,  annehmen  soll. 
Ich  müsste  ein  ausserordentliches  Zeugniss  (^evidence)  haben,  um 
ausserordentliche  Dinge  zu  glauben,  welche  übernatürlich  sind.* 
Die  Frage  wird  daher  einfach  so  gestellt:  erzeugen  Wunder  den 
Glauben  oder  erzeugt  der  Glaube  Wunder?'  —  Annet  lässt 
sich  den  Einwurf  machen,  wenn  er  nicht  an  Wunder  glaube, 
so  könne  er  auch  keine  Gebetserhörung  annehmen,  er  müsse 
das  Gebet  für  nutzlos,  die  Gottesverehrung  fiir  etwas  Leeres 
halten.  Die  Antwort  besteht  in  einer  Berichtigung  vom  Begriff* 
des  Gebets,  indem  die  Resignation  als  Haupttugend  des  Gebets, 
wie  es  seyn  soll,  herausgehoben  wird.  Er  braucht  das  sinn- 
reiche Bild:  das  Gebet  kann  mit  dem  Auswerfen  des  Ankers 
auf  einen  Felsen  verglichen  werden;  hat  der  Anker  gefasst,  so 
zerren  die  Seeleute,  als  wollten  sie  den  Felsen  zu  sich  her- 
ziehen, allein  sie  ziehen  sich  selbst  zu  dem  Felsen  hin.^ 

Annet  schliesst  vorerst  die  Erörterungen  über  den  Beweis 
aus  den  Wundern  ab,  indem  er  das  allegorische  Gewand,  das 

'  SupernaturaU  examined,  Diss.  11  on  Mr.  Jacksons  Letter  to  Beista, 
Ges.  Sehr.  S.  120—150.  —  Vergl.  S.  123  ff,  132,  315. 

2  a.  a.  O.  S.  140.  Vergl.  Resurr,  of  J.  consid.  S.  30i.  In  diesem 
Gedanken  liegt  der  Keim  der  Hume'schcn  Kritik  des  Wunders. 

*  Supemai.  exam.  S.  U2.  Vergl.  das  bekannle  Wort:  «das  Wunder 
ist  des  Glaubens  liebstes  Kind,»  S.  Resurr,  consid.  S.  314.  Eine  Kraft, 
Wonder  zu  "wirken,  ist  eine  Kraft,  welche  höher  ist,  als  die  allgemeinen 
Gesetze,  durch  welche  das  System  der  Dinge  regiert  wird:  diess  ist  die 
Kraft  der  Einbildung  allein. 

•  Supemat.  exam.  S.  144  ff.  bes.  U7. 

Lechlcr,    Getch.    4.  ri.sl.    üesm«.  Digitized^GoOglC 
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Woolston  angethan  hat,  weglegt,  auf  den  allgemeinen  Begriff 
des  Wunders  zurückgeht  und  diesen  zwar  mit  gewöhnlichen 
Gedanken,  aber  doch  mit  einer  Wendung,  welche  einer  wei- 
teren Ausbildung  entgegensieht,  beleuchtet.  Das  Rückhaltlose 
in  dieser  Polemik  ist  neu:  es  ist  ein  Zeichen  einer  anderen 
Epoche,  in  welche  wir  hier  gelegenheitlich  vorausgeeilt  sind: 
zugleich  aber  ist  es  als  Ausdruck  der  persönlichen  Gesinnung 
auf  den  Charakter  dieses  Mannes  zu  beziehen.  In  der  plum- 
pen, wegwerfenden  Grobheit,  in  der  leidenschaftlichen,  hefti- 
gen Sprache,  mit  welcher  dieser  Schriftsteller  einen  Charakter, 
wie  Paulus,  und  überhaupt  die  biblische  Geschichte  behandelt, 
spricht  sich  offenbar  auch  persönliche  Bitterkeit  und  Gereizt- 
heit aus. 

Annet  war  Theologe,  hatte  es  aber,  wie  es  scheint,  nie 
zum  geistlichen  Amt  gebracht;  er  scheint  wegen  seiner  Denkungs- 
art  zurückgesetzt  worden  zu  seyn.  So  viel  wissen  wir,  dass 
er  einmal  wegen  einer  Schrift  ( sie  soll  den  Titel  gehabt  haben : 
ihe  free  Inguirer,  findet  sich  aber  nicht  unter  seinen  gesam- 
melten Schriften)  gerichtlich  verfolgt,  vor  die  Kingsbench  ge- 
laden und  durch  die  Jury  der  Gottlosigkeit  und  Blasphemie 
schuldig  gesprochen  worden  ist;  der  Gerichtshof  verurtheilte 
ihn  demgemäss  dazu,  zwei  Monate  in  Newgate  eingesperrt, 
während  dieser  Zeit  zweimal  an  den  Pranger  gestellt,  und  so- 
dann ein  Jahr  lang  in  dem  Arbeitshaus  Bridewell  festgehalten 
zu  werden.  Nachdem  er  frei  geworden  war,  wählte  er  sich 
eine  Wohnung  gegenüber  dem  Palast  des  Erzbischofs  von  Can- 
terbury  in  dem  Londoner  Kirchspiel  Lambeth  und  eröffnete 
eine  Schule.  Weil  man  fand,  dass  er  seinen  Schülern  wenig 
Achtung  vor  der  Schrift  einflösste,  entzog  man  ihm  die  Kinder 
wieder,  und  er  war  genöthigt,  seine  Schule  zu  schliessen. 
Nun  war  er  seiner  Subsistenzmittel  beraubt  und  musste  sich 
an  die  Wohlthätigkeit  Anderer  wenden »  namentlich  bat  er  den 
Erzbischof  Secker  um  Hilfe.  Dieser  Hess  ihm  fünf  Guineen 
ausbezahlen,  und  als  er  seine  Bitte  später  wiederholte,  schickte 
er  ihm  durch  seinen  Kaplan  die  gleiche  Summe.  Annet  be- 
zeugte seine  Verwunderung,  dass  der  Erzbischof ,  der  ihn  bisher 
verfolgt  habe,  sich  seiner  annehme.  Der  Kaplan  versieherte» 
der  Erzbischof  habe  ihn  nie  verfolgt,  vielmehr  habe  er  sich 
selbst  durch  seine  Schriften  den  Prozess  zugezogen,  den  der 
Erzbischof  nicht  habe  hindern  können.  Auf  die  Frage  des 
Kaplans,    ob  er  sich  nicht  bewusst  sey,   gegen   die  Religion 


Digitized  by 


Google 


Annet.  323 

und  die  Geistlichkeit  viel  Bitteres  geredet  und  geschrieben 
zu  haben»  antwortete  Annet:  was  die  Geistlichen  anbelangt, 
so  glaube  ich .  dass  es  gute  Leute  sind ;  sie  reden ,  wie 
sie  es  verstehen  und  glauben;  allein  was  jenes  Buch  betrifft 
(er  deutete  auf  die  Bibel),  so  habe  ich  von  jeher  so  viel 
ungereimte  Dinge  darin  gefunden,  dass  ich  sie  niemals  habe 
glauben  können.  — •  Er  starb  1768  in  der  grössten  Armuth  und 
musste  auf  Kosten  des  Kirchspiels,  in  welchem  er  ein  kleines 
Stübchen  ungekannt  bewohnt  hatte,  begraben  werden.* 

«  BriL  theoL  Magaiin  B.  I,  Stück  3,  1769,  S.  219  f. 
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Die  Gesammtansicht  ton  der  ReligioD. 


Erstes  Kapitel. 

Di«    AurfaMong    vor    Tui4al. 

Wir  haben  in  dieser  Blütheperiode  des  Deismus  zuerst  die 
formalen  Principien  uns  vergegenwärtigt/  welche  diesem  Zweig 
der  Literatur  zu  Grunde  liegen:  es  zeigte  sich,  dass  die  über* 
wiegende  Zeitrichtung  einen  Sieg  der  rationellen  und  kritischen 
Forschung  über  die  unmittelbare  Auktorität  des  Positiven  her- 
beiführte. Wir  haben  sodann  bemerkt,  wie  der  Gedanke  der 
Autonomie  des  Sittlichen,  überhaupt  die  vorherrschend  sittlich- 
praktische Betrachtungsweise  dem  abstrakt -religiösen  Dogmen- 
system gegenüber  sich  geltend  machte.  Wir  haben  im  unmittelbar 
vorhergehenden  Abschnitt  gesehen,  wie  in  der  Debatte  über 
Weissagung  und  Wunder  die  Hauptstützen,  auf  welche  die 
Orthodoxen  die  übernatürliche  Auktorität  der  Offenbarung  zu 
gründen  pflegten,  wankend  gemacht  wiu'den.  Alles  dieses  ist 
aber  genau  betrachtet  noch  nichts  weiter  als  Vorbereitung,  es 
sind  gleichsam  Yorpostengefechte ,  denen  die  Hauptschlacht  erst 
folgen  muss.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  einmal 
so  energisch  begonnene  Opposition  selbst  nicht  zur  Ruhe  kom- 
men konnte,  ehe  sie,  auf  ihrer  Bahn  fortschreitend,  den  ganzen 
Kreis  durchmessen,  die  Aufgabe,  an  die  man  sich  einmal  ge- 
wagt, vollständig  zu  lösen  versucht  hatte.    Das  Hauptgeschäft, 
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was  nach  den  bisherigen  Versuchen  und  Debatten  unternoninien 
werden  musste,  war,  auf  dem  Grund,  den  man  gelegt,  auf  dem 
Bodeiv,  den  man  geebnet  hatte,  nun  das  Gebäude  des  Religions- 
systems aufzufuhren  und  dasselbe  im  Innern  auszubauen.  Der 
Versuch  wurde  gemacht ;  ein  neuer  Arbeiter  trat  auf  den  Platz. 
Es  gehört  zu  den  Beweisen ,  dass  eine  Richtung  nicht  ein  will- 
kürlicher und  zufalliger  Einfall  von  Individuen,  sondern  durch 
den  Gang  des  Geistes  mit  Nothwendigkeit  gefordert  ist,  wenn 
eine  Reihe  Ton  Schritten  auf  irgend  einer  Entwicklungsbahn  so 
gemacht  wird,  dass  immer  wieder  ein  bedeutender  Schritt  durch 
eine  andere  Individualität  vertreten  ist.  Diess  ist  hier  der  Fall. 
Jeder  der  eigenthümlichen  Gedanken,  in  deren  Reihe  die  deisti- 
sche  Opposition  fortschreitet ,  ist  durch  ein  Individuum  vertreten, 
das  ihm  seine  geistige  Kraft  und  seine  Neigung  zuwendet;  und 
wenn  trotz  der  Verschiedenheit  der  Individualitäten  ihre  Leistun- 
gen sich  dennoch  so  zu  einander  verhalten ,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig zu  einem  grossen  Werk  ergänzen,  so  ist  es  ein  Zeugniss 
für  die  über  die  Freiheit  der  Einzelnen  übergreifende  Einheit 
und  Nothwendigkeit  der  Sache  selbst  Die  Autonomie  der 
theoretischen  Vernunft  ist  von  Locke,  dessen  System  wir  als 
eine  Art  Katechismus  bezeichnet  haben ,  ausgesprochen  worden ; 
von  ihm  ging  die  Schule  der  rationellen  Theologen  aus,  welche 
sich  in  die  apologetische  und  die  deistische  Seite  spaltete.  Die 
Autonomie  der  praktischen  Vernunft  vertritt  Graf  Shaftesbury 
und  Glarke.  Die  herkömmliche  Begründung  der  unmittelbaren 
Auktorität  der  Offenbarung  durch  den  Beweis  aus  den  Weis- 
sagungen des  A.  T.  kritisch  zu  beleuchten,  an  diese  Aufgabe 
hat  Co  Hins  sich  gemacht»  der  schon  früher  das  Freidenken 
in  religiösen  Dingen  als  formales  Prinzip  geltend  gemacht  hatte ; 
und  auf  Gollins  ist  Woolston  gefolgt  in  Erörterung  der 
Wunder  des  N.  T, 

Diejenige  Schrift,  welche  uns  einen  weiteren  Fortschritt 
dieser  Richtung  bezeichnet,  Tindals  Christenthum  so  alt  als 
die  Schöpfung  folgt  auch  in  chronologischer  Hinsicht  auf  die 
Debatte  über  Weissagung  und  Wunder.  Sie  erschien  6  Jahre 
nachdem  durch  Co II ins  Grounds  and  Reasons  zu  der  Erörte- 
rung über  Weissagung  der  Anstoss  gegeben  war,  nämlich  im 
Jahr  1730,  wo  bereits  die  durch  Woolston  seit  1727  erregte 
Debatte  nachzulassen  angefangen  hatte.  Ehe  wir  die  Gedanken 
Tindals  uns  vergegenwärtigen,  ist  über  seine  Persönlichkeit 
das  Wenip;e  zu  berichten,  was  uns  überliefert  ist. 
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MATTHEWS  UNDAL  (geb.  1656,  f  16.  Aug.  1733)  war 
der  Sohn  eines  Predigers  zu  Beer-ferri  in  Devonshire  und  stu- 
dirte  das  Recht  im  Lincolncollege  zu  Oxford,  wo  er  den 
Dr.  George  Hickes,  der  sich  später  als  eifriger  Jakobite  und 
Eidweigerer  bekannt  machte,  zum  Lehrer  hatte.  Er  wurde  im 
22.  Jahr  Fellow  des  AUsouls^coUege  daselbst,  was  er  auch 
blieb»  so  dass  er  später  Senior  Fellow  dieses  College  und  end- 
lich Senior  der  ganzen  Cniyersität  war.  Nicht  zu  übersehen  ist 
diese  Verbindung  Tindals  mit  der  Uniyersität  Oxford  und  nament- 
lich mit  Hickes:  die  Leitung  eines  Mannes,  der  so  nahe  an 
das  Römischkatholische  streifte,  wie  Hickes,  war  sicherlich 
nicht  ohne  Einfluss  darauf,  dass  Tindal  sich  an  Jakob  IL  an- 
schloss  und  nicht  blos  unter  seinen  Truppen  Dienst  nahm, 
sondern  sogar  zur  katholischen  Kirche  überging.^  Er  trat 
zwar  noch  vor  der  Absetzung  Jakobs  wieder  zur  anglikan. 
Kirche  zurück,  blieb  aber  noch  längere  Zeit  der  Sache  Jakobs 
zugethan  und  schrieb  namentlich  1694  einige  Flugschriften  zu 
Gunsten  Jakobs,  die  indessen  wenig  Beachtung  gefunden  zu 
haben  scheinen.  Später  wandte  er  sich  immer  entschiedener 
von  dieser  Partei  ab,  schloss  sich  an  die  Whigs  an  und  ver- 
focht die  liberalen  Grundsätze  in  politischer  sov^hl,'  als  in 
kirchlicher  Hinsicht  in  mehren  Schriften.    Sein  Buch  über  die 

*  Tindal  selbst  gibt  über  diesen  Schritt  folgende  Rechenschaft: 
Er  sey»  wie  die  Meisten,  als  tabula  rasa  aaf  die  Universität  gekommen, 
mit  der  Ueberzeugung,  dass  alles  menschliche  und  göttliche  Wissen 
da  zu  haben  sey;  so  sey  er  schnell  zu  den  damals  vorherrschenden 
Ansichten  von  der  hohen  und  unabhängigen  Macht  der  Geistlichkeit 
gekommen,  und  habe  sich  darin  so  festgerannt,  dass  sie  ihm  als  die 
augenscheinlichste  Wahrheit  gegolten  haben.  Römische  Emissäre,  wel- 
che unter  der  Regierung  Jakobs  II.  auf  der  Universität  sehr  geschäftig 
waren,  zeigten  ihm,  dass  unter  Voraussetzung  solcher  Ideen  die  Tren- 
nung von  der  römischen  Kirche  nicht  zu  verantworten  sey.  Solche 
Vorstellungen  bewogen  ihn,  eine  Zeit  lang  den  katholischen  Gottes- 
dienst zu  besuchen,  bis  er  mit  Leuten  bekannt  wurde,  welche  den 
Gedanken  der  unabhängigen  Macht  des  Klerus  bekämpften.  Er  unter- 
suchte den  Gegenstand  aufs  Neue  und  entdeckte,  dass  die  Maximen, 
die  er  bis  jetzt  unbedenklich  vorausgesetzt  hatte,  nicht  nur  auf  keinen 
gediegenen  Grund  gebaut  seyen,  sondern  vielmehr  auf  dem  ärgsten 
Widerspruch  beruhen,  nämlich  auf  dem  Gedanken,  dass  zwei  unab- 
hängige Gewalten  in  einer  und  derselben  Gesellschaft  bestehen  können. 
—  Tindal  war  um  das  Jahr  1685  zum  Katholicismus  übergetreten; 
gegen  Ende  des  Jahrs  1687  trat  er  zur  anglikanischen  Kirche  zurück, 
und  sprach  später  seine  neuen  Ueberzeugungen ,  im  Gegensatz  gegen 
die  Voraussetzungen,  die  ihn  zum  Katholicismus  gebracht  hatten,  in 
den  (oben  erwähnten]  Rights  of  the  Christian  chttrch  aus. 
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Rechte  der  Kirche  (1706)  haben  wir  oben  (S.  213)  schon  ge- 
legenheitlich erwähnt 

Die  Schrift,  durch  welche,  obwohl  sie  anonym  herauskam. 
Tindals  Name  allbekannt  geworden  ist,  «das  Ghristenthum 
so  alt  als  die  Schöpfung»*  ist  eines  der  klassischen  Werke, 
ein  standardworh  des  Deismus.'  wesshalb  wir  etwas  länger  da- 
bei yerweilen  müssen. 

Eigentlich  war  das  Buch  nur  der  erste  Theil,  allein  der 
zweite  Theil  ist.  obgleich  Undal  einem  Freund,  fiudgell.  alle 
seine  Manuscripte  yor  seinem  Tod  anvertraut  haben  soll,  damit 
er  sie  der  Presse  übergeben  möchte ,  nie  herausgekommen. 
Zwanzig  Jahre  nach  dem  ersten  Theil  erschien  zwar  ein  angeb- 
licher zweiter  Theil  mit  demselben  Titel,  wie  das  Originalwerk; 
es  soll  übrigens  nichts  als  den  Titel  mit  diesem  gemein  haben. 
Indessen  bildet  das.  was  vorliegt,  schon  ein  vollständiges  System. 
Das  Buch  ist  nicht  sehr  methodisch  geschrieben,  der  YerCasser 
dreht  sich  viel  im  Kreis  herum  und  wiederholt  einen  und  den- 
selben Gedanken  an  verschiedenen  Stellen.  Diese  Erscheinung 
bat  ihren  Grund  unter  anderem  ohne  Zweifel  auch  in  der  dia- 
logischen Form,  welche  der  Verfasser  als  dienlich  theils  zu 
polemischen  Zwecken,  theils  zur  Unterhaltung  gewählt  hat 

Suchen  wir  das  Lehrgebäude  zusammenhängender  und  ge- 
ordneter darzustellen,  so  ist  der  Satz,  in  den  wir  die""  Haupt- 
gedanken zusammenfassen  können,  folgender:  die  natürliche 
Religion  ist  schlechthin  vollkommen,  und  jede  Re- 
ligion, also  auch  die  christliche,  ist  nur  insofern 
wirklich  Religion,  als  sie  identisch  ist  mit  der  na- 
türlichen Religion.  Dieser  Satz  besteht  aus  zwei  Theilen; 
der  erste  sagt  etwas  aus  über  die  natürliche  Religion  für  sich 
betrachtet,  der  zweite  über  die  positive  Religion  im  Verhältniss 
zur  natürlichen  Religion.  Demnach  können  wir  das  ganze  System 

'  ITindalJ  Christianity  a$  old  as  the  Creation:  ofy  th§ 
Gospel  a  Repubiication  of  the  Religion  of  Nature^  Lond. 
173a  4^.,  2te  Ausg.  Lond.  1731.  8^.  Diese  Ausgabe  ist  es,  die  wir 
citiren  werden.  3te  Aasg.  1732,  4le  Ausg.  172^.  —  Ins  Deutsche 
übersetzt  von  J.  Lorenz  Schmidt,  dem  Wertheimischen  Bibel- 
übersetzer, mit  dem  lltel:  Beweis,  dass  das  Ghristenthum  so  alt,  als 
die  Welt  sey,  nebst  Hrn.  Jakob  Fosters  Widerlegung  desselben,  Frank- 
furt und  Leipzig  1741. 

*  Skelton,  Deism  revealed  1748,  sagt  von  Tindal:  er  sey  der 
grosse  Apostel  des  Deismus,  der  die  ganze  Stärke  der  Partei  zusammen- 
genommen habe,  sein  Buch  sey  die  Bibel  aller  deistischen  Leser  ge- 
worden, vergl.  Thorschmid  II,  625.  ff. 
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in  zwei  Theile  zerfallen:  in  einen  allgemeinen,  philosophischen 
und  in  einen  speziellen,  besonderen,  das  Gegebene,  die  positive 
Religion  behandelnden  Theil. 

Der  erste  allgemeine  Theil  oder  die  philosophi- 
sche Grundlegung  kommt  mit  dem  zusammen,  was  schon 
früher  über  die  Religion  der  Natur  aufgestellt  worden  ist. 

Die  natürliche  Religion  besteht  ihrem  Gehalt  nach  in 
Erfüllung  der  Pflichten  gegen  Gott  und  Menschen,  indem  die 
Ehre  Gottes  und  das  Wohl  der  Menschen  die  zwei  grossen  und 
allgemeinen  Gebote  sind;  alles,  was  nicht  auf  die  Ehre  Gottes 
und  das  Wohl  der  Menschen  sich  bezieht,  das  ist  nicht  Religion, 
sondern  Aberglaube.^  Indessen  lässt  sich  Sittlichkeit  und  Reli- 
gion doch  noch  unterscheiden:  die  Sittlichkeit  ist  der  Zweck, 
die  Religion  das  Mittel  (^MoraUty  the  endof  aü  Religion),  oder 
in  vollständiger  Formel :  Sittlichkeit  ist  das  Handeln  gemäss  der 
Vernunft  der  Dinge,  sofern  diese  an  und  für  sich -selbst  be- 
trachtet wird;  Religion  das  Handeln  gemäss  derselben  Vernunft 
der  Dinge,  so  fem  diese  als  Wille  Gottes  betrachtet  wird»  oder 
Religion  ist  Ausübung  der  Sittlichkeit  im  Gehorsam  gegen  Gottes 
Willen.^  Eben  weil  die  Religion  so  durchaus  praktisch  gefasst 
wird,  kommt  Religion  der  Natur  und  Gesetz  der  Natur  synonym 
gebraucht  vor,  und  letzterer  Ausdruck  (^Laic  ef  Nature)  ist 
sogar  häufige  als  der  erstere.^ 

Die  Religion  besteht  also  in  Moralität.  Fragen  wir,  um 
der  Sache  auf  den  Grund  zu  gehen:  worin  besteht  aber  die 
Moralität?  so  bekommen  wir  zur  Antwort:  sie  besteht  in 
der  Erfüllung  der  zu  unserem  Glück  führenden  Pflichten.  Die 
Gesetze,  die  Gott  seinen  Geschöpfen  gibt,  können,  da  er 
schlechthin  vollkommen  und  unendlich  glückselig  in  sich  selbst 

'  Chriatianity  as  old  as  the  Creation  1731.    S.  61.  1'*8. 

^  a.  a.  O.  S.  272.  Vractice  of  Morality  in  obedience  to  the  Will 
of  Gody  vergl.  Kant  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bl.  V:  u Re- 
ligion ist  das  Erkenn Iniss  aller  unserer  Pflichten  als  göttlicher  Gebote. » 

^  Dieser  Lieblingslerroinus  Tindals:  das  natürliche  Gesetz,  erin- 
nert daran,  dass  er  Jurist  von  Beruf  >var;  die  praktische  Ansicht  von 
der  Religion  als  einem  Gesetz  ist  dabei  eben  so  wenig  zufällig ,  als  bei 
Lälio  Sozzini,  dessen  theologischer  Charakter  wesentlich  dadurch 
bestimmt  worden  ist,  dass  er  in  Folge  der  Aufsuchung  der  letzten 
Gründe  alles  Rechts  in  der  Bibel  auf  Bearbeitung  der  Theologie  ge- 
kommen ist.  Wie  ihm  die  Religion  in  der  Form  der  Gesetzgebung 
erschien,  so  auch  unserem  englischen  Juristen.  Vcrgl.  die  Ideen  zur 
historisch  -  analytischen  Erklärung  des  Socinischeu  l^hrbegrifiis ,  von 
Bengel.  in  Flall's  Magazin  li.  Stück  S.  133.  IT. 
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ist,  nicht  sein  Wohl,  sondern^  da  Gott  allgütig  ist,  nur  ihr 
eigenes  Wohl  und  ihr  gegenseitiges  Glück  bezwecken.  Wer 
desshalb  seine  natürlichen  Begierden  so  regelt,  wie  sie  am 
meisten  zu  der  Uebung  seiner  Vernunft,  der  Gesundheit  seines 
Leibes  und  dem  Vergnügen  seiner  Sinne,  alles  zusammenge- 
nommen, beitragen  (hierin  nämlich  besteht  seine  Glückseligkeit), 
der  kann  sicher  seyn,  dass  er  seinen  Schöpfer  nie  beleidigt. 
Das  Princip,  von  weichem  alle  menschlichen  Handlungen  aus- 
gehen, ist  das  Verlangen  nach  Glückseligkeit,  Glückseligkeit  aber 
beruht  auf  Vollkommenheit,  d.  h.  auf  Reinheit  und  rechter 
Beschaffenheit  der  Natur.*  Man  lehre  die  Jugend  die  Idee  der 
Tugend  verknüpfen  mit  den  Ideen  von  Schönheit,  Vergnügen 
und  Glück ,  und  die  Idee  des  Lasters  mit  den  Ideen  von  Häss- 
lichkeit,  Schmerz  und  Elend.-  Die  Beziehimg  auf  die  Glück- 
seligkeit ist  es,  was  die  zur  Vollkommenheit,  d.  h.  Reinheit 
der  Natur  führenden  Handlungen  sittlich  gut  macht;  nicht  die 
Beziehung  auf  die  Vollkommenheit  der  Natur  an  und  für  sich 
schon  macht  sie  sittlich  gut;  die  Tendenz  der  Handlungen  ist 
es,  was  sie  gut  oder  böse  macht.  Diejenigen,  welche  die  Ten- 
denz haben,  die  menschliche  Glückseligkeit  zu  befördern,  sind 
immer  gut,  und  diejenigen,  welche  eine  entgegengesetzte  Tendenz 
haben,  sind  immer  böse.^  —  Das  freilich  wäre  noch  zweifelhaft, 
ob  hier  die  menschliche  Glückseligkeit  rein  persönlich  gefasst 
wird,  oder  ob  sie  umfassender  gemeint  ist  =  allgemeines  Wohl. 
Einmal  wenigstens  wird,  während  sonst  immer  das  persönliche 
Wohl  des  handelnden  Individuums  gemeint  zu  sejn  scheint,  das 
allgemeine  Wohl  ausdrücklich  genannt,  wenn  als  Regel  au%e- 
stellt  wird:  so  zu  handeln,  wie  die  Umstände,  in  denen  wir 
uns  beGnden,  uns  zeigen,  dass  es  zum  allgemeinen  Wohl  dienen 
würde.  * 

Wesentlich  ist  es  übrigens,  dass  die  Pflichten  «frei  und 
mit  fröhlichem  Sinn,  nicht  aus  sklavischer  Furcht»  erfüllt  wer- 
den. Die  Freiheit  und  Selbstbestimmung  ist  darin  gegründet 
dass  Erkenntnissquelle  und  Gesetzbuch  der  Sittlichkeit  die  Ver- 
nunft  selbst    ist,   «dieses  Band    zwischen  Himmel  und  Erde, 

^  ChrUHanity  as  old  u.  s.  w.  S.  14.  18.  vergl.  178:  tke  perfection 
of  any  Naturey  whetker  huntan^  angeiical  ar  dMM  oonsiets  in  being 
govern'd  by  tke  Law  of  iU  Kature. 

2  a.  a.  0.  S.  148.  Das  hier  Ausgesprochene  ist  offenbar  der  Stand- 
punkt Shaftesbury's. 

»  a,  a.  0.  S.  316. 

"  a.  a.  ().  S.  321. 
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Schöpfer  und  Geschöpf.»  Der  Zweck»  zu  welchem  uns  Gott 
Vernunft  gegeben  hat,  ist,  die  Dinge  und  das  Yerhältniss,  in 
dem  sie  zu  einander  stehen,  zu  yergleichen  und  darnach  über 
die  Angemessenheit  oder  Unangemessenheit  d^r  Handlungen  zu 
urtheilen.*  Ueber  das  Wesen  der  Vernunft  spricht  sich  Tindal 
—  um  diess  gelegenheitlich  zu  bemerken  —  yollkommen  so 
aus,  dass  wir  ihn  als  Schüler  Locke's  erkennen;  namentlich 
gibt  er  keine  angebomen  Prinzipien  zu,  ausser  einem,  der  Be- 
gierde nach  Glückseligkeit  (tfüs  otUy  hmate  Prhtciple  of  ihe 
mind).- 

Die  Vernunft  hat  es  ihrer  Natur  nach  nur  mit  Vernunft 
zu  thun,  ihr  Gegenstand  ist,  da  sie  die  subjektive  Vernunft  ist, 
die  objektive  Vernunft,  die  Reason  of  things.  Diese  ob- 
jektive Vernunft  oder  Vernunft  der  Dinge  ist  bei  Tindat  etwas, 
was  einerseits  blos  in  Relation  besteht»  denn  es  ist  adas 
unveränderliche  Verhältniss  der  Dinge  zu  einander»  im  Gegen- 
satz gegen  subjektive  Willkühr,  andrerseits  etwas,  das  zunächst 
nur  praktische  Bedeutung  hat,  sofern  das  Handeln  nach  dem 
Verhältniss ,  das  die  Dinge  objektiv  zu  einander  haben ,  geregelt 
werden  soll.* 

Sofern  die  Religion  mit  dem  sittlichen  Handeln  zusammen- 
föllt,  wie  dieses  auf  der  «Vernunft  der  Dinge»  beruht,  ist  sie 
selbst  ein  vernünftiger  Dienst  (^rea$anable  service,  koysnif  Xa- 
rpf/oc^*  Diess  ist  ein  Lieblingsgedanke  Tindals,  den  er  oft 
wiederholt  und  so  weit  ausdehnt,  dass  er  sagt:  Religion  und 
Vernunft  sind  nicht  blos  zu  demselben  Zweck,  nämlich  zum 
Wohl  der  Menschen  gegeben  worden,  sondern  sie  sind  auch, 
so  weit  als  die  Gegenstände  sich  erstrecken,  die  zur  Würde 
der  menschlichen  Natur  beitragen,  eines  und  dasselbe.  Folglich 
ist  die  Religion  als  identisch  mit  der  Vernunft  selbst  etwas 
dem  Menschen  Eigenes  und  Innerliches,  was  er  nicht  erst 
ausser  sich  zu  suchen  hat* 

^  a.  a.  O.  S.  134.  20.  22:  Reiaiiem  of  things,  fitness  and  unfltness 
of  actionsy  sowie  Reasan  of  things  (letzteres  von  dem  deutschen  lieber- 
Setzer  unpassend  mit  «Grund  der  Dinge»  gegeben),  sind  Begriffe  und 
Kunstausdrticke  von  Glarke. 

^  Christ.  OS  old.  S.  162.  f.  vergl.  18. 

"»  a.  a.  O.  S.  53.  101.  272. 

^  a.  a.  O.  S.  171.  55.  Tindal  führt  hier  ein  Wort  aus  den  Tisch- 
reden von  John  Seiden  an,  das  freilich  etwas  plump  laute:  «die 
Menschen  sehen  sich  o^ch  der  Religion  um,  wie  jener  Metzger  nach 
dem  Messer,  als  er  es  in  seinem  Maul  hatte.» —  Schon  Co  Hins  führt 
dieses  Wort  in  seiner  Abhandlung  über  das  Freidenken  S.  39.  an. 
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Die  Religion  ist  also  eine  auf  der  Vernunft  der  Dinge, 
auf  dem  objektiven  Yerhältniss  der  Dinge  zu  einander  beruhende, 
das  Wohl  des  Menschen  bezweckende,  aus  freier  Neigung  her- 
Torgehende  sittliche  Handlungsweise,  wobei  die  sittlichen  Pflich- 
ten als  Gebote  Gottes  betrachtet  werden. 

Dieser  in  Sittlichkeit  bestehenden  und  auf  Vernunft  beru- 
henden Religion  der  Natur  wird  nun  schlechthinige  Voll- 
kommenheit zugeschrieben  und  desshalb  Allgemeinheit  und 
Ewigkeit 

Es  hat  eine  grosse  Anzahl  traditioneller  Religionen  gegeben, 
es  gibt  eine  grosse  Anzahl  Yon  Sekten,  die  einander  fundamen- 
taler Irrthümer  beschuldigen,  und  doch  stimmen  diese  alle 
darin  überein,  ein  Gesetz  der  Natur  anzuerkennen,  dessen 
Geboten  sie  Gehorsam  schuldig  seyen,  so  dass  dieses  Licht  der 
Natur,  wie  das  der  Sonne,  allgemein  ist.  Die  natürliche  Reli- 
gion ist  eine  bleibende  stete  Regel  fiir  Menschen  von  allen 
Fähigkeiten  und  hat  innere  wesentliche  Merkmale  ihrer  Wahr- 
heit* —  Da  das  Yerhältniss,  in  welchem  wir  zu  Gott  und 
den  Menschen  stehen,  immer  dasselbe  ist,  so  muss  auch  die 
Religion  dieselbe  bleiben.  Gott  ist  unveränderlich,  diemensch- 
liche Natur  bleibt  dieselbe,  das  V^hältniss  Ton  Mensch  zu 
Mensch  bleibt  das  gleiche;  somit  müssen  auch  die  Pflichten, 
die  aus  diesen  Verhältnissen  sich  ergeben ,  vom  Anfang  bis  zum 
Ende  der  Welt  dieselben  und  immer  gleich  deutlich  seyu. 
Wenn  die  höchste  innere  Vortrefflichkeit,  die  grösste  Deutlich- 
keit und  Einfachheit,  Einstimmigkeit,  Allgemeinheit,  Alterthum, 
ja  Ewigkeit  ein  Gesetz  empfehlen  kann,  so  kommen  alle  diese 
Eigenschaften  in  eminentem  Grade  dem  Gesetz  der  Natur  zu.'-^ 

Weim  hier  aus  dem  Wesen  der  objektiven  Verhältnisse, 
deren  Abdruck  die  natürliche  Religion  ist,  die  absolute  Voll- 
kommenheit der  natürlichen  Religion  abgeleitet  wird;  so  Gudeu 
wir  dieselben  Eigenschaften  der  natürlichen  Religion  auch  von 
dem  Regriff  Gottes  aus  abgeleitet.  Gott  hat  den  Menschen  von 
Uranfang  an  eine  Regel  für  ihr  Handeln  gegeben,  deren  Reob- 
achtung  dieselben  ihm  wohlgefällig  macht.  Nun  kann  aber  von 
dem  unendlich  weisen  und  vollkommenen  Wesen  keine  andere 
Religion  kommen ,  als  eine  schlechthin  vollkommene ;  eine  solche 
aber  ist  eben  desshalb  keiner  Veränderung  fähig.*    Resonderes 

«  Christ.  OS  old,  S.  10.  2t& 

2  a.  a.  O.  S.  17.  56. 

•  a.  a.  O.  S.2.  vergl.  52:  can  Lata  be  imperfecta  where  a  LeyislaN^ 
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Gewicht  wird  darauf  gelegt,  dass  Gott  schlechthin  selig 
uud  selbstgenügsam  ist  (infimtely  satiafied  in  himself),  dass 
durch  Handlungen  der  Geschöpfe  seine  Seligkeit  weder  zuneh- 
men, noch  abnehmen  kann;  dass  folglich,  was  er  thut  und 
gebietet,  nur  aus  Liebe  und  Güte  hervorgeht,  folglich  nur  das 
Wohl  und  Glück  der  Geschöpfe  beabsichtigt;  desshalb  wird 
auch  das  Wohl  des  Menschen  als  das  Kriterium  oder  das  inner- 
liche Zeugniss ,  wornach  alle  Gesetze  Gottes  zu  beurthcilen  sind, 
aufgestellt.  ^ 

So  wird  aus  dem  Wesen  des  Gesetzgebers  auf  die  Be- 
schafTenheit  des  Gesetzes,  aus  der  Unveränderlichkeit  und  ab- 
soluten Vollkommenheit  Gottes  auf  die  Ewigkeit,  Allgemeinheit 
und  Vollkommenheit  des  Natürlichen  Gesetzes,  aus  der  unend- 
lichen Güte  Gottes  darauf  geschlossen ,  dass  die  Glückseligkeit 
der  Zweck  des  Gesetzes  und  der  Sittlichkeit  und  Religion  sey. 
Indessen  wird  auch  wieder  der  diesem  a  prtortschen  ent- 
gegengesetzte Weg  eingeschlagen  und  von  der  thatsächlichen 
Vollkommenheit  des  natürlichen  Gesetzes  aus  wieder  der  gött- 
liche Ursprung  desselben  bewiesen:  die  Einfachheit,  Vernünftig- 
keit, Angemessenheit  und  Nützlichkeit  der  Regeln  des  Handelns, 
die  Gott  vorschreibt,  bezeichnen  dieselben  als  den  Willen  Got- 
tes an  Menschen  aller  Orte  und  Lagen  des  Lebens.' 

So  beschaffen  ist  die  wahre  Religion.  Alles ,  was  Anspruch 
macht,  Religion  zu  seyn  und  doch  davon  abweicht,  ist  Aber- 
glauben. Das  Wesen  des  Aberglaubens  aber  besteht  darin, 
dass  man  sich  einbildet,  ein  allweises  und  gnädiges  Wesen  sich 
durch  Dinge  geneigt  machen  zu  können,  welche  an  sich  keinen 
Werth  und  Vorzug  haben,  welche  vielleicht  blos  Mittel  sind, 
aber  als  Zweck  angesehen  werden.  Denn  die  Verwechslung  von 
Mitteln  und  Zwecken  ist  die  Veranlassung  endlosen  Aberglau- 
bens geworden;  setzt  man  aber  einmal  einen  Werth  in  Kleinig- 
keiten, die  an  sich  keinen  Werth  haben;  so  erfolgen  nothwendig 
Streitigkeiten  über  diese  Kleinigkeiten,  wodurch  die  Menschen 
von  einander  getrennt  werden.  Das,  dass  die  Menschen  sich 
nicht  durch  die  Vernunft  der  Dinge  leiten  lassen,  macht,  dass 
sie  über  Kleinigkeiten  sich  trennen  und  in  Hinsicht  auf  solche 
Kleinigkeiten  schreiben  die  verschiedenen  Sekten  sich  selbst  den 

<t  obMliUely  perfecta  —  S.  7:  tMs  Law  (of  Nature  or  Reoion)^  Hk9 
itß  Autkor y  is  absoluteiy  perfecta  etemal  and  unchangeable* 

>  a.  a.  O.  S.  12.  vergl.  33.  36.-39i. 

2  a.  a.  O.  S.  214. 
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höchsteu  Werth  zu  und  sehen  sich  für  die  besonderen  Günst- 
linge des  Himmels  an,  während  sie  alle  anderen  wegen  Mei- 
nungen und  Handlungen  verdammen,  die  nicht  sinnloser  sind, 
als  diejenigen,  welche  sie  selbst  als  wesentlich  betrachten.* 

Zwischen  solchem  Aberglauben  einerseits  und  dem  Unglau- 
ben andrerseits  steht  die  wahre  Religion  in  der  Mitte.  Wer 
beharrlich  dem  anhängt,  wovon  das  natürliche  Licht  ihn  belehrt, 
in  Betreff  der  göttlichen  Güte,  der  kann,  da  er  die  trostlose 
Aussicht  des  Atheisten,  die  beständige  Aengstlichkeit  des  Aber- 
gläubischen, die  wilde  Verwirrung  des  Schwärmers  und  die 
verderbliche  Wuth  des  Bigotten  vermeidet,  die  wahre  Religion 
nicht  verfehlen,  welche  in  der  glücklichen  Mitte  zwischen  die- 
sen Extremen  liegt.- 

Diese  Erörterung  über  die  Religion  im  Verhältniss  zum 
Aberglauben  und  Unglauben  bildet  den  Uebergang  zu  dem 
zweiten  Theil  des  Lehrgebäudes,  der,  wie  gesagt,  die  all- 
gemeinen Grundsätze  auf  das  Einzelne,  Gegebene  anwendet. 

Ist  es  ausgemacht,  dass  die  natürliche  Religion  die  wahre, 
allgemeine  und  ewige  Religion  ist,  so  ist  eben  damit  gesetzt, 
dass  jede  gegebene  Religion  nur  dann  wirklich  Religion  ist, 
wenn  sie,  und  nur  so  weit  Religion  ist,  als  sie  mit  dem  bis- 
her entwickelten  allgemeinen  Wesen  der  Religion»  der  natür- 
lichen Religion  identisch  ist  Sie  darf  nicht  weniger  enthalten 
als  diese ,  sonst  ist  sie  lückenhaft ;  sie  darf  nicht  mehr  enthalten 
als  diese,  sonst  ist  sie  tyrannisch,  indem  sie  unnöthige  Dinge 
auferlegt;'  desshalb  kann  die  natürliche  Religion  durch  eine 
äussere  Offenbarung  in  ihrer  Vollkommenheit  weder  gesteigert, 
noch  vermindert  werden.  Wenn  irgend  eine  positive  Religion 
(^inaHhited  Religion)  sich  von  der  natürlichen  unterscheiden 
sollte,  so  müssten  ihre  Vorschriften  willkürlich  seyn,  sofern 
sie  nicht  auf  der  Natur  und  Vernunft  der  Dinge  (wie  die  natür- 
liche Religion]^  sondern  auf  blosem  Wollen  und  Belieben  be- 
ruhen müsste.*  Also  positive  oder  geoffenbarte  und  natürliche 
Religion  sind  dem  Gehalt  nach  identisch;  dann  können  sie  in 
keiner  anderen  Hinsicht  unterschieden  seyn,  als  in  Hinsicht  auf 
die  Art  ihrer  Mittheilung.  Wenn  die  wahre  Religion  identisch 
ist  mit  der  natürlichen  Religion^  so  folgt  nothwendig,  dass  die 

*  Christ.  OS  old.    S.  121.  107.  112.  133. 
«  a.  a.  O.  S.  6ß. 
«  a.  a.  O.  S.  27. 
«  a.  a.  O.  S.  101. 
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positiye  Religion,  so  weit  sie  wahr  ist,  mit  der  natürlicheD 
Religion  zusammenfallt.  Desswegen  erklärt  Tindal  namentlich 
die  christliche  Religion  für  identisch  mit  der  natürlichen  oder 
das  Christenthum  fiir  so  alt  als  die  Schöpfung.  Das  wahre 
Ghristenthum  ist  nicht  eine  Religion  Ton  gestern  her,  sondern 
es  ist  das,  was  Gott  im  Anfang  geboten  hat  und  noch  gebietet 
den  Christen  sowohl  als  Anderen.  Nur  der  Name  Ghristenthimi 
ist  Ton  neuerem  Datum,  es  selbst  muss  so  alt  und  so  ausge- 
dehnt seyn,  als  die  menschliche  Natur  selbst.* 

Es  scheint,  dass  bei  dieser  Ansicht  die  Erscheinung  des 
Ghristenthums  nicht  als  etwas  zeitlich  Neues  betrachtet  werde. 
Indessen  wird  das  Ghristenthum  als  etwas  zwar  nicht  schlecht- 
bin, aber  doch  beziehungsweise  Neues  auch  wieder  anerkannt: 
Wenn  die  Menschen  der  höchst  vollkommenen  Religion  der 
Natur  nicht  die  gebührende  Achtung  erwiesen,  sondern  sie  mit 
maischlichen  Erfindungen  Yermischten,  so  mochte  es  in  diesem 
Fall  der  göttlichen  Güte  angemessen  seyn,  Personen  zu  senden, 
um  die  Menschen  zu  einer  strengereu  Beobachtung  derselben 
zurückzurufen.  Dann  war  es  nicht  Zweck  des  Evangeliums» 
zu  dem  Gesetz  der  Natur  etwas  hinzuzuthun  oder  von  dem- 
selben w^zunehmen,  sondern  blos,  die  Menschen  von  der  Last 
des  Aberglaubens  zu  befreien,  welcher  mit  dem  natürlichen 
Gesetz  vermischt  worden  war.  Die  Erscheinung  Christi  scheint 
nicht  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  die  Menschen  neue  Pflichten 
zu  lehren,  sondern  sie  die  Verletzung  der  Pflichten,  die  sie 
schon  kannten,  bereuen  zu  lehren;  Busse  war  ja  das  Erste, 
was  Jesus  und  die  Apostel  den  Juden  und  Heiden  predigten. 
Christum  theilte  die  Menschen  in  zwei  Klassen:  die  Gesunden 
oder  Gerechten  und  die  Kranken  oder  Sünder  und  er  hatte  es 
ausschliesslich  mit  den  letzteren  zu  thuu.  Gesund  aber  sind 
sicherlich  diejenigen,  welche  von  selbst  das  thun,  was  sie  ihm 
wohlgefällig  machen  kann,  indem  sie  so  leben,  wie  diejenigen, 
welche  zu  reformiren  Christus  gekommen  ist,  gelehrt  werden, 
zu  leben.* 

Somit  wird  das  Ghristenthum  für  die  Wiederherstellung 
oder  Wiederbekanntmachung  (^resiauraiion ,  repubUeatUm)  der 
natürlichen  Religion  erklärt  Ke  christliche  Religion  wäre  also 
etwas  Neues,  verglichen  mit  dem  derselben  unmittelbar  vorher- 
gehenden Zustand  der  Religio^,  sofern  diese  eine  Mischung  von 

«  a.  a.  O.  S.  8.  4. 

•  a.  a.  O.  S.  258.  7.  4S. 
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Aberglauben  und  wahrer,  natürlicher  Religion  war;  nichts 
Neues,  verglichen  mit  dem,  was  dem  Menschen  ursprünglich 
als  Religion  gegeben  war.  Im  Yerhältniss  zu  diesem,  zu  der 
ursprünglichen  Religion ,  wäre  sie  nicht  ein  Fortschritt,  sondern 
eine  blose  Wiederholung.  Hier  begegnet  uns  der  Mangel  an 
wahrem  geschichtlichem  Sinn,  in  der  Meinung,  dass  die  natür- 
liche Religion  einmal  historisch  vorhanden  gewesen  sey.  Einen 
richtigeren  Rlick  zeigt  der  Verfasser  in  Reziehung  auf  den  Ge- 
genstand, der  eigentlich  sein  Fach  ist,  auf  dem  Crebiete  des 
Rechts.  Alle  Gesetze,  sowohl  das  Völkerrecht,  als  die  ver- 
schiedenen I^ndrechte  sind  ihm  nichts  anderes,  als  das  natür- 
liche Gesetz,  angepasst  und  modifizirt  nach  den  Umständen.' 
Da  scheint  doch  vorausgesetzt,  dass  das  natürliche  Recht  nir- 
gends rein  dargestellt  sey,  sondern  dass  es  überall  mit  indivi- 
duellem versetzt,  gleichsam  in  chemischer  Verbindung  mit 
Stoffen  dieses  Rodens,  dieses  Volkslebens  u.  s.  f.  vorkomme. 
Würde  auch  auf  demGd)iet  der  Religion  das  Natürliche  so  betrach- 
tet werden,  dann  würde  es  an  Anericennung  geschichtlicher 
Fortbewegung,  eines  Fortschritts,  den  das  Christenthum  darstellt, 
weniger  fehlen. 

Rei  dieser  Identität  des  Ghristenthums  mit  der  natürlichen 
oder  Vemunftreligion  ergibt  sich  als  nothwendige  Folge,  dass 
das  Christenthum  vernünftig  ist,  und  dass  die  Ver^ 
nunft  eine  entscheidende  Stimme  über  christlich» 
Glaubenssätze  u.  s.  w.  hat 

Was  nach  der  Vernunft  wahr  ist,  kann  nicht  nach  der 
Offenbarung  falsch  seyn*  Voraussetzen,  dass  irgend  etwas  in 
der  Offenbarung  mit  der  Vernunft  unvereinbar  und  dennoch  zu- 
gleich der  Wille  Gottes  sey,  heisst,  die  Offenbarung  und  das 
Daseyn  Gottes  selbst  untergraben.^  — -  Das  sind  Gedanken,  wie 
wir  sie  schon  oft  gefunden  haben.  M^  eigenthümlich  ist  die 
versuchte  Nachweisung,  dass  die  Gegner  des  Gebrauchs  der 
Vernunft  in  religiösen  Dingen  trotz  dieser  theoretischen  Ansicht 
in  den  betreffenden  Fällen  praktisch  doch  die  Vernunft  ent- 
scbeidra  lassen,  also  mit  ihren  Gegnern  stillschweigend  über- 
einstimmen: was  seinem  nächstliegenden  Sinne  nach  sich  mit  der 
Vernunft  nicht  verträgt,  erklärt  man  allegorisch  -—  zum  Reweis,, 
dass  man  das  Oberrecht  der  Vernunft  anerkennt  Wenn  man 
die  Religion  der  Heiden  allegorisch  auslegen  wollte,  so  erklärten 


'  a.  a.  O.  S.  55. 
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das  die  Christen  für  ein  Geständniss  der  Absurdität  der* 
selben,  und  doch  haben  die  Christen  jene  im  Allegorisiren  noch 
weit  übertroffen.  Die  Kirchenväter  haben  die  Schrift  gedreht 
und  gewendet  in  der  frommen  Absicht ,  sie  nichts  anderes  sagen 
zu  lassen,  als  was  ihnen  der  Vernunft  angemessen  zu  seyn 
schien.*  In  der  That  sind  auch  viele  der  Sittenregeln  des 
Evangeliums  in  so  figürlicher  Weise  oder  unbestimmt,  auch 
hyperbolisch  ausgesprochen^  dass  sie  im  Stand  sind,  uns  irre 
zu  leiten,  es  sey  denn,  wir  urtheilen  nicht  blos  nach  dem 
Buchstaben,  sondern  nach  dem,  was  das  natürliche  Gesetz  un- 
abhängig davon  schon  für  unsere  Pflicht  erklärt  Und  auch 
sonst  gibt  es  eine  Menge  Stellen  in  der  Bibel,  welche  nach 
ihrem  klaren  und  offenen  Wortsinn  mit  dem  Licht  der  Natur 
nicht  übereinstimmen  und  desshalb  in  uneigentlichem  Sinn  ge- 
nommen werden  müssen,  z.  B.  Anthropomorphismen,  die  Ge- 
schichte von  Bileams  Esel,  manche  Befehle  an  die  Propheten.^ 
Ist  es  nicht  allgemeiner  Gebrauch  bei  Deutung  d^  evangelischeu 
Schriften  diese  Vorschriften  ohne  Bücksicht  auf  den  klaren 
Wortsinn  so  auszulegen,  so  einzuschränken,  dass  man  sie  dem 
Probirstein  aller  Beligion,  der  Natur  und  Vernunft  der  Dinge 
entsprechend  macht?'  —  Es  bedarf  keiner  sehr  umfassenden 
und  gründlichen  Kenntniss  der  Ausleger,  um  diese  Beobachtung 
unseres  Schriftstellers  als  richtig  zugeben  zu  müssen.  Dann  hat 
er  aber  auch  mit  seiner  Folgerung  Becht,  dass  man  wenigstens 
stillschweigend  die  Oberherrlichkeit  der  Vernunft  (^Sovereufnäp 
of  reason)  anzuerkennen  pflege.  Was  aber  so  gewöhnlich  eine 
stillschweigende,  der  Theorie  widersprechend^  Praxis  ist,  das 
stellt  Tindal  aufrichtig   als  Prinzip  auf:   die  Schrift  kann  nur 

eine  abgeleitete  Norm  (^a ««cofMÜerry  rti/^9  seyn,  so  weit  als  man 
sie  der  Natur  der  Dinge  oder  den  an  und  für  sich  selbst  klaren 
Begriffen  entsprechend  findet,  welche  die  Grundlage  alles  Wis- 
sens und  aller  Gewissheit  siud.^  Wenn  die  Schrift  dazu  be- 
stimmt ist»  verstanden  zu  werden,  so  muss  sie  innerhalb  des 
Bereichs  des  menschlichen  Verstandes  liegen,  folglich  kann  sie 
keine  Sätze  enthalten,  welche  entweder  über  oder  unter  dem 
menschlichen  Verstände  sind.  Das  beste  Mittel,  um  sich  nicht 
zu  täuschen,    ist,    alles  als  göttliche  Schrift  anzunehmen,   was 

«  a.  a.  O.  S.  20t.  206.  f. 

2  a.  a.  O.  S.  23.  vergl.  238.  310.  -  226. 

^  a.  a.  O.  S.  389.  f. 

*  a.  a.  O.  S.  i70. 
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die  Tendenz  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Wohl  des  Menschen 
bat,  und  keine  Schrift  als  göttlich  gelten  zu  lassen,  bei  der 
diess  nicht  der  Fall  ist.  Demgemäss  ist  Tindal  so  weit  entfernt 
davon ,  die  Maxime  des  Gonfucius  und  die  Ghristi  flir  verschie- 
den zu  halten,  dass  er  vielmehr  glaubt,  die  klaren  und  einfachen 
Maximen  des  ersteren  tragen  bei  zur  Beleuchtung  der  dunkleren 
Maximen  des  letzteren ,  welche  der  damals  gebräuchlichen  Bede- 
weise angemessen  waren.* 

Es  ist  also  der  prüfenden  Vernunft  freigegeben,  die  Schrift 
wahr  oder  falsch  zu  finden,  Aberglauben  oder  Beligion  in  ihr 
zuerkennen,  und  wirklich  findet  Tindal  Irrthum  und  zwar  sehr 
bedeutenden   in  der  Schrift,   besonders   in  Beziehung   auf  die 
Weissagungen;  die  des  A.  T.  bekennt  er  nicht  zu  verstehen, 
wie  denn  auch  die  Theologen  selbst  wegen  der  Auslegung  der- 
selben unendlich  unter   sich  getheilt  seyen  (man  denke  an  die 
oben  dargestellte  Debatte  über  die  Weissagungen).    Allein  was 
die  Weissagungen  des  N.  T.  betrifft,   die  sich  auf  die  Wieder- 
kunft Ghristi  und  das  Weltende  beziehen ,  so  sey  von  den  besten 
Auslegern   zugestanden,   dass   sich   die  Apostel  darin   gröblich 
getäuscht  haben  (_were  grossfy  tnistaken);  denn  sie  verkündigen, 
dass  ihre  Zeit  die  letzte  Zeit,  das  damalige  Geschlecht  das  letzte 
Geschlecht,    die  damaligen  Tage  die  letzten  Tage  seyen.    Den 
Tag  und   die  Stunde  der  Erscheinung  Ghristi  wagten  sie  zwar 
nicht  zu  bestimmen,  aber  sie  standen  doch  in  der  Erwartung, 
dieselbe  zu  erleben.     Paulus  versichert,   vor  der  Wiederkunft 
Ghristi  müsse  noch  der  Antichrist  erscheinen,  aber  er  fand  auch, 
dass   das  Geheimniss  der  Bosheit  sich  bereits  rege.    Wenn  der 
Erlöser  sagt,    den  Tag  und  die  Stunde  wisse  Niemand,    selbst 
die  Engel  im  Himmel  nicht,  sondern  nur  der  Vater  allein;  so 
will   er  damit  das  nicht  zurücknehmen,   was  er  vorher  gesagt 
hat:  (ic dieses  Geschlecht  wird  nicht  aussterben,   bis  alle  diese 
Dinge  erfüllt  sind,»  sondern  er  will  seinen  Jüngern  nur  Wach- 
samkeit empfehlen.  —  Es  werden  hier  in  der  That  Einwürfe 
schon  treffend  beantwortet,   die  man  dennoch   heut  zu  Tage 
noch  oft  wiederholt.  —  Die  Folgerung,  die  aus  diesen  exegeti- 
schen Thatsachen  gezogen  wird,  ist:  wenn  die  meisten  Apostel, 
aus  welchen  Gründen  es  nun  seyn  mag,    sich  in  einer  Sache 
von  solcher  Bedeutung  getäuscht  haben ,  wie  können  wir  sicher 
seyn,   dass   sich  nicht  einer  von  ihnen  in  irgend  einer  anderen 
Sache  getäuscht  haben  könnte?    Wenn  sie  ihre  Zeiten  für  die 
«  a.  a.  O.  S.  m  300.  314. 
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letzten  hielten,  so  konnte  ja  bei  keiner  Anweisung»  die  sie 
gaben,  die  Meinung  seyn,  dass  sie  weiter  reichen  sollte,  als 
ihre  eigene  Zeit.* 

Das  Heidenthum  fasst  Tindal  auf  eine  durch  die  Un- 
föhigkeit,  sich  in  die  sinnliche  Naturreligion  lebendig  hinein  zu 
versetzen ,  höchst  barock  erscheinende  Weise  auf.  Er  geht  von 
der  Bemerkung  aus,  durch  die  Vorstellung,  dass  Gott  an  dem 
Elend  der  Geschöpfe  eine  Freude  habe,  seyen  die  Menschen  zu 
ascetischen  Selbstpeinigungen,  ja  zu  Selbstverstümmelungen  (unter 
denen  auch  die  Beschneidung  aufgezählt  wird )  verführt  worden. 
Auch  die  Opfer  werden  auf  die  Freude  des  grausamen  Gottes 
an  dem  Schlachten  unschuldiger  Geschöpfe  bezogen.  Und  hier 
finden  wir  folgende  Bemerkung,  welche  die  Plattheit  selbst  ist: 
wenn  die  Heiden  der  Meinung  waren,  die  Thiere  seyen  ihnen 
nicht  zur  Nahrung  gegeben,  warum  assen  sie  denn  dieselben? 
Oder  wenn  sie  glaubten,  dieselben  seyen  zur  Nahrung  bestimmt, 
warum  schlagen  sie  undankbarer  Weise  die  Gaben  Gottes  dem 
Geber  heim;  oder  warum  pflegen  sie  dieselben  nicht  lieber  zu 
ersäufen  oder  zu  begraben,  statt  durch  das  Verbrennen  der- 
selben einen  solchen  Gestank  zu  machen,  der  zuweilen  vermöge 
der  Anzahl  der  Schlachtopfer  die  Luft  verpesten  konnte?  Wahr- 
scheinlich hatten  die  heidnischen  Priester,  die  ohnediess  mit 
den  Göttern  theilten  und  die  besten  Bissen  für  sich  behielten, 
ihr  Interesse  dabei,  während  das  betrogene  Volk,  das  wegen 
der  Menge  der  Opfer  öfters  Mangel  an  Nahrungsmitteln  litt,  die 
schweren  Lasten  tragen  musste,  welche  das  Unterhalten  dieser 
heiligen  Metzger  (^holg  butebera^  verursachte.  Ohne  Zweifel 
entstanden  diese  Opfer  aus  einfiichen  Dankfesten,  die  man  bei 
der  Schafschur,  bei  der  Aemdte  und  dergl.  feierte;  aus  diesen 
Festen  wurden  mit  der  Zeit  durch  Pfaffenbetrug  Opfer»  und 
man  machte  immer  mehr  Götter,  um  mehr  Opfer  zu  bekommen.^ 
Solcher  Aberglaube  konnte  nur  gedeihen  aut  dem  Boden 
des  Auktoritätsglaubens.  Denn  wenn  die  Menschen  etvras  blos 
auf  Auktorität  hin  annehmen  und  das  Gegentheil  auf  dieselbe 
Auktorität  hin  auch  angenommen  haben  vmrden,  so  wird  die 
Vernunft  abgedankt  und  die  vernünftigen  Beweggründe  hören 
auf  zu  wirken.     Man  erfüllt  seine  Pflicht  nur  aus  sklavisclier 

*  a.  a.  O.  S.  234.  f. 

2  a.  a.  0.  S.  80  t  —  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Verse 
citirt,  die  bei  Toland  und  anderen  schon  früher  vorkommen:  JSatvral 
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Furcht,  und  Religionsverfolgung,  Inquisition,  bürgerlicher  Zwie- 
spalt ergeben  sich  aus  dieser  Quelle.  Ist  doch  in  England  Tor 
der  gesegneten  Revolution  der  Yerfolgungsgeist  so  wüthend 
gewesen»  dass  Protestanten  einander  ruinirten  wegen  gewisser 
Gebräuche,  Geremonien  u.  s.  w.,  und  es  gibt  Leute,  welche 
froh  wären,  wenn  sie  die  verhasste  Freiheit,  womit  wir  jetzt 
gesegnet  sind,  wieder  zerstören  könnten.^ 

Es  ist  eine  von  Naturforschern  gemachte  Bemerkung,  dass 
es  keine  Gattung  von  Geschöpfen  gibt,  die  nicht  irgend  eine 
angebonie  Schwachheit  hätte,  welche  sie  zur  leichten  Beute 
anderer  Thiere  macht,  die  ihren  Yortheil  daraus  zu  ziehen  wis- 
sen. Die  eigenthümliche  Schwachheit  des  Menschen  nun  ist  der 
Aberglaube,  der  zu  allen  Zeiten  ihn  der  Gefahr  ausgesetzt  hat, 
dass  ihm  durch  Geschöpfe  nicht  von  einer  andern  Gattung, 
sondern  von  seiner  eigenen,  nachgestellt  wird.  —  Der  Yerbsser 
polemisirt  uun  gegen  den  Klerus,  der  den  Aberglauben  theils 
durch  Lehrgeheimnisse,  theils  durch  pompöse  Geremonien,  als 
die  zwei  Haupthebel  des  Aberglaubens,  aus  selbstsüchtigem 
Interesse  befördere;  wobei  indessen  die  Klausel:  «ich  meine, 
wo  das  Papstthuro  herrscht,)»  nicht  fehlt  ^ 

Auf  die  positiven  Dogmen  des  Ghristenthums  lässt  sich 
Tindal  nicht  näher  ein.  Er  spricht  einmal  von  den  Mittelgöttem 
des  Heidenthums  und  sagt:  der  Abgeschmacktheit,  sich  Gott 
mit  menschlichen  Schwachheiten  vorzustellen,  verdanken  die 
vermittelnden  Götter  der  Heiden  (mediatary  Gods^  ihren  Ur- 
sprung, wobei  man  sich  diese  Götter  den  Menschen  geneigter 
gedacht  h^e,  als  den  höchsten  Gott,  übrigens  Vermittlung  und 
Gleichheit  zusammengedacht,  d.  h.  die  Mittler  doch  wieder  Gott 
selbst  gleichgestellt  habe.'  Diess  ist  eine  zwar  versteckte,  aber 
unverkennbare  Polemik  gegen  die  kirchliche  Ghristologie  und 
Trinitätslehre.  In  Beziehung  auf  das  letztere  Dogma  sagt  ein- 
mal A,  der  den  Deisten  vorstellt:  ich  verstehe  diese  orthodoxen 
Pftradoxien  nicht,  verwerfe  sie  aber  auch  nicht.  ^ 

*  ChriaU  OB  old.  S.  134.  138.  f. 

'  a*  a.  0.  S.  151.  ff.  vergl.  252.  63:  wenn  gegenwärtig  noch  eine 
Sünde  gegen  den  heiligen  Geist  möglich  ist,  so  trage  ich  kein  Bedenken 
la  sagen,  sie  bestehe  darin,  dass  man  die  Religion  zu  einem  Mittel 
macht,  den  Zweck  aller  Religion  zu  zerstören  und  die  Geschöpfe  elend 
SU  machen  unter  dem  Vorwand,  dem  Schöpfer  eine  Ehre  anzuthun. 

'  a.  a.  O.  S.  75. 
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Seine  Richtung  bezeichnet  Tindal  als  christlichen  Deis- 
mus und  meint,  Clark e,  gegen  dessen  früher  genannte  Schrift 
das  letzte  Kapitel  des  Buchs  gerichtet  ist,  hätte  ihn  und  die 
Gleichgesinnten  nicht  Deisten,  sondern  wahre  christliche  Deisten 
betiteln  sollen.  ((Der  Unterschied  zwischen  denjenigen,  welche 
auf  deu  Namen  Christen  ausschliesslich  Anspruch  machen  möch- 
ten und  den  christlichen  Deisten  (^Oiristian  Deists),  wie  ich 
sie  mit  Recht  nennen  darf,  liegt  darin,  dass  die  ersteren  es 
nicht  wagen,  die  Wahrheit  der  Schriftlehren  zu  prüfen,  während 
die  letzteren  • —  welche  nicht  an  die  Lehren  glauben,  weil  sie 
in  der  Schrift  enthalten  sind ,  sondern  an  die  Schrift  wegen  der 
Lehren  —  keine  solche  Besorgniss  haben.  Denn  da  sie  jene 
Lehren  kritisch  geprüft  haben  (criticaUy  exammed)  vermöge 
der  Vernunft,  welche  Gott  ihnen  gegeben  hat,  um  Religion  und 
Aberglauben  zu  unterscheiden,  so  sind  sie  sicher,  dass  sie  in 
keinen  Irrthum  von  Bedeutung  verfallen,  ungeachtet  der  zuge- 
standenen Dunkelheit  der  Schrift  und  der  vielen  Fehler ,  welche 
sich  in  den  Teit  zurällig  oder  durch  Absicht  eingeschlichen 
haben.  *  Tindal  wendet  das  Wort  Augustins  auf  sich  an :  Errare 
possumy  Hwreticua  esse  nolo.  Aber  nicht  nur  kein  Häretiker 
will  er  seyn,  sondern  er  behauptet  auch,  dass  er  wirklich  mit 
den  Uebrigen  übereinstimme:  ich  bin  so  weit  entfernt,  ein 
'Seohge  (^NoveUst)  zu  seyn,  dass  vielmehr  alle,  ausgenommen, 
wo  sie  mit  sich  selbst  nicht  eim'g  sind,  mit  mir  einig  seyn 
müssen.  Sind  nicht  alle  meiner  Ansicht,  welche  anerkennen, 
dass  ihre  Offenbarung  alles  enthalte,  was  würdig  sey,  Gott  zum 
Urheber  zu  haben?  Und  weichen  nicht  alle  von  der  Offenbarung 
oder  was  dasselbe  ist,  von  dem  klaren,  einleuchtenden,  gram- 
matischen Sinn  ihrer  Worte  ab,  so  bald  dieser  nur  im  gering- 
sten von  der  Natur-  und  Yernunftreligion  abweicht?* 

Wir  entdecken  hier  wieder  das  Bedürfniss,  die  Identität 
der  eigenen  Richtung  mit  der  herrschenden  Ansicht,  die  Har- 
monie dieser  freien,  subjektiven  Vernunft  mit  der  gemeinsamen 
Vernunft  nachzuweisen.  Dasselbe  Streben,  das  sich  bei  Her- 
bert b  dem  Begriff  der  veritates  cathoHcm  aussprach ,  bei 
Colli ns  in  der  Aufzählung  der  Freidenker  aus  allen  Jahrhun- 
derten, drückt  sich  bei  Tindal  durch  die  Anlehnung  an  aner- 
kannte Auktoritäten  aus.   an  die  Auktorität  theils  der  Bibel, 


>  a.  a.  O.  S.  337.  340.  f. 
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theils  der  Schriftsteller,  die  zu  seiner  Zeit  als  orthodox  geachtet 
waren. 

Gar  gern  benützt  er  Schriftstellen  und  einzelne  Ausdrücke 
der  Schrift,  um  seine  Gedanken  zu  stützen,  wenn  jene  auch 
oft  nur  als  Einkleidungen  erscheinen.  Wenn  die  Schrift  sagt: 
Gott  will,  dass  alle  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  kommen;  so 
erweitert  er  dieses  Wort  und  sagt:  zu  allen  Zeiten  hat  Gott 
gewollt,  dass  die  Menschen  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit 
kommen.  Wenn  Jesus  vom  Gesetz  sagt:  es  werde  kein  Jota 
desselben  vergehen;  so  deutet  diess  Tindal  auf  sein  Gesetz  der 
Natur  und  sagt:  eher  werden  Himmel  und  Erde  vergehen,  ehe 
ein  Jota  dieses  Gesetzes  geändert  oder  abgeschafft  wird.  Dass 
Gott  uns  zuerst  geliebt  habe,  wendet  Tindal  auf  die  ursprüng- 
liche Liebe  Gottes,  abgesehen  von  der  christlichen  OfTenbarung, 
an.*  Es  lässt  sich  nicht  gerade  beweisen,  dass  die  Meinung 
sey,  die  Stellen  haben  an  sich  und  eigentlich  diesen  Sinn,  der 
Verfasser  scheint  diese  Stellen  nur  anwendend  und  anlehnend 
zu  benützen.  Wie  Tindal,  ungeachtet  er  der  Bibel  keine 
unabhängige,  absolute  Auktorität  zugesteht,  denn  doch  für  sein 
System  der  natürlichen  Religion  sie  zu  Hülfe  ruft,  so  beruft  er 
sich  auch  gern  auf  Schriftsteller  seiner  Zeit  als  Auktoritäten 
für  seine  Ansicht  Wir  finden  da  einen  Shaftesbury,  Gol- 
lins.  Locke,  H.  More,  Chillingworth,  Tillotsou, 
Barrow,  Boyle,  Sherlock;  auch  Le  Giere,  Barbeyrac, 
Grotius,  Quesnel  lässt  er  für  sich  sprechen.  Er  weiss  sie 
passend  für  sich  anzuwenden;  indessen  wird  ihm  vorgeworfen, 
dass  er  bei  seinen  Gitaten  nicht  treu  verfahre,  und  so  viel  ist 
richtig,  dass  er  sich  erlaubt,  die  Aeusserungen  Anderer  eben 
in  seinem  Sinn  zu  deuten.  So  nimmt  er  z.  B.  ein  Wort  von 
Quesnel ,  das  offenbar  nur  den  Universalismus  des  Ghristenthums 
im  Gegensatz  gegen  den  jüdischen  Partikularismus  auf  dem 
orthodoxen  Standpunkt  im  Auge  hat,  als  Zeugniss  für  seine 
Ansicht  von  der  allen  Menschen  gegebenen  und  nahe  liegenden 
natürlichen  Religion.^ 

Der  Satz  Tindals :  das  Ghristenthum  ist  nur  Wiederbekannt- 
machung der  natürlichen  Religion;  scheint  der  christlichen  Re- 
ligion einerseits  günstig  zu  seyn,  indem  damit  dem  Ghristenthum 
derWerth  zuerkannt  wird,  wahre  Religion  zu  seyn;  andrerseits 

»  a,  a.  O.  S.  3.  IT  13. 

2  a.  a.  O.  S.  30.  Quesnel  zu  A.  G.  2,  21:  L«  vrai  cuUe  n'est 
plus  aJUachi  ä  un  peupie,  le  ckristianisme  est  une  religion  universale. 


Digitized  by 


Google 


342  !/•  Bmek.    IV.  AhtOmm.    i.  Km^lM. 

aber  ist  dieser  Grundgedanke  dem  OiristenÜniin,  wenn  wir  das 
historisch  gegebene  Christenthom  nehmen,  ungünstig.  Es  liegt 
eine  Zweideutigkeit  in  jenem  Satz:  das  Christenthum  so  alt  als 
die  Schöpfung.  Es  kann  nämlich  der  doppelte  Sinn  darin  lie- 
gen: 1)  das  Christenthum  ist  wahre  Religion,  denn  es  ist  iden- 
tisch mit  der  natüriichen  Beligioo;  2)  das  Christenthum  muss 
identisch  seyn  mit  der  natürlichen  Religion,  sonst  ist  es  nicht 
wahr.  In  letzterem  Sinn  ist  jener  Satz  eine  blose  Forderung: 
will  und  soll  das  Christenthum  wahre  Religion  seyn,  so  muss 
es  identisch  seyn  mit  der  natüriichen  Religion;  im  ersteren  Sinn 
ist  der  Satz  eine  Behauptung.  Die  vorherrschende  Betrachtungs- 
weise ist  unleugbar  die  apriorische:  alles,  was  wahre  Religion 
seyn  will,  muss  identisch  seyn  mit  der  natürlichen  Religion; 
was  jenseits  der  natürlichen  Religion  liegt,  ist  nicht  wahre  Re- 
ligion, sondern  entweder  Aberglauben  oder  Unglauben.  Auch 
das  Christenthum  muss,  wenn  es  wahre  Religion  seyn  will, 
identisch  sejn  mit  der  natürlichen  Religion;  es  kann  nur  so 
weit  wahr  seyn ,  als  es  mit  der  Yemunftreligion  zusammenfallt 
Tindal  bewegt  sich  am  liebsten  in  dem  abstrakten,  apriorischen 
Denken,  das  aposteriorische,  das  Ausgehen  von  dem  historischen 
Charakter  des  Christenthums  und  von  der  Bibel  herrscht  bei 
einem  Anderen  vor,  so  dass  Beide  sich  ergänzen.  Beide  stim- 
men in  dem  Gedanken  überein:  das  Christenthum  ist  wesent- 
lich identisch  mit  der  natürlichen  Beligion,  nur  drückt  diess 
der  Eine  so  aus:  es  muss  mit  der  natürlichen  Beligion  iden- 
tisch seyn,  wenn  es  wahr  seyn  will;  der  Andere  so:  es  will 
mit  der  natürlichen  Beligion  identisch  seyn,  folglich  muss  es 
wahr  seyn. 
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Zweites  Kapital. 

Dm  wahre  BvMg«Iiam  Chriali  naeh  Tliomaa  Ghvbb. 

Der  Maun,  dessen  Schrift  das  ergänzende  Seitenstück  zu 
Tindals  aChristenthom  so  alt  als  die  Schöpfung»  bildet»  ist  uns 
dem  Namen  nach  schon  bekannt;  es  ist  jener  Handwerken 
dessen  Aufsatz  über  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  einst  dem 
William  Whiston  überbracht  wurde. ^ 

THOMAS  CHUBB  war,  wie  er  selbst  erzählt,  ^  der  Sohn 
eines  Malzhändlers,  Henry  Chubb,  in  dem  Dörfchen  East-Ham- 
ham,  unweit  der  Stadt  Neu-Sarum  (Salisbury).  Er  wurde  ge- 
boren am  29.  Sept  1679;  sein  Vater  starb  schon  1688  und 
hinterliess  eine  Wittwe  mit  vier  Kindern,  von  denen  Thomas 
das  jüngste  war.  Die  Mutter  erzog  ihn  christlich  und  liess  ihm 
einen  ihren  Umständen  angemessenen  Unterricht  ertheilen;  dieser 
beschränkte  sich  auf  Lesen,  Schreiben  und  Bechnen.  Wie  die 
Mutter  selbst  streng  arbeitete,  um  sich  und  ihre  Kinder  zu 
erhalten,  so  hielt  sie  auch  diese  zur  Arbeit  an,  damit  sie  selbst 
zu  ihrer  Ernährung  beitrügen.  So  wurde  denn  auch  Thomas 
zu  Arbeiten  und  Dienstleistungen,  wie  sie  seinem  Alter  ange- 
messen waren,  früh  angehalten,  so  dass  er  weder  Zeit  noch 
Mittel  zu  weiterem  Unterricht  hatte.  Im  Jahr  1694  kam  er  zu 
einem  Handschuhmacher  in  Salisbury  in  die  Lehre  und  arbeitete 
nach  zurückgelegter  Lehrzeit  als  Geselle  bei  demselben  Meister 
und  machte  Handschuhe,  weil  er  kein  besseres  und  überhaupt 
kein  anderes  Mittel  besass,  sich  seinen  Unterhalt  zu  verschaffen, 

«  S.  oben  S.  267. 

2  Die  kurze  Selbstbiographie  stehl  im  ersten  Band  der  nachgelas- 
senen Werke  Ghubb's.  Wir  glauben  dieselbe  etwas  ausführlicher 
wiedergeben  zu  dürfen,  weil  Chubb  als  Autodidakt  ein  eigenthttm- 
liches  Interesse  hat 
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ungeachtet  diese  Arbeit  wegen  der  Schwäche  seines  Gesichts 
nicht  für  ihn  geeignet  war.  Vom  Jahr  1705  an  vergrösserte  er 
seine  Einnahmen  noch  dadurch,  dass  er  neben  seinen  Arbeiten 
als  Handschuhmacher  noch  einem  Lichtzieher  zu  Salisbur)*  Dienste 
leistete,  indem  er  Kerzen  wog,  im  Laden  aufwartete  und  dergl/ 
So  gewann  er  ein  ehrliches  Auskommen  und  hatte,  wiewohl 
er  nie  Ueberfluss  an  weltlichen  Gütern  bekam,  doch  keinen 
Mangel,  und  damit  war  er  zufrieden. 

Während  er  so  im  Schweiss  seines  Angesichts  sein  Brod 
essen  musste,  war  auch  sein  Geist  nicht  unthätig:  er  war  sehr 
darauf  bedacht,  sich  zu  bilden  und,  wiewohl  er  auch  in  seineu 
spätesten  Jahren  sich  unbedingt  unter  die  üUterate  persona  zählte 
und  z.  B.  bekannte ,  dass  er  kein  Griechisch  verstehe , '  so  war 
es  ihm  doch  dringendes  Bedürfniss,  über  Fragen,  die  sich  ihm 
aufdrängten,  mit  sich  selbst  ins  Reine  zu  kommen,  und  er  ge- 
wöhnte sich  von  Jugend  auf  daran,  über  Gegenstände,  die  seine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  seine  Gedanken  zu  Papier  zu 
bringen.  Er  hatte  dabei  keineswegs  den  Gedanken,  sie  dem 
Publikum  vorzulegen,  sondern  blos  den,  sich  damit  zu  unter- 
halten und  sich  genug  zu  thun;  war  dieser  Zweck  erreicht,  so 
warf  er  die  Papiere  in  der  Regel  ins  Feuer.  Die  Fragen,  welche 
im  Anfang  des  ISten  Jahrhunderts  zwischen  den  Theologen 
Englands  besprochen  wurden,  mochten  allerdings  einem  Laien, 
der  einen  Sinn  für  geistiges  Leben  hatte,  genug  Stoff  zum  Den-» 
ken  geben.  Als  William  Whiston  seine  historische  Vorrede 
zu  den  Büchern,  die  später  unter  dem  Titel:  das  wiederbelebte 
Urchristenthum  herauskamen,  veröffentlichte,  fiel  diese  Vorrede 
auch  unserem  Thomas  und  einigen  seiner  Freunde  zu  Salisbury, 
die  sich  mit  Lektüre  abgaben,  in  die  Hände.  Einige  nahmen 
Partei  för  Whiston  in  Beziehung  auf  den  Hauptpunkt  des 
Streits,  nämlich  die  ausschliessliche  Gottheit  (^Single  supremacy^ 
des  einen  Gottes  und  Vaters;  Andere  erklärten  sich  gegen  ihn: 
das  führte  eine  schriftliche  Gontroverse  zwischen  ihnen  herbei. 
Die  Freunde  ,waren  zu  schüchtern,  um  sich  offen  und  rück- 
haltslos über  die  Fragen  auszusprechen,  und  opponirten  ein- 
ander lieber  mit  Fragen.  Das  gefiel  Ghubb  nicht;  er  war 
überzeugt,  dass  auf  diesem  Wege  ganz  und  gar  keine  Aussicht 
sey,  die  Sache  aufzuklären  und  den  Streit  zur  Entscheidung  zu 

^  Daher  kommt  es,  dass  Ghubb  gewöhuiicb  ein  Lichtzieher  ge- 
nannt wird. 

^  Posthumous  Works  II,  lli;   True  Gospel  viudicated,  8.  22. 
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bringen.  Er  setzte  seine  Gedanken  in  der  Weise  auf,  welche 
ihm  geeignet  schien,  den  Streit  zn  einem  Schluss  zu  fuhren. 
Auch  diesesmal  dachte  er  nicht  daran,  den  Aufsatz  zu  veröf- 
fentlichen, sond^n  die  Hauptabsicht  war  nur,  mit  sich  selbst 
über  die  Frage  abzuschliessen,  wobei  er  den  Nebenzweck  hatte, 
seinen  Versuch  den  Freunden  mitzutheilen.  Einige  von  diesen 
gaben  dem  Aufsatz  ihren  Beifall,  und  meinten,  der  Inhalt  des- 
selben sey  entscheidend  für  den  darin  behandelten  Punkt:  an- 
dere waren  der  entgegengesetzten  Meinung.  Das  führte  eine 
neue  briefliche  Gontroverse  herbei  zwischen  Chubb  und  einigen, 
die  anderer  Meinung  waren,  und  mehre  Schreiben  gingen  zwi- 
schen ihnen  hin  und  her.  Während  die  Sache  so  stand,  traf 
es  sich,  dass  einer  der  Freunde  Chubb 's  eine  Reise  nach 
London  machte.  Dieser  wünschte  den  Aufsatz  mitzunehmen 
und  Whiston  zuzustellen,  um  sein  Urtheil  darüber  zu  er- 
fahren; denn  er  wurde  damals  als  eine  Hauptperson  in  dem 
Streit  betrachtet.  Der  Vorschlag  wurde  genehmigt,  das  Manu- 
script  mitgenommen  und  Whiston  übergeben.  Dieser  schickte 
dem  Verfasser  durch  den  Ueberbringer  des  Aufsatzes  ein  Schrei- 
ben, worin  er  ihm  seinen  Beifall  zu  erkennen  gab  und  die 
Abhandlung  für  geeignet  erklärte,  veröiTeutlicht  zu  werden, 
vorausgesetzt,  dass  der  Verfasser  ihm  erlaube,  einige  wenige 
Aenderungen  anzubringen  in  der  Art,  wie  der  Sinn  einiger 
Schriftstellen  ausgedrückt  sey,  Aenderungen,  durch  welche  die 
Hauptsache  nicht  berührt  würde.  Möglich,  dass  diess  Stellen 
waren,  die  Chubb  wegen  seiner  Unkeiintniss  des  Griechischen 
missverstanden  hatte.  Der  Antrag  wurde  angenommen  und 
Whiston  Hess  den  Aufsatz  sogleich  drucken  und  ausgeben. 
So  trat  Chubb  (1715)  zum  erstenmal  als  Schrittsteller  auf.* 
Dieses  Schriftchen  fand,  besonders  als  die  Arbeit  eines  Unge- 
lehrten, vielen  Beifall,  und  von  da  an  gab  Chubb  verschiedene 
kleine  Aufsätze  heraus,  die  im  Jahv  1730  gesammelt  erschienen.' 

1  The  Supremacy  of  the  Father  a$serted.  Enthält  acht  Beweise  ans 
der  Schrift,  für  die  BehauptuDg,  dass  Gott  der  Vater  allein  der  höchste 
Gott,  der  Sohn  ein  niederes,  dem  Vater  untergeordnetes  Wesen  sey. 
Eine  Vertheidigungsscbrift  daför  ist:  tke  Supremacy  of  the  Father 
ifindieaied, 

2  A  Collection  of  TracU  on  aariotu  Subjects.  Written  by  Th, 
Chubb y  Lond.  1730,  4^  Es  sind  35  Stücke,  von  denen  einige  in  das 
Französische  übersetzt  wurden:  Nouveaux  Eissais  sur  ia  ßotUi  de  Dien, 
ia  Liberty  de  Vhomme  et  Vorigine  du  mal,  traduUes  de  VAnglois  de  Mr. 
Chubb.  Amsterd.  1732;  vergl  Baumgarten  Hall.Bibl.  Bd.V,  S.52ft  125  ff. 
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Diese  Sammlung  erhöhte  seinen  Ruf.  Pope  schrieb  darüber 
an  seinen  Freund  Gay:  a Haben  Sie  Chubb  gelesen,  diese  Er- 
scheinung aus  Wildshire?  Ich  habe  sein  Buch  mit  Bewunderung 
für  das  Talent  des  Verfassers  ganz  durchgelesen,  ohne  jedoch 
immer  die  Ansicht  zu  billigen.»  Das  Buch  verschafite  ihm  die 
Bekanntschaft  mit  ausgezeichneten  Personen.  Sir  Joseph  Jekjll 
Aufseher  des  Archivs,  bot  ihm  ein  Logis  in  seinem  Hause  an; 
Chubb  kam  zu  ihm  nach  London,  ging  übrigens,  weil  er  Un- 
abhängigkeit und  Zurückgezogenheit  liebte ,  nach  Yerfluss  einige 
Jahre  wieder  nach  Salisbury  zurück.  Nach  1730  kamen  ver- 
schiedene kleine  Abhandlungen  von  Chubb  heraus.^  Die  be- 
deutendste war  seine  Schrift  über  das  wahre  Evangelium  Christi, 
und  nach  seinem  Tode,  der  1747  erfolgte,  erschienen  noch 
zwei  Bände  nachgelassener  Werke.' 

Die  Schrift,  welche  ein  integrirendes  Moment  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Deismus  bildet,  ist:  das  wahre 
Evangelium  Christi  u.  s.  w.'  Das  Buch  ist  ein  in  sich 
abgeschlossenes  Ganzes;  es  schreitet,  mit  methodischer  Fest- 
haltung desselben  Grundgedankens  und  derselben  Begriffe  und 
Ausdrucksweisen,  gemessen  vorwärts;  es  ist  für  einen  Auto- 
didakten sehr  gelehrt  und  für  einen  Gelehrten  musterhaft  durch 
nüchterne  Konsequenz.  Es  zerfallt  in  vier  Haupttheile,  indem 
erstens  der  Endzweck,  zu  welchem  Christus  erschienen  ist 
gelebt  und  gelitten  hat,  erörtert  wird,  zweitens  die  Mittel  be- 
zeichnet werden,  die  Christus  für  diesen  Zweck  angewendet 
hat  Im  dritten  Theil  wird  sodann  das  Yerhältniss  der  Mittel 
zu  dem  Zweck  bestimmt  und  gezeigt,  dass  dieselben  ihrem 
Zweck  vollkommen  angemessen  waren:  endlich  werden  viert^is 
die  Gründe  entwickelt,  warum  dieser  Zweck  dennoch  grossen- 
theils  nicht  erreicht  worden  sey. 

Der  Grundgedanke  des  Buchs  ist,  dass  das  Christen- 
thum  seinem  Wesen  nach  nicht  Lehre,  sondern  Leben«  etwas 
Sittliches,  freies  sittliches  Handeln  sey. 

Der  erklärte  Zweck,  zu  dem  Christus  in  die  Welt 
gekommen  ist,  und  für  den  er  gelitten  hat,  ist,  die  Seelen  der 

'  Baomgarten  berichtet  darüber  HalL  Bü)1.  V,  136  !L 

'  ne  pottkuatouM  Workt  of  Mr.  Tk.  Ckubbf   in  two  Volmmesy 

Lond.  174a 

'  Tke  true  Qo$pei  of  Jesus  Christ ^  asstrted  o.  8.  >.    By  Tk. 

Chubb  f  Lond.  1738.  Mit  einem  Anhang  aber  die  Vorsehung.  —  Yer- 

theidigungsschrift:  tke  true  Oospei  of  Jesus  CkriH  vimdicmted  bp 

Tk.  Ckubb.  Lond.  1739. 
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Memchen  zq  retten,  d.  h.  den  Mensehen  die  Yoitereitung  und 
Versicherung  der  Gnade  Gottes  und  ihr^  Glückseligkeit  in 
einer  anderen  Welt  zu  geben.  Nur  in  einem  abgeleiteten  Sinn 
kann  man  sagen,  dass  er  in  die  Welt  gekommen  sey,  um  das 
Wohl  der  Menschen  in  der  Gegenwart  zu  befördern,  sofern 
nämlich  das,  was  einen  Menschen  zu  künftiger  Glückseligkeit 
geeignet  macht,  in  der  Begel  auch  dazu  dient,  ihn  hier  glück- 
lich zu  machen.  In  dieser  Hinsicht  kann  man  sagen,  das  Ghri- 
stenthum  diene  schon  dem  gegenwärtigen  Wohl  der  Menschen.^ 
Jener  Zweck  Christi  (die  Errettung  der  Menschenseelen)  ist 
vom  höchsten  Werth  an  sich;  denn  Glückseligkeit  ist  der  Wunsch 
jedes  intelligenten  abhängigen  Wesens ;  und  wer  zur  Erreichung 
und  Erhaltung  derselben  beiträgt,  ist  ein  Wohlthäter  der  intel- 
ligenten Welt  Christus^  der  die  grösste  und  dauerndste  Glück- 
seligkeit einzufuhren  bezweckt  und  sie  dem  ganzen  Geschlecht 
bestinunt,  ist  folglich  nächst  Gott  der  grösste  Wohlthäter  un- 
seres Geschlechts.^ 

Fragen  wir,  was  für  Mittel  und  Wege  Jesus  gewählt 
hat  für  die  bezweckte  Seligkeit  menschlicher  Seelen,  so  ergibt 
sich  aus  der  Geschichte  des  Lebens  Jesu,  dass  er  sich  an  die 
Menschen  als  freie  Wesen  wendet,  und  dass  er  ihnen  zu  ernster 
Erwägung  vorlegt  gewisse,  auf  die  Voraussetzung  des  Daseyns 
Gottes  gegründete  Lehrsätze  (doctrmal  praposUtons) ,  welche, 
weil  sie  für  den  Menschen  hoch  wichtig  siqd  und  sehr  wenig 
beachtet  werden,  Evangelium,  d.  h.  gute  Nachricht  (^good  newa), 
genannt  werden.  Diese  Sätze  wurden  mit  der  Absicht  empfoh- 
len, dass  eine  wohlgegründete  Ueberzeugung  von  denselben  eine 
Quelle  und  Prinzip  des  Handelns  werden  möchte,  so  dass  sie 
die  sittlichen  Fehler  verbessern,  den  Geist  und  das  Leben  richtig 
leiten  und  dadurch  die  Menschen  für  die  Gnade  Gottes  und  die 
Glückseligkeit  in  einer  andern  Welt  vorbereiten  und  derselben 
versichern  würden.  Wird  eine  wohlgegründete  Ueberzeugung 
von  diesen  Wahrheiten  ein  Prinzip  des  Handelns  im  Menschea 
so  heisst  das  an  das  Evangelium  glauben,  und  wer  so  glaubt, 
wird  selig  werden. 

Jene  Wahrheiten  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen : 
1)  Jesus  fordert,  dass  wir  unsern  Geist  und  unser  Leben  ein- 
richten nach  der  ewigen  und  unveränderlichen  Begel  des  Han- 
delns ,   welche  auf  die  Vernunft  der  Dinge  (reason  of  thmgsj 


^  The  true  Göspel  —  oMerted  S.  1  ff. 
2  a.  a.  0.  S.  15  f. 
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gegründet  ist  Diese  Regel  ist  in  dem  geschriebenen  Wort 
Gottes,  z.  B.  in  den  zehn  Geboten,  summarisch  enthalten.* 
Diess  legt  Jesus  als  den  einzigen  Grund  des  göttlichen  Wohl- 
gefallens und  der  Seligkeit. 

2)  Wenn  man  in  Verletzung  dieses  Gesetzes  gelebt  und 
Gottes  Missfallen  sich  zugezogen  hat,  so  fordert  und  empfiehlt 
er  als  einziges  und  sicheres  Mittel  der  göttlichen  Gnade  und 
Vergebung  Busse  und  Umkehr. 

3)  Damit  diese  Wahrheiten  grösseren  Eindruck  machen, 
yersichert  er,  dass  Gott  einen  Tag  des  Gerichts  und  der  Ver- 
geltung festgesetzt  hat^ 

Also  die  allgemeine  sittliche  Regel,  oder,  wie  Andere  sich 
ausdrücken,  das  Gesetz  der  Natur,  welchem  zu  gehorchen  die 
Menschen  schon  zuvor  verpüichtet  waren,  soll  der  wesentliche 
Gehalt  des  Evangeliums  seyn.  Desswegen  wird  wiederholt  gesagt, 
dass  Christus  keinen  neuen  Weg  zum  ewigen  Leben  gezeigt, 
sondern  nur  den  guten  alten  Weg  empfohlen  habe,  nämlich 
die  Liebe  Gottes  und  des  Nächsten  und  ebenso,  wenn  man  auf 
bösem  Wege  sey,  als  Weg  zur  göttlichen  Vergebung  wieder 
den  guten  alten  Weg  der  Busse  und  Umkehr.  Nur  insofeme 
war  das  ein  neuer  Weg ,  weil  Juden  und  Heiden  einen  falschen 
Weg  aufgesucht  hatten,  um  sich  in  Gottes  Gunst  zu  empfehlen. 
Sünder  zur  Busse  zu  rufen,  war  die  Aufgabe  Jesu,  weil  die 
Menschen  allgemein  verdorben  und  lasterhaft  waren  und  im 
Bewusstsep  ihrer  Schuld  falsche  Wege  zur  göttlichen  Erbar- 
mung einschlugen.  Was  endlich  die  Lehre  von  der  Vergeltung 
betriffl;,  so  wird  jeder  gerichtet,  je  nachdem  er  seine  Neigungen 
und  Handlungen  nach  dem  sittlichen  Gesetz,  dem  Gesetz  der 
Liebe  eingerichtet  hat,  oder  nicht.   Math.  25,  31  ff. 

Besteht  das  Evangelium,  objektiv  betrachtet,  in  dem  sitt- 
lichen praktischen  Gesetz,  so  muss  auch  das  Ghristenthum, 
subjektiv  betrachtet,  d.h.  die  christliche  Religiosität  in  Sittlich- 
keit bestehen.  In  dieser  Hinsicht  stellt  Chubb  den  Satz  auf:  an 
die  Gesetze  Christi  glauben  und  sich  denselben  unterwerfen, — 
das  allein  macht  den  Christen;  diese  Unterwerfung  des  Men- 
schen unter  Christus ,  d.  h.  unter  das  Gesetz  der  Vernunft  oder 

^  a.  a.  O.  S.27:  Wenn  Jesus  sagt:  halle  die  Gebote,  so  meint  er 
damit:  thal  law  er  rule  of  actionsy  which  is  fotmded  in  tke  reastm  of 
tUngg  md  which  is  simmarüff  caniained  in  the  ten  c&mmumämeni9. 

^  a.  a.  O.  S.  17  f.  Diese  drei  docMnal  proposHians  enisprechep 
dem  dritten,  vierten  und  fünften  von  den  articuii  Herberts. 
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die  Regel  der  Rechtschaffenheit,  welche  Christus  befolgt  wissen 
will,  begründet  das  Yerhältniss  zwischen  den  Menschen  und 
Christus,  macht  ihn  zum  Haupt,  sie  zu  dem  Leib.  Christus 
steht  zu  den  Seinen  im  Yerhältniss  des  Gesetzgebers,  Regenten 
und  Richters;  sein  Vorrecht  ist  es,  sie  für  die  Verletzung  sei- 
ner Gesetze  zu  strafen.  Christus  hat  aber  bis  jetzt  keine  zeit- 
liche Herrschaft,  sondern  nur  eine  Herrschaft  über  die  Gewis- 
sen; desshalb  muss  der  Gehorsam  gegen  seine  Gesetze  aus 
freier  Ueberzeugung  hervorgehen.  Auch  die  Strafen  und  der 
Lohn,  den  er  verfügt,  gehören  nicht  dieser  Welt,  sondern  der 
künftigen  an,  ausser  sofern  der  Gehorsam  und  Ungehorsam  ge- 
gen die  Gesetze  an  sich  schon  zum  Glück  oder  Unglück  in  der 
Gegenwart  beiträgt 

Also  das  Christenthum,  objektiv  betrachtet,  besteht  in  dem 
Gesetz  der  Vernunft,  das  Christus  einschärft;,  subjektiv  be- 
trachtet, in  der  aus  freier  Ueberzeugung  hervorgehenden  Beob- 
achtung dieses  Vemunfligesetzes.  Das  ist  das  Evangelium;  dar- 
aus ergibt  sich  auch  schon,  was  das  Evangelium  (nach  Chubb) 
nicht  ist. 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  ist  nicht  ein  histori- 
scher Bericht  von  Thatsachen,  z.  B.  dass  Christus  ge- 
storben, auferstanden,  aufgefahren  sey  u.  s.  w.  Wurde  doch 
das  Evangelium  den  Armen  gepredigt  schon  vor  diesen  Ereig- 
nissen. Das  Evangelium  Christi  war  die  Lehre,  die  er  predigte, 
und  nicht  eine  Geschichte  von  Thaten,  welche  sich  auf  seine 
Person  und  sein  Amt  beziehen. 

Auf  diese  Christologie  wird  genauer  eingegangen  an  ver- 
schiedenen Stellen  nachgelassener  Werke,  wobei  übrigens  zu 
bedenken  ist,  dass  in  den  letzten  Schriften  der  Standpunkt 
Chubb's  ein  etwas  anderer  ist,  indem  er  in  dem  späteren  Sta- 
dium seines  Lebens  weiter  ging.  Hatte  Chubb  seine  schrift- 
stellerische Laufbahn  mit  einem  unitarischen  Aufsatz  begonnen, 
80  finden  wir  diese  Richtung  auch  noch  in  seinen  letzten  Ar- 
beiten. Die  Trinitätslehre  erscheint  ihm  als  eine  Corruption  des 
Christenthums  in  dem  grossen  Artikel  von  der  Einheit  Gottes. 
Christus  selbst  erkenne  den  Vater  als  grösser,  denn  Alles,  an; 
er  deute  durch  den  Ausruf:  mein  Gott,  warum  hast  du 
mich  verlassen,  an,  dass  er  selbst  nicht  der  höchste  Gott  sey 
o.  s.  w.^    Man  hat  aus  Ausdrücken,  wie  Sohn  Gottes  u.  s.  w.» 

*  Po9ik.  Works  I,  177.  II,  962  ff. 
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die  Jesus  von  sich  braucht,  die  Gottheit  Christi  gefolgert; 
allein  bei  Schlüssen,  die  man  auf  solche  Ausdrücke  baut,  muss 
man ,  weil  Jesus  gemäss  den  Sitten  seiner  Zeit  und  seines  Vater- 
landes sich  einer  erhabenen  und  bildlichen  Sprache  bediente,  sehr 
vorsichtig  verfahren,  sonst  könnte  man  aus  den  Namen:  Gottes 
Sohn  und  Menschensohn,  die  er  sich  beilegt,  Widersprüche 
zusammensetzen.  Die  eyangelischen  Geschichtschreiber  erzählen 
manche  Dinge,  die  viele  Jahre  früher  vorgefallen  waren  und  von 
denen  sie  keine  persönliche  Kenntniss  haben  konnten,  z.  B.  dass 
der  heilige  Geist  die  Maria  überschattet  habe,  dass  wegen  der 
Geburt  Christi  um  Ostern  ein  Stern  erschienen  sey.  Das  sind 
Dinge,  welche,  wenn  man  sie  ohne  die  diesen  Geschichtsbüchern 
gemeiniglich  gewidmete  grosse  Verehrung  erwägt,  an  und  für 
sich  weit  mehr,  wie  jüdische  Fabeln  oder  poetische  Fiktionen 
oder  papistische  Legenden  aussehen,  als  wie  wirkliche  That- 
sachen.  Konnten  aber  diese  Geschichtschreiber  Dinge,  welche 
ihrem  Wesen  nach  Merkmale  der  Unglaublichkeit  an  sich  tra- 
gen, als  wirkliche  Fakta  referiren,  so  mögen  sie  auch  andere 
Dinge  auf  sehr  schwache  und  seichte  Gründe  hin  berichtet  haben.* 
Christus  war  ein  Mensch,  geboren,  erzogen,  gestorben,  wie 
jeder  andere,  und  nur  soviel  scheint  unserem  Schriftsteller  wahr- 
scheinlich (er  sagt  nicht  mehr  als  probable)  f  dass  es  so  eine 
Person  gegeben  hat,  wie  Jesus  Christus,  und  dass  er  in  der 
Hauptsache  (m  the  mam)  that  und  lehrte,  wie  von  ihm  be- 
richtet wird,  d.  h.  dass  er  dem  Volk  predigte,  eine  Anzahl 
Schüler  dadurch  sammelte  und  eine  neue  Sekte  unter  den  Ju- 
den gründete.  Diese  Wahrscheinlichkeit  beruht  darauf,  dass  es 
unwahrscheinlieh  ist,  dass  das  Christenthum  Platz  gegriffen  habe 
und  herrschend  geworden  sey  in  der  Weise  und  in  dem  Grad, 
in  welchem  es  herrschend  gewesen  ist  oder  wenigstens  gewesen 
seyn  soll,  wenn  man  voraussetzt,  dass  die  Geschichte  von  Jesu 
Leben  und  Amt  eine  Fiktion  sey.^ 

Aber  Christus  hat  sich  auch  für  den  Sohn  Gottes  erklärt 
und  es  wurde  von  ihm  gesagt,  dass  er  Gott  oder  ein  Gott  sey? 
Diess  scheint  nur  soviel  besagen  zu  wollen,  dass  er  Einer  war, 
zu  dem  das  Wort  Gottes  kam  (Joh.  10,  34  ff).  In  diesem 
Sinn  war  er  Gott  und  Mensch  in  einer  Person,  was  der  gleiche 
Fall  bei  allen  war,  zu  denen  das  Wort  Gottes  kam.    Und  als 


'  a.  a.  O.  n,  192  ff. 

2  a.  a.  O.  U,  213.  41  f.  vergL  395. 
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solcher  war  Christus  im  Stand,  allen  Zwecken  zu  genügen,  die 
er  auf  Erden  erfüllen  sollte.  *■ 

Ferner  besteht  das  Eyangelium  Christi  nicht  in  irgend 
einer  besonderen  Meinung  eines  oder  aller  seiner  Biographen, 
nicht  in  der  Privatmeinung  eines  oder  aller  Apostel ,  auch 
nicht  in  einem  Schluss  aus  solchen  Meinungen.  So  ist  der  An- 
fang des  Evangeliums  Johannis,  der  vom  koyoc;  handelt,  nichts 
weiter,  als  die  Privatmeinung  des  Johannes.^  Präexistenz  und 
Xoyot;  sind  Dinge,  welche  mit  der  Errettung  der  Seelen  gar 
nichts  zu  schaffen  haben.  Ohnediess  sind  die  Privatmeinungen 
der  Apostel  und  Biographen  Christi  oft  sehr  abstrus  und  über 
die  gemeine  Fassungskraft  weit  hinaus ,  während  das  Evangelium, 
das  Christus  den  Armen  predigte,  und  das  er  seinen  Aposteln 
auftrug,  der  Welt  bekannt  zu  machen,  klar,  verständlich  und 
dem  schwächsten  Verstand  angemessen  war.'  Hätte  Christus 
den  Armen,  d.  h.  der  niederen  Klasse  der  Menschen  einen  histo- 
rischen Bericht  von  Thatsachen  oder  eine  Reihe  geheimnissvoller 
und  fast  unverständiger  Sätze  gepredigt,  welche  tausend  Schwie- 
rigkeiten und  Missverständnissen  ausgesetzt  gewesen  wären,  so 
wäre  das  gerade  so  gewesen,  als  hätte  er  ihnen  in  einer  un- 
bekannnten  Sprache  gepredigt 

«  a.  a.  O.  U,  253  t 

2  Private  opinions.  Unter  diese  Kategorie  stellt  Chubb  die  Rath- 
schlSge,  Gründe,  RSsonnements  der  Apostel  in  ihren  Briefen,  sowie 
die  Gedanken  und  Urtheile,  welche  die  Biographen  Christi  mit  den 
Thatsachen,  die  sie  erzählen,  vermischen.  Wenn  z.  B.  Matthaus  in  ein- 
zelnen Umständen  des  Lebens  Jesu  eine  EriÜUung  von  Weissagungen 
findet,  so  gehört  diess  nach  Chubb  zu  seiner  Privatmeinung,  und  ob 
er  darin  irrte  oder  nicht,  das  ist  für  uns  von  keinem  Gewicht  C^f  no 
catuequenee).  True  OotpH  —-  vindUsaied.  S.  19  ff.  An  einer  andern 
Stelle  sagt  er:  es  sey  ein  kühner  Versuch  des  Johannes  (Prolog)  und 
Paulus  (Coloss.  1],  Christo  die  Schöpfung  und  Erhaltung  der  Welt  zu- 
zuschreiben nicht  nur  ohne  Zeugniss  dafür,  sondern  selbst  gegen  das 
Zeugniss  des  A.  T.  Diese  Lehren  scheinen  nicht  wohl  begründet,  son- 
dern blose  Behauptungen  zu  seyn.  Po9th.  Works  n,  259  f. 

'  Vergl.  Potth.  Works  131  ff:  da  der  gemeine  Menschenverstand 
und  die  gemeine  Sittlichkeit  Ccowmum  senstj  cowtmon  konesty)  Allen 
gemeinsam  ist,  Schäfern  und  Pflügern,  Kesselflickern  und  Schuhflickem, 
und  Jedem  stets  zur  Hand  ist,  so  kann  die  ungelehrteste  Person  nicht 
unwissend  darüber  seyn,  wie  jeder  Anspruch  auf  göttliche  Offenbarung 
zu  prttfen  sey,  weil  vollkommene  Angemessenheit  zu  dem  gemeinen 
Menschenverstand  und  der  gemeinen  Sittlichkeit  allen  Offenbarungen, 
welche  göttlich  sind,  wesenüich  ist  Was  über  die  gewöhnliche  Fas- 
sungskraft der  Menschen  hinausgeht  und  was  ihr  widerspricht,  kann 
kein  Theil  der  ursprünglichen  christlichen  Offenbarung  seyn. 
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Das  Evangelium  Christi  wirksam  zu  machen,  dienten  theils 
die  Wunder,  theils  das  Vorbild  Jesu,  theils  die  Gründung  der 
christlichen  Gemeinschaft  Die  Wunder  gaben  ihm  das  Ge- 
präge eines  göttlichen  Gesandten  und  dienten  so  zur  Förderung 
des  Evangeliums.  Ein  Vorbild  gab  Christus,  indem  er  selbst 
Gesinnungen  und  Handlungen  nach  der  unveränderlichen  Regel 
des  Handelns  einrichtete,  welche  in  der  Vernunft  der  Dinge 
gegründet  ist  Christus  predigte  sein  eigenes  Leben  und 
lebte  seine  eigene  Lehre.  Sein  Leben  war  ein  schönes 
Gemälde  der  Menschennatur  in  ihrer  natürlichen  Einheit  und 
Einfalt;  und  wie  sein  Leben,  so  war  sein  Tod  ein  Vorbild. 
Er  gab  dadurch  ein  Beispiel  des  grössten  Wohlwollens  gegen 
Menschen. 

Um  dem  Evangelium  desto  bleibenderen  Einfluss  auf  die 
Gemüther  und  das  Leben  des  Menschen  zu  sichern ,  legte  Chri- 
stus den  Grund  zu  freundschaftlichen  Vereinen  oder  Liebes- 
familien, welche,  einig  im  Bekenntniss,  und  lebend  unter  dem 
Einfluss  seines  Evangeliums,  von  brüderlicher  Gesinnung  beseelt 
seyn  und  einander  gegenseitig  zu  Liebe  und  zu  guten  Werken 
durch  ihr  Beispiel  auffordern  möchten.  Allein  nicht  nur  zu 
diesem  Zweck  legte  Christus  den  Grund  zu  solchen  Gesell- 
schaften, sondern  namentlich  zu  dem  Zweck,  dass  dieselben 
Lichter  der  Welt,  Städte  auf  Bergen,  Muster  und  Zeugnisse 
der  Möglichkeit  der  Tugend  seyn  möchten,  Proben  der  segens- 
reichen Wirkungen  des  Evangeliums,  wenn  es,  wie  es  soll, 
aufgenommen  wird  als  Prinzip  des  Handelns.  Das  Christenthum 
ist  nicht  Name ,  sondern  Sache ,  nicht  Bekenntniss ,  sondern 
Leben  gemäss  dem  Evangelium.  oDaran  wird  man  Euch  als 
meine  Schüler  erkennen,  wenn  Ihr  Liebe  zu  einander  habt» 
Panier  des  Christen  ist  nicht  das  Gemälde  eines  Kreuzes  ^  an 
einer  Stange  aufgehängt  oder  auf  die  Stirne  gemacht ,  sondern 
tugendhafter,  unbescholtener  Wandel  oder  ein  Leben  gemäss 
dem  Evangelium  Christi 

Brüderliche  Gleichheit  soll  in  diesem  Verein  herrschen, 
leine  Auktorität  und  Würde  soll  den  einen  vom  andwn  unter- 
scheiden, keiner  soll  sich  Meister  oder  Rabbi  nennen  lassen. 
Desswegen  sind  Titel,  wie:  Hochehrwürden ,  Hochwürdige  und 
Hochwürdigste  Väter  und  alle  anderen  Unterscheidungszeichen 
der  Ehre,  Erhabenheit  und  der  Macht,  welche  in  christlichen 
Vereinen  als  solchen  statt  finden  und  dazu  dienen,  einen  grund- 
losen Respekt  vor  den  Personen   und  grundlose  Unterwerfung 
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unter  ihre  angemasste  Auktorität  einzufahren,  nieht  nur  nicht 
christlich,  sondern  das  grösste  Antichristenthum»  sofern  sie  trotz 
dem  ausdrücklichen  Verbot  Christi  aufgestellt  sind. 

Die  Regierung  dieser  Gesellschaften  (es  ist  immer  von  aoeie' 
ties  in  der  Mehrzahl  die  Rede,  was  wohl  zu  bemerken,  da 
eine  indirekte  Verneinung  des  Regrif&  von  einer  allgemeinen 
Kirche  darin  liegt)  —  hat  Christus  ihnen  selbst  überlassen; 
nur  för  einzelne  Fälle  hat  er  Anweisungen  gegeben,  nach  denen 
jedes  Glied  eines  christlichen  Vereins  sich  zu  richten  hat  Na- 
mentlich hat  er  als  spezifische  Pflicht  seinem  Nachfolger  einge* 
schärft,  sich  selbst  zu  yerläugnen  und  sein  Kreuz  auf  sich  zu 
nehmen.  Sodann  hat  Christus  gemäss  den  Gewohnheiten  der 
Welt  und  der  Liebe  der  Mehrzahl  zu  äusserlichen  Gebräuchen, 
und  damit  sein  Evangelium  gleichsam  einen  sinnlichen  Eindruck 
machen  möchte,  bestimmt,  dass  eine  äussere  Handlung  begangen 
werden  solle,  wenn  Jemand  sein  Schüler  wird.  Die  Unter- 
tauchung ins  Wasser  sollte  vorstellen  die  Trennung  von  der 
bösen  Welt,  die  Weihung  zu  einem  tugendhaften  Leben  und 
die  Reinheit  der  christlichen  Religion.^  Sodann  um  einen  tiefen 
und  ergreifenden  Eindruck  von  sich  und  seinem  Handeln  auf 
die  Gemüther  seiner  Jünger  immer  zu  erhalten,  sie  zur  Nach- 
ahmung seiner  zu  leiten  und  die  Aufmerksamkeit  auf  die  ge- 
wichtigen Wahrheiten,  die  er  der  Welt  mitgetheilt  hatte,  stets 
zu  erneuern,  um  den  Eindruck  seines  Leidens  und  Todes  frisch  zu 
erhalten,  setzte  Christus  eine  zweite  Handlung  ein,  die,  obgleich 
an  sich  deutlich  und  eiu£ftch,  dennoch  zu  einer  Mannigfaltigkeit 
von  Geheimnissen  Veranlassung  gegeben  hat^ 

Ueberlegen  wir,  dass  das  Evangelium  Christi  auf  Vernunft 
gegründet  ist  und  unsem  natürlichen  Begriffen  von  den  Dingen 

^  Gegen  die  KinderUafe  erklärt  sich  Chubb  ganz  entschieden, 
weil  das  Christenthum  dadurch  gewissermassen  etwas  Erbliches,  etwas 
von  freier  Wahl  Unabhängiges  werde :  das  heisse  die  Gründungen  Christi 
prostituiren,  sofern  auf  diese  Weise  der  Zweck  derselben,  geeignete 
Gesinnungen  und  Handlungen  in  denen,  die  sie  brauchen,  zu  erregen, 
vereitelt  werde.   True  Gospel  —  asserted  S,  178  ff. 

^  Vergl.  Posth.  Works  I,  259  ff:  Die  Sakramente  oder  positive  In- 
stitutionen wirken  nicht  magisch,  (bp  way  of  charm)  y  noch  physisch, 
sondern  blos  moralisch  auf  die  Seelen.  —  Die  bei  den  Deisten  öfters 
sich  wiederholenden  Erörterungen  über  die  Sakramente  sind  offenbar 
abzuleiten  von  dem  reformirten  Charakter  der  englischen  Kirche,  wel- 
cher in  sdner  voUkommaien  Durchführung  gehemmt  wurde.  Man  denke 
m  Beziehung  aaf  die  Sakramente  an  das  Yeiiiältniss  ZwingU's  xu  Luther. 


L«olilcr,   Gcach.  d.  tnj^V   DeUmu«. 
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genau  eotsprkht,  und  dass  dasselbe  nichts  weiter  ist,  als  ein 
Versuch»  sich  an  die  Menschen  zu  wenden,  um  sie  auf  den 
Grund  vernünftiger  Prinzipien  hin  (^upon  rational  prmeipies^ 
zu  bewegen,  dass  sie  weise  seyen  für  sich  selbst  in  einer  für 
sie  hochwichtigen  Sache;  so  sollte  man  freilich  erwarten,  dass 
das  Evangelium  als  Richtschnur  des  Lebens  allgemein  ange- 
nommen worden  wäre.  Die  Mittel,  die  Christus  anwendete, 
sind  ihrem  Zweck  vollkommen  angemessen.  Denn  sie  waren 
erstens  geeignet,  die  Welt  zu  reformiren,  und  namentlich,  da  in 
den  Menschen  das  Gefühl  der  sittlichen  Vollkommenheiten  Gottes 
und  der  sittlichen  Weltregierung  schwach  geworden  war»  den- 
selben ein  gerechtes  und  würdiges  Gefühl  Gottes  beizubringen. 
Das  Evangelium  that  auch  im  Anfang  Wunder  in  der  Welt, 
verwandelte  die  Neigungen  und  Handlungen,  die  Gemüther  und 
Lebensweise,  so  dass  man  figürlich  von  einer  neuen  Geburt 
einer  neuen  Schöpfung  sprechen  konnte.  Zweitens:  die  Refor- 
mation der  Welt  und  die  richtige  Leitung  der  Neigungen  und 
Handlungen  des  Menschen  war  der  einzige  mögliche  Weg,  auf 
welchem  Christus  Erlöser  der  Menschen  werden  konnte. '  Hätte 
Christus  das  Alter  eines  Methusalah  erlebt  und  für  seine  Person 
aufs  vollkommenste  gehandelt  und  wäre  er  einen  tausendmal 
peinlicheren  und  schmachvolleren  Tod  gestorben, —  diess  hätte 
ihn  für  seine  Person  Gott  wohlgefälliger  gemacht;  aber  es  hätte 
Niemand  ausser  ihm  Gott  mehr  oder  weniger  wohlgefällig  machen 
können. 

Wenn  diess  sich  so  verhält,  wenn  das  Christenthum  wirk- 
lich auf  Vernunft  gegründet,  die  Welt  zu  reformiren  und  ihr 
Glückseligkeit  zu  'sichern  geeignet  ist»  warum  wurde  es 
nicht  allgemein  angenommen  und  warum  übte  es  bei 
denen»  die  es  angenommen  haben,  nicht  allgemein  seinen 
eigenthümlichen  Einfluss  auf  Gemüth  und  Leben? 
Es  wurde  nicht  allgemein  angenommen,  weil  es  anerzogenen 
Vorurtheilen  radikal  entgegentrat,  die  bestehenden  politischen  und 
hierarchischen  Interessen  verletzte,  auch  selbst  bald  ausartete.^ 

^  Cur  Lord  Jesus  Christ  took  upon  him  to  be  their  (the  bulk  of 
man  kind)  reformery  and  in  consequence  tkereof  to  be  their  sa^ 
viour.  a.  a.  O.   S.  103. 

^  Die  christliche  Offenbarung  kam  in  die  Hände  von  Menschen, 
wurde  durch  mündliche  und  schriftliche  Tradition  erhalten,  aber  eben 
dadurch  auch  der  Corruption  ausgesetzt  Denn  es  hat  Ton  jeher  Men- 
schen gegeben,  welche  die  Schwachheit  und  Leichtgläubigkeit  anderer 
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Es  wird  erfolglos,  auch  wo  es  angenommen  ist,  erstens  durch 
alle  Lehren  uud  Handlungsweisen»  welche  mittelbar  oder  un- 
mittelbar den  überzeugenden  Einfluss  der  drei  Lehrsätze  zu 
schwächen  und  aufzuheben  die  Tendenz  haben.  Von  dieser 
Art  ist  z.  B.  die  Lehre  von  der  zugerechneten  Gerech- 
tigkeit Christi.  Diese  verkehrt  das  Evangelium;  denn  wer 
diese  Lehre  annimmt,  kann  es  nicht  für  nothwendig  halten, 
durch  Reue  und  Umkehr  und  rechtschaflTenen  Wandel  persön- 
lichen Werth  erst  zu  gewinnen,  da  er  der  Gunst  Gottes  ja 
schon  empfohlen  ist.  Man  behauptet  zwar,  diese  Lehre  sey 
apostolisch;  allein  die  Stellen,  auf  die  man  sich  beruft,  be- 
nützen Ausdrücke  aus  dem  jüdischen  Opferwesen  nur  im  figür- 
lichen, nicht  im  buchstäblichen  Sinn.  Wenn  es  heisst,  das  Blut 
Christi  nehme  die  Sünden  weg,  so  ist  diess  nicht  im  buchstäb- 
lichen, sondern  im  moralischen  und  bildlichen  Sinn  zu  nehmen, 
sofern  das  Blut  Christi  einen  geeigneten  Beweggrund  (argumenQ 
darbietet,  um  auf  die  Sünder  zu  wirken,  damit  sie  in  sich  gehen 
und  ihre  Wege  verbessern  und  dadurch  sich  selbst  zu  geeigneten 
Gegenständen  der  Gnade  Gottes  machen.*  Ebenso  wirkt  die  Lehre 
von  der  Gnadenwahl  verderblich,  sie  hebt  alle  Sorge  des  Men- 
schen für  sich  selbst  auf.  weil  sie  dieselbe  nutzlos  macht. 

Fürs  Zweite  ist  für  den  sittlichen  Einfluss  des  Christen- 
thums  hemmend  die  Meinung,  dass  die  Menschen  durch  ortho- 
doxen Glauben  Gott  wohlgefällig  werden.  Das  Evangelium 
würde  noch  jetzt,  wie  ursprünglich ,  seine  heilsame  reformirende 
Kraft  bewahren,  wenn  es  als  Prinzip  des  Handelns  angesehen 
würde.  Aber  «an  das  Evangelium  glauben)^  heisst  gegenwärtig 
nur  so  viel,  als  einigen  partikulären  Sätzen  beistimmen,  näm- 
lich dass  Christi  Person  und  Sendung  göttlich  sey.  Wird  aber 
die  Beistimmung  zu  einer  Reihe  spekulativer  Sätze,  als  Mittel 
das  göttliche  Wohlgefallen  zu  erlangen,  empfohlen,  so  können 
diejenigen,  welche  diese  Ueberzeugung  haben,  nicht  mehr  fiir 
nöthig   halten,    durch   rechtes  Verhalten,    Reue   und    Umkehr 

für  ihren  Vortheil  ausbeuteten;  und  die  Offenbarung  konnte  ^ie  ein 
Kartenspiel  gemischt  und  abgehoben,  zusammengesetzt  und  getheilt, 
kurz  so  behandelt  werden,  dass  sie  verschiedenen  Interessen  dienen 
konnte.    Posth.  Works  U,  63. 

*  Die  Vcrsöhnungslehre  ist  ein  Gegenstand  wiederholter  Angriffe 
Ghubbs,  z.  B.  S.  118:  the  right  behaviour  and  the  sufferings  of 
Christ,  have  no  more  connection  wüh  nor  reiaiion  to  any  other 
person,  so  as  to  he  ground  or  reason  for  God  to  shaw  favour  or 
Kindness  to  that  other  person,  than  cotour  has  to  sound. 
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persönlichen  Werth  zu  gewinnen  (^become  personallp  valuaUe 
in  themsehes).  Christus  sagt:  thue  das  und  da  wirst  leben. 
Das  athanasianische  Glaubensbekenntniss  dagegen  sagt:  wer 
selig  werden  will*  muss  vor  allem  den  katholischen  Glauben 
haben,  und  dieser  ist,  dass  wir  Einen  Gott  in  drei  Personen 
verehren.  Welcher  Unterschied!  Diess  ist  die  höchste  Spitze 
des  Antichristenthums ;  denn  das  heisst  Christo  opponiren  in 
dem  wesentlichsten  aller  Punkte  und  es  vereitelt  den  eigent- 
lichen Zweck  seiner  Erscheinung.  Ueberdiess  sind  die  Sätze, 
auf  die  hier  Bezug  genommen  wird,  zum  Theil  unverständlich 
oder  wenigstens  ausserordentlich  schwer  zu  verstehen,  andere 
sind  widersprechend  und  viele  haben  mit  der  Seligkeit  der  Men- 
schen gar  nichts  zu  thun. 

Das  Nachtheiligste  für  die  Wirkung  des  Evangeliums  war 
die  Vermischung  der  bürgerlichen  und  christlichen  Gesellschaften; 
diese  Vermischung  hat,  indem  man  aus  beiden  eines  und  das- 
selbe machte,  während  sie  doch  hätten  immer  unterschieden 
und  getrennt  bleiben  sollen/  dem  Christenthum  eine  so  tödt- 
liche  Wunde  beigebracht ,  dass  sie  wohl  schwerlich  geheilt  wer- 
den mag.  Denn  durch  diese  unnatürliche  Coalition  wurden  alle 
übrigen  Wege,  auf  welchen  das  Christenthum  verkehrt  worden 
ist,  ratifizirt,  das  Bekenntniss  des  Christenthums  wurde  dadurch 
Mittel  zu  Zwecken  weltlicher  Politik ,  blutige  Verfolgung  wurde 
dadurch  eingeführt' 

Die  Religionsanschauung,  welche  wir  entwickelt  haben, 
ist  eine  vorherrschend  ethische.  Durch  das  ganze  Buch  (^the  true 
Goppel)  weht  ein  sittlicher  Geist,  der  besonders  am  Schluss, 
wo  der  Verfasser  warm  wird  und  von  Herzen  spricht,  sich  in 
ernster  Weise  ausdrückt.  Das  sittliche  Bewusstseyn,  beruhend 
auf  der  «Vernunft  der  Dinge»,   auf  der  «realen  Differenz   der 

*  Distinct  and  separate.  True  Oospel  —  asserted  S.  180  ff.  — 
Die  nähere  Erklärung  findet  sich  in  Ttue  Oospel  —  vindicated  S.  39  ff. 
Die  bürgerliche  Gesellschaft  ist  einzig  und  allein  auf  bürgerliche  Rück- 
sichten gebaut;  desshalb  ist  die  Religion  natürlicher  und  nothwendiger 
Weise  davon  ausgeschlossen.  Der  letzte  Zweck  der  Association  ist  nur, 
jedem  individuum  die  Lebensgenüsse  (comforts  of  life)  zu  verschaffen, 
die  der  Einzelne,  alleinstehend,  sich  unmöglich  verschaffen  kann.  Mit 
einer  andern  Welt  hat  es  der  Staat  nicht  zu  thun.  Ob  Jemand  einer 
Religion  angehört  oder  nicht,  das  geht  die  bürgerliche  Gesellschaft  gar 
nichts  an.  So  lang  sich  der  Atheist  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
recht  veihält,  hat  er  alle  Ansprüche  auf  den  Schutz  der  Gesellschaft; 
was  seine  Sünde  gegen  Gott  betrifft,  so  spricht  der  Herr:  mein  ist  die 
Rache. 
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Dinge))  (nach  Glarke),  ist  ihm  das  Lebenselement  der  Religion. 
Die  Selbstständigkeit  des.  Sittlichen  soll  gewahrt ,  Yon  jeder  Ver- 
mischung mit  l^kulation  rein  erhalten  werden.  Daher  wird 
protestirt  gegen  die  Werthschätzung  der  Orthodoxie  in  der  Reli- 
gion; das  Sittliche  soll  von  dem  Rechtlichen  und  Bürgerlichen 
geschieden  werden  (die  Vermischung  der  Kirche  mit  dem  Staat 
ist  die  tödtliche  Wunde  des  Ghristenthums).  Die  Mission  Christi 
ist  nur  die»  die  strengsittliche  Lebensansicht  von  Neuem  geltend 
zu  machen,  nachdem  dieselbe  durch  den  Aberglauben  der  Hei- 
den und  Juden  verwischt  worden  war.  Das  Ghristenthum  ist 
nicht  Bekenntniss,  nicht  Fürwahrhalten,  sondern  Leben.  Glau- 
ben im  wahren  Sinne  heisst,  die  Wahrheiten  des  Ghristenthums 
zu  Prinzipien  des  Handelns  machen.  Der  persönliche  Werth 
des  Individuums,  die  Undurchdringlichkeit  (um  einen  natur- 
wissenschaftlichen Ausdruck  anzuwenden)  der  Persönlichkeit, 
vermöge  welcher  keine  Stellvertretung  in  sittlichen  Dingen  denk- 
bar ist,  sind  die  herrschenden  Gedanken.  Das  Ghristenthum  ist 
eine  einfache  Religion;  was  Ghristus  zur  Pflicht  macht,  ist  das, 
schon  unabhängig  von  ihm,  Pflichtmässige ;  nur  hat  Ghristus, 
um  die  durch  Sittlichkeit  zu  erreichende  Glückseligkeit  der  Men- 
schen zu  realisiren,  sich  selbst  zum  Vorbild  gemacht,  fromme 
Vereine  gegründet  und  einzelne  Institutionen  gegeben. 

Es  ist  deutlich,  dass  das  Ziel,  bei  welchem  Ghubb  an- 
langt, wesentlich  dasselbe  ist,  wie  bei  Tindal;  allein  der  Aus- 
gangspunkt ist  ein  anderer  und  der  Weg  ein  anderer.  Ueberall 
geht  Ghubb  von  dem  N.  T.  aus,  zeigt  aus  den  Reden  Jesu,  was 
sein  Zweck  gewesen  sey,  welche  Mittel  er  gewählt,  welche 
Lehren  und  Vorschriften  er  gegeben  habe;  und  das  Resultat 
ist  dann,  dass  «das  wahre  Evangelium  Ghristi  identisch  ist  mit 
der  natürlichen  Religion.» 

Es  wird  scharf  unterschieden  zwischen  Lehren  Jesu  und 
Lehren  seiner  Jünger;  was  diese  in  ihren  Briefen  und  Biogra- 
phien Jesu  Eigenthümliches  und  Unterscheidendes  geben,  das 
ist  eine  Privatmeinung.  Auch  die  Unterscheidung  zwischen  Lehre 
Ghristi  und  Lehre  von  Ghristo,  welche  später  vom  deutschen 
Rationalismus  weiter  ausgebildet  worden  ist,  Gndet  sich  im 
Keime  wenigstens  bei  Ghubb. 

Ein  Umstand,  durch  den  sich  die  Darstellung  des  Ur- 
christenthums  von  Ghubb  von  andern  besonders  unterscheidet, 
ist,  dass  ein  ungewöhnliches  Gewicht  darauf  gelegt  wird,  das 
Evangelium  Ghristi   sey  ein  den  Armen,   der  niederen  Klasse 
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gepredigtes  Evangeliom.  Weil  es  ein  Evangelium  iiir  die  Armen 
ist>  so  muss  es  für  jeden  Handwerker  verständlich,  es  muss 
eine  einfache  und  verständliche  Religion  seyn,  so  muss  jeder 
Handwerker  im  Stande  seyn,  jeden  Anspruch  auf  Offenbarung 
zu  prüfen.  Brüderliche  Gleichheit  ist  der  wesentliche  Charakter 
der  christlichen  Vereine,  und  keinerlei  Auktorität,  keine  Art 
von  Herrschaft  oder  zeitlicher  Gewalt  kann  in  dem  christlichen 
Verein  als  solchem  mit  Recht  statt  finden.  Man  fühlt,  es  ist 
gegenüber  den  Deisten,  die  wir  bisher  kennen  gelernt  haben, 
ein  eigenthümlicher  Geist  in  diesem  Mann ;  es  liegt  eine  demo- 
kratisch nivellirende  Tendenz  in  seiner  Auflassung  des  Evange- 
liums. Das  Ghristenthum  soll  der  Lowerclass  handrecht  werden; 
der  puritanische  Geist  geht  hier  unmittelbar  aus  praktischem 
Interesse,  aus  dem  Interesse  der  niedem  Volksklasse,  die  ihres 
ebenbürtigen  Rechts  in  der  Religion  sich  bewusst  wird,  hervor. 
Chubb  repräsentirt  das  Eindringen  des  Deismus  in  den  Stand 
der  Handwerker  und  als  Repräsentant  dieses  Standes  ist  er 
höchst  respektabel;  er  will  nicht  über  den  Leisten  hinaus,  be- 
kennt sich  als  iUäerate,  aber  er  will  das  Ghristenthum  seiner 
Stufe  handrecht  machen. 
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Dir  Bclij^ioiuianMclii  drr  Ocgner  de«  D«i«inu«. 

Wir  beginnen  mit  der  äusseren  Geschichte  der  De- 
batte. Man  hatte  sich  im  dritten  Jahrzehent  des  18.  Jahrhun- 
derts an  die  theologischen  Verhandlungen  so  sehr  gewöhnt, 
dass,  als  Tindal  auftrat,  bereits  geübte  Polemiker  genug  vor- 
handen waren,  welche  im  Kampf  gegen  ihn  sich  Lorbeeren  zu 
verdienen  hoffen  konnten.  Der  Bischof  von  London,  Gibson, 
der  schon  gegen  Gollins  einen  Hirtenbrief  an  seine  Gemeinde 
zu  London  und  Westminster  erlassen  hatte,  richtete  seinen 
zweiten  pastoral  Letter  1730  nun  auch  gegen  Tindal.  Doch 
das  war  mehr  nur  praktisch  und  mittelbar;  aber  der  Bischof 
veranlasste  auch  ausführliche  Gegenschriilen.  Er  forderte  zwei 
Doktoren  der  Theologie,  Daniel  Waterland,  Kaplan  des  Kö- 
nigs, und  John  Gonybeare,  Rektor  des  Exeter- College  in 
Oxford,  nachmals  Dechantcn  von  Christchurch^college ,  1750  Bi- 
schof zu  Bristol,  gestorben  1754,  dazu  auf,  das  Buch  von 
Tindal  zu  widerlegen.  Sie  theilten  sich  in  die  Aufgabe;  der 
letztere  behandelte  den  philosophischen  Theil ,  der  erstere  über- 
nahm die  Vertheidigung  der  von  Tindal  behandelten  Stellen  der 
Schrift.  Waterland  war  mit  seiner  Aufgabe  bald  fertig,  noch 
im  Jahr  1730  kam  der  erste  Theil  seiner  Gegenschrift'  heraus; 
aber  erst  zwei  Jahre  nachher,  wo  Waterland  schon  den  dritten 
Theil  erscheinen  Hess,  wurde  das  Werk  von  Conybeare  ver- 
öffentlicht ^ 

^  Scripture  vindicatedj  in  answer  to  a  Book  intituled:  Christ, 
iu  otd  u.  s.  w.     Part.  L  i7a0.  IL  1731.  111.  1789. 

2  A  Defence  of  Rereat^d  Religion  against  the  Exceptkms 
of  a  tote  Writer  in  his  Hook^  intituled:  Chr.  a^  old  u.  s.  w.  Bg 
John  Conybeare^  D.  D.  Rector  of  Exeler-college  in  Oxford.  Land.  1789, 
In  demselben  Jahr  erschienen  noch  zwei  Auflagen  dieses  Werks;  es 
wurde  in's  Deutsche  übersetzt  Berlin  1759. 
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Von  1731 — 1733  beschäftigte  sich  die  englische  Presse 
mit  Streitschriften  gegen  Tindal;  nach  dem  letzteren  Jahr,  dem 
Todesjahr  Tindals ,  finden  wir  keine  ausschliesslich  und  ausdrück- 
lich gegen  ihn  gerichtete  Schrift  mehr.  Zu  nennen  sind  theils 
als  sonst  bekannt,  theils  weil  sie  einen  Punkt  in  dem  Kreis, 
den  die  Verhandlung  beschrieb,  darstellen,  neben  einer  anony- 
men Schrift:  das  Ghristenthum  nicht  so  alt,  als  die  Schöpfung, 
aus  der  Hochkirche  J 0 h n  Jackson,*  William  Law,^  Ghri- 
stopher  Robinson,'  Dr.  Henry  Stebbing,  Kaplau  des 
Königs.  ^  Die  Dissenters  stellten  einige  tüchtige  Kämpfer,  z.  B. 
Benjamin  Andrew  Atkinson,  presb.  Prediger  in  London/ 
John  Leiand,  presb.  Prediger  zu  Dublin,^  James  Foster, 
Prediger  einer  Baptistengemeinde  in  London  (f  1753)/  Simon 
Browne,  presb.  Prediger  zu  London.*  Von  späteren  Schriften, 
die  nicht  ausschliesslich  gegen  Tindal  gerichtet  sind ,  führen  wir 
nur  zwei  an,  die  von  Smith ^  und  Philipp  Skelton.'^ 

Wie  sich  von  selbst  erwarten  lässt,  vertreten  die  Gegner 
Tindals  nicht  ein  und  dasselbe  System,  sondern  befehden  ihn 
je  nach  der  kirchlichen  Gemeinschaft,  der  sie  angehören,  je 
nach  ihrer  Individualität  und  philosophischen  Bildung  in  einem 

^  Remarks  on  a  Book  iniitled:  Chr.  u.  s.  w.  Lond.  1731. 

2  Case  of  reason  or  naiurai  Religion ,  faMy  and  fuUy  staied,  in 
answer  to  a  Book  u.  s.  w.  Lond.  1731. 

^  An  Essay  upon  the  Usefulness  of  Revelationy  notwithstanding 
the  greaiest  Excelience  of  human  Reason.  Lond.  1733.  Second  Essay. 
1733.  A  third  Essay  u.  s.  w.  Essay  the  fourth  u.  s.  w.  1735.  End- 
lich: Present  or  fuiure  Happiness  the  lUsult  of  AU.  1736. 

^  A  Bise,  conceming  the  üse  and  Advantages  of  the  Gospel  Reve- 
iaiion.  Lond.  1733. 

^  ChristianUy  not  older  than  the  first  Gospelpromise  u.  s.  w. 
Lond.  1730. 

^  An  Ans  wer  to  a  lote  Booky  intitledy  Chr.  as  old  u.  8.  w.  Dub- 
lin 1733.  2.  Ausg.  1737.  3.  1740,  in  2  Theilen. 

'  The  usefulness  y  Truthy  and  Excellency  of  the  Christian  Reve- 
Iaiion  y  defended  u.  s.  w.  1730.  2.  Ausg.  1731.  3.  1734.  Nach  dieser 
dritten  Ausgabe  ist  das  Buch,  als  Zugabe  zu  der  deutschen  lieber- 
Setzung  der  Tindal'schen  Schrift,  übersetzt  worden.  Vergl.  oben  S.  327. 
Anm.  L 

^  The  Ctose  of  the  Befence  of  the  Religion  of  Naiure  u.  s.  w. 
Lond.  1733. 

^  The  Cure  of  Beism:  or  the  mediatorial  Scheme  hy  Jesus  Christ^ 
the  oniy  true  Religion.    Lond.  1736. 

^^  Beism  revealed.  Lond.  174a  —  VergL  über  diese  Schriften 
Thorschmid  Freidenkerbibl.    II.  Bd. 
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anderen  Ton  und  Geist;  und  so  weit  gingen  die  Ansichten  aus- 
einander, dass  einzelne  Streitschriften  gegen  das  «Christenthum 
so  alt  als  die  Schöpfung,»  weil  sie  nach  den!  Urtheil  Anderer 
entweder  im  Nachgeben  oder  Verneinen  zu  weit  gingen,  selbst 
wieder  untergeordnete  Kreise  yon  Verhandlungen  hervorriefen; 
so  namentlich  die  Schriften  von  Waterland  und  Foster.  Jener 
setzte  sich  AngriflTen  von  Seiten  der  Gegner  Tindals  aus,  weil 
er  in  der  Bestreitung,  Foster,  weil  er  im  Nachgeben  zu  weit 
ging. 

Doch  wir  gehen  auf  die  Sache  selbst,  auf  die  Gedanken 
und  Systeme  ein.  Den  äussersten  Punkt  des  Gegensatzes 
gegen  die  Grundansicht  Tindals,  dass  alles  Wahre  und  Aechte 
an  der  Religion,  also  auch  an  der  geoffenbarten,  der  natürlichen 
Religion  angehöre,  stellt  der  anonyme  Verfasser  der  Schrift: 
c(  das  Christenthum  nicht  so  alt  als  die  Schöpfung»  dar.  Dieser 
wird  von  der  polemischen  Leidenschaft  so  weit  fortgerissen,  dass 
er  an  der  natürlichen  Religion  gar  nichts  Gutes  mehr  lässt  und 
dieselbe  geradezu  mit  einer  Pferdereligion  vergleicht*  Andere 
beschränken  sich  darauf,  zu  behaupten,  die  natürliche  Religion 
sey  etwas  blos  Chimärisches ,  nichts  Reales.  Doch  das  war  der 
herrschenden  Philosophie  so  völlig  zuwider,  dass  nichts  damit 
ausgerichtet  werden  konnte.  Desshalb  schlugen  Andere,  aner- 
kennend, dass  die  natürliche  Religion  etwas  Wirkliches  sey, 
den  Weg  ein,  dass  sie,  während  Tindal  die  geoffenbarte  Reli- 
gion von  der  natürlichen  abhängig  gemacht  und,  so  zu  sagen, 
naturalisirt  hatte,  umgekehrt  die  natürliche  Religion  von  der 
geoffenbarten  abhängig  machten,  folglich  supranaturalisirten.  Diese 
Ansicht  vertritt  Campbell  und  Stebbing,  der  Calov  Eng- 
lands, wie  ihn  Thorschmid  nennt.  Es  wird  da  gesagt,  eine 
richtige  natürliche  Theologie  hätte  gar  nicht  entstehen  können, 
wenn  nicht  die  Offenbarung  ihr  zur  Hülfe  gekommen  wäre, 
z.  B.  von  dem  Daseyn  Gottes  und  der  Unsterblichkeit  haben 
die  heidnischen  Philosophen  ganz  falsche  Begriffe  gehabt.  Diese 
negative  Seite  der  Sache  kehrt  Campbell  hervor,  während 
Stebbing  den  positiven  Satz  ausiiihrt,  dass  diejenigen,  welche 
in  religiösen  Dingen  mit  dem  Licht  ihrer  Vernunft  richtig  ge- 
urtheilt  haben,  durch  die  Erkenntniss  von  Wahrheiten ,  welche 
in  der  Offenbarung  mitgetheilt  werden ,  unterstützt  worden  seyen. 
Ohnediess  sey  die  Welt   nicht   viel    älter,    als   eine   spezielle 

<  Thorschmid  II,  120  f. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


362  ^i   Bvch.    IV.  Abschnitt,    d.  Kapitel. 

Offenbarung ,  und  daher  sey  es  sehr  schwer  zu  bestimmen,  was  die 
sich  selbst  überlassene  Vernunft  zur  Verbesserung  der  mensch- 
lichen Sitten  beitragen  könne.  Aui^h  Waterland,  dieser  Haupt- 
sprecher der  streng  orthodoxen  Parthei»  will  nachweisen,  dass 
vor  und  nach  der  Sündfluth  den  heidnischen  Völkern  von  der 
semitischen  Linie  aus  die  Offenbarung  mitgetheilt  worden  sey. 
so  dass  auch  die  Moral  der  Heiden  als  Ueb^lieferung  betrach- 
tet werden  müsse. 

Die  bei  weitem  vorherrschende  Richtung  unter  den  Gegnern 
Tindals  war  dieser  Herabsetzung  der  natürlichen  Religion  in 
die  reine  Abhängigkeit  von  der  positiven  Offenbarung  abgeneigt. 
Die  meisten  gaben  unserem  Deisten  die  Realität  nicht  nur. 
sondern  auch  die  Unabhängigkeit  der  Vernunftreligion  von  der 
Offenbarung,  gerne  zu.  wollten  aber  desshalb  doch  ntcht  gerade 
das  annehmen,  dass  die  geoffenbarte  Religion  nur  so  weit  Re- 
ligion sey.  als  sie  mit  der  natürlichen  Religion  zusammenfalle, 
oder  dass  die  christliche  Religion  weiter  nichts  sey,  als  eine 
Wiederbekanntmachung  der  natürlichen  .Religion.  Die  meisten 
behaupteten,  dass  die  natürliche  Religion  zwar  real  und.  unab- 
hängig von  der  Offenbarung  wahr,  aber  nicht  absolut  vollkom- 
men und  zureichend  sey .  wie  Tindal  behauptet  hatte .  dass 
vielmehr  die  absolute  Vollkommenheit  nur  der  geoffenbarten, 
christlichen  Religion  zukomme,  welche  vor  der  natürlichen  Re- 
ligion bedeutende  Vorzüge  habe.  Der  reinste  Repräsentant 
dieses  Standpunkts  ist  Gonybeare.  dessen  aVertheidigung  der 
geoffenbarten  Religion»  die  gediegenste  Gegenschrift  ist.  die 
gegen  Tindal  erschien.  Es  ist  eine  logische  Klarheit,  eine  Re- 
stimmtheit  aller  Regriffe,  eine  Einfachheit  der  Darstellung,  eine 
überzeugende  Kraft  der  Reweisfiihrung .  ein  einleuchtender  Zu- 
sammenhang des  Ganzen,  verbunden  mit  würdiger  Haltung  der 
Polemik .  philosophischer  Rildung  und  freier  Liberalität  des 
Standpunkts  in  diesem  Ruch,  vermöge  welcher  es  als  meister- 
haft anerkannt  werden  muss.  Eben  vermöge  dieser  logischen 
Virtuosität  muss  er  das  öfters  bemerkbare  Unbestimmte,  Zwei- 
deutige. Unmethodische  in  Tindals  Werk  rügen;  es  ist  seine 
Eigenthümlichkeit .  verwandte  fiegriffe,  welche  Tindal  zu  ver- 
mischen schien .  scharf  aus  einander  zu  halten.  So  unterscheidet 
er  gleich  von  vorne  herein  die  verschiedenen  Redeutungen  von 
c( Naturgesetz .  Naturreligion.»  woruach  ((natürlich»  das  einemal 
so  viel  ist.  als:  auf  die  Vernunft  und  Natur  der  Dinge  gegrün- 
det, das  anderemal  so  viel  als:  entüeckbar  durch  den  Gebrauch 
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uod  die  Lebung  unserer  Geistesyermögen;  es  Hesse  sich  diess 
kurz  als  der  objektive  und  subjektive  Sinn  des  Ausdrucks  be- 
zeichnen. Gonybeare  meint,  Tindal  kenne  die  beiden  Bedeu- 
tungen wohl,  pflege  aber  unvermerkt  von  der  einen  zur  andern 
überzugehen,  was  voraussetze,  dass  die  Vernunft  aller  Wahr- 
heit gewachsen  (^commensurate^  sey.  Somit  wäre  einmal  das 
Subjekt  des  Hauptsatzes  von  Tindal  (die  natürliche  Religion  ist 
absolut  vollkommen)  als  zweideutig  nachgewiesen;  aber  auch 
im  Prädikat  findet  der  Kritiker  eine  Unbestimmtheit,  sofern  die 
Begriffe  .(( Vollkommenheit  und  absolute  Vollkommenheit»  nicht 
definirt  werden.  Gonybeare  unterscheidet  die  Begriffe  « vollkom- 
men in  seiner  Art»  und  «absolut  vollkommen.»  Nun  bestreitet 
er  erstens,  unter  der  Voraussetzung  des  Satzes,  dass  das  Natur- 
gesetz absolut  vollkommen  sey,  die  Folgerung  Tindals .  dass  die 
Offenbarung  überflüssig  sey;  sodann  geht  er  jenem  Satz  selbst 
zu  Leibe.  Angenommen  die  Vollkommenheit  und  Unveränder- 
lichkeit  des  Naturgesetzes,  so  könnte  eine  Offenbarung  dennoch 
als  Mittel  des  Unterrichts  sehr  nützlich  seyn ,  erstens  sofern  sie 
ein  System  religiöser  Wahrheiten  und  Gebote  den  Menschen  in 
einem  Blick  vorlegt  und  dadurch  den  Menschen  die  Erforschung 
und  Entdeckung  dieser  Dinge  leichter  macht;  sodann  aber,  so- 
fern sie  göttliche  Auktorität  hat  und  desshalb  auf  Beachtung  in 
höherem  Grade  Anspruch  macht. 

Allein  die  Behauptung  selbst,  dass  das  Naturgesetz  absolut 
vollkommen  sey,  ist  keineswegs  unzweifelhaft.  Das  Naturgesetz 
oder  die  natürliche  Religion  kann  nicht  vollkommner  seyn,  als 
die  Vernunft  selbst  Diese  ist  aber  nicht  absolut  vollkommen. 
Tindal  hatte  die  Vollkommenheit  der  natürlichen  Religion  a 
priori  zu  erweisen  gesucht,  Gonybeare  tritt  ihm  hier  entgegen 
und  zeigt,  aus  dem  Begriffe  der  Vollkommenheit  Gottes  ergebe 
sichblos,  dass  das  Naturgesetz  in  seiner  Art  vollkommen,  nicht 
dass  es  absolut  vollkommen  seyn  müsse.  Während  übrigens 
Tindal  die  Vollkommenheit  der  natürlichen  Religion  zu  demon- 
striren  sucht,  nimmt  sein  Gegner  den  umgekehrten  Gang  und 
widerlegt  ihn  von  der  Erfahrung  aus.  Zur  Vollkommenheit 
eines  Gesetzes  gehöre  Klarheit,  Sanktion  und  Vollständigkeit; 
in  allen  diesen  Beziehungen  sey  das  Naturgesetz  der  Erfahrung 
gemäss  unverkennbar  mangelhaft.  Hinsichtlich  seiner  Sanktion 
sey  das  Naturgesetz  nicht  vollkommen  klar;  denn  die  verpflich- 
tende Kraft  eines  Gesetzes  liege  in  dem  Lohn  und  der  Strafe, 
die  auf  gewisse  Handlungen  gesetzt  seyen,   d.  h.  in  den  guten 
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und  bösen  Folgen.'  Allein  diese  entgehen  der  Beobachtung 
yielfach;  gerade  die  Erfahrung,  dass  die  Vorsehung  die  Guten 
und  Bösen  nicht  die  erwarteten  Folgen  treffen  lasse,  habe  auf 
den,  bei  den  Alten  freilich  prekären,  Glauben  an  eine  jenseitige 
Vergeltung  geführt  Nur  die  Ewigkeit  einer  künftigen  Belohnung 
und  Strafe  sey  eine  absolut  Yollkommene  Sanktion  des  Natur- 
gesetzes. Das  Hauptverdienst,  das  sich  Gonybeare  in  seiner 
Polemik  gegen  Tindal  erworben  hat,  liegt  in  seiner  Bestreitung 
des  Yon  Tindal  aufgestellten  Begriffs  der  starren  Unverändert 
lichkeit  des  Naturgesetzes ,  wonach  es  von  Anfang  an  sich  gleich 
gewesen  ist  und  keine  Fortentwicklung,  sondern  höchstens  eine 
Bestauration ,  Republikation  zulässt  Dreierlei  macht  Gonybeare 
ihm  gegenüber  geltend,  einmal  den  Unterschied  der  Zustände 
der  Menschheit:  Unschuld  und  Verdorbenheit,  sodann 
den  Gedanken  des  zeitlichen  Werdens  und  den  Begriff  der  In- 
dividualität. Das  Erste  ist  die  bekannte  Lehre  vom  Fall.  Schon 
durch  das  Licht  der  Vernunft  lasse  sich  der  Unterschied  ent- 
decken zwischen  zwei  Zuständen  der  Menschheit ,  dem  ursprüng- 
lichen, reinen,  und  dem  jetzigen,  verdorbenen.  Die  Bibel  gibt 
bestimmtere  Kunde  davon.  Der  Mensch  ist  Sünder,  hat  Strafe 
verwirkt,  bedarf  Zusicherung  der  Vergebung  einerseits  und 
ausserordentlichen  Beistand  andererseits.  Volle  Gewissheit  der 
Sündenvergebung  kann  das  Naturgesetz  nicht  geben,  auch  des 
göttlichen  Beistandes  kann  dasselbe  uns  nicht  versichern,  inso- 
fern ist  es  nicht  absolut  vollkommen.  Hatte  sich  Tindal  darauf 
berufen,  man  müsse  ja*  wenn  man  eine  vom  Naturgesetz  ab- 
weichende Offenbarung  voraussetze,  annehmen,  dass  Gott  sich 
geändert  habe;  so  macht  Gonybeare  den  Begriff  des  Werdens 
in  der  Zeit  geltend:  Gott  will  und  thut  nichts  in  der  Zeit 
das  er  nicht  von  Ewigkeit  an  gewollt;  sondern  was  er  ewig 
will  erhält  in  der  Zeit  nur  seine  Vollendung  und  Wirklichkeit 
Gegen  die  Einwendung,  Gott  hätte,  was  er  der  menschlichen 
Glückseligkeit  wegen  überhaupt  einmal  mittheilen  wollte,  schon 
längst  Allen,  nicht  erst  unter  Tiberius  Einzelnen ,  ertheilen  sollen, 
stellt  Gonybeare  den  Begriff  der  Entwicklung  und  Geschichtlich- 
keit^'^und  speziell  den  Gedanken  auf,  dass  Heilmittel  nicht  eher 
sich  zweckmässig  anwenden  lassen ,  als  wenn  die  Krankheit  sie 
*  Diess  nach  Locke,  als  dessen  Schüler  Gonybeare  überhaupt 
sich  zeigt  Er  spricht  seine  Verehrung  fQr  diesen  Philosophen  an  einer 
Stelle  in  den  Worten  aas:  in  the  last  Century  tkere  arose  a  very  ex- 
traordinär y  Genius  for  Philosophical  Specuiations ,  i  mean  Mr,  Locke^ 
the  Giary  of  that  Age^  and  the  Instructor  of  the  present. 
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nöthig  mache.  Nun  sey  zu  Tiberius  Zeit  die  Weltlage  so  ge- 
wesen ^  dass  sie  eiue  OffenbaruDg  theils  zum  Bedürfbiss  gemacht, 
Empfänglichkeit  der  Menschheit  ^r  dieselbe  in  sich  geschlossen, 
theils  ihre  Ausbreitung  in  der  Welt  erleichtert  habe.  Der 
dritte  und  ohne  Zweifel  höchst  wichtige  Gedanke  ist  der  der 
Indiyidualität  Man  müsse  nothwendig  unterscheiden  zwi- 
schen der  Vernunft,  wie  sie  durch  die  ganze  Menschheit  ver- 
theilt  sey  und  wie  sie  in  einzelnen  Personen  existire.  Kein 
Einzelner,  selbst  von  den  höchsten  Fähigkeiten,  hat  jemals 
irgend  eine  Kunst  oder  Wissenschaft  erschöpft.  So  yerhält  es 
sich  namentlich  mit  sittlichen  Dingen ;  niemals  hat  ein  einzelner 
Sittenlehrer  ein  vollständiges  und  tadelloses  System  der  Welt 
dargeboten.  Nur  durch  die  Bemühungen  Vieler  successiv  und 
Aller  collektiv  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  werden 
Wahrheiten  überhaupt  entdeckt,  nicht  alle  auf  einmal  und 
nicht  von  Jedem.  Die  beiden  letzteren  Gedanken  stehen  in 
einem  wesentlichen  Zusammenhang  unter  einander.  Indessen 
ist  die  Meinung  keineswegs,  diese  Gedanken  unmittelbar  auf 
die  christliche  Religion  anzuwenden,  sondern  diese  wird  dennoch 
streng  supranaturalistisch  gedacht.  Christus  ist  von  Gott  ge- 
sandt und  folglich  muss  das  von  ihm  überlieferte  System  von 
Lehren  und  Vorschriften  (so  wird  das  Ghristenthum  aufgefasst) 
als  göttliche  Auktorität  aufgenommen  werden.  Die  Offeiü)arung 
gewährt  uns  die  Vortheile,  dass  sie  uns  der  Mühe  schweren 
Studiums  und  langer  Deduktion  überhebt  und  überdiess  die 
Dinge  in  ein  volleres  Licht  setzt  Wie  die  Entdeckungen  durch 
das  unbewaffnete  Auge  und  vermittelst  des  Teleskops  in  der 
Astronomie  nicht  blos  durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  ge- 
machtwerden, sich  unterscheiden,  so  unterscheiden  sich  Offen- 
barung und  natürliche  Religion  nicht  blos  durch  die  Art  und 
Weise,  sondern  zugleich  durch  den  Grad  und  die  Vollkommen- 
heit der  Erkenutuiss.  Zwischen  den  beiden  Gesetzen,  welche 
der  Wille  eines  und  desselben  weisen  Regenten  sind,  findet  ein 
Unterschied  statt,  aber  nicht  ein  Gegensatz;  sie  sind  identisch, 
wie  ein  Theil  identisch  ist  mit  dem  Ganzen,  und  verschieden, 
wie  ein  Ganzes  verschieden  ist  von  einem  einzelnen  Theil,  aus 
welchem,  wenn  man  einen  anderen  Theil  hinzufügt,  das  Ganze 
wird.  Während  also  nach  Tindal  die  Offenbarung  nur  Wieder- 
bekanntmachung des  Naturgesetzes  ist,  so  gibt  Gonybeare  aller- 
dings zu,  dass  sie  das  sey,  aber  nicht,  dass  sie  nichts  weiter 
sey;  sie  sey  eine  sttperaddiiion. 
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Man  sieht,  wie  nahe  im  Grunde  doch  Gonybeare  seinem 
Gegner  ist.  Das  konnte,  da  er  von  den  gleichen  philosophi- 
schen Prinzipien  ausging,  nicht  anders  seyn.  Wie  Gonybeare 
selbst  anerkennt,  wenn  er  Locke  den  Imtructor  of  the  preseni 
Affe  nennt,  so  verdankte  die  damalige  Generation  der  englischen 
Theologen  ihre  philosophische  Bildung,  soweit  sie  eine  solche 
hatten,  der  Lock  ersehen  Philosophie.  Das  philosophische  Jahr- 
hundert Englands,  wie  Ibbot*  schon  in  dem  Jahr  1713  seine 
Zeit  nannte,  dauerte  noch  fort  und  die  Verehrung  Locke's 
stieg  zum  Theil  bis  auf  einen  schwärmerischen  Grad.^  Sobald 
man  sich  also  einem  Deisten  gegenüber  auf  einen  philosophi- 
schen Boden  stellte,  so  war  es  der  Boden  der  Locke'schen 
Philosophie,  auf  dem  sie  gemeinschaftlich  Fuss  fassten.  Somit 
musste^die  Anerkennung  des  natürlichen  Gesetzes,  das  cc leichte 
und  einfache  Ghristenthum»  beiden  gemeinschaftlich  seyn. 

Es  Hesse  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Aeusserungen 
gerade  solcher  Männer,  welche  als  oHenbarungsglaubig  anerkannt 
werden  müssen  und  meistens  gerade  gegen  Deisten  geschrieben 
haben,  vom  ersten  bis  zum  vierten  Jahrzehent  des  18.  Jahr- 
hunderts zusammenstellen,  welche  im  Wesentlichen  die  gleichen 
Gedanken,  zum  Theil  sogar  in  den  gleichen  Worten  ausge- 
sprochen haben,  die  Tindal.  als  Sprecher  des  Deismus,  ent- 
wickelt hat.' 

*  S.  oben,  S.  231. 

'  Ein  Beispiel  hieven  haben  wir  an  dem  trefflichen  presb.  Theo- 
logen George  Benson  (f  1765).  Dieser  erzählle  dem  bekannten 
Lardner,  an  dessen  Tisch,  dass  er  einmal  eigens  eine  Reise  zu  John 
Locke's  Grabmal  gemacht  und  die  Möglichkeit  einer  Anbetung  der  Hei- 
ligen an  sich  selbst  erfahren  habe,  indem  er  sich  kaum  habe  enthalten 
können,  auszurufen:  Sancte  Johannes ^  ora  pro  nohis!  Vergl.  Brit. 
theol.  Magazin  11,  2.  S.  407.  Anmerkung. 

3  Hatte  doch  Charles  Gildon,  früher  der  Freund  filount's,  Her- 
aasgeber seiner  nachgelassenen  Schriften ,  und  Vertheidiger  seines 
Selbstmords  (f  1723),  nachdem  er  von  diesem  Standpunkt  abgekom- 
men war,  in  seinem  «Handbuch  des  Deisten»  (The  Deiats  Manual:  or, 
a  Rational  Enquiry  into  the  Christian  Religion  u.  s.  w.  Lond.  1705), 
das  also  die  Orthodoxie  vertheidigen  will,  sich  dahin  erklärt,  das  natür- 
liche Gesetz  sey  die  ewige  Regel  unseres  Handelns,  die  nie  werde  ge- 
ändert werden ;  das  Gesetz  des  Moses  und  das  Gesetz  Christi  seyen  nur 
die  Wiederherstellung  (Restoration)  dieses  ewigen  Gesetzes,  das  der 
Mensch  durch  seine  Thorheiten,  verdorbene  Sitten  vergessen  oder  äus- 
serst geschwächt  hatte:  So  that  the  three  Laws  of  Nature,  of  Moses, 
and  of  Christ y   irere  one  and  the  same  individual  Law;  —   a.  a.  0. 
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Ein  entschiedener  Repräsentant  dieser  Richtung,  der  sie 
zugleich  systematisch  ausführte,  war  der  Gegner  Tindals,  Ja- 
mes Foster.  Diesen  Dissenter,  der  von  der  Schule  zu  Exeter 
an  in  beständiger,  vertrauter  Freundschaft  mit  Conybeare  lebte 
(f  1752),  schildert  Alberti,  der  ihn  predigen  hörte  und  per- 
sönlich kennen  lernte,  als  einen  ausgezeichneten  Prediger»  als 
einen  Redner  voll  guter  und  reifer  philosophischer  Gedanken, 
der  durch  einen  trefflichen  äussern  Vortrag  starken  Eindruck 
mache,  aber  in  seiner  Denkweise  ein  vollkommner  heidnischer 
Philosoph  sey.  *  Foster  wünschte  die  Freiheit  der  Debatte  ganz 
unbeschränkt  zu  sehen  und  erwartete  davon  eine  feste  Ueber- 
zeugung  Aller  von  der  guten  Sache  der  Religion.  Er  gibt  zu, 
dass    die   Vernunft    an    sich    fiihig   sey,    die    Wahrheiten    der 

S.  239.  274^  vergl.  257.  —  Im  gleichen  Geist,  wiewohl  mit  eigen thüm- 
licher  Färbung,  behandelt  Thomas  Burnet  (vergl.  oben  S.  123)  in 
seinem  nachgelassenen  Werk:  De  fide  et  officiis  Christianorum,  Lond. 
1727,  so  supranaturalistisch  er  denkt,  denn  doch  alle  positiven  Religio- 
nen so,  dass  er  sie  auf  die  A^^io  prima,  fetema,  imtnutabilis,  die  in 
den  heidnischen  Yolksreligionen  aufs  äusserste  entstellt,  im  Mosaismus 
mit  nationaler  Beschränkung  wieder  hergestellt,  als  Verehrung  Gottes 
im  Geist  und  in  der  Wahrheit  universalistisch  gegeben  ist  durch  Jesum 
Christum,  gründet;  neu  wäre  nach  ihm  im  Christenthum  nur  die  Voll- 
kommenheit der  Hoffnung  auf  eine  selige  Unsterblichkeit.  Vergl.  die 
Nachricht  über  diese  Schrift  in  Nitzsch's  System  der  christlichen 
Lehre,  4.  Aufl.,  S.  102  f.  In  der  Regel  behaupteten  diese  rationalen 
Orthodoxen,  dass  das  Christenthum  im  Ganzen  identisch  sey  mit  der 
natürlichen  Religion,  nur  dass  es  dieselbe  der  Lage  der  Menschheit, 
welche  entartet  war,  angepasst  habe  (so  z.  B.  Thomas  Sherlock:  that 
Christ  came  into  the  world  not  merely  to  restore  the  Religion  of  JKa- 
twrey  hui  to  adapt  it  to  the  State  and  Condition  of  Man;  and  to  sv^yply 
the  Defectsy  not  of  Religion,  which  continuated  in  its  first  Purity 
and  Perfection,  but  of  Aature.  Sermon  before  the  Society  for  Propa- 
gating  the  Gospel,  S.  20;  f.  Conybeare  Defence  S.  14),  und  dass  es 
Zusätze  neu  hinzugefügt  habe  (Joseph  Butler,  Bischof  zu  Durham, 
The  Analogy  of  Religion  naiurtU  and  rerealed  to  the  Constitution  and 
Course  of  Natur e.  Lond.  1736;  deutsch,  von  Spalding,  1758.  1779: 
obgleich  die  natürliche  Religion  der  Grund  und  Haupttheil  des  Christen- 
thums  ist,  so  macht  sie  doch  keineswegs  dasselbe  ganz  und  gar  aus 
u.  s.  w.  S.  235  der  üebers.,  Ausg.  v.  1779);  namentlich  solle  dieses 
Neue  in  der  Lehre  vom  ewigen  Leben  bestehen,  welche  durch  den 
fleischgewordenen  Sohn  Gottes  geoffenbart,  durch  seine  Auferstehang 
und  die  Gaben  des  h.  Geistes  bestätigt  worden  sey  (Jeffery  Christia- 
nity  the  Perfection  of  all  Rel.  1728.  Vonr.  S.  XVJL,  vergl.  oben  Tb. 
Burnet  und  Locke's  ReasonMeness  u.  s.  w.,  oben  S.  184  ff.). 

*  Alberti,  Briefe,  betreff.  Rel.  und  Wiss.  in  Grossbrit  1752.   ffl, 
732  ff.    Brit  theol.  Magazin  II,  1.  S.  160  ff. 
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natürlichen  Religion  zu  entdecken,  allein  er  macht  einen  grossen 
Unterschied  zwischen  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  und  baut 
auf  die  Thatsache ,  dass  die  Menschen  in  der  Wirklichkeit  nicht 
denken,  die  bedingte  Nothwendigkeit  einer  Offenbarung,  indem 
ein  ausserordentlicher  Gesandter  Gottes  durch  Wunder,  die  er 
verrichtet,  einen  Eindruck  machen  muss  und  ein  Gegengewicht 
gegen  die  den  herkömmlichen  Aberglauben  begünstigenden  Vor- 
urtheile  bildet.  Das  Wesen  der  wahren  Religion  ist  zu  allen 
Zeiten  und  bei  allen  Völkern  eines  und  dasselbe  gewesen  und 
wird  auch  immer  eines  und  dasselbe  bleiben;  es  besteht  in  dem 
Glauben  solcher  Sätze  und  in  der  Uebung  solcher  Pflichten, 
welche  auf  der  Natur  und  Vernunft  der  Dinge  beruhen.  Diese 
allgemeine,  ewige  und  unveränderliche  Religion  der  Natur  kann 
man  nicht  entbehren;  sie  konstituirt  in  der  Religion  alles  das, 
was  darin  für  sich  einen  Werth  hat;  die  positive  Religion  ist 
nur  um  der  natürlichen  willen  da;  die  natürliche  ist  Zweck, 
die  positive  Mittel.  Uebrigens  hat  die  Offenbarung  vor  der 
natürlichen  Religion  das  voraus,  dass  sie  eine  gleichförmigere, 
einstimmigere  und  allgemeinere  Norm  der  sittlichen  Pflichten 
abgibt,  als  sich  bei  der  Verschiedenheit  der  Fähigkeiten,  Ge- 
müthsarten  und  Vorurtheile  der  Menschen  erwarten  lässt,  wenn 
man  es  jedem  selbst  frei  gibt,  sich  ein  System  der  sittlichen 
Pflichten  zu  machen. 

Auf  den  Einwurf,  warum  Gott,  wenn  die  Offenbarung 
doch  so  nöthig  sey,  dieselbe  nicht  Allen  gegeben  habe,  ant- 
wortet Foster:  wenn  überhaupt  eine  Mannigfaltigkeit  in  den 
Werken  Gottes  ist,  indem  Geschöpfe  verschiedener  Ordnung  in 
der  Welt  sind,  so  muss  die  Mannigfaltigkeit  und  folglich  auch 
Ungleichheit  innerhalb  einer  und  derselben  Gattung  von  Ge- 
schöpfen mit  der  Weisheit  und  Güte  Gottes  vereinbar  seyn. 
Der  baptistische  Prediger  unterscheidet  sich  von  Tindal  durch 
die  Behauptung  der  (relativen)  Nothwendigkeit  dei$  Offenbarung, 
einer  Offenbarung,  welche  in  ihrem  Gehalt  auch  solches  haben 
könne,  was  die  Vernunft  für  sich  nicht  zu  entdecken  vermöge; 
sodann  dadurch,  dass  er  die  absolute  Vollkommenheit  der  natür- 
lichen Religion  nur  als  möglich ,  nicht  als  wirklich  zugibt  In- 
dessen ist  die  Auffassung  der  christlichen  Religion,  da  sie  auf  die 
Persönlichkeit  Christi  kein  spezifisches  Gewicht  legt,  nur  das  pro- 
phetische Amt  gelten  lässt  und  die  Bedeutung  des  Todes  Christi 
nur  symbolisch  nimmt,  von  der  Art,  dass  sie  von  der  Ansicht 
Tindals  nicht  viel  abweicht    Kein  Wunder,  dass  Foster  von 
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Manchen   geradezu    für  einen  Freidenker  und  Deisten   erklärt 
wird.* 

Liess  man  sich  auf  die  Yertheidigung  des  thatsächlichen 
Charakters  der  christlichen  Religion  ein,  so  führte  das  auf  Er- 
örterungen, welche  man  später  dem  «wahren  Eyangeliumi)  von 
Chubb  gegenüber  geltend  zu  machen  Gelegenheit  bekam.  Den 
Schriften  Chubbs  wurden  ausiiihrliche  Antworten  von  Stebbing, 
Joseph  Horler,  C.  Fleming»  Lorenz  Jackson  entgegengestellt 

^  Trinius  Freidenkeriexikon  S.  292,  vergl.  Thorschmid  Ü,  306  ff. 
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Das  alt«  Teatamenl,  o4er  die  von  ThomM  Morgan  «rregl«  Controrera«. 

Bisher  hatte  es  sich  hauptsächlich  um  den  Mittelpunkt, 
um  die  christliche  Religion  als  Offenbarung  gehandelt,  wiewohl 
das  A.  T.  in  der  Reihe  der  Religionsansichten  überall  auch  mit 
zur  Sprache  kam.  Es  ,war  nur  eine  Yenrollständigung  der  ge- 
pflogenen Erörterungen,  wenn  das  A.  T.  auch  ausdrücklich  zum 
Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  wurde.  Diess  geschah 
durch  das  anonyme  Werk:  der  Moralphilosoph,  das  von  1737 
an  herauskam.  THOMAS  MORGAN,  den  zuerst  Samuel  Ghand- 
ler  als  Verfasser  entdeckte  und  nannte,  war  eine  Zeit  lang  Pre- 
diger einer  Dissentergemeinde ;  als  er  sich  später  (1726)  zum 
Arianismus  bekannte,  verlor  er  sein  Amt  Nun  legte  er  sich 
auf  die  Heilkunde  und  übte  dieselbe  unter  den  Quäkern  zu 
Bristol.  Zuletzt  lebte  er  als  Schriftsteller  zu  London  bis  zu 
seinem  Tod  (14.  Jan.  1743).* 

Die  Schrift  von  Morgan,  welche  hieher  gehört,  hat  den 
Titel:  der  Moralphilosoph.'  Nur  der  erste  Band  ist  eine  selbst- 
ständige Entwicklung,  die  zwei  folgenden  sind  nur  Streit-  und 
Yertheidigungsschriften  gegen  verschiedene  Gegner.  Die  Form  des 
ersten  Bandes  ist,  wie  schon  der  Titel  besagt,   die  dialogische. 

^  Diese  mageren  Data  entlehnen  vir  aus  den  Memoirs  of  tke  Life 
and  Writings  of  Mr.  William  WMston  1749  y  S.  318;  vergl.  Baum- 
garten Hall.  Bibl.  VI,  181.  V,  331.  f. 

2  Tke  Moral  Philosopher.  In  a  Dialogue  hetween  Philalethesy 
a  Christian  Deist^  and  Theophanesy  a  Christian  Jewy  London  I,  1737; 
II,  1739;  in,  1740.  Der  zweite  und  dritte  Band  haben  den  Zusatz: 
By  Philalethes;  und  der  zweite  hat  neben  dem  Moral  Philosopher  noch 
die  specielle  Bezeichnung :  Being  a  farther  Vindication  of  Moral  Truth 
and  Reason  u.  s.  w. ;  der  dritte :  Superstition  and  Tyranny  inconsistent 
with  Ukeocracy. 
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Der  Verfasser  will  angeblich  nur  Unterhaitungen,  die  in  einem 
Club  von  Gentlemen,  der  zwei  Jahre  lang  alle  14  Tage  einmal 
auf  dem  Laude  zusammenkam,  über  Religion  und  Christen- 
thum  gepflogen  worden  seyen,  frei  wiedergeben. 

Gar  viele  Gedanken  hat»  wie  sich  zum  voraus  erwarten 
lässt,  unser  Schriftsteller  mit  den  bisherigen  gemein,  z.  B.  dass 
er  ein  unfehlbares  Kriterium  der  Göttlichkeit  einer  Lehre  auf- 
stellt, nämlich  die  sittliche  Wahrheit,  Vernunft  und  Angemes- 
senheit der  Sache  selbst  Ebenso  ist  das  nichts  Eigenthümliches, 
dass  er  sagt:  die  ursprüngliche  wahre  Religion  Gottes  und  der 
Natur  bestand  in  der  unmittelbaren  Verehrung  des  einen 
wahren  Gottes  durch  Unbedingte  Ergebung  und  Abhängigkeit 
von  ihm,  in  der  Erfüllung  aller  Pflichten  der  sittlichen  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  Man  betrachtete  Gott  nicht  blos  als 
Schöpfer,  sondern  auch  als  Erhalter  und  Regenten  der  Welt 
durch  seine  beständige  Thätigkeit  Auf  das  Letztere  legt 
Morgan  ein  Gewicht,  das  man  nach  der  gewöhnlichen  Vorstel- 
lung von  der  Ansicht  des  Deismus  über  das  Verhältniss  des 
Weltverlaufs  zu  Gott  gerade  umgekehrt  erwartet  Er  begründet 
namentlich  die  Ansicht,  dass  Gott  die  natürliche  und  sittliche 
Welt  durch  seine  stete  Gegenwart  und  unmittelbare  Wirkung 
regiere,^  durch  folgende  Erwägung:  wenn  die  natürlichen  und 
wesentlichen  Grundkräfte  der  Welt  ohne  Gott  und  ohne  die 
fortgesetzte  Wirkung  der  ersten  Ursaclie  die  Welt  erhalten  und 
regieren  können :  so  möchte  ich  doch  gerne  wissen ,  warum  sie 
die  Welt  nicht  schon  ursprünglich  geschafien  haben  könnten; 
denn  kann  die  Körperwelt  kraft  ihrer  eigenen  inneren  Gesetze 
und  wesentlichen  Kräfte  auch  nur  einen  Augenblick  fortdauern 
ohne  die  nothwendige  Gegenwart  und  Wirkung  Gottes  auf  sie: 
so  lässt  sich  diess  ebensogut  auch  für  eine  längere  Zeit  denken 
u.  s.  f.  bis  ins  Unendliche  vorwärts  und  rückwärts ,  von  Ewig- 
keit zu  Ewigkeit^ 

^  Die  Ausdrücke  sind  stark  und  unzweideutig  genug:  God  govems 
ihe  natural  and  moral  World ,  by  his  constant  unfnterrupted  Presence, 
Power  and  incessant  Action  upon  hothy  and  not  by  any  such  essentieUy 
inherent  Powers  or  Properties  in  the  Things  themselktesy  as  might  set 
aside  the  continued  Presence,  Power  and  Agency  of  Chd  as  unneees-- 
sary,  or  as  kaving  nothimg  to  do  in  the  Government  of  either  the  na- 
tural or  moral  World»  Moral  Philosopher  I,  186. 

^  a.  a.  0.  S.  186  —  189,  vergl.  230.  Diese  Stelle  kommt,  was  wohl 
zu  bemerken  ist,  in  der  Rede  des  Philalethes,  des  christlichen  Reisten, 
nicht  in  der  des  christlichen  Juden  vor. 
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Die  Ansicht ,  wornach  ein  seif  existent  System  of  Creatures 
angenommen  wird,  nennt  Morgan  geradezu  einen  Atheismus 
in  Beziehung  auf  die  Natur»  und  meint,  es  wäre  gar  nicht 
zu  verwundern,  wenn  ein  Moralatheismus  daraus  werde.  Den 
Atheismus  überhaupt  erklärt  er  für  das  gemeinschaftliche  Pro- 
dukt von  Aberglauben  und  Schwärmerei,  wie  überhaupt  ein 
£xtrem  auf  das  andere  führe:  ein  Atheist  sey  nichts  anderes, 
als  ein  Schwärmer  zwischen  Wachen  und  Schlafen.*  Um  sich 
eine  Vorstellung  machen  zu  können  von  der  wahren  Frömmig- 
keit, wie  der  Verfasser  sie  sich  denkt,  geben  wir  das  Gebet, 
das  er  dem  Moralphilosophen  in  den  Mund  legt,  nachdem  dieser 
auerst,  wie  es  die  Ordnung  der  Sache  erfordert,  sich  um  Selbst- 
erkenntniss  bemüht ,  sodann  die  Welt  um  sich  her  mit  vernünf- 
tigem Geiste  betrachtet  und  sich  überzeugt  hat,  dass  ein  Allgeist 
(^a  universal  3hnd),  allweise  und  allmächtig,  das  Ganze  ge- 
schaffen hat  und  regiert.  Ist  er  zu  dieser  Ueberzeugung  gelang 
so  kann  er  sich  kaum  enthalten,  sich  ungefähr  so  an  den  All- 
geist zu  wenden:  aO  du  ewige  Vernunft I  Vater  des  Lichts  und 
unendliche  Quelle  aller  Wahrheit  und  Güte,  gestatte  mir,  mit 
der  tiefsten  Demuth  und  Ehrfurcht  mich  an  dich  zu  wenden 
als  meinen  Schöpfer  und  Erhalter,  dem  ich  dieses  zusammen- 
gesetzte Daseyn  von  Geist  und  organisirter  Materie  verdanke.  — 
Ich  erkenne,  o  Vater  der  Geister,  diese  natürliche  und  noth- 
wendige  Abhängigkeit  von  deiner  beständigen,  allgemeinen  Ge- 
genwart, Macht  und  Wirksamkeit.  Nimm  mich  unter  den  be- 
ständigen, ununterbrochenen  Schutz  deiner  göttlichen  Weisheit, 
Güte  und  Allgenügsamkeit;*  lass*  femer  in  meinen  Verstand  fal- 
len die  Strahlen  unveränderlicher  ewiger  Vernunft  1  —  Sollte 
ich  abirren  vom  Weg  der  Wahrheit  und  im  Dunkeln  wandern, 
so  unterweise  mich  durch  väterliche  Züchtigung,  lass  Schmerzen 
und  Sorgen  mich  Weisheit  lehren,  aber  überlasse  mich  nicht ^ 
meinem  niedern  thierischen  Selbst.  —  Segne  mich  immer  mit 
den  erleuchtenden,  beglückenden  Einflüssen  deiner  gütigen  Ge- 
genwart, Macht  und  Liebe,  —  so  soll  mein  ganzes  Daseyn  ein 
ewiges  Denkmal  seyn  dir  zu  Preis  und  Ehre!»^ 

Mit  dem  allen  würde  Morgan  noch  nicht  verdienen,  einen 
eigenthümlichen,  selbstständigen  Rang  in  der  Reihe  der  Deisten 
zu  bekommen.  Allein  er  verdient  diesen,  sofern  er  ein  eigen- 
thümliches,  bisher  noch  nicht  dagewesenes  Prinzip  vertritt,  und, 

*  a.  a.  O.  S.  209. 
5i  a.  a.  0.  S.  426.  f. 
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sofern  er  die  Untersuchungen  über  Gegenstände  der  Religion  und 
des  Glaubens  auf  ein  neues  Feld  versetzt  Der  Kreis  nämlich,  in 
welchem  sich  seine  Gedanken  vorzüglich  bewegen,  der  Gegen- 
stand, auf  den  er  ein  neues  Licht  werfen  möchte,  ist  das  A.  T., 
seine  Geschichte ,  seine  Religion;  das  neue  Prinzip,  das  er  gel- 
tend macht,  wissen  wir  in  der  Kürze  und  im  Allgemeinen  nicht 
passender  zu  bezeichnen,  als  wenn  wir  sagen,  es  sey  eine  gno- 
stische  Anschauung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  A.  und  N.  T. 

Einerseits  knüpft  diese  Erörterung  des  A.  T.  und  seines  Ver- 
hältnisses zum  N.  an  die  1724  begonnenen  Verhandlungen  über 
den  Weissagungsbeweis  an,  andrerseits  unterscheidet  sich  Mor- 
gan*s  Schrift  von  dem,  was  damals  besprochen  wurde,  dadurch,* 
dass  er  ausdrücklich  den  Mosaismus  und  die  ganze  A.  T.  Ge- 
schichte seiner  Kritik  unterwirft.  In  der  Debatte  über  die  Weis- 
sagungen des  A.  T.  und  deren  Erfüllung  im  N.  hatte  man  sich 
hauptsächlich  um  die  Frage  gedreht,  ob  das  A.  T.  typisch  er- 
klärt werden  dürfe  oder  gar  müsse;  man  hatte  gesagt,  die  christ- 
liche Offenbarung  sey  in  dem  A.  T.  wenigstens  dunkel  und  typisch 
enthalten.  Darüber  urtheilt  Morgan  folgendermassen :  so  schön 
es  lauten  mag,  wenn  man  sagt,  das  buchstäbliche  Judenthum 
sey  das  figürliche  Ghristenthum  und  umgekehrt  sey  der  Buch- 
stabe des  Evangeliums  der  Geist  des  Gesetzes,  Moses  sey  der 
Schatten  Christi  und  Christus  die  Substanz  des  Moses;  so  ist 
das  denn  doch  für  einen  gewöhnlichen  Verstand  ein  wenig  ver- 
wirrend. -—  Man  hat  Lust ,  mich  zu  überreden ,  dass  die  Pro- 
pheten das  Evangelium  gepredigt  haben  und  dass  namentlich 
Jesaias  Jesum  Christum  und  das  Wesen  seines  Reichs  gepredigt 
habe,  so  gut  als  Paulus.  Aber  Alles  das  ist  für  mich  blose 
Einbildung  und  Ihr  könntet  mir  eben  so  gut  sagen,  Jesaias 
habe  die  Analysis  des  Unendlichen  gelehrt.  Denn  das  Reich 
des  Messias  steht  so  wenig  in  Beziehung  zu  dieser,  als  zu  der 
Kirche  Christi.  Ja  das  Königreich  des  jüdischen  Messias,  sowie 
es  von  den  Propheten  geschildert  wird,  ist  der  Kirche  Christi 
auf  Erden ,  die  wesentlich  eine  Vorbereitung  auf  das  Himmel-» 
reich  ist,  geradezu  entgegengesetzt,  was  mit  der  Geometrie  und 
Algebra  nicht  der  Fall  ist. ' 

Hier  wird  bereits  zwischen  der  A.  T.  Messiashoffnung  und 
der  N.  T.  Geschichte  eine  Kluft  befestigt;  das  Aeusserste,  wa& 

*  a.  a.  O.  S.  19;  vergl.  A  Letter  to  Emehius  (eine  dem  zweiten 
Band  des  ilfor.  Phil,  angehängte  VertheidigungsschriftMorgan's)  S.  35  f. 
und  33. 
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Morgan  zu  Gunsten  der  messianiscben  Weissagungen  zugibt, 
ist :  die  Propheten  hatten  nur  die  allgemeine  Erwartung ,  dass 
Gott  eine  bessere  Beligionsanstalt  gründen  werde,  aber  über 
das  Wie  haben  sie  theils  nichts  gesagt,  theils  sich  getäuscht*  — 
Das  gehört,  genau  genommen,  noch  den  Erörterungen  über  den 
Weissagungsbeweis  an.  Morgan  geht  aber,  wie  gesagt,  auch 
auf  den  Mosaismus  über  und  will  zeigen,  dass  die  ganze  mo- 
saische Institution  keine  göttliche  Offenbarung  gewesen  sey. 
Doch  wir  müssen  noch  weiter  zurückgehen. 

Die  ursprüngliche  Religion  bestand ,  wie  wir  gesehen  haben, 
nach  Morgan,  in  unmittelbarer  Verehrung  des  einen  wahren 
Gottes  als  des  Schöpfers  und  beständig  wirkenden  Erhalters 
und  Regenten  der  Welt.  Diese  reine  Ürreligion  wurde  ver- 
dorben und  entstellt  durch  Engelverehrung.  Der  Abfall  nahm 
in  der  Engel  weit  selbst  seinen  Anfang,  noch  ehe  der  Mensch 
vorhanden  war.  Diese  erhabenen  Geister  waren  mit  verschie- 
denen Fähigkeiten  und  Kräften  geschaffen  und  Gott  hatte  ihnen 
zum  Wohl  des  Ganzen  in  verschiedenen  Stufen  des  Rangs  und 
der  Ordnung  ihr  Geschäft  in  der  Weltregierung  angewiesen, 
so  jedoch,  dass  er  die  Oberherrlichkeit  ungetheilt  behielt  und 
dass  man  sich  an  ihn  unmittelbar  wenden  sollte.  Bald  fingen 
die  Engel  niedereren  Rangs  an,  sich  nicht  mehr  an  Gott  un- 
mittelbar, sondern  an  Lucifer  oder  Satan  zu  wenden.  Diess 
gab  den  Erzengeln  Veranlassung,  sich  eine  Art  Souveränität  an- 
zumassen.  eine  v^mittelnde  Stellung  zwischen  Gott  und  der 
übrigen  Schöpfung.  Die  Folge  dieser  Usurpation  war,  dass  sie 
nach  einem  himmlischen  Krieg  gestürzt,  auf  ewig  aus  dem 
Reich  des  Himmels  verbannt  und  zum  Exil  auf  der  Erde  ver- 
urtheilt  wurden.  Auf  der  Erde  fingen  sie  dasselbe  Spiel  wieder 
von  Neuem  au,  verführten  die  bisher  unschuldig  gebliebenen 
Menschen  zum  Abfall,  beredeten  dieselben,  sie  (die  Engel) 
seyen  Götter,  und  können  eine  aristokratische  Regierung  auf 
der  Erde  gründen,  die  weit  besser  sey,  als  die  Monarchie  des 
Himmels.  Sie  bewogen  die  Menschen  Anfangs  nur  dazu,  sich 
nicht  unmittelbar  an  Gott,  sondern  zunächst  an  sie,  als  die 
Mittler  und  Fürsprecher  bei  Gott  zu  wenden.  Später  brachten 
es  diese  Dämonen  dahin,  dass  man  sie  für  absolut  und  unab- 
hängig in  ihren  Distrikten  ansah  und  somit  den  wahren  Gott  von 
der  religiösen  Verehrung  und  dem  Gehorsam  gänzlich  ausschloss. 

•  Mar.  PhU.  I,  335. 
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Endlich  stellten  die  Menseben  zwischen  diese  neuen  Götter  und 
sich  neuerfundene  Mittler  und  Fürsprecher»  indem  man  die 
Helden  und  grossen  Männer  nach  ihrem  Tod  kanonisirte,  bis 
man  es  endlich  zum  Bilderdienst  brachte.* 

Diese  phantastische,  mythologisch  spekulirende  Erklärung 
des  Polytheismys »  ungefähr  im  Geschmack  der  ersten  cbristli« 
eben  Jahrhunderte ,  wo  indessen  der  Dämonenglaube  noch  leben« 
dige  Wurzeln  hatte,  könnten  wir»  von  dem  sonstigen  nüchternen 
Wesen  Morgans  aus  zu  scbliessen»  so  auffassen,  dass  wir  die 
Sache  psychologisch  wenden  und  sagen»  es  soll  nur  die  Ent- 
stehung der  Vielgötterei  aus  der  sich  bildenden  Vorstellung  von 
Schutzengeln,  welche  die  Weltregierung  vermitteln,  abgeleitet 
werden.  Indessen  Gnden  wir  dieselbe  Ansicht,  dass  der  höchste 
Gott  den  Engeln  eine  Art  untergeordneter  Auktorität  und  Voll- 
macht in  bestimmten  Gränzen,  Familien  u.  s.  w.  ertbeilt  habe, 
auch  noch  an  andern  Stellen  ausgesprochen.^ 

Die  Verehrung  der  Götter  geschah  durch  Opfer,  welches 
ursprünglich  nur  feierliche  Feste  waren,  zu  deren  Ordnung  und 
Leitung  sich  allmählig  ein  Priesterstand  bildete.  Das  erste  or- 
ganisirte  Priesterwesen  fand  in  Aegypten  statt,  wo  Joseph  eine 
¥on  der  Krone  unabhängige  erbliche  Hierarchie  begründete,  die 
mit  den  Dämonen  in  Verkehr  zu  stehen  vorgab.  Von  diesM* 
Zeit  an  wurde  Aegypten  die  Mutter  des  Aberglaubens,  die 
Patronin  der  neuen  Götter  in  der  ganzen  Welt.  Die  Israeliten 
wurden  während  eines  über  2  Jahrhunderte  dauernden  Aufent- 
halts in  Aegypten  vollkommen  ägyptianisirt  Desshalb  musste 
Moses  sich  der  Schwärmerei  und  dem  Aberglauben  seines  Volks 
bequemen,  jedoch  nicht  ohne  dass  er  vielfache  Warnungen  vor 
dem  plumpen  Aberglauben  einstreute.  Da  Moses  und  die  Pro* 
pheten  das  Volk  nicht  neu  schaffen  konnten ,  so  mussten  sie  es 
nach  seiner  eigenen  abergläubischen  Weise  regieren.  Desshalb 
gab  ihnen  Moses  ein  Gesetz,  nicht  in  der  Form  eines  Natur- 
gesetzes oder  einer  Naturreligion,  sondern  in  der  Form  des 
unmittelbaren  Willens  und  der  Stinune  Gottes,  so  dass  sie 
nicht  nach  Gründen  zu  fragen  hatten.' 

'  a.  a.  0.  I,  230  ff. 

2  Mor.  PkH.  lU,  85  f.  10*  t 

3  Mar.  PhiL  I,  237  f.  251.  271.  —  Mit  der  Behauptung,  dass  die 
Israeliten  durch  die  ägyptische  Priesterreligion  so  verdorben  worden 
seyen,  dass  Moses  ihrem  Aberglauben  sich  habe  anbequemen  mtlssen, 
schliesst  sich  Morgan  an  Spencer  an. 
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Das  Horalgeselz»  das  Moses  dem  Volk  Israel  als  Staats- 
grundgesetz  gab»  war  blos  ein  bürgerliches,  nationales  Gesetz 
und  derogemäss  waren  alle  seine  Sanktionen  rein  zeitlich;  sie 
bezogen  sich  nur  auf  das  äussere  Benehmen  des  Menschen 
in  der  Gesellschaft,  keine  Vergeltung  wurde  für  ein 
künftiges  Daseyn  angekündigt*  Ein  solches  Gesetz 
konnte  sich  nicht  auf  die  innern  Triebfedern  der  Handlungen 
erstrecken»  konnte  die  Gewissen  nicht  reinigen,  die  Gesinnung 
nicht  yerbessem,  die  Unsittlichkeiten,  wodurch  der  Mensch  sich 
zum  Narren  oder  Thier  herabsetzt,  nicht  heilen.  Ja  selbst  im 
Kreis  der  geselligen  Tugend  erstreckte  es  sich  nicht  über  die 
Glieder  der  Nation,  den  Saamen  Abrahams  hinaus:  Friede  nur 
nach  Innen,  nach  Aussen  Zustand  des  Kriegs  gegen  die  ganze 
Welt,  namentlich  Yertilgungskrieg  gegen  die  Kanaaniter,  der 
sogar  ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht  wird.  So  beschränkt 
und  unYollkommen  war  selbst  der  sittliche  Theil  des  Gesetzes, 
sowohl  seine  Vorschriften ,  als  seine  Sanktionen. 

Und  vollends  das  Ritual-  oder  Geremonialgesetz» 
das  von  der  Priesterschaft  und  dergleichen  handelt ,  ist  ursprüng- 
lich nichts  weiter  als  ein  Stück  fleischlicher,  weltlicher  Politik, 
woran  nichts  Wahres  und  Gutes  ist;  eine  bindende,  zu  Sklaven 
machende  Verfassung,  ein  unerträgliches  Joch  der  Finstemiss. 
Tyrannei  und  Vasallenschaft,  des  Grimms  und  Elends,  dass 
weder,  sie,  noch  ihre  Väter  dieses  Gesetz  zu  tragen  im  Stande 
waren.  Will  man  zwischen  Mosaismus  als  Religionssystem  und 
als  Nationalgesetz  unterscheiden,  so  dass  er  in  ersterer  Bezie- 
hung freilich  unvollkommen,  in  letzterer  jedoch  Gottes  durch- 
aus würdig  gewesen  sey.  so  antwortet  Morgan:  in  der  Theo- 
kratie  lässt  sich  zwischen  Religion  und  bürgerlichem  Gesetz 
nicht  trennen.  Man  darf  zwar  unterscheiden  zwischen  innerer 
und  äusserer  Religion,  aber  dieser  Unterschied  ftillt  nicht  zu- 
sammen mit  dem  Unterschied  zwischen  Religion  und  bürger- 
lichem Gesetz.  ^ 

Die  gewichtigste  Auktorität,  auf  die  sich  Morgan  für  seine 
Ansicht  vom  Mosaismus  berufen  zu  können  glaubt,  ist  der 
Apostel  Paulus.  «Wenn  Paulus  vom  Gesetz  spricht,  so  sind 
drei  verschiedene  Bedeutungen  des  Wortes  wohl  zu  unterscheiden: 

*  Kone  of  its  (des  Gesetzes)  Reuards  or  PunishmetUs  reiaiing  to 
any  fttture  State:  or  extending  themseives  bfjfond  tkis  Lifff  a.  a.  O.  27. 
2  Mor.  Phil.  I,  23  fr. 
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erstens  das  ins  Herz  geschriebene  Gesetz  der  Natur,  das,  als 
Wille  Gottes  im  Leben  befolgt,  die  Religion  der  Natur  konsti- 
tuirt;  diess  ist,  nachdem  Juden  und  Heiden  davon  abge&iien 
sind ,  das  Gesetz  des  Glaubens ,  zu  welchem  sie  durch  die  Gnade 
Gottes  vermittelst  des  Evangeliums  Christi  wiedergebracht  werden 
sollen.  Zweitens  das  mosaische  Sittengesetz;  dieses  nennt  Pau- 
lus h^lig,  gerecht  und  gut,  eine  Vorbereitung  auf  das  Evange- 
lium; aber  er  nennt  es  auch  schwach,  unvollkommen.  Drittens 
vom  Bitualgesetz  (_the  legal  Constitutum  oftheJewUh  PrieUhood') 
redet  Paulus,  wenn  er  das  Gesetz  als  fleischlich,  weltlich«  als 
unerträgliches  Joch  schlechthin  verwirft  und  verdammt  Dieses 
Gesetz  sucht  Paulus  auf  die  Seite  zu  schaffen,  sofern  es  blos 
Vorbild  des  Künftigen  sey,  das  jetzt  durch  die  christliche  An- 
stalt, wo  Christus  Hoherpriester  seyn  müsse,  aulgehoben  sey. 
Dass  Paulus  nur  gegen  den  Missbrauch  und  das  Missverstehen 
des  Gesetzes  polemisire,  ist  falsch.  Er  predigte  ein  Gesetz 
gegen  Moses  und  die  Propheten,  eine  neue  Lehre,  und  es  gibt 
nicht  einem  einzigen  Zweck  oder  Nutzen  des  Bitualgesetzes, 
gegen  den  er  nicht  opponirt.  Wenn  aber  Paulus  das  Ceremo- 
nialgesetz  in  seinem  buchstäblichen  Sinne  verwirft  und  für  ab- 
geschafft erklärt,  während  Moses  es  als  bleibende  Ordnung 
gegeben  hatte,  so  ist  diess  eine  offene  Erklärung,  dass  das 
Gesetz  keine  göttliche  Institution  seyn  konnte.  Wäre  das  Cere- 
monialgesetz  eine  göttliche  Institution,  d.  h.  eine  unmittelbare 
Offenbarung  von  Gott,  so  hätte  es  die  Gewissen  binden  müssen, 
und  hätte  nur  direkt  und  förmlich  durch  eine  Offenbarung 
zurückgenommen  und  au%ehoben  werden  können.»* 

Wir  werden  auf  Paulus  später  zurückkommen;  vorjetzt 
haben  wir  zu  bemerken,  dass  Morgan  die  Geschichte  des  Aus- 
zugs aus  Aegypten  nicht  nur,  sondern  die  ganze  israelitische 
Geschichte,  zwar  nicht  an  einem  Faden,  doch  wenn  wir  die  da 
und  dort  zerstreuten  Stellen  zusammennehmen,  vollständig  durch- 
kritisirt,  wobei  theils  die  Farbe  des  Uebematürlichen  und  Wun- 
deii>aren  abgebleicht ,  theils  der  sittliche  Charakter  der  handelnden 
Personen  in  ein  schlimmes  Licht  gestellt  wird.  Die  Wunder- 
erzählui^en  behandelt  er  so,  dass  man  sieht»  wie  er  zwi- 
schen der  Voraussetzung  des  Betrugs  und  der  Annahme  einer 
verändernden  Sage  unklar  hin  und  her  schwankt.  «Die  Pla- 
gen, welche  auf  wunderbare  Weise  und  beinahe  augenblicklich 

*  a.  a.  0.  2i,  ff.  40  f.  50  f. 
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durch  das  Schwingen  einer  Art  Zauberstabs  henrorgebracht  wor* 
den  seyn  sollen,  sind  ?on  jeher,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  das 
gemeine  Unglück  Aegyptens  gewesen,  indem  sie  aus  natürlichen 
Ursachen  entstehen,  z.  B.  aus  der  Stagnation  des  ausgetretenen 
Nilwassers  u.  s.  w.  Unser  hebräischer  Autor  berichtet  in  der 
That  alles  das  mit  Umständen,  unter  denen  diese  Unglücksfidle 
insgesammt  so  übernatürlich  und  wunderbar  aussehen,  als  ob 
sie  durch  die  &nd  Gottes  unmittelbar,  ohne  irgend  eine  natür- 
liche Mittelursache,  veranlasst  wären.  Aber  diess  wird  weniger 
überraschend  seyn  für  jeden,  welcher  erwägt,  dass  die  hebräischen 
Geschichtschreiber  beständig  in  diesem  Tone  sprechen,  indem  sie 
die  gewöhnlichsten  und  natürlichsten  Ereignisse  übernatürlichen 
Ursachen  und  dem  unmittelbaren  Eingreifen  Gottes  zuschreiben. 
Sie  lebten  und  schrieben  in  einer  Zeit  grosser  Unwissenheit  und 
Finstemiss,  wo  man  in  die  allgemeinen  Gesetze  der  göttlichen  Re- 
gierung der  natürlichen  und  sittlichen  Welt  wenig  oder  gar  keine 
Einsicht  hatte ;  überdiess  richten  sie  sich  beständig  in  allen  ihren 
Schriften  nach  der  Unwissenheit,  dem  Aberglauben  und  den 
plumpen  Vorstellungen  des  Pöbels.  Ihre  Volksgenossen  liessen 
sich  durch  nichts  leiten,  als  durch  Wunder,  Zeichen,  Weis- 
sagungen, Offenbarungen  und  ähnliche  starke-  Eindrücke 
übernatürlicher  Mächte.  Sie  wussten  nichts  von  der  ewigen, 
unveränderlichen  Güte  oder  von  der  innern  Angemessenheit 
der  Handlungen,  sondern  hatten  selbst  ihre  Sittengesetze  nur 
als  positive  Stiftungen  der  Auktorität  überkommen.  Wollten  wir 
diese  Geschichtschreiber  gar  zu  buchstäblich,  gemäss  der  jetzt 
herrschenden  Philosophie  und  Theologie  auslegen,  so  müssten 
wir  den  Schluss  machen,  dass  es  in  jenem  Kreis  kaum  etwas 
wie  natürliche  Ursachen  oder  gewöhnliche  Vorsehung  gegeben 
habe,  sondern  dass  alles,  was  sich  auf  diese  Nation  bezog, 
durch  Wunder,  übernatürliche  Kräfte  und  unmittelbares  Ein- 
greifen viele  hundert  Jahre  laug  geschehen  sey.  Allein  da  Grott 
immer  derselbe  ist  und  seine  allgemeinen  Gesetze,  nach  denen 
er  regiert,  stets  die  gleichen  bleiben,  so  ist  es  eine  auflallende 
Erscheinung,  dass  so  viele  gelehrte  Männer  zu  dieser  Tageszeit 
immer  noch  alle  diese  allgemeinen  Gesetze  der  Natur  und  Vor- 
sehung umkehren  und  sich  so  schwer  abkämpfen,  um  uns  zu 
dem  altäg}ptischen  und  jüdischen  Aberglauben  und  zu  der  alter- 
thümlichen  Unwissenheit  zurückzubringen.  Doch  all*  das  hellere 
Licht  der  Wahrheit  und  der  gewisseren  Einsicht  in  die  Gesetze 
Gottes  und  der  Vorsehung,  dessen  diese  modernen  Zeiten  sich 
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erfreuen,  muss  jetzt,  wie  es  scheint,  als  Irreligiosität  und  Un- 
glaube gelten  bei  denen,  die  dazu  berufen  sind,  unsere  Seelen 
den  Weg  des  Heils  zu  leiten.))^ 

Hier  wird  also  der  Ton  des  Wundenrollen  davon  abgeleitet, 
dass  den  Schriftstellern  vermöge  ihrer  Unkenntniss  der  natür- 
lichen Gesetze  die  Sachen  eben  einmal  so  erschienen  seyen, 
wiewohl  mit  dem  «zu  buchstäblich  auslegen d  schon  angedeutet 
ist.  dass  auch  die  Darstellungs weise  selbst,  noch  abgesehen  von 
der  inneren  Auflassung  und  Deukungsart  der  Schriftsteller,  den 
Schein  des  Wunderbaren  hervorrufe.  Dieser  letztere  Gedanke 
wird  weiter  ausgefiihrt,  wenn  Morgan  darauf  aufmerksam  macht 
die  Erzähler  seyen  zugleich  Redner  und  Dichter  gewesen:  «diese 
poetischen  Schönheiten  und  dramatischen  Darstellungen  können 
dem  keine  Schwierigkeit  machen,  der  in  den  Geist  und  Plan 
der  Verfasser  einzudringen,  und  den  Redner  und  Dichter  vom 
Geschichtschreiber  zu  unterscheiden  weiss.  In  dem  ursprüng- 
lichen Alterthum  nahm  man  bei  dem  unbedingten  Vertrauen 
auf  Gott  alle  bemerkenswerthen  Beweise  göttlicher  Vorsehung 
als  eben  so  viele  Erklärungen  und  Erinnerungen  Gottes.  Mau 
sprach  von  jedem  bedeutenden  Vorfall  in  einer  eigenthümlichen 
Ausdrucksweise:  hatten  sie  zurällig  Fremde  und  Reisende  be- 
wirthet,  die  ihnen  eine  Einsicht  von  Gewicht  brachten,  so 
sprach  man  von  ihnen,  wie  von  Engeln  des  Herrn  oder  Boten 
Gottes.  Die  Geschichte  des  Auszugs  aus  Aegypten  und  der 
Eroberung  von  Kanaan  bezieht  sich  auf  Dinge,  welche  600 
Jahre  vor  Homers  Zeit  geschehen  sind,  und  ist  ganz  in  der- 
selben rednerischen  und  dramatischen  Weise  geschrieben.  Woll- 
ten wir  dieses  Drama  in  buchstäblichem  Sinne  nehmen,  so 
müssten  wir  voraussetzen,  Moses  sey  ein  romanhafterer  Schrift- 
steller Ca  more  fabtilous,  ronumtick  Writer)  gewesen,  als  Homer, 
Ovid  oder  irgend  einer  von  den  heidnischen  Dichtern  und 
Mythologisten.))^ 

Diese  zwei  Bemerkungen  zusammengenommen,  über  die 
Denkweise  und  über  die  Schreibart  der  A.  T.  Geschichtschreiber, 
begründen  die  mythische  Auffassung. '  Indessen  wird  diess  nicht 
konsequent   festgehalten,    manche  Wundererzählungen   werden 

«  Mar.  Phil.  III,  40  ff. 

2  Mar.  PML  I,  251,  vergl.  III,  94  f. 

^  Dazu  kommt  noch,  dass  Morgan,  wiewohl  er  in  der  Regel  Moses 
als  Verfasser  des  Pentateuchs  vorauszusetzen  scheint,  dennoch  nicht 
nur  die  Integrität  des  Buchs  bezweifelt ,  sondern  auch  wahrscheinlich 
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auch  80  behandelt,  dass  das  Natürliche  des  Vorgangs,  nur  mit 
Verletzung  des  moralischen  Charakters  einer  handelnden  Person, 
hergestellt  wird;  z.B.  derUebergang  über  das  rothe  Meer 
wird  so  erklärt:  das  israelitische  Volk  mochte  vermöge  seiner 
geringen  geographischen  Kenntnisse  glauben,  es  gebe  keinen 
Weg  aus  Aegypten  nach  Arabien  zwischen  dem  arabischen  Meer- 
busen und  dem  Mittelmeer;  und  wenn  man  dann  bei  Nacht 
oder  in  einem  dichten  finstem  Nebel  blos  mit  dem  yermischten 
IJcht  von  Feuer  und  Rauch ,  das  den  Zug  imm^  in  eine  Wol- 
kensaule  hüllte,  gefuhrt  vmrde,  so  mochte  ein  so  unwissendes, 
stupides,  vnmdersüchtiges  Volk  leicht  zu  überreden  seyn,  dass 
der  trockene  Grund,  über  den  man  ging,  der  Seeboden  sey. 
Auf  ähnliche  Weise  wird  das  Wasser  aus  dem  Felsen  er- 
klärt: in  Aegypten  hatte  das  Volk  alle  Wasservorräthe  vermit- 
telst der  Kanäle  aus  dem  Nil  gehabt  und  desshalb  nie  frische 
Quellen  gesehen.  Als  es  nun  Wasser  aus  einem  Felsen  fliessen 
sah,  so  musste  ihm  das  anfangs  so  wunderbar  vorkommen,  als 
die  Austrocknung  des  Meers.  Als  später  die  Entdeckung  ge- 
macht wurde,  dass  das  ein  alltägliches  Werk  Gottes  und  der 
Natur  sey,  so  schlug  man  dem  Moses  zur  Strafe  für  solche 
Anmassung  den  Eintritt  in  das  Land  Kanaan  ab.  ^ 

Die  weitere  Entvncklung  der  israelitischen  Geschichte  knüpft 
Morgan  an  das  Orakel.  —  Es  ist  schlechthin  nothwendig ,  dass  in 
jeder  Gesellschaft  eine  letzte  Instanz  ist.  Als  solche  setzte  Moses 
in  Israel  das  Urim  und  Thumim  ein.  Allein  es  zeigte  sich ,  dass 
dieses  Orakel  nicht  unfehlbar  war:  die  Achtung  vor  demselben 
sank  nebst  der  Achtung  vor  den  Priestern.  Desshalb  gründete 
Samuel  den  Prophetenstand,  für  den  er  eine  Schule  oder 
Akademie  zu  Najoth  stiftete:  hier  studirten  sie  Geschichte.  Rhe- 
torik, Poetik  und  Naturwissenschaften,  aber  vor  allem  Moral- 
philosophie, oder  die  Wissenschaft  von  Gott.  Vorsehung  und 
menschlicher  Natur,  was  bei  den  Alten  vorzugsweise  Weisheit 

findet,  dass  Moses  selbst  nicht  mehr  geschrieben  habe,  als  den  Deka- 
log; dass  die  Geschichte  der  Schöpfung,  Sündfluth  und  dergl.  durch 
verschiedene  Hände  vor  Moses  geschrieben  und  erst  in  Samuels  Zeit  so 
redigirt  worden  seyn  möge  (collected  and  digested) ,  wie  sie  uns  jetzt 
vorliegt;  dass  überhaupt  Samuel  die  ganze  Geschichte  seiner  Nation 
bis  auf  seine  Zeit  herab  geschrieben  haben  möge.  Mor.  Phil.  11,  68  f. 
Neue  Gründe  für  die  kritische  Untersuchung  bringt  Morgan  keineswegs 
bei,  wohl  aber  behandelt  er  einige  andere  Bücher  des  A  T.  in  der 
Küne  kritisch. 

«  Mor.  Phil.  II,  66  f. 
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geoaunt  wurde.  —  Zur  Vollständigkeit  dieser  ganz  die  moderne 
Zeit  in  jenes  Alterthum  übertragenden  Darstellung  gehört  es. 
dass  Elisa  einmal  «der  Hauptprophet  und  Professor  zu  Najoth» 
betitelt  wird.  Die  Propheten  sollten  aller  Ungöttlichkeit  und 
Ungerechtigkeit  die  göttlichen  Gerichte  ankündigen  und  in  die- 
sem ihrem  Beruf  gegen  Fürsten  so  frei  imd  rückhaltslos  auf- 
treten ^  als  gegen  Sklaven.  Das  war  nun  gewiss  eine  äusserst 
weise  und  ausgezeichnete  Anordnung.  Nur  war  das  Volk  durch 
die  Thätigkeit  der  Priester  schon  so  tief  in  Aberglauben  und 
Laster  versunken,  dass  die  Propheten  mit  all*  ihrer  Kunst  und 
Gewandtheit  es  nicht  mehr  herauszureissen  vermochten,  viel- 
mehr selbst  verfolgt  wurden.  Dem  gemeinen  Volk  übrigens 
erschienen  sie  als  wundervolle,  übernatürliche,  mit  Gott  und 
den  Engeln  in  unmittelbarem  Umgang  stehende  Wesen,  als 
Wahrsager  QFortune'teüers),  statt  als  Prediger  der  Gerech- 
tigkeit ' 

So  sehr  Morgan  die  Studien  der  Propheten,  ihre  Akademie 
im  Zopfstyl  schildert,  so  fasst  er  doch  ihren  Beruf»  ihre  Stel- 
lung in  der  Nation  im  Ganzen  nicht  unrichtig  auf,  spricht  im 
Allgemeinen  mit  Achtung  und  Ehrfurcht  von  ihnen,  und  weiss 
sie  von  den  Priestern  gehörig  zu  unterscheiden.  Doch  fällt 
gleich  die  specielle  Anwendung  auf  Samuel  ungünstig  aus: 
Saul  habe  den  Samuel  vom  Hohenpriesteramt  abgesetzt  und 
dadurch  sey  der  Prophet  so  erbittert  worden,  dass  er  von  da 
an  zum  Sturz  des  Königs  Plane  machte;  delenda  Cktrthago  war 
jetzt  der  Wahlspruch,  und  Intriken  aller  Art  wurden  gespielt 
Die  Krone  wurde  von  Israel  weggenommen  und  durch  eine 
lange  Beihe  von  Falschheit.  Meineid,  Verstellung,  Undank- 
barkeit, Verrath  und  zuletzt  offene  Bebellion  auf  Juda  über- 
tragen.^ 

Von  David  wird  gesagt,  er  habe,  nachdem  er  durch  die 
Propheten  auf  den  Thron  gesetzt  worden  sey>   die  Priester  in 

*  Mor.  Phil.  I,  272.  282. 

-  a.  a.  0.  294  —  299.  Annet  griff  später  den  Charakter  Samuels 
und  der  Propheten  überhaupt  ebenfalls  an ,  jedoch  ohne  die  Propheten 
von  den  Priestern  zu  unterscheiden,  ^ie  Morgan  mit  Recht  gethan 
hat.  Bei  der  Erzählung  von  dem  göttlichen  Auftrag  an  Samuel,  einen 
Sohn  Isai's  zum  König  zu  salben,  fragt  er:  «kann  Jemand  diese  Ge- 
schichte lesen  und  so  blöde  seyn,  sich  einzubilden,  er  sehe  die  Hand 
des  Herrn  darin,  statt  den  gespaltenen Teufelsfuss  des  Pfaffenbetrugs?» 
Das  sey  eben  Hochverrath,  durch  Religionsheuchelei  bemSntelL  Super-- 
fuUvruis  examined  S.  161  f. 
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sein  Interesse  gexogen.  Seine  Wehklage  um  Saul  und  Jonathan 
sey  reine  Heuchelei  gewesen.  «Er  war  ein  grosser  Genius  in 
Poesie,  Musik  und  Yerstellungskunst»  treulos  in  der  Freund- 
schaft, unversöhnlich  in  der  Feindschaft;  er  schonte  nie  einen 
Mann  in  seinem  Zorn»  noch  ein  Weib  in  seiner  Lust;  während 
er  seine  Siege  dem  Joab  verdankte,  war  er  selbst  feig  und 
weibisch ;  m  dem  höchsten  Flug  seiner  Andacht ,  wenn  er 
Hymnen  für  die  Tempelmusik  schuf,  streute  er  die  fürchter- 
lichsten Flüche  und  Verwünschungen  gegen  seine  Feinde  ein.v> 
Wir  sehen,  sein  Charakter  wird  schwarz  genug  gezeichnet.'^- 
<xDie  grosse  Gottlosigkeit,  die  den  Königen  von  Israel  vor- 
geworfen wird,  besteht  in  ihrer  Toleranz  gegen  Götzendienst 
und  in  der  Gewissensfreiheit,  die  sie  Eingebomen  und 
Fremden  gewährten ,  so  dass  jeder  Gott  auf  seine  Weise  ver- 
ehren durfte,  durch  Vermittlung  und  Fürsprache  der  noch 
lebenden  Hohenpriester  Israels  oder  der  todten  Heiligen  und 
kanonisirten  Heroen  der  heidnischen  Nationen.  Ihr  Verbrechen 
war,  dass  sie  die  Götzendiener  nicht  mit  Feuer  uud  Schwert 
vertilgten,  was  der  religiöse  Eifer  der  Propheten  und  deren 
Sorge  für  den  Herrn  der  Heerschaaren  wünschte.  Aber  Jesabel 
hielt  diese  Methode  für  widersprechend  dem  Gesetz  der 
Natur  und  dem  Völkerrecht.»^ 

In  diesem  Geist  wird  die  ganze  israelitische  Geschichte  durch- 
gegangen, und  das  Resultat  konnte  dabei  natürlich  kein  anderes 
seyn,  als,  dass  die  unglückliche  Nation  durch  verkehrte  Politik 
in  Beligionssachen  zu  dem  traurigen  Schicksal,  dem  babyloni- 
schen Exil,  gebracht  worden  sey.  Den  Propheten  wird  dabei 
viele  Schuld  gegeben,  indem  diese  von  der  Bebellion  Davids 
an  bis  zum  Exil  gegen  die  Laster  uud  Unsittlichkeit  des  Volks 
zum  Verwundern  wenig  adeklamirt))  haben.  Das  Gesammturtheil 
über  das  Volk  liegt  darin,  dass  endlich  im  Dialog  der  «christ- 
liche Jude»  Theophanes  selbst  zugibt,  das  Volk  Israel  und  später 
dessen  Ueberbleibsel ,  Juden  genannt,  seyen  ein  höchst  verkehrtes, 
gröblich  unwissendes,  abergläubisches  und  verzweifelt  gottloses 
Geschlecht  von  Menschen  gewesen.  ^ 

Doch  die  tiefste  Herabsetzung  der  israelitischen  Geschichte 
liegt  darin,  dass  der  Gott  Israels  nur  ein  untergeordneter, 

*  Mor.  Phil.  I,  300,  II,  179  l  188. 
2  Mar.Pkii.  I,  313  f. 

*  a.  a.  O.  I,  265;   vergl.  II,  3a  III,  212. 
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beschränkter  Schutzgott,  nicht  der  höchste  Gott  seihst 
gewesen  seyn  soll. 

Von  der  Erscheinung  Gottes  vor  Moses  auf  Sinai  spricht 
Morgan  so:  aes  war  sicherlich  die  grösste  Gunst,  den  sehen  zu 
dürfen,  welcher  schlechthin  unendlich  und  unsichtbar  ist,  und 
die  Stimme  dessen  zu  hören,  der  keine  solche  sinnliche  Eigen- 
schaften haben  kann.  Aber  eben  diess,  sowie  die  ganze  israe- 
litische Geschichte,  macht  es  einleuchtend,  dass  dieser  Gott 
Israels  nicht  der  Gott  des  Himmels  und  der  Erde  seyn  konnte, 
sondern  blos  ein  lokaler,  sichtbarer  und  hörbarer  Schutzgott, 
blos  der  Gott  und  Protektor  dieser  Nation.  Ja  wenn  der 
mosaische  Jehova  nicht  ein  Idol  gewesen  ist  in  der  Weise 
von  Aegypten,  so  hat  es  gar  nie  ein  Idol  in  der  Welt  ge- 
geben, d^ 

Wie  sich  aus  dem  Bisherigen  ergibt,  befestigt  Morgan  eine 
grosse  Kluft,  macht  eine  dualistische  Scheidung  zwischen  dem 
A.  und  N.  T. ,  und  ebenso  zwischen  Judenchristenthum  und 
reinem  Christenthum. 

Dass  Morgan  das  Christenthum  als  Moral  auffasste  und 
als  wiederhergestellte  Religion  der  Natur,  wurde  schon  bemerkt 
Ein  Gesichtspunkt  verdient  in  dieser  Beziehung  noch  herausge- 
hoben zu  werden.  Als  Vorzug  der  christlichen  Offenbarung 
wird  geltend  gemacht  die  Klarheit  und  Gewissheit  der  Kennt- 
niss  von  Gott,  unseren  sittlichen  Pflichten  und  der  Unsterb- 
lichkeit, die  wir  ihr  verdanken.  aMan  sage  nicht,  das  seyen 
natürliche  Wahrheiten ,  Pflichten ,  die  der  Vernunft  evident 
seyen,  und  es  habe  desshalb  keiner  Offenbarung  bedurft,  um 
sie  zu  entdecken;  wir  würden  nicht  ebensogut  ohne  die  Wohl- 
that  der  Offenbarung  zu  dieser  Einsicht  gekommen  seyn.  Die 
Bücher  Euklids,  Newtons  principia  enthalten  allerdings  natür- 
liche Wahrheiten,  die  auf  die  Vernunft  der  Dinge  gegründet 
sind;  aber  es  müsste  einer  ein  Thor  oder  Wahnsinniger  seyn, 
wenn  er  behaupten  wollte,  er  hätte  sich  in  diesen  Gegenstän- 
den ebensogut  ohne  diese  Bücher  unterrichten  können  und  sey 
einem  solchen  Meister  nicht  zum  Dank  verpflichtet.  Nehmen 
wir  überdiess  einen  Confucius.  Zoroaster,  Plato,  Sokrates  oder 
den  grössten  Sittenlehrer,  der  je  ohne  das  Licht  der  Offenba- 
rung lebte,   so  waren  ihre  Systeme  der  Sittenlehre  mit  so  viel 

'  Mar.  Phil.  Uly  66.  107;  vergl.  S.  315:  the  Israeiitesy  from  the 
da}fs  of  Moses f  believed  their  nationai  tutelar  God  to  be  Jekovah^  or 
the  supreme  Ood,  but  no  other  natUm  upan  Barth  erer  beiiereS  it. 
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Aberglauben  und  plumpen  Abgeschmacktheiten  vermischt,  dass 
sie  den  Hauptzweck  ganz  verfehlten.  S) 

Soweit  auch  Morgan  geht  in  Bestreitung  des  Offenbarungs- 
charakters der  A.  T.  Religion ,  so  erkennt  er  doch  im  Ghristen- 
thum  eine  göttliche  Offenbarung  an,  nur  verneint  er  alles  Ge- 
heimniss  in  dem  christlichen  Glaubenssystem.  Er  macht  den 
Grundsatz:  alles  Geheimniss  in  der  Religion  ist  nichts  anderes,  als 
buchstäblich  verstandene  und  angewandte,  d.L  falsch  angewandte 
oder  gar  nicht  verstandene  Allegorie,  —  namentlich  bei  der 
orthodoxen  Yersöhnungslehre  geltend;  sie  gehe  aus  einem  zu 
wörtlichen  Yerständniss  der  auf  den  Tod  Christi  als  Opfer  und 
dergl.  sich  beziehenden  Ausdrücke  des  N.  T.  hervor.  Dass  das 
Verdienst  und  Leiden  Christi  auf  unsere  Rechnung  geschrieben 
werde .  bleibe  ewig  ein  Widerspruch  in  der  Natur  und  Vernunft 
der  Dinge.  Paulus  musste  wegen  der  Vorurtheile  derjenigen, 
mit  welchen  er  es  zu  thun  hatte,  die  bildlichen  Ausdrücke  des 
jüdischen  Gesetzes  brauchen.  Sie  hatten  eine  so  hohe  Meinung 
von  ihren  gesetzlichen  Versöhnungsopfem,  dass  sie  den  Paulus  ge- 
steinigt hätten,  wenn  er  ihnen  mit  haaren  Worten  herausgesagt 
hätte,  es  sey  nichts  an  der  Sache.  Und  er  that  ganz  Recht  daran, 
dass  er  durch  einen  solchen  Pöbel  sich  das  Hirn  nicht  einschlagen 
Hess,  sondern  sein  Leben  zu  werthvolleren  Zwecken  erhielt  Er 
nahm  Gelegenheit,  die  gesetzlichen  Opfer  allegorisch  auszulegen, 
als  hätten  sie  nur  das  grosse  Opfer  des  Messias  angedeutet^ 

Jesus  fand  viele  Anhänger,  die  nur  durch  schwärmerische 
Messiashoffiiungen  bewogen  wurden,  sich  an  ihn  anzuschliessen, 
die  aber,  als  sie  fanden,  dass  er  keine  ehrgeizigen  Absichten 
hatte,  ihn  verliessen.  Die  Judenchristen  (^Christian  Jews  oder 
Judahaers')  der  apostolischen^  Zeit  nahmen,  da  sie  Christen 
wurden,  nichts  Neues  an,  als  den  einzigen  Artikel,  dass  Jesus 
der  Messias  sey,  in  dem  buchstäblichen  Sinn  der  Propheten, 
d.  L  in  ihrem  eigenen  nationalen  Sinne.  ^  Die  zwei  Zeitirageii 
in  der  apostolischen  Periode  waren  diese :  erstens,  sind  die  Juden- 
christen immer  noch  verbunden,  Religions  und  Gewissens  halber 
dem  ganzen  Gesetz  zu  gehorchen;  zweitens:  sind  die  Heiden- 
christen verbunden ,  das  mosaische Proselytengesetz  Religions 
und  Gewissens  halber  zu  erfüllen  als  nothwendige  Redingung  der 
Gemeinschaft  der  Juden  mit  ihn6n?  Das  Apostelconcil  bejahte  beide 

*  a.  a.  0.  1,  144  t 

2  a.  a.  O.  L  145  ff;  h^.  153  f,  161. 

»  a.  a.  O.  I,  339;  vergl.  348. 
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Fragen,  Paulas  verneinte  beide,  weil  er  nicht  Dinge,  die  an  sich 
gleichgiltig  sind,  mit  moralischen  nothwendigen  Pflichten  des 
ewigen  natürlichen  Gesetzes  verknüpfen  wollte;  weil  er  das 
Ceremonialgesetz  als  annullirt  betrachtete  und  folglich  demsel- 
ben ebensowenig  für  Juden,  als  für  Heiden  nach  der  Bekehrung 
bindende  Kraft  zuerkannte. 

Zwei  Folgerungen  zieht  Morgan  aus  diesen  Thatsachen, 
einmal  die,  dass,  wenn  Petrus  und  Paulus  über  einen  so  we- 
sentlichen Punkt,  wie  dieser,  abweichender  Ansicht  waren, 
sie  nicht  gleicher  Weise  inspirirt  und  unfehlbar  sep  konnten; 
sodann  die«  dass  Paulus  ein  Freidenker  gewesen  sey.  «Die 
Wahrheit  ist,  dass  Paulus  der  grosse  Freidenker  seiner  Zeit 
war,  der  kühne  und  tapfere  Vertheidiger  der  Vernunft  gegen  die 
Auktorität  im  Gegensatz  gegen  diejenigen,  welche  ein  gottloses 
System  des  Aberglaubens,  der  Blindheit  und  Sklaverei  unter 
dem  sehr  scheinbaren  Vorgeben  göttlicher  Offenbarung  gegen 
alle  gesunde  Vernunft  und  Verstand  aufgestellt  hatten.»*  — 
Paulus  ist  ihm  als  der  Gegner  des  Judenchristenthums  der  Re- 
präsentant des  reinen  Ghristenthums.  Das  orthodoxe  Ghristen- 
thum  stellt  er  gegenüber  dem  christlichen  Deismus,  und  ortho- 
doxer Christ  ist  ihm  identisch  mit  Judenchrist,  wie  denn  schon 
auf  dem  Titel  der  Christian  Deiat  und  der  Christian  Jeto  ein- 
ander gegenüber  gestellt  werden.^  Satisfaktion  und  dergleichen 
sind  ihm  die  «verdorbene  Hefe  des  Judenthums;»  das  von  der 
Hefe  des  beigemischten  Judenthums  gereinigte  Christenthum,  in 
dessen  Aussicht  er  schon  zum  voraus  in  Begeisterung  ausbricht, 
ist  ein  vollkommen  rationales  System,  in  Moral  bestehend.^  Unter 
den  N.  T.  Schriften  sieht  Morgan  die  Apokalypse  in  ihrem  dok- 
trinellen Theil  als  Repräsentantin  des  judenchristlichen  Evange- 
liums der  Urzeit  an.  Dass  trotz  der  weiten  Differenz  Juden-  und 

*  Mar.  Phil.  I,  71  f.  78.  80:  all  his  (des  Ap.  Paulus)  Svfferings  — 
arose  from  his  struggiing  as  much  as  possible  for  natural  Right 
and  ReasoUf  against  the  Superstition  of  the  Christian  Jews. 

2  I,  165.  Orthodox  Christian  —  Christian  Deist;  1  am  a  Christian^ 
and  at  the  same  time  a  Deist.  —  Christian  Deism  I,  39  f;  Christian 
Jews  or  jewish  Christians  y  who  have  laboured  to  found  Christianity 
upon  Judaism.  Diese  haben  von  jeher  zwei  Gattungen  gefahrlicher 
Gegner  gehabt,  nämlich  die  wahren  christlichen  Deislen  Cthe  real 
Deists  upon  the  Christian  Scheme)  und  die  wahren  (real)  Atheisten; 
das  sind  zwei  wesentlich  verschiedene  Principien  und  Charaktere,  die 
nie  mit  einander  verwechselt  werden  sollten.  I,  185. 

'  In  the  universal  Practice  of  moral  Truth  and  Righteousness. 
Mar.  Phil.  I,  199  f. 

Lechlcr,   Gfurh.    d.   engl,    neismus.  2^^  j 
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Heidenchristen  dennoch  so  bald  sich  zu  einer  allgemeinen 
christlichen  Kirche  zusammenthaten ,  erklärt  sich  durch  die 
Verfolgungen.  Vereinigt  errichteten  sie  sodann  eine  Hierarchie 
in  der  Kirche,  eine  antichristliche  Hierarchie,  nannten  sich 
katholische  Kirche,  weil  sie  die  Majorität  hatten,  und  waren 
unverschämt  genug,  Ansprüche  auf  allgemeine  Gewissensherr- 
schaft darauf  zu  gründen.  Doch  gab  es  auch  viele  Dissenters, 
welche  protestirten  gegen  diese  Ansprüche  auf  geistige  Macht 
Aber  diese  wahren  ursprünglichen  Christen,  welche  die  Ge- 
wissensfreiheit und  das  Recht  des  Privaturtheils  nach  dem 
Paulinischen  System  behaupteten ,  wurden  zum  Spott  mit  einem 
allgemeinen  Namen  Gnostiker  genannt.* 

Die  Reformation  war  nicht  so  glücklich,  als  man  hätte 
wünschen  mögen,  weil  sie  die  Schrift  als  Ganzes  ohne  Aus- 
nahme, mit  Weissagungen,  Geschichte  und  Moral,  als  todte, 
unfehlbare  Regel  aufstellte.  Ein  grosses  Unglück  war  es,  dass 
die  Reformatoren  ein  seltsames  und  monströses  Lehrsystem  ein- 
führten, indem  sie  Einiges  ohne  neue  Prüfung  von  der  Aukto- 
rität  der  Kirche  aufnahmen.  Anderes  selbst  erfanden  und  sich 
dafür  auf  die  Unfehlbarkeit  der  Schrift  beriefen  (Beispiele, 
einerseits  die  Lehre  von  der  Trinität,  Gottheit  Christi ,  von  der 
Stellvertretung;  andrerseits  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung 
durch  Christus,  von  der  Unfähigkeit  des  Menschen  für  sich  und 
von  unwiderstehlichen  Gnadenwirkungen  ).^ 

Wir  haben  die  Religionsanschauung  Morgans  oben 
als  eine  gnostische  bezeichnet,  nicht  als  ob  der  Dualismus 
zwischen  Geist  und  Materie  und  der  Doketismus.  welcher  der 
Gnosis  eigenthümlich  ist,  sich  darin  wiederholte,  sondern  weil 
ein  Dualismus  zwischen  A.  und  N.  T.,  zwischen  Gesetz  und 
Evangelium,  zwischen  dem  Gott  Israels  und  dem  Gott  der 
Christen  aufgestellt  wird,  welcher  der  gnostischen  Ansicht  von 
dem  Verhältniss  der  A.  T.  und  der  christlichen  Religion  auf- 
fallend entspricht. 

Nicht  nur-  erscheinen  unserem  Deisten  die  Gnostiker  als 
die  ächten  Christen  der  ersten  Jahrhunderte,  als  die  Vertreter 
der  freien  Wahrheit ,  sondern  er  betrachtet  auch  den  Judengott 
als  einen  untergeordneten,  beschränkten,  nationalen  Schutzgott, 
der  keineswegs  identisch  sey  mit  dem  wahren  Gott,  ganz  so, 
wie   die  Gnosis   das  Gesetz   und   die  ganze  A.  T.  Oekonomie. 


*  Mor.  Phil.  I,  370.  78.  81;  vorgl  387. 
'-«  a.a.O.  I,  403. 
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dem  Demiurg.  einem  schwachen»  unvollkommenen  Wesen  zu- 
schrieb. Ist  der  gnostische  Demiurg  ein  harter,  grausamer  Gott 
(^Deus  —  judex  et  severus  et  —  savus),  so  finden  wir  auch 
davon  Analogien  bei  Morgan,  besonders  in  seiner  Erörterung 
des  Vertilgungskriegs .  den  die  Israeliten  auf  Befehl  ihres 
Gottes  gegen  die  Kanaaniter  fuhren  sollten,  sowie  in  der  un- 
erträglichen, despotischen  Härte,  die  er  dem  Ceremonialgesetz 
zuschreibt. 

Die  polemischen  Erörterungen  der  ganzen  A.  T.  Oekonomie 
und  Geschichte  bei  Morgan  entsprechen  den  Versuchen  des  Mar- 
cion, die  pusüUtates,  incongruentia ^  tnaUgnitates  des  Demiurg  im 
A.  T.  aufzuzeigen.  Auch  an  der  Spekulation  über  die  höhere 
Geisterwelt  fehlt  es  nicht,  nur  haben  wir  statt  der  gnostischen 
Aeonen  hier  die  Engel  und  Dämonen.  Doch  hierauf  lässt  sich 
kein  Gewicht  legen,  wohl  aber  darauf,  dass  Morgan  den  Apostel 
Paulus  zu  seinem  Führer  erwählt  hat.  Er  will  ein  Pauliner 
seyn;  Paulus  gilt  ihm  als  ein  Vertreter  der  freien  Subjektivität 
(^private  judgment,  FVeethinking) ,  des  reinen,  ächten  Ghristen- 
thums  im  Gegensatz  gegen  das  Judenchristenthum,  gerade  so, 
wie  Marcion  den  Paulus  allein  als  Apostel  verehrte  und  nur 
die  Schriften  des  Paulus  und  des  Pauliners  Lukas  in  seinen 
Kanon  aufnahm.  Es  ist  somit  kein  bloses  Spiel  mit  Parallelen, 
wenn  wir  Morgan  einen  extremen  Pauliner,  einen  modernen 
Marcion  nennen  und  sein  System  insofern  als  gnostisch  be- 
zeichnen.^ Der  antijüdische  Charakter  ist  die  Springfeder,  welche 
das  Ganze  bewegt  und  treibt:  alles  Unchristliche  im  Christen- 
thum  der  modernen,  wie  der  alten  Zeit,  kommt  aus  dem 
Judenthum,  ist  ungehörige  Vermischung  des  Jüdischen  mit 
Christlichem;  sein  a christlicher  Deismus»  will,  wie  schon  in 
diesem  Beiwort  liegt,  keineswegs  eine  Opposition  gegen  das 
ächte  Christenthum,  sondern  nur  Position  des  Aechtchristlichen 
seyn,  und  Negation  des'  Judenchristenthums ,  das  immer  noch 
in  der  Christenheit  wuchere.^ 

*  Vergl.  Baur:  die  christliche  Gnosis,  bes.  S.  240  — 300  über 
MarcioD. 

^  Wir  glauben  den  Einfluss  Morgans  in  Chubb's  Aeusserung  eu  er- 
kennen, dass  die  Slimmung  des  grossen  Haufens,  der  sich  zum  Christen- 
thum bekenne,  (in  seiner  Zeil]  mehr  jüdischer  als  christlicher  Art  zu 
seyn  scheine,  ja  dass  sein  ganzes  Zeilalter  in  eigenthümlicherem  Sinne 
jüdisch,  als  christlich  genannt  werden  könne.  The  trve  Gospei  ^  vin^ 
dicated  S.  36,  vergl.  47;  diese  Schrift  erschien  nämlich  1739,  zwei 
Jahre  nach  dem  ersten  Band  des  Mor.  PhH, 
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Der  erste  Band  des  Moral  PhUosapher  rief  mehre  Erwie- 
derungen hervor,*  namentlich  von  John  Ghapman  (f  1760). ^ 
von  John  Leland,  der  schon  gegen  Tindal  aufgetreten  war,' 
und  von  dem  jüngeren  Thomas  Burnet.^  Nachdem  Morgan 
im  zweiten  Band  auf  die  Schriften  Chapman's  und  Leiand's 
geantwortet  hatte,  schrieb  Moses  Lowman,  auch  ein  presb. 
Prediger  (f  1752),  eine  Vertheidigung  der  bürgerlichen  Ein- 
richtungen der  Hebräer.^  Gegen  Lowman  und  den  zweiten 
Band  von  Leland*s  Schrill  war  der  dritte  Band  des  JHor.  Phil, 
gerichtet  (1740).  Auf  diesen  folgte  die  ausführliche  Streitschrift 
des  Presbyterianers ,  Samuel  Ghandler,  der  den  wahren 
Namen  des  Mor.  Phil,  zuerst  nannte.  ^ 

Das  wichtigste  und  berühmteste  Werk,  das  in  der  Morgau- 
schen  Gontroyerse  erschien,  ist  adie  göttliche  Sendung  Mosis)» 
von  William  Warburton,  damals  Kaplan  des  Prinzen  von 
Wales,    1759   Bischof  von  Glocester  (f  1779).'     Nicht  nur 

^  Die  frühsten  waren  anonym,  z.  B.  The  Immorality  of  the 
moral  phiiosapher,  being  an  Answer  u.  s.  w.  CJoseph  Hallet)  1737. 
2te  Ausg.  1740.  Morgan  antwortete  sogleich  in  der  Defence  of  the 
Mar.  Phil,  against  a  Pamphlet  intitled:  the  Immorality  u.  s.  w.  1737. 

^  Eusebiusy  or  the  t;rue  Christian* s  Defence  against  a  lote  Booky 
intitled  The  mar.  phil.   Cambridge  1789.  By  J.  Chapman  M.  A. 

Second  Volume  of  Eusebiusy  or  the  true  Christian^ s  farther  De- 
fence u.  s.  w.  Lond.  1741.   Uebers.  von  Steffens,  llamb.  17B9.  2  B. 

^  The  divine  Authority  of  the  O.  and  N.  Testaments  asserted  u.  s.  w. 
I.  Lond.  1739.  II.  1740.  2te  Ausg.  1752.  DeuUch  von  A.  G.  Masch. 
Rostock  u.  Wismar,  1756. 

•  Scripture  Doctrine  of  the  Redemption  of  the  World  by  Christ. 
Lond.  1737. 

^  Dissertation  on  the  Civil  Government  of  the  Hebrewsy 
in  which  the  Justice^  Wisdom  and  Goodness  of  the  Mosaical  Consti- 
tution are  vindicated  u.  s.  w.  Lond.  1740.  2te  Ausg.  1745.  Uebers.  von 
Steffens.  Hamb.  1755. 

^  A  Vindication  of  the  Bistor y  of  the  O.  Ty  in  Answer  to  the 
Misrepresentations  and  Calumnies  of  Thomas  Morgan  ^  M.  D.  and  Moral 
Philosopher.  By  J.  Chandler.  Lond.  L  1741.  II.  1743.  Gegen  den  ersten 
TheU  vertheidigle  sich  Morgan  noch  1741. 

^  The  Divine  Legation  of  Moses  demonstrated  on  the  Prin- 
ciples  of  a  Religious  Deist,  from  the  Omission  of  the  doctrine  of  a 
future  State  of  Rewards  and  Punishments  in  the  Jewish  Dispensation. 
In  six  Books.  I.  1738.  II.  1741.  III.  Das  Werk  ist  aber  auch  so  noch 
unvollständig,  indem  es  auf  neun  Bücher  berechnet  war.  Mehre  Ausgaben 
wurden  davon  gemacht,  im  Jahr  1766  erschien  schon  die  5te  Aufl.  Eine 
deutsche  Uebersetzung  lieferte  Job.  Chr.  Schmidt:    W.  Warburton's 
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Morgan  selbst  antwortete  auf  diese  Schrift,*  sondern  es  er- 
öfinete  sich  gegen  dieselbe  ein  weiterer  Kampf  nicht  blos  von 
deistischer  Seite,  indem  z.  B.  Chubb  eine  Kritik  darüber 
schrieb,'  sondern  auch  von  orthodoxer  Seite,  indem  Mid- 
dleton,  Pococke,  Grey,  Sykes,  Stebbing  gegen  ihn 
schrieben,  wogegen  Warburton  sich  vertheidigte. ' 

Was  bei  dieser  Controverse  zur  Apologie  des  N.  T.  und 
der  kirchlichen  Dogmatik  vorkam,  übergehen  wir;  nur  das  A.  T. 
für  sich  und  in  seinem  Yerhältniss  zum  N.  gehört  hieher. 

Wenn  die  Gegner  Morgans  zur  Yertheidigung  des  A.  T.. 
namentlich  des  Mosaismus,  sich  darauf  beriefen,  dass  die  Re- 
gierung des  israelitischen  Volks  eine  Theokratie  gewesen  sey,  und 
dass  Moses  jedes  Wort  des  Gesetzes  unmittelbar  aus  dem  Munde 
Jehova*s  selbst  erhalten  habe;  so  war  das  freilich  eine  blose  petUio 
fnincipn,  und  Morgan  stellt  diesem  Postulat  gegenüber  ein  an- 
deres mit  gleichem  Recht  auf,  von  dem  er  meint,  dass  es  ihm 
vernünftiger  Weise  nicht  könne  abgeschlagen  werden,  adass 
keine  Schrift  auf  ihre  eigene  Auktorität  hin  angenommen  wer- 
den dürfe  gegen  die  offenbarsten  Merkmale  und  Zeichen  des 
Betrugs  und  der  Täuschung.»'^  Man  musste  sich  offenbar  auf 
die  Sachen  selbst  einlassen,  mit  diesen  allgemeinen  Behauptungen 
Hess  sich  nichts  ausrichten.  Nun  gelang  allerdings  die  negative 
Seite  der  Kritik:  man  deckte  die  Schwächen  der  natürlichen  Er- 
klärung auf,  welche  Morgan  versucht  hatte,  so  z.B.  Samuel 
Ghandler.  ^  Auch  die  positive  Bemühung  der  Kritik  war  nicht 

göttliche  Sendung  Mosis,  aus  den  Grundsätzen  der  Deisten  bewiesen. 
3  Bande.  Frankf.  u.  Leipz.  1751  —53. 

*  [Morgan]  Sacerdotism  display^d ,  or  a  brief  Examination  of  the 
Rev.  Mr.  Warburton^s  divine  Legation  of  Moses  u.  s.  w.  by  a  Society 
vf  Oentlemen.  Lond.  1742. 

2  Some  Observationsy  that  may  be  considered  as  relative  to 
the  first  and  third  propositions  or  premises^  as  laid  doum  in  the 
Rev.  Mr.  Warburton's  div.  Ug.  of  M.  Posth.  Works  I,  69— 9*. 

^  Remarks  on  several  Occasional  Reßectionsy  in  answer  to  the 
Rev.  D.  Middletony  D.  Pococke  ^  the  Master  of  the  Charterhouse ,  Dr. 
Orey  etc.y  serving  to  explain  and  justify  divers  passages  in  the  Div. 
Legation  f  objected  to  by  those  leamed  Writers.   Lond.  1744. 

Vergleiche  über  das  Literarische  Baumgarten  Hall.  BibL  B.  V, 
347  f.  3i9  — 362.  Die  Primae  Lineae  Historiae  controversiarum  a 
Thoma  Morgano  excitatarum y  von  Chr.  Gottl.  Joch  er,  Leipz.  1745, 
sind  uns  nicht  zu  Gebot  gestanden. 

«  Mor.  Phil.  III,  3.  ff. 

*  Vindication  u.  s.  w.  Part.  1.  Seet  8.  Of  the  Hebrew  IdUm  and 
Phraseology. 
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ohne  Erfolg,  indem  die  Apologeten  angegriffener  Charaktere  ans 
der  israelitischen  Geschichte  sich  annahmen.  So  vertheidigt 
Samuel  Chandler  den  Charakter  Abrahams.*  Lei  and  nimmt 
David,  Samuel  und  die  Propheten  überhaupt  in  Schutz.  Doch 
die  eigentliche  Burg,  welche  vertheidigt  werden  musste,  war 
die  mosaische  Gesetzgebung  selbst,  das  Uebrige  war  alles  Aus- 
senwerk.  Und  hier  fanden  sich  die  Apologeten  in  grosser 
Uneinigkeit  unter  einander  über  den  Operationsplan,  welcher 
gewählt  werden  sollte. 

Der  Vorwurf  der  Inhumanität,  des  Partikularismus,  wel- 
cher dem  Mosaismus  gemacht  worden  war,  Hess  sich  zum  Theil 
wenigstens  dadurch  widerlegen,  dass  man  Züge  der  Humanität 
aufwies,  die  sich  im  Gesetz  wirklich  finden;  wenn  z.  B.  Wohl- 
thätigkeit  gegen  Arme,  Wittwen  und  Waisen,  Milde  gegen  Skla- 
ven, Freundlichkeit  gegen  Fremdlinge  geboten  wird;  auch  der 
Vorwurf,  dass  das  Gesetz  blos  äussere  Handlungen  gebiete, 
ohne  die  Gesinnung  zur  Pflicht  zu  machen,  wurde  als  unbe- 
gründet nachgewiesen.  In  dieser  Beziehung  erwarb  sich  Le- 
land  Verdienste  um  die  Rechtfertigung  des  Mosaismus.^ 

In  diesen  Punkten  stimmten  die  Apologeten  des  A.  T.  unter 
einander  noch  überein;  aber  der  Mangel  der  Lehre  von  einem 
VergeltUngszustand  im  mosaischen  Gesetz  machte  grössere 
Schwierigkeiten.  Morgan  hatte  geltend  gemacht,  dass  im  mosai- 
schen Gesetz  von  keiner  Vergeltung  jenseits  dieses  Lebens  die 
Rede  sey»  dass  diese  Aussicht  namentlich  nicht  als  Motiv  zur 
Gesetzeseriullung  benützt  werde.  Diess  sollte  ein  wesentlicher 
Mangel  im  A.  T.  Religionssystem  und  ein  Beweis  seyn,  dass 
dasselbe  nicht  als  von  Gott  geoffenbart  gedacht  werden  könne. 
Die  Vertheidiger  schlugen  verschiedene  Wege  ein,  um  diesen 
Gedanken  zu  widerlegen.  Die  Einen  verneinten  die  Richtigkeit 
der  Thatsache,  und  suchten  positive  Beweisstellen  fiir  die  Lehre 
von  Unsterblichkeit  und  jenseitiger  Vergeltung  im  mosaischen 
Gesetz  anzuzeigen.  Andere  verzichteten  auf  diesen  Versuch, 
zogen  sich  aber  dahin  zurück ,  die  fragliche  Lehre  sey  im  mosai- 
schen Gesetz  zwar  nicht  ausdrücklich  geoffenbart,  aber  sie  werde 
darin  vorausgesetzt,  vielleicht  aus  dem  Grund,  weil  sie  als  eine 
von  den  Patriarchen  her  erhaltene  Lehre  zu  jener  Zeit  nicht 

^  Fast  der  ganze  erste  Theil  der  Vindication  ist  der  Geschichte 
Abrahams  gewidmet 

2  Vergl.  z.  B.  das  4.  Kapitel  der  Abhandlungen  vom  göttlichen 
Ansehen  u.  s.  w.    Uebersetzung  S.  263  ff. 
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bestritten  oder  geleugnet  zu  werden  pflegte.'  Wer  auch  diess 
roisslich  fand,  gab  das  Faktum  zu,  dass  die  Lehre  Ton  der 
Unsterblichkeit  und  Vergeltung  im  mosaischen  Gesetz  sich  nicht 
vorfinde ;  dabei  bestritt  man  aber  die  Folgerung ,  welche  Morgan 
daraus  gezogen  hatte,  dass  nämlich  derMosaismus  keine  göttliche 
Offenbarung  seyn  könne.  Oder  zog  man  sich  wenigstens  auf  den 
christlichen  Boden  zurück  und  sagte :  wenn  auch  die  A.  T.  Offen- 
barung diesen  Mangel  hat,  so  leidet  darunter  die  Göttlichkeit  des 
Ghristenthums  nicht,  hebt  sich  vielmehr  gegenüber  von  dem  A.  T. 
desto  mehr  heraus.  Aus  der  Göttlichkeit  des  N.  T.  schloss  man 
dann  wieder  zurück  auf  die  Göttlichkeit  des  A.  T. 

Warburton  fand,  dass  das  Christenthum  nicht  unab- 
hängig sey  vom  A.  T.,  und  gab  doch  das  Faktum  zu,,  dass  die 
Lehre  von  einer  künftigen  Vergeltung  im  Mosaismus  fehle. 
Während  aber  Andere  den  Satz  aufstellten:  das  Gesetz  ist,  un- 
geachtet jene  Lehre  darin  fehlt,  dennoch  göttliche  Offenbarung, 
nahm  er  die  Wendung,  dass  er  sagte:  das  Gesetz  (das  A.  T.) 
ist  gerade,  weil  jene  Lehre  darin  fehlt,  eine  göttliche  Offen- 
barung (^quoique  —  parcegue),  d.  h.  Warburton  beweist  gerade 
aus  dem  Nichtdaseyn  der  Unsterblichkeitslehre  den  Offenba- 
rungscharakter des  Mosaismus. 

Das  Beweisverfahren  ist  folgendes.  Die  bürgerliche  Ge- 
sellschaft ist  weder  zu  Bestrafung  des  Ungehorsams  gegen 
das  Gesetz  vollkommen  zulänglich,  noch  kann  sie  Belohnungen 
des  Gehorsams  anordnen.  Desshalb  ist  die  Religion  für  die 
bürgerliche  Gesellschaft  schlechterdings  nothwendig,  denn  sie 
allein  vermag  zu  ersetzen,  was  der  bürgerlichen  Gesellschaft  an 
sich  fehlt  Sie  ersetzt  es  dadurch,  dass  sie  eine  Vorsehung 
lehrt,  welche  die  Frommen  und  Tugendhaften  belohnt,  die 
Bösen  bestraft.  Nun  ist  aber  bei  der  Beschaffenheit  des  gegen- 
wärtigen Lebens  die  Lehre  von  einem  zukünftigen  Vergel- 
tungszustand  zur  Befestigung  der  allgemeinen  Lehre  von 
der  Vorsehung  unentbehrlich  (sie  ist  die  einzige  Stütze  der 
Religion):  folglich  ist  die  Einschärfung  dieser  Lehre  zum  Wohl 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  nothwendig.  Diess  ist  der  erste 
Gang  des  Beweises.  Der  erste  Hauptsatz  ist  also:  die  Ein- 
schärfung der  Lehre  von  einem  künftigen  Vergel- 
tungszustand  ist  zum  Wohl  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft nothwendig.^ 

«  Leland,  am  a.  O.  IL  Hauptst  S.  118  ff,  XI.  HaupUt  S.  761  ff. 
>  Göttliche  Sendung  Mosis,  I.  Buch. 
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Was  bisher  aus  der  Natur  des  Menschen  und  dem  Wesen 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  abgeleitet  worden  war,  ist  jetzt 
aus  der  Erfahrung  unmittelbar  zu  bestätigen:  in  der  That  haben 
auch  die  Gesetzgeber  und  Staatengründer  aus  Sorge 
für  den  Staat  die  Religion  einzuschärfen  und  zu  befestigen  von 
jeher  sich  Mühe  gegeben.  Sie  gaben  zu  diesem  Zweck  fürs 
Erste  eine  ausserordentliche  Offenbarung  Grottes  vor,  auf  dessen 
Befehl  und  unter  dessen  Leitung  sie  die  Regierung  ordneten. 
Sie  prägten  zweitens  die  Lehre  von  einer  Vorsehung  ein,  und 
stützten  sofort  diese  Lehre  durch  den  Glauben  an  eine  künftige 
Vergeltung,  den  sie  durch  Mysterien  den  Gemüthern  und  der 
Einbildungskraft  des  Volks  nahe  legten.  Endlich  nahmen  sie  die 
auf  diese  Weise  eingerichtete  Religion,  dadurch,  dass  sie  die- 
selbe zur  Staatsreligion  machten,  unter  obrigkeitlichen  Schutz.^ 

Auch  die  Philosophen  des  Alterthums  waren,  so  wenig 
sie  an  Belohnungen  und  Strafen  in  einer  zukünftigen  Welt 
glaubten,  dennoch  alle  darin  einig,  diese  Lehre  dem  Volk  durch 
Reden  und  Schriften  einzuschärfen,  offenbar  weil  sie  dieselbe 
als  die  einzige  Stütze  des  Einflusses  der  Religion  auf  die  Ge- 
müther der  grossen  Menge  betrachteten.  Nachdem  Warburton 
diess  mit  reicher  Gelehrsamkeit  nachgewiesen  zu  haben  glaubt, 
stellt  er  als  zweiten  Satz  den  folgenden  auf:  alle  Menschen, 
besonders  die  gebildetsten  Völker  des  Alterthums, 
haben  die  Lehre  von  einer  Vergeltung  einstimmig 
für  nothwendig  zum  Wohl  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft gehalten. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wird  endlich  auf  den  Mo- 
saismus  selbst  übergegangen.  Die  Israeliten  hatten  gich  ii^ 
die  Sitten  und  den  Aberglauben  der  Aegyptier  hineingelebt, 
desshalb  wurden  ihnen  durch  Moses  viele  Gesetze  gegeben, 
welche  theils  ihren  Vorurtheilen  sich  anbequemen,  theils  ihrem 
Aberglauben  Einhalt  thun  sollten.^  Die  Einsicht  des  Moses  in 
die  Weisheit  der  Aegyptier,  und  die  Gesetze,  die  er  aus  Nacti- 
sieht  gegen  die  Vorurtheile  seines  Volks  und  um  dem  ägypti- 
schen Aberglauben  bei  seinen  Volksgenossen  entgegenzuarbeiten, 
gegeben  hat,  begründen  so  wenig  einen  vernünftigen  Einwurf 
gegen  seine  göttliche  Sendung,  dass  sie  dieselbe  im  Gegentheil 
bestätigen.    Aegypten  war  die  grosse  Schule  der  Gesetzgebung 

*  a.  a.  O.  II.  Buch. 

^  Warburton  nimmt  die  Resultate  von  Spencer  an  und  ver- 
theidigt  ihn  gegen  die  Aegyptiaca  des  Hermann  Witsius. 
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für  die  übrigen  Völker,  und  die  fremden  Gesetzgeber,  welche 
hier  sich  unterrichteten,  wagten  von  den  Grundregeln  der  Re- 
gieruugskunst,  die  sie  daselbst  lernten,  namentlich  wenn  die- 
selben die  Religion  betrafen,  nicht  im  Geringsten  abzuweichen. 
Wenn  nun  Moses  yon  dem  religiösen  Grundsatz ,  der  den  Poly- 
theismus zur  Volksreligion  machte,  und  den  monotheistischen 
Glauben  nur  esotorisch  behielt,  sowie  yon  der  Maxime,  den 
Vergeltungsglauben  als  die  unentbehrliche  Stütze  aller  Religion 
und  alles  bürgerlichen  Regiments  auf  alle  Weise  zu  begründen 
und  zu  erhalten,  — >  wenn  Moses  von  diesen  Grundsätzen  ent- 
schieden und  mit  Bewusstseyn  abgewichen  ist  (wie  er  es'  denn 
gethan  hat);  so  lässt  sich  das  bei  der  Annahme,  dass  er  blos 
menschlicher  Gesetzgeber  gewesen  sey,  durchaus  nicht  erklären.* 
Moses  gründete  eine  Theokratie,  d.  h.  eine  unmittelbar  unter 
Gott  als  dem  Regenten  des  Staats  stehende  bürgerliche  Gesell- 
schaft, worin  nur  zeitliche  Belohnungen  und  Strafen  stattfinden 
und  zukünftige  Belohnungen  und  Strafen  weder  als  Sanktio- 
nen des  Gesetzes  und  der  Religion  festgesetzt,  noch  als  Lehren 
vorgetragen  sind.^  Folglich  musste  der  jüdische  Staat  als  Theo- 
kratie durch  eine  ausserordentliche  Vorsehung  verwaltet  werden, 
und  er  ist  wirklich  durch  eine  ausserordentliche  Vorsehung 
verwaltet  worden,  welche  theils  den  ganzen  Staat,  theils  die  Ein- 
zelnen regierte,  mit  Wundem  und  dergleichen.^ —  Der  Schluss 
der  Beweisführung  fehlt.  Indessen  konnte  er  in  nichts  anderem 
bestehen,  als  darin,  dass  von  der  wirklich  bestehenden  Theo- 
kratie aus  auf  die  Stiftung  derselben  und  auf  den  Stifter  zurück- 
geschlossen und  so  die  göttliche  Sendung  des  Moses  bewiesen 
wurde. 

Diess  ist  der  kühne  Plan  eines  höchst  originellen,  mit 
wirklichem  Scharfsinn  und  umfassender  Gelehrsamkeit  ausge- 
führten Werks,  dessen  Verfasser  einer  der  streitbarsten  Pole- 
miker, einer  der  paradoxesten  und  geistreichsten  Denker  seiner 
Zeit,  einer  der  aufrichtigsten  Verehrer  Locke's  war.  Eine  Menge 
gelehrter  Episoden,  z.  B.  über  die  Idee  des  Buchs  Hiob,  über 
die  ägyptische  Religion  und  Hieroglyphik,  über  die  altchristliche 
Philosophie  und  dergl. ,  sind  dem  etwas  breit  gewordenen  Werke 

*  a.  a.  O.  IV.  Buch,  6ter  Abschnitt 

'^  Das  5te  Kapitel  des  V.  Buchs  und  das  ganze  VI.  Buch  (Uebers. 
IIL  Theil,  S.  122-344)  sind  dem  theils  direkten,  theils  indirekten  Be- 
weis für  diesen  negativen  Satz  gev^idmet. 

3  V.  Buch,  4ter  Abschnitt. 
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einverleibt  So  bündig  und  fast  mathematisch  evident,  und  zu- 
gleich so  schön,  leicht  und  einfach  findet  Warburton  seinen 
neuen  Beweis,  dass  er  nicht  weiss,  ob  das  Vergnügen  über 
dessen  Entdeckung  oder  das  Auflallende  der  Thatsache,  dass 
derselbe  erst  jetzt  entdeckt  werde,  grösser  sey.* 

Seinen  Zeitgenossen  erschien  es  nicht  ganz  so:  nicht  nur 
konnten  die  Deisten  diese  Beweisführung  für  die  göttliche  Sen- 
dung des  Moses  nicht  genügend  finden,  sondern  die  meisten 
Apologeten  hielten  den  von  Warburton  eingeschlagenen  Weg 
sogar  für  gefährlich.  Von  deistischer  Seite  wurde  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  schon  die  ersten  Prämissen  unbegründet 
seyen,  indem  die  natürliche  Geselligkeit,  Bedürftigkeit  und  Ab- 
hängigkeit des  Menschen,  nebst  dem  natürlichen  Gefühl  für  Recht 
und  Unrecht,  Bande  seyen,  welche  die  menschliche  Gesellschaft 
zusammenhalten,  so  dass  demnach  der  Glaube  an  eine  Zukunft 
nicht  schlechterdings  nothwendig  sey.  Wenn  bei  den  Juden 
dieser  Glaube  fehle,  so  sey  das  ja  eben  ein  Thatbeweis,  dass 
derselbe  zum  Bestehen  der  Gesellschaft  nicht  durchaus  unent- 
behrlich sey.  Solle  dagegen  der  Glaube  an  die  Zukunft  zum 
Zusammenhalten  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  schlechthin  er- 
forderlich seyn,  so  müssten  die  Juden,  da  sie  in  der  Wirklich- 
keit zusammengehalten  haben,  jenen  Glauben  gehabt  haben. 
Wie  könne  aus  diesem  Chaos  die  göttliche  Sendung  des  Moses 
bewiesen  werden?  Ferner  wenn  Gott  die  Juden  unter  einer 
theokratischen  Regierungsform  durch  besondere  Anwendung  sei- 
ner Macht  und  Fürsorge  in  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  zu- 
sammengehalten haben  solle,  so  lasse  sich  diess  nur  auf  zweierlei 
Weise  vorstellen;  entweder  so,  dass  Gott  die  Juden  wie  unbe- 
seelte Geschöpfe  durch  physische  Gewalt  regiert  habe,  indem 
er  die  Stärke  ihrer  Leidenschaften  vernichtete,  —  allein  dieses 
sey  nicht  der  Fall  gewesen,  die  Begierden  und  Leidenschaften 
seyen  bei  dem  israelitischen  Volke  so  stark,  gewaltsam  und  un- 
lenksam gewesen,  als  bei  andern  Völkern; —  oder  so,  dass  Gott 
sie,  wie  freie  Wesen,  durch  eine  moralische  Triebfeder  regierte, 
welche  die  Leidenschaften  in  Schranken  hielt.  Diese  Triebfeder 
war  nach  dem  Gesetzbuch,  das  Verheissungen  und  Drohungen 
zu  seiner  Sanktion  hatte,  der  Zusammenhang  zwischen  den  ge- 
selligen Pflichten  und  der  gegenwärtigen  Glückseligkeit,  d.  h. 
dieselbe  Triebfeder,  wie  bei  allen  andern  Menschen.   Selbst  das 

*  a.a.O.  Bd.I,  S.  6,  vergl.  9. 
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ausserordentliche,  im  Ganzen  seltene  Eingreifen  Gottes  in  die 
israelitische  Geschichte  fallt  unter  die  Kategorie  zeitlichen 
Segens  und  Fluchs;  folglich  steht  auch  so  die  bürgerliche 
Regierung  der  Juden  auf  gleichem  Fuss  mit  der  anderer 
Nationen.  * 

Es  gelang,  einzelne  Charaktere  und  Geschichten,  sowie 
den  sittlichen  Charakter  des  A.  T.  im  Allgemeinen  evl  recht- 
fertigen, aber  über  die  Gesammtanschauung  des  A.  T.,  beson- 
ders in  seinem  Yerhältniss  zum  N.  T.  kam  man  noch  keines- 
wegs zu  einer  befriedigenden  Entscheidung. 

*  Chubb:  Some  Obserratioiu ^  s.  oben  S.  889,  Anmerkung  2. 
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Fünfter  Abschnitt 

Resultate  für  die  allgemeine  Bildung,  oder  Viscount  Bolingbroke. 


Den  Schluss  des  zweiten  Buchs  machen  wir  mit  einem 
Schriftsteller,  welcher  sich  yon  den  bisher  dargestellten  wesent- 
lich dadurch  unterscheidet,  dass  er  sich  nicht  auf  eine  spezielle 
Frage  einlässt,  überhaupt  nicht  wissenschaftlich  verfahrt^  worauf 
die  bisherigen  wenigstens  Anspruch  machten,  sondern  nur  die 
hohe  Welt  vertritt  mit  den  Gesinnungen  und  Denkweisen,  die 
sich  aus  den  wissenschaftlichen  Verhandlungen  als  Resultat  ab- 
setzten, wir  meinen  ,  BOLINGBROKE.  Die  Toland,  Gollins, 
Woolston,  Tindal,  Morgan  geben  sich  mit  wissenschaftlichen 
Erörterungen  und  Untersuchungen  ab.  Bolingbroke  gehört  in 
die  Geschichte  des  Deismus  als  Vertreter  nicht  der  wissenschaft- 
lichen Forschung,  sondern  der  allgemeinen  Bildung,  der  leich- 
teren Reflexion.  Zwischen  Bolingbroke  und  Ghubb  findet 
einige  Aehnlichkeit  statt:  beide  stehen  ausserhalb  der  gelehrten 
Klasse,  beide  stellen  den  Einfluss  dieser  mittleren  Klasse  auf 
die  anderen  dar,  Ghubb  den  Einfluss  auf  die  niedere,  Gewerb- 
treibende,  Bolingbroke  den  Einfluss  auf  die  höhere,  vornehme 
Welt.  Als  Mitglied  der  aristokratischen  Klasse  ist  Boling- 
broke mit  fShaftesbury  zusammenzustellen;  beide  bedienen 
sich  eines  leichten,  witzigen  Tons;  indessen  hat  Shaftesbury 
doch  ein  bestimmtes  Prinzip,  verfolgt  als  Moralist  eine  eigen- 
thümliche,  bedeutende  Richtung  und  verdient  als  Schriftsteller 
den  Vorzug.* 

*  In  letzterer  Beziehung  können  wir  dem  Urthei!  nicht  beitreten, 
welches  Lord  Mahon  in  seiner  S.  212.  f.,  A.  2.  angeführten  Uist.  of 
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Henry  St.  John  (geb.  1672)  stammte  aus  einer  alten, 
edeln  Familie:  einer  seiner  Ahnen»  Guillaume-St-Jean,  hatte 
in  der  Schlacht  bei  Hastings,  als  Generalquartiermeister  in  der 
Armee  Wilhelms  des  Eroberers  mitgefochten.  Seine  ersten  Lehrer 
-waren  Dissenters:  der  presbyterianische  Beichtvater  seiner  Gross- 
mutter benützte  die  Foliobände,  worin  die  119  Predigten  des 
Puritaners,  Thomas  Manton,  über  den  119.  Psalm  enthalten 
waren,  zu  den  ersten  Leseübungen  des  Knaben.  Die  Schule 
zu  Eton  und  die  Universität  Oxford  vollendeten  seine  Bildung. 
Eine  schöne  Gestalt,  feine  Sitten,  mit  einer  eigenthümlichen 
Mischung  von  Vornehmheit  und  Leutseligkeit,  ein  lebhafter 
Geist,  eine  glückliche  Einbildungskraft,  ein  bezaubernder  Reiz 
der  Bede,  machten  in  der  grossen  Welt  sein  Glück,  das  er, 
von  Natur  heftig  und  leidenschaftlich ,  so  ohne  Rückhalt  genoss, 
dass  er  im  28.  Jahre  der  vollkommenste  Rou^  war.  An  die 
Stelle  der  Genusssucht  trat  sodann  der  Ehrgeiz ,  sein  Vater 
sorgte  dafür,  dass  er  für  einen  borough  ins  Parlament  gewählt 
wurde.  Er  schloss  sich  als  Mitglied  des  Unterhauses  an  Robert 
Harley,  den  Führer  der  Torypartei  an,  richtete  die  Aufmerk- 
samkeit der  Königin  Anna  auf  sich  und  kam,  als  Harley  1704 
Staatssekretär  wurde,  in's  Amt  als  Sekretär  des  Kriegs-  und 
des  Seewesens.  Als  Harley  1708  gestürzt  wurde,  nahm  auch 
St  John  seine  Entlassung  und  widmete  sich  zwei  Jahre  lang 
den  Studien.  Von  seinem  politischen  Leben  gehört  hieher  nur 
so  viel,  dass  er  Partei  imd  Grundsätze  nach  den  Umständen 
wechselte.  In  den  letzten  Jahren  der  Königin  Anna  zum  Peer 
erhoben,  als  Viscount  Bolinghroke,  fiel  er  nach  der  Thronbe- 
steigung Georgs  L,  gegen  dessen  Succession  er  zu  Gunsten  des 
Prätendenten  intrikirt  hatte,  um  so  tiefer.  Mit  gerichtlicher 
Verfolgung  wegen  Hochverraths  bedroht,  flüchtete  er  (1715) 
nach  Frankreich;  er  wurde  durch  das  Urtheil  seiner  Titel  und 
Würden  beraubt.  In  Frankreich  Hess  er  sich  von  dem  bigotten 
und  fanatischen  Prätendenten  (Jakob  Eduard  Franz  Stuart)  zum 
Siegelbewahrer  ernennen,   wandte  sich  aber  später  wieder  an 

England  from  the  peace  of  Utrecht  etc.  B.  I,  S.  35  ff.  fallt: 
As  a  writer,  Lord  B.  isp  1  think,  far  too  little  admired  in  the  ftrC" 
sentday,. —  Buty  surely^  his  style y  considered  apart  from  his  matter^ 
seems  the  perfection  of  eloquence,  It  displays  all  the  power  and  rieh- 
ness  of  the  English  language.  —  The  greatest  praise  of  Bolingbrokt^s 
style  isy  however  to  be  found  in  the  factp  that  is  was  the  study  and 
the  model  of  the  two  greatest  mi$ids  of  the  succeeding  getteration  — 
Mr.  ßurke  and  Mr.  Pitt  etc. 
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die  Whigs  und  wurde  von  Georg  begnadigt  (1723).  Mit  Ver- 
gnügen verliess  er  nach  achtjähriger  Verbannung  seinen  schönen 
Aufenthalt  in  derTouraine,  um  in  das  Vaterland  zurückzueilen, 
musste  aber  noch  zwei  Jahre  lang  warten ,  bis  das  neue  Parla- 
ment in  die  Amnestie  einwilligte.  Seine  eingezogenen  Güter 
bekam  er  zurück,  nicht  aber  seine  Würden:  das  Haus  der  Lords 
blieb  ihm  verschlossen;  so  mächtig  und  verführerisch  war  sein 
Talent,  dass  man,  selbst  nachdem  er  so  viele  Niederlagen  er- 
litten und  alle  Parteien  so  treulos  getäuscht  hatte,  immer  noch 
fürchtete,  er  könnte  sich  durch  seine  glänzende  Beredtsamkeit 
und  durch  seine  Intriken  eine  neue  Bahn  des  Ehrgeizes  öffnen. 
Von  beiden  Häusern  ausgeschlossen ,  blieb  ihm  die  freie  Presse. 
Zwar  hatte  er  sich  anfangs  ein  Landgut,  Dawley,  bei  London, 
gekauft,  sich  wie  ein  Pächter  daselbst  eingerichtet,  über  die 
Thüre  geschrieben:  Satis  beatus  ruris  honoribus,  und  er  schien 
unter  Meditation  und  im  Umgang  mit  Swift  und  dem  Dichter 
Alexander  Pope,  dessen  Landgut,  Twickenham,  dem  seinigen 
benachbart  war,  und  der  ihm  die  Gedanken  seines  Essay  on 
Man  (172i)  verdankte,  die  Welt  gänzlich  vergessen  zu  wollen. 
Allein  bald  warf  er  sich  wieder  in  das  politische  Getreibe  und 
unterstützte  durch  Flugschriften  und  durch  Artikel  in  der 
Wochenschrift,  Craftsman,  die  Opposition  des  beredten  Pulte- 
ney  im  Unterhaus  gegen  Walpole.  Ermüdet,  wie  es  scheint, 
zog  er  sich  noch  einmal  nach  Frankreich  zurück  (1735).  um 
sich,  fern  von  politischen  Debatten,  literarischen  Arbeiten  zu 
widmen,  und  schrieb  zu  Chanteloup  in  der  Touraine  seine 
Briefe  über  die  Geschichte.  Uebrigens  kam  er  nach  kurzer 
Frist,  «weil  er  in  seinem  Vaterland  zu  sterben  wünsche,»  nach 
England  zurück,  um  daselbst  zu  leben.  Er  starb,  fast  80  Jahre 
alt.  den  25.  Nov.  1751  und  hinterliess  dem  schottischen  Dich- 
ter. David  Mallet,  seine  Manuscripte  mit  dem  Auftrag,  sie  zu 
veröffentlichen. 

Die  Schriften  von  Bolingbrokc.  welche  wir  zu  berücksich- 
tigen haben,  sind  seine  nachgelassenen  philosophischen  Versuche, 
in  fünf  Bänden  herausgegeben  von  David  Mallet.*  z.  B.  Briefe 
an  Pope  über  das  Wesen,  die  Ausdehnung  und  Realität  der 
menschlichen  Erkenntniss,  über  die  Thorheit  und  Anmassungen 


*  The  phUosopHcal  Works  of  the  Right  Honorable  Henry  St  John^ 
Lord  Viscount  Bolingbroke.  In  fire  rolnmes.  Pvblhhed  by  David  Maltet^ 
Kuq.  Lund.  17l>i  8' 
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der  Philosophen*  über  Entstehung  und  Fortschritte  des  Mono- 
theismus, über  Auktorität  in  Beh'gionssachen.  Diess  sind  die 
vier  grösseren  Essays;  sie  nehmen  die  drei  ersten  Bände  fast 
ganz  ein;  die  zwei  letzten  Bände  und  der  letzte  Theil  des 
dritten  Bandes  enthalten  Fragmente.  Sodann  sind  von  seinen 
schon  oben  genannten .  weit  verbreiteten  acht  Briefen  *  über  das 
Studium  und  den  Nutzen  der  Geschichte  die  fünf  ersten  (na- 
mentlich III  —  V)  für  uns  wichtig.^  indem  sie  die  biblische 
Geschichte,  das  Christenthum  und  die  Theologie  betreffen. 

Die  Eigenthümlichkeit,  welche  alle  Ansichten  Belingbroke's 
über  Beligion  beherrscht  und  bestimmt,  ist  die  politische  Be- 
trachtung derselben.  Beligion,  Christenthum  und  Kirche  haben 
ihm  gar  keinen  Werth  an  und  fiir  sich,  sie  erscheinen  ihm  nur 
als  Mittel  —  für  den  Staat  Wenn  es  nun  wahr  ist,  dass  die 
Beligion  das  unterscheidende  Merkmal  des  Menschen  ist.  so 
lässt  es  sich  zum  Voraus  erwarten,  dass  Bolingbroke,  da  er 
von  der  Beligion  so  niedrig  denkt,  sie  nur  zu  einem  Mittel  zu 
machen,  vom  Menschen  selbst  eine  niedrige  Ansicht  hat.  Ist 
die  Beligion  bloses  Mittel  für  den  Staat,  so  ergibt  sich  daraus 
mit  Nothwendigkeit ,  dass  gegen  jedwede  selbstständige  Stellung 
der  Beligion,  eben  damit  gegen  alle  Hierarchie,  Einsprache  zu 
machen  ist;  aus  der  niedrigen  Schätzung  des  Menschen,  als 
eines  thierischen  Wesens ,  die  auch  mit  einer  Herabsetzung  der 
menschlichen  Erkenntniss  auf  blose  Erfahrungs-  und  Sinnener- 
kenntniss  zusammenhängt,  ergibt  sich  die  Ansicht,  dass  überall 
entweder  Betrügerei  oder  Verrücktheit  sey.  Nehmen  wir  dazu 
noch  eine  gründliche  Verachtung  des  Mittelalters  und  seiner 
Scholastik ,  als  einer  obscuren  Zeit ,  nebst  einem  oberflächlichen 
kecken   Absprechen   über  Dinge,    die    der  Schriftsteller    nicht 

*  I^tters  on  the  Study  and  Vse  of  History.  By  the  täte  r.  hon. 
Henry  St  John,  Lord  Visc  Bolingbroke.  A  new  edition  corrected. 
Lond.  1752.  8'.  —  Die  erste  Ausgabe,  1738,  durch  Pope  besorgt,  war 
unvollständig  und  nur  in  wenigen  Exemplaren  gedruckt.  Nach  dieser 
Ausg.  flnden  sich  diese  Briefe  auch  im  zweiten  Band  der  GesammtwerLe 
(die  1753  in  5  4*  oder  9  8'  Bänden  erschienen).  Neu  abgedruckt  bei 
Turneisen  zu  Basel  .1788. 

Eine  französische  Ilebersetzung,  Friedrich  II.  dodicirt.  kam  1752 
zu  Berlin  in  2  Banden  heraus;  im  gleichen  Jahr  erschien  eine  franz. 
Uebers.  von  Barbeu-Dubourg  zu  Paris  (angeblich  zu  London)  in  3  12*. 
Bändchen;  6  Jahre  später  übersetzte  Bergmann  das  Buch  in's  Deut- 
sche, 2  llieile.  Leipz.  1758.  Da  diese  Uebersetzung  geschmacklos  und 
fehlerhaft  war,  so  übersetzte  1794  Vetter  lein  das  Buch  von  neuem. 
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versteht,  so  haben  wir  alle  Faktoren  beisammen  zu  dem  Kr^i 
Yon  Gedanken,  den  wir  im  Folgenden  zu  beschreiben  haben. 

Eine  Aeusserung,  welche  zwar  gegen  die  Freidenker  ge- 
richtet ist,  aber  doch  die  ganze,  tiefe  Herabwürdigung  der 
Religion  zu  einem  Mittel,  und  des  Menschen  zu  einem  Thier, 
mit  einem  Schlag  ausfuhrt,  that  Bolingbroke  bald  nach  seiner 
Rückkehr  aus  der  Verbannung  in  einem  Brief  an  seinen  Freund 
Swift  (1724),  wo  er  sagt:  er  halte  [die  Freidenker  für  eine 
Pest  der  Gesellschaft,  da  ihre  Bemühungen  darauf  gerichtet 
seyen,  die  Bande  der  Gesellschaft  aufzulösen  und  zum  wenig- 
sten ein  Gebiss  aus  den  Mäulem  dieser  wilden  Thiermenschen 
herauszunehmen,  denen  es  besser  wäre,  wenn  man  ihnen  ein 
halbes  Dutzend  mehr  anlegen  würde.  ^  Diess  beruht  auf  der 
Ueberzeugung,  dass,  um  die  Regierung  in  Stand  zu  setzen,  alle 
ihre  guten  Zwecke  zu  erreichen,  eine  Religion  vorhanden  seyn 
und  in  Achtung  erhalten  werden  müsse.  ^  Demgemäss  stellt 
sich  Bolingbroke  die  erste  Gründung  von  National-  und  Staats- 
religionen im  Alterthum  so  vor,  dass  dieselben  durch  die  Ge- 
setzgeber rein  (ur  ihre  politischen  Zwecke,  mit  willkührlicher 
Reflexion  und  ohne  eigene  Ueberzeugung  eingeführt  worden 
seyen.  Wenn  er  sich  einmal  so  äussert,  als  wären  die  Gesetz- 
geber eben  auch  von  dem  Aberglauben  ihrer  Familien  und  ihres 
Vaterlandes  angesteckt  gewesen ,  so  dass  sie  einen  Nachgeschmack 
dieses  Aberglaubens  auch  als  Gesetzgeber  beibehalten  und  dess- 
halb  abergläubische  Meinimgen  und  Uebungen  in  den  Anstalten, 
die  sie  gründeten,  fortgepflanzt  und  ehrwürdig  gemacht  hätten; 
so  erinnert  er  doch  selbst  wieder  dagegen:  «Sie  konnten  unmöglich 
glauben,  dass  sie  mit  Göttern  oder  Halbgöttern  in  einem  Ver- 
kehr stehen,  von  dem  sie  wussten,  dass  sie  nicht  in  demselben 
standen.  Und  doch  machen  sie  alle  auf  dieses  grosse  Vorrecht 
Anspruch:  die  ägyptische  Weisheit  wurde  durch  Merkur  ge- 
lehrt, Minos  hatte  Ofienbarungen  von  Jupiter  selbst;  und  Numa 
hatte  vertrauten  Umgang  mit  Aegeria,  Pythagoras  mit  Mi- 
nerva. Ich  brauche  nicht  mehre  zu  nennen,  denn  ich  will 
keinen  Anstoss  geben  dadurch,  dass  ich  Moses  diesem  Verzeich- 
nisse beifüge.  Da  also  diese  Männer  Ofienbarungen  vorgaben, 
von  denen  sie  wussten,  dass  sie  falsch  seyen:  so  dürfen  wir 
vermuthen,  dass  es  ihnen  auch  mit  einigen  Lehren,  die  sie 
vortrugen,  selbst  mit  der  Lehre  von  einer  künftigen  Vergeltung, 


'  Brit.  IheoL  Mag.  B.  U,  Stück  2,  S.  371. 
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nicht  so  Ernst  war.  Die  Religion  war  in  den  Händen  dieser 
philosophischen  Gesetzgeber  ein  geeignetes  Mittel,  Gehorsam 
gegen  das  bürgerliche  Regiment  einzuschärfen.  Ich  kann  mich 
leicht  überzeugen,  dass  Manche  dieser  Reformers  das  Daseyh 
eines  höchsten  Wesens  entdeckt  hatten;  allein  diese  Erkenntniss 
mochten  sie  dem  Charakter  der  Leute,  mit  denen  sie  es  zu 
thun  hatten,  nicht  hinlänglich  angemessen  finden:  die  reine  und 
unvermischte  natürliche  Theologie  würde  wohl  zu  einer  so 
sinnlichen  Menge  yergeblich  gesprochen  haben.  Berufungen  auf 
die  Yernunft  unvernünftiger  Menschen  würden  wenig  Erfolg 
gehabt  haben.  Folglich  war  es  nach  der  Meinung  dieser 
Missionare  in  Politik,  guten  Sitten  und  (zum  Behuf  der 
Beförderung  beider)  in  der  Religion  nothwendig,  ihre  Leh- 
ren so  groben  Vorstellungen  anzubequemen.  Das  Mittel,  das 
sie  anwandten,  eine  durch  Aberglauben  aufrecht  erhaltene  und 
kultivirte,  durch  Politik  angewandte  Furcht  vor  einer  höheren 
Macht,  war  zwar  ein  schlechtes,  aber  eben  das  einzige,  das 
zum  Zweck  führte.  Ich  glaube,  dass  diejenigen,  welche  in  der 
heidnischen  Welt  Religionen  gründeten,  von  der  Wahrheit  ihrer 
eigenen  Lehren  nicht  überzeugt  waren  und  dass  ihre  einzige 
Absicht  die  war,  durch  dieses  politische  Mittel  (^poUHcal  Ex^ 
pedienf)  der  menschlichen  Auktorität  eine  göttliche,  den  Gebo- 
ten der  gesunden  Vernunft  die  Sanktion  einer  Oflfenbarung  bei- 
zufügen.' Die  Gesetzgeber  bereiteten  aber  auch  die  Mittel  vor, 
den  Mängeln  der  Volksreligion  abzuhelfen  und  die  Menschen 
nach  und  nach  zu  einer  bessern  Kenntniss  der  natürlichen 
Theologie  und  natürlichen  Religion,  von  der  Fiktion  zur  Wahr- 
heit, von  der  Allegorie  zu  dem,  was  die  Allegorie  bedeuten 
sollte,  zu  führen;  namentlich  hatten  die  heidnischen  Mysterien 
die  Bestimmung,  zum  Monotheismus  überzufuhren,  die  Sitten  der 
Menschen  zu  reformiren  und  den  wahren  Zweck  der  natürlichen 
Religion  zu  verwirklichen.»^ 

An  anderen  Stellen  äussert  sich  Bolingbroke  so,  als  ob 
der  Monotheismus  ursprünglich  die  allgemeine  Religion  gewesen 
wäre,  wie  er  denn  durch  Betrachtung  der  Natur  sich  ganz 
natürlich  ergebe;  namentlich  in  der  ägyptischen  Theologie  habe 
sich  die  Anerkennung  eines  Weltschöpfers  gefunden.  Dann 
handelt  es  sich  nicht  mehr  um  die  Erklärung  der  ursprünglichen 
Einführung  polytheistischer  und  abergläubischer  Volksreligionen, 


*  PhH.  Work9  1,  806  ff. 
2  a.  a.  O.  I,  348.  355.  11,  17. 

LttkUr,   Gttch.   A.  w%\.   D*i»fliH». 

Digitized  by 


oA^oogle 


402  //•  Buek.    F.  J^iChnitt. 

sondern  um  die  Erklärung  der  Entartung  der  ursprünglich 
wahren  monotheistischen  Gotteserkenntniss  und  ihres  lieber- 
gangs  in  thörichten  Aberglauben.  Die  Erklärung  liegt  dann  in 
der  sich  selbst  überhebenden  Eitelkeit  der  Spekulation  und  in 
dem  selbstsüchtigen  Interesse  der  Hierarchie.  «Es  ist  nicht 
anders  möglich,  die  Thorheit  und  den  Wahnsinn,  in  welchen 
sonst  so  vernünftige  und  weise  Menschen  ( es  ist  von  den  Ghal- 
däern  und  Aegyptiern  die  Rede)  in  theologischen  Dingen  be- 
fangen waren,  zu  erklären,  als  dadurch,  dass  man  sie  in  die 
Eitelkeit  von  Philosophen  und  den  Betrug  (crafQ  von 
Priestern  auflöst.»^ 

Der  Beruf  der  Priester  erforderte  es,  den  Glauben  an 
alte  Lügen  zu  erhalten  und  so  viel  neue  zu  erfinden ,  als  nöthig 
waren,  um  denselben  Betrug  fortzupflanzen.^ 

Auf  dieEitelkeit  der  Philosophen  schiebt Bolingbroke 
eben  so  viel  Schuld,  als  auf  das  Interesse  der  Priester;  er  ist 
fest  überzeugt ,  dass  mehr  wahre  Weisheit  unter  den  Menschen 
seyn  würde,  wenn  weniger  Philosophie  da  wäre.'  ^Die  Theorie 
BoIingbroke*s  ist  die  rein  sensualistische:  das  Experiment  ist 
die  Feuersäule,  welche  allein  zu  dem  gelobten  Land  führen 
kann  und  wer  sie  aus  dem  Gesicht  verliert,  der  verliert  sich 
selbst  in  den  dunkeln  Wildnissen  der  Einbildung.  ^  Wir  müssen 
uns  desshalb  mit  partikulärer  Erkenntniss  begnügen,  die  Philo- 
sophen dagegen  eilen  zu  sehr  von  der  analytischen  Methode  zu 
der  synthetischen,  d.  h.  sie  ziehen  aus  einer  kleinen  Anzahl 
von  Beobachtungen  und  Experimenten  allgemeine  Folgerungen, 
oder  nehmen  gar,  ohne  sich  auch  nur  diese  Mühe  zu  geben, 
Principien  an,  als  wären  sie  allgemeine  Wahrheiten.  Da  bringt 
man  es  aber  nicht  weiter,  als  zu  phantastischen  Ideen  und  zu 
chimärischer  Erkenntniss.  Der  einfache  Mensch  ist  ein  weit 
besserer  Philosoph  im  wahren  Sinn  des  Worts,  er  treibt  seine 
Untersuchungen  nicht  weiter,  als  die  Erscheinungen  ihn  leiten. 
Wer  muss  nicht  lächeln,  wenn  man  ihm  sagt,   vermittelst  der 

*  a.  a.  0.  II,  1  ff:  vergl.  221;   183  f.  vergl.  167  ff.  15  f.  217.  -22. 
»  a.  a.  0.  II,  275. 

'  a.  a.  0.  II,  142.  —  Die  Verwandlung  der  natürlichen  Religion 
in  mannigfaltige  Systeme  tbeils  verständlicher,  aber  fast  gottesläster- 
licher Lehren,  theils  absurder  Geheimnisse  und  abergläubischer  Gebräu- 
che —  sind  von  der  eiteln  Philosophie  solcher  Menschen  ausgegangen, 
welche  mehr  darauf  aus  waren,  sich  einzubilden,  was  seyn  könnte, 
als  zu  beobachten,  was  isL    I,  193. 

•  a.  a.  0.  I,  4a  vergl.  284.  ff. 
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Ideen  (im  platonischen  Sinn)  und  gewisser  an  und  für  sich 
klarer  Maximen  sey  die  Erkenntniss  ein  Begreifen  der  Dinge  zum 
voraus  (^prolepNcallp  9  or  hy  tvay  of  ontictpaHon,  or  apriori),^  - — 
Jeder  Philosoph»  welcher  eine  Realität  des  Allgemeinen  aner- 
kennt, wie  Plato  mit  seinen  Ideen,  und  die  Platoniker  Plotin. 
Cudworth,  werden  verachtet.  «Was  die  Verwirrung  betrifft, 
welche  durch  vage  Begriffe  und  Systeme  reiner  Einbildung  noth- 
wendig  herbeigeführt  wird ,  so  hat  es  nie  eine  grössere  gegeben, 
als  die ,  welche  in  Metaphysik  und  Theologie  entstand .  nachdem 
man  angefangen  hatte»  in  den  Schulen  von  Alexandrien  und  in 
denen  des  Ghristenthums  den  Piatonismus  dogmatisch  vorzu- 
tragen. Plato  war  weit  mehr  ein  poetischer  Philosoph ,  als 
Homer  ein  philosophischer  Poet ;  er  behandelte  jeden  Gegenstand 
wie  ein  bombastischer  Poet  und  wie  ein  wahnsinniger  Theologe; 
namentlich  ist  seine  Ideenlehre  abgeschmackt  und  falsch,  und 
hat  die  ersten  Elemente  des  Wissens  verdorben.  Diese  Philo^ 
Sophie  hat  einen  Strom  chimärischer  Erkenntniss  von  dem  heid- 
nischen und  christlichen  Alterthum  bis  auf  das  gegenwärtige 
Zeitalter  herabgewälzt.  »^  Die  Neuplatoniker  heissen  geradezu 
Wahnsinnige.  Cudworth  wird  bedauert:  der  gute  Mann  habe 
sein  Leben  mit  dem  Studium  eines  sinnlosen  metaphysischen 
Jargon  hingebracht ;  *  ebenso  sagt  B.  von  Leibnitz ,  er  sey  einet 
der  eitelsten  Männer,  ganz  in  Luftgespinnsten  verloren,  ein 
Mann,  der  oft  so  unverständlich  sey,  dass  kein  Mensch  glauben 
könne ,  er  habe  sich  selbst  verstanden.  *  Zum  Beweis ,  wie  gründ- 
lich die  Kenntniss  von  den  so  absprechend  behandelten  philo- 
sophischen Systemen  bei  Bolingbroke  war,  mag  der  Umstand 
dienen,  dass  er  behauptet:  «Spinoza  erkannte  nur  eine  Substanz 
an  und  zwar  die  Materie,   so   abgeschmackt,   als  Andere  nur 

*  a.  a.  0.  I,  17.  56.  191  fT.,  vergl.  H,  301.  —  I,  241,  III.  369. 

2  a.  a.  0.  II,  72.  83  f.  111  f.  Doch  wird  Plalo  auch  wieder  als 
vortrefflicher  Meister  der  nalürlichen  Theologie  anerkannt ,  weil  er  die 
Allwissenheit,  Allgegenwart,  unendliche  Macht  und  Weisheit  Gottes 
eingesehen  habe.    11,  380. 

^  a.  a.  0.  U,  37:   Plotinus  or  gome  other  madman  of  thai  stamp. 

-  I,  34.  vergl.  III,  337  f. 

*  Letter-  to  Alex,  Pope^  s.  Schlosser  Gesch.  des  18.  Jahrb.  I,  437. 

—  Der  deutschen  Philosophie  sagt  Bolingbroke  überhaupt  keine  grossen 
Schmeicheleien;  er  meint,  höhere  Wesen,  welche  auf  tmser  intellek- 
tuelles System  niederblicken,  werden  wohl  keinen  so  grossen  Abstand 
finden  zwischen  einem  Gascogne^schen  petit-mattre  und  einem  Affen, 
sowie  zwischen  einem  deutschen  Philosophen  und  einem  Elephanten. 

Pk.  w.  ir,  s. 
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eine  Substanz  anerkannt  haben  und  zwar  den  Geist »  Das  ist 
also  die  praktische  Anwendung  des  Satzes,  dass  mehr  wirkliches 
Wissen  in  der  Welt  seyn  würde,  wenn  weniger  Gelehrsamkeit 
da  wäre.* 

Durch  diese  aEitelkeit  der  Philosophen»  ist  der  Aber- 
glaube befördert  worden  schon  im  heidnischen  Alterthum,  so- 
dann wieder  in  der  christlichen  Zeit  Alle  Yerderbniss  der 
christlichen  Theologie  wird  davon  abgeleitet,  dass  sie  mit 
Philosophie,  z.  B.  mit  der  platonischen,  vermischt,  zu  einer 
künstlichen  Wissenschaft  gemacht  und  die  Profession  eines  be- 
stimmten Standes  geworden  sey.  «Die  Theologie  ist  das  Ver- 
derben der  Religion ;  in  der  Theologie  liegen ,  wie  in  der  Büchse 
der  Pandora,  viele  gute  Dinge  oben  auf,  aber  viele  Uebel  liegen 
unten  und  verbreiten  Plagen  und  Verwüstung  in  der  Welt 
Das  Reich  der  Theologie  ist  das  Reich  der  Finsterniss  und  um 
das  wahre  Licht  des  Evangeliums  zu  geniessen,  müssen  wir 
von  ihr  fliehen.»^ 

Also  alle  Metaphysik,  alle  Spekulation,  alle  kunstmässige 
Wissenschaft  muss  der  Religion  Terne  bleiben;  es  muss  eine 
Grenze  gezogen  werden  zwischen  der  christlichen  Religion  und 
der  Philosophie;  die  Theologie  muss  aufhören,  diese  Vermischung 
von  Philosophie  und  Religion  zu  seyn.  Demnach  muss  Boling- 
broke  auch  gegen  alle  rationelle  Vertheidigung  der  OTfenba- 
rung  sich  erklären. 

«Glaube  und  Vernunft,  geoffenbartes  und  natürliches  Wissen 
sollten  stets  unterschieden  werden,  damit  nicht  das  eine  zu 
sehr  beschränkt,  das  andere  zu  sehr  ausgedehnt  werde.»  *— 
«Lasset  uns  das,  was  in  der  Bibel  steht,  glauben,  weil  es  da 
steht,  nicht  wie  Tertullian,  weil  es  unmöglich  oder  absurd  ist, 
sondern  obgleich  es  unbeweisbar  oder  ungereimt  ist  Die 
Geschichte  der  Bibel  inuss  auf  dem  Boden  ihrer  eigenen  Auk- 
torität  stehen,  unabhängig  von  jedem  anderen.  Ist  der  göttliche 
Ursprung  der  Schrift  durch  äusseren  Beweis  hinlänglich  begrün- 
det, so  ist  es  ungehörig  und  profan,  das  göttliche  Zeugniss 
dadurch  noch  bestätigen  zu  wollen,  dass  man  zeigt,  man  habe 
vernünftigen  Grund,  es  zu  glauben.»* 

Indessen,  was  lurs  Erste  das  A.  T.  betrifit,  so  ist  ihm  die 

<  Phii:  Works  1,  900;  11,  14». 
«  a.  a.  0.  II,  179.  287.  300;  III,  44. 

»  a.  a.  0.  II,  150.  212.   vergl.  Briefe  über  die  Gesch.  5ter  Brief. 
Uebcrs.  von  Vctterlein  I,  162.  168. 
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Authentie  der  mosaischen  Bücher  keineswegs  ausgemacht»  er 
findet  die  Geschichte  des  A.  T.  auf  Unglaublichkeit  gegründet 
und  meint»  man  müsse,  wenn  man  unparteiisch  verfahren  und 
Moses  wie  jeden  andern  Geschichtschreiber  behandeln  wolle, 
entweder  das  Ganze  annehmen  oder  das  Ganze  verwerfen.  Es 
erscheint  ihm  sehr  seltsam,  dass  das  ganze  System  von  Wun- 
dern, welche  in  der  israelitischen  Geschichte  vorkommen,  so 
wenig  Wirkung  gethan  habe.  Man  finde  in  der  Weltgeschichte 
zu  viele  Beispiele  von  vorgeblichen  Ofienbarungen ,  von 
erdichteten  Wundern  und  grundlosen  Traditionen,  welche  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  unter  den  Menschen  galten,  als  dass 
es  einem  frei  stünde  zu  denken,  dass  unverwerfliche  Ofienba- 
rungen, wirkliche  Wunder  und  sichere  Traditionen  jemals  hät- 
ten wirkungslos  bleiben  können.* 

«Als  Gott  sich  seines  Bundes  mit  Abraham  erinnerte  (ein 
ungereimter,  aber  sehr  theologischer  Ausdruck)  hatten  die  Nach- 
kommen Abrahams  ihren  Gott  vergessen  und  waren  Aegyptier, 
d.  h.  dem. ägyptischen  Aberglauben  anhänglich  geworden.  Gott 
accommodirte  sich  nun,  wie  gelehrte  Theologen  versichern,  an 
mehre  ihrer  abergläubischen  Yorurtheile,  und  in  der  That 
scheinen  viele  religiöse  Gebräuche  der  Israeliten  die  gleichen 
mit  denen  der  Aegyptier  gewesen  zu  seyn;  d.  h.  manche  Theo* 
logen  sind  so  aufrichtig  zu  gestehen ,  dass  die  Juden  von  Aegyp- 
ten  entlehnten ,  statt  dass  die  meisten  das  Gegentheil  vertheidi- 
gen  und  uns  überreden  wollen,  die  ganze  Heidenwelt  sey  durch 
die  Lampe  der  Stiftshütte  erleuchtet  gewesen.»^ 

Es  scheint  von  Morgan  entlehnt  zu  seyn,  wenn  Boling- 
broke,  wie  dieser,  den  Geist  des  Judenthums  als  einen  inhu- 
manen, blutdürstigen,  grausamen,  mit  scharfen  Worten  rügt, 
den  Judengott  als  einen  beschränkten .  ^  lokalen  Gott  schildert» 
den  man  ja  in  einer  Truhe  herumgeführt  habe;  und  wenq  er 
Nachdruck  darauf  legt ,  dass  die  Unsterblichkeitslehre ,  die  allen 
Systemen  des  Heiden thums  einverleibt  sey,  in  dem  des  Juden- 
thums gänzlich  fehle.  ^ 

Ueber  das  Ghristenthum  äussert  sich  B.  ganz  wider- 
sprechend. Das  einemal  behauptet  er:  Christus  habe  sich  zum 
Judenthum  bekannt,  habe  das  Judenthum  nur  reformiren,  nicht 

1  Phil.  Workt  V,  389.  844;  II,  »06  /f.  vergl.  Briefe  über  Gesch. 
1,  90  f. 

'•^  PhiL  Wmks  I,  819  ff,  vergl.  147.  287  fif.  S.  abeu  S.  135.  Anm. 
5  a.  a.  O.  IV,  94  f.  145,  V,  217.  vergl.  II,  193;  III,  112;  IV.  207. 
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abschaffen  wollen,  erst  Paulus  habe  aur  Abschafibng  des  Juden- 
thums  hingearbeitet  Das  Evangelium  Christi  sey  ein  Ding, 
das  des  Paulus  und  aller  nach  ihm,  die  auf  denselben  Stamm 
gepfropft  haben,  ein  anderes.^  Das  anderemal  heisst  es:  das 
Glaubenssystem,  das  Jesus  hinterliess,  sey  vollkommen  und 
vollständig,  und  wenn  die  Apostel  oder  andere  vom  heiligen 
Geist  inspirirte  Personen  eine  zum  Heil  nothwendige  Lehre 
hätten  erst  bekannt  machen  müssen,  welche  Jesus  nicht  lehrte, 
so  hätte  die  dritte  Person  der  Trinität  der  zweiten  in  einer 
Yollkoromnen  Bekanntmachung  des  Evangeliums  beistehen  müs- 
sen, was  menschliche  Unvollkommenheit  wäre.^ 

Zwischen  Urchristenthum  oder  achtem  Ghristenthum 
und  traditionellem  Ghristenthum  wird  ein  scharfer  Un- 
terschied gemacht.  «Das  ächte  Ghristenthum,  wie  es  in  den 
Evangelien  niedergelegt  ist,  ist  das  System  der  natürlichen  Re- 
ligion, ist  das  Wort  Gottes;  das  traditionelle  Ghristenthum  oder 
die  künstliche  Theologie,  zu  der  wir  alle  uns  bekennen,  ist 
Menschenwort,  und  zwar  das  Wort  von  Menschen,  welche 
grösstentheils  sehr  schwach,  sehr  wahnsinnig  oder  sehr  betrü- 
gerisch (kfMvish^  waren.'  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  die 
Evangelisten  die  Briefe  des  Paulus  verstanden  haben  würden, 
obgleich  einer  derselben  sein  Schreiber  war,  oder  Paulus  die 
Werke  Augustins,  obgleich  der  Heilige  soviel  von  seiner  Theo- 
logie fius  dem  Apostel  genommen  hat  Nur  durch  stetes  Ein- 
greifen der  Vorsehung  hätte  das  Ghristenthum  in  seiner  Reinheit 
erhalten  werden  können,  aber  inmitten  einer  wahnwitzigen, 
abergläubischen  Welt  wurde  das  Ghristenthum  zu  einer  ver- 
wickelten, weitläufigen,  streitigen  Wissenschaft  Man  fügte 
Allegorie  zu  Allegorie,  Typus  zu  Typus,  Geheimniss  zu  Ge- 
heimniss  und  eine  willkührliche  Auslegung  zu  der  andern,  bis 
das  Ghristenthum  zu  dem  verwirrten  Ghaos  von  Theologie  wurde, 
das  es  jetzt  ist  Verschiedene  abergläubische  Begriffe,  Anstalten 
und  Sitten  der  östlichen  und  ägyptischen  Nationen  schlichen 
3ich  in  das  Ghristenthum  ein,  anfangs  mittelbar  durch  das  Ju- 
denthum,  später  unmittelbar.  So  wiu'de  z.  B.  die  Hypothese 
von  einer  Trinität  in  der  Gottheit,  durch  Orpheus  aus  Aegypten 
nach  Griechenland  gebracht,  das  Geheimniss  wurde  von  Plato, 


«  a.  a.  ü.  U.  347.  vergl.  3^7.  376.  328. 

^  a.  a.  O.  II.  329  ff. 

^  a.  a.  O.  III,  331.  vergl.  314;  II,  332.  311  (L 
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diesem  heidnischen  Athanasios,  definirt  und  ein  Glaubensbe- 
kenntniss  darüber  festgestellt,  bis  der  christliche  Athanasius 
dasselbe  abänderte.  Die  kirchliche  Tradition  ist  von  dem  ersten« 
reinsten  Zeitalter  an  meistens  auf  Unwissenheit,  Aberglauben. 
Schwärmerei  und  Betrug  gegründet  gewesen.»' 

«Und  ist  einmal  eine  grundlose,  ungereimte  Meinung  in 
finsteren  Zeiten  aufgekommen  und  durch  ein  rohes  unwissendes 
Volk  geheiligt  worden,  so  bleibt  sie  oft  auch  in  erleuchteten 
Zeiten  herrschend;  man  nimmt  wenigstens  an,  was  man  nicht 
erfunden  haben  würde,  und  selbst  das  Wissen  scheint  keinen 
andern  Zweck  zu  haben  als  die  Irrthümer  zu  Tertheidigen,  zu 
kultiTiren  und  fortzubilden.»' 

«Die  Theologen  müssen  zum  Eyangelium  zurückkehren,  wie 
die  Philosophen  zur  Natur  zurückgekehrt  sind,  und  sie  müssen 
sich  begnügen,  Dinge  dunkel  und  zweideutig  zu  lassen,  welche 
die  Offenbarung  so  gelassen  hat  Die  Geistlichen  sollten  sich 
darauf  beschränken,  zu  lehren»  was  sie  Terstehen,  und  Andere 
zu  lehren,  sich  mit  natürlicher  Theologie  zu  begnügen.»' 

«Das  wahre  Wissen  ist  noch  so  gar  jung,  das  rechte  For-i- 
schen  nach  Wahrheit  ist  eine  sehr  späte  Entdeckung ,  man  ver- 
dankt einem  Yerulam,  Descartes,  Gassendi,  Locke,  dass  sie  die 
menschliche  Vernunft  von  den  Ketten  der  Auktorität  befreit 
haben.  Die  menschliche  Gattung  würde  aber  auch  den  Charak- 
ter der  Yemünftigkeit  verscherzen,  wenn  die  Menschen  nicht 
durch  freien  Gebrauch  ihrer  Vernunft  die  Täuschungen ,  wenig- 
stens die  plumpsten,  nach  einander  entdecken  würden,  welche 
ihnen  durch  Heiden,  Juden  und  Christen  aufgebunden  worden 
sind.»*  Einerseits  soll  nach  Bolingbroke  geholfen  werden  durch 
Ausbildung  der  freien  Vernunft,  durch  natürliche  Religion; 
andrerseits  räth  er  aber  doch  zur  abstrakten  Festhaltung  der 
Offenbarung,  abgesehen  von  ihrem  Verhältniss  zur  Vernunft: 
die  Auslegung  soll  die  Bibel  eben  nehmen,  wie  sie  sich  gibt, 
ohne  lang  den  mosaischen  Schöpfungsbericht  und  dergleichen, 
zur  Naturwissenschaft  in  Verhältniss  zu  setzen.  Wolle  mau  die 
philosophische  Wahrheit  mit  der  Schrift  versöhnen,  so  könne 
das  nur  dazu  fuhren,  die  Auktorität  der  Schrift  zu  erschüttern. 

<  a.  a.  0.  II,  179  f.  332.  vergL236.  -  II,  356;  III,  105.  vergl.402, 
—  )I,  40,  111,  39.  vergl.  den  4ten  Brief  über  die  Geschichte^ 
-  Phil.  Works  Ij  142.  vergl.  186.  339. 
>  a.  a.  O.  HL  95.  328. 
*  a.  a.  0.  II,  124  ff.  1,  153. 
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aUeberhaupt,  kann  der  weniger  als  wahnsinnig  seyn,  welcher 
sich  einer  Oflfenbarung  rühmt,  die  der  Vernunft  beigegeben 
sey,  um  deren  Mängel  zu  ersetzen*  und  der  zugleich  die  Ver- 
nunft der  Offenbarung  beigibt»  um  auch  deren  Mängel  zu  er- 
setzen? Und  in  diese  Art  von  Wahnsinn  zu  yerfallen  sind  die 
grössten  Genies  am  geneigtesten  gewesen.  Em  St.  Paulus,  tief 
eingeweiht  in  kabbalistische  Gelehrsamkeit,  ein  St.  Augustin, 
tief  belesen  in  Plato,  ein  Pater  Malebranche  und  ein  Bischof 
von  Cloyne  (Berkeley).»* 

Die  Schriften  Bolingbroke*s  erfuhren  eine  scharfe  Kritik. 
Gegen  seine  Briefe  über  Geschichte  schrieb  ein  irischer  BischoC 
Robert  Glayton,^  und  John  Leland;^  gegen  seine  Essays, 
überhaupt  seine  ganze  Ansicht  gab  Warburton  eine  mit  vieler 
Schärfe  verfasste,  anonyme  Kritik  heraus,^  und  der  bekannte 
Dichter  der  Nachtgedanken,  Edward  Young  (f  1765)  schil- 
derte in  seiner  Spottschrift  auf  Bolingbroke:  «der  Centaur 
keine  Fabel»,  Wollüstlinge,  in  deren  wilden  Meinungen  und 
Sitten  der  Thiermensch  der  antiken  Sagen  Wirklichkeit  geworden 
scheint.^ 

*  a.  a.  0.  II,  150  f.  140  f. 

2  A  Vindication  of  the  Uistories  of  the  O.  and  N.  T.  Lond.  und 
Dubl.  I.  1752.  U.  1754.  IIL  1757. 

'  Heflections  on  Lord  Bolingbrok^s  Letters  on  the  Study  and  U. 
0f  Rist.    Lond.  1753. 

*  [Warburton]  A  View  of  Lord  B.'s  phiiosophy  compleaty  in  four 
Letters  to  a  Friendy  in  which  his  whole  System  of  Infidelity  and  Aa- 
turaiism  is  exposed  and  confuted.    Lond.  1754.  3.  Ausg.  1756. 

'^  The  Centaur f  not  fabulous;  in  six  Letters  to  a  Friendy  on  the 
Life  in  Vogue.    Lond.  1755. 

Vergl.  Henke  K.  Gesch.  VI,  111  f. 
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und 
Nachwirkungen  desselben  im  Ausland. 
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Erster   Abschnitt 

Auflösung  des  Deismus  von  1743  au. 


Erstes  Kapitel 

AnfUng«    skeplischtr   Ansichl. 

Die  bisherigen  Sprecher  des  Deismus  waren  meist  in  dog- 
matischer Weise  verfahren,  d.  h.  sie  hatten  die  Identität  der 
Offenbarung  mit  der  Vernunft,  der  positiven  Reh'gion  mit  der 
natürlichen  ganz  kategorisch  behauptet;  wurden  auch  bestimmte 
Theile  der  geoffenbarten  Religion  bestritten,  wurde  auch  einiges 
Unwahre  im  Ghristenthum  gefunden  und  in  Beziehung  auf  Ein- 
zelnes Betrug  vorau3gesetzt:  so  war  doch  die  Meinung  ent- 
schieden die,  dass  die  positive  Religion  der  Bestätigung  durch 
die  Vernunft  bedürfe,  um  als  wahr  erkannt  zu  werden.  Wir 
erinnern  nur  an  Tolands  Chrütianity  not  myateriaua,  an  Ghubb*s 
True  Gospely  Tindals  Christiamty  as  old  as  the  Creatum.  Die 
Begriffe  der  natürlichen  Religion  stehen  fest  als  Norm  der  reli^ 
giösen  Wahrheit;  der  Locke^sche  Kriticismus  ist  in  Dogmatismus 
übergegangen,  ebenso  wie  auf  deutschem  Boden  die  Kanfsche 
Kritik  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Theologie.  Ueberhaupt 
waren  es  starre  Begriffe,  von  denen  man  ausging;  das  Ghristen- 
thum galt  seinem  Wesen  nach  als  Doktrin.  In  diesem  Punkte 
stimmten  die  Apologeten  mit  den  Deisten  völlig  überein,  eben- 
so wie  in  dem  Grundsatz  von  der  Vernunftmässigkeit  des  Chri-r 
stenthums,  welches  sie  ja  rationell  zu  begründen  suchten. 
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Der  Gedanke,  von  dem  man  ausging»  das  Gegebene  rationell 
zu  begreifen,  war  ein  richtiger  und  notbwendiger ;  allein  der 
Weg,  den  man  einschlug,  (lihrte  nicht  zum  Ziel;  man  stellte 
sich  auf  einen  Standpunkt  der  subjektiven  Willkührlichkeit,  der 
Ungeschichtlichkeit.  Das  Unbefriedigende  dieses  Standpunkts 
musste  allmählig  zum  Bewusstseyn  kommen.  Dieses  Bewusst- 
seyn  sprach  sich  jetzt  nur  in  der  Form  des  Dualismus  von 
Vernunft  und  Offenbarung,  von  natürlicher  und  positiver  Reli- 
gion aus,  so  dass  man  beides  auseinander  zu  halten  suchte  und 
eine  Kluft  zwischen  beiden  befestigte.  Sobald  aber  diese  Kluft 
zu  einer  unendlichen  gemacht  wird,  ist  ein  Zwiespalt  im  Ich 
gesetzt,  ein  Gegensatz  zwischen  dem  unmittelbaren  Bewusstseyn 
und  dem  mittelbaren,  dem  Denken,  ein  Zerfall  des  Ichs  mit 
sich  selbst  —  Skepticismus.  Man  setzt  dabei  nicht  die  Mög- 
lichkeit voraus,  durch  die  einstweilige  Unterscheidung  und 
Trennung  des  Glaubens  und  Wissens  eine  desto  gründlichere, 
endliche  Versöhnung  beider  anzubahnen,  man  verzweifelt  viel- 
mehr daran,  eine  Lösung  der  Aufgabe  jemals  zuwege  zu  brin- 
gen; man  bleibt  bei  dem  Gegensatz  als  letztem  stehen. 

In  den  späteren  Schriften  Bolingbroke's  blickt  ein  solcher 
skeptischer  Standpunkt  durch,  indessen  ist  derselbe  immerhin 
schwankend,  weil  es  überhaupt  an  Klarheit  und  Methode  fehlt. 
Allein  wir  haben  eine  Schrift,  welche  diesen  Skepticismus  in 
klassischer  Weise  ausspricht:  «das  Ghristenthum  nicht  auf  Be- 
weis gegründet;»  sie  ist  zum  erstenmal  erschienen,  als  die 
Morgan'sche  Controverse  zu  versiegen  anfing,  im  Jahr  1742. 
Als  Verfasser  des  anonymen  Büchleins  ergab  sich  später  ein 
Advokat ,  HenryDodwell.  Sohn  jenes  hyperorthodoxen  Theo- 
logen, Henry  Dodwell.* 

Wir  betrachten  diese  Schrift  als  Epoche  machend ,  als  einen 
weaentlich  neuen  Standpunkt  bezeichnend,  und  nehmen  sie  als 
den  Anfang  einer  neuen  Periode  des  Deismus,  nämlich  seiner 
Auflösung  in  Skepticismus.  Zwar  erschienen  nach  dieser  Schrift 
noch  mehre  deistische  Bücher,  z.  B.  von  Annet,  die  nachge- 
lassenen Werke  von  Chubb;  allein  das  sind  Nachzügler,  Nach- 
wirkungen der  früheren  Controversen ,  und  da  keine  Schrift  von 
Bedeutung  im  Sinne  des  älteren  Deismus  nach  1742  erschienen 

^  Christianity  not  founded  on  Argument;  and  the  true 
Principle  of  Oospel-evidence  assigned:  In  a  Letter  to  a  joung 
Gentleman  at  Qppfwrd,  2.  Ausg  Lond.  1743.  (t.  Ausg.  1742,  3.  Ausg. 
1746.) 
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ist»  80  glauben  wir  dieses  Jahr  als  Scheidejahr  bezeichnen  zu 
dürfen. 

Die  schon  genannte  Schrift  ist,  wie  der  Titel  besagt,  in 
Form  eines  Briefs  an  einen  jungen  Freund,  der  zu  Oxford  stu- 
dirte,  verfasst  Der  Freund,  auf  die  Kraft  der  Vernunft  ver- 
trauend, hält  für  den  ersten  Schritt,  um  zu  einer  vernünftigen 
Ueberzeugung,  zu  vernünftigem  Glauben  zu  gelangen,  dass  man 
alle  Yorurtheile  fallen  lasse ,  die  einem  bisher  durch  Unterricht 
und  Erziehung  beigebracht  worden  seyen,  dass  man  zweifle, 
prüfe,  suche.  Der  Verfasser  ist  damit  ganz  und  gar  nicht  ein- 
verstanden. Er  erklärt  den  Begriff  eines  vernünftigen  Glaubens 
(oder  ((Denkglaubens,))  rational  faith)  für  einen  falschen,  wider- 
sprechenden Begriff,  und  wenn  der  junge  Freund  sich  einmal 
in  die  Stimmung  versetzen  will .  «alles  zu  prüfen;»  so  versichert 
ihn  der  Verfasser,  dass  er  dann  nie  etwas  «behalten))  werde. 
Desswegen  stellt  er  als  Motto  voran  P^alm  116,  10:  «ich 
glaube,  darum  rede  ich,))  und  schliesst  seine  Abhandlung  mit 
dem  Spruch:  «mein  Sohn,  verlass  dich  auf  den  Herrn  von 
ganzem  Herzen  und  verlass  dich  nicht  auf  deinen  Verstand!)) 

Jenes  Prüfen,  Zweifeln,  Untersuchenwollen  sey  gerade  so 
viel ,  als  die  Sache  der  Religion  schlechthin  aufgeben ,  der  Reli- 
gion den  Rücken  kehren,  um  ihr  entgegen  zu  kommen.  Das 
sey  geradezu  Unglauben;  «wer  nicht  mit  mir  ist,  der  ist  wider 
mich.))  Der  Verfasser  begründet  seine  Opposition  gegen  den 
angeblichen  Denkglauben,  der  mit  Zweifel  und  Kritik  anfangen 
will .  sowohl  negativ ,  indem  er  theils  aus  der  Natur  der  Sache, 
theils  aus  der  Schrift  beweist,  dass  die  Vernunft  oder  das  Er- 
kenntnissvermögen des  Menschen  nicht  das  Prinzip  sey,  das 
uns  zum  ächten  Glauben  führen  könne,  —  als  positiv,  indem 
er  aus  der  Schrift  zeigt;  welches  das  geeignete  Mittel  sey,  zur 
Erkenntniss  der  göttlichen  Wahrheit  zu  gelangen. 

Im  I.  Theil  also  wird  aus  der  Natur  der  Sache,  d.  h.  aus 
dem  Begriff  des  Glaubens  und  der  Vernunft  gezeigt,  dass  die 
Vernunft  es  nicht  seyn  kann,  die  uns  zum  wahren  Glauben  zu 
führen  bestimmt  ist.^ 

Die  Eigenschaften  des  Glaubens  sollen  seyn  Identität  gegen- 
über der  Verschiedenheit  der  Individualitäten  und  dem  Wechsel 
der  Zeit;  sodann  Wirksamkeit;  und  ein  solcher  Glaube  wird 
zur  Pflicht  gemacht. 

*  ChriHianity  not  founded  on  Argument ^  S.  8 — 35. 
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Der  Glaube  soll  a  1 1  g  e  m  e  i  n .  bei  Allen  und  immer  der  gleiche 
seyn.  Kann  man  aber  vermöge  der  Uebung  der  Vernunft  von 
den  Menschen  verlangen,  dass  sie  alle  gleich  denken?  Eben  bei 
spekulativen  Untersuchungen  müssen  in  Folge  der  unendlichen 
Verschiedenheit  des  Verstandes  verschiedener  Menschen  die  Pri- 
vaturtheile  in  die  grösste  Mannigfaltigkeit  sich  verlaufen.  So- 
dann wenn  neue  Beweise  gefunden  werden,  müsste  ja  die 
Evidenz  der  Gründe  für  den  Glauben,  folglich  wenn  der  Glaube 
auf  Gründen  beruhen  müsste,  die  Stärke  des  Glaubens  sich  er- 
höhen. So  sind  die  gelehrte  Berechnung  von  Daniels  Wochen, 
die  Erörterung  der  Analogie  von  Vernunft  und  OflTenbarung 
neue  Erfindungen,  während  doch  die  Religion  schon  ursprüng- 
lich die  ganze  Kraft  der  Evidenz  gehabt  haben  muss.  Die 
Evidenz  des  Evangeliums  muss  die  Eigenschaft  seines  grossen 
Urhebers  haben,  dass  sie  «gestern  und  heute  und  in  Ewigkeit 
dieselbe»  ist  In  der  That  befassen  sich  auch  die  Meisten  und 
Besten  von  jeder  Gonfession  nie  mit  der  Aufgabe  der  Beweis- 
führung. Das  Zeugniss  für  die  Religion  wird  auf  dem  gewöhn- 
lichen rationalen  Weg  gänzlich  auf  Authentie  und  Glaubwür- 
digkeit einer  Geschichte  gegründet,  folglich  ist  es  unmöglich, 
ohne  gute  natürliche  Anlage  zum  Nachdenken  und  ohne  einen 
beträchtlichen  Zusatz  von  Gelehrsamkeit  überhaupt  eine  ver- 
nünftige Entscheidung  zu  geben/ 

Der  Glaube  wird  den  Menschen  zur  Pflicht  gemacht, 
geboten.  Auch  dieser  Umstand  schliesst  die  Herbeiführung 
desselben  auf  dem  rationellen  Wege  aus.  Das  grosse  Gebot  zu 
glauben  ist  ganz  peremtorisch  und  ohne  die  Klausel :  wir  sollen 
glauben,  wenn  wir  Zeit  haben,  wenn  wir  die  Fähigkeit  dazu 
haben  u.  s.  f.  Ist  es  aber  nicht  höchst  widersinnig,  Glauben 
zu  fordern,  wenn  zu  demselben  vorläufige  Prüfung  erforderlich 
ist?  Denn  wenn  ich  einmal  frei  untersuchen  und  zweifeln  darf, 
so  kann  mir  Niemand  dafür  stehen,  ob  das  Ergebniss  üeberzeugung 
seyn  wird  oder  Unglauben.  Und  sollte  der  weise  und  gütige 
Schöpfer  ein  richtiges  Urtheil  über  Dinge  fordern,  über  welche 
zu  urtheilen  er  Einzelnen  die  Fähigkeit  nicht  gibt?^  Würde 
Gott   wohl    einen   Grund    des    Glaubens   für   uns   gelegt   und 

'  a.  a.  0.  S.  a  20.  ff.  18. 

^  a.  a.  0.  S.  23.  5,  vergl.  93:  if  the  Motives  of  the  Credibilüy  of 
ChristianUy  may  be  once  innocetUly  proposed  to  Examinationy  they 
may  poisibly  be  innocenUy  rejected  too,  Hwrld  consequence  thUl  And 
yet  but  ju$t, 
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zugleich  Ulis  sur  Pflicht  gemacht  haben,  ihn  zu  untergraben? 
Die  allererste  Lektion  in  der  Philosophie,  der  erste  Schritt 
zum  Gebrauch  der  Vernunft  ist  ja,  alle  Wirkungen  der  Erzie- 
hung als  Yorurtheile  von  uns  zu  werfen,  während  jetzt  im 
Gegentheil  unsere  heilige  Religion  Ton  uns  fordert,  sie  zu 
pflegen.  Mit  welcher  Stirne  können  Leute,  die  uns  so  absicht- 
lich zum  Prüfen  und  Rasouniren  erst  yerführt  haben,  indem 
sie  durch  das  Versprechen  sicherer  Ueberzeugung  lockten  oder 
durch  ihr  lautes  Trotzen  herausforderten,  sich  nachher  heraus- 
nehmen, ihren  Grimm  auszulassen  (wie  sie  thun]  selbst  gegen 
das  Wort:  «Freidenken?»  Wie  können  sie  uns  zum  Gebrauch 
dieses  Mittels  so  eifrig  ermuntern  und  dann  den  nothwendigen 
Erfolg  unserer  Gefälligkeit  eben  so  heftig  verdammen?  Wie 
viel  consequenter  würde  es  von  diesen  tyrannischen  Gönnern 
der  Freiheit  seyn,  gleich  auf  einmal  aufrichtig  den  Inquisitor 
zu  spielen.* 

Ist  der  Glaube  überhaupt  Pflicht  und  nothwendig,  so  ist 
er  für  jeden  Augenblick  des  Lebens,  für  jedes  Alter,  auch  fiir 
das  zarte  Alter  nothwendig.  Kinder  sollen  früh  zum  Glauben 
geführt  werden;  sollte  aber  die  geforderte  Zustimmung  zu  der 
Wahrheit  eine  vernünftige  (auf  vernünftigen  Gründen  beruhende) 
seyn,  so  wäre  es  sehr  verkehrt,  die  zarten  Seelen  vorher  ein- 
zunehmen, ehe  sie  zu  dem  vollen  Gebrauch  ihrer  vernünftigen 
Fähigkeiten  kommen.  Prüfung  setzt  eine  Suspension  der  Ueber- 
zeugung voraus ;  wenn  also  die  Religion  überhaupt  Prüfung  zu- 
lässt,  so  muss  sie  nothwendig  eben  so  gut  wenigstens  einst- 
weiligen Unglauben  zulassen.  Folglich  muss  der  rationale  Christ 
wer  er  auch  sey,  ursprünglich  als  Skeptiker  angefangen  und 
eine  Zeit  lang  gezweifelt  haben,  ob  das  Evangelium  wahr  oder 
falsch  sey.  Kann  aber  das  Zweifeln  auch  nur  einen  Augenblick 
gestattet  werden,  wer  will  dann  die  Zeit  präcis  bestimmen,  wo 
der  Spruch  gethan  werden  soll?  Je  aufrichtiger  und  strenger 
die  Prüfung,  desto  mehr  Zeit  muss  sie  kosten;  gerade  die  Auf- 
richtigkeit der  Prüfung  wird  das  natürliche  Hinderniss  der  Eile 
seyn.  Muss  aber  der  Mensch  so  lange  ohne  religiöse  Entschei- 
dung leben,  so  könnte  dieselbe  auch  zu  spät  kommen,  um  die 
Handlungen  zu  leiten  und  «die  Welt  zu  überwinden.»  Was 
wird  aus  diesem  Siege  werden,  wenn  der  Kampf  so  lange 
schwebend  bleiben  muss,  wenn  wir  so  lange  Zeit  dazu  nüthig 
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haben»  um  nur  unsere  Rüstung  zurecht  zu  machen?*  Addison 
legt  so  viel  Gewicht  auf  die  Stärke  der  äusseren  Beweise  lur 
die  Religion ,  während  es  sich  gar  nicht  um  die'  Wahrheit  der 
Geschichte  selbst  handelt,  sondern  um  die  Verpflichtung,  sie 
anzuerkennen.  Denn  ob  ein  Satz  an  sich  wahr  ist,  und  ob 
ein  Mensch  verbunden  ist,  ihn  zu  glauben,  ist  ganz  zweierlei. 
Die  DifiTerenz  zwischen  uns  (dem  Verfasser  und  seinem  Freund 
in  Oxford)  betrifft  offenbar  nicht  die  Wahrheit  des  Christen- 
thums  (über  diesen  Punkt  sind  wir  einig),  sondern  die  Konse- 
quenz und  Gerechtigkeit  der  Folgerung,  dass  eben  desswegen, 
weil  es  wahr  ist,  alle  Menschen  verbunden  seyen,  daran  zu 
glauben,  —  das  ist  es,  wogegen  ich  mit  soviel  Recht  Einwen- 
dungen mache.  ^ 

Doch  gesetzt,  der  rationelle  Forscher  hat  sich  zu  einer 
zweifellosen  Ueberzeugung  glücklich  durchgearbeitet:  wird  ein 
solcher  auf  Gründe  und  Schlüsse  gebauter  Glaube  jemals  di0 
Wirkungen  thun.  die  einem  rechten  Glauben  zugeschrieben 
werden?  Kann  diess  der  Glaube  seyn,  welcher  Berge  versetzt 
und  macht,  dass  man  auf  dem  Wasser  gehen  kann?  Oder  kann 
ein  solcher  Glaube  auch  nur  den  lebendigen  Geist  des  Eifers 
hervorbringen ,  der  allen  Bekennem  des  Evangeliums  überall  so 
sehr  empfohlen  wird?  Wie  kann  der,  welcher  alle  üngevriss- 
heiten  des  Nachdenkens  durchgemacht  hat,  welcher  sich  bewusst 
ist,  nicht  unfehlbar,  vielmehr  Widersprüchen  ausgesetzt  zu  seyn, 
die  feste  Anhänglichkeit  Anderer  an  dieselben  Grundsätze  zelo- 
tisch fordern?  Nothwendig  schwindet  die  heilige  Ehrfurcht  un- 
serer Anhänglichkeit  an  die  Religion,  sobald  wir  anfangen  zu 
prüfen.  Der  rationale,  der  philosophische  Glaubige  kann  auch 
sich  selbst  nicht  die  Befriedigung  und  die  Gemüthsruhe  ver- 
sprechen, welche  aus  dem  wahren  und  ächten  Glauben  ent- 
springt. Denn  da  Abgeschlossenheit  gegen  neue  Gründe  der 
Vemunit  übel  ansteht,  so  wird  ein  rationaler  Glaube  stets  dem 
Wechsel  ausgesetzt  seyn.  Endlich  hat  eine  auf  Räsonnement 
gegründete  Ueberzeugung  nicht  Kraft  genug,  unsere  Leiden- 
schaften zu  beherrschen  und  vermag  nicht  die  erforderliche 
Tapferkeit  zu  verleihen.  Historische  Urkunden ,  mögen  sie  auch 
noch  so  gut  bezeugt  seyn,  nimmt  man  doch  eben  immer  nur 
auf  menschliches  Zeugniss  an;  somit  können  sie  nie  eine  hin- 
reichende Basis  seyn  für  einen  Glauben,   welcher  einen  neuen 


*  a.  a.  0.  S.  11  ff. 
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Lebenslauf,  voll  Selbstverleugnung,  erzeugen  soll;  (ür  einen 
Glauben,  der  eine  so  heroische  Wirkung  thun,  uns  zum  Sieg 
in  Versuchungen  stärken  soll.  Schon  in  gewöhnlichen  Fällen 
des  Lebens  wird  ein  solcher  Glaube  nicht  leisten  was  er  soll; 
noch  weit  weniger  aber  wird  ein  rationaler  Glaube  dazu  ausrei- 
chen, einen  glaubigen  Märtyrer  zu  machen.  Denn  selbst  die  stärkste 
moralische  Gewissheit  ist  nicht  das  herzliche  Vertrauen,  das 
die  erstaunliche  Beharrlichkeit  und  Entschlossenheit  erzeugen 
kann  in  Menschen ,  die  unter  den  äussersten  Graden  der  Folter 
verscheiden.  Wir  müssen  in  der  That  den  Himmel  offen  und 
des  Menschen  Sohn  klar  vor  unsem  Augen  stehen  sehen ,  nicht 
durch  die  trüben,  dunkein  Femgläser  der  Geschichte  und  Ueber- 
lieferung.  * 

Hatte  Dodwell  bisher  aus  dem  Wesen  des  Glaubens  und 
der  Vernunft  durch  Reßexion  gezeigt,  dass  die  letztere  nicht 
der  Weg  zum  ersteren  seyn  könne,  so  zeigt  er  im  II.  Theil,  dass 
dieses  Resultat  durch  das  göttliche  Wort  selbst  bestätigt  werde.^ 

Er  beruft  sich  übrigens  nicht  auf  einzelne  Stellen,  weil  die 
Anwendung  derselben  wieder  bestritten  werden  könne ,  sondern 
macht  auf  die  Geschichte  der  Pflanzung  des  Evangeliums  auf- 
merksam, welche  Methode  die  Apostel  und  ihr  Meister  selbst 
gewählt  haben.  Der  Erlöser  legte  keine  Beweisgründe  vor, 
sondern  lehrte  als  einer,  der  Auktorität  hat  [ooq  ^^ovffiuv  (x^^) 
er  lehrte  als  ein  Meister,  der  das  Recht  hat,  zu  diktiren;  er 
betrachtete  sich  als  den,  der  er  war,  der  die  Lehre,  welche 
er  mittheilt,  vom  Himmel  ableitet  Hätte  er  die  andere  Methode 
wählen  wollen,  so  würden  sie  ein  Räsonnement  nicht  verstanden 
haben.  Ist  es  denkbar,  dass  der  eingeborne  Sohn  Gottes  sich 
erniedrigen,  sich  durch  eine  lange  Reihe  menschlicher  Leiden- 
schaften und  Versuchungen  durchkämpfen  und  zuletzt  am  ver- 
fluchten Holz  sterben  sollte,  einzig  und  allein,  um  seine  Lehre 
den  Meinungen  weniger  Menschen  von  Talent,  welche  seine 
Beweise  zu  fassen  glücklicher  Weise  im  Stand  waren,  zu  em- 
pfehlen? 

Auch  die  Apostel  gaben  keine  Frist  zum. Zweifeln,  son- 
dern forderten  bereitwillige  Anerkennung  ihrer  Lehren,  sie  hatten 
keine  überflüssige  Zeit,  sie  waren  ausgesandt  zu  predigen,  nicht 
zu  disputiren.  Die  Zuhörer  mussten  die  Gelegenheit  ergreifen, 
oder  des  Verlustes  gewärtig  seyn.     Ganze  Gemeinden  wurden 

*  a.  a.  0.  S.  2*  (T. 
«  a.  a.  O.  S.  35-56. 
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oft  auf  einmaliges  Zuhören  ge-wonnen.  Der  Eunuch  wurde  eine 
Stunde  lang  unterrichtet  und  in  der  anderen  getauft.  Zudem 
fehlte  es  ihnen  selbst  an  der  Geschicklichkeit  in  der  Führung 
von  ControYersen,  und  der  einzige  Gelehrte  unter  ihnen  wollte 
nichts  wissen,  als  den  gekreuzigten  Christus. 

Worauf  beruht  denn  der  Glaube,  wenn  er  nicht  auf  ratio- 
naler Ueberzeugung,  nicht  auf  Beweisgründen  und  Räsonnement 
beruht?  Diese  Frage  beantwortet  der  III.  Theil.*  welcher  die 
Bejahung  zu  den  zwei  verneinenden  Theilen  enthält 

Die  Quelle  und  der  wahre  Grund  des  Glaubens  ist  das 
Zeugniss,  das  der  Geist  gibt  unserem  Geist  (das 
testtmanhifn  Spiritus  nach  der  lutherischen  Dogmatik).  «Niemand 
kann  Jesum  den  Herrn  nennen^  ausser  durch  den  heiligen  Geist «> 
und  «durch  Gnade  seyd  ihr  selig  worden.))  Dieses  Prinzip,  diese 
übernatürliche  Quelle  des  Glaubens  entspricht  allen  Forderungen, 
die  daran  zu  machen  sind.  Es  ist  erstens  allgemein,  denn  «die 
Gnade  ist  allen  Menschen  erschienen,))  alle  werden  gleich  un- 
terrichtet und  somit  sind  alle  gleich  gesinnt;  zweitens  ist  es 
von  hinreichender  Auktorität  und  Kraft  gegen  Versuchungen; 
drittens  ist  es  von  unmittelbarer  augenblicklicher  Wirkung;  das 
vollkommenste  Glaubensbekenntniss:  «Rabbi,  du  bist  Christus, )> 
ist  auf  einmal  fertig.  Dieses  Prinzip  gewährt  absolute  Gewiss- 
heit, sofern  Gott  für  Gott  Zeugniss  ablegt  Wir  brauchen  die 
Glaubwürdigkeit  alter  Wunder,  die  Aechtheit  entfernter  Ur- 
kunden nicht  mehr;  wir  können  uns  auf  ein  bleibendes  Wunder 
berufen,  auf  den  lebendigen  Zeugen  in  unserer  Brust,  der  alle 
Wechsel  überdauert,  gleich  alt  mit  uns,  und  der  verharrt  mit 
uns  bis  zum  Ende  der  Welt,  dass  wir  keinen  Augenblick  der 
Möglichkeit  einer  Täuschung  ausgesetzt  sind.^  Bei  dieser  An- 
sicht von  dem  Grund  des  Glaubens  ist  der  Unglaube  eine 
rebellische  Opposition  gegen  die  Gnadenwirkungen  des  göttlichen 
Geistes ,  der  unsere  Herzen  erleuchten  und  uns  auffordern  will, 
seine  seligmachenden  Wahrheiten  anzunehmen,  eine  Sache  des 
freien  Willens,  der  sittlichen  Verkehrtheit;  somit  ist  auch  die 
Verbindung  von  Gewissen  und  Glauben  nicht  mehr  Unsinn.^ 

Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  sucht  Dodwell  auch  durch 
einige  spezielle  Punkte  zu  bewähren,  z.  B.  durch  die  Kinder- 
taufe.   Wenn  man  diese  nach  den  Vemunftgesetzen  darstellen 

»  a.  a.  ().  S  56—104. 
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wollte,  so  würde  das  ein  sehr  beleidigendes  Bild  dieses  himm- 
lischen Geheimnisses  geben,  cc  Dieser  Akt  —  möchte  der  ge- 
hässige Bestreiter  sagen,  —  der  eigentlich  gar  kein  Akt  ist 
wird  als  etwas  in  sich  Vollständiges  und  als  die  ganze  Aus- 
dehnung einer  richtigen  Ueberzeugung  in  sich  (assend  betrachtet.» 
Allein  durch  die  Taufceremonie  werden  die  Säuglinge  auf  ein- 
mal Glaubige;  sie  werden  durch  den  Glauben  ihrer  Pathen 
Himmelserben,  während  sie  noch  nicht  das  geringste  Symptom 
von  Verstand  haben.  Die  Verdienste  der  vollkommensten  Ueber- 
zeugung sind  durch  Zurechnung  ihnen  eigen  und  Millionen 
werden  wirklich  selig  kraft  der  blosen  Geremonie ,  ohne  je  die 
Fähigkeit  gehabt  zu  haben,  einen  einzigen  Gedankt  über  die- 
sen oder  jenen  Gegenstand  zu  entwickeln.^  Und  so  durch  das 
ganze  System  hindurch;  alle  scheinbaren  Widersinnigkeiten  sind 
so  wenig  Gegenstand  einer  gerechten  Einwendung  gegen  ihre 
Wahrheit,  dass  sie  vielmehr  die  möglichst  stärkste  Vermuthung 
zu  ihren  Gunsten  begründen.  Denn  dass  etwas,  unseren  Be- 
griffen nicht  entsprechend,  mit  denselben  unvereinbar  sich  er- 
weist, ist  eher  ein  Umstand,  der  die  Ueberzeugung  aufnöthigt, 
dass  es  in  Wahrheit  die  ächte  und  unzweifelhafte  Darstellung 
des  Willens  Gottes  sey,  dessen  Gedanken  nicht  sind,  wie  der 
Menschen  Gedanken.  Das  Wort:  «bei  Menschen  ist  das  un- 
möglich, aber  bei  Gott  sind  alle  Dinge  möglich,»  passt  auch 
auf  das  Verhältniss  des  Glaubens  der  Gnade  und  des  Glaubens 
der  Vernunft.  Diese  widerstreiten  sich  schon  in  den  ersten 
Prinzipien:  die  Grundlage  der  Philosophie  ist  ganz  Zweifel  und 
Verdacht,  während  die  Grundlage  der  Religion  ganz  Ergebung 
und  Glaube  ist  Von  jeher  sind  die  Bekenner  beider  als  feind- 
liche Parteien  einander  gegenüber  gestanden;  der  Philosoph 
verspottet  übermüthig  den  Glaubigen  und  dieser  ächtet  seiner-* 
seits  eben  so  eifrig  den  Philosophen.  Der  Beligiöse,  der  er- 
leuchtete Schüler  des  Kreuzes,  sich  bewusst,  das  Eine  zu 
blitzen,  was  notb  ist,  verachtet  mit  Recht  alle  niedrigen 
Studien,  die  ihn  zerstreuen  können.  Der  Philosoph  dagegen 
ist  eingenommen  gegen  dies,  was  nicht  in  den  Bereich  der 
«Naturgesetze)»  fällt  Sittliche  Verhältnisse  sind  sein  Prüfstein 
für  alle  Lehren,  und  die  Offenbarung  selbst  steht  oder  Tällt  in 
seiner  Meinung ,  je  nachdem  sie  mit  dieser  voraus  angenomme- 
nen Norm  übereinstimmt  oder  nicht  Ganz  verkehrt  war  also 
Julians  Politik,  wenn  er  den  Christen  die  philosophischen 
>  a.  a.  O.  S.  69.  9.  Vera^  oben  S.  211. 
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Schulen  schloss.  Die  umgekehrte  Maasregel  hätte  er  ergreifen 
sollen,  die  Schulen  zu  öffnen,  die  Christen  zum  Bekenntniss 
der  Hiilosophie  zu  ermuntern,  sie  durch  alle  möglichen  Privi- 
legien zum  Anbau  einer  Wissenschaft  einzuladen,  Ton  der  man 
allgemein  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dass  sie  die  Prinzipien 
der  Christen  untergräbt* 

«Ihr  seht  eure  Berufung,  Brüder,  (d.  h.  das  Wesen  eurer 
Religion],  nicht  viele  Weise  nach  dem  Fleisch.»  Und  es  fehlt 
in  der  That  nicht  an  einer  hinreichenden  Menge  von  Zeugen 
durch  alle  Zeitalter  hindurch  von  Origenes  an  bis  auf  unsem 
Tillotson  herab,  was  für  ein  Gemisch  von  einem  Charakter 
die  Eigenschaften  des  Glaubens  und  eine  Neigung  zum  Räson- 
nement  bilden,  wenn  sie  sich  beide  in  einer  und  derselben 
Person  begegnen.  Alle  Versuche,  die  religiösen  Wahrheiten 
überhaupt  durch  Beweisgründe  zu  beleuchten,  haben  dieselben 
in  der  Regel  nur  verdunkelt;  selbst  die  scharfeinnigcn  Beweise 
für  das  Daseyn  Gottes  von  Dr.  Clark  e  haben  gewiss  nicht  Einen 
gänzlich  befriedigt  und  vielleicht  Keinem  den  Grad  der  Ueber- 
zeugung  gelassen,  den  er  vorher  hatte.  Ja  die  Boyle'sche 
Stiftung  zu  Gunsten  einer  rationalen  Religion,  wo  der  Gegen- 
stand des  Glaubens  für  die  Fassungskraft  unseres  Verstandes 
zurecht  gemacht,  von  unseren  religiösen  Kenntnissen  im  gewöhn- 
lichen Weg  der  Beweisgründe  und  nach  den  beschränkten 
Regeln  einer  Schuldisputation  Rechenschaft  gegeben  werden 
soll,  ist,  so  gewiss  Boyle  selbst  dabei  eine  löbliche  und  fromme 
Absicht  hatte,  dennoch  der  Sache  der  Frömmigkeit  gefiihrlich 
und  eine  Hauptursache  der  gegenwärtig  herrschenden  Neigung 
zum  Unglauben  geworden.^  Wo  die  Vernunft  mit  Wachsamkeit 
und  Erfolg  unterdrückt  wird ,  selbst  durch  die  bürgerliche  Auk- 
torität,  da  sehen  wir  keine  von  den  unglücklichen  Spaltungen 
und  gehässigen  Heftigkeiten ,  welche  aus  einer  fatalen  und  übel 
verstandenen  Nachsicht  gegen  den  rastlosen  Geist  des  Wider- 
spruchs und  der  Verwirrung  entspringen;  und  diejenigen  haben 
eine  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  ihrer  Religion  gehabt, 
welche  die  pestilenzialischen  Schriften  der  Ungläubigen  und 
auch  ihre^  Personen  stets  den  Flammen  übergeben  haben,  so 
oft  es  in  ihrer  Gewalt  stand,  als  ein  Opfer  für  die  allgemeine 
Sicherheit    der   Seelen. '     Der   Prediger    nach    der  -  rationalen 

*  a.  a.  0.  S.  70-74. 
2  a.  a.  O.  S.  80  f.  85  f. 
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Methode  bezeugt  seinen  gerechten  Abscheu  Tor  der  Sklaverei 
papistischer  Politik  und  erklärt  edelmüthig,  er  wolle  keines- 
wegs d den  Leuten  die  Augen  ausstechen,»  wiewohl  das  sicher- 
lich das  einzige  Mittel  wäre,  um  zu  machen,  dass  alle  Leute 
gleich  sehen.  Doch  die  meisten  räsonnirenden  Prediger  geben 
zwar  Freiheit,  überhaupt  zu  disputiren,  aber  nicht  gegen  sie; 
sie  erlauben  nicht,  dass  man  Stiftungen  mache  zu  Vorträgen 
gegen  die  Wahrheit  der  Religion,  und  dass  man  Kanzeln  und 
Privilegien  aufrichte  für  den  Antichrist:  lauter  Dinge,  welche, 
wenn  die  Religion  wirklich  eine  rationale  Anstalt  wäre,  nur 
vernünftige  Goncessionen  seyn  würden.* 

Als  bestätigende  Zeugnisse  für  seine  Ansicht  führt  der  Ver- 
fasser Aussprüche  an  von  William  Reveridge,  Rischof  von 
St.  Assaph  (t  1708).« 

Was  ist  nun  der  Standpunkt  des  Verfassers?  Will 
er  ((gewisse  Schutzredner  des  Ghristenthums ,  welche  Natur  und 
Offenbarung,  Vernunft  und  Glauben  in  einen  weiten  Abstand 
setzten,  aufziehen  und  auszischen?»^  Oder  ist  der  ultraortho- 
doxe Supranaturalismus,  den  er  aufstellt,  seine  eigentliche  Mei- 
nung? Oder  nimmt  er  die  Maske  eines  Schwärmers  an,  um 
die  Ribel  lächerlich  zu  machen?'^ 

An  vielen  Stellen  und  ganze  Abschnitte  hindurch  kann 
man  allerdings  glauben,  dass  der  Verfasser  es  mit  seiner 
Orthodoxie  aufrichtig  meine,  und  wir  haben  an  dem  Vater 
unseres  Schriftstellers  selbst  ein  Reispiel  von  einem  aufrichtig 
gemeinten  Ultrasupranaturalismus  (siehe  oben  S.  211).    Allein 

*  a.  a.  0.  S.  89.  95.  97. 

2  a.  a.  O-  S.  103  f.  Wahrscheinlich  sind  clie  citirlen  Stellen  aus 
der  Jugendschrift  dieses  Mannes,  die  aber  erst  nach  seinem  Tod  her- 
auskam: ThougMs  on  Religion  ^  genommen.  Der  Verfasser  adoptirt 
dort  in  voller  Ausdehnung  das  Wort  Tertullians:  credo^  quia  absurdum 
et  quia  impossibile  est.  Die  Stellen,  welche  Dodwell  citirt,  lauten  so: 
There  is  an  absolute  Impossibility  in  ity  tkat  any  one^  remafning  in 
his  natural  Principles,  without  the  Assistance  of  God^  sitould  affpre- 
hend  or  conceive,  the  Excellency  of  spiritual  Objects,  So  that  a  man 
mag  as  soon  read  the  Letters  of  the  Scripture  without  Eye»  as  under- 
stand  the  Mysteries  of  the  Gospel  without  Grace.  —  /  believe  it  is  a 
thousand  times  easier  for  a  Worm^  a  Fly  or  any  other  such  despicable 
Insect  whatsoeveTj  to  under stand  the  Affairs  of  Men^  than  for  the 
best  of  Meuy  in  a  natural  State,  to  apprehend  the  Things  of 
God. 

^  Henke  K.  Gesch.  Vi,  79. 

*  Leland  Abriss,  lOter  Brief. 
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er  übertreibt  denn  doch  wieder  seinen  supranaturalistischen 
Standpunkt  so,  dass  das  Uebematürliche  ein  Magisches  wird; 
er  lobt  und  fordert  einen  intoleranten  Zelotismus  so,  dass 
schwerlich  zu  glauben  ist,  er  stehe  unbefangen  und  aufirichtig 
auf  dieser  Seite.  Er  hält  den  rational  seynwollenden  Orthodoxen 
und  den  orthodox  seynwollenden  Rationalen  seiner  Zeit  das 
Ideal  der  Orthodoxie  in  vollkommener  Strenge  yor.  Sie  sollen 
sich  darin  spiegeln  und  die  Unmöglichkeit  der  Verbindung  yon 
Glauben  und  Yemunft,  welche  sie  versuchen»  einsehen.  Der 
unvereinbare  Widerspruch  zwischen  Wissen  und  Glauben,  der 
Gegensatz,  die  Feindschaft  zwischen  beiden,  das  ist  sein  letztes 
Wort.'  Ein  ungemilderter  Dualismus,  zu  dessen  Versöhnung 
gar  keine  Aussicht  gegeben  wird ,  dieses  skeptische  Resultat  ist 
die  Meinung  des  Verfassers.  Seine  Stärke  besteht  erstens  in 
der  Opposition  gegen  die  verständig  räsonnirende  Demonstra- 
tionsroethode  der  llieologen,  wogegen  er  mit  Recht  die  Noth- 
weudigkeit  der  unmittelbaren  Ueberzeugung  behauptet  und  das 
testimonmm  Spirihis  als  Grund  des  Glaubens  legt  Diese  Oppo- 
sition erinnert  an  das  Verhältniss  Schleiermacher*s  zu  dem 
Gegensatz  des  Supranaturalismus  und  Rationalismus,  welcher 
ebenfalls  auf  dem  gemeinschaftlichen  Roden  der  demonstrativen 
Methode  stand;  wie  Dodwell,  so  dringt  auch  Schleiermacber 
auf  die  Unmittelbarkeit  des  Glaubens,  aber  mit  dem  Unterschied, 
dass  Dodwell ,  wiewohl  er  das  unvermittelte  Zeugniss  des  Gei- 
stes an  die  Stelle  der  demonstrativen  Vermittlung  des  Glaubens 
setzt,  die  objektive  christliche  Religion  denn  doch  noch  als 
Lehre  auflasst,  statt  es  als  Leben  aufzufassen.  Daher  kommt 
dann  erst  die  Nothwendigkeit  des  starren  Supranaturalismus, 
indem  ein  Lehrsystem,  eine  Anzahl  von  Glaubensartikeln  durch 
den  heiligen  Geist  jedem  Individuum  speziell  mitgetheilt  werden 
soll,  was  nur  auf  magische  Weise  vorgestellt  werden  kann. 
Das  Zweite  ist  die  scharfe  Unterscheidung  und  Trennung  der 
Vernunft  und  Offenbarung,  des  Glaubens  und  Wissens.'  Auch 
hier  bei  der  Opposition  gegen  die  den  Rund  zwischen  Philoso- 
phie und  Theologie  voreilig  abschliessenden  Apologeten  und  Dog- 
matiker  seiner  Zeit  ist  Dodwell  vollkommen  in  seinem  Rechte. 

*  Irreconciieabie  Repugnancp  in  tkeir  Naiures  betwixt  Ruuon 
and  Belief.  Christ,  not  found.  S.  86.  Distinction  and  Dissonante, 
S.  80. 

'^  Diese  Seite  der  Schrift  entspricht  auffallend  der  Richtung,  welche 
Feuerbach  in  unseren  Tagen  $o  energisch  vertritt 
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Die  Theologen»  welche  diesein  geistreichen  Schriftsteller 
antworteten»  waren  ihm  keineswegs  gewachsen,  und  der  Fort- 
schritt, zu  welchem  durch  diese  Schrift  der  Anstoss  gegeben 
war,  wurde  durch  die  Gegenschriften  nicht  gefordert  Es  waren 
besonders  einige  gelehrte  Prediger  der  Presbjterianer,  welche 
sich  ihm  gegenüber  stellten.  Dr.  George  Benson  zu  London 
(f  1762)  schrieb  die  ausführlichste  und,  wie  gesagt  wird,  beste 
und  gründlichste  Yertheidigung  der  christlichen  Religion  gegen 
jene  Schrift.  Sie  hatte  den  gleichen  Titel,  wie  die  theologische 
Abhandlung  Locke's.*  Sodann  werden  uns  Gegenschriften  von 
Philipp  Doddridge  zu  Northampton^  und  von  John  Le- 
land^  genannt  Auch  Chubb  erklärte  sich  gegen  diese  Schrift, 
indem  sie  die  Deisten  ebensogut,  als  ihre  Gegner  traf.*  Von 
bischöflicher  Seite  kam  eine  «Antwort  des  Oxforder  jungen 
Mannes»  (mit  Rücksicht  auf  die  Form  der  Abhandlung  Dod- 
wells)  heraus,^  sowie  eine  Erörterung  des  christlichen  Glau- 
bens als  einer  vernünftigen  Beistimmung,  von  Thomas  Ran- 
dolpb.« 

Der  angebliche  Oxforder  Studirende  antwortet  auf  die 
Gedanken  DodwelFs  über  die  Kindertaufe:  wenn  ich  die  Auf- 
nahme der  Kinder  in  den  Bund  durch  die  Taufe  für  etwas  so 
Ungereimtes  hielte,  wie  Sie,  so  würde  ich  es  für  vernünftiger 
halten,  die  Angemessenheit  dieses  Gebrauchs  an  die  Einsetzung 
Christi  in  Frage  zu  stellen,  als  das  Evangelium  desskalb  zu 
verwerfen.^  Und  wenn  Dodwell  die  absolute  Nothwendigkeit 
des  christlichen  Glaubens  behauptet  und  namentlich  auf  die 
sittliche  Thätigkeit,  abgesehen  von  dem  spezifisch -christlichen 
Glauben,    das  Wort  anwendet:    was   nicht  aus  dem  Glauben 

*  The  Reasonableness  of  the  Christian  Religion  as  delivereä  in  the 
Scripturesj  being  an  Answer  to  a  lote  Treatise  Chr.  n,  found,  on  Arg, 
By  O.  Benson.  Lond.  1743.  2.  Ausg.  1746.  3.  1759.  In  2  Bänden, 
deutsch  von  Bamberger,  Berlin  1761. 

-  Three  Letters  theological  u.  s.  w.  Lond.  1742.  Deutsch  von  Ram- 
bach, Leipz.  1764. 

^  Remarks  on  a  late  Pamphlet  ^  intitled.  Chr.  n.  f,  o.  A.  In  ttco 
Letters  separateip  puhlished.    Lond.  1744. 

*  In  der  Vorrede  zu  seiner  Enquirg  conceming  Redemption.  1743. 
Vergl.  Baumgarten  Hall.  Bibel.  V,  170  f.  Anm. 

^  The  Oxford  Young  Gentleman^s  Reply  to  a  Book  entitled  u.  s.  w. 
in  a  Letter  to  the  Author.    Lond.  1743. 

*  The  Christian^  s  Faith  a  rational  Assent,  in  Ans  wer  to  a  Pam- 
phlet intUled  Ch.  n.  f.  o.  A.,  by  Th.  Randofph.     Lond.  1744. 

'  The  Oxford  —  Reply  S.  6  ff. 
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kommt,  das  ist  Sünde;  so  antwortet  der  Oxforder  Briefsteller: 
es  ist  nicht  wahr,  dass  unsere  Tugend  gänzlich  (mtirely)  vom 
Glauben  abhängt  und  das  Evangelium  setzt  nichts  der  Art  vor- 
aus. Menschen,  die  von  Jesus  Christus  nichts  vnssen,  können 
«Gott  furchten  und  recht  thun.»  wie  Cornelius,  und  die  Schrift 
erklärt,  dass  solche  Tugend  Gott  angenehm  sey.'  Dieser  Be- 
Streiter  weiss  sich  somit  eben  nur  dadurch  zu  helfen,  dass  er 
die  spezifische  Bedeutung  der  Gnade,  die  schlechthinige  Noth- 
wendigkeit  des  supranaturalistischen  Glaubenswegs  auf  pelagiani- 
sehe  Weise  fallen  lässt ,  und  der  Angriff  DodwelFs  ist  dadurch 
nicht  abgeschlagen.  Wie  wenig  man  im  Stande  war,  auch  nur 
das  Gewicht  der  Einwendungen,  welche  die  besprochene  Schrift 
macht,  zu  fühlen,  dafür  mag  Lei  and  als  Zeuge  dienen.  Hatte 
Dodwell  auf  die  schnellen  Bekehrungen  im  apostolischen  Zeit- 
alter sich  berufen,  zum  Beweis,  dass  nicht  die  räsonuirende 
Demonstrationsmethode  anzuwenden  sey,  so  weist  Leiand  diess 
durch  die  Auskunft  zurück,  jene  raschen  Bekehrungen  seyen 
eben  die  augenblickliche  Wirkung  gedrängter  Beweisgründe  ge- 
wesen.^ Von  der  augenblicklichen  Wirkung  einer  Persönlich- 
keit, von  der  Gewalt  des  begeisterten  Zeugnisses,  von  der 
Unmittelbarkeit  des  Glaubens  hat  Leiand,  der  sich  in  seine 
apologetische  Beweismethode  verrannt  hat,  keine  Vorstellung. 

*  A  Gesch.  10,  3.  5.    a.  a.  O.  S.  56. 
2  Abriss,  üeberselz.  L  S.  302. 
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Die  Skep«M  Hume's- 

Was  die  kleine  Schrift,  von  der  wir  so  eben  gehandelt 
haben,  augebahnt  hat,  das  wurde  durch  den  berühmten  DAVID 
HUME  durchgeführt.  Dodwell  war  in  seiner  Polemik  gegen  den 
Denkglauben  seiner  Zeit  dahin  gekommen,  dass  er  einen  unver- 
söhnten und  unversöhnlichen  Gegensatz  zwischen  Vernunft  und 
Glauben,  Philosophie  und  Offenbarung  behauptete,  wobei  der 
Dogmatismus  in  der  Anwendung  der  Philosophie  auf  die  Theo- 
logie in  Skepticismus  umschlug,  jedoch  die  Vemunfterkenntniss, 
die  Philosophie,  auf  ihrer  von  der  Theologie  und  Religion  durch 
eine  Kluft  getrennten  einsamen  Stelle,  in  ihrer  inneren  Festig- 
keit, Konsequenz  und  Zuverlässigkeit  stehen  blieb.  Hume  nahm 
nicht  nur  dieses  Resultat  an>  die  Skepsis  hinsichtlich  der  An- 
wendung der  Philosophie  auf  die  Theologie,  sondern  wandte 
auch  innerhalb  der  Philosophie  selbst  seine  philosophische 
Skepsis  auf  die  Religionsphilosophie  an ,  und  vollendete  somit  die 
Auflösung  des  deistischen  sowohl,  als  des  orthodoxen  Dogma- 
tismus, der  innerhalb  der  philosophischen  Principien  selbst, 
wie  hinsichtlich  der  Anwendung  der  Philosophie  auf  die  Theo- 
logie, den  gleichen  (dogmatischen)  Charakter  gehabt  hatte. 
Als  vollständig  auflösendes  Element  ist  Hume  abschliessend  und 
er  ist  die  Vollendung  des  Deismus,  sofern  sich  dieser  in  ihm 
aufliob  und  verneinte. 

DAVID  HUME  (geb.  zu  Edinburg  1711)  hatte,  als  der 
jüngere  Sohn  einer  altadeligen  Familie,  anfangs  nach  dem 
Wunsch  seiner  Familie  der  Jurisprudenz,  sodann  gegen  die 
gewöhnlichen  Standesvorurtheile  der  Handlung  sich  widmen, 
wollen;   da  er  aber  bei  beiden  Fächern   fand,  dass  es  ihm  an 
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den  Fähigkeiten  dazu  fehle,  so  gab  er  seiner  ursprünglichen 
Neigung  nach,  sich  der  Literatiu*  und  Philosophie  zu  widmen, 
und  yerfoigte  diesen  Plan  mit  Beharrlichkeit  und,  wiewohl  es 
anfangs  nicht  gelingen  wollte,  zuletzt  auch  mit  Erfolg.  Er  be- 
gab sich  1734  nach  Frankreich,  für  das  er  schon  lange  eine 
Vorliebe  hatte ,  und  wo  er  meist  auf  Landhäusern  in  der  Cham- 
pagne, später  in  Anjou,  nur  seine  Talente  in  der  Literatur 
auszubilden  bemüht,  drei  Jahre  lang  lebte.  Das  Erzeugniss 
dieser  Müsse,  der  Traktat  über  die  menschliche  Natur,  zu  Lon- 
don 1739  und  1740  erschienen,^  machte  zwar  ganz  und  gar 
kein  Glück,  allein  Hume  Hess  sich  dadurch  nicht  abschrecken, 
und  gab  1742  seine  für  ein  grösseres  Publikum  geeigneten  Ver- 
suche zu  Edinburgh  heraus.'  Ungefähr  von  1750  an  datirt  sich 
die  regere  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  seine  Schriften, 
die  sich  theils  durch  neue  Ausgaben,  theils  durch  Gegenschrif- 
ten, z.  B.  Yon  Warburton,  kundgab.  Hume  wich  darin  von 
der  Sitte  anderer  Schriftsteller  ab,  dass  er  nie  einem  literari- 
schen Gegner  antwortete  und  Widerspruch  gern  zu  sehen  schien. 
Zwischen  seine  englische  Geschichte  hinein  kam  (1751)  die 
natürliche  Geschichte  der  Beligion  heraus,  und  erst  nach  sei- 
nem Tode  (1776)  erschienen  die  Gespräche  über  natürliche 
Religion. ' 

Um  den  Staudpunkt  Hume's  in  Beziehung  auf  Religion  zu 
charakterisiren,  gehen  wir  von  derjenigen  Seite  seiner  Ansicht 
aus,  welche  der  Richtung  Dodwell's  am  verwandtesten  ist 

Am  Schluss  der  Abhandlung  über  die  Wunder  nennt 
Uume  diejenigen,  welche  unternommen  haben,  die  christliche  Re- 
ligion durch  die  Principien  der  Vernunft  zu  vertheidigen,  gefahr- 
liche Freunde  oder  verkleidete  Feinde  des  Ghristenthums. 

Unsere  heiligste  Religion,  sagt  er,  ist  auf  Glauben  ge- 
gründet, nicht  auf  Vernunft,  und  es  ist  ein  sicheres  Mittel, 
sie  bioszustellen,  wenn  man  sie  einer  Probe  aussetzt,  welche 
sie  nicht  im  Stande  ist ,  zu  bestehen.  —  Blose  Vernunft  reicht 
nicht  hin,  uns  von  der  Wahrheit  der  christlichen  Religion  zu 
überzeugen.     Die  christliche  Religion  war  nicht  blos  anfangs 

*  A  (reatise  of  human  Nature^  heing  an  tUtempt  to  introduce  tlie 
ejn perimental  Method  of  reasoning  Mo  moral  Subjects,  Lond.  1739. 
3  Bände.  4<>. 

-  Essays  and  Treatises  on  several  Subjects.   VoL  L    Edinb.  1742. 

'  Dialogues  conceming  Xatural  Religion.  l/)nd.  1778.  Franxös. 
Amslerd.  (Paris)  1779.   Deutsch  von  Platner.  1781. 
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vou  Wundern  begleitet,  sondern  kann  selbst  heute  noch  von 
keinem  Vernünftigen  geglaubt  werden  ohne  ein  solches.  Und 
wer  inuner  durch  Glauben  bewogen  wird,  ihr  beizustimmen, 
der  ist  sich  eines  fortgesetzten  Wunders  an  seiner  eigenen  Per- 
son bewusst,  das  alle  Principien  seines  Verstands  untergräbt 
und  ihn  bestimmt,  solches  zu  glauben,  was  der  Gewohnheit  und 
Erfahrung  zuwiderläuft.' 

Also  Wunder  sind  nach  Hume  die  einzige  Grundlage,  auf 
welcher  der  Glaube  an  das  Ghristenthum  möglich  ist;  auch  die 
Weissagungen  werden  darunter  begriffen;  denn  Weissagungen 
können  nur,  sofern  sie  wirklich  Wunder  sind,  als  Beweise  für 
irgend  eine  Offenbarung  gelten.'^ 

Allein  wie  verhält  es  sich  mit  der  Realität  der  Wun- 
der selbst?  Diese  stellt  Hume  als  höchst  zweifelhaft  dar,  und  er 
«schmeichelt  sich,  einen  Beweis  entdeckt  zu  haben,  der.  wenn 
er  gegründet  sey,  bei  den  Weisen  und  Gelehrten»  jeder  Art 
abergläubischer  Täuschung  einen  ewigen  Stoss  versetzen,  und 
folglich ,  —  da  Wunderbericbte  sich  so  lange  in  der  Geschichte 
finden  werden,  als  die  Welt  daure,  —  so  lange,  als  die  Welt 
dauert,  nützlich  seyn  werde. »^ 

Spinoza  stellt  sich  gemäss  dem  Geiste  seines  Systems, 
bei  der  Erörterung  des  Wunders,  auf  den  objektiven  Boden, 
auf  den  Standpunkt  des  Absoluten:  die  Naturgesetze  sind  Ge- 
setze des  göttlichen  Wesens  selbst;  er  stellt  sich  die  Frage: 
sind  Wunderthaten  (objektiv)  möglich?.  Hume,  ein 
Skeptiker,  der  den  Locke'schen  Empirismus  voraussetzt,  geht 
von  der  Erfahrung,  vom  subjektiven  Standpunkt  aus,  er  handelt 
nicht  von  der  Möglichkeit,  sondern  fragt  nur:  sind  Wunder- 
erzählungen (subjektiv)  glaublich? 

Die  Antwort  liegt  in  Folgendem.  Ein  weiser  Mann  wägt 
seinen  Glauben  in  Beziehung  auf  ein  Faktum  nach  dem  Zeug- 
niss  ab;  stehen  entgegengesetzte  Erfahrungen  einander  gegen- 
über, so  wägt  er  sie  gegen  einander  ab  und  neigt  sich  auf  die- 
jenige Seite,  welche  durch  die  grösste  Anzahl  von  Erfahrungen 

*  An  Inquiry  cottceming  Human  ünterstanding  (urspr.  Lond.  1748) 
Seci.  Xy  M;  nach  der  Ausgabe  der  Essays  and  Treatises  an  sereral 
SubJectSf  von  Turneisen  zu  Basel  1793,  4  Bde.;  B.  II,  143.  145.  Vergl. 
Sect.  Xil.  Schluss,  S.  184:  Divinity^  or  Theology  -  has  a  foundation 
in  reasonj  so  far  as  it  is  suftported  by  experience,  But  its  best  and 
mosi  solid  foundation  is  faith  and  divine  reveiaiion. 

5«  a.  a.  O.  S.  145. 

5  a.  a.  O.  S.  120. 
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unterstützt  ist;  und  wenn  er  am  Ende  sein  Urtheil  festsetzt,  so  geht 
das  Gewicht  des  Zeugnisses  (tke  etfuknee)  nicht  über  das  hinaus, 
was  wir  im  eigentlichen  Sinn  Wahrscheinlichkeit  nennen. 
Alle  Wahrscheinlichkeit  setzt  also  einen  Gegensatz  yon  Erfah- 
rungen und  Beobachtungen»  und  das  Ueberwiegen  dor  Zahl  von 
Erfahrungen  auf  einer  Seite»  voraus.  In  dem  Fall,  wo  wir 
das  Zeugniss  von  Menschen»  den  Bericht  von  Augenzeugen  vor 
uns  haben,  hängt  unsere  Crewissheit  von  den  Beobachtungen 
ab,  die  wir  in  Beziehung  auf  die  Wahrhaftigkeit  menschlichen 
Zeugnisses  und  auf  die  Uebereinstimmung  zwischen  Thatsache 
und  Zeugenaussagen  gemacht  haben.  Lässt  sich  überhaupt  ein 
Kausalitätsverhältniss  zwischen  einzelnen  Objekten  nirgends 
entdecken,^  so  ist  es  der  gleiche  Fall  auch  mit  dem  Verhält- 
niss  zwischen  menschlichem  Zeugniss  und  irgend  einem  Ereig- 
niss.  Alles  beruht  auf  Erfahrungen,  die  wir  über  die  regel- 
mässige und  stete  Verbindung,  dort  zwischen  Faktum  und 
Faktum,  hier  zwischen  Faktum  und  Zeugniss,  machen.  Wüssten 
wir  nicht  aus  Erfahrung,  dass  das  Gedächtniss  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  etwas  behalten  kann,  dass  die  Menschen  eine 
gewisse  Neigung  zur  Wahrheit  haben,  dass  sie  fähig  sind,  sich 
zu  schämen,  wenn  sie  auf  einer  Unwahrheit  ertappt  werden,  so 
könnten  wir  auf  menschliches  Zeugniss  uns  nie  im  Geringsten 
verlassen.  Die  Zuverlässigkeit  des  menschlichen  Zeugnisses  im 
Einzelnen  ist  wechselnd:  wir  schwanken  oft  in  Betreff  der 
Berichte  Anderer  und  wägen  die  entgegengesetzten  Umstände, 
welche  Ungewissheit  verursachen,  gegen  einander  ab.  Es  kön- 
nen widersprechende  Zeugnisse  sich  gegenüberstehen,  der  Cha- 
rakter oder  die  Zahl  der  Zeugen,  die  Art,  wie  sie  ihr  Zeugniss 
ablegen  (mit  Schwanken  oder  mit  zu  heftigen  Betheurungen), 
oder  alles  zusammen,  kann  uns  zweifelhaft  machen. 

Angenommen,  das  Faktum,  welches  durch  das  Zeugniss 
bestätigt  werden  soll,  hat  etwas  Ausserordentliches  und  Wun- 
derbares an  sich  (tnai-vellous) :  so  erleidet  das  Gewicht  des 
Zeugnisses  eine  grössere  oder  kleinere  Verminderung ,  je  nachdem 
das  Faktum  mehr  oder  weniger  ungewöhnlich  ist  Ist  das 
Faktum  ein  solches»  das  noch  selten  unter  unsere  Beobach- 
tung gefallen  ist.  so  streiten  zwei  entgegengesetzte  Erfahrungen 
mit  einander,   von  denen  die  eine   durch   die  andere   soweit 

^  Die  Kritik  des  Kausalitatsbegriffs  geht  in  der  Inquiry  concer- 
Hing  Human  ündastanding  dieser  Section  on  Miraciesy  als  Sect  Vll, 
voran. 
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au%ehoben  wird,  als  die  Kraft  der  letzteren  geht.  Angenommen 
ab^,  das  Faktum  ist,  anstatt  blos  wunderbar  (_marteUous')  zu 
seyn»  in  der  Tbat  ein  Wunder  (reaUy  tniraculaus),  und  das  Zeug- 
niss  dafür  reicht  zu  einem  vollständigen  Beweis  aus :  so  steht  Be- 
weis gegen  Beweis  und  der  stärkste  muss  überwiegen,  jedoch  stets 
mit  einer  der  Kraft  des  entgegenstehenden  entsprechenden  Ver- 
minderung seiner  Beweiskraft.  Ein  Wunder  (im  strengen  Sinn» 
tmraeley  ist  eine  Verletzung  des  Naturgesetzes,  und  da  eine 
feste  und  unveränderliche  Erfahrung  diese  Gesetze  bestätigt  hat, 
so  ist  der  Beweis  gegen  ein  Wunder,  eben  vermöge  des  We- 
sens der  Thatsache,  so  vollständig,  als  irgend  ein  Erfahrungs- 
beweis möglicher  Weise  gedacht  werden  kann.  Es  muss  eine 
gleichförmige  Erfahrung  jedem  Ereigniss  entgegenstehen,  das 
wirklich  verdient,  ein  Wunder  genannt  zu  werden.  Und  da 
eine  gleichförmige  Erfahrung  zu  einem  Beweis  ausreicht,  so 
spricht  also  ein  direkter  und  voller  Beweis  (direet  and  ftttt 
prooQy  vermöge  des  Wesens  der  Thatsache,  gegen  die  Wirk- 
lichkeit eines  Wunders ,  und  nur  durch  einen  entgegengesetzten 
stärkeren  Beweis  kann  das  Wunder  glaublich  gemacht  werden. 
Die  einfache,  aber  höchst  widitige  Folge  davon  ist:  kein 
Zeugniss  reicht  hin,  ein  Wunder  zu  beglaubigen, 
wofern  nicht  das  Zeugniss  von  der  Artist,  dass  seine 
Falschheit  ein  grösseres  Wunder  wäre,  als  die 
Thatsache,  welche  dadurch  beglaubigt  werden  soll; 
und  selbst  in  diesem  Fall  hebt  sich  das  Gewicht  der  Gründe 
gegenseitig  auf,  und  der  stärkere  gibt  nur  eine  Gewissheit  je 
nach  dem  Grad  von  Stärke,  der  ihm  über  Abzug  der  Beweis- 
kraft des  schwächeren  übrig  bleibt;  z.  B.  wenn  Jemand  sagt, 
er  habe  einen  Todten  wiederbelebt  gesehen,  so  überlege  ich 
sogleich,  ob  es  wahrscheinlicher  ist,  dass  diese  Person  selbst 
betrogen  habe,  oder  betrogen  worden  sey,  als  dass  das 
Faktum,  das  sie  berichtet,  sich  wirklich  ereignet  habe.  Ich 
wäge  ein  Wunder  gegen  das  andere  ab  und  verwerfe  das  grös- 
sere Wunder.* 

Bisher  war  angenommen,  das  Zeugniss  für  ein  Wunder 
könne  einen  vollkommnen  Beweis  (^enüre  proof)  abgeben  und 
die  Falschheit  desselben  könnte  ein  wirkliches  Wunder  (real 
prodigtf')  seyn.  Allein  das  heisst  viel  zu  viel  zugeben;  denn 
1)  findet  sich  in  der  ganzen  Geschichte  kein  Wunder,  das  durch 

»  a.  a.  O.  S.  119-126. 
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eine  gehörige  Amahl  Menseben  bezeugt  wäre,  von  so  anstrei- 
liger  Intelligenz^  Erziehung  und  Bildung,  um  uns  gegen  jede 
Möglichkeit  einer  ihnen  widerfahrenen  Täuschung  zu  sichern  und 
von  so  unzweifelhafter  Ehrlichkeit,  um  allen  Verdacht,  dass  sie 
selbst  betrogen  haben  könnten,  unmöglich  zu  machen.  2)  Der 
Maxime,  dass  mit  der  Gewöhnlichkeit  eines  Ereignisses  dessen 
Wahrscheinlichkeit  abnimmt,  wirkt  bei  einem  recht  hohen  Grade 
des  Wunderbaren  die  Neigung  zum  Staunenswerthen  und  Wun- 
derbaren entgegen;  verbindet  sich  vollends  der  Geist  der  Re- 
ligion mit  der  Liebe  zum  Wunder,  so  ist  der  gemeine  Men- 
schenverstand zu  Ende  und  das  menschliche  Zeugniss  verliert 
bei  diesen  Umständen  alle  Anspräche  auf  Glaubwürdigkeit 
Die  vielen  Beispiele  erdichteter  Wunder,  Weissagungen,  und 
überhaupt  übernatürlicher  Ereignisse  (zumal  unter  barbarischen 
Nationen  und  in  der  Urgeschichte  aller  Völker),  sollten  vernünf- 
tiger Weise  einen  Verdacht  gegen  alle  Erzählungen  dieser  Art 
erzeugen.* 

Alles  zusammengenommen,  ergibt  sich,  dass  kein  Zeugniss 
für  ein  Wunder  jemals  den  Grad  einer  Wahrscheinlichkeit,  noch 
weniger  den  eines  Beweises  erreicht  hat,  und  dass  selbst,  wenn 
wir  diess  annehmen  wollten,  diesem  Beweis  ein  anderer,  ver- 
möge des  Wesens  der  Thatsache  selbst,  entgegenstehen  würde. 
Nur  die  Erfahrung  ist  es,  welche  menschlichem  Zeugniss  Ge- 
wicht gibt,  und  dieselbe  Erfahrung  ist  es.  die  uns  von  den 
Naturgesetzen  versichert  Wenn  also  diese  beiden  Arten  von 
Erfahrung  einander  gegenüberstehen,  so  haben  wir  nichts  an- 
deres zu  thun,  als  die  eine  von  der  andern  abzuziehen  und 
eine  Meinung  anzunehmen ,  sey*s  auf  der  einen ,  oder  auf  der 
andern  Seite,  mit  der  Gewissheit,  welche  aus  dem  Rest  ent- 
springt^ 

So  ist  der  Wunderglaube  das  Ergebniss  einer  Rechnung, 
wo  nur  ein  Zweifel  übrig  bleibt  Ueber  die  Realität  des  Wun- 
ders spricht  sich  Hume  skeptisch  aus,  und  da  die  Offenbarung 
nach  Hume  spezifisch  und  wesentlich  auf  Wunder  gegründet 
ist:  so  ergibt  sich  leicht,  was  das  Resultat  seyn  wird  für  die 
Offenbarung  selbst  Indessen  geht  die  Skepsis  noch  weiter  und 
erstreckt  sich  auf  die  ganze  Religion,  auch  auf  die  natüriiche 
Religion.  Schliesst  doch  Hume  seine  «Natürliche  Geschichte 
der  Religion»  mit  der  Erklärung:  das  Ganze  ist  ein  Räthsel, 

»  a.  a.  O.  S.  127-130. 
'  a.  a.  (>.  8.  14a 
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ein  unerklärliches  Creheimniss;  Zweifel,  Ungewissheit .  Suspen- 
sion des  Urtheils  sind  das  einzige  Resultat  unserer  genauen 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand.' 

Hume  unterscheidet  zwei  Fragen  in  Beziehung  auf 
die  Religion;  die  erste  betrifft  die  Vernünftigkeit  der  Reli- 
gion, die  zweite  den  Ursprung  der  Religion  in  der  menschli- 
chen Natur.'  Die  zweite  Frage  will  Hume  in  der  Abhand- 
lung, welche  er  a natürliche  Geschichte  der  Religion»  betitelt 
hat ,  lösen. » Es  handelt  sich  hier  um  die  empirische  Geschichte 
der  Religion,  um  das  Werden,  Entstehen  und  Ineinanderüber- 
gehen  der  Religionsformen.  Die  Ergebnisse  sind  folgende:  der 
Polytheismus  war  die  ursprüngliche  Religion;  er  ist  in  der 
Folge  in  Monotheismus  (^Theism)  übergegangen;  allein  der 
Zug  geht  auch  wieder  rückwärts  in  den  Polytheismus,  es  be- 
steht eine  ewige  Ebbe  und  Fluth  zwischen  beiden;  dem  Poly- 
theismus ist  der  Monotheismus,  sowie  dieser  sich  in  der  Er- 
fahrung als  Volksreligion  darstellt,   nicht  gerade  vorzuziehen. 

Der  Polytheismus  ist  die  ursprüngliche  Religion; 
denn  einerseits  lässt  sich  nicht  denken,  dass  vor  Ausbildung 
der  Künste  und  Wissenschaften  der  Theismus  geherrscht  habe, 
d.  L  dass  die  Menschen ,  so  lange  sie  unwissend  waren ,  die 
Wahrheit  entdeckt  haben;  andrerseits  hätte  der  Theismus,  wenn 
er  ursprünglich  vorhanden  gewesen  wäre,  nicht  in  Polytheismus 
übergehen  können ,  sofern  spekulative  Erkenntnisse  nicht  so  wie 
historische  Ueberlieferungen  verdorben  werden  können.  Der 
Polytheismus  selbst  aber  entsprang  nicht  aus  Naturbetrachtung 
(diese  hätte  auf  Einheit  Gottes  gefuhrt),  auch  nicht  aus  spe- 
kulativer Neugierde,  sondern  aus  den  Hoffnungen  und  Besorg- 
nissen, welche  unaufhörlich  das  menschliche  Gemüth  bewegen, 
und  aus  den  Eindrücken,  welche  die  mannigfaltigen  und  wider- 
sprechenden Lebeusereignisse  machen.  Die  unbekannten  Ursachen 
der  Ereignisse  werden  die  beständigen  Gegenstände  von  Hofl*- 
nung  und  Furcht:  der  Mensch  stellt  sich  dieselben  als  ihm 
selbst  ähnlich  vor,  mit  Empfindung  und  Verstand,  Leidenschaft 
und  menschlicher  Schwäche.^ 

>  Essays  Bd.  iV,  S.  80.  The  tuUural  History  of  ReUgion^  zuerst 
1757,  deutsch  von  Resewitz,  A]tona  1758,  vergK  die  Prüfung  und  Dar- 
stellung dieser  Schrift  in  Stäudlin's  Ideen  zur  Kritik  des  Systems  der 
christlichen  Religion  S.  38  -  69. 

2  a.  a.  O.  S.  1. 

»  a.  a.  O.  Sect.  1—3. 
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Der  Theismus  ist  aus  Polytheismus  entstanden. 
Wer  da  glaubt,  die  Lehre  von  einem  höchsten  Gott  und 
Schöpfer  verdanke  ihren  glücklichen  Erfolg  der  Stärke  unüber- 
windlicher Gründe,  auf  die  er  ohne  Zweifel  gebaut  ist.  der 
Terräth  wenig  Bekanntschaft  mit  der  Unwissenheit  und  Dumm- 
heit der  Leute  und  mit  ihren  unheilbaren  Yorurtbeilen  ftir  ihre 
abergläubischen  Meinungen.  Fragt  man  selbst  heut  zu  Tage  in 
Europa  einen  vom  Pöbel,  warum  er  an  einen  allmächtigen 
Schöpfer  der  Welt  glaube,  so  erwähnt  er  nicht  die  Schönheit 
der  Endursachen,  sondern  unerwartete  Ereignisse,  die  er  der 
unmittelbaren  Wirkung  der  Vorsehung  zuschreibt.  Wir  können 
im  Allgemeinen  den  Schluss  machen,  dass,  da  iu  Nationen, 
welche  die  Lehre  des  Theismus  angenommen  haben,  der  Pöbel 
sie  immer  auf  unvernünftige  und  abergläubische  Prinzipien  baut 
derselbe  auch  überhaupt  nie  durch  Schlussfolgerungen,  sondern 
durch  eine  gewisse  Denkart,  welche  seiner  Fassungskraft  an- 
gemessen ist,  auf  diese  Meinung  gefuhrt  worden  sey.  Aber- 
gläubische Vermehrung  der  Schmeichelei  gegen  einen  der  Götter, 
Erhebung  und  Erweiterung  seiner  Prädikate,  führt  auf  die  Vor- 
stellung des  Weltschöpfers,  so  dass  das  Resultat  mit  den  Prin- 
zipien der  Vernunft  und  der  wahren  Philosophie  zusammenfiillt, 
wiewohl  bei  diesen  Leuten  dieses  Resultat  nicht  durch  Vernunft 
(deren  sie  grösstentheils  unfähig  sind),  sondern  durch  Schmei* 
chelei  und  durch  Besorgnisse  des  gemeinsten  Aberglaubens  her- 
beigeführt ist.  So  wurde  der  Gott,  welcher  sich  in  einen  Stier 
verwandelt  hat,  um  die  Europa  zu  entführen^  und  welcher 
seinen  Vater  Saturn  entthront  hat,  zum  Optunus  Maxinms  der 
Heiden.  So  wurde  der  Gott  Abrahams,  Isaks  und  Jakobs  die 
höchste  Gottheit  oder  der  Jehova  der  Juden. ' 

Diese  Ansicht  bildet  einen  starken  Kontrast  gegen  die  bei 
den  Deisten  herkömmliche  Vorstellung  von  der  Geschichte  der 
Religion,  woniach  die  Urgestalt  der  Religion  eine  schlechthin 
vollkommene  war,  welche  erst  durch  den  Sündenfall  hierarchi- 
scher Selbstsucht  zu  Polytheismus  und  Aberglauben  entartete. 

Hume  zeigt  eine  Oscillation  zwischen  Monotheis- 
mus und  Polytheismus  auf  (^Flux  and  Reflux  of  Pohf^ 
theüm  and  Theism).  Die  Menschen  haben  eine  natürliche  Nei- 
gung dazu,  von  dem  Götzendienst  zum  Theismuis  aufzusteigen, 
und  vom  Theismus  wieder  in  den  Götzendienst  herabzusinken. 
Uebertriebenes  Preisen  schwellt  die  Idee  der  intelligenten  Macht, 

*  a.  a.  O.  Sect  6.  S.  30  —  34. 
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erhebt  sie  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  der  Yollkoiniiienheit. 
und  erzeugt  zuletzt  die  Eigenschaften  der  Einheit  und  Unend- 
lichkeit, Einfachheit  und  Geistigkeit  Solche  verfeinerte  Ideen 
bleiben  jedoch,  da  sie  zu  der  Fassungskraft  der  Menge  in 
einem  gewissen  Missverhältniss  stehen,  nicht  lange  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Reinheit,  sondern  bedürfen  einer  Unterstützung 
durch  den  Be^ff  untergeordneter  Mittler  zwischen  den  Men- 
schen und  ihrer  höchsten  Gottheit  Diese  Halbgötter  oder  Mit- 
telwesen werden  nun,  da  sie  an  der  menschlichen  Natur  mehr 
llieil  haben  und  uns  vertrauter  sind,  die  Hauptgegenstände  der 
Andacht  und  rufen  stufenweise  den  Götzendienst  zurück,  der 
durch  die  feurigen  Gebete  furchtsamer  und  bedürftiger  Sterbli- 
chen zuvor  verbannt  worden  war.  Von  da  aus  wendet  sich 
die  Strömung  wieder  dem  Theismus  zu.* 

Damit  wären  die  Gesetze  aller  Beligionsgeschichte  festge- 
stellt Hume  gibt  nun  aber  auch  eine  Vergleichung  zwi- 
schen beiden  Religionsformen,  der  theistischeu  und  der 
polytheistischen,  in  Beziehung  auf  den  Grundsatz  der  Duldung 
oder  Verfolgung,  auf  Muth  oder  Feigheit,  auf  Vernünftigkeit 
oder  UngCTeimtheit ,  auf  Zweifel  und  Sicherheit  der  Ueberzeu- 
gung.  Das  Ergebniss  ist:  obgleich  der  Theismus  an  sich  ver- 
nunftmässig  ist,  so  ist  er  doch  nach  seinen  Wirkungen  dem  Poly-* 
theismus  nicht  vorzuziehen.  Nicht  nur  übt  der  Polytheismus 
auch  einen  wohlthätigen  Einfluss,  welcher  ihm  eigenthümlich 
ist,  sondern  der  Theismus,  verdorben  als  Volksreligion,  erzeugt 
noch  weit  verderblichere  und  ungereimtere  Wirkungen,  als  die 
Vielgötterei.  Der  Theismus  hat  z.  B.  ein  solches  Prinzip  der 
Ausschliessung  und  Unduldsamkeit  in  sich,  dass  wenige  Aus- 
artungen der  Vielgötterei  ftir  die  menschliche  Gesellschaft  ver- 
derblicher sind,  als  diese  Ausartung  des  Theismus,  wenn  sie 
bis  auf  die  äusserste  Höhe  gesteigert  ist  ^  Und  in  jeder  Beli- 
gion,  sey  auch  die  Definition,  welche  sie  von  ihrer  Gottheit 
gibt,  noch  so  erhaben,  suchen  dennoch  viele,  vielleicht  die 
meisten  Anhänger  die  göttliche  Gunst  nicht  durch  Tugend  und 
gute  Sitten,  sondern  durch  frivole  Gebräuche,  imgemässigten 
Eifer,  Entzückungen  oder  durch  den  Glauben  an  geheimniss- 
volle und  ungereimte  Meinungen.* 

*  a.  a.  O.  Seci.  8,  S.  39  ff. 
2  a.  a.  0.  Sect.  9,  S.  47. 
«  a.  a.  0.  8ect.  14,  S.  70. 
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Hume  scfaiiesst,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  diese  Ab- 
handlung mit  Zweifel  und  Ungewissheit»  als  dem  letzten  Ergeb- 
niss.  Er  fügt  hinzu:  jedoch  so  gross  ist  die  Schwäche  der 
menschlichen  Vernunft  und  so  unwiderstehlich  die  ansteckende 
Kraft  der  Meinungen,  dass  selbst  dieser  überlegte  Zweifel  nicht 
aufrecht  erhalten  werden  könnte,  würden  wir  nicht  unseni 
Gesichtskreis  erweitem  und,  indem  wir  eine  Art  von  Aber- 
glauben der  andern  entgegensetzen,  sie  in  Streit  mit  einander 
bringen,  indessen  wir  selbst  während  ihrer  Wuth  und  ihres 
Zwistes  uns  glücklich  retten  in  die  ruhigen,  aber  dunkeln  Re- 
gionen der  Philosophie.^ 

In  diesem  Easa^  ist  die  Frage,  wie  wir  schon  bemerkt 
haben,  die  nach  dem  erfahrungsmässigen  Werden,  Entstehen 
und  den  Yeräuderungen  der  Religion.  Die  Antwort  ist:  die 
Religion  mit  ihren  verschiedenen  Gestalten  ist,  nach  der  Seite 
ihrer  subjektiven  Erzeugung,  irrational.  An  sich,  objektiv, 
könnte  desswegen  doch  beides  rational  seyn.  Das  ist  auch 
wirklich  vorausgesetzt  und  deutlich  ausgesprochen,  wenn  ge- 
sagt wird :  der  Theismus  sey  ohne  Zweifel  auf  unüberwindliche 
Yemunftgründe  gebaut,  der  theistische  Grundsatz  entspreche 
der  gesunden  Vernunft  vollkommen,  das  Gute,  Grosse,  Erha- 
bene und  Entzückende  finde  sich  in  eminentem  Grad  in  den 
ächten  Prinzipien  des  Theismus,  die  ganze  Gestalt  der  Natur 
verrathe  einen  intelligenten  Urheber,  und  kein  vernünftiger  For- 
scher könne  nach  ernstlicher  Ueberlegung  seinen  Glauben  in 
Reziehung  auf  die  ursprünglichen  Grundgedanken  des  ächten 
Theismus  auch  nur  einen  Augenblick  suspendiren.  ^  Allein  so 
kategorisch  und  dogmatisch  diese  Erklärungen  klingen,  so 
skeptisch  äussert  sich  Hume  in  seiner  nachgelassenen  Schrift: 
Gespräche   über  natürliche  Religion. 

Diese  Schrift  betrachten  wir,  obwohl  diess  nirgends  ange- 
deutet ist,  als  das  ergänzende  S^tenstück  zu  der  natürlichen 
Geschichte  der  Religion,  nämlich  als  Reantwortung  der  in  der 
Einleitung  zu  letzterer  Abhandlung  vorangestellten  ersten  Frage, 

^  a.  a.  0.  8ect,  15,  S.  80.  Warburton  sdurieb  gegen  diese  Ab- 
handlung seine :  MUmarks  on  Mr.  Dav.  Bum^M  Essay  on  the  natwrai 
BUtory  of  ReUgiwUy  addressed  to  the  Rev.  Dr.  Warburton.  1757.  Er 
behauptete  darin,  der  Verfasser  sey  ein  Deist,  jedoch  ohne  an  eine 
Vorsehung  zu  glauben. 

2  Nat.  Eist,  of  Bek  Sect.^,  S.  30;  8ect.  11,  S.49;  Sed.  15,  S,78 
und  MroductUm  S.  1. 
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über  die  Begründiuig  der  Beli^on  io  der  Vernunft.  Diese 
Frage  hatte  Hume  dort  für  die  bei  weitem  wichtigste  erklärt 
und  zugleich  behauptet,  sie  lasse  die  leichteste,  wenigstens 
klarste,  Beantwortung  zu. 

In  einem  mit  attischer  Feinheit  duix^efiährien  Dialog  2wi<- 
schen  einem  strengen  Orthodoxen  (Demea),  einem  dogmatischen 
Philosophen  (Kleanthes),  und  einem  Skeptiker  (Philo)  werden 
alle  Punkte,  welche  die  rationelle  Begründung  der  Beiigioa 
betreffen,  die  Erkemibarkeit  Gottes  überhaupt»  die  verschiede«- 
nen  Wege,  zur  Erkenntniss  Gottes  zu  kommen,  und  der  Gehalt 
der  Gotteserkenntniss  durchgesprochen.  Alle  gewöhnlichen  Be^ 
weisgrände  der  natürlichen  Theologie  werden  als  schwach  auf- 
gezeigt, und  wenn  auch  am  Schloss  der  Skeptiker  Philo  seine 
aufrichtige  Verehrung  yor  der  wahren  Beligion  bezeugt  und 
nur  «den  gemeinen  Aberglauben)»  zu  verachten  versichart:  so 
ergibt  sich  doch  wieder,  dass  unter  dem  gemeinem  Abargkuben 
alle  Volksreligion,  d.  h.  die  positive  Beligion,  und  unter  der 
wahren  ächten  Beligion  nur  die  sogenannte  philosophische  Be- 
ligion verstanden  wird,  indem  der  wahre  Gottesdienst  in  der 
Gotteserkenntniss  aufgehen  soll.^  Die  Erklärung,  dass  alle  re*- 
ligiösen  Systeme  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  unterworfen 
seyen,  dass  jedes  derselben,  wenn  es  angreifend  gegen  das  an- 
dere auftrete  und  dessen  Ungereimtheiten  und  dergleichen  auf- 
decke, Becht  habe,  dass  aber  alle  zusammen  einen  vollständi- 
gen Triumph  für  den  Skeptiker  bereiten,  welcher  eine  völlige 
Suspension  des  Urtheils  für  die  einzig  vernünftige  Auskunft  er- 
kenne,^ ' — ■  diese  Erklärung  wird  durch  die  obige,  etwas  dog- 
matisch klingende,  Aeusserung  Philo*s  in  dem  letzten  Abschnitt 
des  Gesprächs ,  wo  er  die  teleologischen  Beweise  in  Schutz  neh- 
men zu  wollen  sich  den  Anschein  gibt,  nicht  aufgehoben. 

Am  Ende  will  dieser  Skepticismus  sich  der  Orthodoxie 
noch  empfehlen:  «Wenn  die  ganze  natürliche  Theologie,  wie 
Einige  zu  behaupten  scheinen,  sich  in  den  einen,  einfachen, 
jedoch  etwas  zweideutigen,  wenigstens  unbestimmten  Satz  auf- 
löst: dass  die  Ursache  oder  die  Ursachen  der  Ordnung  im 
Weltall  wahrscheinlicher  Weise  einige  entfernte  Analogie  mit 
der  menschlichen  Intelligenz   haben;   wenn   dieser  Satz   keine 

*  Diai.  conc.  Nai.  Aef.;  Essays  B.  IV,  S.  217:  >^To  know  Q9da 
says  Senecay  »is  to  worship  him.«  AU  oiher  worship  is  indeed  ab- 
surd y  superstitious ,  and  even  Hnpious. 

«  a.  a.  O.  S.  162. 
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weitere  Ausdefanung  uud  bestiiiuntere  Entwicklung  zuiässt  und 
nicht  die  Quelle  eines  Thuns  oder  Lassens  werden  kann,  — 
so  muss  diese  so  dunkle  und  unbefriedigende  Lösung  einer  so 
gewichtigen  Frage  eine  Verachtung  der  menschlichen  Yemunft 
und  den  sehnlichen  Wunsch  und  die  Erwartung  erregen,  dass 
es  dem  Himmel  gefallen  möge,  diese  tiefe  Unwissenheit  durch 
6ine  genaue  OflPenbarung  über  Wesen,  Eigenschaften  und  Wirkunr 
gen  des  göttlichen  Gegenstands  unseres  Glaubens  zu  zerstreuen 
od^  wenigstens  zu  erleichtern.  Derjenige,  welcher  ein  rich- 
tiges Gefahl  von  der  Untollkommenheit  der  natürlichen  Ver- 
nunft hat,  wird  den  geoffenbarten  Wahrheiten  mit  der  grössten 
Begierde  zueilen,  während  der  stolze  Dogmatiker,  überzeugt, 
dass  er  ein  vollkommenes  System  der  Theologie  mit  Hilfe  der 
blosen  Philosophie  aufrichten  könne,  jede  weitere  Unterstützung 
yerachtet  und  diesen  hinzukommenden  Unterricht  verwirft.  Ein 
philosophischer  Skeptiker  seyn,  ist  bei  einem  Mann  von  Kennt- 
nissen der  erste  und  wesentlichste  Schritt  dazu,  ein  gesunder 
(laubiger  Christ  zu  werden.»*  —  So  kehrt  die  Ansicht  Hume*s 
nach  vollbrachtem  Kreislauf  in  ihren  AnCemg  zurück  und  der 
Deismus  schliesst  mit  vollkommenem  Skepticismus. 

>  a.  a.  O.  S.  218  t 
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Dm    RrldMhvB     dta    DeMMiu. 

Nach  Hume,  der,  als  ein  Kind  des  18ten  Jahrhunderts» 
alle  älteren  Deisten  überlebte,  finden  wir  in  England  keinen 
Schriftsteller  mehr  wie  die  GoUins,  Tindal,  Chubb.  Der 
Deismus  hatte  sich  in  allen  Gestalten  und  Stufen  ausgesprochen, 
hatte  sich  in  dem  ganzen  Gebiete  der  moralisch-religiösen,  der 
philosophischen,  historischen  und  kritischen  Fragen  herumbe- 
wegt und  war  nun  mit  Hume  wieder  bei  der  strengen  Schei- 
dung des  Philosophischen  und  Religiösen  angekommen,  welche 
schon  Bacon  gemacht  hatte. 

Zum  Beweis,  wie  sehr  der  Geist  der  Zeit  sich  geändert 
hat,  fähren  wir  noch  ein  Beispiel  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
an,  und  zum  Beweis,  dass  auch  selbst  bei  Parteien,  wo  man 
derlei  Ideen  noch  erwarten  könnte,  wederein  äusserer,  noch  ein  in- 
nerer Zusammenhang  mit  dem  alten  englischen  Deismus  sich 
findet,  ein  Beispiel  aus  dem  geg^wärtigen  Jahrhundert 

Das  Beispiel  aus  dem  yorigen  Jahrhundert  ist  eine  im  Jahr 
1799  zu  Edinburg  erschienene  Schrift:  Mcee  homol  eine  kri- 
tische Untersuchung  der  Geschichte  Jesu  Christi, 
als  rationale  Analyse  der  Evangelien.^ 

Der  anonyme  Verfasser  geht  die  ganze  Lebensgeschichte 
•Jesu  durch,  macht  einige  Bemerkungen  mit  Hilfe  der  Yerglei- 
chung  der  verschiedenen  Berichte  u.  s.  f. ,  die  aber  keineswegs 
ihm  eigenthümlich  und  neu  sind:  er  gibt  als  seine  Absicht  an, 
das  Leben  Jesu  ganz  vorurtheilslos  (withimt  any  fr^udke) 
zu  prüfen  und  die  Fakta  mit  Hilfe  der  Kritik  zu  beleuchten 

<  Ecce  homo!  oty  a  crUical  Enquhry  Mo  tke  HiHorp  9f  Jesu* 
ChrUt;  being  a  Raüonal  AntaytU  of  the  Go$peis,  2te  Ausg.  Lond.  1813. 
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(_emphy  the  md  of  Critidsm).  Wie  es  sich  mit  der  Vor- 
urtheilsfreiheit  verhält  und  wie  mit  der  Aechtheit  dieser  Kritik, 
davon  möge  das  Resultat,  sowie  einige  spezielle  Erörterungen» 
Zeugniss  ablegen. 

Der  Charakter  Jesu  ist  nach  dem  Verfasser  ein  Gemisch 
von  Schwärmer  und  Gaukler,  wie  diess  beinahe  bei  allen  geist- 
lichen Abenteurern  der  Fall  sey,  welche  den  Namen  Reforma- 
toren annehmen  oder  Sektenhäupter  werden;  überhaupt  sey 
nichts  in  der  Welt  gewöhnlicher,  als  die  Vereinigung  von 
Schwärmerei  und  Retrug;  es  sey  in  der  Religion,  wie  beim 
Spiel:  man  fange  damit  an,  dass  man  betrogen  werde;  und 
höre  damit  auf,  dass  man  ein  Schelm  werde  (_ime  hegms  wUh 
being  dupe  and  ends  with  hemg  knavej.  Die  ganze  Geschichte 
Jesu  fasst  er  in  folgenden  Zügen  zusammen:  wir  sehen  einen 
Handwerker ,  einen  melancholischen ,  schwärmerischen  und 
ungeschickten  Gaukler  aus  einer  Zimmermannswerkstatt  ent- 
springen, um  Menschen  von  seinem  Schlag  zu  betrügen. 
Wir  sehen >  wie  ihm  alle  Projekte  missglücken,  wie  er  selbst 
als  öfientlicher  Aufwiegler  gestraft  wird  und  am  Kreuz  stirbt 
Und  dennoch  wird  er  nach  seinem  Tod  der  Gesetzgeber  und 
der  Gott  vieler  Nationen,  und  ein  Gegenstand  der  Anbetung 
iiir  Wesen,  welche  auf  Menschenverstand  {Anspruch  machen!^ 

Näher  erzählt  er  die  Sache  so:  Jesus  arbeitete  bei  Joseph 
als  Zimmermann,  allein  eine  solche  Profession  konnte  einem 
Manne  nicht  lange  behagen,  in  welchem  wir  einen  rastlosen 
und  ehrgeizigen  Geist  finden.  Er  mochte  in  sehr  firühem  Altar 
von  seiner  königlichen  Abkunft  wirklich  überzeugt  seyn,  sowie 
von  den  Wundern ,  welche  seine  Geburt  begleitet  haben  sollten. 
Diese  Ideen  mochten. später  seinen  Ehrgeiz  entflammen  und  ihn 
glauben  macheu,  dass  er  berufen  sey,  in  seinem  Vaterland  eine 
grosse  Rolle  zu  spielen.  Eine  andere  Ursache  [mochte  gleich- 
falls dazu  beitragen,  das  Gehirn  unseres  Missionars  zu  erhitzen, 
nämlich  essenische  Ideen.  ^ 

Risher  waren  die  messianischen  Versuche  zur  Refireiung 
des  Landes  missglückt:  die  Anfuhrer  waren  von  den  Römern 
streng  bestraft  worden.  Desswegen  war  es  nöthig,  list  und 
Täuschung,  statt  Gewalt,  anzuwenden:  man  musste  den  Volks- 
meinungen gemäss  von  den  Weissagungen  profitiren.  Man 
musste   den   Römern    und   den   Priestern   gegenüber   Vorsicht 


^  a.  a.  O.  S.  8,  vergL  281. 
2  a.  a.  O.  S.  71.  278  f. 
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gebrauchen,  unter  dem  Volk  eine  Partei  zu  gewinnen  suchen, 
und  zu  diesem  Behuf  vor  allem  Wunder  thun.  Die  Politik 
erforderte,  dass  man  sich  selber  in  der  Hauptstadt  zeigte,  um 
die  Reichen  und  die  Priester  verhasst  zu  machen. 

Jesus  wählte  einen  Vorläufer  in  der  Person  seines  Vetters, 
Johannes  des  Täufers,  der  im  Einverständniss  mit  ihm  handelte; 
beide  waren  tou  Ehrgeiz  beseelt,  und  sie  theilten  die  Aufgabe 
unter  sicL  Um  jedoch  den  Verdacht  eines  Einverständnisses 
zwischen  beiden  zu  heben,  behauptet  der  Verfasser  des  dem 
Johannes  zugeschriebenen  Evangeliums,  Jesus  habe  den  Johan- 
nes nicht  gekannt  Um  einiges  Aufsehen  zu  machen,  hielt 
Jesus  für  nötbig,  ein  Wunder  zu  thun,  d.  h.  in  der  Sprache 
der  Juden  ein  Kunststück  zu  machen,  das  im  Stande  wäre,  die 
Verwunderung  des  Pöbels  zu  erregen.*  Dem  gemäss  erklärt  der 
Verfasser  die  Wunderthaten  Jesu,  die  er  einzeln  durchgeht,  als 
natürliche  Ereignisse,  welche  durch  Einverständniss  mit  Bethei- 
ligten, z.  B.  zu  Kana  mit  dem  Speisemeister,  zu  Nain  mit  der 
Mutter  des  Jünglings  u.  s.  f ,  möglich  gemacht  worden  seyen. 

Die  Lehrart  Jesu  schätzt  der  Unbekannte  nicht  hoch;  wo 
er  von  den  Parabeln  Jesu  spricht,  gibt  er  den  Bath,  wer  an 
solchen  Apologen  Gesahmack  finde,  der  möge  lieber  die  von  Aesop 
oder  Lafontaine  lesen,  welche  er  unterhaltender  und  lehrreicher 
finden  werde,  als  die  Fabeln  Christi^  Eben  so  wenig  wird 
dem  sittlichen  Gehalt  der  Lehre  Jesu  ein  höherer  Werth  zu- 
erkannt Der  Prediger  habe  Friede  und  Eintracht  empfohlen; 
solche  Gesinnungen  seyen  freilich  für  eine  neugebome,  schwache 
und  vwfolgte  Sekte  unumgänglich  nothwendig  gewesen.  Man 
habe  indessen  bald  gefühlt,  dass  diese  erhabene  Moral  des  Sohns 
Gottes  für  die  Menschen  nicht  passe,  und  dass  die  buchstäb- 
liche Beobachtung  dieser  schwärmerischen  Sittenlehre  (^fanaHcal 
BubUme  moralUy)  nothwendig  zerstörend  auf  die  Gesellschaft 
wirken  müsste. 

Nachdem  der  Verfasser  einige  einzelne  Einwendungen  in  diesem 
Sinne  gemacht  hat,  fährt  er  fort:  in  dieser  Weise  argumentiren 
Ungläubige,  d.  h.  alle  diejenigen,  welche  nicht  Armuth  dete 
Geistes  vom  Himmel  erhalten  haben,  um  die  Inkonsequenz,  die 
falschen  Prinzipien  und  zahllosen  Widersprüche  nicht  zu  be- 
merken, welche  aus  der  Moral  Jesu  sich  ergeben.  Sie  wendet 
sich  an  die  Armen,  an  die  Hefe  des  Volks,  an  die  Elenden. 


*  a.  a.  0.  S.  73— 7a  83. 
3  a.  a.  O.  S.  183. 
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Eine  herbe,  stoische  Moral  muss  den  Unglücklichen  gerailen; 
sie  verwandelt  ihre  gegenwärtige  Lage  in  Tugend,  sie  schmei- 
chelt ihrer  Eitelkeit  und  macht  sie  stolz  auf  ihr  Elend.  Allein 
diese  rauhe  Moral  hat  eben  auch  Märtyrer,  Asceten  und  Nar- 
ren gemacht* 

lieber  die  Auferstehung  ist  er  schwankend,  ob  er  einen 
Scheintod  und  wirkliche  Wiederbelebung  durch  Hilfe  der  Apos- 
tel, oder  einen  wirklichen  Tod  und  eine  Scheinauferstehung, 
d.  h.  eine  Wegnahme  des  Leichnams  mit  List  oder  Gewalt  durch 
die  Jünger,  voraussetzen  soll.  Indessen  fragt  er:  wie  ist  es 
Temünftigen  Leuten  in  unserem  Zeitalter  noch  möglich,  nach 
1800  Jahren  auf  den  Grund  der  widersprechenden  Zeugnisse 
von  vier  Evangelisten,  Fanatikern  oder  Fabulisten,  ein  Faktum 
zu  glauben,  dem  dieselben  in  ihrer  eigenen  Zeit  kaum  Glauben 
verschaflfen  konnten,  ausser  bei  einer  kleinen  Anzahl  schwacher, 
zum  Schliessen  unfähiger,  wundersüchtiger  Leute,  deren  Ver- 
stand zu  beschränkt  war,  um  den  Schlingen  zu  entgehen,  die 
man  ihrer  Einfalt  legtet^  Nachdem  sie  aber  ihren  Helden  hat- 
ten wieder  zum  Leben  kommen  und  seinen  vertrauten  Jüngern 
sich  hatten  zeigen  lassen,  so  war  es  am  Ende  nothwendig,  ihn 
wieder  verschwinden  zu  lassen  und  in  den  Himmel  zurückzu- 
senden, um  den  Roman  zu  schliessen.^ 

Die  Apostel  Jesu  scheinen  Männer  gewesen  zu  seyn  von 
dem  Temperament  ihres  Meisters,  entweder  leichtgläubige,  ver- 
führte Schwärmer  oder  geschickte  Betrüger,  oder  oft  beides 
zugleich.^ 

Die  Bekehrung  der  Welt  zum  Ghristenthum  bezeichnet  der 
Verfasser  im  Motto  so:  das  Kreuz  war  das  Panier,  unter  wel- 
chem sich  Wahnsinnige  sammelten,  um  die  Erde  mit  Blut  zu 
überschwemmen.  Ein  Märtyrer  ist  ihm  in  der  Regel  ein 
Thor,  der  von  einem  anderen  Thoren  betrogen  wurde, 
welcher  der  Narr  eines  Schelmen  war,  dessen  Absicht  gewesen 
ist,  eine  Sekte  zu  gründen,  und  der  selbst  häufig  fiir  seine 
Projekte  gestraft  worden  ist.^ 

»  a.  a.  O.  S.  15i.  162.  167  f. 

2  a.  a.  O.  S.  256  ff:  273. 

»  a.  a.  O.  S.  275. 

'^  a.  a.  O.  S.  282  f :  misled  enthvsiasts  or  adroU  cheats. 

*  a.  a.  0.  S.  298,  Anm.  A  Martyr  is  in  general  a  fooly  duped 
by  awtker  fooly  tvho  was  the  dupe  of  a  Knave,  whose  object  tcas 
to  estahlish  a  ^ect  u.  s.  w. 
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Die  Entstehung  der  Evangelien  erklärt  er  sich  so:  «Man 
hat  Grund  anzunehmen,  dass  verschiedene  Missionarien  sich 
um  die  Wette  bemühten,  Romane  oder  Geschichten  Christi  zu 
komponiren,  worin  eine  grosse  Anzahl  Wunder  erzählt  werden, 
darauf  berechnet,  die  Verehrung  des  Helden  herbeizuführen.  So 
mögen  die  verschiedenen  Sammlungen  entstanden  seyn,  weldie 
unter  dem  Namen  Evangelien  bekannt  sind,  und  worin  wir 
unter  sehr  einfachen  Thatsachen,  die  sich  wirklich  ereignet 
haben  mögen»  manche  Berichte  finden,  welche  blos  Schwärmern 
und  Thoren  glaublich  erscheinen.»  U^erdiess  rügt  er  an  diesen 
Schriften  Yerwirrung,  Dunkelheit,  einen  barbarischen  Styl ,  ganz 
geeignet,  die  Unwissenden  zu  verwirren  und  au^eklärte  (jeister 
zu  beleidigen.  Kaum  gebe  es  irgend  eine  antike  oder  moderne 
Geschichte,  welche  nicht  mehr  Methode  und  Klarheit  besässe, 
als  die  Jesu  Christi.^ 

Die  christliche  Religion  hat  jeder  Zeit  nur  solche  Wirkungen 
gehabt,  die  dem  Glück  des  menschlichen  Geschlechts  verderb- 
lich waren.  Was  soll  aber  an  die  Stelle  dieser  Religion  gesetzt 
werden?  Ausbildung  der  Vernunft,  denn  diese  werde  weit 
besser,  als  sinnlose  und  täuschende  Systeme,  das  Wohl  der  Men- 
schen befördern  und  ihnen  den  Werth  der  Tugend  fühlbar  machen. 
Zum  Schluss  adoptirt  er  ein  Wort  Tertullians  (^de  corona  mUiHs'): 
warum  müht  ihr  euch  ab,  ein  göttliches  Gesetz  zu  suchen, 
während  ihr  dasjenige  schon  habt,  das  allen  Menschen  gemein- 
sam und  auf  die  Tafeln  der  Natur  eingegraben  ist^ 

Zwar  scheint  hier  mit  dem  Gesetz  der  Natur  ein  Anklang 
an  den  positiven  Gedanken  des  Deismus  gegeben  zu  seyn ,  allein 
diese  Steile  steht  zu  isolirt  im  ganzen  Buch,  als  dass  wir  ein 
Gevpcht  darauf  legen  könnten.  Wir  glauben  zur  Ehre  des  Deis- 
mus sagen  zu  dürfen :  dieses  Buch  weist  sich  als  nicht  in  seine 
Reihen  gehörig  aus.  Der  Verfasser  beruft  sich  da  und  dort  auf 
einige  der  englischen  Deisten,  z.  B.  auf  Toland^und  Gollins, 
auf  Woolston  und  Annet.^  Allein  noch  viel  häufiger  citirt  er 
französische  Schriftsteller  und  so  ist  namentlich  der  Anhang  aus 
vier  längeren  Stücken  zusammengesetzt,  die  aus  einem  fran- 
zösischen Buch  abgedruckt  sind. '^  Dieses  Buch  ist  citirt  als 
C^risUmüty  anveiied,   by  Boulangefy   oflfenbar  die  unter   dem 

i  a.  a.  O.  S.  29^2. 

2  a.  a.  O.  S.  324. 

'  a.  a.  O.  S.  62.  -  39.  -  130.  -  20.  78. 

«  a.  a.  O.  S.  325-341. 
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Namen  Boulanger*s,  augeblich  zu  London,  in  der  That  aber  zu 
Nancy,  1767  gedruckte  Schrift  Holbach's  oder  richtiger  Damila- 
yille's:  Le  CSirisUamsme  devoile,  ou  Examen  des  principes  ei 
des  efets  de  la  reUgion  ehreüetme;  das  empörendste  Produkt 
des  französischen  Unglaubens,  das  selbst  einen  Voltaire  reizte, 
dagegen  zu  opponiren.*  An  dieser  fatalen  Schrift  scheint  der 
Verfasser  am  meisten  Gefallen  zu  finden.  Ausserdem  citirt  er 
das  Systeme  de  la  Nature,  das  Buch  de  trUms  impostoribus, 
sodann  Hehretius,  la  Mothe  le  Vaper,  Mirabaud.  Schon  daraus, 
dass  der  höchst  unselbstständige  Schriftsteller  sich  Yon  vorne 
herein  in  dieser  Weise  auf  französische  Auktoritäten  stützt, 
sowie  aus  dem  höchst  frivolen,  pöbelhaften  Ton»  in  welchem 
er  alles  behandelt,  ergibt  sich,  dass  das  Buch  ein  Produkt  des 
französischen  Naturalismus,  in  keinem  Fall  des  alten,  acht  engli- 
schen Deismus  ist;  ohnediess  kündigte  sich  das  Buch  bei  der 
ersten  Ausgabe  als  Uebersetzung  aus  dem  Französischen  an 
(s.  die  Vorrede  zur  zweiten  Ausg.).  Ist  diess  aber  auch  nicht 
wirklich  der  Fall,  so  ist  es  doch  wenigstens  von  französischem 
Standpunkt  aus  geschrieben  und  zeigt  den  Einfluss  des  franzö- 
sischen Unglaubens. 

Eine  Erscheinung  des  jetzigen  Jahrhunderts,  die  wir  darauf 
ansehen  müssen,  ob  sie  nicht  mit  dem  alten  Deismus  in  Zu- 
sammenhang steht,  ist  der  gerade  in  unsern  Tagen  öfientliches 
Aufsehen  in  England  machende , .  sogenannte  Socialismus. 
Die  Bestreitimg  aller  positiven  Religionen,  welche  den  theolo- 
gischen llieil  des  soeialistischen  Systems  ausmacht,  sowie  das 
Dringen  auf  die  Gesetze  der  Natur,  nebst  dem  zur  Grundlage 
gemachten  Sensualismus  könnte  auf  die  Vermuthung  bringen, 
dass  dieses  System  dem  Deismus  verwandt  sey  und  auch  in 
äusserem  Zusammenhang  mit  demselben  stehe.  Allein  es  ver- 
hält sich  nicht  so. 

Während  der  Deismus  an  der  bestehenden  Beligion  immer 
etwas  Wahres  anerkennt,  nämlich  das,  was  an  derselben  mit 
dem  Naturgesetz,  der  natürlichen  Religion,  zusammenfällt,  geht 
Robert  Owen,  der  Stifter  der  Socialistensekte,  so  weit,  dass 
er  nicht  nur  behauptet,  alle  Religionen  der  Welt  haben  ihre 

^  Vergl.  den  Artikel  Damila ville  in  derBio^.  universelle ^  Bd.  X, 
S.  470  ff.  Der  Verfasser  des  Artikels,  Auguisy  gibt  aus  Voltaire's 
Exemplar  jenes  Buchs,  das  in  seinem  Besitz  ist,  sehr  merkwürdige 
Anmerkungen,  die  Voltaire  an  einigen  Stellen  in  jenes  Buch  ge- 
schrieben hat. 
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Quelle  in  Irrthom  und  Unwissenheit,  in  den  Einbildungen  an- 
geblich inspirirter,  d.  h.  sich  selbst  oder  Andere  täuschender 
Individuen,  und  sie  seyen  selbst  wieder  die  Quelle  von  Lasten 
Uneinigkeit  und  Elend ;  —  sondern  er  spricht  geradezu  den  Satz 
aus:  die  Gesetze  der  menschlichen  Natur  unterscheiden  sich 
vom  Ghristenthum  himmelweit  (^toto  eoelo'),  und  alle  Religionen 
der  Welt  sind  den  unveränderlichen  Gesetzen  unserer  Natur 
direkt  entgegengesetzt;  nicht  die  entfernteste  Verbindung  oder 
Verwandtschaft  findet  statt  zwischen  diesen  Gesetzen  der  mensch- 
lichen Natur  und  irgend  einer  Religion,  die  auf  der  Oberfläche 
der  Erdkugel  existirt.^  Auch  die  absolute  Verneinung  der  sitt- 
lichen Freiheit  unterscheidet  dieses  System  auffallend  von  dem 
Deismus. 

^  Als  Quelle  für  die  Lehre  Owen's  haben  vir  das  Werk  benützt, 
das  die  Protokolle  der  Disputation  über  Ghristenthum  und  Socialismus 
enthält,  welche  zwischen  Robert  Owen  und  dem  nordamerikanischen 
Geistlichen,  Alexander  Campbell,  im  April  1829  zu  Gincinnatl  gehalten 
wurde:  Debate  on  the  Evidences  of  Christianity ;  containing  an  Exa- 
mination  of  the  Social  Svstem  u.  s.  w.  Lond.  1839. 


Digitized  by 


Google 


Zweiter  Abschnitt 

Einfluss  des  englischen  Deismus  auf  das  Ausland. 


Zu  der  Geschichte  irgend  einer  bestimmten  Literatur  ge- 
hört nicht  nur  ihr  Werden,  Blühen  und  Vergehen  auf  ihrem 
eigenen  nationalen  Boden,  sondern  auch  ihre  Verbreitung  und 
ihre  Wirkungen  auf  fremden  Gebieten.  Somit  können  wir  uns 
die  Aulgabe  nicht  erlassen,  auf  den  Einfluss,  welchen  die  deis- 
tische  Literatur  Englands  bei  andern  Nationen  ausgeübt  hat» 
einzugehen.  Wir  haben  übrigens  hier,  ausser  unserem  Vater- 
land, nur  Frankreich  zu  berücksichtigen. 

Wir  haben,  als  Yon  den  Anfangen  des  englischen  Deismus 
die  Rede  war,  die  Einwirkungen  einer  freigeisterischeu  Literatur, 
welche  unter  den  Religionskriegen  des  16ten  Jahrhunderts  in 
Frankreich  erwachsen  war,  auf  Herbert,  sowie  auf  den  Geist 
und  Ton  der  böhem  Gesellschaft  unter  Karl  IL  nachzuweisen 
gesucht.  Die  deistische  Literatur  Englands,  seit  der  Revolution 
von  1689  erstarkt  und  zur  Blüthe  gediehen,  gab  Frankreich 
die  Zinse  reichlich  zurück.  So  gewiss  nämlich  das  a  philoso- 
phische Jahrhundert  Frankreichs»  ein  acht  nationales  und  ein- 
geborenes Erzeugniss  Frankreichs  ist,  so  wenig  lässt  sich  doch 
leugnen,  dass  die  Franzosen  des  vorigen  Jahrhunderts  viele 
wesentliche  Gedanken,  viele  Materialien  aus  England  entlehnt 
haben,  dass  sie  «auf  den  Schultern  der  Engländer  stehen.» 

Es  verhält  sich  mit  der  philosophisch -religiösen  Literatur 
entsprechend,  wie  mit  der  politischen.  Die  politischen  Theo- 
rien, welche  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Frank- 
reich auftraten  und  mit  die  Wurzeln  der  Revolution  wurden. 
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der  Esprü  des  Lots  (1748)  und  der  Omtrat  social  (1762),  siud 
keineswegs  durchaus  originell,  sondern  von  England  abhängig» 
der  erstere  mehr  auf  praktischem,  der  letztere  auf  literarisch- 
theoretischem  Weg:  fiir  Montesquieu  war  bei  seinem  zwei- 
jährigen Aufenthalt  (von  1729  an)  England'  eine  Schule  ge- 
wesen, er  hatte  daselbst  die  Freiheit  studirt,  und  Rousseau 
hatte  viele  seiner  Gedanken  der  Lektüre  von  Locke  und  Sidney 
zu  verdanken.  Wie  Montesquieu  im  Leben  und  durch  An- 
schauung die  politische  Freiheit  Englands  studirt  hatte,  so 
la'nte  Voltaire  auf  gleichem  Wege  die  literarische  Freiheit 
der  deistischen  Opposition  kennen.  Schon  vorher  stand  er  mit 
Lord  Bolingbroke,  der  in  der  Verbannung  in  Frankreich  lebte, 
in  Verbmdung.  Voltaire  hatte  auf  dem  schönen  Sitz  des  Lords, 
Chanteloup  in  der  Touraine,  seinen  Umgang  genossen.  Als 
Bolingbroke  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt  war,  besuchte  ihn 
Voltaire  nach  seiner  Befreiung  von  der  zweiten  Gefangenschaft 
in  der  Bastille,  im  Jahr  1726,  und  blieb  drei  Jahre  lang  in 
England,  lebte  mit  den  Grossen,  besuchte  die  Gelehrten  und 
bewunderte  die  Freiheit  der  Debatte,  welche  alle  religiösen 
Fragen  in  den  Kreis  der  Verhandlungen  zog.  Es  war  die  Zeit, 
wo  Collins,  Woolston  die  Tätigkeit  der  gelehrten  Vertheidiger 
des  Christenthums  in  Bewegung  setzten.  Er  benützte  auch  in 
der  Folge  die  Schriften  eines  Toland.  Collins,  Woolston,  Tindal, 
Chubb,  und  besonders  die  seines  Lieblings,  Bolingbroke,  indem 
er,  ohne  die  Männer  zu  nennen,  ihre  Gedanken  sich  anzueignen 
vmsste  und  in  veränderter  Form,  mit  gefälligerer  Einkleidung, 
auf  eigenthümliche  Weise  ihnen  nachsagte.  Uebrigens  nicht  blos 
dieser  Repräsentant  des  ISten  Jahrhunderts  in  Frankreich  steht 
in  Verbindvng  mit  den  Deisten  Englands,  sondern  viele  Schriften 
dieser  Freidenker  fanden  auch  ihren  Weg  nach  Frankreich  im 
Original  und  in  Uebersetzungen.  Schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
ISten  Jahrhunderts  verbreiteten  sich  diese  Schriften  in  Frank- 
reich, und  der  Kardinal  Fleury  (f  1743)  klagt  über  die  Ver- 
breitung derselben,  indem  er  den  Geist  beschreibt,  der  zur 
Zeit  der  Regentschaft  (1714 — 1723)  in  Frankreich  herrschte, 
a  Schon  lange  vor  dieser  Zeit  hatten  in  England  Leute,  die  den 
Unglauben  in  ein  System  brachten,  Werke  herausgegeben,  in 
denen  man  recht  vorsätzlich  den  Schein  der  Ungewissheit 
und  des  Zweifels  über  die  Wahrheiten  des  Christenthums 
verbreitete.  • —  Man  berief  sich  auf  Rechte  der  Vernunft  und 
des   gesunde  Menschenverstandes   u.  s.  w.  —    Zur  Zeit  der 

Digitized  by  VjOOQIC 


416  UI.  Buch.    U.  Ab9Chnm. 

Regentschaft  ist  jene  Menge  anstössiger  Bücher  über  das  Meer 
gekommen  und  Frankreich  ward  mit  ihnen  überschwemmt»  oder 
yieimehr  es  wurden  alle  diejenigen  vergiftet,  welche  unter  uns 
Ansprüche  auf  Kraft  des  Geistes  oder  auf  einen  umfassenden 
Blick  machten;  denn  von  diesen  wurden  diese  Bücher  ver- 
schlungen. Bald  hernach,  weil  die  Franzosen  durch  den  Stolz 
des  unbiegsamen  Geistes,  der  jede  Unterwerfung  verschmäht, 
gegen  alles  Bestehende  unvernünftig  eingenommen  sind,  ward 
eine  grosse  Anzahl  derselben  durch  den  Reiz  der  Gottlosigkeit 
verführt,  und  fast  alle  schönen  Geister,  alle,  die  durch  glück- 
liche Talente  unsere  Zeitgenossen  in  Rücksicht  auf  Bildung  und 
Geschmack  den  Alten  nahe  gebracht  haben,  studirten  die  Bücher 
der  Engländer,  die  den  Deismus  verkündigtOL  Von  dieser  Zeit 
an  bestritten  die  sogenannten  Philosophen,  bald  unter  diesem, 
bald  unter  jenem  Yorwand,  und  zuweilen  offen  und  geradezu, 
göttliche  und  menschliche  Gesetze.  S) 

Die  meisten  Schriften  der  englischen  Freidenker,  nament- 
lich von  Blounfs  Noten  über  Philostratus  an,  die  bedeutend- 
sten Schriften  von  Toland,  Gollins,  Woolston,  Chubb,  Boling- 
broke  und  Hume,  •—  wurden  in's  Französische  übersetzt  und 
entweder  in  Paris  selbst  (sey*s  auch  mit  falscher  Angabe  des 
Druckorts,  indem  man  London,  Amsterdam  nannte)  oder  in 
Holland  gedruckt  und  dann  als  verbotene  Waare  nach  Frankreich 
eingeführt  Die  Gesellschaft,  die  sich  Jahre  lang  in  dem  Hause 
des  Barons  Holbach  zu  Paris  versammelte  (Diderot,  Helvetius, 
Grimm,  Raynal  u.  A.)  und  eine  Art  freigeisterischen  Missions- 
und Bücherverein  bildeten,  Hessen  die  Schriften  von  Gollins 
und  Anderen  übersetzen  oder  französisch  bearbeiten;  einige  die- 
ser deistischen  Schriften  wurden  von  Diderot  als  formlic-he  Artikel 
in  die  Encyklopädie  aufgenommen. 

So  mussten  die  gelehrteren  mid  wissenschaftlicheren  Schrif- 
ten der  Engländer  den  Franzosen  die  Waffen  herleihen;  man 
nahm  von  ihnen  die  Gedanken  und  speziellen  Einwendungen 
und  benützte  sie  zu  den  eigenen  Zwecken,  so  sehr  auch  die  Frei- 
geisterei der  französischen  cc Philosophen»  sich  von  dem  Deis- 
mus der  englischen  Freidenker  unterschied.' 

^  Siehe  die  Excerpte  aus  den  handschriftlichen  Denkwürdigkeiten 
des  Kardinals  bei  Schlosser,  Geschichte  des  18ten  Jahrh.  und  des 
19ten  u.  s.  w.  Bd.  I,  S.  523,  vergl.  521  f. 

2  Man  vergleiche  über  den  Einfluss  auf  Frankreich  Schlosser, 
Gesch.  des  töten  Jahrh.  u.  s.  w.,  die  Abschnitte  über  Literatur  im  I. 
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Nicht  blos  durch  Yermittlung  französischer  Schriften,  welche 
englische  Gedanken  in  sich  aufgenommen  hatten,  sowie  durch 
französische  Uebersetzungen  deistischer  Bücher,  sondern  auch 
noch  auf  anderen  Wegen  wirkte  die  Literatur  des  englischen 
Deismus  auf  Deutschland  ein. 

Wir  haben  in  der  Geschichte  der  Verbreitung  und  des 
Einflusses  der  deistischen  Literatur  Englands  in  unserem  Vater- 
land zwei  Zeiträume  zu  unterscheiden.  Der  erste  Zeit- 
raum ist  der,  in  welchem  die  Schriften  der  Deisten  nur 
polemisch,  höchstens  historisch,  berücksichtigt  wurden;  d^ 
zweite  Zeitraum  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  jene 
Schriften  anfingen,  auch  anders  benützt  zu  werden  und  dass 
sie  allmählig  einen  positiven  Einfluss  gewannen. 

Als  Endpunkt  des  ersten  Zeitraums  nehmen  wir  das 
Jahr  1741  an,  zunächst  weil  in  diesem  Jahr  zum  erstenmal 
eine  deistische  Schrift,  und  zwar  eine  der  bedeutendsten,  in's 
Deutsche  übersetzt  wurde.  Vor  dieser  Epoche  beschäftigte  man 
sich  blos  polemisch ,  höchstens  historisch ,  mit  deistischen  Schriften. 
Die  erste  Spur  solcher  Beachtung  ist,  soviel  uns  bekannt  ist, 
das  schon  früher  genannte  Büchlein  von  Christian  Kortholt  zu 
Kiel:  de  tribus  impostoribus  tnagnis  (Herbert,  Hobbes,  Spinoza) 
von  1680.  Dieses  Produkt  ist  so  sehr  polemisch,  dass  es  ganz 
in*s  Fanatische  verfällt.  Bei  weitem  nicht  so  krass  sind  die 
nächstfolgenden  Beurtheilungen  deistischer  Bücher  von  Leib- 
nitz,  in  seinen  Bemerkungen  über  und  gegen  Tolands  CSIth 
süamip  not  mysterious  (1701),  und  von  Christoph  Matthäus 
Pf  äff,  in  einer  Dissertation  von  1716  und  in  seiner  Tübinger 
Inauguraldisputation  (1717),  worin  beidemal  Collins  bestritten 
wird.  Nicht  blos  polemisch,  sondern  zugleich  historisch  be- 
handelte Mosheim  denToland,  Lemker  den  Thomas  Woolston> 

und  II.  Band,  und  die  Abhandlung  in  Schlossers  und  Bercht's  Archiv, 
Bd.  n,  S.  1  ff. 

Villemain,  Cours  de  LUtH'ature  firam^aise.  Tabieau  du  dix^ 
hnitihne  siicle.  PrevUkre  partie.  T.  L  Paris  1838. 

Die  Parallele  der  englischen  und  französischen  Freigeister  in  He  nke's 
K.  Gesch.  Bd.  VI.  S- 10.  S.  131  ff. 

^  Mosheim  in  seiner  Biographie  Tolands  vor  den  Vindicite  u.  s.  w. 
1720,  n.  Ausg.  1722.  Lemker  historische  Nachrichten  von  Woolston's 
Schicksalen,  Schriften  und  Streitigkeiten,  Leipzig  1740.  Ausserdem 
sind  zu  nennen  Jöcher  im  Examen  paralogismorum  WoolsUmi  1730. 
1784 y  sowie  in  seiner  Probevorlesung  zu  Leipzig  (SepU  1734]  über 
Tindal's  Ghristenthum  so  alt  als  die  Welt  Christian  Kortholt  der  jün- 
gere, Dissertation  über  Tindal,  Leipzig  1734. 
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So  ist  die  Aufinerksamkeit  auf  die  Deisten  von  1680  — 
1710  nur  polemisch  und  historisch;  von  positiver  Benützung 
derselben  ist  uns  keine  Spur  vorgekommen,  wiewohl  Toland 
an  den  Höfen  von  Hannover  und  Berlin  sich  persönlich  einfand 
und  auch  seine  Schriften  in  Deutschland  verbreiten  zu  wollen 
schien.  Selbst  englische  Gegenschriften,  welche  ausdrücklich 
gegen  bestimmte  deistische  Werke  gerichtet  waren ,  scheinen  in 
dieser  Zeit  noch  selten  oder  gar  nicht  in*s  Deutsche  übersetzt 
worden  zu  seyn.  Noch  weniger  wurde  irgend  einer  deistischen 
Schrift  ein  weiterer  Leserkreis  in  Deutschland  eröffnet. 

Die  Uebersetzung  der  Hauptschrift  Tindals  (1741)  bildet 
deutlich  eine  Epoche,  womit  der  zweitß  Zeitraum  beginnt 
Diese  Uebersetzung  kann  um  so  weniger  für  ein  zufälliges  allein- 
stehendes Faktum  gehalten  werden ,  als  der  Uebersetzer  ein  be- 
kannter Wolfianer  war  und  das  Jahr  1740  in  der  äusseren 
Geschichte  der  Wolfischen  Philosophie,  die  mit  dem  Deismus 
in  einem  innern  Verwandtschaflsverhältniss  steht,  dadurch  Epoche 
macht,  dass  in  diesem  Jahr  Wolf  nach  Halle  zurückkehrte.  Der 
Uebersetzer  des  TindaFschen  Buchs,  Johann  Lorenz  ScBmidt* 
hatte  die  modernisirende  sogenannte  Wertheimische  Bibelüber- 
setzung, mit  Anmerkungen  im  Sinn  der  Wolfischen  Philosophie 
herausgegeben  (1735),  und  hielt  sich,  nachdem  er  aus  seinem 
Arrest  zu  Anspach  entkommen  war,  unter  dem  Namen  Schröter 
verborgen,  zu  Hamburg  auf.  Er  übersetzte  zwar  zugleich  mit 
dem  (( Ghristenthum  so  alt,  als  die  Welt»  auch  die  von  Foster 
geschriebene  Widerlegung  Tindals;  allein  die  Theologen  seiner 
Zeit  missbilligten  dennoch  die  Uebersetzung,  indem  sie  es  für 
gefährlich  und  sündlich  erklärten,  dass  man  die  Schriften  der 
Freidenker  gar  zu  bekannt  mache.  Indessen  war  es  gerade  die 
Wolfische  Philosophie,  welche  dem  positiven  Einfluss  des  eng- 
lischen Deismus  in  Deutschland  die  Bahn  brach.  Der  Wolfia- 
nismus  war  allerdings  der  orthodoxen  Theologie  nicht  unmittel- 
bar gefährlich,  vielmehr  findet  man  bei  vielen  Wolfianern  dem 
positiven  Glaubenssystem  gegenüber  theils  ein  enthaltsames  Ge- 
währenlassen, theils  ein  formalistisches  Bestätigen;  allein  die 
durch  Wolf  eingeführte  Unterscheidung  der  natürlichen  und  ge- 
oflfenbarten,  d.  h.  der  demonstrirbaren  und  der  blos  durch  den 
Glauben  aufzufassenden  Beligion  bahnte  dem  deistischen  Primat 
der  natürlichen  Beligion  den  Weg.  Die  Wolfianer  hielten  wenig- 
stens daran  fest,  dass  die  natürliche  Religion  an  sich  nothwendig 
und  unveränderlich  sey,  dass  folglich  die  Offenbarung  derselben 
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nicht  widersprechen  könne.  Demungeachtet  bewiesen  sie,  dass 
die  Wolfische  Philosophie  zur  Bestätigung  der  Offenbarung  diene» 
und  wollten  den  Vorwurf  des  Naturalismus  nicht  auf  sich 
kommen  lassen.*  Man  Torstand  nämlich  unter  Naturalismus 
das  System»  welches  «nur  einen  Grund  der  Religion,  nämlich 
die  Yemunfl;,  und  also  blos  die  natürliche  Religion  annehme» 
den  anderen  Grund  aber,  nämlich  die  Offenbarung,  entweder 
als  falsch  verwerfe,  oder  nicht  für  nothwendig  halte.» ^ 

Indessen  gab  1752  J.  W.  Heck  er  eine  Schrift:  «die  Reli- 
gion der  Vernunft, »  zu  Berlin  heraus,  welche  naturalistisch  war 
in  diesem  Sinn,  und  wir  hören  in  jenem  Jahrzehend  öfters 
klagen,  dass  «die  hohen  Gedanken  von  der  natürlichen  Religion 
sich  unter  den  Deutschen  immer  mehr  ausbreiten,  dass  man 
anfange  von  dem  Worte  Gottes ,  von  den  Glaubensartikeln  nach 
dem  Geschmack  der  Naturalisten  in  England  so  zu  reden  und 
zu  schreiben ,  als  wenn  das  Alles  nur  Nebeuwerk  in  der  Religion 
und  nur  insofeme  wichtig  wäre,  als  der  ehrbare  Wandel  da- 
durch befördert  werde.  »^  Und  in  der  That  spricht  Sem  1er 
(1759)  den  Satz  aus,  «dass  der  grössere  Theil  der  Bibel  blos 
die  natürliche  Religion  wiederhole,  die  auch  schon  sonst  her 
den  Menschen  bekannt  sey,  der  kleinere  Theil  aber  derselben 
die  sehr  wenigen  Sätze  vortrage,  welche  die  heilige  Schrift  von 
der  natürli(;hen  Theologie  unterscheiden.»^ 

Entwickelte  sich  der  Einfluss  der  Wolfischen  Philosophie 
auf  die  deutche  Theologie  in  dieser  Weise,  so  war  empfang- 
licher Boden  genug  da  für  den  englischen  Deismus.  Und  wenn 
von  1741  an  die  selbstständige  Polemik  gegen  den  Deismus 
lebhafter  wird/  wenn  die  Schriften  der  englischen  Apologeten 

^  So  z.  B.  der  Professor  der  Philosophie  zu  Halle,  Stieb  ritz,  in 
seinem  «Beweis  für  die  Wirklichkeit  einer  Offenbarung  wider  die 
Naturalisten,  nebst  einer  Widerlegung  derer,  welche  dem  Wolfischen 
System  eine  Beförderung  der  Naturalisterei  beimessen.»  Halle  1746, 
vergL  Thorschmid  Freid.  Bibl.  Bd.  II,  655  fL 

2  Stapf  er  instUutiones  theol.  polem.  Zürich  1743,  vergl  Thor- 
schmid n,  643  ff. 

^  Ghladenius  fortgesetzte  theologische  Ergotzungen  auCs  Jahr 
1756.  Erl.  Thorschmid  U,  252. 

^  Einleitung  in  die  dogmat  Gottesgelehrsamkeit  vor  dem  L  Band 
der  Baumgarten'schen  Glaubenslehre  S.  51—57;  vergl.  Tholuck  ver- 
mischte Schriften  Bd.  II,  S.  67. 

*  Es  wurden  besondere  Vorlesungen  gegen  die  Deisten  gehalten, 
zuerst  von  Kanzler  Pfaff :  akademische  Reden  über  den  Entwurf  der 
theoloffiae  antideisticae  1759. 
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eifrig  übersetzt  werden;^  wenn  die  historischen  Zusammenstel- 
lungen, literarischen  Nachrichten  und  Auszöge,  sowie  die  bio- 
graphischen Berichte  über  Deisten  und  deistische  Literatur 
häufiger   werden;^   wenn   Schriften   der   Deisten   selbst   öfters 

Mosheim,  Geschichte  der  Feinde  der  christlichen  Religion,  1783. 
Lilienthal,  gute  Sache; der  göttlichen  Offenbarung,  vider  die  Feinde 
derselben  erwiesen  und  gerettet,  Königsberg  1750  ff.  ^ 

*•  Wir  geben  eine  chronologische  Tabelle  der  deutschen  lieber- 
Setzungen  von  Apologien  und  Streitschriften  gegen  die  Deisten: 

a)  Addison,  Zeugnissctder  Heiden  u.  s.w.,  übersetzt  von  Spreng. 
Zürich  1745. 

b)  Bentley,  Phileleutherus  Lipsiensis,  übers,  von  Fr.  Eberh. 
Kam b ach.  Halle  1745. 

c)  G.  West  (gegen  Annet),  von  Sulzer.  Berlin  1748. 

d)  Lyttleton,  Yertheidigung  des  Paulus,  von  Hahn.  Hanno- 
ver 1748. 

e)  Di t ton  über  die  Auferstehung  Jesu,  von  Götten.  1749. 

f)  Stackhouse,  Apologie,  von  Lemker.  1750. 

g)  Lardner  gegen  Woolston,  von  Meyenberg.  1751. 
h)  Sherlock,  gegen  denselben,  von  Schier.  1751. 

O  Warburton,  göttliche  Sendung  Mosis,  von  J.  Chr.  Schmidt 
1751—1753. 

k)  Lowman,  gegen  Morgan,  von  Steffens.   1755. 

l)  Leland,  Abriss  deistischer  Schriften,  von  H.  G.  Schmidt, 
Ster  TheU  von  Meyenberg.  1755.  1756. 

m)  Butler,  Bestätigung  u.s.w.,  von  Spalding.  1756.  2te  Aus- 
gabe 1779. 

n)  Leland,  gegen  Morgan,  von  Masch.  1756. 

o)  Skelton,  Deism  revealed,  von  Mittelstedt  1756. 

p)  Ghapman  und  Hallet,  gegen  Morgan,  von  Steffens.  1759. 

q)  Conybeare,  gegen  Tindal.  Berlin  1759, 

r)  Benson,  gegen  Dodwell  d.  j.  von  Bamberger.  1761. 

O  Doddridge,  gegen  denselben,  von  Rambach.   1764. 

O  Addisons  Apologie.  1782. 

2  Acta  eruditorum,  —  Neuer  Büchersaal.  —  Unschuldige  Nach- 
richten. 

Woog,  de  Vita  et  scriptis  WoolstanL  1743. 

Joch  er,  hUt.  controversiarum  a  Margano  excUatarum,  174$. 

[Baumgarten,]  Nachrichten  von  einer  Hall.  BibL  8  Bände.  1748 
- 1751. 

Löwe,  dogmat.  u.  moraL  Einl.  in  die  Religionsstreitigkeiten  mit 
den  Deisten.  1752. 

Thorschmid,  kritische  Geschichte  von  Anton  CoUins.  1754. 

Trinius,  Freidenkerleukon.  1759. 

Thorschmid,  Versuch  einer  vollständigen  EngeUändischen  Frei- 
denkerbibUotheL  IV.  TheUe.  1765-1767. 
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Übersetzt  werden:*  so  ist  uns  das  alles  ein  Beweis  Ton  dem 
zunehmenden  Geschmack  an  der  deistischen  Literatur.  Die  Tie- 
len  englischen  Gegenschriften,  welche  übersetzt  wurden,  muss- 
ten  fast  so  gut,  als  die  deistischen  Schriften  selbst,  die  natma- 
listische  Richtung  noch  verstärken.  Die  Verehrung  Locke*s,  des 
philosophischen  Führers  der  deistischen  Bewegung,  welche  wir 
z.B.  bei  Baumgarten,  Semler,  Ernesti,  Michaelis  finden,  be- 
lebte diese  Denkweise.  Ohne  Zweifel  wirkte  Friedrich  U. 
und  sein  Hof  mit  ein;  auch  bezeugt  Thorschmid  aus  eigener 
Erfahrung,  dass  er  im  siebenjährigen  Krieg  bei  hohen  Offizieren 
verschiedener  Armeen  bemerkt  habe ,  wie  sie  die  Schriften  nines 
Collins  und  Tindal  fleissig  gelesen  haben.  ^ 

Mit  frischer  Kraft,  zum  Theil  mit  schwärmerischer  Bewun- 
derung und  Begeisterung  wurden  Schriften,  wie  die  Shaftes- 
bury's,  Tindals  u.  s.  w.,  von  Deutschen  aufgenommen.  So  führt 
Tholuck  aus  der  Selbstbiographie  vonLaukhard  die  Beschreibung 
des  Eindrucks  an,  welchen  die  Lektüre  des  (cChristenthums  so 
alt,  als  die  Welt,»  auf  ihn  machte.'*  «Gottl  —  ruft  er  aus  — 
mit  welchem  Vergnügen  und  Anhalten  las  ich  dieses  merkwür- 
dige Buch,  wie  änderten  sich  nun  auf  einmal  alle  meine  Ge- 
danken über  Geheimnisse  und  Offenbarung.  Alle  Zweifel  ver- 
gingen mir  plötzlich  und  sind  auch  nicht  wieder  in  meine  Seele 
gekommen.  Ich  überzeugte  mich  gleichsam  mit  mathematischer 
Gewissheit:  dass  Geheimnisse  nicht  einmal  Gegenstand  des 
Glaubens  seyn  können;  dass  Jesus  und  die  Apostel  auch  der- 
gleichen nicht  gelehrt,  sondern  blos  natürliche  Beligion,  hie 
und  da  geschmückt  mit  Bildern  aus  der  älteren  orientalischen 
Bildersprache,  n 

Zu  derselben  Zeit,  wo  der  Deismus  in  England  allmählig 
versiegte  und  in  Skepsis  sich  auflöste,  wurde  er  in  Deutsch- 
land herrschend.  Bald  begannen  die  Engländer,  bei  denen  diese 
Literatur  in  der  zweiten  Hälfte  des  ISten  Jahrhunderts  erlosch, 

<  Shaftesbury,  über  die  Tugend,  übers,  von  Spalding.  1745. 
Bolingbroke,  Briefe  über  die  Geschichte,  von  Ber  gm  an.  1758. 
Hume,  natürliche  Geschichte  der  Religion,  vonResewitz.  1768. 
Shaftesbury,  vollständig  übersetzt  1776. 

Hume,  Gespräche  über  natürliche  Religion ,  vonPlatner,  1781. 

<  Yorr.  zum  L  Bd.  der  Freidenkerbibliothek. 

*  Tholuck,  vermischte  Schriften,  II.  Abriss  einer  Geschichte  der 
Umwälzung,  welche  seit  1750  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  in  Deutsch- 
land statt  gefunden ;  besonders  Abschnitt  3.  Einfluss  der  englischen 
Deisten. 
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über  die  Neologie  der  Deutschen  zu  klagen,  wie  die  deutschen 
Theologen  bisher  über  die  englischen  Deisten.  Freilich  erlahmte 
zugleich  auch  die  theologische  Produktivität  Englands,  als  wäre 
alle  Kraft  in  der  deistischen  Debatte  verschwendet  worden. 
Nachdem  in  Deutschland  der  Wolfianismus  und  die  Populär- 
Philosophie  der  deistischen  Richtung  entgegengekommen  waren, 
die  Wolfeubütterschen  Fragmente  den  englischen  Kampf  auf 
deutschen  Boden  versetzt  hatten,  entsprang  endlich  in  der  Kan- 
tischen Philosophie  eine  eigenthümliche  Quelle  einer  ähnlichen 
theologischen  Richtung,  wie  die  deistische  in  England  gewesen 
war,  und  es  wiederholten  sich  entsprechende  Verhandlungen 
und  Umwälzungen  in  der  Theologie. 
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Nachdem  wir  die  innere  und  äussere  Geschichte  des  eng' 
tischen  Deismus  yor  uns  haben  vorüberziehen  lassen,  thun  wir 
noch  einige  Rückblicke ,  um  das  Ganze  noch  zusammenzufassen 
und  den  Be-griff  der  beschriebenen  Richtung  zu  bestimmen. 

Wir  gehen,  da  Begriff 'und  Wort  identisch  sind,  yon  dem 
gewöhnlichen  Namen  dieser  Richtung  aus.  Wir  haben  sie,  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  zufolge,  Deismus  genannt;  ausser- 
dem nennt  man  die  Deisten  auch  Atheisten,  Naturalisten, 
Freidenker ,  Rationalisten. 

Den  äussersten  Punkt  bezeichnet  der  Name  Atheismus, 
der  zwar  nicht  für  die  gesanmite  Richtung  jener  Männer,  wohl 
aber  für  einzelne  gebraucht  worden  ist  Hobbes  z.  6.  wurde 
von  seihen  Gegnern  in  England  sehr  häufig  des  Atheismus  be- 
schuldigt; auch  Toland  wird  wegen  seines  Panlheisticon  unter 
den  Atheisten  eingereiht,  wie  es  ja  früher  ganz  herkömmlich 
war,  den  Pantheisten  Spinoza  des  Atheismus  zu  beschuldigen. 
Auch  Gollins,  ja  selbst  Herbert,  wird  als  Atheist  gebrandmarkt, 
letzterer  freilich  nur  durch  den  verketzerungslustigen  Kortholt 
Es  kommt  darauf  an,  was  für  einen  Sinn  man  dem  Wort 
Atheismus  gibt,  und  sodann,  ob  dieser  Sinn  auch  ein  vernünf- 
tiger und  realer  ist  Da  es  im  höchsten  Grade  aufTallen  muss, 
einen  Mann,  der  wie  Herbert  die  Religion  als  das  wesentliche, 
spezifische   Merkmal   des   Menschen    ansieht  und   das   Daseyn 
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Gottes  für  eine  der  angeborenen  Wahrheiten  hält»  einen  Atheis- 
ten nennen  zu  hören,  so  muss  man  begierig  seyn  zu  erfahren, 
was  denn  damit  gesagt  seyn  soll.  Nicht  leicht  hat  ein  ortho- 
doxer Polemiker  die  Nichtigkeit  seines  Yerketzems  so  naiv  aus- 
gesprochen, als  Kortholt,  wenn  er  erläutert:  man  sollte  ja  nicht 
blos  diejenigen  des  Atheismus  schuldig  glauben,  welche  das 
Daseyn  einer  Gottheit  leugnen;  diese  Beschränkung  des  Begriffs 
sey  Sache  pöbelhafter  Unwissenheit  (JmperiH  vulgi  persuasio  est'). 
Der  Begriff  Atheist  habe  einen  viel  weiteren  Umfang  und  befasse 
auch  diejenigen  unter  sich,  welche  das  Daseyn  Gottes  zwar 
nicht  leugnen,  aber  doch  anders,  als  recht  ist  und  als  die 
göttliche  Offenbarung  erlaubt,  von  dem  Wesen  und  der  Ver- 
ehrung Gottes  denken.  —  Offener  ausgedrückt  heisst  diess: 
Jeder  ist  ein  Atheist,  der  von  Gott  und  göttlichen  Dingen  nicht 
so  denkt,  wie  ich  glaube ;  dass  recht  ist;  oder  der  in  irgend 
einem  Grade  von  demjenigen  abweicht,  was  ich  für  orthodox 
halte.  Die  Aeusserung  dieses  deutschen  Theologen  ist  eine 
förmliche  Bestätigung  der  Bemerkung,  welche  Blount  (zum 
Philostratus )  einmal  macht  Das  Wort  Atheist  werde  gegen- 
wärtig so  gebraucht*  wie  im  Alterthum  das  Wort  BoipjSotpoc; 
alle  Personen,  welche  in  Meinungen,  Gewohnheiten  und  Sitten 
von  einem  abwichen,  habe  man  damals  Barbaren  genannt,  jetzt 
nenne  man  solche  Atheisten.*  Die  Sache  ist  ganz  richtig:  wer 
irgend  eine  Religion  oder  auch  einen  Aberglauben  bekämpft, 
der  wird  von  der  bekämpften  Sekte  als  Atheist  gebrandmarkt 
Bei  genauer  Erforschung  der  einzelnen  Systeme  oder  Menschen, 
denen  Atheismus  vorgeworfen  wird,  ergibt  sich,  dass  Jeder  in 
sofern  und  desswegen  des  Atheismus  beschuldigt  worden  ist, 
weil  und  sofern  sein  Begriff  Gottes  je  mit  dem  bestimmten 
Begriff,  den  der  Gegner  voraussetzt,  nicht  übereinstimmt 
Ist  aber  die  Bedeutung  des  Begriffs  Atheismus,  wie  er 
gewöhnlich  vorkommt,  so  ganz  relativ,  willkürlich  und  un- 
bestimmt, so  kann  er  auch  nur  verwirren  und  schaden.  So 
müssen  wir  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Deisten  sagen, 
dass,  wo  der  Begriff  des  Atheismus  gegen  einzelne  derselben 
gekehrt  wird,  diess  auf  Missverständniss  beruht 

Ein  Namen,  der  für  alle  Schriftsteller  der  religiösen  Oppo- 
sition gebraucht  wird,  ist  Naturalismus.  Man  muss  eine 
doppelte  Bedeutung  dieses  Namens  wohl  unterscheiden,  eine 
subjektive  und  eine  objektive.   Unter  Naturalismus  im  objektiven 

^  8le  Illustration  zum  14.  KapiUl  des  I.  Buchs,  S.  81. 
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Sinn  yerstebt  man  die  Ansicht,  welche  nichts  als  das  Natürliche, 
die  Kräfte  und  Gesetze  der  Natur  für  wirklich  hält,  eine  yon 
der  Natur  verschiedene,  über  der  Natur  stehende  Gottheit  ver- 
neint So  nannte  mau  z.  6.  die  Spinozisten  Naturalisten,  weil 
sie,  wie  man  sagte,  die  Natur  fiir  Gott  selbst  ausgaben.  Nicht 
in  diesem  Sinn  ist  der  Name  genommen,  wenn  man  ihn  auf 
die  Männer  und  Schriften  anwendet,  von  welchen  hier  die 
Rede  ist.  Nur  eine  einzige  Schrift,  welche  zudem  nur  als  die 
Ausschweifung  eines  Deisten,  nicht  als  ein  eigentliches  Glied 
in  der  Kette  des  Deismus  zu  betrachten  ist,  das  PanthetsHca» 
von  Toland  mit  seinem  Naturpantheismus,  ist  naturalistisch  in 
diesem  Sinn. 

Die  bei  weitem  gewöhnlichere,  auch  wohl  ältere,  Bedeu- 
tung des  Namens  Naturalismus  ist  die  subjektive,  womach  die- 
selbe nicht  eine  bestimmte  Anschauung  nach  ihrem  Gehalt, 
sondern  eine  bestinunte  Denkweise  nach  ihrem  Erkenntnissgrund, 
nicht  ein  materiales,  sondern  ein  formales  Prinzip  bezeichnet. 
Dieses  formale  Prinzip  ist  nämlich ,  dass  die  natürliche  Erkennt- 
niss  zum  ausschliesslichen  oder  primären  Entscheidungsgrund 
in  religiösen  Dingen,  oder  dass  die  natürliche  Religion  zur 
Norm  der  Religion  gemacht  wird.  In  diesem  Sinn  kommt  dw 
Name  Naturalist  schon  im  16.  Jahrhundert  in  Frankreich  vor/ 
im  17.  Jahrhundert  finden  wir  denselben  Sprachgebrauch  in 
Deutschland  und  England;^  herrschend  wurde  derselbe  beson- 
ders in  der  Blüthezeit  der  Woirschen  Philosophie  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts. 

Man  definirte  damals  den  Naturalismus  in  der  Regel  als 
die  Lehre,  welche  die  natürliche  Religion  für  hinlänglich  zur 

*  Der  Naturalist  sagt  bei  Jean  Bodin  im  CoUoquium  heptaplo- 
meres  (1588),  s.  oben  S.31.  ADm.2.,  diejenige  Religion  sey  die  älteste  und 
beste,  welche  Gott  mit  der  gesunden  Vernunft  den  Menschen  einge- 
pflanzt habe. 

2  Kortholt  de  tribus  impostoribus  1680  spricht  von  Naturalisten 
in  diesem  Sinn  und  sagt  von  Herbert:  soHs  naturälihus  principiis  in- 
nixum  viatorem  securum  esse  dicit.  Und  der  englische  Quäcker  Barc- 
lay stellt,  wo  er  von  der  Berufung  auf  die  Vernunft  spricht,  die 
aAristoteliker,  Cartesiancr  und  andere  Naturalisten»  zusammen.  Theo- 
loffice  vere  Christ,  Apoiogia  1679  S.  28«  Einen  sehr  bezeichnenden 
und  unzweideutigen  Namen  braucht  der  englische  Apologet  Nichols 
(1696)  fUr  die  Deisten,  indem  er  sie  Blänner  der  natürlichen  Religion 
(Natural  Religion  Men)  nennt «  Conference  wiih  a  Theisty  Ausg.  von 
1723,  Vorr.  S.  XV. 
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Seligkeit  halte.  Man  unterschied  dabei  zwischen  philosophischem 
und  theologischem  Naturalismus  und  sagte:  die  theologischen 
Naturalisten  halten  die  natürliche  Religion  für  hinlänglich  zur  Selig- 
keit, erkennen  aber  eine  Offenbarung  als  wirklich  an,  nur 
leugnen  sie  deren  Nothwendigkeit ;  die  philosophischen  Natura- 
listen leugnen  nicht  blos  die  Nothwendigkeit,  sondern  auch  die 
Wirklichkeit  der  Offenbarung.* 

Die  Yieldeutigkeit  des  Wortes  Naturalist  macht  es  nicht 
räthlich,  dasselbe  zur  gewöhnlichen  Bezeichnung  der  Richtung 
zu  wählen.  Vorzüglich  passend  wäre  der  Name,  wenn  er  nichts 
weiter  bedeuten  würde,  als  Natural  ReUgian  Man  nach  dem 
ganz  individuellen  Sprachgebrauch  von  Nichols,  oder  wenn  im 
Deutschen  der  Sprachgebrauch  der  WolPschen  Periode  immer 
noch  ausschliesslich  herrschend  wäre,  wornach  man  mit  Natu- 
ralist dasselbe  bezeichnete,  was  später  Rationalist  hiess. 
Dieser  seit  1801  zum  Parteinamen  gestempelte  Name^  kommt 
auch  schon  in  der  deistischen  Periode  vor  und  zwar  so,  dass 
der,  wie  es  scheint,  von  den  orthodoxen  Gegnern  erfundene 
und  in  verächtlichem  Sinn  gebrauchte  Name  von  den  Deisten 
als  Ehrennahme  angenommen  und  den  Gegnern  selbst,  sofern 
sie  ihren  Glauben  rationell  zu  begründen  suchten,  zurückgegeben 
wird.  ^ 

Ein  Ausdruck ,  den  die  Partei  selbst  sich  beigelegt  hat ,  ist 
der  Name  Freidenker.  Thorschmid  behauptet,  Gollins  habe 
zuerst  diesen  Namen  auf  die  Bahn  gebracht  vor  seiner  Schrift: 
Discours  of  Freethmking  (1713)  treffß  man  diese  Benennung 
nirgends  an.  Desshalb  hält  er  auch  Gollins  für  den  ersten 
Freidenker  und  beginnt  mit  ihm  seine  Freidenkerbibliothek. 
Allein  jene  Angabe  ist  nicht  ganz   richtig.     Legen   wir   auch 

*  Stapf  er  institutiones  theoU  polem,  1743.  —  ((Philosophischer  Na- 
turalist» im  Wolf  sehen  Sprachgebrauch  ist  identisch  mit  «Naturalist» 
im  Kanl'schen  Sprachgebrauch;  «theologischer  Naturalist»  nach  den 
Wolfianern  ist  identisch  mit  «reiner  Rationalist»  nach  Kant  Vergl.  Re^ 
ligion  innerhalb  u.  s.  w.  lY.  Stück  I.  Theil. 

2  Vergl.  Bretschneider's  historische  Bemerkungen  über  denGe^ 
brauch  der  Ausdrücke  Rationalismus  und  Supranaturalismus,  in  seiner 
und  Schröters  Oppositionsschrift,  Bd.  Vi,  S.  85  ff. 

s  Shaftesbury:  Moraiists  Bd.  II,  S.  207.  Hier  gebraucht  der 
redend  eingeführte  Sehwärmer  den  Namen  Rationalist  von  denen,  wei- 
che nur  der  Vernunft  nachgeben,  nur  wissen,  nicht  glauben  wollen. 
Tindal  Christ,  u.  s.  w.  ck.  10.  S.  190;  Morgan;  Mor.  PkiL  U.  90; 
D od  well,  Christ,  not  found.  S.  10,  gebrauchen  den  Namen  für  die 
rationell  verfahrenden  orthodoxen  Theologen. 
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darauf  kein  Gewicht,  dass  Shaftesbury  im  Jahr  1709  von  an- 
deren ((freien  Schriftstellern))  spricht,*  so  kommt  doch,  was 
mehr  ist,  der  Name  Freidenker  schon  1697  vor,  indem  Moly- 
neux  von  Dublin  aus  an  Locke  schreibt,  er  halte  Toland  für 
einen  aufrichtigen  Freidenker  (^a  eandid  Free^tkinker).^  Soviel 
ist  allerdings  richtig,  dass  erst  Gollins  den  Namen  als  eigent- 
lichen Parteinamen  (^a  Sect  ealtd  Free-ThmkerB^  auf  eine  Zeit 
lang  in  Umlauf  gebracht  hat  Der, Name  ist  auch  wirklich  in 
mehr  als  einer  Beziehung  bezeichnend.  Einmal  drückt  er  das 
Prinzip  der  Lossagung  von  der  blosen  Auktorität,  das  Prinzip  der 
Selbstbestimmung,  der  .prüfenden  Vernunft,  richtig  aus.  Indessen 
konnten  die  Gegner,  da  der  Name  auf  diese  Weise  etwas  Noth- 
wendiges  und  Vernünftiges  besagt,  nicht  zugeben,  dass  derselbe 
im  guten  Sinn  zu  einem  ausschliesslichen  Parteinamen  gestem- 
pelt werde;  sie  würden  dadurch  ihre  eigene  Denkweise  indirekt 
als  eine  durch  Auktorität  und  Vorurtheile  sklavisch  und  blind 
geleitete  anerkannt  haben.  Daher  unterschieden  sie  zwischen 
dem  Prinzip  im  Allgemeinen,  das  sie  als  richtig  erkannten  und 
sich  selbst  vindicirten,  und  zwischen  der  konkreten  Anwendung 
desselben  bei  den  Deisten,  bei  denen  die  Freiheit  des  Denkens 
zu  einer  zügellosen  Willkür  des  Meinens,  zu  einer  Lossagung 
von  aller  vernünftigen  Nothwendigkeit  werde.  So  kam  der 
Name  Freidenker  in  schlimmen  Ruf  und  doch  hatte  derselbe 
gerade  für  englische  Schriftsteller  einen  so  grossen  Reiz.  Kein 
Name  konnte  in  einem  Lande ,  das  auf  seine  politische  Freiheit 
stolz  ist,  und  gerade  in  einem  Zeitraum,  wie  die  Blüthezeit 
des  Deismus,  welche  nach  der  Befestigung  der  bürgerlichen 
Freiheit  durch  die  Revolution  eintrat,  einer  Richtung  gegrün- 
detere Ansprüche  auf  Schutz  und  auf  den  Beifall  des  Publikums 
verschaffen,  als  der  der  Freiheit.  Die  Vollmacht  des  Menschen, 
sich  durch  seine  Vernunft  selbst  zu  regieren,  sah  der  Engländer 
als  ein  Recht  an,  das  durch  den  Freiheitsbrief  der  Natur  ihm 
zugesichert  sey,  über  dessen  Erhaltung  er  eifersüchtig  wachte, 
und  dessen  Verletzung  als  eine  despotische  Willkür  geahndet 
werden  musste.^ 

^  Out  modern  Free-Writets  Bd.  1,  S.  65. 

"'  Locke's  Works  Bd.  VIII,  S.  405. 

^  Es  ist  eine  äusserst  charakteristische  und  nationale  Aeusserung, 
wenn  Charles  Gildon  sagt:  die  Freiheit  der  Vernunft  in  der  Leitung 
des  Menschen  beeinträchtigen,  ist  so  viel,  als  den  allgemeinen  Frei- 
beitsbrief  (Charter J  der  Natur,  und  Jedermanns  Recht  und  Eigentbum 
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Aehnlich  diesem  speiifisch- englischen  Namen  Freidenker 
ist  das  französische  Esprit  fort,  nur  dass  offenbar  der  eng- 
lische Name  edler  und  demokratischer  ist,  der  französische 
aristokratischer,  indem  eine  Aristokratie  der  Stärke  vorausgesetzt 
scheint  In  dem  Esprit  liegt  der  französische  pikante,  leichte, 
witzige  Geist,  während  das  Thinking  des  Engländers  ein  einr 
Faches,  aber  gesundes  Denken  ist.  In  dem  fort  liegt  der  über- 
rotithige  Stolz  eines  seiner  überlegenen  Stärke  sich  Bewussteu, 
in  dem  JFVee  liegt  ein  Recht,  das  der  Freidenker,  demokratisch 
gesinnt.  Jedem  gönnen  möchte. 

So  passend  der  Name  Freidenker  wäre,  weil  er  eine 
national -englische  Literatur  bezeichnet,  und  weil  er  von  den 
bedeutendsten  Vertretern  der  betreffenden  Richtung  selbst  auf- 
gebracht und  angenommen  worden  ist;  so  ziehen  wir  ihm  doch, 
weil  er  nur  in  Folge  der  Collins*schen  Schrift  eine  Zeit  lang 
herrschend  gewesen,  nachher  aber  wieder  abgekommen  ist, 
einen  andern  yor,  den  gewöhnlichsten  Namen,  Deismus.  Die- 
ser Name,  als  Bezeichnung  einer  besonderen  Richtung,  schreibt 
sich ,  wie  der  des  Naturalismus ,  schon  aus  dem  16.  Jahrhundert 
her;  er  hat  sich  im  17.  und  18.  erhalten,  und  zwar  so,  dass 
er  Ton  Gegnern  wie  von  Freunden  der  so  benannten  Rich- 
tung angenommen  wurde.  Blount ,  Shaftesbury ,  Toland, 
Undal,  Chubb,  Morgan,  alle  lassen  sich  diesen  Namen  nicht 
nur  gefallen,  sondern  nehmen  sich  desselben  auch  gegen  Ver- 
dächtigungen und  Verunglimpfungen  an.  Zwar  ist  der  Ausdruck 
auch  nicht  ganz  unzweideutig  und  unmissYerständlich.  Es  fragt 
sich,  was  als  Gegensatz  zu  Deismus  gedacht  werden  soll.  Die 
Unterscheidung  von  Deismus  und  Theismus  ist  nicht  gleich  alt 
mit  dem  Namen  selbst  Im  17.  Jahrhundert  werden  beide 
Schreibarten  promiscue  gebraucht,  z.  B.  in  der  Conference  wUh 
a  Theist  von  Nichols  (1696)  wechseln  beide  Schreibarten  mit 
einander  ab.  Neuerdings  ist  in  dem  deutschen  wissenschaftlichen 
Sprachgebrauch  der  Unterschied  angenommen,  dass  diejenige 
Ansicht  von  dem  Verhältniss  Gottes  zur  Welt  deistisch  genannt 
yvird,  welche  Gott  von  der  Welt  nicht  blos  verschieden,  son- 
dern auch  geschieden,  in  einem  äusserlichen  Verhältniss  zu 
derselben  denkt;  diejenige  dagegen  theistisch,  welche  Gott  von 

angreifen;  among  Christians  —  to  conftne  out  Liberty  of  Judging  is 
too  Arbitrary  far  Englishmen  to  hear.  —  '2Y#  a  Crime  to  oppose  tMs 
ßjiberty.  Vorrede  zum  II.  Bändeben  der  BHeceUaneous  Works  von 
lUounU 


Digitized  by 


Google 


Namen  ttnd  Begrif  det  Deismus.  459 

der  Welt  zwar  verschieden,  aber  nicht  geschieden,  in  einem 
innerlichen,  immanenten  Verhältniss  zu  derselben  denkt  Dieser 
Gegensatz  findet  sich  im  Zeitalter  des  Deismus  noch  nicht  so» 
wie  man  sich  gewöhnlich  vorstellt:  einmal  stand  diese  ganze 
metaphysische  Frage  über  das  Verhältniss  Gottes  zu  der  Welt 
bei  den  deistischen  Gontroversen  keineswegs  im  Vordergrund; 
sodann  fällt  dieser  Gegensatz  zwischen  dem  äusserlichen  oder 
innerlichen  Verhältniss  Gottes  zu  der  Welt,  so  weil  er  zur 
Sprache  kommt,  mit  dem  Gegensatz  zwischen  den  Deisten  und 
ihren  theologischen  Gegnern  nicht  zusammen,  beide  Gegensätze 
kreuzen  sich  vielmehr  und  es  tritt  wohl  auch  der  Fall  ein,  dass 
ein  Deist  das  immanente  Verhältniss  Gottes  zur  Welt  verthei- 
digt,  wie  wir  z.  B.  eine  merkwürdige  Stelle  dieser  Art  bei 
Morgan  gefunden  haben.  Im  Ganzen  genommen  ist  auch  wirk* 
lieh  die  Anschauung  von  dem  Verhältniss  Gottes  zur  Welt  bei 
den  Gegnern  der  Deisten  nicht  lebendiger,  als  bei  diesen  selbst 

Einen  anderen  Unterschied  zwischen  Deismus  und  Theismus 
wollte  Samuel  Parker  machen,  indem  er  nicht  das  Verhältniss 
Gottes  zur  Welt,  sondern  den  Begriff  der  natürlichen  Religion 
zu  Grund  legte:  Theismus  sollte  die  natürliche  Religion  in  ihrer 
Reinheit  und  Aechtheit,  Deismus  dieselbe  in  ihrer  Entstellung 
und  ihrem  Missbrauch  zu  Bestreitung  der  geoffenbarten  Religion 
bezeichnen.  Diess  ist  ein  völlig  willkürlicher  Unterschied,  der 
desshalb  nie  zu  einiger  Geltung  gekommen  ist 

Der  Sinn  des  Namens  ergibt  sich  bei  den  Gegnern  des  Deis- 
mus daraus,  dass  sie  ihn  in  einen  Gegensatz  gegen  das  Christen^ 
thum  stellen,  so  z.  B.  Glarke.'  Allein  die  Deisten  konnten  sich 
natürlich  eben  so  wenig  gefallen  lassen,  dass  sie  aus  dem  Kreis 
des  Ghristenthums  ausgeschlossen  wurden,  als  die  Orthodoxen 
aus  dem  Bereich  des  freien  selbstständigen  Denkens  ausge- 
schlossen seyn  wollten.  Sie  nannten  sich  desshalb  christliche 
Deisten.  Betrachten  die  Apologeten  als  Gegensatz  des  Namens 
Deist  den  der  Christen,  so  stellen  dagegen  die  Deisten  selbst 
den  Deismus  nur  als  Gegensatz  des  Aberglaubens  dar.  Deismus  i 
ist  der  vernünftige  und  reine  Gottesglaube  im  Gegensatz  zum 
Atheismus  einerseits  und  zum  Aberglauben  andrerseits.  Darin 
liegt  zugleich  das  formale  Prinzip,  die  Vernunft,  die  natürliche 
Religion ,  sowie  die  Richtung  auf  die  Kritik ,  auf  die  Scheidung 
zwischen  Aechtem  und  Unächtem,  Reinem  und  Unreinem.  Wir 

>  S.  das  gegen  ihn  gerichtete  14.  Kapitel  der  Tindal'schen  Schrift. 
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halten  diesen  Namen  fest,  weil  er,  so  bestimmt,  die  Sache 
selbst  deutlich  ausdrückt,  weil  er  überdiess  von  den  Männern 
selbst,  so  gut  als  von  den  Gegnern,  gebraucht  und  anerkannt» 
und  in  der  deutschen  und  firanzösischen  Literatur  als  spezifische 
Bezeichnung  jeuer  englischen  Denkweise  gebräuchlich  gewor- 
den ist 

Der  Deismus  ist  also  seinem  Begriff  nach  eine  auf  den 
Grund  freier  Prüfung  durch  das  Denken  gestützte  Erhebung  der 
natürlichen  Religion  zur  Norm  und  Regel  aller  positiven  Religion. 

Die  Idee,  welche  der  Deismus  verwirklichen  wollte,  das 
freie  Begreifen  des  dem  Geist  gegenüberstehenden  Positiven,  ist 
bei  diesem  Versuch  nicht  gelungen  und  zum  Theil  ausgeart^ 
indem  der  Geist  den  entgegenstehenden  Stoff  nicht  rein  zu  be- 
wältigen vermochte.  Der  Geist,  welcher  das  objektiv  Gegebene 
sich  zu  assimiliren  suchte,  befand  sich  auf  dem  Standpunkt  der 
Reflexion.  Er  war  weder  für  historische  Wirklichkeit,  noch 
für  spekulative  Wahrheit  rein  empränglich;  die  Willkür  der 
Subjektivität  war  der  Staudpunkt,  von  dem  man  ausging.  Der 
historische  Pragmatismus ,  welcher  die  letzten  Gründe  des  Wer- 
dens und  Geschehens  in  den  versteckten  Absichten  und  Um- 
trieben von  Individuen  findet,  wird  auch  auf  die  geschichtlich 
gegebene  Religion  angewendet  Dieser  gesetzlosen,  beweglichen 
Willkür  des  Individuums  gegenüber  stellt  sich  dann  eine  um 
so  steifere,  beschränktere  und  einförmigere  Identität  und  Noth- 
wendigkeit,  in  der  natürlichen  Religion.  Diese,  im  vollen  Licht 
der  Wahrheit  glänzend,  ist  von  Ewigkeit  an  absolut  vollkommen 
da ,  jedem  Menschen  gegenwärtig  und  bewusst,  keiner  Geschichte 
und  .Entwicklung,  keines  Fortschritts  in  sich  selbst,  sondern 
nur  der  Entartung  und  Wiederherstellung  fähig. 
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(s.  S.  209.) 


Toland  vertheidigte,  bei  der  an  die  Tagesordnung  gekom- 
menen Frage  über  die  Succession»  in  einer  Flugschrift  vom 
Jahr  1701,  Anglia  Ubera,  die  Succession  des  HannoYer*schen 
Hauses.  Als  nun  Graf  MacclesGeld  die  Parlameiitsakte  (yon 
1701),  wodurch  der  HannoYer'schen  Linie  die  Thronfolge  ge- 
sichert wurde,  nach  HannoYer  überbrachte,  unternahm  er  eben- 
falls eine  Reise  dahin  und  hielt  sich  mehre  Wochen  dort  auC 
Sobald  der  yerwittweten  Kurfürstin  Sophia  die  Akte  überreicht 
worden  war,  näherte  sich  Toland  und  übergab  seine  An^im 
hbera,  die  natürlich  sehr  wohlgeföllig  angenommen  und  mit  fürst- 
lichen Geschenken  belohnt  wurde.  Von  Hannover  aus  setzte  er 
seine  Reise  nach  Berlin  fort,  wo  er  von  der  Königin  Sophia 
Charlotte,  der  Gemahlin  Friedrichs  I.  von  Preussen,  jener  Han- 
noverschen Prinzessin,  welche  mit  Leibnitz  und  Bayle  in  Brief- 
wechsel stand,  gnädig  aufgenommen  und  nach  Charlottenburg 
eingeladen  wurde,  um  dort  mit  dem  gelehrten  Beausobre  zu 
disputiren. 

Diese  geistreiche  Fürstin  war  unter  dem  Namen  Seremr 
gemeint,  als  Toland  seine  Letters  to  Serena,  Lond. 
1704,  herausgab.  Die  Königin  starb  im  Jahr  1705, 
und  vier  Jahre  darauf  machte  Toland  in  seinem  Adeisi- 
dämon  die  Eröffnung:  sub  teeto  Seretue  nomine  ad  mcompara^ 
Mem  Prueeim  Regmmn  meeripei,  S.  13.    Man  zweifeit  indessen»^ 
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ob  diese  Briefe  der  Königin  je  zugekommen  seyen,   namentlich 
weil  kein  Gelehrter  in  Berlin  dieselben  wollte  gesehen  haben. 

Die  Schrift  besteht  aus  fünf  Briefen,  von  denen  die  drei 
ersten  an  Serena  gerichtet  sind»  die  zwei  letzten  an  Freunde; 
die  ersten  beziehen  sich  auf  den  religiösen  Glauben,  die  letzten 
auf  das  philosophische,  namentlich  naturphilosophische,  System 
Spinoza's. 

Im  ersten  Brief  wird  von  dem  Ursprung  und  der  Gewalt 
der  Vorurtheile,  besonders  der  religiösen,  gehandelt.  Serena 
hat  darüber  geklagt ,  dass  sie  von  Yorurtheilen  so  eingenommen 
sey.  Der  Verf.  will  sie  beruhigen,  indem  er  ihr  vorstellt,  wie 
unmöglich  es  sey,  sich  von  Irrthümern  von  Jugend  auf  frei  zu 
erhalten,  wie  schwer,  sich  später  davon  loszumachen.  Schon 
ehe  wir  geboren  werden,  wird  der  Grund  zum  Irrthum  gelegt, 
durch  den  anererbten  Hang.  Mit  der  Geburt  beginnt  von  allen 
Seiten  die  Thätigkeit  des  Betrugs:  abergläubische  Geremonien 
werden  bei  der  Geburt  selbst  begangen  von  der  Wehmutter, 
auch  der  Priester  bleibt  in  einigen  Plätzen  hinter  den  Ge- 
vatterinnen nicht  zurück,  er  beeilt  sich,  durch  Zauberworte 
und  Symbole  zeitig  zu  seinem  Dienst  zu  weihen,  Ammen  flös- 
sen Geisterfurcht  ein,  und  in  der  Schule  theilen  die  Kinder 
einander  alles  mit.  was  sie  von  Gespenstern  und  Wundem 
wissen ,  die  Lektüre  der  Dichter  versüsst  das  Gift  des  Irrthums 
und  legt  den  Grund  für  die  Leichtgläubigkeit,  indem  vnr  das- 
jenige lieben  lernen,  was  wir  furchten  oder  wünschen.  Wenig 
klüger»  wohl  aber  eitler  und  ungebildeter  werden  wir  auf  Uni- 
versitäten, besonders  im  Ausland,  wo  die  Professoren  Alles 
den  Landesgesetzen  anbequemen  müssen.  Die  Universität  ist 
die  firuchtbarste  Pflanzjschule  der  Vorurtheile. 

In  den  meisten  Gemeinschaften  der  Welt  sind  gewisse 
Personen  dazu  gedungen,  die  übrigen  Leute  nicht  zu  enttäu- 
schen, sondern  in  ihrem  Irrthum  festzuhalten.  Diess  be- 
trifft aber  nicht  die  orthodoxe  Geistlichkeit,  und 
von  andern  Priestern  versteht  sich  die  Wahrheit  dieser  Behaup- 
tung von  selbst,  denn  sie  sind  ja  eben  desshalb  heterodox. 
Die  seltsamen  Dinge  und  erstaunliche  Geschichten,  die  vnr  ge- 
lesen und  gehört  haben,  werden  uns  täglich  von  der  Kanzel 
aus  bestätigt,  wo  Niemand  widersprechen  darf  und  der  Redner 
seine  eigenen  Einfalle  für  Orakel  Gottes  ausgeben  kann. 

Mit  jedem  besondern  Stand  und  Beruf  nimmt  man  eigen- 
thümliche  Vorurtheile  an  und  ist  sogar  stolz  darauf.    In  der 
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Welt  stehen  die  Iirtbümer  in  Kredit ,  es  gibt  gewisse  abergläu- 
bische Begriffe ,  Gebräuche  und  Handlungsweisen  der  Gesellschaft, 
die  man  nun  einmal  für  wahr  hält  und  für  die  man  Märtyrer 
wird,  und  wer  sie  als  Irrthum  erkennt,  behauptet  sie  dennoch, 
seines  Interesse*s  wegen,  und  das  wirkt  wieder  bestärkend  auf 
Andere  zurück.  Dazu  kommt  die  eigene  Furcht,  Eitelkeit. 
Uebereilung,  die  Leidenschaften,  die  Gewohnheit  jedes  Einzel- 
nen. So  wird  es  unmöglich,  Irrthümern  zu  entgehen;  aber 
Bildung  des  Verstandes  muss  doch  Hauptaufgabe  seyn ,  nament- 
lich wegen  der  inneren  Freude  und  Buhe,  welche  es  gewährt, 
wenn  man.  während  Andere  im  Finstem  tappen,  durch  den 
rechten  Gebrauch  seines  Verstandes  gegen  alle  eiteln  Träume 
gesichert  ist.  zufrieden  mit  dem,  was  man  bereits  weiss,  und 
durch  neue  Entdeckungen  erfreut,  indem  man  nicht  wie  ein 
Thier  sich  durch  Auktorität  oder  Leidenschaft  leiten  lässt,  son- 
dern, als  freier  und  yeruünftiger  Mensch,  seinen  eigenen  Hand- 
lungen Gesetze  gibt. 

Der  zweite  und  dritte  Brief,  deren  ersterer  die  Geschichte 
der  Unsterblichkeitslehre  unter  den  Heiden,  letzterer 
den  Ursprung  des  Götzendiensts  und  des  Heidenthums  behan- 
delt, treffen  nicht  nur  insofern  zusammen,  als  beide  das  Hei- 
denthum  zu  ihrem  Gegenstand  haben,  sondern  namentlich  darin, 
dass  die  Unsterblichkeitsidee  zur  genetischen  Erklärung  des  Poly- 
theismus benützt  wird,  indem  Toland  im  Wesentlichen  Eueme- 
ristisch  denkt.  Er  beruft  sich  S.  85  ausdrücklich  auf  Euemerus, 
welcher  humarUz'd  the  Gods^  reducmg  ihetn  to  men,  such  as 
they  truly  were  before. 

Während  die  Völker  im  höchsten  Alterthum  eine  durchaus 
einfache  Gottesverehrung  hatten,  nahm  aller  Aberglaube  und 
Götzendienst  seinen  Ursprung  aus  der  Verehrung  von  Todten. 
und  zwar  anfänglich  in  Aegypten,  denn  die  Aegypter  haben  die 
Vorstellung  von  Unsterblichkeit,  und  dem.  was  damit  zusam- 
menhängt, Himmel  und  Hölle,  Geisterwelt  und  Nekromantie, 
zuerst  aufgebracht  und  in  dem  Orient  sowohl  als  im  Occident 
verbreitet.  —  Dass  die  chaldäischen  Magier,  als  deren  Schüler 
die  indischen  Braminen  zu  betrachten  seyen,  ihr  Wissen  und 
ihre  Beligion  aus  Aegypten  haben,  dass  von  persischen  Magiern 
und  auch  unmittelbar  von  ägyptischen  Priestern,  Pythagoras, 
Thaies.  Anaiagoras  und  Piaton  gelernt  haben,  dass  die  grie- 
chische Beligion  durch  Orpheus  aus  Aegypten  gekommen  und 
über  Marseille  auch  den  celtischen  Druiden  mitgetheilt  worden 
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sey»  — -  diese  sicherlich  verkehrte  Annahme  suchte  Toland  theils 
durch  Zeugnisse  aus  dem  klassischen  Alterthum.  theils  durch 
Hypothesen  glaublich  zu  machen. 

Aber  wie  kamen  die  Aegyptier  selbst,  ohne  die  Offen* 
barung»  auf  die  Vorstellung  der  Unsterblichkeit?  Ihre  Gebräuche 
bei  Leichen,  die  Weise,  wie  sie  das  Andenken  verdienter  Per- 
sonen zu  erhalten  suchten»  wurden  die  Veranlassung  dieses 
Glaubens.  Man  balsamirte  die  Leichname  ein  und  bewahrte  sie 
an  einem  besondem  Ort,  den  man  «Elysäische  Felder»  nannte* 
bei  Memphis,  auf.  Daher  kam  die  Redensart  in  Betreff  der 
Todten:  es  sey  Einer  über  den  Acheron  geführt  worden  durch 
Charon  (diess  war  der  Titel  des  für  diesen  Zweck  angestellten 
Fährmanns);  er  sey  glücklich  zur  Ruhe  gekommen  in  den  ely- 
säischen  Gefilden  (diess  war  der  allgemeine  Begräbnissplatz). 
Und  aus  diesem  Sprachgebrauch  erzeugte  sich  später  die  Mei- 
nung, dass  auch  die  Seelen  fortdauern,  deren  Leiber  unverletzt 
aufbewahrt  werden.  Ferner  legte  man,  der  Erinnerung  wegen, 
die  Namen  von  merkwürdigen  Personen  Sternbildern  bei,  und 
so  glaubte  der  Pöbel  am  Ende,  die  Personen  seyen  wirklich  in 
den  Sternen,  und  die  Uebrigen  unter  dem  Boden.  Diese  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  wurde  mit  Vergnügen  aufgenommen, 
weil  sie  dem  Menschen  mit  der  angenehmen  Hoffnung  seiner 
Fortdauer  schmeichelt  und  Niemand  den  Gedanken  der  Ver- 
nichtung ertragen  kann.  Die  Philosophen  suchten  dann  den 
Glauben  metaphysisch  und  moralisch  zu  begründen.  Die  Neueren 
haben  nicht  mehr  dasselbe  Recht,  den  Gegenstand  zu  prüfen, 
wie  die  Alten,  sondern  «sie  müssen  sich  demüthig  beruhigen 
bei  der  Auktorität  unsers  Erlösers  Jesu  Christi,  welcher  Leben 
und  Unsterblichkeit  an*s  Licht  gebracht  hat.» 

Von  jener  ursprünglich  ägyptischen  Unsterblichkeitsvorstel- 
lung also  soll  aller  Aberglaube  und  Götzendienst  ausgegangen 
seyn.  Man  verehrte  die  Todten,  wozu  rühmende  Reden  über 
die  Verstorbenen  und  Priesterinteresse  zusammenwirkten;  man 
machte  sich  nach  und  nach  Familiengottheiten  und  National- 
schutzgötter, man  versetzte  die  Todten  unter  die  Gestirne,  und 
erst  später  suchte  man  den  Gestirndienst  durch  den  Glanz, 
durch  die  orduungsvollen  Bewegungen  und  durch  die  Einwir- 
kungen der  Gestirne  zu  rechtfertigen  und  zu  erklären.  Der 
ganze  Himmel  der  Heiden  ist  durch  Kolonien  von  unserer  Erde 
bevölkert.  Die  falschen  Begriffe  von  den  Todten  waren  zwar 
nicht   die   einzige,   aber  die  erste,   natürlichste,  allgemeinste 
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Quelle  der  Idololatrie.  —  Denselben  Ursprung  hat  auch  der 
Kultur:  alle  Aufmerksamkeit»  die  man  den  Göttern  erwies, 
musste  den  Verhältnissen  entsprechen,  in  welchen  sich  die 
Götter  einst  auf  Erden  befunden  hatten.  Sie  hatten  Paläste  ge- 
habt': daraus  wurden  jetzt  Tempel;  Feste  und  Mahlzeiten  ge- 
stalteten sich  in  Opfer  um;  zu  Hofbeamten  gab  man  ihnen 
Priester  mit  reicher  Belohnung  und  Exemptiou ;  die  mysteriösen 
und  ceremoniellen  Handlungen  waren  anfangs  sinnbildliche  Er- 
innerungen an  die  irdische  Geschichte  der  Götter.  Zwischen 
Priestern  und  Fürsten  wurde  ein  Bündniss  geschlossen  für  ihr 
beiderseitiges  Interesse,  so  dass  die  Priester  die  absolute  Macht 
der  Fürsten  über  das  Volk  predigen  mussten.  Wer  der  Thor- 
heit  der  polytheistischen  Theologie  sich  entgegenstellte,  hiess 
Atheist.  Die  gesunden  Begriffe  und  sittlichen  Handlungen  der 
Heiden  sind  dem  Licht  der  Vernunft  zuzuschreiben,  wovon 
das  Heidenthum  eine  notorische  Entstellung  war.  Man  kann 
in  keinem  Fall  sagen ,  das  Heidenthum  sey  eine  bessere  Grund- 
lage für  die  Tugend  gewesen,  als  das  Ghristenthum,  sondern 
höchstens  das  Naturgesetz  sey  von  Heiden  oft  besser  erfüllt 
worden,  als  von  Christen. 

Am  Schluss  sagt  Toland,  der  Inhalt  dieses  Briefes  sey 
schön  zusammengefasst  in  vier  Zeilen,  die  in  Jedermanns  Munde 
seycn: 

Natural  Religion  was  easp  first  and  piain  y 
Tales  nutde  it  mystery^  offrings  made  it  gain, 
Sacrifices  and  shows  were  at  length  prepar^dy 
The  priests  ate  roast-meat^  and  the  people  star^d, 

Johann  Lorenz  Schmidt  übersetzt  in  TindaFs  ((Ghristen- 
thum so  alt  als  die  Welt,»  wo  sie  (Kap.  8)  ebenfalls  vorkommen, 
diese  Verse  in  der  breiten,  aber  ergötzlichen,  Alexandrinermanier 
seiner  Zeit  (1741)  folgendermassen : 

Was  von  Religion,  Natur  und  Ordnung  lehret, 
Begriff  man  anfangs  leicht  und  var  auch  leicht  gethan. 
Diess  hat  das  Fabelwerk  in  Schwierigkeit  verkehret, 
Die  man  Geheimniss  nennt  und  nicht  verstehen  kan. 
Denn  bracht  man  Gaben  auf,  um  seinen  Geiz  zu  stillen ; 
Man  führt  den  Opferdienst  and  viel  Geprange  ein; 
Den  Priestern  musste  man  die  faulen  Bäuche  Hillen; 
Das  arme  Volk  ward  schwach  und  ihr  Vermögen  klein. 

Diese  Verse  waren  eine  Zeit  lang  gleichsam  die  Parole  der 
Deisten,  und  wir  begegnen  sie  öfters,  hie  und  da  mit  einer 
kleinen  Veränderung  der  Lesart 
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Unverkennbar  zeigt  dieses  Buch,  dass  Toland  von  seiner 
ersten,  wissenschaftlich  gehaltenen  Schrift  aus  herabgekommen, 
versteckter  und  feindseliger  geworden  ist 

Mehr  Aufsehen  machte  sein  Adeisidamon,  she  Tit.  Li- 
vius  a  superstitione  vindicatus.  Annexm  sunt  origmes  Judaiccß. 
Hagm  comitis  1709.  8.  Die  Vorrede  ist  eine  Epistöla  ad  AnL 
ChWmutn  armigerum. 

Diese  Schrift  besteht  aus  zwei  Theilen.  die  nur  ganz  im 
Allgemeinen  zu  einander  in  Beziehung  stehen.  Es  soll  nämlich 
Livius  gegen  den  Vorwurf ,  dass  er  abergläubisch  sey,  gerecht* 
fertigt  werden;  diess  geschieht  auf  befriedigende  Weise,  indem 
aus  verschiedeneu  Stellen  nachgewiesen  wird,  dass  Livius  nicht 
nur  über  die  portenta,  prodigta  u.  dergl. .  von  denen  er  berichtet» 
aufgeklärt  gewesen  sey.  indem  er  die  Erzählungen  darüber  psy- 
chologisch vortrefflich  zu  erklären  wisse»  sondern  dass  er  auch 
von  der  römischen  Religion  im  Ganzen  die  Ansicht  gehabt  habe» 
dass  sie  zu  politischen  Zwecken  eingeführt  worden  sey  (_ReUgio 
ficta,  Dei  facHtn), 

Der  zweite  Theil  dieser  Schrift»  Origenes  judaicae,  skfe, 
StrabonU  de  Moyse  et  religiane  judaica  historia  hreviter  iüu^ 
etrata  —  nimmt  sich  der  Behauptung  Strabo*s  an,  dass  die 
Juden  ursprünglich  und  eigentlich  Aegyptier  seyen.  Da  die 
Israeliten  400  Jahre  in  Aegypten  gewohnt  haben»  so  seyen  sie 
dadurch  so  gut  Aegyptier  geworden,  als  die  Angelsachsen  und 
Normannen»  durch  ihren  Aufenthalt  in  England.  Engländer. 
Ueberdiess  sey  nicht  unwahrscheinlich»  dass  Moses  ägyptischer 
Priester  und  zugleich  Monarch  gewesen  sey.  Der  Kultus  soll» 
unmittelbar  nach  Moses,  ganz  einfach  gewesen  seyn,  ohnediess 
war  der  Dekalog  nur  das  Naturgesetz  (^Sola  naturae  lex  decem 
eomprehensa  praeceptis  S.  158).  Uebrigens  starben  die  acht 
mosaischen  Institutionen  mit  Moses  und  den  ersten  Priestern 
aus»  wiewohl  man  alles  Spätere  auf  Moses  zurück- 
führte» eine  Sitte,  die  sich  im  Ghristenthum  wieder- 
holt hat   (S   161  f.). 

Das  Risum^  ist,  Strabo  habe  aufrichtig  und  offen  darge- 
legt» was  ihm  über  die  Juden  wahrscheinlich  war.  Es  ist 
Alles  schwankend  gehalten,  und  so.  dass  man  öfters  nicht 
recht  weiss,  ob  Toland  seine  eigene  Ueberzeugung  ausdrücken» 
oder  die  fremde  nur  relativ  vertheidigen  will.  So  verhält  es 
sich  namentlich  mit  dem  «Pantheismus  des  Moses.» 

Sogleich  erschienen  mehre  Gegenschriften,  theils  gegen  den 
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ganzen  Adeisidämon ,  theils  namentlich  gegen  den  zweiten  Theil« 
Yon  Jaques  de  la  Faye,  Prediger  der  englischen  Kirche  in  Ut- 
recht; Huet,  Benoit;  auch  in  den  Schriften  deutscher  Theolo- 
^gen  Yon  1730 -—1760  findet  man  gar  oft  eine  Polemik  gegen 
den  Adeisidämon  und  die  Origmes  judaicae. 

Neun  Jahre  nachher  gab  Toland  wieder  etwas  Theologi- 
sches heraus»  seinen  Nazarenus,  or  Jewish,  Gentüe,  and 
Mahometan  Onisiiamty,  u.  s.  w. ,  Lond.  1718.  —  Der 
erste  Theil  handelt  von  dem  alten  Barnabaseyangelium  und 
dem  neuen  Mahomedanerevangelium ,  und  untersucht  aus  Ver- 
anlassung der  Geschichte  der  Nazarener  den  ursprünglichen 
Plan  des  Ghristeinthums.  Der  zweite  Theil  gibt  Nachricht  von 
einer  irischen  Handschrift  der  vier  Eyangelien,  nebst  einer 
Schilderung  des  ursprünglichen  Zustandes  der  christlichen  Kirche 
in  Irland.  Wie  diese  beiden  Theile  in  keiner  wesentlichen  und 
nothwendigen  Verbindung  mit  einander  stehen»  so  hängt  auch 
jeder  dieser  Theile  selbst  in  sich  nicht  systematisch  zusammen; 
es  ist  eine  Aneinanderreihung  von  gelehrten  Notizen»  anregen- 
den Aphorismen,  mitunter  auch  von  leeren  Hypothesen. 

Unter  den  vielen ,  in  der  urchristlichen  Kirche  kursirenden» 
Evangelien,  Geschichten,  Briefen  und  Offenbarungen  (man  denke 
an  das  Verzeichniss  im  Amyntor,  s.  oben  S.  203  f.)  befand 
sich  auch  ein  Evangelium,  das  demBarnabas  zugeschrieben 
wurde.  Man  glaubt  gewöhnlich ,  dasselbe  sey  verloren  gegangen. 
Toland  bekam  während  seines  Aufenthalts  in  Amsterdam  1709 
ein  Evangelium  der  Mahomedaner.  in  italienischer  Uebersetzung, 
in  die  Hände,  von  welchem  er  die  Ueberzeugung  gewann,  dass 
es  mit  jenem  urchristlichen  Barnabasevangelium  identisch  sey. 
Er  sucht  vorerst  im  Allgemeinen  zu  beweisen,  dass  dieses 
mahomedanische  Evangelium  sehr  alt  sey;  zu  diesem  Behuf 
weist  er  nach,  dass  Aeusserungen  desselben,  welche  ketzerisch 
scheinen,  ähnlicher  Weise  sich  in  andern  alten  christlichen 
Schriften  ebenfalls  vorfinden.  Die  Aeusserung  am  Schluss  dieses 
Evangeliums,  dass  Paulus  betrogen  worden  sey,  erinnert  ihn 
an  den  Umstand,  dass  Paulus  von  den  Nazarenem,  d.  h.  von 
den  Judenchristen  oder  ersten  Christen,  deren  Spottname  (^nick^ 
name')  ^Ebioniten,»  d.  h.  Bettler,  gewesen  sey,  als  Apostat 
vom  Gesetz  angesehen  wurde.  Dadurch  kommt  er  auf  den 
Gedanken,  den  ursprünglichen  Plan  des  Ghristen- 
thums  in*s  Licht  zu  set^n.  Dieser  war  nur  vor  seiner  Aus- 
mnandersetzung  durch  Jesus  ein  Geheimniss,  seitdem  aber  ist 
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er  vollkommen  begreiflich  und  yerständlich.  Paulus  hat  nicht 
die  Juden  vom  Gesetz  dispensiren,  sondern  blos  den.  Heiden 
Christen  Beschneidung  und  Gesetz  erlassen  wollen.  Die  Juden- 
christen blieben  Eiferer  für  das  Gesetz,  sie  schöpften  die 
Ueberzeugung,  dass  das  Gesetz  für  sie  ewig  Gesetz  bleibe, 
theils  aus  dem  Pentateuch,  theils  aus  den  Erklärungen  und 
der  Handlungsweise  Jesu;  und  die  Apostel  bestätigten  diese 
Nazarenische  Lehre  durch  ihre  Praxis,  welche  nicht  blos  einst- 
weilige Anbequemung  war.  Dass  übrigens  die  Judenchristen, 
als  Kirche,  die  Heidenchristen  dem  Gesetz  haben  verpflichten 
wollen,  ist  nach  Toland  ein  bloses  Missverständniss  der  Heiden- 
christen. Nur  das  Noachische  Gebot  (Enthaltimg  von  Blut  und 
Ersticktem)  wurde  den  unter  den  Juden  lebenden  Heidenchristen 
auferlegt,  es  wurde  lange  beobachtet,  ohne  als  allgemeines 
Sittengesetz  betrachtet  zu  werden.  Der  Jude  ist  durch  sein 
Gesetz  ewig  gebunden,  wiewohl  es  ihm  ohne  innere  Wiederg^ 
burt  nichts  nützt,  wenn  er  es  auch  noch  so  streng  beobachtet 
Das  Gemeinsame  für  Juden-  und  Heidenchristen  war  Nothwen- 
digkeit  der  Wiedergeburt,  und  Unterwerfung  unter  Jesus,  als 
geistlichen  Gesetzgeber.  Der  Streit  über  Rechtfertigung  durch 
Glauben  oder  Werke  ist  scholastischer  Wust:  auch  der  Beste 
ist  doch  nur  ein  unnützer  Knecht;  alles,  was  er  empfängt,  ist 
nur  Gnade.  Das  ursprüngliche  Ghristenthum  ist  einfach  und 
verständlich;  wie  kommt  es  aber,  dass  gerade  die  Urchristen 
(Nazarener  und  Ebioniten)  die  ersten  Ketzer  gewesen  seyn 
sollen?  Daher,  weil  das  Ghristenthum  zuerst  durch's  Heiden- 
thum  entstellt  wurde. 

Der  Mahomedanismus  steht  nach  einigen  seiner  Grund- 
lehren in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  frühsten  Denk- 
malen der  christlichen  Religion,  so  dass  man  von  Mahomeda- 
nischem  Christentbum  eben  so  gut  sprechen  kann,  als  von 
Judenchristenthum  oder  Heidenchristenthum.  Und  zwar  haben 
die  Mahomedaner  ihr  eigenthümliches  Ghristenthum  aus  juden- 
christlicfaer  Quelle:  ihr  Evangelium  ist  im  Wesentlichen  das 
des  Bamabas,  wie  denn  auch  der  Titel  es  demselben  zuschreibt 
Derselbe  lautet  in  der  italienischen  Uebersetzuug,  die  Toland 
kennt:  Vero  EvangeUo  di  Jesu  chiamato  Christo,  nuouo  Profetoß 
mandato  da  Dio  öl  mundo  f  secundo  la  descritione  di  Bamaba 
Apostolo  suo.  Petrus  Martyr  behauptet,  dass  die  Mahomedaner 
nur  eine  christliche  Härese  seyen,  w<yaus  folgt,  dass  man  den- 
selben in  diesen  Theilen  Europa's  Moscheen  wohl  verstatten 
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dürfte»  wenn  sie  es  ^i^ünschen;  man  könnte  diess  thun  in  der 
Aussicht  auf  Beförderung  des  Handels,  oder  auf  Bekehrung  der- 
selben zu  einem  bessern  Ghristenthum. 

Der  zweite  Brief  berichtet  Yon  einer  irischen  Handschrift 
der  yier  Evangelien ,  mit  bemerkenswerthen  Noten  zwischen 
dem  Text,  einem  Ueberbleibsel  der  altirischen  Kirche,  ehe  sie 
sich  der  römischen  Kirche  unterwarf;  diess  führt  den  Verfasser 
auf  eine  umjhssende  Schilderung  der  ursprünglichen 
irischen  Kirche.  Er  weist  aus  Goncilien,  Chroniken,  Schrif- 
ten alter  irischer  Gelehrten,  zum  Theil  auch  aus  auswärtigen, 
z.  B.  Bernhard  von  Glairvaux  und  Andern,  nach,  dass  die  Iren 
die  Schrift  in  ihrer  Landessprache  gehabt  und  als  einzige  Glau- 
bensregel angesehen  haben,  dass  ihr  Kultus  einfach,  übrigens 
verschiedene  Liturgien  vorhanden  gewesen  seyen,  dass  das 
Abendmahl  nur  als  Pfand  und  Erinnerungszeichen  der  Gnade 
gegolten  habe,  während  Ohrenbeichte  und  die  Vollmacht  zur 
Absolution  verworfen  worden  seyen ,  dass  die  Ehe  nur  Givilehe, 
die  Priesterehe  allgemein  gewesen  sey;  dass  die  Iren  so  viele 
Bischöfe  als  Kirchen,  in  einer  Stadt  mehre  Bischöfe  gehabt 
und  die  römische  Kirche  nicht  als  Haupt  anerkannt  haben;  dass 
zu  derselben  Zeit  ihre  Mönche  berühmt  gewesen  seyen  durch 
Tugend,  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit,  durch  die  von  ihnen 
unter  den  Pikten,  Angelsachsen,  Deutschen,  Burgundern,  Schwei- 
zern und  Franken  gestifteten  Schulen;  dass  selbst  noch  im 
zwölften  Jahrhundert  der  Papst,  als  er  Heinrich  U.  zur  Erobe- 
rung Irlands  aufforderte,  Irland  als  noch  nicht  eigentlich  zur 
christlichen  Kirche  gehörig  betrachtet  habe. 

Diese  offenbar  mit  besonderer  Vorliebe  entworfene 
Schilderung  ist  eine  patriotische  Huldigung,  welche  der  Ver- 
fasser seinem  Vaterlande  darbringt,  wiewohl  er  sich  aus- 
drücklich verwahrt,  er  billige  die  ältere  irische  Beligion  nicht 
aus  Parteilichkeit,  sondern  wegen  ihrer  Uebereinstimmung 
mit  Schrift  und  Vernunft.  Zugleich  hat  Toland  hier  Gelegen- 
heit, seine  Vertrautheit  mit  den  celtischen  Sprachen  und  der 
irischen  Alterthumskunde  an  den  Tag  zu  legen,  wovon  er 
auch  sonst  solche  Proben  abgelegt  hat,*    dass   er  noch  heut 

*■  In  der  Sammlung  kleinerer  Schriften  Toland's  (Ä  Collection  of 
several  pieces  of  Mr,  Toland  u.  s.  w.),  die,  nach  seinem  Tod,  zu  Lon- 
don 1726  in  zwei  Theilen,  und  1747  in  einer  zweiten  Auflage  heraus- 
Icam,  befindet  sich  der  Versuch  einer  kritischen  Geschichte  der  celti- 
schen Religion  und  Bildung,   welche  Gallier,  Brilten,  Irländer  und 
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als  Auktorität  in  der  celtischeu  Sprach-  und  Geschicbtskund« 

Diese  Schrift  enthält  so  viele  theils  wirklich  gewagte,  tbeils 
wenigstens  ihrer  Zeit  ungewohnte  Behauptungen,  dass  sie  stark 
angegriffen  wurde,  namentlich  von  dem  gelehrten  Thomas 
Mangey  (^Remarks  upon  Nazarenus  u.  s.  w.  Lond.  1718);  die 
vollständigste,  gründlichste  und  wissenschaftlichste  Gegenschrift 
ist  die  schon  öfters  genannte  Schrift  von  Joh.  Lor.  Mos  he  im, 
damals  Prof.  in  Kiel,  Vindiciae  antiquae  Christianorum  discip^ 
linae,  adv.  celeherrifm  viri  Jo,  Tolandi,  Hiberm,  NaaMrenum, 
Hamb.  1720,  2.  Ausg.  1722. 

Auf  die  englischen  Streitschriften  antwortete  Toland  im 
vierten  Theil  seines  Tetradymus  von  1720.  Auch  dieses 
Buch  ist  wieder,  wie  wir  es  von  diesem  Schriftsteller  schon 
gewohnt  sind,  ein  Aggregat  von  verschiedenen,  nicht  unter  ein- 
ander zusammenhängenden,  kleinen  Aufsätzen.  Es  sind  zum 
Theil  barocke  Titel:  der  erste  Aufsatz,  Hodegus  betitelt,  sollte 
das  Publikum  mit  des  Verfassers  Art  und  Weise,  das  A.  T.  zu 
behandeln,  vorläufig  bekannt  machen,  ehe  er  die  vollständige 
Entwicklung  des  mosaischen  Rechts  herausgebe.  Diese  Behand- 
lungsweise  ist  aber  nichts  anderes,  als  eine  Art  natürlicher  Er- 
klärung, beruhend  auf  der  Voraussetzung,  dass  das  Wunder- 
bare im  A.  T.  nur  eine  zufällige  Hülle  sey,  womit  die  A.  T, 
Geschichte  durch  die  Geistlichen  umgeben  worden  sey.  Der 
Punkt,  an  welchem  er  seine  Grundsätze  hier  darlegt,  ist  die 
Wolken-  und  Feuersäule,  welche  den  Zug  der  Israeliten  durch 
die  arabische  Wüste  begleitete.  Diess  ist  nach  Toland  etwas 
völlig  Natürliches ,  von  Menschen  Erfundenes ,  nämlich  ein 
a ambulatorisches  Signalfeuer,»  das  auf  einer  Stange  in  einer 
Maschine  getragen,  und,  wenn  man  Halt  machte,  auf  das  hei- 
lige Zelt  gesteckt  wurde.  Das  Feuer  musste  des  Nachts  durch 
Licht,  durch  Rauch  bei  Tage,  das  Zeichen  zum  Aufbrechen  und 
Lagern  geben,  und  als  sichtbarer  Führer  und  Wegweiser  (^Ho^ 
degus^  in  der  Sandebene  dienen.  Diese  Erscheinung  wird  zwar 
dem  Jehovah  unmittelbar  zugeschrieben,  aber  blos  insofern,  als. 
was  Moses,  der  Stellvertreter  Gottes,  that,  ohne  ausdrückliche 
Angabe  der  nähern  Umstände,  auf  Gott  zurückgeführt  wird. 

Schollen  umfasst;  ein  Bretagnisch- Irländisches  Wörterbuch,  ein  Ver- 
such über  die  Brelagnische  Sprache  u.  s.  w. 

^  Vergl.  Thomas  Moore's  Gesch.  von  Irland,  übers,  von  Schäfer 
1835,  1.  z.  B.  158,  Anm. 
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Yollkommen  Recht  hatten  die  aoonymen  Gegner  dieses 
AuCsatzes,  wenn  sie  aus  dem  Peutateueh  nachwiesen,  dass  nach 
der  Darstellung  des  Geschichtschreibers  die  Wolken-  und  Feuer- 
säule eine  übernatürliche  und  wunderbare  Erscheinung  gewe- 
sen sey. 

Das  zweite  Stück:  Cüdophorus;  or,  of  th€  Exoteric  nnd 
Esoteric  PkUosophy  u.  s.  w.,  ist  nur  eine  Sammlung,  mit  ein- 
gestreuten Bemerkungen.  Die  Unterscheidung  des  Esoterischen 
und  Exoterischen  wird  im  Alterthum  nachgewiesen,  jedoch 
mit  der  Absicht,  anzudeuten,  dass  Christen  gezwungen  seyen, 
jenen  heidnischen  Unterschied  wieder  zu  machen,  und  ihre 
Ueberzeugung  geheim  zu  halten,  weil  eine  fanatische  Intoleranz 
gegen  abweichende  Meinungen  herrsche. 

Die  dritte  Abhandlung,  Hypatia,  ist  im  Grunde  nur  ein 
indirekter  Fehdebrief  gegen  Yerfolgungssucht  und  Anmassung 
der  Geistlichkeit,  angeknüpft  an  eine  Geschichte  der  alexandri- 
nischen  Philosophin,  welche  im  Jahr  415  von  dem  fanatisirten 
Pöbel  grausam  ermordet  wurde.  Toland  hält  sich  darüber  auf, 
dass  ein  so  ehrgeiziger,  unruhiger,  perfider  und  grausamer  Mann, 
wie  Gyrill,  als  Heiliger  verehrt  werde. 

Die  letzte  Schrift  Toland's,  das  anonym  erschienene  Büch- 
lein: Pantheisticon.  Sive  Formula  celebrandae  SodaUtatis 
Socraticae  (in  tres  partes  divisa^  quae  Pantheistarum  sive  So^ 
daUum  cotUinet  L  Mores  et  Ajnomata;  IL  Numen  et  Philo- 
sopMam;  IIL  Ldhertatem  et  non  faltentem  Legem,  neque  fallen- 
dam  u.  s.  w.  CosmopoU  1120,  —  ist  die  yerrufenste  unter  seinen 
Schriften;  wurde  sie  doch  yon  deutschen  Theologen  als  ((deut- 
liches Zeichen  yon  der  herannahenden  letzten  Versuchung  d 
angesehen,  ((die  über  die  ganze  Welt  kommen  soll  und  stark 
heranrückt,»  und  mit  dem  Willkomm  empfangen:  ((Gott  schelte 
diesen  schwarzen  Teufel!»* 

Dieses  Schriftchen  (von  89  8^ Seiten),  das  der  Verfasser 
nur  in  wenigen  Exemplaren  drucken  Hess,  enthält  nicht  eigent- 
lich, wie  man  es  schon  dargestellt  hat,  den  Vorschlag,  eine 
pantheistische  Gemeinde  zu  errichten,  sondern  gibt  sich  als 
Beschreibung  von  etwas  schon  Bestehendem,  und  zwar  von 
einer  philosophischen,  nicht  theologischen,  Sodalität. 

Zu  den  yerschiedeneu  Vereinen,  welche  durch  die  natür- 
liche Geselligkeit  der  Menschen  erzeugt  sind ,  gehören  auch  die 

*  Fortgesetzte  Sammlung  von  alten  und  neuen  theologischen  Sachen 
lufs  Jahr  1720,  S.  28i,  vergl.  Thorsehmid  iV,  370  f. 


Digitized  by 


Google 


474  Anhang,  i. 

gelehrte  Vereine  (irft/p/a/),  welche  heitere  Symposien  halten, 
den  Sokratischen  ähnlich.  Solche  Mahlzeiten  halten  gegenwärtig 
nicht  wenige  Philosophen»  oder  wenigstens  den  Philosophen 
verwandte  Männer,  die  auf  Niemands  Worte  schwören,  nicht 
durch  Erziehung  oder  Gewohnheit  verleitet,  nicht  durch  die 
Religion  oder  die  Gesetze  ihres  Vaterlandes  befangen,  sowohl 
über  sogenanntes  Heiliges,  als  über  Profanes,  mit  freiestem 
Urtheil,  und  losgesagt  von  allen  Vorurtheilen ,  in  grösster  Ge- 
müthsruhe  Forschungen  anstellen.  Pantheisten  nennt  man  sie 
gemeiniglich,  wegen  der  Ansicht  über  Gott  und  das  All,  die 
ihnen  eigen  ist  Ihr  Wahlspruch  ist:  Ex  Mo  quidem  mint 
omnia,  ei  ex  ommbus  est  iotum  (_Lmm')f  S.  5. 

Die  ganze  Schrift  besteht  nun  theils  aus  Erörterung  der 
Weltausicht  dieser  Pantheisten,  theils  aus  Beschreibung  ihrer 
Sokratischen  Symposien.  Die  Weltanschauung,  wie  sie  hier 
entwickelt  wird,  ist  keineswegs  ein  spekulativer  Pantheismus, 
wie  z.  B.  das  Spinozische  System,  sondern  ein  poetisch  und 
naturphilosophisch  eingekleideter  Hylozoismus.  «Die  Kraft  und 
Energie  des  Weltganzen,  die  Alles  schafil  und  lenkt  und  zum 
besten  Ziele  führt,  ist  Gott,  den  man  den  Geist  und  die  Seele 
der  Welt  nennen  kann,  wenn  man  will.  Der  Gedanke  ist  die 
eigenthümliche  Bewegung  des  Gehirns,  und  alle  Ideen  sind 
körperlich  (^Ignie  aethereus  [AeiherJ  omnem percepUonis ,  tota- 
ginatUnÜBf  refnimscentiae ,  ampUficmdarutn  idearum,  et  immi^ 
nuendarum  machinatnentum  rite  perficit  S.  12).  Diese 
eigenthümliche  Bewegung  des  Gehirns,  die  man  Denken  nennt 
bt  nur  eine  Form  der  absoluten  und  ewigen  Bewegung  des 
Alls:  alles  Körperliche  nämlich  hat  eine  innere  Bewegung,  nicht 
blos  die  Thiere  und  Pflanzen ,  sondern  auch  die  Mineralien  haben 
eine  Vegetation  und  einen  Organismus,  Steine  und  Metalle  haben 
eine  Girkulation  der  Säfte,  analog  der  thierischen. *  Ein  Kreis- 
lauf ist  im  System  der  Gestirne,  ein  Kreislauf  im  Verhältniss 
des  Flüssigen  und  Festen  auf  der  Erdkugel;  was  jetzt  Meer  ist 
war  einst  Erde,  und  was  jetzt  Erde  ist,  wird  einst  Meer;  es 
ist  ein  ewiges  Schaffen  und  Werden. 

Diess  ist  die  Weltanschauung,  welche  Toland  seinen 
Pantheisten    zuschreibt,    sie    ist    mehr    Naturphilosophie    als 


*  NihH  in  terra  y  ui  verbo  dicanty  non  organicum  egt;  —  non  sing 
raüane  nomine  Matri*  panspermim  Terra  donanda^  cni  8oi  pammettor 
est  maritu*  nunquam  senescens;  S.  21. 
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Beligionsphilosophie,  und  greift  besouders  iu  Astronomie  und  Geo- 
logie ein.  In  Beziehung  auf  R  e  I  i  g i  o  n  spielt  die  Differenz  zwischen 
Esoterischem  und  Exoterischem  eine  bedeutende  Rolle:  Wenn 
die  eingeführte  Religion  nicht  schlechthin  falsch  ist,  so  richtet 
sich  jeder  nach  derselben,  er  spricht  mit  dem  Pöbel,  und  denkt 
mit  den  Philosophen.*  Wenn  dagegen  die  bestehende  Religion 
ganz  oder  zum  Theil  yerbrecherisch  Qacinorosa)  ist,  z.  B. 
grausam  oder  obscöu,  tyrannisch,  intolerant,  dann  erkennen  es 
die  Mitglieder  des  Vereins  für  Recht,  ungesäumt  zu  einer  mil- 
deren, reineren  und  freieren  Religion  überzutreten.  Ihre  (eso- 
terische) Religion  ist  einfach,  klar,  leicht,  unbefleckt,  entfernt 
dayon,  anders  Denkende,  wenn  sie  nur  rechtschaffen  und  fried- 
fertig sind,  zu  infamiren  oder  zu  verfolgen,  geschweige  zu 
quälen.  Die  vermeintliche  Offenbarung  verwerfen  sie  (welcher 
Verständige  wird  an  der  wahren  zweifeln?).  Allen  Religionen 
und  Sekten  ist,  wenn  die  Götter  wollen,  Alles  vom  Himmel 
gegeben,  ob  es  auch  noch  so  sehr  nach  der  Erde  schmecke; 
es  ist  göttlich  (wenn  man  es  glauben  mag)  und  als  Regel  des 
Lebens  höchst  nothwendig,  wenn  auch  noch  so  klar  am  Tage 
liegt,  dass  es  menschlich  ist  (S.  78). 

Die  Zusammenkünfte  dieser  Gesellschaften  finden  zu  be- 
stimmten Zeiten  statt.  Da  erörtert  man  das  unfehlbare  Gesetz 
der  Natur,  die  Vernunft,  und  vertreibt  mit  dem  Licht  ihrer 
Strahlen  alle  Finsternisse,  verwirft  die  falschen  Offenbarungen, 
und  stellt  erdichtete  Wunder,  abgeschmackte  Geheimnisse,  zwei- 
deutige Orakel  blos,  deckt  alle  Betrügereien  und  Alteweiber- 
mährchen  auf,  durch  welche  die  Religion  düster  umwölkt,  die 
Wahrheit  tief  verdunkelt  wird.  Ihre  Feste  sind  Naturfeste,  die 
Solstitial-  und  Aequinoctialtage.  Ihre  Symposien  sind  massig, 
iiir  geistige  Unterhaltung  bestimmt;  der  Ordnung  wegen  wird 
ein  av/nrociocpx^c f  motüperator  gewählt,  sie  haben  eine  Gesell- 
schaftsformel in  drei  Theilen  ( s.  Titel  S.  473).  Der  Modiperator 
spricht  vor,  dieUebrigen  antworten  wechselsweise;  an  Festtagen 
wird  die  ganze  Formel  recitirt. 

Wir  geben  einige  Proben  aus  dieser  Formula  celehrandae 
SodaUtatis  Socraticae. 


^  Unbefangen  ^ird  ausgesprochen,  dass  die  Pantbeisten,  um  ge- 
duldet zu  werden,  die  eigensiDiiigen  Leute  behandeln,  wie  Ammen  die 
Kinder,  —  es  sey  nothwendig,  ut  aliud  sit  in  peciore  et  pHvato  con- 
ieauy  aliud  in  foro  et  publica  concUme^  S.  80* 
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Aus  I:     Sodalitaüt  mores  et  axhmatti* 

Modiperator  praefatur: 
Quod  felis  faustumque  eitj 
Respondenl  ceteri: 

Socraticum  mstituimus  Sodalitium. 
Mod.    Floreat  Philosophia! 
Reep.   Cum  artilms  poUtioribus, 

Mod.    Favete  Unguis,    VERITATI,  LIBERTATI,  SANI- 

TATI, ' 
triplici  Sapientum  voto,  cotus  hie  sacer  esto, 
Resp.   Et  nunc  et  semper. 

Mod.    Ptaceant  joci  et  risus. 
Resp,  Propitiae  sind  Musae  et  Gratias, 
Mod,    NulUus  in  verba  jurandum, 
Resp.   Nedum  in  ipsius  Socratis.    Et 
Hierotechnen  onmem  execramur. 

Mod.    Rerum  scrutemur  causas: 
ut  vitam  hilare, 
et  mortem  tranquiUe  obeamus. 
Resp,    Ut  ab  omni  metu  Uberati: 

non  elati  gaudio,  nee  mörore  dejecti, 
Mente  excidamus. 
Med.    Ut  leviora  quoque    Vulgi  terriculatnenta , 
Veteratorum  vero  figmenta  derideamus, 
Psallemus  Ennianum  melos. 
Nun  folgen  Stellen  aus  Ennius  über  anmassende,  unwissende 
Priester. 
Schluss:   Mod.  Libemus  Gratiis. 

Resp.   Poculis  poscimus  nUnoribus.  ^ 

Aus  Particula  II,   continens  Numen  et  PkUosopfUam: 

Mod.    Profanum  arcete  vulgus. 
Resp.    Clusa  tutaque  sunt  otnnia. 
Mod.    In  Mundo  omnia  sunt  Unum, 
Vnumque  est  Omne  in  omnibus. 

^  Parodie  der  Trinilätslehre. 
2  Pantheisticon  S.  47—53. 
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Re»p^    Quod  Omne  in  onmibus  Dens  est 
Aetemus  et  immensus, 
Neque  gemtus  neque  interiturus. 

Reep.   Ratio  est  vera  et  prima  LeXy 
Lux  Lumenque  vitae, 

Resp,   Ad  heate  vivendum  sola  sufficit   Virtus^ 
suaque  sibi  est  satis  atnpla  merces. 

Mod,    LAbemus  Musis, 

Resp.  PocuUs  poscimus  mediocribus.^ 

Die  Hauptstellen  sind  aus  römischen  Dichtern  und  Philo- 
sophen, wie  Horaz,  Juvenal,  Cicero,  zusammengesetzt  Diese 
Formula  ist,  wovon  man  sich  aus  den  gegebenen  Proben  über- 
zeugen kann,  eine  Art  Liturgie ,  eine  Parodie  der  anglikanischen 
Liturgie,  wozu  eine  zu  der  Zeit,  wo  Toland  in  Leiden  studirte, 
daselbst  übliche  Form  von  Compotation  den  Anlass  gegeben 
haben  soll.  Der  Verfasser  fühlt,  dass  seine  Beschreibung  den 
Eindruck  des  Gemachten  und  Ersonnenen  hervor  bringen  müsse; 
desswegen  lässt  er  am  Schluss  den  Curiosus  tnagis  quam  sagax  et 
consiäeratus  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  solche  Sodalitates 
auch  wirklich  existiren,  ob  eine  Formel  dieser  Art  in  der  That 
irgendwo  gebraucht  werde?  Die  Antwort  beschränkt  sich  dar- 
auf, zuverlässig  gebe  es  an  vielen  Orten  nicht  wenige  Pantheis- 
ten,^  die  auch  ihre  Vereine  und  Gesellschaften  haben,  und 
bei  geselliger  Unterhaltung  philosophiren ,  at  an  ista  formula 
vel  aliqua  ejus  particula  apud  eos  semper  et  uhique  recitetur, 
in  medio  consultus  reUnquo. 

Das  Büchlein  ist  ein  parodoxes ,  frivoles  Spiel  der  Phanta- 
sie, das  die  Einen  kitzeln,  die  Andern  reizen  will. 

*  a.  a.  0.  S.  54  ff. 

^  An  einer  andern  Stelle,  S.  42,  heisst  es  namentlich:  Parisiis 
plurimum  versantur;  itidem  Venetiis;  in  omnibus  HoUandias  urbibusy 
maxime  certe  Amstelodami,  et  nonnuli  (quod  mireris)  in  ipsa  Curia 
romana:  Sed  prcecipue^  et  prw  aliis  locis  omnibusy  Londini  abundanty 
ibique  sedem  et  quasi  arcem  suce  SectcB  coliocant.  —  Man  vergleiche 
mit  dieser  Statistik  des  Pantheismus,  die  des  Atheismus,  von  M.Mer8enne, 
oben  S.  35,  Anm. 
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Beleffstellen  ans  Shaftesburj. 


a)  zu  S.  217. 

In  a  Creature  capahle  of  forming  general  Notions  of  Thmg$f 
not  only  the  outward  Beings  which  offer  themselves  to  the  Sense, 
are  the  objects  of  the  Afection;  hut  the  very  Actions  them^ 
selvesy  and  the  Affections  of  Pity,  Kindness,  Gratitude,  and 
their  Contrarys,  bemg  brought  mto  the  Mind  by  Reflection,  be^ 
come  Objects.  So  that,  by  means  of  this  reflected  Sense,  there 
arises  another  Kind  of  Afection  totcards  those  very  Affections 
themselves,  which  have  been  already  feit,  and  are  now  become 
the  subject  of  a  new  Ldking  or  Disüke.  Charakteristicks  II,  28. 

b)  zu  S.  248  f. 

If  a  Saint  had  no  other  virtue,  than  what  was  raised  in 
him  by  the  —  Objectians  of  Reward  and  Punishment  in  a  more 
distant  State ;  I  know  not  whose  Love  and  Esteem  he  might 
gain  besides:  but  for  my  otcn  part,  I  shovfd  never  think  him 
worthy  of  mme.    Char.  I,  127. 

c)  zu  S.  250. 

You  wiU  call  to  mind  thai  even  vmoeenttyy  and  fviihoui 
any  treacherous  design,  Virtue  is  often  treated  so  (als  Gegen- 
satz der  Religion)  by  those  who  tvould  magnify  to  the  utmost 
the  corruption  of  Maris  heart]  and  in  exposing^  as  they  pre^ 
tend,    the   Falsehood  of  Human   Virtue,    think    to   extoU 
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Religion.  Bow  many  religiaus  Authors,  how  many  Sacred 
Orators  tum  M  their  edge  this  way  and  strike  at  Moral  Virtue 
OS  a  kind  of  step^dame  or  Rival  to  Religion  —  „Moraliiy  must 
f,not  be  natned;  Natura  hos  no  pretence^  Reason  is  an  JEnemy^ 
f,  Common  Justice ,  FoUy;  and  Vir  tue,  Misery.  Who  wotid 
yfforhearj  but  because  he  *mustf  Or  who  wou'd  vahte  Virtue^ 
yybut  for  HereafterV'  Char.  II,  256.  vergl.  ///,  306  f:  Even  atthe 
expence  of  Virtue  they  (die  Gegner  der  Denkfreiheit)  derogate 
from  Morals,  and  reverse  all  truephilosophy;  they  refine  on 
selfishnesSf  and  explode  Generosity^  promote  a  elavish 
Obedience  in  room  of  voluntary  Duty,  and  free  service; 
exalt  blind  Ignorance  for  Devotion,  recommend  low 
Thotigt,  decry  Reason;  —  and  even  deify  those  weak  Pas^- 
sions,  which  are  the  Disgrace  rather  than  Ornament  of  Human 
Nature. 

d)  zu  S.  252. 

Let  the  Person  seem  ever  so  positive  or  DogmaHcal  — ; 
he  is  yet  in  reaUty  no  Dogmatist,  nor  can  any  way  free  him^ 
seif  from  a  certain  kind  of  Scepticism.  He  must  know  him-^ 
seif  still  capable  of  Doubting:  or  if,  for  fear  of  it,  he  strives 
to  banish  every  opposite  Thought,  and  resolves  not  so  much  as 
to  deliberate  on  the  Case;  this  still  will  not  acquit  htm.  —  We 
can  never  be  thoroughly  sure^  but  then  orUy  when  we  can*t 
help  it,  and  find  of  necessity  we  must  be  so,  whether  we  mll 
or  not.  Even  the  highest  implicit  Faith  is  in  reality  tio 
more  than  a  Kind  of  passive  Scepticism;  ,yA  Resolution 
to  examine,  recollect,  cotudder  or  heary  as  Utile  as  possible  to 
the  prejudice  of  that  Belief,  which  having  ofu:e  espous^d,  we  are 
ever  afterwards  afraid  to  loseJ^    Char.  HI,  TIS. 

e)  zu  S.  256. 

'Tis  no  small  Absurdity  to  assert  a  Work  or  Treatise  ufrit- 
ten  in  Human  Language,  to  be  above  Human  Criti^ 
cism,  or  Censure.  For  if  the  Art  of  Wiiting  be  from  the 
Grammatical  Rules  of  human  Invention  and  Determination ;  if 
even  these  Rules  are  form'd  on  casual  Practice  and  variaus  Use, 
there  can  be  no  Scripture  but  what  must  of  necessity  be  sub^ 
ject  to  the  Readers  narrow  ScruHng  and  strict  Judyment;  un^ 
less  a  Language  and  Cframmar  d^erent  from  any  of  human 
Structure  were  deüve/d  down  from  Heaven,  and  miraculously 
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accommodated  to  human  Service  and  CapacUy.  —  But  shotid 
the  Recordp  instead  of  being  Single,  short  and  uniform, 
appear  to  be  multifarious,  voluminous,  and  of  the 
mo8t  difficult  Interpretation,  it  wou'd  be  somewhat  hard, 
if  not  whoüy  impracticable  in  the  Magistrate,  to  su/fer  this  Re^ 
cord  to  be  universally  current,  and  at  the  same  time 
prevent  its  being  variously  apprehended  and  descanted 
on,  by  the  several  differing  Genius*s  and  contrary 
Judgments  of  Mankind.     Char.  HI,  229.  231. 

f)  zu  S.  257. 

What  stronger  Fteasure  is  there  tpith  Mankind,  or  tthat 
do  they  earlier  learn  or  longer  r etain,  than  the  Lote  of  hearing 
and  relating  things  stränge  and  incredible?  Hott  wonderful  a 
thing  is  the  Love  of  wondering,  and  of  raising  Wonder!  'Tis 
the  Delight  of  Children  to  hear  Tales  they  shiver  at,  and  the 
Vice  of  Old  Age  to  abouud  in  stränge  Stories  of  Times  past, 
We  come  into  the  World  wondering  at  every  thing,  and  when 
our  Wonder  about  common  things  is  over,  we  seek  something 
new  to  wonder  at,  Our  last  Scene  is  to  teil  Wonders  of  our 
own,  to  aü  who  will  beUeve  'em.  And  amidst  all  this,  'tis 
well  if  Truth  comes  of  l^ut  moderately  tainted.  Char.  II, 
325  f 

g)  zu  S.  261. 

There  is  nothing  so  ridiculous  in  respect  of  PoUcy,  or  so 
wrong  and  odious  in  respect  of  common  Humanity,  as  a  mods" 
rate  or  halfway  Persecution.  —  A  resolute  and  bold^fac'd 
Persecution  —  does  the  work  at  once;  by  Extirpation,  Banish^ 
ment,  or  Massacre,  If  there  be  on  Earth  a  proper  way  to 
render  the  most  sacred  Truth  suspected,  'tis  by  supporting  ii 
with  Threats,  and  pretending  to  terrify  People  into  the  Belief 
of  it.     Char.  III,  106  f 

h)  zu  S.  261. 

/  must  confess,  thatp  what  we  commonly  stile  Zeal,  in 
matters  of  Religion,  is  seldom  without  a  mixture  of  both  Extras 
vagances  (^Admiration  and  Enthusiasm).  The  extatick  notions 
of  Lote  and  Admiration  (^JEnthusiasm)  are  seldom  unaecom^ 
panifd  mth  tlte  Horrours  and  Constemations  of  a  lower  Sort 
of  Devotion.    These  Paroxisms  of  Zeal  are  in  reaUty  as  the  hol 
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imd  cold  Fits  of  an  Ague.  —  In  ReUgiam  which  hold  nwst  of 
Love,  there  ü  generaüy  room  left  for  Terrours  of  the  dee^ 
pest  Kind.  Nor  is  there  any  Religion  so  diaboUcaly  as,  in  its 
representation  of  Diriniig,  to  leave  no  room  for  Admiration  and 
Esteem.  —  Ute  Motion  when  unguided  and  leß  whoüg  to  itself^ 
is  in  its  nature  turbfilent  and  incentive.  It  itisjoints  the  natural 
Frame,  and  relaxes  the  ordinary  Tone,  or  tenour  of  the  Mind. 
In  this  Disposition  the  Heins  are  let  loose  to  all  Passion  which 
arises.  —  Every  Dream  and  Frenzy  is  made  Inspiration; 
every  Afection  ZeaL  And  in  this  Persuasion  the  Zealots, 
no  longer  self^gorem'd,  —  can  in  one  and  the  same  Spirit  of 
Devotion,  exert  the  opposite  Passions  of  Love  and  Hatred; 
—  curse,  bless,  sing,  moum,  exuU,  tremble,  caress,  assasinaie, 
inflict  and  suffer  Martyrdom  u.  s.  w.     Ouir.  III,  39  f. 

i)  zu  S.  262. 

'T  wiU  be  found  unquestionably  true,  according  to  political 
Arithmeticy  in  every  Nation  whatsoever:  „That  the  Quantity 
of  Superstition  Qf  I  may  so  speak^  will,  in  proportion,  nearly 
answer  the  Number  of  Pries fs,  Diviners,  Sooth-^sayers,  Pro^ 
phets,  or  such  who  gain  their  lAveUhood,  or  receive  advantages, 
by  officiating  in  religious  AffairsJ^     Char.  III,  46, 
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Karl  1.  19.  56.  101.  114.  100. 

II.  70  f.  108  f.  111.  114.  177. 

Katholiache  Kirche  s.  Kirche. 

Ketxerci  13.  98.  316. 

Kindertaufe  353.  418  f.  413. 

Kirche  94. 173  f.  3M;  allgemeine  Kiroke  94  f. 
176.  386.  (nach  Herbert  M.  107.);  Kirche 
und  Staat  60.  9t.  96.  106  f.  176.  356. 

Kirchenvater  188.  190.  191.  195.  308. 

Komik,  Shaftesbury'a  IM  f. 

Korthold,  Chr.,  d.  ih.  M.  447.  454.  4ö5i 

—    — d.  j.  447. 
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KriUcIsmua  SS.  4t.  1A5. 

Kritik  höhere  87  f.  tOl.  tOS. 

^   —  des  Texte«  tS6  f. 

Krilisehe  Perioden  ia  der  Oeseh.  t  (. 

Kul^ue  •.  Gotteeverehrung. 

Laporl«  S7. 

Urdner,  Nath.  t05.  Sil.  86«. 

Latitudinarier  IM.  t4ö.  146.  17«.  «lt. 

Uud,  W.  56  f. 

Laukhard  451. 

Law,  w.  a6a 

Le  Clerc  IM.  156.  181.  t«8   tl4.  t69.  Ml. 

Leibnits  194.  t64.  409.  447. 

LeUnd,  John  4  f.  6.  S7.  360.  S88.  MO.  4«S  f. 

408. 
Lenker  447.  450. 
Lengerk«  v.,  t88  f. 
LevcUer  60  C  6t. 
Leviathan  70.  71.  7t.  81. 
Licht,  naIQrliehrs  a.  naiarliche  Heligioa. 

inoerc«  idw  Quftker)  6«.  6«.  65. 

Lightfoot  «7«. 

Lilieathal  430. 

Limborch  156.  178.  18L 

Lingard  60. 

Liturgie,  MghV.  17.  144. 

Llwyd,  R.  t9. 

Locke,  John  64.  147;  ado  Leben  164  f.  156. 

16«.   «17  ff.  «4Sr  seine  Schriften  167.  166. 

17«  f.  198  f.;  sein  Bestem  165  ff.;  Verhilt- 

nia«  nv  Bacon,    Herbert  und  Hobbea  156. 

157.  159.  176.  «4«  f.;  geechiehUiche  SteUung 

uud  Binfluas  seiner   Philosophie   168.    179. 

181    (vcrgl.  180.  198.)  184.  tt9.   t8L   t8t. 

«39.  88a  864.  866.  407.  411. 
jioyxtj  XoTQfia  50.  147.  150.  880. 
Logos  65  f.  181.  187.  139.  851. 
Lollardcn  s.  Wickliffitcn. 
Long,  Thom.  146. 
Löscher,  Val.  E.  107. 
Low-ohurch  189.  144.  17t.  t08. 
Löwe  450. 
Lowman  888. 
Louia  XIII.  88. 

XIV.  110.  178. 

Luüier  894. 
Luynes,  Hers  v.  t8b 
Lyons,  W.  t89. 
LytUeton,  6.  816  £  819  f. 

Maohiavelli,  M.  85.  10t.  118. 
Magier  (Maiih.  t.)  186. 
Mahori,  Lord  «18.  896  f. 
Malebranche  406. 
Mallet,  Dar.  898. 
Manton,  Thom.  897. 
Marcion  887. 
Maria,  K.  v.  Eogl.  18. 
Märtyrer  98  f.  417. 
Masham  166. 


MathMiatik  40.  68.  76. 

May,  Memoiren  67. 

Mersenne,  Mar.  85.  09.  70. 

Messias  188.  166.  168.  «7t.  t8l.  878  f. 

Miehnelia,  J.  D.  461. 

Middleton  889. 

MUdert,  W.  Tan  6.  58. 

Milien,  John  900.  808. 

Mission  886  f. 

Mittler,    nw.  Gott   und   Menschen   Itl.  889. 

874  f. 
Molesworth,  Sir  W.  71. 
Molynsnn  196.  196.  467. 
Monotheismus  4SI  ff.  898. 
Montaigne,   Mich,  de  8t.  88.   114.    118.   140. 

848. 
Montesquieu  446. 
Montmorency,  Connet.  87. 
Moral  s.  Ethik. 

More,  Henry  130  f.  134.  147.  841. 
Morgan,  Thom.  818.  870  ff.;  Ansichten  87111: 

456.  V 

Moses  85.   87.   89.  91.  96.  188.  186.  871.  878. 

89t  f.  468.  47t. 
Mosaische  Schön  fungsgesoh.  It8;   Gesetnge- 

bung  186.  187  f.  168.  866.  876  ff.  390. 
Mosheim   116.   131.  188.   194.   800.    801.  tOSu 

887.  447.  450.  478. 
Muhamed  119.  196.  «56.  871.  469  f. 
Mttnscher  lt. 
Mvarrj^ioy^  /uveiy  189;  Mysterien,  heidn., 

189  f. 
Mythische    Ansicht    Itl  f.   t6«.   809  f.  850. 

879. 

BT» 

Naturalismus  449.  464  f. 

Nat&rliche  Religion    18.    88   f.    184    160  £ 

3«8  t  861  f.  86«  r.  868.  811.  460.  467. 
Natur,  Geaeis  der,  s.Geaets;  Naturforschunf 

8t.  139  f.;  Naturverehrung  43  f.j  Natumu- 

stand  79. 
Neal  67. 

Nichols,  W.  146.  46&  466.  468. 
Nitssch,  C.  J.  367. 
Nominalismus,   metaphys.   11  188;   ethischer 

t4t.  t46.  vergl.  Itt. 
Non-conformist  s.  Dissentcr. 
Nordamerika  178. 
Norrie,  John  196. 
Notitiae  commune«  89  ff.  107. 

o. 

Ockham,  W.  11.  lt. 

Offenbarung  86.  16t.  166.  170.  186.  ttO.  t71. 
861.  864.  861.  368.  868.  89«.  404.  449.  475; 
Bedingungen  der  AnerkenMing  einer  Off.  49. 
86.  «71;  Nothwendigkeiti  66.  167;  Unter- 
scheidung xwischen  unmiUelbarer  und  Ober- 
lieferler  Off.  49.  86.  168.  191;  Vernunft  und 
Offenbarung  87.  148  f.  161  f.  176.  186  f. 
«31.  335.  888.  404—407. 

Opfer  46.  86.  119.  838.  37& 

Optimus  Maximas  47.  184. 
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Orak«!  119.  SM.  880. 

Orifeae«  t99  ffl  806.  809.  4«0. 
Orlhodoxi«  18.  856.  41t. 
Owea,  Rok  44t  f. 

Oxford  t7.   68.    It9.   18a   146.   154.  tia  815 
816. 


PftbtUham  16.  50.  M.  119 

PaHlheismiM  478. 

Paradies  166  f. 

Parker,  Sem.  tSl.  469. 

ParUmenl,  esgl.,    16  f.   56.  56.   6t.   69.    HS. 

tu.  897}   irieches,  195  ff. 
Paolue,  Ap.   tf6.  t55.   851.  876  t  885.  887. 

406.  406.  470. 
Payae  196. 
Peaeock,  Reg.  18  ff. 
Pearce,  aUeh.  811. 
Peaii,  W.  6t. 

Peatateuch  87.  989.  377  f.  879  f.  405. 
Perrauh  190. 
Peraiaehe  Religion  196. 
Pfaff,  Chr.  M.  tlt.  967.  447.  449. 
PriBgatfeat,  eraiea,  89.  ItS.  814. 
Philo  989  f. 
Philosophie,    Baeona   tl  ff.;    Hobbea   78   ff.; 

Loekes   155  ff.;  heidnische  Philos.    14.   48. 

64.   It4.   147.   167.   17a  tt6.  891;    chrisll. 

Philos.  170.  191 ;  Philos.  und  Theologie  tt. 

t4.  147.  408  f.  407.  416.  419  f. 
Philoslratus,  Biograph  des  Apoll.  r.Ty.  115  f. 
Pill ,  d.  ili.  814.  815.  897. 
Piaton  10t.   188.    185.  tt&  408;  Plalonismas 

180  ff. 
Plotin  188.  408. 
Poeoeke  869. 
Polemik  195. 

Polytheismus  45.  874  f.  898.  481  ff 
Pope,  Alex.  t64.  815.  84a  890. 
Pressfireiheil  158. 
Presbyterisner  s.  Purit 
Priester  45.  50  f.  117.  18t.  875.  881.  467. 
Propheten  90.  91..  91  Ita  tta  878  f.  880  ff. 
Puffendorf  941. 

Pariuner  la  55  ff.  59.  109  f.  198.  ttl. 
Pythagoreiamus  180.  185. 


Qnlker  61  ff.  11t  f.  t91. 
Queanel  841. 


Ralph  und  Hwdibraa  111. 

iUmbaeh  tS8.  498. 

Randolph,  Thom.  4tS. 

Rationalismus  60.  149.  193.  4fa  456. 

Raumer,  Kr.  17.  80.  57.  59.  60.  101. 

Raynal  416. 

Realismus  18t.  Ut.  t46. 

Reehtfertigungslehre  94. 145. 168.  855. 886.  470. 

Reformation  in  Engl.  16  ff.  55.  886. 

Reformirle  Kirche  858. 

Regel  des  Glaubens  68.  88.  ttl. 


Reich  Gollea  85.  89.  169. 

Religion  88  f.  41  ff.  8t  ff.  147.  174.  3t0.  891. 

899;   heidntache  48  ff.  50.  74.  88.  186.  167. 

400;  Rel.  und  SittlichkeU  18.  84.  41.  66. 

ItO  f.  145.  167.  650.  8ta 
Restauration  der  Sinarta  106.  118.  ItS.  148. 
Reue  4t.  48;  s.  Busse. 
Rerolution,  engl.,  unter  Karll.  5a58.  67. 108. 

—  —         —    —    TOB  168a  11t.  la.  tt5. 
Robinson,  Christ.  800. 

—  —      Crusol  Sia  807  f. 
Roehester,  Gr.  HO. 
Rothe  107. 

Rousseau,  J.  J.  445. 
Royal  Society  140. 

m. 

SahÜsmua  48  f.  186. 
SacohevereU,  H.  tlt  ff.  tt5.  tt7. 

SakrwMnIe  14.  Bt.  191.  858;  Sakr.  der  Natur 

47. 
Salomo  t9a 
Samuel  880  f.  890. 
Satisfactio  vicaria  855.  384.  8H6. 
Saul  90.  91. 
Schiller  80. 
Schleiermacher  499. 
Schlosser,  F.  C.  7.  7a  446. 
Schmidt,  Joh.  Lor.  ai7.  448.  467. 
Scholastik,  Opposition  dagegen  la  91.  69.71. 

78.  106.  130. 
Scholastiker,  englische  11  ff. 
Schöpfung  4a  871.  874;   Schdpfunganrkundo 

193. 
SchrAckh  6. 
Schrift,  h.   14  r.  5a  63.  86.  88.  98.  ItO.  145. 

164.  17a  184.  187.  tU  f.  tt6.  ttl.  tsa  886. 

886 
Schwärmerei  97.  147.  164  f.  956. 
Seekera  61. 
Seiden,  John  71.  880. 
Selbstmord  lt6  f. 
Semler,  J.  S.  449.  451. 
Sensualismus  74.  18t.  15a  40t. 
Sewel  64. 
Shafteabury,  Gr.  d.  »lt.  154.  177. 

—  —  —  -  d.j.,  Leben  648  ff.  Ansich- 
ten  846;  Verhiltniss  xu  den  Gedanken  seiner 
Zeit  170.  640  ff.  t4a 

Skerlock,  Thom.  t7a  t88.  818  f.  866  f. 

Skelton,  Phil.  887.  866. 

Skepsis  8t  ff.    185.   140.  4ia  4tt.  4t5.  430  f. 

486. 
Smalbrooke,  Rieh.  895.  819. 
Socialismus  449  f. 
Socinianismus  147. 
Soxxioi,  Lllio  8t8. 
Sokrates  64.  194.  ttS.  88a 
Sophia,  Charl.,  K.  v.  Preussen  463. 
Spanheim  181. 
Speneer,  John  137  ff.  (184)  tt9.  899;    rergU 

18a-875. 
Spinosa  58.   71.   89.   97.   15t.  408.  497.   458. 
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SprMhe  tl.  74  f.  76.  156.  158. 

St.  John  B.  BoUngbroke. 

Siut    80  r.    174.    856.   891}    Vcrhillniat   snr 

Kirche,  a.  Kirche. 
Stanhope  878. 
Slapfer  449.  456. 

Sliudlin  17.  18.  108.  84t.  858.  481. 
Stebbing,  H.  360.  —  861.  869.  88». 
Sliebriu  449. 
Slillingfleel,  Bdw.  198  f. 
Sande  167.  861;  gegen  den  h.  Geiat  889. 
Svpranaiuralismua  198.  4tt. 
Supremat  16  f.  55.  101. 
Surenhujsen  874. 
Swift  887.  398.  400. 
Sjdenham  154. 
Sykea,  A.  A.  875.  880  f.  884  f.  889. 

Tabula  raaa  89.  18t. 

Taufe  90.  9t.  111.  tU.  853.  418  f. 

Temple,  Sir  W.  131.  15t. 

Tenaison  198. 

Tertullian  83.  404.  481. 

Teatimoniuin  spiritua  418. 

Teufel  tt4. 

Theiainua  849. 

Theokratie  85.  89.  876.  393.  389.  894. 

Theologie  83.  404 ;  Verh.  cur  Philoa.  a.  Philoa. 

Tholuck  17t.  449.  451. 

Thorachmid  5.  l07.  187.  194.  450.  456. 

Tilenua  36. 

Tillotaon,    John    134.    144.   146   V.   tt9.   931. 

341.  4t0. 
Tindal,  Bibelfiberaelaer  16. 
—    —    Malth.  3t5  ff.  818.  857.  861.  451. 
Tittmann  193. 
Tod  167. 

Todienerweckungen  300  ff. 
Toland,  John,  aein  Leben  180  ff.  194  ff.  l99  f. 

809  f.;  vergl.  463;  aeine  Schriften  180.  I8t. 

199.    tOO.   t03.  t09.  t44.  463  ff;   Anaichten 

18t  ff.  193.  tOl  f.  36t  r. 
Tolerans  60.  I5t.  17t  ff.;  Toleransakte  C1668) 

144. 
Toriea   144. 

Tradition  15.  49.  406  f. 
Trinitftt  89.  150.  849.  856.  886. 
THniua  6.  869.  450. 

V. 

Ueberveraanftig  58.   87.    150.   161.    164.   187. 

881.  867. 
UnireraitAten  73.  It9  f.  464. 
Unaterblichkeit  43.    It6.    167.    169.   811.   t49. 

t58.  303.  376.  891.  465  f. 


V. 

T«rgebung  der  SOnden  9t.  145.  864. 
VerHtung,  jenaeitige  84.   4t.   48.   186.    169. 

t49.  958.  848.  864.  876.  890  ff. 
Vernunft  5t.  68.  75.  ItO.  149.  161.  16t.  184  f. 

t89.  t5t.  389  f.;  Verhiltniaa  sur  Off.,  a.  Off. 
VeraAhnung  90.  855.  384. 
Villemain  l04.  447. 
Voluire  863.  t94.  44t.  445. 
Voraehung  t50.  891. 
Vorurtheile  464. 

Wagataff  tOt. 

Wahrheit  88.  49.  58.  159. 

WahracheiaUchkeit  49.  68.  488. 

WaJpole,  R.  398. 

—      —      Horatio  86. 

Warburton,  W.  8681  888.  881  ff.  408.  486 
434. 

Warner  16. 

Waterland,  Dan.  850.  861.  36t. 

Weiaaagung  119.  Itt.  t68.  881.  887.  873  f. 

Weat,  G.  314  f.  450. 

Wharton  14. 

Whiga  144. 

Whiaton ,  W.  184.  81&.  880.  866  f.  t75.  34t  f. 

Whitbx,  Dan.  tlt. 

Whitchoot  133.  147. 

Wickliffe  lt.  13.;    Wicklifnten  13.  14.  15.  16. 

Widervernanfiig  5t.  87.  150.  161.  186. 

Wiederkunft  Christi  90  f.  870.  810  f.  887  f. 

Wilhelm,  111.   115.  143  f.  151. 

Wilkina  18.  tO.  It9.  t07. 

—    —     John  184.  139. 

Witaiua  ,  H.  398. 

Wolf,  Wolfiache  Philoaophie  448  f. 

Woog  450. 

Woolaion,  Thom.  889  ff.  885. 

Wort  Gottea  a.  Schrift)  in  una  68)  Worte  a. 

Sprache. 
Worthington  184. 
Wotton  864. 

Wunder  86.  117.  119.  Ita  181.  188.  149.  171. 
187.  19t.  857.  878  f.  879.  t93.  816  319. 
880  f.  858.  877  ff.  405.  418.  486  ff  47t. 

Toung,  Bdw.  815.  408. 

9E. 

Zauberei  140. 
Zerduacht  136.  171.  893. 
Zwingli  881. 
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Zu  verbessern : 


Seile  5  Z«ile  18  y.  o.     li«t:    aus  veraehitdcaen    wfatt    verschiedener 

f,  18        „       5  V.  o.        „       wurde  geriehtlich  verfahren     nach    hatte, 

„  tl         „        8  ▼.  u.        ff       wirklich     at.     wirklich 

.  ,,  t3  Anm.  t    Z.  4        ,,        anderer,     ii«ch     ein 

,f  SO  Zeile  IS  v.  u.        „        FrAmmigkeit    «t.     FrAmmgikeit 

ff  SS  Anm.    Z.  5  v.  o.    liea:    aiige    ai.     aiegc 

ff  S6  Zeile    4  ▼.  o.     liest     Hauptachriften    at.     Hauptschriflrn 

ff  99        „       t  V.  o.       ,,       inoomplex«    at    inoomplexa 

„40        „4  ▼.  o.        f,       Allen    al.     Allem 

„40        .)       5  V.  V.    tilge:    nichl    vor     willst 

f,  47        „       6  V.  0.     liea:    jenen    at.    jenem 

„  M        „      14  V.  o.        „        nur    at.    nun 

f,  60        „     IS  V.  u.       ff       ea    at.     eat. 

,,  65        „       S  V.  tt.       „       unmittelbarere   'fH.     unmittelbare 

„  68       „       7  V.  o.       „       Wilia    at.     Vill 

„  00        „      18  V.  a.        „       Marin    at.     Marie 

„  70        „       4  V.  u.       „        1658    at.     1553 

,,76        I,       8  ▼.  o.        „        um    at.     im 

„  78        I,       t  T.  u.        „       Neigung    at.     Meinung 

„  8t        „        5  V.  o.        „        Geaetx    at.     Gctetz 

„  8t  Anm.  t    Z.  1  v.  o.     liea:    eive    at.     live 

,,  90  Zeile  tO  v.  o.     lies:     ewig     at.     ewige 

„  90  Anm.  S    Z.  t  v.  o.     liea :     man    st.     men 

„  95  Zeile  II  t    o.     liea:     aind    nach    Christen 

„  101        „       7  V.  0.        „        an  daa  Parlament    st.     dea  Parlaments 

„  lOS        „      10  V.  o.        „        binden     at.     finden 

ff  104  Anm.     Zeile  7  v.  o.    liea :     wherof    at.     wher  of 

„  118  Zeile     1  v.  o.    liea:    einer    at.     aeiner 

„  115  Anm.  S    Z.  t  v.  o.     liea:     now    at.     non 

„  116  Zeile    8  v.  o.     liea:     philologiaoher    at.     philosophischer 

„  lt4        „        1  V.  a.       „       Freunde    at.     Freude 

,,  1<4  Anm.  1                  ,,       einem    at.     einen 

,.  ISO  Zeile    7  und  6  v.  a.     liea:    modernen    at.    anderen 

"  I??        "       ?  ^'  "     I      1»««  •    Whitchcot    at.     Vitchcoi 

„  IS4        „       S  V.  o.    ) 

„  1S5        f,       4  V.  u.    liea:    Cambridge    at.     Cambride 

„  1S5  Anm.    Z.  5  t.  o.    liea:     Saered    at      Saered 

„  1S9  Zeile  11  t.  o.    liea:    aehcn     at.     aahrn 

f,  145        „       8  V.  u.       ,,       bekleidet    at.     begleitet 

„  146  Anm.  1     Z    S  v.  u.     liea:    Socinian    at.    Bccinian 

.,  147  Zeile  15  v.  u.    liea:    ihm    at.    ihnen 

„  150  Anm   4                   „       Hiokea    at.     Hiciea 

„  151  Anm.    Z.  4    liaa:     Freethinking    at.     Freahinking 

„  15t  Zeile  15  v.  u.     tilge :    religi6aen 

„  155        „       5  v.  o.     liea:    Biblioth^ue    st.     Bibliotheque 
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8m  le  155 

Leite  10  v.  u.     lies: 

Zuversicht    nach:    gleichen 

„      160 

M        8  V.  u.       „ 

nie     at      nur 

,       161 

„      16  V.  u.        „ 

Qbervernaufiif    al.     unvemfinftiic 

M      164 

„      15  V.  u.        „ 

erfüllen    «t.    MufAllen 

„      176 

„      15  V.  u.        „ 

nicht    nach    walch« 

„      183 

,,       7  V.  u.       „ 

wir     St.     sie 

„      186 

Anm    «                   „ 

ways     et     was« 

„      188 

Zeile  10  v.  o.        „ 

hin    at.    hebt 
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$6  ftrtiHC  tni4  &a§  ^it  ^m  Ummn,  3^f 

tJttiid;  töoräScr  mir  oft  mit  tirnntat  Qc^tt>äim 
^U»,  wdh^id^^tn.    ^  U^t  eint  dtro|<  9t4ft' 

^rrnwift,  mtd^e  unter  Qem  fS^inftttffc  6(^  ^^t^fit' 
t^ume  fi^  enfti»icf((t  ^ot  i»&  Qt^a  daf{iK6e  ft^ 
«Mfle^,  iwen  ^tm,  ^,  um  nul  <öPi(i\f%  in 
itim  ^>P^ßmtit  m  r^"/  wtiin  ^tum  tote^ 
^t^htiiS)t  mi>  tn^iäx  ftUe  ^(fufra  uttO  $4nini(. 
(8r(^5rj^t.  S)tf  9Mt  tf«  CEDondeHum^  M^ 
jii  ^  SRcfbnnattM  ^e  SteacHo«.  Dtt  bn  ^Mn 
unt  ^ronfret(f)  (e^ann^  &6<mBn&«ii/  vm»  f^ 
fie  fpdter  nkUt  f^tw>xti9it,  m\>  mt>liä^  in  tm 
(iv^^^ämaiQtn  ttx  iteueflti  ^nt  ^u  Ü^tm  @t>fd 
gelängte.  JDer  ^^xifi  mt>  ber  (^tr<ffftd)e  ^eo6ac^« 
ter  ber  SBettgefc^ic^te  fonn  Ä6er  0o3  0?nöe  Mefeö 
Äam|)feÖ  m'c^t  {n  ^miid  fein;  o^er  wichtig  ijf  eö 

y  Google 
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htm  <l^ef(^i(^Mfbrf<^eY  uiit  S^otogfit^  twfe  9t««' 
ction  tii  i^rftr  9<ne((f(^ii  (inmidtlm^  lu  i»erfo(« 
gen;  itiit  ha^u  ge^rf  au(^  (ie  Un(erfu(^itng  6((r 
ta^  ^ep(a)>(omere4  0<<  S)o^intt</  Me  Jg>erau^ga(e 
^iefr^  fdftr^e^i  toie  eine  fofc^e  fc^on  ter  grofe  inb* 
ni^  am  Sl&en^  feinet  £e(en<  getDÜnfc^t  ^t:  wef* 
<^<  $ur  €^raffertf}tf  oon  beö  SSottnu^  p^ik^op^* 
f(^v  un^  re%i6fet  9ti(^tung  hitnt,  ^oglefc^  ein  n>ic^< 
tiger  lOeltvog,  tim  Dal  Beitofter  ber  Stefbnnctfion  In 
feinem  ^$en  Umfange  fennen  )u  fernen.  S>a|ev 
fonn  l(^  ^fytt  Unterne^ung/  §tt  ^er  i(^  €^le  firA* 
^  emttitttert  ^(e,  m^  ie|t  nur  wMfommen 
^Iflen.  9r6ge  (lefe  Hferartfc^  $(r5eft  ba^u  tfenen^ 
3|nen  ^  einer  ^^ren  C!^5en  unO  itenntniffen  ent< 
^re(^enbenKBIrffamfeltten  1E9eg  ju  ^^nen.  90)6ge 
^nen  eine  f^rgenfreie  Sage  ju  Z^H  mer^n,  um 
atfe  3^re  ^4f(f  bem  f(^6ne.n  Unfeme|men  etnetf 
te(en€^f(^rel6ung  hti  großen  £e<^{|  un0  Det 
X)ear6ellung  einer  neuen  i^cUfldnMgen  STu^gaN 
feiner  3Berfe  tvelj^en  (u  f6nneh.  S)le<  n>ikif(^ 
Hm  ^gkr^en  ju  (Bt>it 

'    tut  3^lge 

1840. 
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üt^ti  t^tm  (äuge  aU  ein  ttt  Stdtgton  unb  ber  grimmigtctt 
fo  flcfi^tüc^  verrufene,  in  unferer  3^it  ober  Derfc^oUene  Wta^ 
m\cApt,  in  bte  äBifTenfc^aft  unb  bo^  Setouf tfein  ber  S^itgenoffen 
üniuf&^tm,  mnpte  i^  Dietteic^t  bei  Sinige^  SKi^flimntung^  bei 
Knbent  aber  9(ei(^u(ti0(eit  gegen  mein  äSorl^aben  beforgen. 
34>  ^^ff<  jebocli,  baß  ber  biftortfc^«  frtttfc^e  @tanbpun{t/  ben 
U^  1)itt  itt  be^)>ten  fhebe,.  nti(^  tn^ifc^en  jenen,  einen  $erau^ 
geber  fonß  nur  lu  fel^r  abfc^recfenben  Mpptn,  gH&dli^  an^  Si^( 
geleiten  I9irb.  93on  Oefo^r  erf}(i^  »ire  unfc^icfli^  ju  fprec^en 
9or  I9i{fenf4>afttt4en  ^efent/  fettbent  bie  Sfleligion;  aU  fo((be, 
ein  Gegenftonb  ber  SBifTenfc^aft  gemorben  ifl;  beflo  ntel^r  @es 
U^ii^e  fiele  babur<^  DieUei^i  auf  bie  anbere  ®eite  be^  äSormurf^: 
bo^  alfo  gefa^rtofe;  Ungß  t>ont  ®taube  ber  SBibliot^efen  bebectte 
aRrniufoript;  ber  äSergeffen^eit  entreißen  tu  »offen!  Ser  Ser^ 
gegen^eit  . . .  ift  ba^  nii^t  eigentli^  fcbon  ju  »te(  gefagt?  benn 
treffen  (Erinnerung  ge^t  unter  ben  ^eutlebenben  QtU^ttm  ober 
V(Uofo)>^en  auf  ba^  äRanufcripe  lurfict?  äSer  ^at  t€  getefen? 
19er  beruft  fi(^  gar  barauf?  —  @<$eint  bo4>  fcbon  Eeffing,  ber 
in  ber  Literatur  be^  dteformation^^S^itaber^  nic^t  b(o^  oon 
S>eutf#t9b/  fonbem  auäf  Don  ^talim  unb  granfreicb  fo  ^ei^ 
ntif(^;  unb  oon  ^eugniffen  biefer  S(rt  ein  £ieb^aber  t»0X,  Sefs 
fing/  ioe(^  eine  Slettung  be^  Garbanu^  f(^rieb;  t>on  83obin'^ 
$eptai^(omere^  nii^ti  getoußt  ju  ^aben;  ta  hcäi  Qatban  in 
ber  t)on  Seffing  in  es<^u$  genonnnenen  ®te(Ie  feinet  SBerfe« 
de  mibtiiittte  an  bie  große  $rage,  meiere  Sobin  mit  erf<^$)>fens 
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bem  9(ufi9anbe  Don  (Stift  unb  SBBiffen  für  ^^  hif^anitU  M> 
nur  int  SSorbtige^en  fheifte.  Unb  Seffing  em&l^nt  unfern  Sron« 
iofen/  unb  S^i^d^noffen  be^  tta(iinif(^tn  2)enfe?^,  niä^t  mit 
einem  SOBort.  Um  bei  biefem,  in  Diebr  $infi<^t  »Hi^ri^aften 
(Seifle^t^emanbten  SBobin^,  unferm  £efftng,  tu  bleiben:  fo  Ifitte 
er  eine  anbere,  ni^ere  GeUgen^eit  gehabt/  auf  ba^  ^tptaplot 
mttti  yrfi(t}ufommen/  bamaM  al€  er  bie  aßolfenb&tteler  grogf 
mente  ^erau^gab,  beren  ^n^alt  gemifferma^en  nur  einen  X^tH 
ht€  um  imei^unbert  ^a^tt  Ultvm  ^eptaplomere^  au^mm^r.  Unk 
enb(i(^  —  warum  mM)tt  i(^  e^  nitibt  balb  erffAren?  —  M 
£efftng  am  9(benb  feine«  Seben«  ,,9lat^an  ber  9Beife"  bi<^lete, 
fo  würbe  er  unjweifell^aft  Sobin«,  ber  leitenben  Senbeti}  wegen, 
geba<^  f^aben,  wenn  i^mnur  beffeh  bamal«  nic^tme^  gelefme 
$anbf(^rift  befannt  gewefen  wftre.  Unb  ein  ^anbf^^riftli^ 
Sermdc^tni^  biefer  9itt,  t>on  einem  ber  gr(^ten  Oei^er  unb 
Gfyaraftere  be«  fei^te^nten  JaH""^^^/  f^l^^  ^  Gtmibe  tett 
raobem,  be^^alb  —  weil  t€  nic^t  gefannt  ift?  — 

9}on  ben  SSerfaffern  ber  enc9c(ovdbif4>en  ober  ^i^lorif«^ 
9EB(rterbfi4)er,  wenn  fit  bei  bem  Srtitel  Scbin  ttn  beffen  ^pta< 
plomere«  ein  SBort  faffen  (äffen,  fann  |ier  bie  Stebe  ni^  fein, 
deiner  t)on  i^nen  f^ricbt  mit  Jtenntni^  ber  9aä)t  h.  ^.  M 
ungebrurften,  wenn  au4  fonft  eben  ni(^  fo  fe(tenen  9tmiufeript€, 
von  fBatjlt  bi«  auf  bie  Biographie  universelle  unb  bie  En- 
cydopedie  nouvelle  du  19.  sci^Ie  ^erab  {Ü)  nenne  ahfUfU 
bie  ^ranjofen,  £anb«(eutefl3obin«);  wobei  bie  ifingflen  Tutoren, 
wie  gewö^nüc^,  mit  um  fo  gr(^erer  2)reifligfeit  oon  einer  bem 
SBefen  mi)  i^nen  unbetannten  ®a(^e  aburt^Ien,  je  &(ter  bfe 
^trabition  iff,  auf  welche  fie  fi<b  besiegen.  SWit  biefer  ^roWtiott 
felbft  \)(it  flbrigen«  bie  ^fc^ic^te  unfer«  9{anufcri)^t«  tntb  feinet 
aSerfaffer«  |U  beginnen. 

Q€  i)at  alfo  in  bem  ganjen  Sritraum,  al^  ba€  jkl^a)^(#«e> 
re«  |)Aufig  unb  begierig  gelefen  warb,  b.  i.  in  ber  (weiteif 
$a(fte  M  f!ebenje^nten  3a^r^unbert«,  nur  Gin  (Belehrter  gewagt, 
e«  in  einer  eigenen  ©c^rift,  wie  f!^  erwarten  Heß,  feiner  f^ge» 
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«amttn  Steftitatiott  px  (c^anMn,  lotb  btefr  Refutation  i^  tS, 
axa  webffef  tU  f|)itern  SqrttO0ra|)^n  M  mif  bicfco  Sag  i^u 
lEenntmfl,  unb  tiatuvUcb  sofil^i^  i^rt  SKehmtig  ttnb  ^nßc^t  tmi 
bev  @ac^  fd;6|Kten.  3<ner  Qkle^rte  n^ar  bet  ®is|)arintenbcnt 
»M  aSrimen;  Seemann,  itt  fetner  iur  Srlangunt  be^  3>tttorat$ 
in  btrS^eoIogie  1684  erfaßten  2>tffertatton:  Schediasma  inau- 
gurab  de  naturalismo  tum  alioram  tum  maxime  J.  Bo* 
dinl  Lipsiae«;  mldit  ncif  1701  toteber  aufgelegt  »orten  if. 
3n  btefer  fromm  etfernben,  bte  ganje  @ef<^ma(f(ofl^(eit  be« 
Setraher^  an  ber  @ttni  tragenben  ^lemtt  ffnb  nun  gen^tfft^ 
tMtSäfxiHi  ^erau^geriffene  ®t&(fe  }u  bem  Seite  ber  f[(^  hm^t 
mg  fiegreti^  gebe^rbenben  Stefutattou;  unb  iute$t  ber  SSerurt^it 
lung  »on  SSkrf  unb  S^erfaffer  gemacht  toerben.  8Kan  brau^^ 
nun  bloß  ju  toiffen,  baß  ba^  ^ptaplümttt€  ein  fiberaul  Mb 
fimgreic^^,  burd>  fe<^^  befonbere  ^(bt^eilungen  fic^  ^stel^be«, 
bramatif4)/  unb  sioar  burd^ou^  btalettifc^  ge^altene^  @efprA^ 
ifl,  »0  bie  fteben  fid)  unterrebenben  ^erfonen  ba^  )^oIemif(^<fru 
lif<^e  (Sef^dft  M  etnanber  gegenfetttg  SSBiberlegen^,  SBeru^ttgenl 
imb  Srgln^en^;  e^  Derfk^t  fi4>,  ein  jeber  oon  bem  i^m  bur(^ 
ben  Kerfaffer  angewiefenen  ®tanbpunfte  au^,  in  objeftioer^  babei 
»Arbiger  i^ltung  ton  feibft  fibemel^men;  unb  man  nnrb  f<^on  na^ 
ben  Siegeln  tünflUrifi^er  ttuffaffung  unb  be^  guten  Qt^adti, 
ein  aSerf  biefer  Sirt  oor  allem  a(^  @an)e^  faffen,  in  bie3bee 
Mib  Senben}  be^  Ganjen  einsubringen  ^d)m,  ben  Serfaffer 
feibft  aac^  nur  in,  ober  oielmel^  hinter  unb  &ber  bem  (Sanjen 
fennen  lernen:  mit  biefem  äKaaßfiabe  in  ber  ^nb,  loal  Hmite 
SAttmann^  gutgemeinte  ätefutation  f&r  unfer  gebilbetere^  Se^ 
loußtfein,  mit  einem  SBorte  f&r  9SBiffenf(^ft  unb  aSo^^ett  nac^ 
gerabe  gelten  unb  bebeuten?  Qt  \)at  }u  feiner  Seit  @lfi(t  gemacht: 
bamatt  mochte  er  f!(^  f&r  bie,  fiber  ba^  äußere  Borfommen  be^ 
feltfam  f^einenben  unb  feltenen  SKanufcript^  fleißig  etngefam:: 
melten  9taibrid>ten,  bie  S^«gn»ffr  «nb  Urt^eile  über  baflfelbe 
au^  ber  ^ber  oon  Gelehrten,  Staatsmännern,  ja  gfirflen  ober 
d&i^innen  —  )umetfl  aber  bur^  ben  an   ben  Xag  gelegten 
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9M^,  Me  ig^fhffh^  lUlcfimginig  ton  ber  Miifrfi|fliifflk|liii 
ha  gnteii  G«^,  mUitt  fein  ltrt|eif  Idmc,  ottfii^t^m  mfe 
gwt^  verbientot  2kmf  enecrftai.  2M^  im^  f^  num  }a  f» 
getanfenbfdi  fik^^flcflant,  i9ch^  Mc  %iftmi(it€  tmb  li^ifofN 
l^<^  aBUtrtigang  tinti  ber  att^oc^dtc^  tterte  filcr  itd 
Cf^rifkiit|iiiit,  nnb  bk  fibrigen  SUligionett^  ime  bol  |kl^t«|^ 
ntm6  (M^  cmctfl,  mit  SXecnaiiti^  3iMtigitra(<2>^ertotiOQ  Mi 
1684  ein  f&e  ottemal  äb$tt^  gloubeii?  ®o  fertigt  bic  Bio- 
graphie Universelle  trafer  SRonufert^t  mit  ^äier^ften  Keuf c» 
nmgen  ah,  aU  toenn  f!e  noio  gefleht:  bte  9latur  bei  iBktH, 
\M  man  bte  (^tvfirfe  ber  9lebenben  ffir  bie  SReinmi^  be« 
ümtti  nehmen  Hnne,  geßotte,  barin  }u  ^nben  —  }nai  mm 
lootte!  unb  ^ifUt^t  mit  ber  Serfi^emng:  Diecmaim  en  a  domie 
ime  refiitation  comjlhie.  9li(^t  fe^r  »erf<bteben  ifl  bol  »on 
ber,  im  Oonien  vie(  liberalem  Encydop^e  du  19.  akdk 
abgegebene  Urt|eil;  natfirli<^,  totü  bk  Stmntm$  ber  6ad^ 
fe|It.  aSir  aber  »ollen  von  ^u$  ani  lieber  beitreten,  no^ 
«überlegen,  I9ir  tooUen  itenntni^  ber  Sa<be.  SEBir  ^bcn  bie 
0ifa|rung,  ba^  benjentgen,  tDelcf^  barauf  anlge^en,  )n  nribeci 
legen,  mit  ber  (Sinfl^t  in  bie  eigentliche  SSefi^afni^  ber  SM^ 
oSeieit  tvenig  gebient  ift.  <i€  ifl  mit^n  f&r  bie  nnbefongett 
mifrenf(baftli<^  Setra^tung  eine  tlufgabe  übrig  gefallen,  mi^ftt 
nrir  unl  gern  unter^ieben.  993ir  loffen  ben  aufgekauften  91^ 
ttns^ßonatf^  bei  £iteratorl  über  bal  ^taplomerel  einftoeüeit 
bei  Gelte,  unb  fuc^n  unl  burc^  eine  gebrängte  ISetrac^tottg 
von  bem  Eeben  unb  Cl^arafter  3tan  Sobini  inr  t/iftttüfäfipUl^ 
fop^ifc^n  SBBflrbigung  feinel  religiftfen  ileftamenti  ben  eiofii^ 
ftm  unb  gerobeften  SBeg  )u  bahnen. 
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^tan  Cobitt  tvttrbe  }tt  9ln§ni  im  Sahire  1530  gcftorm. 
Sfefr  3al^e«)a^l  folgt  mit  »efUttmtt^tt  aul  ehitr  Gtdle  feine« 
Zeßonientl,  (f^ei  Vlena^t,  cittrt  i^  Sa«(e)  wn  7.  3tt«i 
1596/  too  er  fein  9((tet  auf  66  3^)^  «ngteh^  unb  babttrift 
bie  fitrisen,  f^DHtnfenben  Kngoben  &itt  ba€  34r  feiner  Oehnrt 
ffir  üM  befeitiget.  <5ein  aSüter  n^irb  nirgenb«  genannt«  Geine 
Vtntter  fe^ll  eine  Sfibin  gewefen  fein,  i^on  |enen  an«  ®panifti 
l^eimUc^  in  granfreid^  etngenmnberten  {iibifc^en  %(mAtitn,  mUi^t 
in  einigen  $anbe(^fldbten  $ranfrei(^,  o|ne  6ffentlt^  2>ttlbnng 
in  genieflen/  bie  9lm^fic^t  ber  £)brtg(eit  erfuhren/  unb  tm 
biefrr  %tm,  fo  trug  man  fi(^,  I^Atte  Sobin  ba^  Su^entj^um^ 
bem  er  gleic^faS^  l^eimlii^  gel^Ibigt  ^tfe^  mit  ber  aWulleruM^ 
fri^  eingefogen.  ä^iefe  9lm^rt(^t  finbet  fi<^  in  einem  Briefe  bei 
freHic^  etwa^  einfältigen  unb  untritifc^  Q^ptUain  an  $er< 
mann  Gonring  vom  3<>^re  1673.  9(Hein  n^enn  H  ttftü^  ndf 
bem  3tt^^t^i»  SobinI  eine  goni  anbere  Setvonlmi^  ^,  oU 
bie  eifen^en  Kltt^orbem  fr%rer  3<^ui)^^t(  tu  begreifen  fm* 
»ehtto^en,  ndmlid^  (ein  toefentlic^  anberel;  aU,  M  SBeif)>teM 
liegen,  mit  bem  3«^tl^ttnt  bei  Serfafnrl  t>on  9latM  bir 
Vki^,  fo  lel^  iUKitenl  e^a|>ettainl  eigne  SEBorte  (meiere  mU 
Ht  unten  Mgclra<^  werben)  {iendi^  beutlii^;  bof  bal  termeinte 
Jnbentlum  im  $eytai^(omerel/  rMwirfenb^  |ener  6^  Hn  tU 
HCT  |fibif(^  Mutter  SoMnl  ben  Urfprmtg  gegeben  ^.  99Be« 
«igflenl  (Aft  ber  Oef^^ii^c^reito  be  Z^u,  toefa^er,  u^ie  f^ 
iMen  beruhten  unb  onjielenben  3nbii»ibuett,  fo  befonbei^ 
m^  feinem  fionblmonn  unb  S^itgenoffen  iBobin  eine  f(^6nf 
CUte  getvibmet  1^,  unb  i>on  befen  S^^g^nb  unb  £ebenlf^' 
falen  oOel  berichtet;  umI  er  bacfiber  oemommen  l^e,  «on  je» 
not  ®age  ni^l  merfen.  Kietae^r  #reut  er  eine  fiberfonmtene 
SMbttug  ein,  miSft  einer  gan}  entgegengefr^ten  ®)»^re  juffi^; 
nkßAÜ^:  Sobin  ^e  a(l  junger  SKenf<^  bei  ben  ilarmeßtem 
^er  »aler^t  bol  Oettbbe  abgefegt,  fei  iebo<^  ^iter^n,  mit 
Mdiblt  auf  feine  Sttgenb,  fetnel  OeUbbel  wieber  entbmtben 
tmb  entlofen  worben.   diu  fBerwonbter  Sobinl  1^  non,  no^ 
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in  guten  9adtt,  mtUift  fein  Urt|ci(  leiftte,  onfti^t^m  unb 
^mlf  verbienten  Si>ant  emerten.  2)0^  IM^  fo^  num  }u  f» 
gcNrntenl^ftn  e^^riftfteKam,  »d^K  tie  |fiflofjf4K  «nb  l^fN 
l^|if<^e  aSUtrtignng  eine«  ber  aa^eortettefkn  SSorfe  fiicr  M 
S^fitkntlttnt,  nnb  bk  übrigen  9UUgtonen/  tHe  bol  l^ptoj^fon 
ntere6  (M^  emeift,  mit  ^ieemami^  3naugara(::2)ifrertoti0tt  Mi 
1684  ein  ffir  attental  abgetl^an  glauben?  ®o  fertigt  bie  Bio- 
grapUe  Universelle  unfer  Vtam\alpt  mit  fi^er^ften  Heufe» 
rangen  ab,  aU  toenn  f!e  noso  gefleht:  bte  9latur  bei  fBktU, 
t»o  man  bie  (Sinwfirfe  ber  Siebenben  für  bie  Vteimmgen  be« 
ibxttxi  nel^men  ((nne,  geßatte,  barin  }u  ^ben  —  toai  num 
19oOe!  unb  f^Oe^t  mit  ber  Serfl^entng:  Diecmann  en  a  dooni 
ime  refiitation  comidite.  9Ui)t  fe^r  t>erf4)ieben  ift  bal  l»M 
ber,  im  Oon^en  tM  (iberalern  Encydop^die  du  19.  siecfe 
abgegebene  Urt|ei(;  natfirlic^,  n^eii  bk  ibnntnif  ber  6ad^ 
fe|(t.  SBBir  aber  n^oKen  Don  ^ul  anl  meber  bettreten,  no^ 
nriberlegen,  n^ir  n^oUen  itenntni^  ber  ®a(^.  9EBtr  ^abcn  bie 
Srfa|rung,  bo^  ben jenigen,  mld^  barauf  anlgel^en,  )u  tmbn» 
(egen,  mit  ber  einfielt  in  bie  eigentliche  83ef<MN^  ^  ®^ 
oSeteit  n^enig  gebient  ift.  61  ift  mit^n  ffir  bte  unbefange» 
miffenf4HKft(i<^  Setrat^tung  eine  ttufgabe  fibrig  getafen,  mtiifft 
vrix  unl  gern  unterjieben.  993ir  (offen  ben  atifge^ften  9lMi« 
jensKorrot^  bei  Siterotorl  über  bal  $epta)»(omerel  einftDeikti 
bei  Geite,  unb  fuc^^n  unl  burc^  eine  gebrfingte  ISetrac^tung 
tM  bem  Eeben  unb  C^yarafter  3ean  SobinI  lur  (ifbrif(^«p(i(d> 
fop^ifc^n  SEBflrbigung  feinel  reKgiftfen  !leftamentl  ben  etnf«^ 
ftm  unb  gerabeflen  SBeg  ju  bahnen. 
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^ati  flSobitt  nntrbe  }tt  tht^er^  im  Sahire  1530  gcftorm. 
Sfefr  ^ä^ttiiolfyl  fo(§t  mit  »efUmmi^tit  m^  tintt  etette  friite« 
Zeßammtl,  (bei  aNenase,  citirt  t^tt  Sa«(e)  wn  7.  3mit 
1596,  too  er  frin  tHtor  auf  66  ^a^  ongteh^  mib  botar^ 
bie  fitrigeti;  f^DHmfetibeti  Kitgaben  fibet  ba^  3a(r  feiner  Oehtrt 
ffir  mi^  befettiget.  ®ein  9attt  tmrb  nirgenb^  ^annt.  Geine 
Vtntter  fett  eine  3^^^  gemeftn  fein,  t>on  jenen  ava  ®paniftt 
l^eimttc^  in  Sronfreid^  ein0ett>anberten  |fibif<^  ^(mtHien,  mlift 
in  einigen  $anbcttflAbten  $ranfrei(^,  o^ne  6ffentli<^e  2>ttlbttng 
in  flenieflen,  bie  9lm^fl<^  ber  £)bri0(eit  erftil^n;  unb  i»m 
biefrr  $rau;  fo  trug  man  fi(^,  I^Atte  Sebtn  ba^  3u^^nt|inm^ 
bem  er  gletcbfaS^  l^eimlii^  gel^lbigt  ^ttt,  mit  ber  aWuilcrml^ 
f^i^  eingefogen.  2>iefe  9taäftiäft  fbibet  fUf  in  einem  Briefe  bei 
fttHiif  tma^  einfAitigen  unb  unfritifc^  Q^ptUain  an  ^er^ 
münn  Gonring  ^cm  3<i^re  1673.  Kttein  ti>enn  H  ttftüäf  ndf 
bem  3ttb^t^ni  Bobini  eine  gonj  anbere  aSetvonbni^  ^,  aU 
bie  eifemben  Kltt^orbem  fr^er  3<^un^^^t  {u  begreifen  fmt 
Mrmo^en,  ndmlic^  (ein  toefentli^  anberel,  aU,  bei  9ti^pM$ 
liegen,  mit  bem  3«^^t^mn  bei  Berfafnrl  ton  9lat^  bir 
tttif^/  fo  (el^  itveüenl  C^a^Uoinl  eigne  SEBorte  (me(<^e  mU 
nt  unten  beigdrai^  werben)  iien^  beuilii^,  bof  bal  termeinte 
Snbeutl^um  im  $eytayIomerel/  rMn^enb,  |ener  C^gt  von  eif 
HCT  Ifibif^  Vtntter  Bebinl  ben  Urfpmng  gegeben  ^.  99Be« 
«igflettl  U$t  ber  eef<|ii^(^reibcr  be  ^w,  loefa^r,  ti^ie  f^ 
iMen  beruhten  unb  an|ie|enben  3nbii»ibuett,  fo  befonbei^ 
mäf  feinem  fionblmann  unb  Seitgenoffen  8h>bin  eine  fc^jne 
CUte  genribmet  l^t,  unb  ^n  befen  3^igenb  unb  £ebenlf4^ 
falen  cMt€  beric^t^,  mmI  er  barfiber  t^ememmen  ^mt^  fcn  je» 
not  ®age  ni^l  merfen.  Biebne^r  fhreut  er  eine  fiberfommene 
9Mbmig  ein,  miSft  einer  gani  entgegengefe^ten  ®p^re  juffi^, 
»MN^:  »obin  ^e  aH  Junger  8Plenf(^  bei  bat  ilarmelitem 
^er  iBoler^t  bol  Okl&bbt  abgefegt,  fei  iebo<^  f^iter^n,  mit 
KMfi^t  auf  feine  3ugenb,  feinel  OeUbbel  wieber  entbmtben 
tmb  «ntfaifen  worben.   ein  Bemmnbter  Bobini  1^  mm,  no^ 
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bf#m  2obe,  ben  Jlritttrt  mib  <9ef(^M>tf^kr  Silage  ver« 
(K^,  it  X|m  fei  in  jette«  ^nhe  f<^(t<^  tmtmi^^et  fewe« 
fen,  Wl  ow^  8«tiK»  onffi^n.  2)firfrn  nrit  lui^  ctaet  Stffk 
d^mtiid  dtii  bcm  SPtitnbe  eine^  %an9imt)tett  wt)^l  f&g«,  f»  i(l 
bo(^  bie  Mrig  gelaffraeaNtglit^tttt  b(4  Mttmtftnen  goctunif 
hl  fo  toeit  9on  |ifle?if(^  ISrbenttmg/  aM  n»ir  un^  Sobtn  uti» 
irr  j(atl^^(ifen  unb  ni^t  imtet  Ke^ovmirten  getoren  nMi 
er)O0Ot  btnteit  b&rfm,  {a  «fl#nt-  ^^  @ef^4>tt  feim^  gottim 
fibri^tt  £((ai^  ftefyt  batnit  in  gnutuefkt  (HnfUmwung;  tiMrf 
an  bct  Ci^rnKe  biefet  ectta^inmgen  fAH  er^  nur  migtbeuM 
Uci^.  Vu^er0e»{fm{i<!^e  SIntagen,  ongefomer  2:rii6  fftl^rtcn 
6«Mn  ^rftf^eitis  ben  ®mbien  tmb  ffiifenfi^ften/  «I«  3i^ 
grifft  moifc^Hc^  aSMbungtotfttd  fito^aui»t^  au:  er  nmfdfte 
WM.  S>t  Z^  fi^niit  »mt  i^:  Gnavfter  fitem  opermi 
dedity  Hngotrumque  sci^ntk  non  Tutgaii  sil^i  comporata, 
omniom  arthnn  drcnlarem  ambttum  ammo  mgenli  erat* 
plexttB  eat  (Seine  Orunbonfc^mniflen  iMb  fBefhretasgen  to^ 
ren  )eb^  ioefent(i(^  realifUfd):  auf  bie  flBelt^  bie  ^Ut^f,  tk 
Kfttnr  gerii^tet;  ba^  er,  bei  feiner  unemie|Hi(|en  %Sl^ifiätf 
aU  3)eii(fr  mA  oto  Sk^rift^fttr,  fo  wenig  jmn  eigentH4K<i 
f^ifoforl^,  Ott  junt  M^^  a?emf  ^tte,  »o|(  oto  itm 
Wüttm  bmr^  ctnfrete  3been  dnb  äfmintP^lfH  ^befo.  Hottio 
rarum  quam  verbonun  stodiosior,  fofeil^net  i^  Oratiaf/  ber 
i^n  in^ar  oa  i((affi|itdt  übertraf;  Mf  an  OrigfnalitSt  cMb 
ee»egUd^feit  ber  3been  ki^eit  onter  aSabin;  fe^  im  9a^  Nr 
aNiMttl»  unb  Me^^tlMrie,  geMieten  i^  9(Bf  bet  anhmt 
fc^  e^  Sobin,  um  in  ber  «efit^fe  ber  ip^ifafo^r 
a«(^  nur  cm  ber  0eite  einetf  Cacban  ober  ^>amcrffa<,  i^w^ 
ttaeg  3orbano  Bmw,  einen  ^piof^  einjuni^imn;  an  femr,  n^em 
i#  (o  fagen  barf ^  nnta^vfif^  uib  f^ennnifi^en  €^«mMb 
tdt  bei  €MfM,  nklc^  ^ener  inMefonten  Oru^iyt  «on  m#n 
M  ftifit^nmn  So^r^nbeM  genMinf^MMH^  ilt  iMf&r  9at 
fB^in  eine  ^eriMiiM^eiibe  unb  in|allfei^e^  MegerliU^e  nato  90» 
tttifi^  fetttfboi^n  tor  jencn^  mi^r  ebcr  n^enfgcr  im  Seben  fcrfli* 
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mtn,  twb  clbtM^w/irtUf  fUtbtnbm  fKfttinarn  iMDmtil.  Qt  ttenr 
btgte  toie  ptOti^t  Süiiftixttß  feintl  ^tretend  im  9(nfang  bmt^ 
We  SBa^l  M  JurifUf^ett  etttblum«  uiifc  gac^el  an,  wel^el  i|tti 
ftacit  ttKitmigfiib<ti  fBiMimsOttii  im  Stbett  Dotbmttete.  0r 
tqod  fc»  berfi^mit  8le4)ti^u(e  |u  Xoutoitfe.  ®o(a(b  er  bfe 
AftU^  @rabc  tmtxbtn  i^am,  btgotm  er  bort  felbfl  Xlerlefttfigeti 
Aber  bal  Ste«^  )u  ^ttn,  unter  großem  fBeifoK  feiner  Su^&ver; 
ieffm  er  fh^  oiti^  noi)  lange  nac^r  in  einer  feinem  iScvVe 
iber  ben  Staat  »orgrfttten  (!)>ifh(  gerft^mt  l^t.  9(u(^  l^utbigte 
er  bem  Cenatt  mib  ben  (ftnwo^nem  t»on  9:»tt(oiifr  burc^  eine 
tm  ilm  gel^(ttnf  nnb  jn  Xoufoufe  lerou^egebcittn  Siebe  {um 
3a|re  1539):  Oratio  de  iartituend«  in  republica  juven- 
tnte.  A4  sentUim  populumque  T<Jo8atem.  Sie  fS^f^t^^ 
tfgfeit  tmb  OniKmblcit  feino^  SMm^  ^tte  er  mehrere  3a|re 
«orl^er  bto^  eine  in  ^ri^;  1556  ^utgefonwifne  fBeartetanig 
iNit  &ftka)<  eel^r0fbi(^t  fibtr  bie  3a^b  ^eurf^:  Oppiani  Cy«- 
ti6g«ttoa  Bi?e  de  ifWUlime  libri  IV.  Laiino  canttine  veni, 
com  eombmitari^  3>a  biefe  Muffcit  faft  ghic^eitig  mit  ber 
fetoiel^  in  ber  ^(NlttMogie  «ict  berfil^mtem  Sonb^attn^,  Zvatnttüi 
nfifkn,  Mtfnr  ofcer  «m  ®<^ffe  ber  ftinigen  ft(^  beft^ioert^  b*| 
fimmb^  matt  taerfe  wöf^U  fMtn  ^olk^  frfl^er;  p^  feine  (Snum 
Mimüit  p»  Cl^viao  angemaßt  IdttC/  fo  mortn  aSobM  Sefaiber 
Wli^  er  M  iDdlMtb  ^imi  ganjen  S^enl  iim^  otfeii  Ceitefi 
HnfMatf  bei  ber  i^onb,  i|tt  )um  ^(ogiarin^  an  XtomAiii^  jtt 
mMjlm*  i^Mti  ober  »tobieiiee  S^bin  feinerfeit«  eben  fb  tM 
•tattbuit  toenn  er  toitbcrum  in  feintr  ft^ittm  Methodus  «d 
faiilorite  eoguitkmedi  f^^  Aber  eine  bon  einem  gettrifl^  Qfroi» 
tnotifa^  an  i^  MAbte^  ffei«^  VMÜl  Nagt. 

Ocgett  frin  breifligße«  3<^r^  ^^  )i^  ((^nge  bAronf^  tftffw 
mt  feolta  fo  ber  «tttmtng  be«  5ffMß^  £<^<  in  V«nM. 
ftie  fenoiient  Umflfabe  biefü  iEBenbepunfte«  unb  tttbetiong« 
auf  fetoer  Smtfki^  fnb  w«  iii4^  Mannt;  get^if^  I9ar  b«r 
taMerf  S)rangr  mtf  einer  grfftreit  Ck^bA^ne  fH^  itt  jeigen;  bit 
#wit9tieMftft»r  M^t«  »e^K    ^twS^  ^  fein  ftu^^M^  tu 
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tar  Iktttptfkibf  «or  1570  tti4^  fftr  kfUbiMf  m4j$Mä^.  2Üt 
Notice  Iiistorique  et  cnüque  sur  Bodm,  te  Wfiin'^  Ma- 
gazin Encydop^que  (t  VII.)  »Ott  SbtfMm  f%t,  «if  $ms 
totifmß  oof  £(9fer  Ott,  taß  SMin  1562  Sdntkiil  /du  pro- 
cnreur  da  roi  ttt  Sp^^t^  0e»efett  frt;  tirfe  ba(l  er,  itt  mtbebmis 
tet  ei0nif^^,  itt  eitabtß9ttfammimi  itt  9latfotttte  im  3<4» 
1568  (dsn^ol^tit  i^e.    S>a$  er  int  34^^  ^^9  ein  tum 
er^ettmal  tta^  ^ari^  gefoittitteit  fei,  trit  Amh^tbfk  (etfi^ 
ti^irb,  fotitt  utit  etnettt  tvi^gen  2>0(it»e0te,  eioettt  Biiefir  90^ 
1An$,  btn  tm  tttttett  eitif^^ottett,  ttitb  ber  i|tt  ttttf  ttntttittcito 
maäf  bem  Hutbtu^  M  SleUgiait^hriege^,  a(fo  itic^t  ((mgt  m^ 
1561,  itt  ^ri^  iri^t,  tti(^  be^^.   $ier  ^^(te  er  ttutt  feiae 
Seit  mb  SI^Atigfeir  «tirif^  freier  fc^ri^etterif^  ^ervockiii« 
gmi,  unb  ttertt9tt»ietten  ober  aafg^^xafmtn  Oef^ftes  oM  8(b« 
l^df  oitt  ^rfotttetttr.  SGBir  iverbett  voti  jetter  tmiett  eine  UAtt^ 
geten.    KM  Siebner  m  btn  Gk^ranfeit  mx  aber  Sebitt,  lo^ 
6t.  9tart^  (Sammartanus  in  Ebgüa)  iveniger  glftcHi^f  ^ 
feine  ^tits  nnb  Vtnt^genoffeii,  bie  edfon,  ^^i^apB^,  bie  ^>it^ 
litt  fo  fon^tftarer  ma^  er  fi^  in  ber  g^^g  feiner  Oe^ 
f^fte  bton^  bie  eifeme  ^efligfeit  mtb  Cteenge,  nmitft  er  um 
fftr  ri<M0  erHArte  9teintn^  int  2Bienfte  feiner  SAtm,  nKm^OMl 
gegen  i^en  SBiSen,  bnr^jofe^en  ftrebte.    Sir  f&^  foigotbett 
Sog  mit  ben  eignen  SBorten  be^  Seri^erflalter«  an.    „9Ulm 
^m  Bobin,  (f^reite  ein  (ei  IBai^re  ongef^rter  SM^t^ycb^rter^ 
Gpäard:  D^fenses  pour  les  partumUers  qui  poisedeiit  dea 
bois  en  Normandie)  übooBot  ant  ^koAmntnu  Mn  tpor^  Mcfii 
rebete  ben  A6nig  itori  IK.,  bo^  ba^  droil  des  Tiers  el  Danr 
gers  (ein  9Mijt,  «on  bm  Jlonff^^ifiing  fihr  SBdbMgen  iV  +  ^ 
Itt  farbem,  ba^  dfa  ber  S}crf4ufer  oan  30  tnnr  70  h^)  ein 
dfgeoieine^  fM)t  auf  oHe  95M&er  ber  Stonnanbie  tnfee,  ttnb 
att  Procureur  de  la  lUformalian  nd^m  er  bie  6erge  fftr 
bie  Umerftt4^g  ber  6a4^  ottf  M.    9i  gofr  ftfl  feint  9mii 
(ie  in  ber  ^aftin),  toeb^  er  nic^  ongrif.    (ür  infimirte,  mk 
er  fe&ß  in  feiten  Sh^riften  fag^  an  Mer^mtbert  <|teaceffe^  nnb 
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tiM»  bie  ea^  auf  einen  ^unft;  baß  jttr  Ku^l^ratig  feiiiel 
Sor^beti^  nur  fe|(tt,  äffe  biejenisen,  me(<^en  9Ba(bttngen  ge» 
Idrten^  mt^  i^reni  (Stgemlum  ja  fe|en.  SAt  gonje  9Unnanbie 
geriet!  fiber  biefe^  Untemef^men  in  SBeivegung.  2)a^  ^ar(e«ent 
«erfammede  {!<!  bell^tb  no^nia(d.  0^  ernannte  Sfb^^rbnete^ 
unb  ber  9(bel  folgte  feinem  Seifpiele.  2)er  Ximg  wat  ifycm 
fßf^iflottitti,  bie  ntel^rere  ^a^tt  gebauert  l^atten,  lug&ngU^f/ 
unb  erlief  1571  ein  Gbih;  momit  er  bie  6nt&uferung  be^ 
droit  des  Tiers  ei  Dangers  befahl.  83obin  tmberfe^te  fii^  je^ 
beut  Qtnregifhriren  befpelften,  aber  ber  j((nig  ftefeitigte  bie^  hunif 
eine  CrffÄrung." 

3n  foi^tm  (Stabe  l^atte  ^  IBobin  ba^  Vertrauen  bei 
5t5ntgl  itart  IX.  erworben.  S»  gleicher  S^t  genoß  or  au4 
ben  Koring^  t>on  bem  j&ngßen  ^rbijen  bei  fftnigU^^  $aufel, 
bem  $eraog  oon  tHen^on,  im  ^af^tt  1571,  )um  Sltc\u^ntSRtU 
fier,  @efretair  ber  a9efe|(e  unb  (Sroßmeifier  feiner  @ett^&ffer  unb 
IBBatbungen  ernannt  au  werben.  2)iefer  eJ^rgetjige  unb  unrni^e 
^n{,  we(<^r  erft  bur^  feinen  SBiberflanb  gegen  bie  ^rone, 
fpAter  in  bem  IBefreiunglfrtege  ber  SRIeberlanbe  gegen  ^u 
(i)>)>  n.  einen  jweibeutigen  Stul^m  erlangt  ^ot,  flanb  bomall 
in  no(^  nngefUrt  fneblic^em  Serl^&ltniffe  au  bem  $ofe.  9Uc^tl 
befb  weniger  geriet|  Sobin  ffir  feine  ^erfbn  bei  ber  im  fot 
genben  3^te  1572  eingetretenen  fc^rerflt^  J^taftrop^e  ffir 
btt  ^oteflanten,  ber  tBartJ^olomAul:»  ^aä)t,  in  Sebenlgefo^r, 
totUfn  er  )ebo<^;  beffer  aU  fo  maniiU  berfibmte  iDpfer  ber 
SSIut^o^taeit,  glfirfli(^  genug  toar>  au  entfommen.  9lai^  ben 
Kngaben  in  ber  Notice  sur  Jean  Bodin,  Derbanfte  er  feine  9Uu 
lung  ber  großmfit^igen  Sorgfalt  bei  ^r&ftbenten  be  Xi^oiu  Wn« 
bere  eraA^len,  Stobin  ^be  bun^  einen  ®t>rung  aul  btm  %tm 
fUt  tot  ben  einbtingenben  aRtrbem  fi4>  gerettet,  ^efe  Qkf^r 
l^e  ^  fi4>'bur<l!  feine,  fowö^t  in  G^irifttt)  all  im  £eben 
freimut^ig  unb  ffi|n  an  ben  ^g  gelegten  Sleußerungen  t»  9uith 
fttn  ber  9leformirten  a^geaogen.  ^kt  aber  iß  ttO<^  ni^t  ber  £)rt 
ben  ^mift,  nm  mlätt  unfre  gonae  SBetr<M^^tiitig  ({(^  bxe^,  auf 
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im^mny  f0iibmi  mit  fftlren  tai  INnt  Wmi^U  ^n  iMin^ 
@4^d{cätn  uitb  ^btotigni  fbrt.    Sße((&  tiefen  Siiibrtttf  (em 

terfafftn  |ai>en  timf),  \i$t  ft<^  t^  fettfl  otoe^men, 

%U  btr  cr#e  ®timtt  fcefi^Hm^t  mx,  erf^im  oiii^  i^^« 
bta  auf  bem  ®dHiu^$/  b.  1^.  «n  bn»  (imgHi^ßcM  ^fe  in 
f«ri€  wleber,  unb  fein  etem  Wie»  ttft  je^l  re^K  ««  ^f' 
gonge  ju  fein.  2)nr*  feine  ©^rifte«  a(^  ©eief^rtet  tmb^^itUt' 
tif^,  n^  md^t  okr  btnrc^  bie  ptti^nlÜ^  OettenboM^ng  feiner 
tmerfc^l^fiicM  J^enntniffe  unb  tvefenben  UctM^  fiber  aSe  ett 
genjjanbe  M  SBiffen^  mx  er  felbfi  Oegenftoiib,  ttk  auf  ber 
einen  &äit  ffi4j^t  «ufmerrfamfeit  unb  fBa^orfugung,  fo  auf 
ber  onbem  M  9ititH  unb  ber  »erf^igMg.  Sder  er  ^e(t  fi^ 
in  ber  Oimfl  M  ^ft^  unb  flieg  barin  ntif  unter  bem  9ld^ 
ftiger  itardX«  ,,^einri(^  ber  britte,  berietet  be£l^U|  ivek^r 
in  ben  ®ttmben  ber  SNufe  an  btr  Unttrloltuttg  mit  gelehrten 
^^crfönen  »ergnfigen  fonb,  unter^  füf  t>ft  mit  SMki  im 
SBdfein  fe^r  tmler  Okle^rten,  «ab  bitfe  gufanuoeirf&nfte  gr^ 
reiften  »obin  ^ni  gr(^ten  SUii^e,  inbem  er  »b(  Oei^ge« 
gemoort  i^e,  mfb  bie  @i)iiit  feine«  0€ba4>tniffe«  ^nt  augen^ 
MtiUid)  in  @ebote  flauten ,  um  fk  tH)r  ben  di^xim  mHut 
Utittn.''  SBie  fe^  ber  JE^ntg  bkfen  SitUiiig  gegen  9Uber 
unb  »erleumber  betlrot;  le^rt  folgenbor  3ug.  Oin  t^befmoitn 
aui  ber  ^t>ence,  9tamen«  8Ki(^e(  be  (a  Serre,  l^atte  ettie 
@äftift  boU  ®4>m&^uttgien  gegen  aSebin  au^efe^^  unb  bie  Itenb« 
f^irifl  ging,  el^  fte  gebructi  tDar,  »m  j^b  )u  $anb;  2^ 
Üfoig  (iefi  ben  »erfaffer  im  OefAngnifre  M^,  unb  bii|fe 
Hfm  mtt  £ote«fhrafe,  n>enn  er  feine  <Sdj^  Mti^feaAiiftt.  Wi€ 
mai^  wMtn  ^ffxtn,  unter  ber&nberten  Sei^Aitnifren;  bie  (M(k 
lU^  ungefiraft  »^  ben  Xm^n  it§tn  ^Min  bmntxtm,  er« 
tnnette  er  an  jene  aSe^rafung  be«  S^txminliMf^e  »di^t  Ulm 
frU^  ttir  Seit  Diei  )u  fhreng  erf^ncn  Mr. 

Saib  trat  für  SSobin  un  mmbtpwdt  tm.  3m  Joi^r  1S76 
latte  fUf  gegen  beit  |^  bie  Sigiie  gtUibet^  btefnr  fBrcim)»«er 
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Ihr  aKe  ttm^fMgenbHt  Qfnt(abtitigcii  bei  ptüi^6)m  mh  ulifßf 
fnt  gmattMul  in  %tanhtUiff  tKt^^er  Mefel  £anb  bem  SUnbr 
M  «((griinM  ti«|e  ffi|rte.  Utigeact^tef  fo  elen,  niaAi4»  im 
9tm  felsigen  3a]^,  cht  Sertrog  mit  btn  IKffbrmtrtm  gefcMof: 
fett  tvorbcn  t^or,  ttmitt  iS^nm,  ütOitnümmtn  in  ^artl;  freie 
9tf Ugiomilfrung  im  gonitn  Weiche  {ugcfiigt  tmirb^  6(ieb  M  &mb 
f<^rof  in  p»ti  l^erfager  get^t,  luib  bcrtir,  ben  ^om^  auf 
£ebtn  unb  Xtb  }U  evnetient.  2)ie  ^indnten  M  £anbel  ttHuros 
ottf  hai  tiefte  jerrfimt;  bttfen  fomo^l  auftu^Ifen,  aU  <iii4 
öto  bi«  «Str^eni:  niib  SleitgienlfiKiftimg  eine  enbOi^e  (Stttf^K^ 
bnng  in  tref^,  bieg  Jimren  bte  ii>efent(ii^e  Oriit^e;  baf  ber 
l^of  auf  btn  Secetnift  bei  3a|rel  1576  eise  oUgemeine  et&Uß 
tet^erfanrariung  )tt  Moil  berief. 

fBebin  »or  gerabe  in  biefem  3«^re  eber  fnr)  D^er  a(l 
Stol  am  ^prefMa(  i«  £aM,  bcm  ^onyiorte  «en  »crmanb^cl, 
frHt^  Mrfe$t  n^rben,  100  er  atK^^  unter  mon^Iei  Qn^ 
fermmgfu  auf  Sfigen  unb  Weifen^  Ml  anl  Snbe  feinel  fiMgen 
£ebenl,  cü  Siomo^afr  unb  €taatlbeamf er^  unb  dl  ber  ®to(|  biefer 
®(abt  terMieb.  ^wvcUin  SEBunber,  bof  bie  ^»in)  SSecmaii« 
MI  einen  fb  |er«orfie#enben/  ttoo^l  noien  Witftfirger  all  ttt^re 
^btteten  bei  brüten  Stonbel  }u  ber  SMAnbeoerfarnmluag  in  fBMl/ 
Mb  ptMt,  n>ic  eibin  fefbfl  ft4>  bort  gerfi^t,  dnfUmmig  M»Wt^ 

2)iefer  m^tn  bi(bet  ben  eic^t^unft  in  fB^nl  Qt^iiftt, 
unb  i^erbtent  garabe  l^ter  UaÖ9ttt  unb  gevOrbigt  )u  iverbfii. 
2)cnn  fann  uii#  bei  ab#ra(ten  IBftiffenlfegenfiAnbni  bit  ^Mfw 
bei  fiel^rerl  g(ei#gfi(iig  fein,  f^  i^  ße  el  bo^  ni(^  bei  Stogen, 
mkfKf  tt^ie  bie  8te(igion,  mit  bcm  tkfflen  Orunbe  ber  0itt(i^eit 
ft(b#  jt^immen^fogen.  a)er  tiefte  ®cmib  btr  eittli^^ 
öfter  ifl  bO(^  n^  bie  »oHaftigteit;  in  »et^er  f  etfon  unb 
ea4tt  |erfrena(i«^  ifl,  unb  beren  %em  unb  @rf<^efMng  fU>  im 
Seien  aU  ber  a^oftcr  milf|>ri^.  3n  bem  Oefa^rten  unb 
Qenittl/  gef^ttoge  erfl  in  bem  $t^(am  unb  WaMfima  ^ben 
tok  biefrn  fhtliiben  <|Mffiein  ni^,  wi^  aber  in  bem  UIßtn 
Wp1t$Hntittt,  ben  unerfi^ntfenen  99er^ettiger  tiefgef«^  9(n< 

932 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


x% 


fk^  unb  UtUnm^mi.  iir^  man  Ut  9ftk^e  M  Qi^U^» 
^i)tiiUt€  it  ^m  neben  ben  eignen  freimfititgen  Sefemi^ 
nlfTen  IBobin^,  fo  erfennt  man,  n>ie  fe^r  |Mnri<^  10.  (Krunb 
l^<ttte,  aS0bin  /,ben  ^trm  unb  9teif}er'^  biefel  Wek^tagtf  )tt 
nennen^  ti^omie  et  natfiflK^  feinen  UnttiHeit  gegen  ben  ^tput 
litten  am  fiMfitn  bejetf^ete:  fo  n^enig  f^ien  et  in  bem  gto^in 
@f(e|tten  unb  gei^oOen  Untetl^Uet  ben  SRann  ton  Qntt^t, 
ben  (Sf^axatttt  geahnt  )u  ^ben.  S(U  man  bi«  Sa^er^  bet  ®tSnbe 
bein  iKftnige  i»otge(egt  i^attt,  towAt  ton  Um  bem  btitten  ®t(nibe 
bet  ^tf(^(<ig  gemacht,  in  Oefammt^eit  feine  fßoümaift  an  }w6(f 
)u  etnelmenbe  Gommiffatte  abiutteten^  »ei4>e  bei  bet  im  Statine 
be^  StM^^  fibet  biefe  (5a|iet^  onjufleaenben  ^riifung'gegenn^« 
Hg  fein  foQten.  2)ie  ®a(^e  n^ntbe  ju  9tef«ig  oagenommen^ 
b0(^  aH  man  f{e  9on  neuem  ge)»t&ft  ^tte,  ^toteßittt  tBobin 
bdgegeu/  riet^  feinen  €o0egen  ^b,  bie  Slbgeotbneten  )u  ernennen, 
f^nbetn  bet  2)e)>tttation,  mtli^c  bet  9(be(  unb  bie  Oei^lic^ 
ernennen  n^fitbe,  fi(^  ju  tvibetfefsen.  9t  nnurb  iu  ben  beiben 
fibtigen  J^annnetn  dbgefc^cft,  unb  biefm  fktitt  et  mit  me^rcm 
€Mnbcn  tot,  mit  geftt^tlit^  e^  mitt,  einet  Keinen  Snta^  tun 
^^onen  bie  (Sntfc^ibnng  be^jtnigen  )u  Jttttxautn,  mai  ttm 
ben  btei  ®f4nben  be^  8lei(^c^  gefc^rbett  nmben  nnit^  ba%  mtwa 
ani^  bie  etnannten  GemmiffAt^  bet  S3eflei^ung  n^ibetflei^  mSac^ 
tm,  bie  @egempart  be^  Mni^i  fte  etnf^fiil^letn,  unb  bie  IBe^ 
i^etbungen  unb  )(nüegen  bet  ^ofteute  ffe  «etfi^ren  ftonfen.  99ten 
«nttD^tme  ii^,  et  entgegnete;  unb  jule^t  tmg  et  ben  Sieg 
bat^n  but(^  bie  $efKg(eit,  momit  et  an«uHrtn  g(^,  ba$  bcr 
btitte  ®tanb  fi<^  bet  ^putaüon  tt^ibetfe^en  »etbe.  I3ebin 
fef)te  no4l  im  SSefonbetn  bem  äSotfi^log  M  JHnigd,  bet  auf 
(Entdu^etung  eine<  ZfftM  bet  2)onainen  ging,  mit  nUer  Jlmft 
fi<^  entgegen.  9Kan  ^atte  jOf  Mf^afb  auf  bie  SSBe^ffaltt  be€ 
fSetfe«,  a(4  ba^  i^&c^e  @eff$,  betufen;  biefe  ®o()^if}etei,  brMt 
be  Xlfon  fi^  au^,  ging  i^otndmU^  auf  9(ntcgung  83obin^  )tt 
®4^b0n  —  benn  bie  ongefc^nften  2)eytttitten,  bnti^  St^»^:: 
gen  gemntien,  f^^anften  f<^on  —  nrfte  ti  bun^gongeti;  f^ 
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xcixtn  tu  ürengfiter  unttr  brtn  9erf(^n)etiberif(^ett  Prfieit  \Sm 

WiMit  fffiMtfitgen  fdn  Shtftrettn  jit  SBIot^  auf  bie  9lngh 
(egenfieiten/  tme  }urtic{  auf  t^n  ^tV>%  diu,  fd^Ibtrt  er  mit  gr^ 
^rr  aBäroier  mehrere  ^a^tt  f^tet  in  einem  bem  SBerfe  ö6^ 
ben  Staat  i^orgefe$ten  SBriefe  an  ^t6rac  //2>tt  ®a<^  feiftfl 
f^at  gejetgt,  l^ei^  e^  bort;  baß  i4),  a{^  SCbgeorbneter  ju  ber  SSei^ 
fammluufl  ber  ®tinbe  Sranfreii^^^  für  bie  SSort^eUe  be^  9$ejb 
fe^  gegen  bie  äKac^t  ber  9ro^n  nic^t  ol^ne  ®efa|r  meinte 
Ütitn^  gelAmpft  f^aU]  vor  Mm,  baß  i(^  mi^  auf  baf  ^f> 
tiflfte  n)tberfe$t,  baß  bie  fiSfirgerfriege,  biefe^  Ungiflcf  für  ba| 
fiSoir^^aSermfigen;  erneuert  n)firben;  ia^  i<6  femer  bal^in  gearfteis 
tef;  baß  iSeiner  ton  ben  3)e|^uttrten  )u  9ii(^tern  über  bie  $or^ 
bemngen  be^  9tlU  gen>a|(t  kofirbe,  »»Al^renb  bie  @ai^  oon  aU 
len  ®tänben  ein^inimig  anber«  bef^loffen  worben  iipari  benn 
bie  &(iiit  f<bien  akoar  popvA&x  tmb  nnir  {orfenb^  war  afrer  otg 
ben  9Sortl^i(en  M  Solfe^  toeit  euifermri<^  alfo,  tu  berSSer« 
fammtmig  ber  ©eißiic^feit  unb  be^  S(be(^  a^ef<^i<ft,  hta^ 
biefe;  na^  bem  Sefc^biffe  unfern  (be^  britten)  ®tanbe«,  »m 
b<r  oorgefd^agenen  unb  ongenonnnenen  SKeimrag  juritcf.  SU« 
ober  ber  Sorfi^Iag  gemalt  tvorben  tocvt,  bie  (ffentlii^en  9Utr, 
unb  {«Hur  burc^  eine  immerwA^renbe  (SutAußerung,  ju  l^ertoifm^ 
unb  bie  SfuflageU;  unter  bem  SSorwanbe  einer  Ibiterßö^ung  fftt 
ba^  SSeff;  }u  t^erboppein^  unb  biefe^  auf  aUt  mi^Ii^  iffieife 
«erfui^t  würbe,  fb  ßeiben  wir  un^  auf  fo(^  SGBeife  bojimf^^ 
baß  nüiU  ^angt  werben  lonnte,  unb  ber  JC6nig  fet^ft,  twr 
fe^r  t^ieleu;  bie  e^  ^(rten,  nament(i4>  «m  0omar,  bem  ®tatt« 
Iwfter  oon  Sorbeou;,  2>urt;  bem  Stattfialter  oon  SRouitnl^ 
ti«b  bem  ®9nbieu^  dm  eangueboc,  gefagt  ^t,  „baß  SBoN^ 
ni^  aUcni  feinen  {M  JEJnig^)  SBortiKHen  at^geneigt  wirr,  fon» 
bem  an^  ben  SBificn  unb  ben  (Siftt  feiner  GoKegen  i^m  aU 
wenbtg  }u  ma^n  pßege/^  SBBenn  i4>  bamaU  ^rocuraf^r  U» 
Atoig^  gfWefm  wAre,  fo  wörbe  i^  bo<^  feint  onber e  fttefnunt 
gei^oM  |i^n,  weH  «ot^wenbigerJBetfe,  wenn  bie  Wk  an« 
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f^irr,  bor  Stcpf  fclbfl  tinb  bie  Mrigca  Ofkbrr  fN|  mtfii|mi: 
t»ai  iitmtt  fi(^  a(fo  für  einen  Vf^eüfbnetcn  bei  9MMI  SVi 
M^  after  btor^  (eine  (otfenbe  jtftnf^e  Mn  mefamtt  Gtim  dmns 
M0  gemacht  »erben  fonnte,  f^  feschen  fiifl  altt  eMbte  imi 
üermanboii,  »e((^e  mfc^  aft»cfenb  nnb  fogor  fct  Mriber  SBtlen 
einfHmmig  ^mif^lt  f^atttn,  itnif  fletvifer  £eote  0riefe  Ui»ü§ni, 
iproruratüren  )u  ber  SBetfonnoInng/  um  beit  Sobto,  hKim  t§ 
gefc^e^en  Hnnte,  ton  ber  fibemonraienen  ®enbun0  i^tuiufctt/ 
«M  etnen^  tt>e(c^  ein  bvpptUt€  &pM  fpMtt  (quasi  qm  dupfi- 
ces  in  RepubUca  religiones  tuereUir).  tftein  fEe  l^atfen  i^re 
|irofuratorif(^e  SoOnKn^t  twr  ber  Kerfonmilnng  ni^  ftkalb  m 
iffntt,  all  f!e  mit  grS^er  ®^nbe  ^inrntlgei^c^  morben.  VMt 
iftn  S^^oben  i(^  |ebO(^  l^ieram  ftr  meine  Ifngelegenl^eten  m 
tintn,  n>iffen  biejenigen  l^inlftngli^,  toH^  i^ttt  g^fot  |t^, 
Kt0  i^  vorder  «cn  bem  ittoige  )n  feinem  8lequiten<tfteiflcr 
ernannt  n^orben  war." 

S>M  toat  bie  eine  ®efte.  9U(^f  minber  (Mite  f[<^  a(er  cmk^ 
fBdbin  in  feinem  Stfer  für  bie  Chr^tnng  bei  SriefeaU  «0r, 
i»e«&n  fo  e(en  ein  aSKort  torfom.  $ierfi^  ifl  be  X|tu  oitls 
fftl^r{i((Kr.  /,3niti^ifcM  f^reibt  er^  nritrbe  in  ber  SNIttt  3<ntnar, 
(1577)  auf  ben  SBortrag  bei  ^>eter  0erferinl,  mt  ben  6ttoi 
ben  ber  Krtlfef  ber  Sleliglün  t^er^anbeft^  unb  el  morb  ber  Bef 
f(()(uf|  flefaft,  baß  ade  ber  t6nig(i<M  $trrf<N^  uuieruwfenen 
MHfer  }ur  Sfnl^eft  ber  at>ofto(if<^fr5ntif(^<fat^if4Kn  KeSoton 
jorfirfgebrac^t  werben  füllten,  im  anfange  mit  ber  ^(aufel:  fö 
(ange  el  ol^ne  i(rieg  unb  ^tdrung  bei  (femtt^  ^riebml 
gef^e^ei  bo(^  fi^ter  btang  man  ba^in^  baf  biel  ol^ne  meitot 
9ebingung  in  aller  SBeife  gefc^e^en  fette.  «11  S^J^omt  fMm, 
ber  bur<^  feine  e^rifren  auf  bie  9tad;m€it  brnmen  wirb,  ikt 
fH  lirte,  rief  er,  t>afi  hmdf  biefe  gorberang  bie  dbiete  »erb^ 
wftrben,  unb  bafi  man  burc^  !Ber(e$ung  ber  (ftifte  nM^wenb^ 
Me  itfmg  ju  ber  bem  »ti^  fo  »ielmall  »erberUi^  tmkht* 
mn  fBofen  gelen  werbe!  3>fefe  freimfit^ige  Kenfertmg  emsic 
S»f e  üe^gteit  wiber  i^m    KU  bo^  ber  in  bie  Srfkmfi 
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fler  bol^in  nrigtiti  $  tmb  ba^  eine  t)er^Aii|ni^i»o((e  SHnli^ett  be^ 
SUmi^i  tmb  femet  Wat^eter  te»mr(te;  bof  jen</  t»el(^  ent0e# 
0eti§»tt>irfeii  bie  Vtaift  ^tten ,  bur^  f4>(e!t(^r  angebra^ee  itfug^ 
^^  t^tvti,  al^  eof^tttge  bie^  t^en,  fo  ^Mt  er  t>on  bamatt 
db  mit  berglei^lti  ^ffentltd^n  ermalnot^eti  jtiriicf,  t9(i4^e  j^ 
9erba^ü(^  waren,  o^ne  betn  Ktfgeweinen  ja  iifi^en.  3)en  Zag 
biiraitf  lAwen  £eute,  t^en  ben  KuftDieglem  aifgefliftet,  au^  9i|einif^ 
Q|d(0n<  unb  ®eiffbn^,  ioe(<^  fogen  foKtett;  b«^  SSobin  feine 
SIMltttiM^  fifterf^uritteit  ^;  aber  aU  man  fte  im  Stolpe  bef 
AÜni^  an0e(6rr  ^nt,  fo  fiel  ba€  Urt^eU  nid^lbe^oAeniger 
ba^n  on^;  baf  Stobin  nur  u4ft  ge^nbett  tfättu'^  2)e  ^u 
ttmrnt  fi^ter^n^  auf  ein  ener^c^l  Kufrreten  SBftoin^  gegen  bie 
Oiiifen  unb  i^e  Stn^nger  auf  bemfeiben  dUUfitagt  ^utM  unb 
ergAnjt  babur^  ba^  fe  eben  Qtimu^  mt  m^  bebfinft^  flatt 
Ni^  mit  biefem  Oef^ic^tf^rciber  mit  Soi^ie  einen  Ktmntf  barau^ 
ttKM^en  foflten,  bof  or  SBebin  |ernntergefe$t,  imt  nac^^er  ff^ 
fe(bf}  SU  miberf)>re4)en.  3)ie  83i>(ima<^e  ber  @tAnbe  |atte 
mmfii^  f4^  aufgehört,  aU  n0((^  immer  bie  @eifUi^(eit  unb 
ber  tlbel,  twn  ben  Knl^ngem  bei  ^era^gi  t>on  9uife  gen^oa« 
nen^  Bi^^wtä&nfit  Rieden,  um  bie  griebenlwrf^iige  ju  «er« 
IMbern.  SMin  a(f»,  meU^r  ß(^^  mei(  bie  2)e|»utirtm  9on  ^a$ 
tii  ni^  gegenmftrttg  »aren^  an  ber  epi)^  bei  britten  ®tanbel 
WfMb;  «Hberft^te  fi<^  bicfen  Umtrieben  fe|r  mutffig.  KU  man 
i^  fägte;  bie  ®a(^  fei  auf  biefe  Krt  bei  ben  eiAnben  U* 
f4^e(ftn  morben,  unb  baß  tiefe,  noc^bem  bm  ^nige  ba4  S9er# 
langte  bemittigt  »orbcu;  unb  bie  0o&na4)ten  erlofi^en  feien, 
feine  9efibif^  mel^r  fftatt,  er»ieberte  er  th^ti:  „eo  feib  3^r 
bemt  8lebetten,  t»eU  ^^t,  mi)  (Suttm  eignen  @efiAnbniffe,  feine 
a^efugn^  me|r  ^bt,  unb  benuoc^  t4g(t4>  S^tfammenffinfte  ^aU 
m:  iif  ober  bin  anberer  SKetiimig,  unb  el  fk^t  n^  frei,  an 
ben  Mnig  eine  Sit^c^ift  lu  rii^ten.  •2)ie  Verfanmthingen,  in 
ml^m  man  ju  9lom  ben  grieben  t)er|^anbelte,  fc^Ioß  er,  burf^ 
teq  ni^t  minber  fdaU^}  ftm^  a(l  bte,  in  wl^n  u  fM|  borum 
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iii^rdt  unb  btr  llbtl  biir(^;  Stbgtorbmte  f^Utnt  an  bie  |Mhi|fer 
bcr  Slefonntrtett  aifß^tn,  fie  anfforbcrti;  Me  ^battiiit  bnf^u 
fannnhmg  atiiuerfttitictt,  unb  i^en  bte  Stot^wenbigfeit  i>orfl€l(fii/ 
bof  mtr  Sint  8le(tgiea  im  itSittgrei^K  gebttlbet  to&cbe.  ^fitif 
tifimat  UMinbte  bie  9Ufy[^tit  fti),  in  ber  ^erjieii  be^  93if^^ 
»on  9(utan;  an  SBobin^  aU  ben  Kngcf^enßen  ber  SBmrettr  bH 
britten  @tanbe^/  um,  üH  foI(^cr,  mir  i^  unb  SRontmorin  fH^ 
|inn  ^tinjen  Don  6onbe  ju  begeben;  aUtin  Sobin^  feiner  Ueber» 
leugung  treu  Mei^enb,  f4)ui(te  bie  rau^  3<^^re4eie  a(«  ^tnbei^ 
nif  ber  Steife  bei  fc^n  Dorgerücttem  3I(ter  )»or/  ,;ba  er  aitfer^ 
bem  fagte^  bafi  er  ffir  biefeg  ®e{<^fr  winber  pafimt  fei;  tteit 
er,  t)on  Sinfong  an  ein  Stat^geber  jum  ^rieben,  babun^  bei 
^Mm  in  SBeiboc^r  ^fallen  tvAre.  ^(fo  entf4)u(bigre  er  fi^ 
unb  an  feine  @ttUt  to&^lH  man  ^eter  Statut;  SKaire  «mt 
^tiou.  '^  Sobin  trat  in  feinen  SSBirtungtftrei^  ju  Soen  inritf» 
2)en  Grfolg  ber  iva4f  ü^n  ton  ber  ^nb  gemiefenen  Ctkfdnbft^aft 
tennt  man;  befonber«  bie  SlntiDort^  tt>0mit  ber  jt^nig  t^n  9tas 
tcata,  ta,  na^^bem  er  ben  $0f  t)er(affen,  toieber  yam  refcraitf 
len  @(aoben  fibergetreten  i»ax,  bie  @efanbten  abfertigte. "")  Qi 
br<«^  bo^er  n^ieber  ein  JErieg  aM,  btt  ffir  bie  Stefonairten  tin« 
glfictU^  ttKtr;  ba  aber  ber  5(5nig  ben  @itifen  unb  ber  £igtte 
fein  Uebergen)i<^t  geben  mUu,  fo  fam  t€  toieber  sn  Unte^imb* 
langen  unb  au  einem  ^eben,  worin/  jufolge  eine^  in  bemfek 
ben  ^^tt  (5.  £)ctober  1577)  erkffenen  Qbictetf,  ben  ^>roleflait» 
ten  im  Konten  bo^  betoiOigt  nHtrbe;  n^i^  i^nen  ber  SBertrog 
Don  1570  eingeräumt  ^attt. 

Q^  »ergingen  |e|t  a^t  ^^xt  in  mm  SuflaiAe  t>on 


*)  /f^agt  ber  ^erfantmlund  f  bafi  ic^  jeberieft  Oott  geietr»  ^(At,  ha% 
et  ni^  bU  fSo^rbfit  m^t  erffunm  Ufyna.  »n'ic^  a«f  ton  uijm  V^ 
fp  er^gUe  nicb  (Bott  tabei,*  wo  nic^t,  fo  i^  er  mir  bie  tbigcii,  unb  baim 
werbe  id|f  nic^t  allein  bereit  fein,  ben  Sm^ura  o^ne  Hüenfc^enfurc^t  objn^ 
f(^w0rett,  fonbem  onc^  meine  ISütn  unb  mein  Seben  |ur  SSertKsund  ber 
Mitt^  anjuwenben.''    (SMet*!  fOeftsefi^fc^,  »tu  Mbelt  TIH.,  190.) 
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8>iit^/  m^4f€  aUt  nur  eine  fifmibatt  tocx  unb  wo  ica  %mtt  uns 
ter  hn  Vifdft  f^rtgfiomite;  bt€  9let(^,  (ei  ber  f^tva^Kn  Stegie^ 
r»9g^  iiMwr  mtlft  in  Vetfatt  gerietf^,  tmb  Knarre;  9iuf(e]^mnig 
titib  CFoD^rotten  im  Steige  ^rfc^e.    I^en  mir  min  Sobin 
in  ber  SlInbeMrfimnnhmg  p  Wpi€  ali  Slebner  mib  SBertretet 
bcf  brttleo  6ianbe#;  ober  t^ietoei^r  be^  ÜatibU,  timpftn  vmi 
tMm  fc^n,  fo  ^hm  wit  femer  biefen  großen  G^nrfter  al< 
£e|rrer  ffxn&ifft  feiner  Station  onb  be^  gefmnmten  SSaterfanbe^, 
bann  aber  ani)  oB  feinet  Sa^i^unbeng:  <ü€  Serfaffer  feinet 
^mipv»tdi  /;Don  bent  @taate/'  de  la  lUpublique,  fennen 
)u  lernen;  /r^ieftm,  n>te  unfer  3^^nn  un  SRAter  fii)  auii 
htüit,  .^mgeffenen  SSerTe  Dott  OkU^rfamfeit  unb  SBBei^eH.^' 
fiRon  eniKirte  (eine  in  bal  fEBefen  ber  6a^  eing^enbe  9m 
gUebernng  nnb  iErtttf ;  bie  |erDMrtretenben  Se}fi0e  auf  ben  SRo* 
tmm  nnb  bie  Sage,  in  mefa^er  e^  gef^riefren  t»urbe,  ftden  |ier 
angebeutet  n^erben.    @o  aufgefa^,  erfc^etnen  SSerte,  tme  ba4 
genannte,  glei«^  Zf^tn,  unb  ^ire€  Aem^  bem&i^tigt  ^4)  tk  \bm 
Mr^eft^i^/  totm  fo  oft  bie  (Selel^ften«  unb  Siterar^ifNrie 
fU^  mit  ben  ((o^en  ®(^(en  begnfigt    2)a<  Su4)  erf<^ien  ({um 
cr^mnofe)  1577,  a(fo  ein  ^alft  mif  ber  ®tAnbet»erfamm(sng 
^m  SB(^)  e^  war,  fagt  mit  Sle^t  bie  EncyclopMe  nouvelle, 
bie  S^tfef^nng  Jener  nmfen  unb  fhrengtn  ^iüt,  loelc^e  er  in 
feinem  (Sinffuffe  auf  bie  iDp)»of!tion  unb  feinem  ^affe  gegm  bie 
9(n^f(||meifungen    ber   ®egner   bort   gejetgt  l^te.     6r   \Aift 
ftigt  im  Bittgänge:  „Geitbem,  ba^  bal  ^ge  Ungenritter  bol 
eä/iff  unfrei  ®taate^  mit  fo((^er  (Smalt  geu>orfen  ^at,  baf 
ber  ^atron  fefbft  unb  bie  Sootfen  toie  miibe  unb  abgeßanben 
.  t>on  ber  be^teNgen  Krbeit  ftnb,  fo  mfi^  M^i^t  Me  »eifenbut 
mit  $anb  anlegen,  bie  einen  bei  ben  @eege(n,  bie  anbern  am 
Xf^utottt,  jene  am  Knfer,  unb  biejenigen,  ml^tn  e^  m  üroft 
fel^Ien  n»M,  mfiffeo  irgenb  einen  guten  Slot^  geben,  ober  il^re 
^fibbe  nnb  SEMhtf^  an  benfenigen  su  richten,  u^eU^  ben 
9Binben  befel^ten  unb  ben  ®turm  bef4n)i^ttgen  fann  •  •  •  ^a|er 
i^  bctm  nn  mem«r  @eiie,  ba  i^  ni(^  kfferil  Dcnwig,  bie 
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SiH^anMtmg  tm  btm  9k^u  mttmtmmm  ^c^,  wA  jt^r  in 
ber  »olHt&ptadit,  foti^ol^f  mil  bttQtnAm  itt  (ateiiif^ 
&pta^  i^rftfgt  finb;  iDtü^  gon}  ait^frütfttett  tocrbm^  t»emi 
He  eon  btn  B&tgtdtit^tn  Mrttrfac^c  aSarfcoret  fmtbwmt,  ate 
an^  um  tun  oOen  ^onjofm  »Ott  <Jb6ttn  Nfftr  »rrftonbett  {u 
iMrben  (de  tous  Fran^ais  naiurels):  i^  ttbt  twn  Un^tnigm, 
wU^  UfUniia  in  fidf  ia»  Serfanseti  uob  ben  W&m  tragen, 
ben  €itanb  biefe^  Jttotgrek^  in  fernem  er^  9lan^,  n^ 
U6^nb  in  SSBaffen  unb  in  @efej(en  ju  fe^e«*'^ 

Sa^  ißudf  ^  ni^t  ema^  »ie  ber  2jte(  )u  meimt  i^r« 
fg^n  fftinite,  einftittg  eine  Mimmte  ®eaae^t>erfaf|M0  Vxm 
(Segett^nbe  unb  aU  aHfaroften  SKaaf^;  ber  SScrfviftr  j^rfifl 
biurin  bte  Mrf^ebenen  @ta<it^»erfafungen  unb  i^  inttent  Sinrii^ 
tungeu/  toie  fle  neben  ober  nac^  einanber  auf  bem  (SrbMtn  ers 
fernen  fbibi  auf  bal  gemeine  SSBefen  (ia  choae  publique)  U* 
}iel^t  er  jebe^;  unUtuimmt,  bie  ^inapkn  umb  (S^evrftere  bec 
mmni^jaliiQm  Serfoffungen  ftfi^fe^,  unb  erfennt  jebe  an 
i|rem  ^iai^  an,  t^ertDtrft  jebo^  bie  Au^en,  bte  St^onnei 
itnb  bie  9inati^t,  vmon  er  ftc^  bur4ge|enb  all  ben  a^efagte« 
(ten  ^einb  erfUrt.  Getne  ^roUefe  i\»ifd^  bem  rec^tf^MN^ 
JI0nig  unb  beiv  Si^ronnat  (in  bem  U.  93u<^)  n^b  aU  einel 
ber  f4^n^en  SHMe  ber  fran^i^ßfc^n  Spra^  cM  btm  16. 
Sal^i^unbett  geJ^alten;  unb  man  mn^  fii^  biefel  merfon,  aM 
bal  »tc^igfte  9toti9,  tt^o^er  in  ber  (e$ten  Seit  ftinel  fMtni 
fein  ttnf4>(n^  an  bit  £igue  erHJirt  merben  mag.  9t  lifit  bmif 
ta^  Oanje  feine  SSorüefte  für  bie  bur4^  ®efe^  getuA^te  9t0f 
nan|ie,  (er  nennt  ße  la  monarchie  royale)  aiü  bie  für  ^ant« 
ttUf  iHiffenb^e,  bUcten.  --  SQBol  bie  Olruabfa^e  anHtri#t, 
QOt^  I0el^n  er  ben  &iaat  not^  ou^en^  mie  tot  fatnem,  regiert 
tmfen  toiU,  fo  f^cirft  er  ffarenge  @eret^tigfdt  unb  atd^  ben 
^firftot  unb  »Html  ein,  hiri  er  erlUrt  ^  anlbtöctli^  aH 
unberfft^li^en  Stntagontften  feinel Vorgängen WtaitiattiU  (h 
ffot  fibrigenl  biefen  Qkgenfag  ^inttiäftnt  burc^  ben  titd  anif 
gcfi^eNN:  ber  S^iener  ^oe  fetit  ^mln  ,M  %&^'^  «eMnot, 
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fMin  fein  ^Btd:  ,^iotm  §mmtn  iBeftn.'^  3)ic  SBorrebe  ifl 
1^  «9n  Semfirfeti  gegen  jenen  beruhten  ober  t>tebiK^r  (ange 
terfi^tigten^  itnb  erß  in  »eiterer  '^tit  richtiger  gemurbtgfen  ®(^s 
fhfer;  aHr  SSobtn  ^mb  i^m  )u  na|e,  um  nic^t  feinem  (Sin» 
fittffe  fh^  enlgtgen}u^n.  IBemerfen^»ert|  tft  f&r  mt^  ftefM« 
ber^  ber  AK^brarf;  ben  er  auf  bie  Sleltgton;  gegen  SKa(^iat>eU, 
Ott  ein  iMl^ivenbige^  CHement  be^  ®taMl^>tni  legt)  imb  einen 
„^hm  unb  9(t|et|len^S  ^ot^biti^,  }um  3^00^  onffi^rt; 
ferner  bei  ber  Oere(^tigf>it;  aU  etnent  ber  flirf^en  H^n 
lebftr  eMof^mrfaffnng/  »eifi  er  onf  ^at^^  in  feiner  Kb^nbf 
tong  ^tm  @taau.  3m  SlUgemeintn  greift  er  bte|enigen  ^ti 
an;  t^efe^e;  t^ne  im  geringsten  ®efe$e  unb  6fentH(^^  9Mfi  tn 
^OfUn,  „hk  i^eiligen  aXfflerten  ber  iwtttif^n  ^p^9f^^  )u 
enlioei^''  gefommen  feien. 

SBa^  bfn  ttrfffenf(^ft(i^en  unb  }^Ui>foJfi)iiiftn  ®etft  be« 
QBerfe^  betrifft  ^  fo  fibtnte  man  fldf  ni^t  Hxytt  unb  fi^iia 
genbar  fafen^  aU  mnn  man  mit  rinigen  eere^ftm  aStbtn^^ 
»ie  iaifaxpt,  unb  unfenn  beeren  *)  ben  atorg&n^er  be^  Wtem 


*)  SWan  »irb  toletteic^t  tnii  3nt«ffffe  W«  withti  IfffM,  »le$eeren  fn 
feinet  tf^M^nnd  ^/l^efter  bie  <eii«fle(Kiitg/  lie  Kn^bilbsng  unb  ben  prattif^ 
«iHflttg,  ber  p$mi4^  Xitotim  in  bcm  nniem  9w9pa"  (.S^kit  (ifbcifc^ 
©c^rfften  II.  <5.  160  —  164)  übet  JBobln  urt^eKt  ^^SWItten  untet  jenem 
iSmü^l  (bet  9ieügfon4unru(en  unb  ^ugenottenfrfege)  trat  ein  Sc^riftfleKet 
•nf,  ber  bamaU  ya  »if(  9tofff(^  ettegte,  atö  bot  et  (let  mit  etiOfc^iweiieN 
Metganfen  «erben  bärfte:  3o^ann  JBtbin  »it  feine«  «Berte  übet  btn 
€^taat.  J6»bin  »ot  nfc^t  Mol  @elf^et,  fonbern  no^n  aud^  9(nl^U  an 
ben  bomoligen  etreitigfeften.  —  %IU  pcUÜ^ditt  ec^tiftflettet  gebti^tt  i|ni 
ein  onlgeieic^eter  9(0^.  fr  »eteinigt  .in  P(^  ben  boppeften  S^|ug  einer 
gc»|ett  Mnliit  nnb  MUnnut^t  ber  ^een  $a  fpecnfoiiiKr  üopf;  unb  eim 
«ligebcfitete  nnb  gemwe  i^nntnig  ber  aitem  fo»t^,  all  nenern  etaatliwr^ 
fofungen.  SBenn  g(ei<i^  ber  gan|e  (Bong  feinet  Untetfnc^ng  einige  Ke^Uc^. 
feit  mit  bnn  bei  Ktifloteiel  f^,  io  ifk  tt  boci)  nic^tl  »eniget,  ad  bünber 
9UN^et;  nnb  9ttentanl  fonn  ifini  bal  9eiMin|l  o^fm»^,  bof  er  bk 
ttifTcsfc^aft  »fiter  btot^tc  eiidge  bct  {^tnHibcfn  ber  ^ttHt  f^nh  tm 
i^m  inerfl  gefaxt,  eti&ntett  nnb  beffimmt. —  SKon  ^nbet  fc^n  bei  i(ni  ben 
Mm  in  b»  3bee  tmi  ber  SBetfc^ebenbeit  bet  Oeiyalten,  ben  fniti^  oft 
fp9tttt.  6^ft(Uier  foigHKt%ir  ^fiegien  nnb  iulbMbitett.  —  fr  ^  tnbüt^ 
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te^ieU;  be^  SerfofM  be€  „99ift  kcr  Oefe^e^'  ticmt.  0ni 
etn^tn  na4^  bcmfelben  3<<{^  ift  ^^  S^^n  fl^^i^  ni4t  tu  Mr< 
fenncit/  unb  f^on  bie^  rtulte  l^ht^  an^  einen  D^rififfic^  fBe« 
grtf  9mt  feinem  Reifte  ju  geben ,  n^em  man  ben  0tanb  bcr 
f^afiif^  ^ffUc^cp^it,  toü6^  noii  ber  9cUa$  n»ar,  unb 
bte  Serrfittung  ber  &ffent(i<^n  Ser^iftniffe,  «nter  WtU^  er 
^tiA,  in  Meinung  Mngt*  SSBie  nm^  e^  ni<^  intereffireB, 
(ei  fBobin  f(^n  in  }iem(i<^r  Sk^Arfe  unb  JHar^it  bie  VUtu 
tong  ber  @efe$e;  @itten  unb  ber  a3if(^ffen^t  ber  Serf^flimgeti 
tM)n  ben  natfirU^Kn  99ebingungen  it€  l^inrateU  nnb  bH  Sobrn^ 
ftnri;  bei^  iUima^  an)utreffen.  9Nan  (efe  borfiber  bai  ffinftt 
fBu4)  unb  jmar  h^  jta^ite(:  Du  reiglement  qu^il  faui  tenir 
pour  aocomoder  la  forme  de  la  R^pubUque  h  la  diverait^ 
des  honunes  ei  le  moyen  de  cognoistre  le  natoiel  dea 
peuples.  i^ier  bfirfte  ber  ^nh  fein,  ivo  man  anfofm  muf, 
um  ben  Altem,  t^ologifc^n  (Bt^i)Hpmitt  Mtt  Ut,  SBobin  f<lMb< 
gegebne  3nbi|^reni;  ja  fBo^eit,  gegen  aSh  offenbarte  Mefigton 
fftr  bie  |ifl^(^  Sttüit  t»udft  )u  fi^ieben.  3)en  U(bem  tfuge». 
erfc^int  Unii>erfalitAt  be^  9ebanfenl  aU  eieic^ültigfeit  ber 
Oefinnung,  unb  ®onberung  bei  in  ber  6rf(^einung  SBerfc^e« 
be«en  oll  ^  gegen  baljenige,  neben  mläftm,  aulf^ite^b/ 
ni^tl  gelten  ober  »or^nben  fein  foO.  3»  ber  ti^at  fii^  00« 
bin  f^on  l^ier,  in  bem  SBerfe  fiber  ben  Staat,  anäf  bie  9le< 

hkl  grefe  aSrrMAifl,  eine  ber  mfc^tigflen  «Bobr^eHen  ber  ^ofilff  in  i^  I^M^ 
gefhOt  in  ^m,  bfe  einer  feinet  etebUnglfä^  ifl:  r/f^bofi  »on  ber  gm  tocc 
^erfoffmig  fkf^  gar  nic^t  grobeiu  auf  ben  CBeifl  ber  aNcwoItmig  inräcefc^ 
fienloffe:  unb  bat  ftibfiin  einem'monarc^ifc^en  ^faat  biefer  fe^r  re)>ub(ifanif<^, 
fo  teie  in  einer  9{epnbrif  fe^r  be^)»otifd^  fein  f5nne.""  9nbli<i^  mar  er  bei 
erfle,  ber;  weit  entfernt,  9im  fBerfafitoig  all  ein  MOfrannemi  3^'  a«^ 
^KfiOin,  bal  fftr  lOIe  «»afite,  aulfabrUd^  bie  m^t^tn  earaMeltf ,  bie  wi^ 
ber  ^Berfc^ben^eit  M  (Siimai  bertj^rperHc^  unb  geifHgen  Knlagcn  bei  ben 
»erfc^ebenen  Stationen,  ber  9efe<^geber  |u  beobachten  f^.  <Sin  Kbfc^nitt, 
n((^  an  93enierfangfn,  beren  filbfl  S)lonte«|«ien  fh^  nlc^t  |u  i^ßmm 
f^t,  beren  »firbiger  9orUUtfer  er  »or''  eo  »dt  |^eeren<  JBeMi  bei 
4^e|>tap(onierel  ben  Oeifle  nad|  bem  SBerf  fiber  ben  ®taat  am  n&^fbn  teamt-^ 
bran^i  tti  mehreren, 'um  bie  Ibifmerffamfeit  Hdbenb  baranf  )n  lentea 
«nb  i^m  feinen  ^Na|  in  ber  Sita»mir  mib  Cnltuiiffii^tr  an|n»rifett? 
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figfon  tton  bem  @taiib))niifte  ber  ^^Uofot^^ie  ber  @ef^i<^te;  mit 
Nfonbcrer  a9f|i<|irtifl  awf  bk  ekfejgebwifl.  Qt  faft  fte  natfir« 
Kd)  ^et  nur  in  i^rtr  menfd)Ii(^en  ^orftettung  tinb  ^rm;  alber 
in  ben  Vugen  ber  9(ütf orbern  »ar  e^  f4>on  ein  S^erbrec^en;  ^in$ 
ter  ben  mannigfaltigen  @rf<^einungen  ein  fi4)  0(et((6(eibenbe^ 
3nnert^,  $(^ere^  t)oraul|ufe$en  --  unb  für  bie  ^afi^  flemife 
930rf<^riften  be^  |^anbe(n^  ober  2)u(ben^  barau^  abiuleiten. 
9tit  einem  SEBorte^  Sobin  ^atte  ben  9Kutl^;  }ivif(^en  bie  fii)  jer^ 
fkif^ben  9le(igien^s^artl^eien  )u  treten,  unb  @emtffen^$ 
^rei^eit;  2>ulbung;  für  aUe  unb  jebermonn  gu  fbrbern!  bal 
»ar  aber  genug,  ha^  ein  gleic^teit^er  @4rifrfte(Ier,  SBoccalin,  iit 
fetnm  Raggua^i,  t(n  aU  einen  aufgemachten  Kt^etfen;  notori« 
Alheista,  jum  geuer  i^erbammte,  miitMli^,  tfoit  SSa^le  an^ 
ffi|rt,  n^il  er  in  feinen  Suchern  loom  Btaatt  gelehrt  l^abe,  man 
mfife  aKen  ®eften  @e»iffen^freil^it  geflatten.  9lo(^  SRon» 
telipiieu  ^at  fic^  fiber  bie  SBenu^ung  be^  religijfen  SNoment^, 
t^mn  ®tanb)»unfte  be^  @tfe^eber^  unb  be^  ^^ilofop^eu;  bie 
S9erfo^ung  ber  ®eif}(i4)fett  ju^jogen. 

9la(^bem  Sobin,  in  bem  angegebenen  JCai>ite(,  bie  ^rineil^ien 
ber  ))0(itif(^en  Geographie  im  KBgemeinen  gesei<^net  ^t,  untei^ 
fui^t  er  bie  grofen  SRotii^e,  na4^  mlifm  bie  ®tfe$geber  i^rt 
aSStfer  auftufaffen  unb  )u  regieren  ^ben.  (St  mad)t  einen  fun^^ 
bamentalen  Unterf(^ieb  )t9if4>en  ben  aSMfern  be^  SKittag^  (unter 
toct^K  Slegi^ptier;  C^atbder,  $(raber  begriffen  ftnb);  ben  ^iU 
fem  be^  9torbend  (t)or}fig(i(^  ben  @ermanif(^en  9Uitionen);  unb 
ben  in  ber  SKitte  liegenben  S35(fern  (baju  rechnet  er  Mtimfittt, 
®rie<^en(anb,  Stauen  unb  §ranfrei(^).  <Sr  finbet  ba^  t^erfc^ie» 
bene  9lature(  btefer  S^tfergruppen  in  feinen  Kbflufungen  ana(o§ 
ben  ®tufen  ber  Sugenb;  be^  Qreifenalter^  unb  be^  mittlem 
SKonne^Iterd.  Sin  jebed  biefer  brei  9iHUt,  fagt  er  nun, 
^btent  fh^  )ttr  9legieruiig  im  Staate,  be^jenigen/  ba<  i^m 
am  mifttn  lu  Gebote  fle^t:  ba^  9$o(f  be^  9lorben^  ber 
Araft,  bal  mittlere  SBoK  ber  @ere4»tigreit  —  bal  fubttd^e  ber 
Steligion. 
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,fi^  iMfigfctt/  fugt  Zacta#,  icfk|(t  ttU^  tn  f^Mif^ 
lonb,  onfcr  bcn  IDcgoi  tu  bcr  ^b;  taib  6lfar,  in  friitni 
2)ciifliAf Ngfciim  /  fi^rcilf/  b4if  bie  SkiHf^ii  ttim  Stcttgtott 
1«^,  tmb  nor  am  bmt  Jlrkge  mh  bn  Sogb  cteai  CflAtib 
moi^  ttfib  bie  Gelten,  fugt  etümti,  htftftgm  ttm  €U|Mit 
t»  bcr  Crbe,  onb  beten  e^  an,  onb  fe^  bog  Siel  aüet  ^ret 
Ikrobhtngen,  Oefe^e,  SUIigionen  unb  Hrt^eife  in  bte  itrafk  «tb 
in  bie  SReffer.  Kai^  fe^  t»it,  bof  bie  3«^te^  Oes  com- 
bats)  »tn  ben  V&ffern  beg  9lecbeng  heitmmm,  urfe  nrir  «n 
feinem  S)rte  geneftet  |a^/  bof  ale  9efe$e  bcr  Sauer,  gnmr 
len,  englAiber,  Mi)Hianer  nnb  onberer  SMfer  beg  9torbcQg 
t»DK  bavon  fbib,  Oefe^e,  wld^  mm  nienalg  i^nen  ne|»en  tonnee, 
t»ie  fe^  am^  bte  ^Aftfle  nnb  onbere  ^firften  fM^  bonnn  be«i^ 
^^n,  „fft^t  ju  Uadftm,  ha$  bag  0laturet  beg  nfcbH#cn  Sok 
fcg  ein  gan§  onbereg  if,  a(g  bag  beg  ntittAgfi^  Soüeg.^''' 

„2He  ntittlem  Mlfer,  i»e((^  Mrnftnfriger  mb  ninber 
MfHg  finb,  nehmen  i^re  3t>flu<^  l^  ^^  Bemonfr,  ben  2M^ 
ttm,  ben  ^0§efen.  9ladf  tfk  eg  geitif ,  bo^  bie  (lcfe$e  unb 
^trtnen  bet  ^)ro§efffi^ning  i^n  ben  ndttfem  SBtttem  gtfbnunen 
fInb,  afg  900  Jtleinaflen,  9riei|en(anb,  ^uiitn,  gronfcei^ 
«ni^  fe|en  tvir  in  ben  grie(^if#en  unb  (atcinif^  «ef^i^^, 
ba^,  effe  ber  geringfle  itrieg  untemoninien  »urbe,  bag  Steilst 
^  unb  t^ieber  befptM^n,  unb  mehrere  feierfi^  Sieben,  Sinfiht« 
bigungen  unb  ^teflotienen:  nnig  bie  SMIfer  beg  9li«beog 
ni^t  t^un,  mli)t  Mi  in  ben  SBaffen  greifen.^' 

/,Unb  ^ni  fo,  n>ie  bie  einen  bie  Jtraft  flatt  aller  ^Nroboe« 
tion  anUKuben,  bie  mttttem  BMfer  t>ie(  Oefe(e  nnb  OrAnbe, 
fo  neunten  bie  SSMfer  beg  Cfibeng  i^re  Snfbnl^  )u  ben  £i#m 
unb  ^ein^en,  u^ie  bte  ^<^fe;  inbem  bie  «emfinftige  Siebe  in 
tart  ifl  für  ben  berben  Oeifl  (fe^ri(  grossier)  beg  nirbU^ 
«MH  unb  au  niebrig  fftr  bog  ffibli^  »ett,  t^M^  fUf  nUft 
aufhalten  n^tU  bei  ben  (egalen  Meinungen  unb  rebnerifi^ 
donjeeturen,  \»€ldit  m  bent  @egengenri(^  beg  99)a^ren  unb  9a(« 
f^en  auf  <  unb  abf^n^eben,  fonbem  eg  n^  mit  gelingen  9dnon$ 
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SM>t  ge|ett^  oftgeferdget  fdn  (p«ye).  9(tn^  fe^n  mir,  U^  bie 
SMfcf  hti  mtt«^,  tfegiMHcr,  6|HilMer;  ^aber,  bie  ge^emm 
JBUftiif^afitn,  bie  tiaturlM^  tmb  bie^  nod^K  tnati  iiiat|e»ia< 
Itfc^  nennte  m  Z^t  gefirbert  ^cbtn.  Unb  fafl  äffe  9leiigu>; 
HIB  ^en  i^ren  £auf  bei  ben  935(fern  bei^  SNittag^  genoBumn^ 
unb  fiäi  ton  ba  fiber  bie  ganje  Qhrbe  Mrbteim.  Vtan  fett  ^ 
dfo  m^t  «ernMwbmi,  menn  bie  KHta  bti  SNiltag^  befer  in 
%mm  frifdttn  ^b  (sont  mieux  polices)  bttrcf^  Sietigi^n,  0ii 
bwr^  ilfoft  ober  bun^  SBernunft;  ido^  ein  fe^r  betr^(i<^ 
^piinft  ifi,  um  biefe  ffi&ffer  an  fb^  {u  iiel^en,  n^inn  bie  ürofl 
mb  bie  SScmunft  bort  m4)ti  au^ric^en/' 

,^ttnb  iDie  e^  in  bem  tKenfc^n  brei  $attytt|ejle  ber  @ce(e 
giebt,  mliiti  fmb  bie  Sinagination  (TiinaginaiiTe)  ober  ber 
^mtiM^nn,  bie  SBemunfr  (la  raison),  nnb  ber  intettectuette 
Ziftä  (la  partie  inteUectuelle),  fo  ou^  ftnb  in  be«  @taait 
bie  ^riefier  unb '  ^^i(ofo))M  beeifert  in  ber  Unterfui^ung  ber 
QbttUifm  unb  geheimen  SBiffenfc^ften;  bie  £)brigfeif  unb  bie 
fBeamten  um  ju  eonnuanbiren;  9le4)t  ju  fj^ret^en  unb  ber  2tit 
tung  be^  ©toaU  ooriuf)e](»en}  ba^  niebere  83o(f  jur  Arbeit  unb 
tu  ben  mei^aiiif4Kn  «Künden.  SEBir  (innen  ba^  nJiniU<^e  oon 
ber  attgemrinett  9lel»ublif  biefer  SSeit  fageu;  me((^  Oott  bur^ 
eine  oenvunbern^tviirbige  3Bei^^eit  foic^ergeflaU  .georbnet  ifat, 
baf  bie  IBöffer  bei  SRittagl  georbnet  ftnb  für  bie  Unterfuc^ung 
ber  ge^eintflen  SEBiffenfcM^/  to»  ^Hn  bie  fibrigen  JBöIfer  {n 
(e^ren;  (ie  be^  91orben^  ffir  bie  S(rbeit  unb  bie  niec^anifc^en 
iUtfi^ei  unb  bie  SSilter  ber  äKMU  um  lu  unterjubeln,  ^onbel 
1»  treiben,  9lcc^  )n  f|Nrt(|Kn,  Sieben  ju  galten;  )u  fommanbirm, 
bie  ®taaten  ein}uri<^ten  (eiablir  les  R^publiques),  (Stt 
fe^e  unb  ^efef^te  für  bie  übrigen  a^tfer  iu  oerfafTen/^ 

Sbk  ln$in  ®i(e  oerftattcn  einen  fßtid  in  bie  gefommtt 
9ße(tanf(^atmng  unfrei  $(utDr^.  (S^  tft  anjtebenb,  }u  fe^en,  »ie 
er  bie,  o^e  3tt>^if^(  bou  ^(aio  in  beffen  Sficbern  f>cm  @iaai 
«nt(e^nte,  Xtipli^t&t  ber  @tAnbe  in  ber  einri4)tung  bei  0lao? 
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te^  tw  einer  €Mie  an  eine  i^t  entfipEc^^eiibe  9rti^  in  bn 
wenf^fi^  ®eeCe,  nn  hn  mbevn  an  eine  2)ret|eit  in  Um 
9%Mire(  ber  gefi^^tlt^  einonbet  gegenfifeerfle^ben  SMferf^ 
ten  anlehnt  So^  er  nnl  2)eulf<^  jn  ben  S6(fem  be^  9lor« 
ben^  nnb  fewit  in  bie  ni<^  bnn^  SBemnnft,  fonbem  bmif 
brutale  9Ra^  venvdmen  Staaten,  beren  Sftrger  auf  ^Mbibeat^ 
teit  t^enmefen  feien,  wirft,  ba^egen  betitUc^^  genu0  nia<^,  ba^  er 
frinem  Baterfanbe,  ^anfrei^  «»b  feiner  9latien,  loo  ni^t  ben 
erfien  8>lang  in  Guro^i  am9ei#,  b^^  ^I9i0  fetner  onbem  no^ 
fe$t  —  biefed  jeigt  U0€  einerfcit^  eine  gewifTe  9)atimiakSttnei« 
gung  gegen  l&etttf<^(anb,  (fie  fennnt  fe^r  ^inflg  in  feinen  64frif« 
ten  «er  unb  rAd^t  fi(^  bun^  ftorte  Süfgriffit  unb  SW^f 
flAttbnife  fifter  gemianifc^e  SnfUtuttonen;  tt>e(c^  ifyn  »on  ben 
beutfd^n  ®e(e^rten  f(^rf  genug  t^orge^alten  tmrben  finb;  benen 
^  g(ei(^ettig  flanbinatrif^^e  unb  flotNf^e  Gtinnnen  angt^iik^ 
fen  ^ben -,)'')  anbrerfeit^  ^ne  ben  ^roniofen  eigene  (Sit^eit, 


*)  WtM  Irf<  bell  36ricf  M  SStn^cac^ui  an  9{ittec4^n{iu&,  aui  Sronf« 
fttrt/  1600.  bei  Colomesios  p.  82  —  83.  —  „Qaoties  attingebat  res  Ger- 
maDieas,  Tidebain  bominem  errare  torpiter  et  jadidom  patsim  deside- 

rabam. Yenio  inde  in  Daoiam,  Prindpes  et  »agaM  Tiroa  fuf- 

BIO,  qnaeront,  qood  sit  de  Bodino  judidiiai?  £g»  ignonuis  seripMiae 
illam,  qaod  eot  morderer,  retpondeo^  baberi  pro  homine  magni  iDgenii, 
jodicii  Dolltua  (?!).  Tom  hi,  scripsiase  illom  de  gente  et  moriboa  Da* 
sicit  falaifdma  ete.  Ideni  in  Poloaia  mibi  de  soSt  rebus  nolti  cailfi»- 
■larvot  Et  erat  mos  Bodini^  qvaeciui^  de  ezteris  a  drevmfor«- 
neo  qoolibet  andiret,  ea  abaqoe  alia  cara  notare  et  pnblicare.*'  Skif  SBo« 
bin  in  ber  ^iftorifc^en  ^ort^ie  feine«  9ünH  nic^t  o^ne  Stt\üt  fu  (efrn  fei, 
Wfi&tigt  in  neuerer  3eit  ^o^aim  ton  VtMn  in  fdgenber  91nnerfong  (ftetfe 
3&  e.  322).  ,,Snr  SBamnng  rfifligec  ^mid^n,  bie  getn  f«k^  ^mb* 
graben  nü^en,  nm  mit  »enigem  Kufwanbe  gelehrt  |u  fc^einen/  fep  g(ei(fti90^( 
gefagt,  bafi  eben  biefer^  über  bie  fran|jftif(i|e  nnb  fc^n)ei|erif(^e  $8etfaffung  hu 
onnbernltoötbig  nnterri<^ete  ^<^ftftefl[et  mand^oi,  befonber«  ober  Go^en 
be#  mtlelaUer«,  SBcttdrifd^  in  ben.  tag  ^neinfd^eibt:  fo  bog  i^m  dgentUc^ 
nic^t  na(6|uf(^reiben,  mf){  ober  nac^inge^en  ifl."  2)em  SSobin  aber  b«4 
Urt^eil  ab)nft>re(^en;  fonnten  nur  ^ebonten,  weiche 'fc^on  fein  S^itgrnofTe 
(unb  bei  ber  etänbeberfammtnng  |u  S3(oi«  fein  GoOege)  Vlontaigne,  einem 
IBobin  gegenüber  für},  aber  fc^  abgefertigt  ^at,  iMttn  er  fc^eibt  (EmhIs 
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bmi^  M((^  fk  Utnftn  att  fein  glati^;  bie  Oefe^ge^  tttib 
üti^itt  ber  ton  i^ntn  jurfidgefr^ten  9tatiotten  su  fein.  Center 
aUt  bbtftt  m<l^t  SU  t^erfoine»  fein,  ia$  er  bet)  i»o»  i^m  fogt^ 
ttütititen  tiüttfem  SMlfent;  vor  aDem  a(fo  au^  Sranfrei(^;  ben 
CM^  ber  freien  Prüfung  unb  Stefle; io»;  be^  l^in  unb  lieber  Wims 
itäi  ber  9riinbe  einer  @ct^,  mithin  ben  @eifl  Dermiegenber 
QkAitttititit,  b.  ]&.  in  ber  8te(igion,  ben  @eifl  betf^roteftan« 
tUmui  betmi^.  ^^  wenn  er  in  bem  befonbern  ®taat^ 
Utpn,  ali  einem  SttHbe  iti  notfirlit^en  unb  gefi^ii^c^en  Uni^ 
Mrfitm^,  bie  (Sißtn^dfafttn  ber  n9rb(tt^,  ffiblti^en  unb  mittleren 
aMKferf^fttn  bei  ben  brei  StSnben  n^ieberflnbet;  unter  mi^m 
bie^efler  unb  bie  ^^ofop^n,  aU  bie  inteneftutHe  ^ar# 
t^itf  ber  Itnterfu^Htug  ber  Qittliijtn  unb  ge^imen  SBiffenfc^af' 
tcn  (ckU;  f0  fc^eittt  er  biefe  ,;9e^imen  unb  gSttliii^en  Sßifien« 
f^en^  bem  SRftnen  be<  Qtvoi^lU)tn  9Kenf(|eni»erflanbe<  (le 
MUS  commun)  entsogen,  unb  ftt  ben  ^|i(ofbt)l^en  unb  ^tk^ 
ftem  |ur  Srforf^Hing  »intNcirt  l^ben  )u  iDoHen:  mfi  a(fo  ber 
Vtttoritöt;  a(^  einem  aSe^el  ber  93e(f<re(igion,  namentli(^  in 
htm  Jtot^oUei^mu^/  botf  SBort  fpric^t:  unb  bod^  nur  toieber 
bar  Seift  U^  ^rMefUuitt^mu^/  ben  im  ttOdtmeinen  unb  ün» 
Biittflbaren,  ^let  in  ber  89(fit^  ptt^inli^  ^etulatimt.  — 

SSHt  (Sm^nung  jener  tH>n  SSobin  fo  bejet^neten  ,sMi^tn 
unb  gei^etmen  9Biffenf<^en/^'  mbM  ^i  i|tn  flon}  ibentif^ 
ifl,  arit  bem  tCiifbniie  ,;»on  ber  SEBiffenf4»aft  er^ner^Hnge^^, 
ffil^rt  un«  einen  @^Htt  tveifer.  Sie  au^eieit^netflen  9eiftat 
bei  16.  3a|iunbertf  ^ben  biei  mit  einanber  ^mtin,  unfern 
^Planeten  unb  Ua  Ceben  auf  unb  in  t^m  n^i^er  in  (ebenbiaem 
Bufammenlonge  v&t  bem  gonjen  UniDerfum  fl(&  DorsufteEen;  el 
iDor  ein  in  ab^^aoto .  rii^igei  0ef^(/  ^^^  i^d^  auf  fetnet 
t9i#Mif4Kif(U4^en  ®runb(a0e  ru^e^  bd^r  M  SRoafietnbe  biir^ 
^)^taffe  erfett/  unb  fd  bie  abem^enerlti^en  ätorfteBungen 

liy.  2.  e.  32.  Jean  Bodin  est  on  bon  toUieiir  de  notre  temps  et  ac- 
compagne  de  beaaconp  plos  de  iagement,  ^e  la  foorbe  des  Eacriral- 
leim  de  so«  ^^le,  et  mMte  qa'on  le  joge  et  CMMldirt. 
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Un  SBa^i^eit  iut^  Sßdl^  unb  Kki^Iattfm  fl<^  verhniMte. 
SBad  in  2)eutf4>(aiib  ^araeelfo^  fir  tie  9totHr  onb  $ttb 
fünft  bamaU  Kbeutete,  bcm  tntfptiift  in  mehrerer  fMnff^t  fir 
aSed,  8e^  nnb  Gioat  ber  gronjofc  Sobin.  S9ie  |nier;  §alt 
ba^  au^  83obin  in  ben  t>crb(enbeten  ttagen  ber  9tiffe  fftr 
einen  S<tuberer^  ^rop^eten,  ber  einen  ^toon  int  ICtenfte  ^tm. 
S^iefe  9la<^tfette  t^on  93obtn^  treiben  unb  ®t^(iren  tft  in 
bem  SfBerfe  ühtt  ben  ®taat  int  grofen  Ctife,  bur^  ben  afttot 
(egifc^n  $^infer^ninb  feiner  fiB3e(ranf<^amtng  nnb  bie  f(if  bnron 
fnfil^nbe  3<^^(^nnit^f)tt  bei  ber  gefi^i(^t(i(^n  fBetro^^tung  bor« 
SefleOt:  ^er  fSnnte  man  fe  barouf  knt^en  (offen.  G^gor 
ivenn  ®obin;  hierin  nur  }n  fe^  mie  ben  £nt^eranem  in  beuft 
f^n  Sanben  glei^^enfenb^  bem  SB(fen,  bem  SCeufel,  bett  M» 
monen  IDofein  unb  9ta^  in  ber  gfttlid^en  iDefon^mte  ber  9Be(t 
anmeifl,  ober  »emt  er  ®eft)enfler  unb  Oetfler  Serflorkner,  ^ejttn 
unb  S<tnberer  ta  bem  Saue  feinet  (»^otogifc^  C^f^^  in 
i^ffe  nimmt,  fo  Hnnte  man  i|m  gern  ^rin  na^efien,  unb 
etubien  be<  (errf^^enben  geifgeifM  borin  «iwne^men.  9i  feit 
in  fenen  OeMIben  tnni^tni  eine  (»oetify^  tta^rfiett;  e^ae  ft 
n)urben  bie  ^Ui^fttn  ©(^i^vfungen  be^  gr»^  Sicfttergettie^ 
unb  SHtgenoffen  »mt  Sebtn^  ^ffoffpeare,  i|rer  ptttf^  nmnber« 
boren,  unb  f^mbeftfc^  nHi^ren  llnierioge  für  unl  entbefiren. 
W>tt  Cobin  no|m  bie  pffontofüf^en  Oeftoften  htt  gleft^ieMgen 
Dic^erd  in  fur^tborem  Qmftt  ber  SEBirRid^'t.  fh  ^tte,  ein 
3o(r  na<^  (ftfc^einung  feinet  großen  $Ser(e€,  a:^tl  on  ber 
IBerurtl^eilung  einel  ber  Sonberef  ongeffogten  fBMM,  (bev  20 
«))ri(  1578),  in  feiner  (»genfc^  oM  9U^.  "^  »ie  mor 
biefe  l^ftrte  mAgltc^!  —  SRan  erinnere  fi^  jebo^^  on  bie  tief 
grftferer  |Mhrte  etne«  Sofbin  gegen  Sfervetl  -^  Q*  f^n^  i^emt 
tvir  mi  bie  Energie  unb  S^igfeir,  momif  Sobin  feine  IMer» 
Kugung  in  £|at  }u  fe$en   beeifert  n^or^  t>or#eUen,    bof  er 
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I^Mtmg  fifttimomtmti/  bof&r  aber  au<^  bie  ^rffiai  Stngtiffe 
trfia^rett  ^am.  Unb  fti^  min  bogegen  }u  rec^tfert^en,  gab  er 
1579  fein  Demonommüe  j^au^^  Mrin  er,  um  bad  2)afein 
9#n  ^berem  unb  ^iren  iu  bemifen;  unb  biejenigen,  mU^t 
9la4>fl(^  gegen  bte  S(ngef(agien  forbem,  }urü(fiuf<^rec(en,  aUti 
aufbietet  /  toai  @e(^rfam{eit  unb  Srfabrung  i^  an  bte  $anb 
geben.  9t  rietet  fUf  na»entU4^  gegen  ben  gleichseitig  (ebenben, 
anfgeMrtem  beutfc^n  %tnf,  3^l^nn  998 ier,  au^^  SBetier  gec 
nannt,  SBerfoffer  eine^:  Liber  apologeticus  de  Pseudomo« 
nardiia  'daemonom,  mo,  gon)  na<^  bew  mobemen  S^anbpunfte 
ber  ^pftAiatüt,  be^aui^  i»irb,  ba^  tit  ber  S^tberei  Knge((ag* 
tett  Jtranf  e  feien,  mUift  me^  SRitletb,  aW  Straft  »orbienten. 
Itbrr  einen  fo  f^neibenben  fiDßiberfyrucf^  gegen  feine  rettgi&fen, 
^erp^fiff^n  SorurtbeUe  mii^  ber  bomalige  S^it^ti^  ton  fi4 
n^renb  bol  dtgm^pkl,  Sobin'^  Dämonomanie,  in  furjem  in 
gan)  (itMpa  ßcb  verbreitete,  tiefe  Aufgaben  er(ebte,  unb  in 
ba^  £atei»if<^  unb  ntel^rrre  neuere  ®pra<^n  fibetfe^  erf4>ien; 
ftgor  fBebin  bmge  für  bie  Stifter  ttut^it^  blieb,  bagegen  ober 
oti^  »on  Sielen,  itie  fi^n  tmSl^nt',  M  Verbrechend,  befeu 
SteaUtAt  er  ou^er  Streifet  ju  fe(en  fuc^te,  fe(bß>terba<l^  ge» 
^en  imnrbe.  Unb  (eiber  müfTeii  mir  gleich  bemerten,  baf  biefe 
Urbeqeugung,  di  in  fein  gonied  &i^m  tettpa^fen,  bei  i^m  (eine 
t^flibergebenbe  tiHsr;  er  no^m  pi  hwt^  bod  gonje  £eben,  unb 
in  bem  ungebrmben  |^ta)^Itmere4,  totii^  feine  biatehift^i 
^(0gif4ie  unb  reiigiJ^fe  @eite  fo  an)ie^enb  f&r  uni  ntat^n 
nmfl,  f&bl^  I9ir  mi  ^itUtU^  in  bemfelben  Orabe  burcb  ben, 
bc^berd  bie  er^  (ScfpdU^  {ibert»iegenb  einnel^ntenben,  bAntüf 
nif^sgrouenloften  SeftanbtbeU,  in  be«  SKoa^  abgeflogen,  att 
bol  16.  unb  17.  3a^r^nben  borc^  bie  $rei^eit  t|K^ogtf(^ 
Setro^tung^meifr*  Um  fo  l^rrei^  ft><ege(t  fi(^  au^  biefen 
emgegengefe^ten,  einanber  ablSfenben  99Bir(ungen,  ber  SBanbel 
unb  Sortfc^ritt  ber  Cultur,  tooraud  jnle^,  )ur  Seru^igmtg 
mancher  9(engß(i(^,  bie  Orfal^ng  ^  ergiebt,  bof  geurfffe 
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mil  fie  ft^/  tvie  ber  StatioiHiUmnn^,  mit  9011}  Derf^pkbtiiftt, 
ja  eiuge0cn9cfc9teti  tu  »ertragen  fc^einefi;  baß  a(fo  ba<  tmi 
ber  SuUur  einer  6))0(^e  ^gen^nnne  ttrgonmit  gegen  ba$  etU^ 
f^altm  i^tn  ^(en,  i»e(<^e  Sa^rl^nberte  iilerbauert  l^toi^  felMI 
ni^t  @ti(^  ^A(r.  -- 

2)ie  ^monoiogie  unb  ba€  ein  3<^  ^^^  ^^^  ttcr 
bie  dtepublif,  (eibe  in  ber  gett,  wUft  bem  9baim4^  ber  £if 
gtte  b^angtttg;  gef^rteben;  begr&nbften  Bobind  9ttif  Aler  bie 
dt&nittt  ^ünt»  ^atedonbe^  in  gani  Quxtpa,  unb  lafen  an<^ 
bie  eigent^fint(i(^eit  nab  6onberbarfett  biefü  €^el  am  f<^» 
fttn  blidtn.  3e$t  f^en  fitr  iB^bia  einige  3a(re  i{fentli(^ 
Kufttetm^  unb  9QSirfen<  in  ben  ^(^en  Reifen,  bur^^  feine 
emeuete  unb  engere  S^erbinbrntg  mit  bcm  ^erjog  ton  Uien^on 
bi^  an  beffen^  bur^^  feine  ^Igen  fo  fe^  bemerttoren  Xcb  im 
Sa^re  1584.  £)ben  ifi  bcrfiffrt  »erben,  ba#  fBcbin  f^ 
1571,  al4  nü^  i»if4Kit  ^tm  $ertege  unb  feiner  SRulter  unb 
bem  ^(nige,  feinem  aSruber,  ein  gute^  S^n^Aüniß  moltete,  »on 
jenem  an  fid)  gesogen  mirbe.  ^itimai  bebcutete  ba$  ni^re 
*9(flf<^Hefen  SBobiitf  an  ben  $ci|og  (mei^  mA^renb  be^  im 
itn  Ariege«  1576  auf  bar  ^eite  ber  BiefMrmirt»  flaab)  eine 
en^iebene  iDM»oßtion  gegen  ben  ^f,  tMm  l^e  mgen  feiner 
Weben,  bei  ben  @ttoben  }u  aS(oU  il^m  iu^togene  Ungnobe 
M  Mvi9t  i^n  getrieben  Mtn  mec^yter  met(^  jebo^  infb» 
fem  gemilbert  erfc^n^  aia  ber  ^erjog  tmt  Kfenfon,  je^t 
geriet  »cn  t(njim  genannt,  «ton  feiner  9Kutter  iUH^ortna 
O0n  SRebici  n^enig^entf  tum  @<^ne  gemowien,  unb  bon  ben 
Sleformirten  abn^enbig  gemacht  morben  war.  2)er  ^rfn» 
Png  ba^er  bamo«  cm,  bie  Qnii^ütft  fdne^  e^rgc^  nai^  außen 
itt  ri^^ten.  3n  biefem  S^itraume  ^atu  er  aSobin  in  feimr 
(BefeUfc^ft  unb  {Begleitung,  fo  oft  er  i^n  ni^  in  (Sef^ften 
i>erf4lMtc.  ®o  begieitere  SBobtn  1579  ben  ^rinten  na^  £ons 
boiji,  um  bie  Unter^btungen  n)egen  eine^  $etrai^oj<ltg 
i»rif<^  imm  unb  ber  Jtitoigin  (Sfifobet^  einjuleiten;  n^ie  bu 
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fantit;  tl^m  etfolg.  %&t  feine  ^erfon  mur  ^tte  er  tte  Qt$ 
nußt^üms,  fotvol^t  ht  Sonboii;  a(«  na<^l^  in  Samftrih§e^  feine 
Küäftt  Dom  ®taate,  ni^t  fon^o^f  hfftn^  (mie  eimge  fa(f<^ 
U^  melken)  a\€  im  ^nfe  einher  (Broten  erffären  311  I^Srm: 
ti^ai  t^n;  gefte^t  as^bin/  ^u)»tfd(^li4)  I^ei9i>gen  ^t^  ba^  9Sßer( 
fpAter  intf  IBareinif(^e  tKertutragen.  Site  ^egenfttet  boju  tts 
fn^t  er  jet»<^;  mi)  ben  MereinfHmmenben  91a<^ri<^ten  8Re^re$ 
rer^  ido  ni<^t  auf  biefer  er^en,  fo  be^  auf  feiner  smitm  9{eife 
nad^  ISonbon,  n^egen  ber  un^nßigen  tleu^rtmgen,  bie  g^ 
ht  bens  SSßerfe  tont  Staate  ftier  bte  Sraueti  fmben^  ben  @))oct 
ber  iUnigin  (2l(ifa6e0.  Zu  einem/ nic^  au  fi6erft$eirben,  fran< 
S&flf^en  %ßortfi»tel  fagte  f!e  einfl  ju  i^:  Bodin,  apprenex 
en'me  voyant  que  vous  n'Stes  qu'un  Badm!  Sin  &^n^s 
fteffer,  ben  Sa^le  an^l^rt^  tfndHen;  ging  fo  ti^eit^  lu  U^aups 
im,  bie  it6ntgin  ^aht  SSobfn  naäf  Snglanb  fonimen  bfprn, 
um  i^n  mit  biefer  *(nrebe  toieber  ^im  juf^icfen!  —  3w  3<J^ 
1582  n»ar  aSobin  jum  auborn  SWab  mit  htm  $er}Dge  in  Eom 
bon.  2)a^  nfi#e  3^^^,  158a,  nnnr  er  in  feiner  SBegleitttng 
(n  ben  9lieberianben,  naivem  bie  nfrbßc^ea  ^^roDinjen  f(^on 
i56&  bem  ^injeu;  um  ben  SStiflonb  groufreii^^  }u  erfangen, 
Me  £)t»et]^errf(^aft,  bo^  unter  gr^^en  IBefc^Anfungen;  angc^ 
ten  Ratten.  2)er  ^rinj  a(er,  beldftigt  burc^  bitfe  83ef^|rftnfnnf 
geU;  tra<^ete  »or  9lUm  naäf  JBerme^nmg  feiner  9lai)t,  und 
{Bobin  »ar  e^;  ber,  na(^  Straba,  bamate  bem  fierjoge  ben 
ung(ü(f(i^en  Stat^  ga(,  f[(^  $(ntn>eri>en^  )u  (emic^tigeri,  i^o^ 
ffir  bie  ^anjofen  ben  UnglficfUc^ften  Siu^ang  nolm;  fb  bof 
ber  c^eriDg  f>alb  baranf  bie  9Meber(anbe  terlaffeti  mu^e.  S)0i9 
biefer  f&r  SBobin^  $reue  unb  (Sin^ijt  fo  ungftnflige  fiSeri^t  fMbtt 
entfrAftigenben  SBiberfprud^  an  ben  S^enfmßrbigfeiten  bei  ^ 
iogi  von  9ltuti%  n^i^e  bejeugen^.bofl  SBobin  bie  Steife  na^ 
gianbern  nt<^t  einmal  gerat^en  f^atte,  n^eii  er  glofihf/  baf 
man  n^eber  auf  bie  Streue,  no(^  auf  bie  äRittel  ber  @iniDO^ner 
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ii^ctt  bfirfte.  I^otte  mm  bcr  f&r  bm  91»^  feine«  ^m  U* 
forgte  mh  »of^arfc|enbe  SRomt  nh^  smoBt/  baß  |ater  Ue 
£)(er^errfiMt  ber  9lieber(atibe  omtAf^me,  fo  tofitbe  er  t^  n^ 
wtni^tt  bur^  eine  Zreutofigfeit  ^ben  entehren  n^oOett/  bereu 
(Srfofg  migettttf  »ar  —  ober  »iefme^  berm  fb^li  fMb  n»trf? 
H^  fo  tronrifl  enoiefen  f)au  ®4>on  ha€  fölgenbe  3a|ir  1584 
fiaxi  ber  fiersog  hn  breißigflen  Mtt^ja^tt.  Oein  Xob  gol 
bie  £ofuns  jur  (Smeuerung  ber  Sfirgertriese;  hibem  ^,  mil 
ber  ittnig  feine  Grten  ^otte^  ber  begrfinbete  ^nf^^  wc^mu 
beit  n>ar^  baß  mit  t^  ba«  ^«  Sdoi«  anlfler^en  t9firbe# 
2)ie  £igtte,  mit  toelc^er  Hf^^p  U^  foglek^  einen  f5mrti^ 
SBertrag  dbidfio^,  »ebur^  fie  ben  itorbinaf  »on  fBourfton  ad 
ben  rec^tmißtgen  S^ronerten  onerfonntt;  rrgrif  bie  SBaffen  unb 
bemächtigte  ft(^  einer  Steige  ber  tAäf^tn  Gtdbte^  in  onbeni 
l^otten  ße  il^re  ^ort^,  n»e(^e  t^tig  ivar,  bei  erfler  QMegent 
|eit  fle  i^nen  in  bie  |iAnbe  att  f|rie(en. 

Sit  biefen  sel^Srte  £aon.  |iiei^  ^ttt  Sobin  nai^  bem 
Zobe  Ui  l^erjog«  tcn  SlUn^on  in  ben  6^^000  feiner  Somifie 
fk^  iurfi(l0e}ogen.  Sereitl  im  S^^te  1576  l^tte  er  ju  Soon 
bie  SBittme  eine«  r5nig(ti^  aSeomten,  4inb  bie  9ij/m^tt  M 
UfägUä^m  ^ocnrotor«;  9lico(a«  SrouiUart;  an  bemfeiben  löfH 
ge^eiratbet  UM  biefer  im  3a^re  1587  mit  2:i>be  abging,  folgte 
t^m  Sobin  in  bem  Vmte  eine«  ^oenrateur  be«  Stimgi  ^>. 
S>a«  folgenbe  Sal^r  1588  n^urben  bie  @tAnbe  jum  anbem  aKa(e 
(ftit  1576)  na^  a3(oi«  berufen;  ber  $eri0g  twn  9uifr,  n^el^er 
bie  SReH^it  in  feiner  l^onb  ^tte,  leitete  gonj  bie  Sefc^äffk 
btefe«  9lei4«tag«.  3n  ber  f^At^aren  ^ai^öfffc^  9la^^/ 
n^el(^e  toir  f(^cn  me^rmal«  angeführt  ^aben,  l^ßt  e«;  baß 
Sebin,  für  ben  @(an{,  ben  er  bei  bem  er^  9Ui^tag  jn 
eiot«  auf  bie  S>tputaü0n   von  SBermanboM  geworfen   l^otte, 


**)  ^tnh.,  w  Ut  (Brobfc^ft,  mid^  SBobln  feinem  ec^iMger  grfrtt 

^tU,  nitgrt^rilt  nixh,  mld^t  f(^(icfit: Jotsnct  Bodiaus  in 

magiftnita  sncceMor  iQoestiMimos. 
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wmf^lUt  iü  tkfcm  imitm  iviebcr  fernst  mibe«  Witt,  tt^ant 
nid^t  ein  frctnber  ßinfuf  bit  ®ttomtett  itltiM  ^ttt.  fiRoti 
loeif ,  ^ti^l  e^,  bap  ber  ^erjog  Don  Otuife  fa|l  oOe  iBa|(eit 
bktirte.  2>k  )tt  Soon  tMreit  90n  biefnr  Sal^(,  unb  ba  lei 
ber  erften  @Mu%fSttfctmmltmt  ttn  tßltU  biefer  6^ef  ber  £i^ 
guc  bie  unleugbare  8te(^tfc^afftn|ett  fBobin^  erfal^ren  l^otte,  fo 
Uff  er  l^n  twn  ber  {metten  au^fc^Ue^eo.  £aDn  8<ib  bomad 
yier  Kbgeorbnete  bcQU  (ße  mrbeit  nam^ft  geina<bt)/  t»üii$ 
jSmmtüif  eifrige  Sbi^Snger  ber  ,;^eitigen  Union^'  it>aren,  wefa^e 
bie  9(«lrottttttg  ber  9lef^rmtrten  gefc^tDOten  ^tu,  unb  eine 
eäilft  f&r  bie  eigue  ikir.  8}on  ^enen  i^ier  9f6georbneten  geno$ 
einer,  ber  llibb^  t^M  @aim<  93ineent,  ein  eJ^rgei^tger;  berebter 
unb  i^iUttn  Wtaan,  tint$  großen  tinfe^en«  unter  ber  Sijuti 
tfuf  ber  fH&dtt^t  t)on  SSIoil  nnn^n  bie  vier  Sepuiirten  mü 
Un  9ome|^niften  Vfitgttebem  ber  £igue  in  (SinDcrßJinbni^  gef 
treten;  fie  Ratten  fid^  t>erf4fn)^en,  i^re  SSaterftabt  ber  £igu< 
|u  fiber^en«  3^1^^  Stinfe  unb  bie  ®<^t9A(^e  M  Q^upttntuti 
fegten  ba(b  bo^  SSerf  burc^  äSelc^e  Motte  ^at  babei  aSoboi 
ge^ieU?  äBeit  entfernt,  bemerft  unfer  iBert<^t  *".),  baß  SBobin 
iunt  HbfoH  ber  6tabt  £aon  beigetragen  ^ttt,  bezeugen  bie 
2)enf»firbigfeiten  bti  £anbe^,  baß  er  ben  £iguißen  DerbAc^ttg 
UNUr,  unb  baß  er  feine«  Sittiäi  bei  bem  SSoIfe  genoß.  ®ein 
9lanie  befanb  ^  in  feinem  ber  beiben  Stätte,  unter  n^ek^e 
ba<  Knfelen  ber  ®tabt  bama(«  geti^eilt  ukut. 

9a  bo^n  be^ttnb  bie  fio^alitii  aSobin«  bie  f<bArffle  ^t 
fnng«  HU  aber  in  gotge  ber  nieu(^(erif<^en  ^tnriibtHng  be< 
$kr|og<  9on  Ouife,  iti  ^uptti  ber  Sigue,  int  f5nig(i^ett 
HpcMaftt,  unb  bolb  barauf  Ui  9lhUhtn€  «on  Xat^arinen  »oii 
WttbiM,  ber  imglfitf(id)e  ^inric^  III.  Don  ben  ^arifern  Derfaffen 
Mrb,  bie  @eiß(ii^ett  unb  fogar  bie  ®orbonne  ba^  Soff  t^ont 


Knton  9li(barb,  eine«  SSeanten,  t»Hd^  »%fnb  bft  SSrCagecang  ton  £aoit 
(rbtc;  SHenoiren,  »f((^c  übet  bie  Orft^lt  »oii  e«on  »on  1589  M  159$ 
Hnffc^fTe  barbietou 
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e^  btt  9Snm  eni^b,  ber  9(ti^ru|r  fk^  im  ^mbmt  €MNm 
M  8Ui(^  min^eUte;  mh  tit  ®iabt  Sara  mtter  beti  erfkrn 
gegen  im  it5ntg  fk^  ttfyoh,  fe^ii  tvir  gegen  enDorteo  Stbkt 
Ott  effleii  SBonf&^ret  ber  Slet^oistton  onf  ®ette«  ber  £igitr« 
„Unter  Me  fc^iiKinfenben  unb  f4iüc^tevneii  VüMggct,  ittUifm  be 
Z^on,  trat  ber  Sobbi,  mliftt  e^entatt  im  SBerbat^  be^  ^pre» 
te^tUtmt«  ge^anben  ^tte,  tmb  }»ittiiäf  niemals  boDon  fel^ 
entfernt  gemfen  iiKir,  nacf^^er  bent  ^rjeg  Don  Vlenfon,  {iir 
Seit  a(0  er  mit  feinem  Oruber^  bem  ittnige,  ht  ®tuit  (ebte, 
gefolgt  n>ar,  auf,  (obte  ba<  (Sef^e^ene,  unb  ^it  auf  ben 
8lat^  be^  Sif^of  eine  Stebe  an  ba<  SBott,  bur^  n>e(<^  er  ^m 
ben  6frtt))e(  ata  bem  (Senrtffen  unb  bie  Sur^t  au<  bem  |krs 
jen  benahm,  bof  er  fi^te,  bofl  ber  ^faU  fo  «ieler  ^tAbti  unb 
Sfirgerfi^often  in  allgemeiner  UebereinfUmmung  nt(^t  dmpit 
rung  (rebellionetn)  b^ifen  t6nne,  unb  feine  Strafe,  i^el^ 
SBiberfi^enfiige  in  deiner  S^bf  iu  treffen  {pflege;  (dr  SBBarming 
bei  einer  fo  großen  JBielbeit  bienen  f5nne;  tooiti  er  ben  iUnig 
att  einen  Xreulofen  unb  $eu(b(er  anf(agH  («ocusato  Rege 
quasi  perfido  et  hypocrita),  unb  Aber  ben  Ku4gang  ber  2IU$ 
gierung  traurige  flSorbebeutungen  «i^procb:  berni,  tcit  in  bem 
eeben  ber  einjelnen  SKenf^^n  ba^  63fk  Sa^r  ein  flimoEtecif^ 
imb  fafi  tibtHc^e^  fei,  fo  fcbeine  H,  ba  ton  äSaromunb,  mit 
n»e(<bem  bie  t)ater(Anbtf<ben  ^nnalen  bie  Bleibe  ber  JEtoige  be$ 
ginnen,  bi<  ju  ^einrieb  HI.  63.  JKtoige  ßn&^t  mfirben,  bof 
biefer  it(nig  ein  biefem  franjSfifcben  i((nigrei(be  t^erb^ngnifvok 
ler,  unb  i^on  biefem  $aufe  ber  (e$te  fein  »»erbe.  ®o,  fcbUeff 
be  2:l^ou,  traten  bie  äSärger  t)on  £aon,  auf  ba^  bringen  So« 
bin'tf ,  )u  ber  Union  ber  ^arifer,  toai  er  au<b  fe(6fi  in  bem 
burdb  ben  S>tud  befannt  getootbnen  S3riefe  an  ben  ^ftfibemen 
»rifTon  (tjom  29.  Sannuar  1590)  bejeugt  ^at/'  3«  biefen 
beutlicb  genug  flingenbem  Sone  be^  Unmutb^  unb  be^  SBonDui^f^ 
(aben  in  ber  altem  3^it  fafl  aUt  GcbriftfleUer  eingeftinrntt; 
unb  fßatitt,  mUjtt,  mie  oben  enodbot,  biefe  $anb(ung  fBo» 
bin^  mit  feinem  unten  einjufcbattenben  gegen,  30  2^^xt  Alteren 
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Sritfe  an  9ptxn  }tt  ^fcmfleti  bcr  Slefbnnirteti^  tu  \^tüfft  itu 
foiiramfldbiiiA  bringt/  M^  ben  mir  )u  platt  tOngtitben  Kuf: 
ttif  ^ktn:  ,,®tift,  nrie  bie  SRifebemlten  mon^al  tne^r  SSfe^ 
t^,  aH  ein  crftArta  geinb!  ®ie  n^iffen,  boß  ^  mbdc^ig 
finb;  bai  imii^,  baf  fie  in  ber  ^nr^^t^  }n  @ntnbc  {u  ge^n, 
»tnn  fif  ben  S^bac^  nii^t  axalb^i^n,  me^r  Sifer  für  bte 
dbenviesenbe  ^portl^ei  bqetgcn/  al$  biejenigcn/  ml^t  fc^on  l^tn^ 
(taflli^  aSttoeife  btefe^  6ifer^  d^^eben  ^aben/'    Siefe  ^robe 
WOB  M^  bebeuten,  mie  weit  jener  ber{t|nite  Jtritifer  in  feinen 
Ihifi^^n  Aber  Oef^ii^te  nnb   gef^i^tli((e  SRdnner  f!^  er^e^ 
ben  fonnte . .  —    Un^e  3^/  M>e((^  8tet)p(utionen/  n)ie  bte, 
mlift  ben  Untergmg  be<  $au^  Kaloi$  begleiteten ,  nur  oon 
no4>  vie(  erf^fttternberen  SSBirfungen/  im  Slücfen  l^t;  l^at  enbs 
U^  ben  fBernf/  Aber  bie  $anb(nng^n)eife  Sebin^  ein  Urt|ei( 
}n  fftOen;  »^  aOem  ober  mu^  man  {t(^  babei  auf  ben  |»c(itif(^en 
®tanbpunft  jener  S^^  tutfitf  t)erfe^.    2)a</  n>a^  ^eute  in 
gtontreii^  aU  iai  confUtutiDneKe  &tmtnt  im  Ornate  bie  pbetfte 
Kntriennung  gefnnben  l^at  (um  bei  bem  a3ater(anbe  SBobin^  ftt^n 
}tt  bleiben),  n^or  bi^  sur  ^tit,  ba  £nbtt)igtf  XIV.  |^of  bie  (e$te 
®^ur  bavon  Den^ifc^te,    in  jenem  Sanbe  lebenbig   geblieben, 
au(^  bei  ber  Serriffenleit  ber  Station  unter  ben  &i^ntn  ber 
JtotlMiM  ^^^  Vtebici^.    SBobin  jeigte  fid^  fomo^I  ol^  S^put 
tirter  auf  bem  Sleic^tage  }u  asioid;  aU  burcf^  fein  993ert  Aber 
ben  etaat  ttn  eonfhtiitioneUen  @mnbfA$en  btir^brungeu/  unb 
titUtiä^t  um  fo  me^r,  a(«  er  auf  ber  anbern  @ieite  bie  SRo* 
nor^ie  aU  bie  befte  Otaat^sSBerfofTung  für  fein  Sonb  erfannte. 
2)er  SMtgli^it  einer  SteDOtution  wirb  aber  in  ber  abfhroften 
3bee  ber  CTonfUtution  9laum  gelaffen,  fobaib  ber  GouDerain 
ni<^  (iki$  mit  ber  Station  ift,  unb  biefe  fi(^  i^m  entgegen« 
fe$t.     2)ie^  nnir  ber  ^unft,  wo  aSobin  bei  feinem  Übertritt 
)ur  £igue  anbifipfie.   3n  feinem  t)on  be  Sl^ou  erwähnten  Briefe 
an  ben  ^afibenten  be<  Parlament«  «on  ^xii,  Ktifftn,  erHArt 
er:  „ha^  er  aufge^rt  ^,  Koi^ifl  ju  fein,  von  bem  Sfugen« 
blide  m,  ta  er  ben  griften  Z^  ber  Station  fi<^  gegen  ei» 
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ttttt  Wtt  pHi  SPItttV^MMrbctt  fcffccntJi  ^br^vn  ^df  l^c  ct^dttii 
fdM''*  2>^  ftatibMttS9Bttiif(^  btrWe^c^  loar,  i^  tätigt, 
ein  Oefff^  beut  et  P4^  tmtcnoerfen  mü^t.  Alors  U  n^y  a  pks 
de  rebelliiHi,  nuds  r^volatioQ,  (ooteii  bk  »on  i^  gcteotM^ 
Sorte.  &o  begegnen  urit  ^iet  f^n  ber  fi^redH^m  Iteterf^ 
btmg,  bwtdf  yotUft,  unb  mit  beafelben  aBorteo,  ber  lutglfiAi^ 
£tih9ig  XVL  dSnt  ftine  Oefa^  M  onfisefiAt  ivetben  ni&fnu 
2)te  ateUgton  trat  gonj  auf  bie  SSeite;  e^  »ar  m  rein  p6ti$ 
ftf^  9(ft.  9BBa^  fon#  Sobto  in  afbrologtfi^  gormefai  fito 
bes  ni^  eben  fi^koer  bontal^  «or^ef}ufe^bm  Untergang  betf 
^anfel  fScMi^  lur  SSirftrag  auf  ba^  Soff,  t^orbro^,  (oüen 
»ir  e^  bent  Zabel  SBoi^Ie'f  (nrei^gebcn  fein. 

2)er  {Berfdffer  ber  Notice  mir  Bodin  f&l^  einige  Sfige 
i^n  Sobin  in  jenen  ttiü^d^tn  Zagen  an,  tiKl^e  bk  atein|ei( 
feiner  @efittnungen  on^  £t^t  |u  fef^  ^(fitn  foUen.  SRe^e 
einn^ner,  mld^tr  aU  be^  Sto^aß^ntu^  verbAc^g,  gef»igen  fa< 
fen,  nHiren  na^  baron,  »en  ber  idit^enben  SRenge,  mUit  fie 
nieben»a4^  »oHte,  aul  bent  OefAngni(fe  geriffen  iu  loaben. 
3n  einer  SSerfammlung  am  fofgenben  X^ige,  i»o  bie  Sigue  {u 
£aon  befc^moren  ivurbe;  mb  9obtn,  aU  procureiir  du  puUic 
ei  de  Tetot,  haß  SSort  fulftU,  trug  er  baranf  m,  bie  Ur^er 
lene^  gettabt^itigen  83erfu<^<  }ur  Unterfw^ng  yi  {ic^en. 
2^er  8Kutl^  l^^e  i^n»  beinahe  ba^  feben  gefeflet;  bie  ganje 
Serfommtung  #anb  gegen  i^  auf.  S>M  n»ar  am  21.9I4ti  1589. 

einige.  Xage  nac^^er  famen  brei  Jtoi^i^alre  be^  ^ku 
ment«  oon  ^ari^  an.  2)er  fc^einbore  St^d  i^er  SR^n  tmir, 
fiber  bad  £oe^  ber  Gefangenen  tu  entfi^eiben;  i^e  eigenty^K 
Kbftc^  aber,  ben  @et(l  ber  ^nfurreMon  }u  twrbreiten.  3»  fei< 
ner  S(ntn)ört  auf  i^re  erfie  Stebe  f&r^tete  fBobin  ni^t^  bie  no^ 
ffiieberl^erfleHung  ber  Hutotkit  betf  9Nonan^n  bur4>b(i<fett 
tu  (afen.  — 

SBB^enb  ber  ^rtbouer  ber  Unrul^en,  im  3<t^^  ^598, 
»urbe  ein  junger  SRenfc^  aU  @ptett  t>er|aftet  uub  »or  ben 
,$bmmanbanten  gefft^rt,  twA^  i^^n,  o^ne  »eitere  $onn,  in 
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bmifeikii  KufletttfMe  tum  IMngeti  iKtttrt^eiHe.  SSBÜretib  ber 
eifehttion  cr^h  ^  ein  9tmren  gegen  bie  Untegeintiftgfeit 
be^  Urt^il^.  2)ie  ^ifc|er,  ehigef^fii^tett,  ent^kM«  2>i< 
SNniter  be^  UngtficHii^;  i^on  ben  Sof^^nteni  oufgemtintm/ 
fIfiQt  auf  ben  Oofgen  b^  unb  fi^etbn  il^ren  Sol^n  oft.  S>cr 
junge  aRenf(^  ot^nete  ne^;  er  hmmt  }u  fic^  unb  ntttt  fUf 
in  ein  jkiul.  3>er  itemmanbont,  bao^n  unterru^tet/  eilt  ^inju, 
unb  t&ft  iifieraH  ben  flfti^g  beworbenen  fu4)en,  ber  fi^  in 
$m  tttfMtt  ^atte.  fBobtn^  ber  ben  SBorfoff  erfährt,  gerdl^  in 
Smrfifhing^  unb  ei(f,  bent  Jtonnnanbanten  bie  flirf^n  9tenions 
fhraiionen  iAtt  bie  Ungtre^feit/  bie  er  «aUenben  }»iü,  )u 
«a^en.  tatxt  ruft  er  bai  9efe$  an^  wid^ti  bie  KngeHagtett 
tmter  ben  G^$  ber  gerit^tfi^n  gormen  fleCt;  unb  feine  dnat 
gte,  miter^^t  i^n  bent  Surufe  bt$  fS^tt^,  nötf^igee  ben  Sttms 
nmnbanten^  feine  fBtute  lo^julaffen«  2>er  ^ngeHogte  ivarb  in^ 
OefSngnif  gebraut  unb  ttt  Ütti^t  gef&^;  «ib  ba  ber  9ins 
Mger  feine  Singen  i^orbringtn  (onnte,  fo  n^orbe  ber  Mnmpl^ 
9tbin»  t^oflftAnbig. 

S>er  mutige  SBBibertanb,  ben  Sobin  in  feinem  Kntte  aU 
(em  ICnfinnen  ber  83et(^anfii|rer^  tmt  bem  ^iHf^imu^  ber 
9tf^H^Ux,  tteraO  entgegenfe^ee,  (onnte  U^  nur  {um  IBt^tm 
fianbe  i^re«  iiniHrfi(^nIi(^  |kiffe«  mn^.  Unter  wd^rem 
S(nf(^(Agen^  i^n  ju  fKirjen;  ivirb  folgenber  tttf^U.  ^m  ^nmt 
1590^  im  Seit  ali  SSobin  ben  ayo(ogetif<^en  Crief  an  ben  9^is 
Renten  Griffen  fi^rieb,  erneuerten  bie  Siguiften,  aufgereijt  tüti 
einem  Sefuiten,  ber  in  ber  ®tabt  großen  Sinfbi^  ^e,  bie 
9(nf(age  n^egen  Jte^erei  gegen  i^.  (Cine  fr&^  Knffoge; 
vom  ^ofytt  t387,  tt^irb  mit  bem  l^eptaptomere^  in  ^ 
fanmtenl^g  gebracht;  tctt^fb  mir  i^rer  erjl  n^dterilin  nUt 
l^er  gebenfen).  2)er  gel^eime  Mol^^  feinem  SBBcfm  na<^  nii^ttf 
onber^,  ali  ein  retplutionaire«  Gomite;  i^eranlafte  auf  ber 
eteOe  eine  9la(^fm^g  bei  i^.  8Kan  fanb  in  feinem  Stahis 
net  einige  berbottne  Sfic^  unb  eine  Oeneaiogie  |kinri(^  IV.^ 
wHi^  ium  9l&d  ni^  ton  feiner  |kmb  gef^iebin  mar.  ®eine 
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^^tn  Hieb  Derft^nt,  öfter  fetne  fBiM^et  wxthtn  l^tutli^  titn 
Uamu  9R(tn  fibembete  ba^  ISoff^  txif  e^  fBetfe  ber  SAUberei 
leftre;  ba  er  d^  ^e$rr  nid^t  unterbrächt  iDerben  fonnte,  qo^ 
man  ä^  tvenigften^  al^  3<(ubertr  tem  $aflF^  ber  SRen^e  ^ef^. 
e^  tfl  für  bie  Seit  <i^(»riicterifKf($,  baf  biefe  Htttiagt  iDcniger 
gefs^^  n^ar/  att  bie  orftere. 

Snte^t  enegte  Sobin  bur4>  bie  Gonfe^uenj,  unb  D^r  atim 
tmxi)  bie  SNAjHdung,  im  SJerein  mit  fefier  entf^loffenl^eit^  bk 
Ieibe]tf<6afiU<^en  fortfielen;  vor  ^erfbSting  be^  ^eben^  mtb 
ber  £)rbnun9;  no(^  eimnol  mibev  fUt  ouf.  9lo(^bem  $tinti^  iV. 
no(^  t)telen  bbuigen  Mmf^tn  <|>ori6  erobert  (22.  Vtjir}  1594), 
i»erber  ober,  btir^  beti  Uebertritt  }or  foll^^Iifc^en  iUr^  ber 
Vlel^t^eit  ber  9lotion  ein  £)t)fer  gebrockt  l^te,  tvoren  bie  ^o^ 
weiter  im  Sonbe  no(^  n>eit  entfernt^  i|R  onperfmnen  unb  fUf 
i^  {u  unterwerfen,  ^en  b^ftigflen  SBBfterflonb  fonb  l^einri^IV. 
bei  £a0n/  beten  Cfroberung  ifim  tl^uer  }u  fle^  fönt,  ^ier 
olfo  tDoUte  SBebtn  feinen  SRitbfirgem  ein  S9eifpiel  geben  ^^  tvie 
mon  in  Stiten  ber  8let)o(ution  m6}  einem  fe(ien  ^principe  uttter 
bem  SBec^fel  ber  UmflAnbe  jn  ^onbeln  ^ait.  iSt  toatMt  n\i)t, 
M  bie  ®tobt  in  bie  @emo(t  be^  MiniQ^  fief^  fonbern  t)er<ie^ 
fie  ti^n  unb  «vereinigte  ft^  mit  ben  8to«o(fflen.  3^<^  ^^ 
freii»iaige  unb  felb^fUUibige  Stnerfennung  l^oben  i^m  biefe  fpiter 
ni^t  onre^nen  m5gen. 

Soffen  }»it  biefe  Sflge  jufommen^  fo  begreifen  tt^r,  wie 
bkfer  ou^eaeic^nete  (Seifl  nnb  ^orofter  nur  unter  ben  93er< 
wfinf<|^ttngen  feiner  Stitgenoffen^  fowobi  «n  Snfe^ung  ouf  feine 
SteUgiDU/  öl^  feine  ^(itif;  ouf  bie  9lo^(t  gefonnmn '  ifl. 
WU  jene  Stimmen  l^ben  fic^  boburi^  fetbß  g^ricbttt;  fBtbin 
felbfi  beborf  für  un^  (einer  Mpol^ait. 

$Bobin  erlebte  nt^  bie  SSerftbttttng  $etnri(b^lV.  ndt  bem 
yob(le  unb  ber  gonjen  lotbolif^  SSeff^  unb:  onbeterfeit^  mit 
bem  ^nfti^rer  ber  £igue^  bem  ^erjog  twn  SRo^entie  unb  beu 
onbem  @ro^en;  mlife  (ben  ^rtcg  «on  SKertoeur  ou^genom* 
men)  feine  ^rrf<bofi  one^nien;  (Aer  näb^  me^r  bie  «)ie(  tie< 
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tere  anb  aKsemetnere  99erf5|mtn0  btt  Qtifta  tinr^  ba^  (Sbkt 
ton  9UmM  (1596).  ^r  goft  im  3a^  1596  fdn  (e$te< 
äEBerf;  unter  bem  Stttl:  Universae  naturae  thealrum  (beffen 
Sitcisnoiig^'ei^ftel  ifl  tcm  15.  ^niar  1596)  ^emit^  —  wit 
bmnten  borauf  juruct  —  unb  ftarb  bad  3<{|t  baraitf  1597  tu 
Saon  an  dner  ptftatü^tn  Sixant^it,  67  3<tl^r  alt  Qt  mitht, 
frtnctn  SSunfc^  geniAfl,  in  bem  6amMiitir^(o#ef  )u  £ai>ii  bris 
9efe|t  ator  feinem  Xebe  (ie^  er  ein  9taniifcrt|^t:  Traiie  de 
TEmpir^,  in  feimr  @titn\»<itt  terbrennnt. 

fiBobin  toat  arm;  ba€  rebenfte  S^flnif  v^>t  ber  Steinffdt 
feiner  ^nei)»ien  nnb  ber  Uvitf^tittn^it  feinet  G^rafter^ 
n^renb  einef  langen  unb  fo  ifyätiQm  S^n#f<iufe^.  Qt  ^e 
00«  fetner  (^  bret  Jtinber,  lU^ei  S^e  nnb  ehte  Xo«^,  >on 
benen  mir  bie  (entere  i^n  fibeitebte,  imb  ein  fe|r  9ol^e€  ^ler^ 
bOf^  f^ma^^ßnnig,  errd^t  (lat  —  2)un^  ben/ unter  ben  Süd« 
(agtn  ^er  ndtget^ettten,  ungebrurften  aSrief:  Epitre  de  Jean 
Bodin  touchant  rkutilutioii  de  ses  enfans  ä  son  neveui 
oa^  £aon  ben  9,  9tot)ember  1586,  temen  nnr  Sebin  atrif  oM 
iftrttt^n  aSater  mib  wdfen  unb  aufgefUrteu  erjie^  unb  £e^ 
rtr  fdner  jungen  ®(^nr  (ennrn.  ®ogar  }ur  atfgemiinen  Q^t 
roetectfUe  feinet  Odfte^  tß  er  ni(^  c^ne  eebintung. 


ec  fte|t  ber  SRann  vor  un^,  befen  reKgiftfe^  it:eframent, 
nnr  n^ir  in  me|rfa(^r  Btfi^lfym^  bai  $epia)i(oniere6  b^^ntn 
b6rfen^  ber  9la(|fn)ett  J^ier  feinem  lEBefen  tiadf  twrgefegt  wirb. 
(H  ^t  unter  atten  CNseuflnifTen  Stobin^  bem  gr^en  9ßnU 
Aber  ben  ®taat  bem  @el^te  mä^  am  n&d^fhtn,  »^  ti  an^ 
in  fdner  9runblage  «on  ben  nemti^fen  ober  teniKtnbten  <prin< 
d|)ien  getragen  n)irb,  ^nciyien,  »weniger  btirdb  &pä9lMm  ge^ 
loonnen,  a(^  Don  ber  ®efc^i(|te  unb  einer  ttü^m  £eben0erftil^ 
rui^  «bgeaogen.  2>abei  tfl,  tctil  bte  Stdigion  ben  fiPtittd^Nmtt 
nnfer^  83cimißtfein^  au^ma^ty  ber  »tUi/il^mn  an  tM^Ü  im 
^aiiipmmi  infofem  fetbft  grj^er;  oU  ber  in  bem  SBBkrt  tw» 
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\(i,  tk  %i^tt  totAm  ha  get^iffcrn^^^  Kt  Sngetibm«  !Dmn 
im  (St^ii^t,  namtmüA  eimm  fi^n  bmr^  bU  99iel^eit  mib 
Snbit^ttuaiMt  ber  ^oneti  broiiKilifi^,  se|aftetitm  Qefinrftc^e, 
f^8  tpfan  utit  Stk^tung  bim^  bie  freie  SBetDegiing  ber  Uq« 
terr^enben  nie|r  Mrbetft,  a\i  bur^  ein  tnwfp  jogettiefreite« 
^(ritiiffl  bei  OcbotiMItofei  befUbibig  t^or  tdtgeti  gerflA  tm^ 
ben.  9(u()erbetii  ivfrb  ber  Stfer  f^n  au€  beut  iMU^^Igettben 
beuift^en  9t^mmtM$m^,  mit  mii  ben  aSnic^Mcii  bei  £)ris 
gindli  |tnrei<^enb  ftlhft  etttne|men,  bafi  Sobiii  He  SUten  trab 
unter  biefen  t^onteri  ^latt  M  93or(i(b  t^r  ^gen  ^^^t 
|at/  ii^  meine  in  ben  Haleftif^  äßenbungen  bei  Oebanfenl 
na^  ben  t9erf(^iebenen  Seiten,  ^onberi  aber  in  ber  £)b|cfiis 
tMt  nnb  9lti^;  ivd^  bem  Oan§en  eine  tvi'nrbige  Ikiftnng 
t^ei^t  Unb  banstt  »Are  {vm€  fibrigeni  f<l^  im  föngange 
Utt^  UHnrb)  ber  C^tonbpunft  gnr  Semn^ung/  }»a$  bie  g^rm 
^trifft,  iv^tii^  angegeben.  Snbeffen  )wr  JUofp^itAl  g^frf 
mtf^t,  (At  bai  b(^  Knfhreben  ber  ^«rm;  %ma  unb  S^M^ 
mfiffen  ff^  )nr  fc^en  fönfieit  bnr^bringen,  unb  Meft  (Unlfytit 
berHti  mit  ber  l(n(age/  ber  Gonee^iiM,  gegeben  t9erbem  {Mcr 
ifl  Sobm  nur  (u  fe^r  |inter  be«  3^a(  {urAdiS^Micben.  2)ie 
S^tm  bei  (Sef^NrA^  tMr  f^  }n(e(t  nnr  btr  iMfnibfle  fasere 
Stammen  jur  fönfriebigutig  einei  (6(^  vHiil^Mini,  fnum  fibers 
fe^aren  SRoieriafi.  3«  biefem  «taterioi  ge^rte  Mebi,  ma$, 
abgefe^en  »m  ber  jufMHgen  Oinf^Itung/  fbr  uni  fei»  re^, 
n^ber  flofflic^i,  noi^  felbfl  ^lfl»rif^i  3nteref|e  mel^  |at;  unb 
bnr^  9(uif<^e^ng  fiU^i  Kniivu^ei/  teur^  SerHrjiing  unb 
Sufammen}it]^g  liefe  ff^  ber  meifmfirbige  2Ma(^  ffir  ben 
l^m  Aflffefif^n  Oettuf  o^ne  Sibe^eC,  tiKnigfteM  anti4|emb, 
fttbereiten»  Unb  ein  folc^ei  f^erfo^ren  bArf^  »Hin  u«  fo  tt>e< 
niger  au  einer  fritif^n  flSerfanbigong  dn  unferm  Kutor  onre^ 
neU/  ali  n^ir  ben  berfi^mten  ^iMogen  Sleüfe  fSr  uni  an« 
ffifren  fannten,  mliftt  ein  i^  jog^ommenei  nngebrucftei  bM 
teinif^  Vtonufrript,  bie  Oeibfl^iAenigef^i^te  bei  ^(ologitt 
^ron^mi«  Wolf;  bei  Seitgen^  »ebini,  flarf  uOkm  (im 
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i{t/  d^  eine  febr&iigfe  QntittlüfiJbit  M  gifimmten  iBifM  «ib 
®(<uAen6  oit^  betn  Chibe  be<  16.  3«Hi»t<^  nttgefe^  i»er* 
bttt.  J(eitie  grage  ba^t/  oft  nii^t  ein  SBetf  btefer  9trt  fc^^oit 
in  biefer  ^^  i^UflAnbid  nnb  gon)  no4>  (^ote  ^eroulgigekn 
lu  merben  ixibiente,  toenn  fein  aSorfaffer  nur  ait^  na^Jti^ 
Ikit  gefhrebt  ^e.  S>k$  mfiffen  imr  leiber/  ^  got  al€  tm 
ben  fibrigen  ®4Hriften  S^bia^/  »enieinen;  unb  oM  biefhn 
Oninbe  mgen  einet  toH^Anbigen  ^mt€gabe/  n)ie  ber  etnel 
ema  onfgefunbenen  9QBcvf^  au^  bcm  lUtertfitmie,  Sebenfen  tros 
gen.  3>er  «langet  an  iHofPtMt  ^t  f«^  ba^  grofe  aBBerf 
Mm  eiaote,  tr#$  bei  9(iiffe|eng,  bol  e^  im  16.  3aivMbetrt 
gtmaift,  i»ie  eg  bewi  ^H€  eine  dfciit  in  ber  ®taatf »iffmf<|aft 
ftcsei^nett  »itb,  nid^t  iveit  Sbtt  bog  17.  3<^fM^m  ^tten 
(fonen.  iDog  (ommt^  loeK  atobin/  toie  manc^  anbete  tmioerfille 
Mp^t,  \a  mit  felftfl^ein  £eiftnlft/  lu  iDenig  £)tbmmg  in  fetoen 
CM^^en  lieU)  fie  {eigen  }u  fe|t  ,bag  OeiNrAge  ber  ftekn  Son« 
Mrfotien;  eg  fAOt  fok^  ®<^tififietfem  |tt  f^wet,  bie  gfitfe 
ber  »M  otten  Gdten  ^  lubfingenben  3^en  mh  SUminileenien 
oftimveife».  Ski^tt  ^at  f^on  fkrmann  Qcnrinß,  btr,  ein  groiet 
aSete^tet  unb  £eftvebnet  aSobing^  in  bcflfen  9u$Uüff9n  trat,  tmb 
i^n,  wi$  bei  Conting  9ie(  fagen  n^iU,  ffit  Stoatgle^te  Kti^ 
teleg  an  bie  ®eite  fe$te/  unb  feinen  ^f^btttn  unb  £efetn  bti^s 
ginb  emvfa^/  Senttng,  fage  i^,  l^t  (im  4  aSoobe  frine  get 
fommelien  aSMe)  Met  bie  Unettbming  in  as#btng  @<^tiften 
gesagt/  j»ie  man  barin^  btficb  tat  fi4>  aiü,  ong  Stnut  gef^s 
gen  iverbe  tM  ben  taufenbertei  ttftf^iKifimgen  Hn  ber  ®a<^, 
bie  ung  immet  m  entf^Uit^fen  bto^.  3»  ^i^M  maldrieUen 
l(ttg»fiid^  (^mmt  ibet  m^  bie  togifc^  Unotbmmg/  met^ 
fUf  namtntU4t  in  bem  aSkrle  fiber  ben  @taat  fo  gieof  teigt, 
bof  man,  no^  bem  9Uigfptu<^  eineg  Jttitifetg,  bie  Steige  ber 
fBfi^  unb  iEapitel  umleiten  ttonte^  t^  ba$  bet  Oinbcmf 
beg  9att|en  mefentÜ^  tmrinbett  i»&rbe.  9lttn  foflen  iiiNit  biefe 
Selber  M  einem  BBBerfe  ti»ie  bem  ^taylomereg  menigetr  mf. 


Digitized  by 


Google 


xLvn 


hn  (StfptM^f  nammüA  einem  fi^n  bmr^  bie  {OM^ctt  ttnb 
JnbivMuaittAt  ber  ^foneti  bromottfi^^  ge|aftetitm  QefjnrAc^, 
f^8  ^M  mtlt  Stk^ttmg  bim^  bie  freie  SetDegting  ber  Uii< 
terrAtnbm  nie|r  Hthtdt,  ali  bur^  ein  tnaifp  ittgemefTene« 
^(rinnfl  b«#  Ocbonfenfltfe^  beßinbifl  ter  tdtgen  gerAA  mti 
ben.  9(u||erbem  ivirb  ber  £efer  f^n  au^  bent  tMU^Igenben 
beuif^en  @ef<nmntaui}nge^  leie  0u€  ben  KtuäjftS^tm  M  S>tit 
ginal^  |tnrei<^enb  felbft  entnehmen,  ba$  Sobin  bie  SUten  unb 
unter  bkfen  (ef^nter^  ^(at»  aU  StorbiCb  t^r  tfngen  ge^h 
^e,  ii^  meine  In  ben  bioleftif^  äßenbungen  be€  Oebanfenl 
na^  ben  t>erf(^iebenen  ®eiten/  U\tnbtT€  aber  in  ber  £)b|eftM 
tMt  unb  9ln^,  ivek^  bem  Oonjen  eine  tvitrbige  |ki(tttn0 
t»er(ei(t.  Unb  baroit  tcärt  {mii  Mrigenl  f^  im  föngange 
Utt^  warb)  ber  C^tonbpnnft  lor  Semrt^ung;  t9a$  bie  gtrm 
betrifft/  iu^tiif  angegeben.  Snbeffen  )inr  Alaf|i^itAt  g^frt 
mel^r,  (At  bo^  b(^  ttnfhreben  ber  ^«rm;  ^orm  unb  SnlM^ 
mfifTtn  fl^  }ttr  fc^en  fönfieit  bnr^bringen/  unb  Meft  (Snl^ 
bereite  mit  ber  ttnfage^  ber  QomtptiMf  gegeben  i^erbem  {Mcr 
ifl  fBobin  mnr  itt  fe^  |inter  be«  3bea(  iurfie^bUtben.  SMe 
S^tm  be^  (Stf^MM  tMT  f^  }tt(e(t  nnr  btr  MMfle  innere 
Stammen  jur  Sinfriebigmig  eine4  (((^  rei^^M^fl^/  ^u>n  Aber< 
fe^ren  SRoteriaf^.  St<  ^i^^^t  tftaterioi  ge^rte  Mebl,  ivol^ 
abgelesen  ^tm  ber  jufMHgen  CNnf^bung,  fbr  un<  fein  re^^, 
HHber  floffli(^#,  no^  fe(bfl  ^ifl^^g  3nterefle  mel^  |at;  unb 
imif  9(u€f^etbong  f^(^  Kngn»u<|fe</  biur#  KtMtvsng  unb 
Sttfammen}iel^g  He^  ff^  ber  meiftvfiibige  analog  fftr  bm 
H^em  Aflffetif^en  Oenu^  o|^  Slbeffe(;  n^igftai«  amWi^emb, 
lubereiten.  tinb  ein  fok^e^  f$erfa|ren  Mhrfie  man  um  fo  tt>e< 
niger  |U  einer  frttif^n  flSerffinbigong  an  unferm  Kuter  onre^ 
nm,  a\i  Mt  ben  berfi^mten  ^fotogen  Sleitft  fSr  un^  an« 
ffifren  (9nnten/  miäivt  eht  t^  itt^a^mmtmi  nngebmcfte^  bM 
feinif^  Vlonufeript,  bie  OetbMAenggef^i^te  be^  ^(otogen 
^iero^imK  »olf^  be<  gdtgirnfm  9fbin<;  flarf  inOlm  (ta 
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10.  ^Sonbe  ber.  attifc^  Blehiet)  ^ttm^cb:  mmttfüüt,  n^ 
Whlfj  auf  ber  Bpwc  feiner  aiil^|ei<^ttetfleii  ^tii$mtffm,  i|re 
ofhro«  »ttb  btotondogifi^eti  93omrtM^  feinet  Gisl^htfig  tKtt 
»ett  i^tte.  (9tan  ^nbet  bie  bentfi^e  Ueberfe^ung  jenel  aniie» 
l^brn  9R<nufcri|)t^  in  Jtofeg(nrten^  ^(>|ai»fobiin.  UL  ^nU) 
äßir  inbeffen  ^en  bent  ffareogem  ttUtjittttf  f D  UMt  bem  tiU$u 
mein  ^iftorifc^en  3ntereffe  htr<^  bie  Berbinbnng  einel  betitf^ 
(Bt^mmcm^a^i  mit  btm  SBBefentUc^en  U$  £)ri^aU  am  iimd» 
mi^i^flen  tinb  am  anrcgenbfhn  ya  e&üfftn  geraubt  SSSir  mls 
(en  numoe^r  ba^  9ttt(i0e  über  bo^  Äußere  unb  ^iflorif^e  Xttt 
Ratten  unfern  äKoniifcrij^t^  t^ertragen,  unb  bann  fiber  ben  9ei^ 
befelben^  toiport^eiifd^,  un^.au^Iafien. 

Ski^  fe^  unifan0^ret4)e  {in  ben  ^OJiA^tifiiidfm  iiftmpUi$ 
ren  einen  ftarlen  gotiobonb  au^ma^^^be)  äRontifcrii^  f&^rt  erib 
^big  ben  Zitd:  Joannii  Bodini  Golloquilim  hepUplomapes 
^  reruai)  subfimium  arcama  abdiAis.  Vimdft  ßobtce^,  trit 
ber  Serfiner  Ms.  lai  foL  M.^  (ofitn  abdiüs  fort  (e^  i^  in 
Benminter^lkittbfc^rif^  nur  ott  Sorkinie  bcigef((ciebett).  9Uk6 
einer  bei  ben.  dien  9l\mtm  oft  beivd^nen  Sieget  feilte  mm 
trietteicU  bn^  tveggetoffme  99Bm  ffir  einen  9u^$  üol^en,  juniM 
ei  bent  €iintie  n«4  in  arcani»  tnü^aften  'fcletaf.  3nbefai 
(mpmen  bte  £itci»mte  we^r  ott  einnial  im  Scfte  t^or,  rnib 
shäüa  iß  l^er  {un^tcn  tugefe^t;  ttie  m^enn  im  6.  fBui^  iSku 
(omd  fagt:  IHud  quidem  eonMat  ex  abditia  legum  ifiviiia- 
nun  areanis;  tbin^l  aud^  aroana  oKein  f d^r^  ivie  im  4  tBud^ 
&i^nfa^:  Ne  igilur  n^yis  anblimiuoi  rerufln  ac  divina- 
rum  venaloräiua  invideas  haec  arcana.  Qmnb  genng/  bei 
bem  ahliljfl  im  Sitet^  na4>  ben  beflen\$nnbf(^rifttn^ )»  bkibea, 

S>a$  fMwtt  ^  Colbquiiim:  heptaj^omeres^  m(^ 
fd^  ff&tt^i  ^djk^ii^  ben  ganaen  (Angern  £ife(  erfe)^^  m$ 
SWranXcn;  unb  aj^^»  ficbenget^ib,  beliebt  fi(^  nt4)tf  tme 
man  beim  bfofien'^fren  «ermut^  foOte/  unb  Aftere  €i<M't* 
eSer  t)ot  itemtMiimtlMit  ber  ®4H»ft  n)iif(i<^  «loibtiii/  anf 
bk  Soll  ber  mipt  ~  bnm  <«  ^b  bereu  nii^f  mel^  oM 
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fe^^  —  fonitrn  auf  bie  ^alfi  ber  ft(^  tmiembeiiteti  ^erfcneit; 
biefe^  btr  SSBirt^  CorotiAu^/  unb  feine  t^ott  t^nt  in^  ^n^  anf^ 
genotnmetten  (Hfit,  tsHtim  im  Eingänge  be^  SBerfel  unb  un* 
fer^  beutf^en  ^u^)ug^  fo  t^oUfiftnbig  na^  Flamen  unb  Q^ataU 
ttt,  in  i^ren  ©egenfi^en^  mie^in  i^rer  Qintxaitt,  eingeführte  ba^ 
»tr  ben  £efer  einfach,  barauf  t^enoeifen  unb  un^,  mit  fiSejug 
borauf/  nur  no(^  menige^  )ur  nAI^em  Gl^orofteriftif  itbrig  iUiU. 
S>ai  mmlUft  gilt  »on  ber  fcenifc^  SeDor^^ortung  biefer  0e« 
\^tM}^f  Mlä)t,  mie  bittig,  ber  SSerfaffer  im  Eingänge  felbfi 
itfcemommen  l^ot.  S)a^  fe(^  UM^eüungen  eorfommen,  r&^rt 
t»ieOei<^t  tM  bem  befonbem  @eim<^t,  ha€  Sobin  biefer  3al^( 
beilegte ;  ^er. 

3>af  bie  ®cenerie  unb  bie  ®(^i(berung  ber  ^erfonen  be^ 
Qt^px&i^i,  tvxi  bie  brmnatifc^  einttdbung,  m^ju  mdf  biel  gu 
|6rt,  ba^  ba^  Oanie  a(^  Zagebuc^  be^  ungenannten  a$or(efer^ 
im  $aufe  be^  G^ronftu^  }u  SBenebig,  unb  {mar  aH  ein  Srief 
beffefben  an  einen  Ungenannten  N.  T.  fi(^  bargiebt,  baß  biefe 
^orm,  mit  einem  SBort,  &{l^etif(^  )uM<n  if)/  bebarf  feinet 
nmtem  ^lac^bnuf^.  £A(^(i4^  mar  e^  bal^r  von  einem  ber 
9(nfe<^ter  SBobin^  im  17.  Sal^rl^unberte,  il^n  fogar  f&r  biefc 
^rm  eerantm^rtUf^  )u  ma^tn,  unb  i^  t^orjumerfen,  baf  er, 
gegen  bie  SSal^r^,  in  SBenebtg  gelebt  l^aben  motte.  Sobin 
tlt€t  ber  l^inter  bem  SBerfe  ftel^enbe  9(ntor  barf  unb  fott  toeber 
m  ber  ^erfon  bt^  SBorlefer^  unb  93rieffletter^,  n^  in  einer 
ber  fieben  SKttrebenben  gefu<^t  merben;  fonbern,  mie  ni(^t  lyft 
genug  )u  mieber^eUn  i^,  miemol^I  e^  fic^  t)on  felbfi  .verfielet, 
in  bem  9anaen.  Um  fo  an}te^enber  für  un^  ift  ein  SSBinf, 
bafi  SBobin  nac^  ^ifiorifc^en  2)aten,  ja  mirflic^en  SRateriaHen 
ben  ^(an'  unb  bie  Gattung  biefe^  SBerf^  eingeri^tet  l^tte. 
1^  fran}6flf4)e  @e(el^rte  ^atin,  im  17. 3^r^^berte,  l^at  bem 
farf&rßli(^«branbenburgtfc^en  Xavmtttat^  Suüu^  l^acfeberg  tu 
gA^t  (mir  f<M^)>fen  bie^  au^  ber  2)ifrertation  3>iecmann^),  er 
i^abe  t^on  9laub^  fo(gcnbe^  gebirt.  Um  ba^  3a^r  1580  ^be 
e^  jtt  aSenebig  t^ier  Gelelj^rte  gegeben,  mlä^  smeimal  in  jeber 
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SEB^e  ittfamwenftwti,  uttt  &itt  Ue  »erf^ebMtn  BUli^en 

6jirtt0  au6  Stoum,  unb  ha€  ^tofoK  ber  Utttcnebttiigeii  f^rte 
SEBiG^Im  ^o^eUu^^HKl^r  au^  bit  ^Hi^Mere  an  f!<^  ftc^kte. 
IDtefft  besob  ft^  fi^ter  nai^  fp<nri€,  unb  ott  er  bi^bfl  1584 
mit  Xobc  abging,  fomen  bie  emA^nttn  Rapiere  in  bie  l^tebe 
äSobtn^/  nnb  bi<fer,  ^rifit  ef  in  unfret  &i»K(,  griinbttc  bonrnf 
ba4  {kytatrfpmmi  „parcecju'il  &/o^  fori  affectionne  au  Ju* 
daisme.^  2>iefer  Ssf^S  iß  gtd^fom  bei  ben  9(nloren  be#  17. 
3a^r^unberM  für  Sobin  fte^enb  gemefen,  barf  un6  aber  ni^ 
irre  moc^.  iGBie  toett  nun  biefe  Kngabe  aik^  g(attbi9firb% 
fei  ober  ni^t,  fö  t^iei  ifl  geti^ifl,  baß  Sobin  au^  jenen  3)aten 
nnb  Sffaterialien,  »enn  er  folc^e  bemt^te,  nil^t  nebr  att  bie 
Stnre^g  erl^alten  ^en  (onm  S)aß  er  bie  ttrfprftng(i<^  S^ 
vier  nm  brei  »ermel^rte,  ntoi^fe  ben  ^(an  m  fh^  fefbft  f^ 
f^teriger  nnb  Den^itfelter.  Über  bie  ^km^^tfo^e  ift,  baß  Wim 
man  Sobin  au»  frinen  fibrigen  CMfltifitn/  nanmit&^  bem 
Jffierfe  fiber  bie  Btej^ubüf,  unb  ang  feinem  £eben,  nac^  feinen 
^nciirien  unb  eomlinotionen  (ennt,  man  biefen  Kntor  t^t 
fftfi^e  auf  alen  SiAttem  beg  $^et>ta))(ratertg  miebererfennt 
dnhU^,  loenn  jene  tmetianifk(Kn  Sof^nan^n^nf^  bie  SteÜgi^ 
nen  {um  befonbem  nnb  atrff<^(tefHi4m  @egenfanbe  ^tten,  f» 
biibet  bie  Weiigi^  in  bem  |k)»eai^{omereg  nur  ben  Oij^fei  ber 
fBetra^tungen,  }u  wli^  bie  brei  erfkn  Qk^tUtt  bmd)  %m^ 
gen  aug  bem  Gebiete  ber  ^pfy0,  Vttta^^  nnb  €iittmle^ 
fretti^)  an^  parf  t^erfe^t  mit  iCAmonofogie,  bie  Bol^n  bre<^. 
SNefe  größere  Ktfgemeinl^t  ifi  f<f^n  bur^  ben  2ite(  ^nttng» 
Ik^  ^et^net. 

9Bie  bem  mt^  geioefen  fei/  fo  »ar  i^  bie  äBo^t  8}enes 
bigg  ium  ®4Mp(a0  ber  Unterrebungen  nit^t  )uflSig,  ttie  bieg 
in  einigen  allgemeinen  Sf^gm  im  (S^ii^onge  ou^  uMiMrt  i<L 
2^g  Clement  inbiiHbueifer  %ttifytk,  terbunben  mit  t^tUbb^n* 
lU)tt  ^(fung/  begünfHgte  bort  aui^,  etniig  unter  aKen  Segen* 
ben  M  4^fHi<^en  CNroH,  bomalg  bie  Sicägion.    «ag  im 
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borauf  ^tnhm  ^c^mUttt  bie  9litbttlmU,  Mtfi^lUi^  tmtcr 
Um  großen  fiSitt,  itfp^m  fttb,  ein  Sufltt^ort  f&r  &mif(ttac 
fttilftttr  »or  ta  3<^r^ubert  ber  SUfHmaüm,  tttib  ber  ait< 
il^r  entfj^rmigetieit  SteligtoiHtmge,  aSettcbig.  6^  gcret^^  biefer 
8le)Ni((if,  ttt  ber  Gefegte  ber  Guituv  tmb  IMtttMttität,  jitm 
Stumme,  baf  man  bama(€,  ol^ne  %wtd^t  tor  3o<|uifiti0n/  n^i^ 
renb  ber  9reurf  be^  $anatt^mu€  in  €i|Hinien/  ^mbtiäf, 
2)eutf<^(anb  unb  ben  9Ueber(anben/  »fit^ete,  btrt  nic^  nur  feinel 
Olauften^  (ekn,  fonbem  axiä^i  ifyn  Dert^igen  burfte. 

SBo^  je^  bie  ^ul^oo)  ber  \td)i  S^ialt^t  in  tMfTenfc^ftk 
li^er  unb  in  rtUgtifer  |^inß(^t  anfangt,  fo  iß  bie  Seira^Kung 
mib  SIBurbigung  berfel^  i^n  berjenigen  ber  mitrebenben  unb 
mitttrirlenben  ^^onen  f^e4Kerbing^  uniertrennii^r«  X>U^  ifi 
ein  ^i^tpttttft;  unb  \ml  bie  guten  9((tMrbem  (ju  benen  ^ 
cAtt  ber  otenen»A^e  SJerfaffer  [be^  HxüUU  Bodia  in  ber 
Biographie  oniverseUe  gefeilt  ^t)  in  i|rent  Geifer  (Unb  bors 
über  itwggingen/  fliegen  fte  fUi  fo  gor  ^t  an  biefe^  SBerf. 
SRit  bent  SBortt  ,,9UtQra(ilmu^''  ttmrbc  bamal^  i»cn  gutmeif 
nenben  ^nmien  ebenfotiel  SKi^rai«^  getrieften/  tmt  U  ttt»a 
in  nnfrcr  Seit  ben  9(uibru((  „^ant\f€i$mva'^  begegnet.  S(U 
{touptret^Afentant  biefel  StgtumtiMu«  UHirb  ton  2)iennann 
in  feiner  $Ib|anbfung  eine  befonbere  ^gur  be€  2)ia(og6,  mie 
9lanien£ora(ba/  erflArt,  biefer  ^e  SSBeitere^  mit  bem  8er< 
foffer  ibentißctrt/  unb  Mnn  er  biefen  „ttfutixtt'^,  glaubte  er  bal 
äBerf  fannut  feinem  Serfofer  au^  ben  S(nge(n  gel^oben  )u  1^» 
ben.  2>ie  onbern  ^erfonen,  unb  mit  einon  aSorte,  ba^  ^er« 
f&nii(^  &fceri^au|»t  bam,  nrirb  bort  aH  tma^  Suf&dige^  angefe^en. 
St&ein  fo  tM  unb  i^(biebene  ^erfonen,  eben  fo-  tnel  unb  ms 
f4>iebene  G^oroftere  mib  Sli^pen  finb  bargefiellt.  9le(igion  unb 
SHtäjt,  »iffenfc^fUi^er  ®ta^b|^untt  unb  enbli^)  allgemeine  Qtu 
ßetfantage  t)ereinigen  fi(^/  ttäi  bie  einielnen  giguren  }u  inbiiri; 
bttaiißren.  ^  i3efonber^eit  ber  (Sinjelnen  aber  in^  Sfuge  faf* 
fenb/  mfiffen  n^ir  an  iUiiftt  Seit  ba^  SIKen  ^enteinf^fUi^  er« 
mAgen:  nur  burc^  bie  ^egaieinanber^aUtwi  biefe^  Stttgemeinen 
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mit  im  Sefonbem  tDirt  tin^  bie  9(ftf!^  be€  9at^m  nol^c 
getfidf.  $(lfo  imi^  ben  Witt^,  (Ux^iai,  mit  fcinni  CM^ 
febeit  mit  ben  (Ati^tti  unb  atfe  sufommen  verbinbet/  ift  ein 
tiefet  ^urd^brungenfdti  Hn  ber  religii^n  unb  moraüfc^en  9ßaffr$ 
^t  unb  aSurbe  Gba^aupt.  ^M  btlbet  einer  ber  OrunbfJb 
ben  biefe^  bialehtfc^^  bramatift^n  (SemeW,  unb  tritt  (atb  im 
eingdnfle  barin  hervor  ^  ba^  ade  in  bem  Stftf^u  gegen  C^icur 
imb  bie  (^ieur&er  fi<^  }u  überbieten  fu^en*  6ine  Unterrebung 
fiber  bie  Unfterbii^feit  ber  Seefe^  auf  ^nla^  M  ^(Abo  t>on 
^lai^,  ifl  nAmii^  ali  bie  )u(e((t  t^or^er^gangent  tmif^nt. 
2)ie^  M  Anbeuten  foSen,  bafi  ®itt(i(^feit  unb  C^rbarfeit  bei 
ben  Vefennem  ber  terfd^i^benfkn  Sleligionen  angetroffen  ^erbe, 
nnb  baf  ber  Ootteüeugner^  a(^  foicber^  auc^  an  ber  dufierßen 
Orenje  ber  ®ittUc^eit  ftt^t.  &pitm  ^^itofo|^  finb  ^ier 
tA\t  Sobin  linau^egangeu;  unb  ^aben  bie  SRoralitftt  von 
aOer  Stefigion  unab^ngig  erfijirt.  3)a^  itotiu  if),  bajl  bie 
greunbe  bei  i^ren  S^tfammenffinften,  tro^  be^  Unterfcbteb^  ber 
Confef^onen  unb  G^ßeme,  eine  gemeinf^ftli^e  ^orm  ber  93er< 
e|rung  (Sottet  gefunben  f^Un.  ^a$  britte  enblii^  ift^  ba$ 
f{e  f3mmt(i<^>  obfc^n  in  t>erf<^ebenen  (Sroben^  auf  ber  ^i^c 
ber  Sifbung  ber  S^i^  f^M/  uttb  bie  $ru<^  ber  SUbung/  $tts 
monltAt,  in  2)eii(art,  Siebe  unb  SSetrogen  4u^n.  3nnerl^ 
biefer  gemeinf(^aft(i(^  geiftigen  ®p^iu  treten  ni<^t^  befto»eniger 
bie  llnterf<^iebe  in  (unfli^oSer  ^aitung  unb  ^(ge  i^ertor.  Siefe 
Unterfc^iebe  finb  nac^  einem  n^eltl^florifi^en  ^incij^e  georbnet. 
2)er  6ntn>i(te(ung^fnoten  in  ber  Entfaltung  ber  t^orl^benett 
1»ofIti»en  Steltgionen  bilbet/  fotro^I  riufmSrt^,  üH  tttvoixH  in 
ber  @ef(^i(^te;.ba^  jfibif(^e  JBolf  in  feinem  Stammvater  Sibra« 
^am,  unb  mit  bem  SRofaifib^n  (Sefe)^.  3>a^er  biibet  ber 
3ube  in  ®a(omo  bie  tieOeic^t  cim  meiflen  |erau^earbeitete 
gigur,  mit  aOer  @^Arfe  unb  Schroffheit  be^  ibm  anHAenbeit 
nationeffen  ^drticulari^mu^.  2)o^  biefer  ^articulari^mu^  fln< 
bet  bereite  in  ber  Sibetrin  toel^^r  er  tourjelt,  feinen  (Segen« 
f<i$  in  ber  »eri^raniitifc^  Qef^^te,  beoor  @oit  mit  einem 
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befonbent  SBoIfe  einnt  83iinb  grf<^(offeti  ^t:  tiefen  ®rant))tmft 
aOgemetn  menf(^lt4>er  Heiligung  burA  itibtt^ibueOc  gtnHc^  iBnait, 
»ie  fie  6no<!^  erfuhr,  gegenüber  bem  ^articnlari^niu^  M  3us 
bcntbuttt^/  nimmt  Sor alba  ein.  9la^  bet  anbern  ®ette  tu 
fernen  a(^  Stepr&fentanten  be^,  ^ifttti^äf  auf  ba^  3ubenebüm 
gej^roj^ften  G^rtflentbum^/  aber  in  feinen  bama(^  erfolgten  @l^ 
tungen^  GoronAu^^  ber  Stat^oHt,  ^ribericu^^  ber  in* 
tl^eraner  unb  Gurtiu^^  ber  Steformirte.  SBeiter  bat  fic^ 
aui  einer  S(ma(gamfrung  be^  jäbif(ben  unb  ^tiftti^tn  Giement« 
ber  3^lam  gebilbet^  unb  biefer  i^  mtreten  in  iDctaDiu^,  e{$ 
nem  tfirfifcben  StenegateU/  mliitt  im  Saufe  be^  @ef)>rd(^  bie 
def^i(bte  feiner  aSefei^rung  fetbft  ttiilfU.  9lo4  bleibt  baf  un* 
ermef (i(^e  @ebiet  bei;  t>orjfibifcben  unb  ^tiitif^lU^m,  ober  l^dbs 
nifi^en  Sleligtonen  (Srie^entanb^  unb  Stom^,  Vffen^,  ttfrifo^ 
unb  9(merifa^  fibrig,  unb  biefer  ^agani^mu^  ifl  in  ®enamu^ 
t>ertreten.  ®o  finb  aHe  Elemente  )u  einer  ^(ofo)>l^ie  ber  Ste» 
ligion/  analog  einer  ^^Ht^oifi^it  Ui  &taati  unb  ber  @efeQ^ 
f4K^/  gegeben,  unb  jene,  mie  biefe,  beru^  bei  83obin  auf  einer 
l^t{lortf<^'geogra)>bif<^tn  93afi^.  Kuf  eine  finnige  unb  geiffareiibe 
$(rt  refiehiren  biefe  terfc^iebenen  Figuren  in  ibrem  )>erf6n(i(ben 
unb  geifligem  ä)er^a(ten  ben  l^iflorif^en  C^rafter  unb  bie  ißt* 
beutung  biefer  errfcbiebenen  9leiigion^)>artl^eten.  Kon  bem  f(^of< 
fen  unb  eifrigen  SSBefen  be^^uben  b^ben  toir  gerebet;  auf  biefe 
$igur  fommen  iDir  noc^  (urficf.  3n  Corondu^,  bem  r5mif(^en 
Jtat^olifen^  ftimmt  ba^  bequeme,  gerubfi^K  äBefen,  ba^  er  na^ 
£age  unb  ®eif}e^ri(^tung  Äußert,  au  ber  ^affiDitAt  be^  Qim^ 
ben^,  meiere  feine  Air^e  auferlegt.  Qt  jiel^t  fi^  gern  t>on 
ben  Kbgr&nben  ber  2)ia(efti(  {uriicf  bunter  bie  $(utoritat  ber 
Jtinbe,  »elcber  er  fein  ^ota  genommen  tmffen  toiO.  Acerri- 
mus  rttuam  Romanorum  propugnator  n^irb  er  an  einer 
SteOe  genannt.  9Bie  aber  biefer  bie  tlutoritdt  ai^  fof(^e 
)tt  t^ertl^eibigen  bat,  fo  oertritt  $rtbericu^,  t9on  ber  augAurgU 
f<^  Confeffion/  ba^  fi^ecu(atit)e  SRoment,  unb  Gurtiu«, 
ber  Sleformirte,  torn^iegenb  ba^  rattonaliflif^^e  SRoment 
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im  e^rifleitt^m.    2>a|er  |dt  Sobin  jenem,  bem  fM^antr, 
ttatßmi^t  QinfaU,  ml^  bcr  eptmlatiou  niäft  tribttftxtim, 
tiU)t  unpaffenb  mitgegeben.    S>it$  f)>rt<|t  fU^  fowo^i  in  feiner 
fmtfHgen  SBBetfe,  al6  au(^  bei  einer  befonbem  unb  bemerfen!« 
I9errben  SSeraniafTung  aui.    ^m  S(nfange  bH  f&nften  fB»<^ 
toenber  ß(^  ba^  Oefpri(^  auf  bie  ^(^ttierigteiten  eine«  JCtitei 
rium«  ber  aOBa^rbeit  fiberbau)>t  i)nb  bei  ber  Steligton  im  Sefen^ 
bern;  um  biel  verftecfr  t>erf!nn(i<6en;  ^ne  fi4>  ber  Sßirtb  ben 
®<^eY)   erlmibe,   ffinfUic^e  Ve)>fe(  unter  bie  nat&tüäfm  beim 
9)a(^tif(^  )u  mifi^en.    9Ber  }ugrif  unb  fi<^  tdufcben  titfi,  Mtt 
^riberieu«:  „homo  minime  malus,   specie   deceptus''   — 
(SBBer  erinnert  fi<^  ^ier  nt^t  an  ba«  ONeic^niß  ton  ben  bret 
Slingen?)  2m  Oegenfa^e  }u  biefem  iri^mt  ff(^  ber  Stefbrmirte, 
Curtiu«,  bur<(  großen  Sk^rffinn  unb  SenKgUi^ett  t>ti  Oe» 
banfen«  au«;  auii  biefer  Sug  ifl  l^iflorif^.    Xeralba,  9(nl^s 
ger  jener  gerfibmten  natfidic^en  $eiligfeit,  M  etnm«  ^rie^er« 
li^K^  an  fi<^,  unb  jeigt  f{<^  bemna(t)  auc^  aH  ber  beitMUibertfit 
in  bem  Sfoterifcben   mirfU(^er  ober  t^ermeintU^er  JBUfTenf^ft 
ber  Sl^otur  unb  g(ttH(^  2>inge,    JDctaDiu«,  ber  Kn^idnger  be« 
Z^lam,  jeigt  fU^  oberfld(^(i(^  in  atiem,  nni«  ba«  SSkftii  refi« 
giSfer  SR^flerien  betrifft,  fuc|t  jeboc^,  »a«  ebenfaH«  Worif(^  , 
iß,  beflAnbig  auf  bie,    menn  aui)  Äußere,  Sermittelung  ber 
Religionen  bitquarbeiten.    Genamu«  enbit<^,  SSertbeibiger  M 
^gani«mu«,  im  ®inne  eine«  J(aifer«  Julian,  rej^rifentirt  bie 
bei  einer  fo((^en  IBer^nblung  faf)  unentbebriicbe  S^onie,  ent< 
fl^re^nb  ber  ^tcnit^  n^onac^  ba«  C^brifientbum  auf  bem  gott/ 
)en  (Srbboben  immer  no^  in  ber  SRinoritdt  fi(b  befbibet.    Gc; 
namul  jeigt  biefe  Ji^onie  in  einer  abfoiuten  @(ei<bgfi(t^ett, 
nicbt  fott)ol^(  gegen  bie  9le(igion,  ai«  gegen  befUmmte  S)ogmen 
unb  befHmmte  Quitt:  er  gebt,  obne  Unterf<^eb,  an  aBen  S>t* 
ttn  in  Jtircben,  2em|^e(,  ober  SRofcbeen  —  ne  atheus  judicer 
fagt  er  naiv,    gfir  bie  (lhitf<beibung  bcr  ^agen  giebt  biefe 
9i0nr  geringen  llu«f(^(ag,  ma<^  ober  eine  gute  bramatif(|K 
Sirhing. 
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fRoc^  eiii  Sßort  über  0a(om^,  hm  3ut^n*    ^^9  S^tabe 
bcr  3ube  »it  fo  vieler  ttnb  befonberer  fkilnttifl  unb  ^efH^feit 
fi(^  bebauf^tet;  bar  bie  £cfer  be^  ^ptapltmaU  im  17.  3<^b^< 
bunberte  in  fdibe  aSt^riung  unb  SBemiming  t9erfe$t;  baß  ffe 
ben  JSnoten  s^rbieben  —  inbem  fie  SBobin  jmn  gebetmen  ^u 
ben  taa^ttnl   0(et(b  im  ütn^ange  biefer  Setra<btun0,  fiber  bie 
9age  t^n  Sobtn^  Vbitttt,  a(^  t)or0eb(i(ber  S^ibtn/  ifl  bie^ 
berfibt^  l9orben.   GbapeBain^  SGBorte  in  feinem  {Briefe  an  Oom 
ring  t^ont   1.  %nti  1673  (in  Ldbmlii  comm.  ep.  ecL  Gru^ 
ber  II)  fauten  au€itMüä):  Ce  g^nie  (feiner  SKutter)  et  la 
vaste  Erudition  de  Bodin  Tont  fait  opimSlrer  son  Judaiame 
jusqu'  h  la  mort,  et  on  trouva  seulement  aprea  lui 
ce  diafogue  qui  Ten    convainqua.     S3rau(bte  man« 
btutliib^;^?    ®^   lciH<  ^^^in  I^^^/   mußte  (ein  SRenf^  um 
beffen  3u^^^|mn:   erfl  ba€   nacb  feinen  Sobe  Dorgefunbenc 
^tptapl^mtui  entberfte  baffelbe!    ^erman  6onring,  fonß  ein 
f0  leUer  St0p^  unb,  iDie  fcbon  txti^^nt,  ein  aSere^rer  SSobin^^  l^at 
fHb  ^i^  HAgli^b  ben  fßlid  verbunfefn  laffen.    Sr  glaubt/  in 
feiner  StnttDort  an  (St^ptUain  Hm  10.  Kugufl  (ib.)/  bemfib 
ben  auf^  SSort/   unb  obtn  ein,  baß  SBobin  mit  bjfen  Oett 
ftmt  SBerfe^r  getrieben  ^be.    „Wia$  bu  mir  ton  Sobin  er« 
)A^(fl/  fi^reibt  tx,  l^atte  i($  bi^l^er  ton  9Uemanbem  erfa^cn 
(ex  nemine  hactenu«  intellexeranii  bie^  @eft&ibniß  ifl  f&r 
bie  SMtit  mi<btig  genug).   2)aß  er  gegen  bie  cbnfMicbe  Steiigi^ 
getvefen  fei  mibbie3uben  begfin^igt  l^abe  (favisse  Judaeia) 
^be  i<b  Mngft  tefmot|et.    3<^  glaubte  aber/  baß  ber  SRamt 
(einer  unter  ben  pt^ttn  8U(igionen  (reU^num  quae  vulgo 
sunt  in  pretio)  ganj  angehört  b<tbe/  fonbern  nur  mit  bifen 
Geiftem  einen  tertrauU^^  Umgang  ge||[ogen  ^aW^l  flKatt 
ftebt  »ob(#  baß  ffonring  (eine  p\^l0^op^if6)t  £)rbnung  in  feinen 
@eban(en  ^tte.    a)erfe(be  Vtmn,  ber  bie  £e(re  tom  eiutum« 
laufe  nacb  ^rta^  )uer(l  in  ^eutf^ianb  verbreitete  /  ber  gegen 
ben  9(berg(auben  unb  ben  äK^ßici^mu^  in  ber  SRebi)tn  eiferte, 
berfelbe  glaubte  bo(b  auif  an  S<mberet  unb  f<brieb  geltgentlUb 
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für  feinen  ^ttfoi  Vugufl  Don  Srannf^weig  eine  2)i#trtaHon 
de  natatione  saganim  snpra  acpia,  (GSie^e  Buikard.  bist 
bibL  Augusiae,  ind.  sub  Coming). 

3<^  (<#  ^^^  ^^  folgenben  $(u^9  eine^  fpAtem  83riefe^ 
Conrins^  an.C^l^ettain,  wm  14  S>uht.  1673.  fofgeny  bomit 
leir  fo  re(^t  ben  3^um  an  feiner  QateBe  fennen:  ,/9SBa4 
^u  Don  tem  3ubent|funt  Sobin^  bemerft  ^ü%  veranlagte  nri^ 
meine  ^ufntertfamfeit  forgfftltiger  auf  ba^|entge  in  rt^^n,  IM^ 
nthr  f<^n  (togfi  f^eint  liefen  feiner  S^iriften  t^erbSc^g  »orfam« 
9lun  ^e  fi(^  mir  alfo  fo(genbe<  ergeben.  ®eine  Methodud 
hiftorica*)  ^tith  Sobin  no(^  a(^  (S^rifl  (adhuc  Chrialia- 
nus)  unb  bie6  ge(t  au$  einigen  Steffen  in  bem  4.  6.  unb  7. 
Stapittl  bortn  ^tttot.  (Kifo  biefe^  S3u(^  fc^ieb  er  tio<^  a(0 
e^rifl:  tcit  fUmmte  ba#  s"  ber  ®age,  ba^  er  bo^  Suben« 
tl^mn  von  feiner  SRutler  burc^  bie  (Srjie^ung  eingefogen  ^be?  — ) 
Qt  tüat  aber  bamad  noc^  ni(^t  in  ber  @pra4)e  be<  £a(mub 
erfal^ren  genug ,  mn  bte  @an^ebrin  o^ne  Ueberft^ung  )u  oer« 
fU^en,  mie  bie  Sonebe  be^  SBui^^  feCbß  anieigt.  3"  ^^  I^* 
fnonomania  Magorum  fc^ecft  f(^n  vielem  ben  j6bif(^  (Seift 
(mentem  judaicam).  3»  ber .  lateinifc^en  S(u^abe  be<  9Ber« 
fei  de  republica  an.  1584.  finbet  fi(^  eine  ®teOe/  Aber  bie 
tabttubif^en  Se^rer^  toeI<^e  an$  (einer  i^tiftUd^tn  gebet 
gefloffen  ifi/  fblgenbe:  Religionis  ac  sapientiae  principes  Uli 
▼eteres  Ebraei  hanc  di^ciplinam,  a  sanctissioiia  prophetis 
aocepUm,  posieritati  tradiderunt.  9al  ie(te  Su^  Sobinl 
n^di  von  feinen  £eb|eiten:  Theatrum  naUirae,  (autet  an  tMtn 
(Steffen  offen  |fibif4^  (paBsim  aperte  judaisat).  2)0^  begebe 
U)  mi^  je(t  oofffommen  }u  beiner  SReinung  ^in&ber.  ^^ 
i<^'e6  ni(^t  frfi|ier  get|an,  (am  ba^er,  baf  i($  bemerh  ^be 
(ber  £efer  aäftt  mol^I):  bofl  au<^  einige  anbere^  unb  unter 
biefen  oorifigii^  3ol^nn  Sielbennl;  oon  ben  Stobbinen  ber3u< 


*)  SBegrn  bfefer  tmb  einiger  onbrm  ^k^rifim  SSobin^  verweifrit  wir  «uf 
tca  ec^iig  bifftr  IH^nbfang. 
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bat  ){ibif(^  fpvec^ett  (loqui  judaice),  toegett  beren  aufric^tU 
gen  iitifiüi)tn  QlauUn^  mir  )ebo<^  iitfya  tun  fStthadfi  tnu 
fkuibeii  xoox.  34  \^9^  ^'vc  2)aii(  ffur  biefe^  betn  ttnemartete^ 
Urt^etf  2>fn  2)anf  ^tte  Gonring  fi(^  fparen  f innen.  ®etne 
eigne  4%ai9itit  erfpart  un^  aOe  idttif.  2)en  83erbtenflen  bet 
italmubif<^en  Wabbinen  QtuäftißUit  »tberfoj^ven  (äffen,  fo< 
gor  mit  Vc^g  9cn  i|nen  fpvec^,  ^ei^t  bei  i^m  judaizare, 
loqui  judaice.  SGßa^  »iirbe  er  i»on  Seibni^/  bcr  auf  bie  $ers 
ausgäbe  be^  ^tptaplcmaU  brang;  n^a^  i»en  IBefjmg/  »a^  v^n 
^rber  gefagt  ^beu! ....  2)o<^  von  Gonring  unb  feinem  fr<m< 
i&ftft^en  greunbe  genug*  — 

Ktaijttti  imr  Seit  unb  &^auplal^  unfer<  (SefprA^^.  2)a« 
fei^ie^ltte  3<K^^^unbert  in  3ta(ien  loar  ein  ®Ian)))un(t  in  ber 
•ef(^i(bte  Ifibif^er  unb  ^brAtfd^er  Jtultur,  unb  83enebtg  n^ar 
bavon  ber  äRttte())un(t.  2)ie  ou^  ®|Hmien  i»ertriebenen  Subot 
t>er|^f[anit#n  bie  lebenbige  2:rabitiim  i(irer  (Sele^rfomfeit  n<u^ 
3ta(ien,  t>erf(yfiten  ja^Ireic^  SGBerfe,  mlift  fie  hutd)  bie  ^refpe 
i»erbreittten;  unb  leiten  an  6fent(i4en  Kfabemien  unb  @<^ 
(en  SSortrige  fiber  ^^i(ofo|^^e,  (Srommatif,  SRebicin.  2)ie 
]ubif(^e  a3u4>bru(ferei  in  SBenebig  flanb  in  ^em  9(nfe^. 
2>tr  grfinbU^e  @efc^ic^tf(^reiber  ber  3^rae(tten/  3^f>/  t^trglei^t 
(im  a<^ten  a3anbe  feinet  SSBerfe^;)  jene«  Seitalter  ber  3uben 
in  3t<^(i<it  tnit  bem  ber  SSlfit^e  jfibift^er  Oeifle^ilbung  unter 
eben  e^ra  unb  9Kaimonibe€;  unb  t^t  ßi^  (aum  felbfl  genug 
in  bloßer  9(uftA^(ung  ber  9Umen  au«  jenen  anjie^enben  (Sts 
le^rtenfamißen.  3^^  UnttttUit,  i^re  SBorlefungen  n^urben  i»on 
^rifUt^en  unb  jfibif(^  ^u^tvtn  mit  glei^  (Sifer  gefugt; 
fit  flanben  auf  ber  $6^e  ber  SSübung  ber  Seit,  aU  il^re  SBrfi» 
ber  in  ^eutf<^(anb  unb  ^(en  noi^  im  bidflen  2>unfe(  lebten. 
®o  iß  benn  ber  @a(ümo  im  $epta)»Iomere«  ^iftürif<^  mlfi  mo^ 
tivirt.  @abmo  ifl  gan)  3ube;  inbeffen  aber,  mif  Sefftog  im 
9lat^  )u  reben,  fein  „Gtoetjube^^^  er  bentt  in  ni^^t  t»enig 
^ften  /A^ufgetUrt^^  unb  ift  namentli4>  bei  ber  |kiub,  bogmo^ 
tif(^  ®<(t9ierigteiten  ber  ®<^rift  bur^  aUegorif^e  Sbtflegungen 
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auf  bte  ®ette  }u  rAumen.  3>k  fiibtl  ifl  bie  Stfiftfammer,  ott^ 
brr  et  (au))tfA(^li(^  feine  SQBaffen  ^D(t,  unb  bie  @ef<^4)te  fetner 
9lation  ber  aSoben;  in  bent  feine  Argumente  »urjefn.  Qt 
umringt  {!((  mit  ber  äßei^^eit  unb  ben  Orfi^efeien  be^  XaU 
mub^  unb  ber  Siaihala.  @r  fte^t  9SBa(^  t^or  bem  fßudiftaitn 
unb  bem  2:e;te  ber  ^c|)^eeen,  unb  t^ut  f4)arfe  fritif^e  Schnitte 
in  bie  Harmonie  ber  Evangelien  ^  merin  er  bie  Berfic(fi<^gung 
unfrer  itritifer  Derbient.  Hin  fo  fe^r  »ar  ba^  ^)»ta))(o«ere^ 
üerfc^Ioffen,  baß  (Strauße  ivelc^er  fein  frittf4)e^  SSBerf,  bei 
bem  @e(etfteten;  jugleic^  aH  ein  t^cUfldnbige^  Slepertcrium  bti 
gefammten  bi^^erigen  l^iftcrif((sfrittf((cn  ä^erlauft  ber  Slrbeiten 
über  ba^  £eben  unb  bie  9}atur  ^t^ii  mp^t^H,  ^tn  S3obin 
fo  menig  fagt^  al€  frfl^er  £efflng. 

SBa^  (Aßt  ft4>  nun  vcn  (iefer  $ki(tung  be<  3"^^  <^nf 
Sobin^  ali  iBerfaffer;  §urfi(tf(((ießen?  ^at  aSobin  in  bem  3uben 
fU)  felbft  geben  n»o((en?  unb  n^ar  mit^in^  na4  QffaptUcAn  unb 
Conring,  gef^eimer  ^nUt  —  »ber,  bie^  jleBt  ^  im€  im 
SOgemeinen  juerfl  entgegen ;  warum  i»ielme(r  ber.  3ube,  a(^ 
bir  Qfytifi,  unb  )timr  ber  Jtat|o(if  ober  ^roteflant  u.f. ».,  ba 
jeber;  mit  Wiaa^  iinb  8lu|e  }tt^ar,  icd)  mit  ®i^Arfe  unb  6on< 
fe<|uen)  feine  ^art|ei  bi^  )u  Snbe  i»erlritt?  SRan  muß  üon 
t)üm  herein  ein  fBcrurt^eil  mitbringen ;  um  ben  ISerfoffer  bei 
ber  einen  ober  ber  anbern  ber  t)ert|eibigten  SKeinungen  einfeitig 
fefl)u^a(ten.  9ßa^  l^t  i^n  ben)egen  Knnen,  jeber  ber  fibrigen 
SPleinnngen,  na<^  JtrAften  unb  fhrengfler  £)bjectioitAt,  t^r  8te^t  )u 
t^un?  Oemiß  ein  3ube,  ber  aK  fhrenger  Eiferer  fTtr  feinen  (Biaut 
ben;  au^fc^Keßenb  gegen  oiibere  SteUgionen,  an  ba^  ^eptapfo^ 
mere^'  ^erange^t,  loirb  mit  bem  ISerfaffer  Aber  bie  ^nffgen 
®iege,  n)e(4)e  eine  ^ö^ere  SDal^eit  baoon  trAgt,  nur  unjut 
frieben  fein. 

S9obin  toar  ju  fel^r  ^|^i(of^|^/  toar  ju  fe^r  «on  bem  (Stiftt 
ber  CBef^ii^tf;  ja,  ge^e^en  iDir  t^,  oon  bem  @eifle  bei 
G(riflent^umlbur4)brungen^  umfi4^  in  irgenb  einen  religiös 
fen  ober  t^eologif^  ^artictilarilmul  einiuf<^(ießen,  am  aUerw» 
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nißfttn  in  beti  jAbif^^eti/  mfoftnt  borttt  8te(igion  unb  9l(itic:i 
naltt&t;  n^  baju  eine  Derttritterte  9lattüna(itit^  ittfornmenfAfft. 
®o  gieh  benn  audf  ®a(ot»o  SSId^en  genug;  belebe  ni<^t  nrir^ 
fonbem  me((^  bie  SRitrebner  be^  2>ia(og^  (ertorl^eben  unb  an« 
beuten.  3it  ntan4)em  jeigt  er  jene  einfeitigfeit  be^  Ifrt^eil^; 
mlc^e  in  neuefier  S^it  bet  fran)J^ftf<^e  3ube  ®aIi>abor  in  fetner 
(8ef4>i(^te  3^^  namentlich  in  [(Riefet  unb  abftrafter  ilntotm 
bung  be^  @tUenprindp^  auf  6(irif}i  ^anbtungen,  bart^ut.  S.  93. 
bei  bem  SSBunber  ber  SBeini^em^anbduig  auf  ber  |^C(^t  jn 
(Sana  n^irft  Salomo  gutnifit^tg,  ober  gan}  ((arafteriflifc^;  ein: 
3efu^  ^dtte  beffer  getl^an,  bie  @äfie  jur  Wläfüittit  an)u^a(ten. 
2)0^  aSobin  felbfl  ober  i9on  (5^ern;  ei9ange(if4)en  @efl<^t^))unften 
bie  ®a<^  anfa^;  leigen  bie  tiefen  SSentertungen  über  ben  @runb 
be^  $ei(^  im  SRunbe  ber  4)rifUi(^en  Unterrebner.  SBir  l^atttn 
un€  aber  bei  biefem  fünfte  üieKeic^t  ju  lange  auf.  2)a^ 
eeben  Sobin^,  fein  9(uftreten  unb  $anbe(n  aU  Sürger 
unb  äKenf<^;  fein  DerfS^nenbe^  @treben  unb  9SBirfen  n^irb 
Siebe  flehen. 

$ier  muffen  wir  nti^  einmal  anfoffen^  um  ben  3uben,  Bat 
(0mo  }n  terfle^en.  Qi  beburfte  einer  ))oetif(^en  $igur,  iif  fe^e 
l^inau  einer  moralifc^en  gigur,  um  ben  mora(if(^en  QAttdftn 
ber  e^rifien^eit  bei  i^rer  n^ilben  Serriffenl^it  in  einer  ZotaU 
toirfung  entgegenautreten.  SStbin  errei^t  bie^  hutdf  &a(cmi>. 
2>tefer  en^erft  iixtif  fein  91(ter  unb  ttnfe^en  perf$n(i4)  ^oä^f 
a^ng  unb  G^n^.  ®o  trerbcn  biefe  mcrdtfc^en  SIngrife, 
ni(^t  fo  fe^r  gegen  ba^  e^Vif!ent]^um;  a(^  gegen  bie  ttu^tungen 
im  £eben^anbe(  unb  in  ber  (Sotte^Derel^rung  ber  (S^rifttn, 
aM  tutif  einen  au^eri^alb  ber  JCirc^e  fte^enben  Gittenprebiger 
mistig  tmterftfii^t  aSefonber^  freffen  aber  feine  «u^fASe  bie 
J(at^o(i(en. 

2>ie  t^erf^iebenen  ©(^riftfteOer;  Qtttiui  if}  i^on  i^rer  Sal^t^ 
^mmen  barinn  fiberein,  ba^  Sobin  bie  im  SRunbe  be^  3nben 
fibmei^  enttoirfelte  rabbinif<^  erubition  nid^t  an^  ben  &ueKen^ 
fonbem  au$  vertrautem  Itmgang  mit  9(abbtnen  unb  jflbifc^t 
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(StU^tttn  stb^mt^tM  sef^^Spfr  f^aU.  (Sin  fold^er  tttngatig  fc^ütt 
ifl  i^w  (tote  {.  83.  mäf  ^aul  @ar))i)  jum  83erbre4Kn  angere^ 
net  »erben.  SStr  erfldren  unl  barau^  btr'befonbere  S^ofcrrni}, 
bte  er  ffir  ba^  3ubent^um  fo  gut;  aM  ffir  bte  anbere  Stengtonen 
im  Seben  iü^tt,  feine  $o<^4)tung  ffir  biefe,  n^ie  ermA^nt, 
bmnal^  in  Z^atim  blfi^be  9e(e^rfam(eit  unb  enb(i4>  bie  Kou 
Hebe,  n^omit  &almo  in  bent  ^epTapIomere^  bel^nbe(t  werben 
ift.  SSSenn  man  Oün  Sefßng  anhiebt,  baß  er  feinen  9lat^an 
aul  bem  £eben  genommen  ^be,  fo  mag  bte^  bei  bem  Galomo 
be^  SBobin  ebenfo  gut  ftatt  gefunben  l^ben. 

iinhlid}  n)irb  biefe«  83orf4)teben  be^  3uben  in  ben  SBor« 
bergrunb  bur4>  bie  2:enben}  be^  @an}en  ^in(Ang(i4)  motit)irt« 
^ai  |^e))taplomere€  enmicfeft  eine  t^eoretifd^e  unb  ptatti^ift 
Xenben};  mld^t  gegenfeitig,  bte  eine  i»on  ber  anbere,  ^ofluttrt 
n^irb.  aSobin  ftrebt  hmi^  bie,  t^eoretif((^  nii^t  jum  @(^(ufl 
fommenbe,  2)iale(ttrber8te(igionen  ju  leigen,  baß  alle  gef(^i(^ts 
Ii4>  befte^enben  8te(igionen  unb  &ättn  —  fo  fem  ffe  gegen 
@taat  unb  &ittllä)Uit  unb  Gottesfurcht  nic^t  fireiten  —  anif 
i|r  innerel  objeftioeS  9U(^t  beS  SSefle^enS  ^aben,  n^onac^  f!e 
f{<^  g^gcn  aUe  anbern  erhalten:  unb  barau«  folgt,  baß  ade 
Meligionen  auf  2)u(bung  im  Staate  9(nfprui^  nnb  Siedet  ^aben. 
SieS  ifl,  ber  9lero^  M  Oanjen,  ein  burc^ul  p^i(ofo|»^ifd^et 
unb  )uglei4>  poUtifc^er  Gebanfe.  ^m  tittttn  83u<^  n^irb  biefer 
@ebanfe  in  ber  abfhraften  9(ffgemein^eit,  ttnb  bun^  Sfnafogien 
aus  ben  Gebieten  b<r  Statur  ttnb  ber  jtunf!  burc^geffil^rt,  unb 
ifl  bie  9lu$antt^enbung,  a»  toelc^er  baS  ®an}e  gegen  ben  @t^uß 
fI4^  jufi^i^t.  ein  fo(c9eS  SSerf  lofirbe  ju  jeber  Seit  unb  oon 
jeber  ^eber,  bun^  ben  eS  tragenben  Gebauten  3utereffe,  erregen: 
nun  aber  als  baS  na(^e(affen^  äBerf  SSobinS,  in  einem  SBBenbe« 
l^unlte  ber  Gef(^i((te  ber  SteUgion,  ^olttif  unb  J(u(tur,  im  SPlo» 
ment  ber  Sl^ronbefleigung  $einri4^  IV,  am  SBorabenb  beS  t^on 
biefem  SRonar4^  1598  erlaffenen  (SbictS  t^on  9lanteS  i»erfaßt  — 
muß  es  eine  b(eibenbe  Sebeutung  er^Uen.  SKan  lohrb  je(t 
aber  au4)  eingefle^en,  baß  in  biefem  Concert  t)on  Stimmen, 
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m\i)t  ^ter  für  rt(igi>fe  unb  pdittfi^  2)uIbong  in  ben  d^rift- 
U<^n  Gtaaten  fi^  eir^c^eit;  bcr  9tuf  be^  3uben,  au^  bet» 
3atntiicr  bet  3^r^tinbttu  «oO  ^ein;  S^rangfal  unb  Serfofguog, 
für  frin  un9(fi(f(i(bel  SSolf,  am  ttefflen  tt^i^aUtn,  am  ergrdfenbs 
ßrn  rfidren  foOtr.  2)er  tß  fein  9Kenf(^enfreunb;  bem  e^  93o( 
bin  bovin  nic^t  re^t  gemacht  f^at 

Qintn  f0(4Kn  (Sebanfen  )u  ergreifen  unb  fefljul^atten;  toat 
ren  ab^  bie  auf  bie  Sieformation  folgenben  3(ita(ter  no4)  ntd^t 
reif.  So(^  aud^  bie  @egner  Sobtn^  ^aben  bem  ^tptatlcmt* 
re^  n^enigfien^  t^on  Seiten  ber  barin  ent^abenen  SGBiffenf4)aft 
unb  SrubitioU;  mlift  ti  )u  einer  Sunbgrube  für  ben  ^eos 
(ogeu;  tvie  ffir  ben  p^iiofoj^ifc^en  ^iflorifer  mac^t,  @ere(^tig:( 
fett  n^iberfol^ren  (äffen.  SEBir  ii^erben  einige  ber  t^orj^anbenen 
Urt^eile  unb  S^ugnife  borfiber  unten  na<^tragen. 

3um  Ubfc^Iu^  fiber  ben  @eifi  be^  Sialog^  }u  gelangen, 
fo  ^dngt  in  (ei^ter  ^nflani  biefe  §rage  benn  bo<^  mit  ber  )u$ 
fammen:  ju  n^eld^er  Sleligion  Sobin  felbfl  in  feinem  itUn 
fid^  befannt  l^at?  SBir  (innen  fit,  unbeffimmert  um  botf  @et 
fd^rei  feiner  SSerfoIger  im  Seben  unb  nod^  bem  £obe,  sine  ira 
ei  studio  beantt^orten.  9(m  fyrec^enbflen  t0ittt  bie  ton  Kot 
biiv  erlittene  Au^erfle  @efal(fr  t)on  @eiten  ber  jSat^oIifen  in  ber 
^rifer  93(utl^o(^}eit;  an  mli^t  toir  ba^er  anfnfi^fen.  2>enn 
e^  braui^t  nur  au^emac^t  }u  iterben,  baß  SSobtn  \maU  in 
ber  Z^at  ben  ^roteflanti^mu^  begfinfb'gte,  um  un^  bie  SBut^ 
(at^olif(^  Siferer  gegen  i(n  au  erftdren.  (S^  toAre  ^er  ein 
gon)  A^nlic^er  %aU,  toit  bei  ben  Sfnfdden/  benen  bie  9leItgion 
be^  Garbonu^  aufgefegt  tcat,  m^  f4>on  Seffing,  am  ®(^ruffe 
feiner  Slettung  be^  Garban,  bie  proteßantifc^en  Ideologen 
ottfmerffam  mac^t,  baß  bie  fibertommenen  S3erbA4>tigungen  be^ 
(^rifient^um<  jene^  ^^i(ofo)»l^en;  bie  in  ibrer  JCirdf^e  beieibigten 
jlatboiifen  iu  Url^ebern  (dtten.  2)aran  tooOen  mx  uM  andi 
bei  aSobin  (alten.  SBer  nun  itoeifeite,  baß  SSobin  |^erf$n(i(f) 
Don  ganzem  $er}en  f&r  bie  ®a(^e  ber  ^roteftanten  in  ben 
Steligion^friegen  eingenommen  koar,  ber  braucht  nur  feinen  oben 
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tmi^mm  ISrief  an  einen  ta^üi^6)m  %tmnb,  Sotrn,  tu 
refett;  mit  8l&ffi4)t  auf  wA^n  fBoi^e  ganj  ftefforait  ^in^ 
flellte:  il  avait  iü  de  la  Religion.  SBBif  (offen  biefen  ntert:: 
narbigen  abrief  in  ber  Uefterfe^ung  folgen,  um  boran  unfere 
»eiteren  flSemerfungen  {u  fnfipfen.  SRon  finbet  ba<  iDriginal 
iu  Colomei^ii  Opera  p.  76  —  78.  S«  bebauem  Üft,  baß  tcit 
t€  ni^t  gani  «oOfldnbig  ^bem  (Q^  ift  o^ne  ^atim,  -üitt, 
n^ie  ber  3n^a(t  beut(i4>  le|rt,  ni4)t  lange  na^  bem  fiuebtuäf 
ber  frani5fif4Kn  ^eligiontfriege;  n^el^K  1561-begannen,  in  ^ari€ 
gefc^rieben.)  SAt  3ugenb  bei  »erfafferl  i^  barin  ni<^t  ju 
t)erfennen:  benn  n^A^renb  fBobin  etnKi  ffinfie^n  3a^re  fpftttr 
ber  (autefle  unb  m^i^düifftt  ^Orfi^e^r  bei  griebenf,  unb 
Sulbung  feine  £ofttng  nnir;  fiettt  er  ^ier  eine  feurige  VcrtiM« 
bigung  bei  tcn  ben  ^roteftanten  aufgenommenen  ^m^^fel  auf, 
beffen  6(^Ib  er  in  feinem  (Srunbe  auf  bie  SBerberbl^eit  ber  toß 
tl^Iifc^en  Mitist  wA()t! 

3m  QNngange  n^etfl  83obin  in  t^rbinb(i<!^en  tfulbr&bn  tcä 
^d^tung  unb  Vertrauen  feinen^  Sreunb,  ober  sngMcb/  in  @a<(e 
ber  MeKgion;  feinen  ®egner;  barauf  ^;  hß$,  wnn  tt\  ber  8U* 
formation  anlHbige,  er  bo^  entfernt  fei,  ber  GetbflfUUtMgfeif 
Vnberlbenfenber  na|e  )tt  treten.  „^  fennfi  (fi^eibt  er),  gMlibe 
i^,  mein  SRatnrel,  bAjl  i4>  tDeber  jemanbem  fc^meicbek/  no<^ 
bie  (unbebingte)  SeifHmmung  einel  fyiittn  anben  afl  ungern 
ertrage/'  Setbe  feien  fie  {or  nKi|ven  ^reunbf^ft  berufm« 
;,2>enn;  fS^rt  er  fort,  »ie  bu  Don  9latur  unb  barib  CQ^af« 
ter  «or  Vflen  (iebenltt>ert^  bifl;  fo  (Hmmt  auc^  mein  Süait 
bermafen  }n  bem  beinigen ;  bof  biefe  greunbfc^ft  ni4>t  burxl^ 
ben  Su^O  i^WMf  fbnbem  in  ber  9latur  gegr&nbct  }u  feto 
f<^int;  ba  toit  }unta(  in  ber  9Keimtng  über  bie  gbttU^ 
!&inge  t^erf^ebenen  9li4)tungen  folgen:  praeseriim  cum  dis- 
sentiamus  inter  nos  in  rerum  divinarum  opinione.  ^ittaui 
aber  (ann  man  fe^en,  baß  bie|entgen  irren ,  n^el^e  bie  lieber« 
einfKmmung  bei  gtttli^Kn  2)ingen  ffir  not^n^nbig  bei  ber 
$reunbf^ft  galten!    2)enn  obt»o^(  o^e  dleltgion  ober  o^ne 
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%ntä)t  i»or  irgenb  ehtem  |(^en  ffiefen  (sine  reli^one  aut  di- 
vini  numinis  alicujus  meiu)^  eint  1^»  ben  f(^6nf}<n  £if0(nbett, 
bie  @ere<l^dgfeit,  unb^  »mi^  aa$  biefer  J^ervorgr^t,  2:reu  unb 
(Blatten  btr  tiienf(^li4>en  9tfefifc^;  (aum  fttfiel^en  )tt  fintun 
fc^rint:  fo  ift  beffen  m^a^Ut  lutctiUn  bie  JIraft  unb  bte  @&U 
ber  9tatur  fo  gttfi,  taf  fit  äNenf^en  ttibcr  äSßtttm,  tttib  bie 
ß(^  gegen  einanber  firfiuben/  |u  gegenfettiger  £ie(e  f^inuhtt  jie^ 
(Kn  fann;  unb  (einen  gr5^em  SBeleg  fann  man  bafür  anf% 
reU;  aH  bo^  ^t^pitl  bei  9K.  £uHiul^  »el^^er  fÜ^  felbß  babur^^ 
an  meiflen  »ibevlegt/  baf  er  ben  ^ni))ontul  t(rtieul/  einen 
t^ome^men  (^icurfter,  n^iber  äBiUen,  unb  }»ar  mit  ii«g(auMt4>er 
Soneigung  litUt,  irA^renb  er  bie  Qpimt&n  auf  hai  f^ärffle 
ai^rif ;  ^o^  in)cifte  i4)  ni^t,  ba^  unfre  Siebe,  mi^t  in  für« 
jer  Sät  fo  iugenommen  ^at,  wann  erft  bie  UekreinfHmmung 
itt  g&tt(i(^  SDingen  ba}U  fommt,  ben  l^((^ßen  @rab  errei^en 
werbe;  bomit  biel  einfl  gef^^en  m^ge,  bitte  unb  bef^wire  iäf 
tiif,  bap  btt  tnt^  enttoeber  iu  bdner  SKeinung  ^tn&beriie^fl, 
ober  meiner  (?rma^nung  Oc^r  gebeflM^ 

„^n  meinem  oorigen  fBriefe  l^attt  Ui  folgenbermafen  an 
bic^  gef<^eben:  „„iafi  bii^  and)  ni((t  t^n  ben  oerf^iebenen 
SReinungen  Aber  bie  SleUgionen  fortrei^en^  wenn  bu  nur  biefel 
im  @ei^  begriffen  ^%  bof  bte  wofNre  8U(tgion  nU)t$  anber< 
ifl,  all  bie  Stic^ng  einer  gereinigten  ®ee(e  ju  btm  wahren 
©otte.""*)  a^arauf  antwortet  bu  fo,  oll  wenn  -bu  meine 
ober  oie(me^r  bie  9te(igton  G^rifti  i^ecft  tabeüefi 
(meam  vel  potiiis  Christi  religionem  latenter  increpares), 
unb  bie  Urfac^en  biefel  as&rgerfrtegtl;  oon  we((|em  gani  $ranfs 
xtUi)  entbrannt  i^,  tmt  berfKben,  all  bem  (e^eti  ^rindj^e,  (At 
(eiteteft.  3n  biefem  ^ntte  fKmme  M)  bir  genrf^  bei  5  iä)  ffigi 
fogor  biri  ]^tn}u,  baf  el  (einen  grijNm  fdtwtU  ber  wol^ren 


*)  Nee  te  auferant  variae  de  Religionibas  sententiae,  modo  illad 
habeaa  animo  comprehensom,  Teram  religionem  aliad  nihil  esse,  quam 
pargatae  aentis  in  Deom  Tornm  oowrenioiiem. 
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SIeUgion  ^6t,  aU  bof ;  tDetitt  bie  WUti^tn  ju  getiHiItfstnm 
Ifn^rif  8^0^  f^^  {ufmmmntretni,  unb  allbann  bie  fiBelt  t»on 
bem  (Sef4)tet  »iber^Ot,  baß  bie  KttfAngc  ber  Jtmge  Doit  b<r 
9leItdion  au^rden!  jene  alte  SBericumbttng/  toet^K  ni^t  nvx 
bie  G^riflenV  fonbem  fogav  6^rt|ht^  feKfl  getrefen  ^t  Kber 
lim^  "fyat  biefer  gefagt?  9lic^t  bin  td^  gefomnien^  ^ptaif  er, 
grieben  }u  fKfeen,  fcnbem  um  Ärieg  ju  erregen/  bie  Jtinber 
gegen  bie  eitern ;  ben  SRann  gegen  bie  grau  }u  bett)affnen: 
aBBorte,  n^elc^e  fiir  bie  SNeiften  fd^retflii^  lauten,  für  ben  Wlam 
t)on  einfi4)t  after  i»ortreff(i4);  benn  ben  Orunb  fftgte  er  ^tn}u, 
ba  er  fagte:  baß  ber  Jtafobämon,  ber  gfirfl  ber  menf^i^n 
^inge  unb  biefer  WitU,  fo  (ange  ber  tiefen  8tu(e  genieße,  hi€ 
ein  9lA(^tigerer  i^n  t)on  feiner  SSurg  ^inäbiuft&titn  fomme; 
al^bann  nAntlit^  mtitn  ^mtt  Unruhen  erregt  unb  aSfirger« 
friege  entflel^en:  biefe  ttnHagen  n^tberlegten  ba^er  (Angfi  Ut^ena^ 
gora^,  SufHnu^;  XertuOian,  Stmobiu^,  Soetantiu^,  am  meiflen 
\thodf  Kugu^inu^  in  ben  83fi<l^  de  dvitate  Dei,  mi6>t  er 
be^^alb  f^rieft,  um  ju  }eigen,  baß  ber  ®etl^en  9Ueber(agen  unb 
Uirger(i(^  5(riege  eine  golge  ber  @cttIofigfeit  ber  9tenf(^n  unb 
ber  graufomen  ^inri^tungen  t>on  unf(^u(bigen  (Sfynfitn  tü&ttn. 
SNit^in  ifl  bie  8le(igion,  per  acddens  (xara  crv/mß^rpcog), 
Urfa^K  ber  J(riege,  glei^^mie  eine  l^eiifame  Vrjnei  eine  eingeiDurs 
jelte  J(ranf^eit  c^ne  große  ®<^erieni|^finbung  unb  @tS^nen 
bei  itranfen  ni<^  feilen  (ann. 

2)iefel  aber  ße^t  unter  unl  feß,  baß  ber  in  bem  torifigs 
li^^ften  Sttft<tnbe  gef^Kifene  unb  mit  ben  ^errU^f^en  ^genben 
ttn  9m  aulgerfißete  SRenf4^  9on  bem  re^^ten  Sßege  abgetoiil^ 
iß,  «unb  baß  t>on  ba  ab  eine  et»ige  Jtrant^eit  (labes)  in  ben 
®ee(en  ber  SNenf^en  ^la^  genommen  ^at,  in  bem  SRaße,  baß 
fle  Weber  bur<^  83e(ol^nung  jur  Sugenb  gereijt,  no6)  butdf  bie 
$Arte  ber  Strafen  oon  ben  £aßern  abgef<^re(ft  werben  fSnnen: 
wir  würben  bal^er  in  beßAnbiger  ^ai^t  unb  ginßemiß  f4>we$ 
ben,  wenn  ni(^t  ber  a((md(^ttge  (Sott  ju  beßimmten  &|)0^n 
(statis  temporibus)  in  gewißen  9itn\d)tn  bie  ^Mfftt  £ugenb 
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erregte  (sunimam  virtutom  excitaret),  hamit  Hf  bm  voit'  hm 
n^un  ^fobe  ber  Stusctib  ainmnhm  SttMiöftn  m  ititttu  ttni 
SNttflem  Uetiten.  HU  \tU)t  lebten  in  ungefA^r  )kDett<uiftnb 
Sagten  jene  itl^n,  n^eh^e  bie  Reuige  ^tift  umfaft  im  %ifaogt 
ber  e^r^nif^  tmb  bie  ^ropl^ten  betber  S^itaUn.  ^  übtt^t 
^9t^0^ra^,  $eraf(it/  $^aUt,  @0(on,  Kriftibe^/  äfnofag^al, 
ecUaM,  yiato,  Xenoi^M/  ^mtobont^/  S^^urg,  92uma^  bie 
®cipionen^  bie  Sotooen,  »a^  fiir  SRAnner!  i»on  mld^tt  ^gmb, 
tlnftef(^(ten(eif  tinb  äBei^eit  (Ira^Ienb!  »on  allen  biefen  ift 
fetner  ben  Setfeuaibungen  ber  @ott(ofen  entgangen;  i»ie(e  ffnl) 
«ttt  ber  93ertannung  Mraft;  einige  »or  ben  Hltittn  erf4i(agen, 
onbere  ju  attbem  S^be^afen  Derurt^ilt  loorben,  ali  aitfrfi^re^ 
ti\6)€  aSfirger;  obgleich  fie  aUe  bie  ^>4>fte  2:ugenb  unb  Zapftu 
tut  Dereinigten,  unb,  n»ie  $(uguflinu^  (lib.  de  vera  religione 
0.  4.)  fagt/  ben  ^(atenifem  }u  (^riflen  wenig  fel^t. 

9Ul  aber  ^Im  ben  ^enß  Sine^  @ctte^  unb  ber  nn^pch 
Ui^  0ee(en  SBebeutung  unb  aSennigen  fiberoK  i»erEfinbigte^ 
fflgte  er  oft,  bo^  man  an  ijftn  fo  bmge  glauben  miiffe,  hii  ein 
Stfferer,  benn  er,  ettt>a<  Qt^lißtnU  bringen  tt)erbe:  biefer 
toar  G^rijlu^,  ivel^er  pon  bem  $imme(  jur  ßrbe  ^erabgtf 
fommen,  gieii^am  mit  bem  ®tabe  bal  ^eittge  geuer  ber  ettigeit 
aBfiO^it  (Pallas)  mit  fUif  ne^menb,  aulerlefene  äK4nner  einet 
reinem  £ebent  mit  feinem  $ao<^  befeelte,  auf  ba|  er  beti 
bttr<^  f((re<ni4K  Unikaten  unb  gre»e(  befubelten  '@rb(rei«  rei< 
ni^e,  uib  bie  in  flu^W^biger  6u|^erfHtion  venDitfeften  Sterbt 
li<l^en  iu  bem  iva^ren  J^ienfie  iu  mAi^^en  (Sottet  l^nfiber« 
iife.  6r  felbfl  aber  unb  bie  ©einigen  finb  ber  groiifamßeti 
ual^  f^MtHK^oQfki)  IMnri^tung  ^reit  gcg^n  morben,  mil  ei 
^if,  bof  er  bie  Stetigienen  vt^u,  um  ytr  Ikrrf^fk  in 
gelangen. 

@o  grop  aber  tßof  bie  Wladit  feiner  Se^re,  ba^  ße  fU^ 
0egen.  oQe  9la<l^f}ei(ungen  ber  Siui|(ofen/  unb  gegep  bie  fireien^ 
ben  (Srdufamfiiten  ber  Zi^tcmmu,  mläit  9t  Ubtger  al$  br^i^ 
tert  3a^  befeinbeten^  hß^  ^  felbfl  cr^eb,  bi«  bei  i(aifer 
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itf^tntn,  «I1^  im  Sertrmtett  iittf  b#fi  9lditiiii  Ol^ri^  ^bft  mi 
tt^ntt  ^nb  fSr  bie  #rifKk|e  8te(igiün  gegeti  ffUm'$  Sntot 
mib  9M(  ben  ^gnt  Jtrieg  tmtmia|m/  tmb  bie  S^mmtui^ 
ii»rfAe  i^re  Ormtfdmfeit  bur^»  bie  glfajeiiben  SctiMnen  tm 
^fitflen  UfäfitAsttn^  f»$n  bir  SUgiening  ^ina^ihriK.  fbcd 
ninAUit  Rotten  e^bmt  9lofe«  utib  Sttbdl  Vtdccü^Au^  obm 
Cfbettfeti  getbmt,  tmb  bi<  ^em]M  tmb  b(ft|fftb^m  ®Mibte  beut 
89obefi  gfeit^gmtac^t;  tomit  «ti(^  leine  S^^tit  Don  fol^  9^ttt 
foflgf ett  fitrig  Milbe;  fbOte  man  {weifrCn,  U$  eben  Mefe^  arit 
0enel^gttng  9ottM  tttUgefS^rt  tmtk,  tM  Me  Oatnt/  i»eH^ 
bie  f4)Aib(i#e  3bo(omanit  |u  jerflfoen  ttad^ttm,  ctf^asro 
mtb  j^ingewibt  It^urben? 

^M  affO;  (lebet  83etni,  ift^  na^  niiitient  S)afBr|altcn, 
bie  ttrfac^e  bef  ^iltgen  JCtiege«;  i^  t^MI  febb^f  no^  bie  i^oo 
nnfern  9egnem  ongef&l^rten  ^oni^targtimentf^  vm  \»Mit  bet 
gonse  SStteit  fl^  brefit^  n»iber(egm.  gfe^fte^nl^iisbm  3«b^, 
fagen  fte^  l^ben  iDir  bie  Seelen  ber  IMUgen  toA  i^  Siltatfe 
t^ere^:  l^dben  ti»ir  bie  9lefe  gefeiert:  l^dben  »ir  bie  (Su^fMe 
mgebetet:  l^ben  nNr  ba^  ^t^tftutt  gegkwbl  ^  iiit  einem 
SBctte,  e«  ift  ^ttA,  eine  fatf^  9le(igion  fihr  bie  nm^e  oM« 
{»geben,  urie  U  umt^  ifl,  bie  nui^e  in  «etbeigen;  «Nk^ 
beibe«  gegen  bie  glktÜ^e  Vt«}eflAt  flreilef :  1^  äfft  bei  aQini#« 
tige  9on  }ttgegeben,  ba^  t9ir  itt  fo  gvofen  SMlflmem  «hui« 
betten,  ba^  er  fefb|l  tm  Oottfofen  jAmmerfi^^  mijl^nbfit  to&ibe? 
biefe#  ffl  e<;  n)a<  jene  umflinbHI^  miter  4x^^mi.  &^ 
aVjt  f6m  ifl  Ui^f  tva4  fle  fiber  bie  Ktt)a|(  bet  3a|re  ^s 
fhOen;  timl  i>or  bem  neunten  3«H«niberte  feine  01(berUen|le, 
t)#r  bem  flebenfen  feine  8nbetnng  be<  8rote#j  feine  Kj^ot^e 
ber  SterbK^en  t^or  bem  fünften  3<^i^unbert  flatt  geftmbin 
^ot;  ba^  Segefhter  aber  bon  ben  9rfe^  unb  fMrientafen  aäu 
VH  Mrabf<^uet  M^ofben  ifi.  Unb  filer  biefe  2)inge  fbnnen  btl^ 
tmfere  SlengiMi^rifiten  ünlffi^rfi^  belegen  (libri  qmb^s 
ad  pieVttem  infommmur),  UKi«  M^  te(ft  kr  Jtfiiie  loegen 
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Abttit^t,  bmn  toeH  bti  ml  benfittcit  fi^tttKe«,  wtcuat  U^, 
(fb^t  fijhp^  Unnitft.  9Um,  gAeti  trit  aaltet  )u,  baf  tic 
9Renf^  tvAl^rttib  fd^i^bert  »btr  taufenb  3<t^(  >n  «tom 
getttofen  Hberglottkn  gelebt  l^abnt/  mfiffen  umt  banim  bitfen 
9ret^(  auf  9m  jutfirffd^ieften?  Kitl  bftnfelben  (Srunbe  mfi^ 
man  ja  befennen,  ba$  Qtott  ein  gieHer  fltmefen  fei,  tyeil  er 
l^gebeti  ^e;  baf  f»  »tefe  tattfenb  34^^  ^^t  S^fteil  atte 
Wimf^en,  mit  tlBlnal^me  tm  ffebentotifeob  — -fö  (ettufit  t< 
hil  g(tfft<^  9B0rt  —  ht  beut  f<^f (ii^^en  2>ietsfk  unb  I(q<: 
fimrei  ber  bftfrn  ^imonm  gelebt  l^ben;  ba  biefel  m§tttim 
tft,  fö  ift  H  auäi  bol  erftere.  Vuf  A(itlt<^en  Orimb  ^  ^rocbil 
bie  Owigfeit  ber  SBrft  gefUi^,  baji  er  fagte;  fo  gro^e  (M^, 
miä^t  tiotr  fe^eit/  l^abe  ber  emige  (Bm  ben  gef^|enttt  !^ia$ 
gen  ni4>t  fo  (atige  tnifgfctnen  f&otiem  ^a  mitj^ia  biefe  ®9fleme 
nM  fi4  ftfbft  tti<^t  filerehiflimniftt/  tmb  toir  i^  0rimjb(agm 
jufmmnettflftrien  f<^tt,  fe  i^  (eitt  Smifel,  U^  bol  übrige 
eboif»  iDeti%  ®ti^  ^(ten  toerbe,  all  l»ie  bie  Serii^rong  bitr^ 
(migitierigel  ®ä<if^eigett  (abfegen  |&uflgf  Upterbre^ungett  loer* 
Nn  ftott  geftmbm  ^aben),  tDie  Bertram  fl^  «ttfgebrü^t  ^t . .  /^ 
-^  fGBenn  tnoit  biefe»  SSrief  litt,  fa  «niß  nton  nur  Uc^te 
Mar  b«n  fl9erfaf«r  bei  SfrtiCei«  Bodm  in  btr  Biographie  uni- 
verseile,  mtiii  er  fBtbtn  ttmi  gufen  SMff^UUn  fein  U^, 
tnbftn  er  f^n  ^f<i#  dKm  grofmt  SRIniteiti  jener  Sttt^'  be^efedt, 
mb^e  ,,e^tie  bie  Metigian  t^r  Siter  |tt  «eriafni;  bie  Vtim 
gi(;  n»ek^  i^  mnebien,  ni^t  in  9tbrebe  (kütent''  SQir  »er^ 
ben  unl/  biefen  fBrief  in  btt  $Mb;  mit  i^  in  (einen  Streit 
^Muffen.  3^  f^rcff  entgegen  fiel^  i60j^t,  befff»  Htt^it 
angeffi^  j^,  nnb  ber  tm  jene»  {Briefe  fäfUi^iKtm  i>erfi(^: 
il  est  dair  comme  le  jour,  que  c'esi  la  leHre  (l'une  boa 
Hngenot.  Unb  bmrmt  fnfijtft  er  nmter^  btn  V^mtm  93pr« 
toorf  be«  SfbfoOl,  bei  «trfafi  Ut  Hebettrf M  «ebinl  fur  Signet 
aSegen  biefel  SBorwurfl  l^aben  n^ir  oben  bie  Z^ai^tn  m 
»ertl^gtlng  Sobinl  finee^Mt  (ofent  libir  giirab«efi|en  ^(Mti, 
lerntet  b(M  »trt  19«^  M  }u  bMgarif^,  m  U^Mt,  m 
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mix 
rat.    9tot  «Kau  fk|t  rrfl  <ui^}ii»ta^n,  in  ivtbM  3#^  t0it 

iBcmi  man  htu  iBerfuffri  ber  notice  sur  fiodin,  ^ttlemt, 
fblgk;  fe  ^c  man  mit  i^m  bte  Kbfaffung  unb  SSoUenbung  be^ 
^iftapltmtxU  in  ba^  3<^v  1587;  benn  na4>  feiner  f(^on  er« 
i»A|titen  duetfe,  ben  ungebnicften  äKemoirc^  Don  9lt<6arb;  fnfipft 
tt  an  biefe^  Vtanufcript  ben  Seri<^t  einer  tU^er  SBobin  Der^Ang? 
tm  Untirftt^iing  oiil  Jestm  3^^*  //^  ^eftige^  UngekDttter, 
kitttet  bie  @ri^nng^  jog  fl(^  über  fein  |kutpt  )ufammen,  auf 
bie  fctope  ^n^eige  eine^  f&uif%€,  toctin  bie  reUgiöfen  9{eimin< 
gen  Hn  btm  9li<^er9nl^(  ber  Serminft  (efc^ieben  toattn.  34) 
rebe  twn  bem  9Btr(e  in  Qefi^^form,  ba^  er  ^tptalomt$ 

reg  namy» SBa|rf4etoü(^  fprac^  einige  j&oreiUge  $reunbe 

tcn  btefem  SBu^e,  loa^  ^inrei4Knb  n^ar^  ben  Gifer  ber  iDbrtg« 
feit  }tt  entflammen.  2)enn  ber  (Seneral^^rocurator  be^  ^ar« 
lomentg  »on  ^ri^  lie^  t»or  ben  Ueutenani-g^ral  du  bail- 
loge  de  Laon  gegen  S6obin  ioformiren  —  cbgieid^  man  no(^ 
tii^t  UNi^e,  meber  ^h  iai  SBert  tum  S>tud  benimmt 
i»&re;  n&4i  n)ag  e^  mir((i(^  enthielte;  noc^  ob  fi(^ 
S9obin  baju  bekannte.  3n  ber  Sttfbrmation/  ml^t  t)om 
3.  Smti  1687  ^,  legteigi  lel^n  a(btbare  @inn)0^ner  i»on  £aon, 
imter  meUM  >»an  M9«i  ^ric^or  )&((t/  yn  QimfUn  SBobing 
Stttgni^  ob)  unb,  gelegentU^  )u  jagen ;  biefe  ^tfad^;  ml^ 
bie  einmo^ner  Don  Saon  e^rt/'iß  eine  )iem(i4i  gute  Sfotwort 
auf  ben  t^on  tem  ©ot^rifer  @ro^(e^  auf  fie  angebrachten  Sug« 
Sbit  gegen  aSobin  gebif bete  ^(ntlage  ^atte  (eine  onbere  SBirbtng, 
aU  bie  aSefanntma^ung  feine«  SSuc^«  ju  ^inbem.  2)al  $e|^tap(os 
inere«  i(t  niemal«  gebrutft  n»orben^  aber  e«  pnb  Slbf^riften  ba< 
Don  i^orl^nben;  eg  ifi  baoon  eine  gieic^falU  ungebructte  franii^ 
(ifc^e  Ueberfe^ng  gemacht  n^orben.  *)   aSobin  ^t  fpfiter  beinah 


*)  ^It  iUfnJdl.  SSiM.  ten  ^axii  UJIH^t  tai>oii  eine  $(Sfc^rift  mit  bem  llite(: 
jCoUoqot  de  Jean  B«din  eotre  Mpt  »^av«!»  qui  «ont  de  diOerenU  sea- 
unb  ^imrr  ben  Silclblatt  bcfoiibrcn  t(uffc^rift>  CoÜo^ae  de  Je«Q 
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ehifeMg.    X^a  bon  Rngenot  —  mi€  ^H^  ober  mti,  ^  etti 
gntet  ^ugeiict?  fSotfte  ntan  tma  fagm^   eiii  guter  ^ngtfM 
fei  ber  ®egenfa$  §u  Um,  rta^  mm  im  fübtn  tintn  goHu  SU^ 
if^onteit  |u  nennen  ^^flegt:  ft>  Itejt,  nAi^  ttnferm  Oefi^e,  in 
bem  SSBefen  be^  ^tt^mMmu^  —  mnn  man  einen  fofa^en 
mitU  —  ein  Cffement;  ml^i  H  nnftattl^aft  «oc^,  jenums 
ben  in  btefem  0inne  einen  guten  ^en^tttn  ju  nennen.   Sbk^ 
^t  bev  6pra(^9ebrau4)  ^  entf^^ebtn.   3^  gei^  offb  tyetter, 
itnb  leugne  Mttffoapt,  bof  man  Sobin  am^  nor^  ber  l^ifbf 
rif^en  SBaH^i^  ßtm&fi,  f4)le<^in  in  bie  Wei^  ber  ^a^nwh 
ten  fieOen  fönne^  unb  ^tt  ben  C^^b^  SBa^b'^,  ber  etf  t^,  ffir 
fi^ereiU.   Sobin  ttkur  unb  Mieb  Maif^tUt  mit  pxtUtMtU 
fi^enOeUnnungen,  ime  eg  beren  banofg  i»ie(e  gegeben  IM/ 
unb  benen  man  ^roteftanten  mit  fot^tif^en  ^leftanungen  frfi|er 
nnb  fe^t  entgegenfkllen  Hnnte.    Siiti  i^  ber  ei(Hfi#e(.  |tt  ftis 
nem  £e(en  unb  feinen  @<^riften.    ®efate  protefomifc^  Oe< 
{Innungen  gingen  au4  Aber  bal  linoog,  nMl  j.  fB.  ben  We» 
formirten,  im  9egenfa(e  ju  ben  anbem  i}tifM)m  (S^n^ffiewn, 
)u  einem  fltefbrmirten  maä)t,  nnb  n&|erten  fi4)  bem  nwberiM 
l^roteflanttfc^en  8latiena(ilmu^.    Qin  SB^rt  rei^t   l^in,  bieg 
2U  be^fttigen:    n)enn   Sobin  f^^reibt,    meine    ober  t»b(me^ 
C^il^illi  Steltgion.'^    fiU  i(at|oßf  mit  protefhmtif^cn  9t$ 
flnnungeu/  n^ie  »ir  i^n  Ui^ntn,  fUitnb  er  in  ber  9HtH,  «ber 
n)il(  man,  über  ben  beiben  (Impfenben  Gonfeffiotten,  unb  Mtm 
er  beibe  im  £eben  }u  Dermittefo  unb  }u  oerfHnen  fu<^,  erfu|r 
er  in  einer  Seit  ber  Sbifregung  ben  ^afi  beiber  Geiten.    SHeg 
n>irb  gnugen.     fffiag  tt)ir  öbrigeng  bi^l^er  Hn  bem  (Seifte  beg 
$e)>tap(ümerel  gefagt  ffahtn,  trith  in  btefem  merfmfliMgen  Sriefr 
feine  SeflAtigung  finben.    0g  wirb  an}ie^enb  fein,  bie  %iun 
biefeg  IBriefeg,  o(g  beg  ^erf5n(i(^  Oioubengbefenntnfffeg  8S^ 
bin^,  in  bem  Vtunbe  ber  terf^^i^enen  SNitrebner  im  ^tffta^ 
mereg  mieber  )U  finben. 

e$  bMbt  ung  n»d^  übrig,  Ue  fritifc^en  unb  UterorlN^ 
f^4^  UmfMnbe  unferg  9Rmnfrrt)Mg  bem  £eftr  imflbfr  ju  ^ 
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rm.    9tor  «Kau  fk|t  rrfl  ou^iuiita^ti,  in  iveUM  3<^  ti6it 

iBoiii  moti  htu  SBtrfuffrr  ber  notice  sur  fiodin,  S^eDi^ou, 
fblgk;  f0  ^t  man  mü  i^m  bie  Kbfaffunfl  unb  SSoUcnbung  be^ 
^pt(0flomttti  in  bo^  3<^^  1587;  benn  na4>  feiner  f4>on  er« 
idilnten  Duette,  ben  uagebnicfun  äKmohre^  t)tn  9li((arb;  fnupft 
tr  an  biefe#  Vtanufeript  ben  a3eri<^t  einer  über  SBobin  ux^än^s 
tm  Untitrfiuftiing  am  jentm  3^^  f^^^^  ^ftige«  Un^ekDitter, 
kitttet  bie  (SviSlflmi,  jog  fi(^  itber  fein  ^pt  (ufamnien;  auf 
bte  ti0$t  ^nicige  eine«  fßnifi^,  tocxin  bie  reUgiöfen  9{einun< 
|en  Hn  bem  9U<^er#4(  bei  Sernunft  (tf4^ieben  nmren.  34^ 
febe  twn  bem  iBnfe  in  (mptü^m,  ba^  er  $e))ia(onte< 

r e^  nannie SBa|rf^etnU(^  fprac^  einige  meilige  $ieunbe 

tcn  bttfem  S9u(^,  }»ai  ^eti^nb  tiHur,  ben  Gifer  ber  ^brigt 
fdt  iu  emflommen.  2^enn  ber  (Seneral^t^rocurotor  be^  ^ar« 
biwentl  »on  ^ri^  lie^  i»or  ben  lieutenanl-g^^ral  du  bail- 
loge  de  Laon  gegen  SBobin  informiren  —  obgleich  man  noc^ 
tii^t  UNi^e,  n^eber  ^h  ba^  äBert  tum  S>tud  benimmt 
mitt,  n^4i  wa€  e^  \»ixtli^  entl^ieUe;  no(^  ob  fi(^ 
Sobin  ba}u  bekannte.  Z^  ber  3nf^niiation,  n>e(c^e  Dom 
3.  ^mü  1587  i|t,  legteigi  }^  a^tbore  @intto^ner  t)on  £aon, 
unter  tt>el^  man  ^ei  ^riefter  tfiifU,  ya  @unflen  SBobin« 
S^gni^  ab;  nnb,  gelegentli^  iu  jagen,  biefe  X^at\adit,  mld)t 
bie  @inmo(ner  i»on  Saon  el^rt^iß  eine  iimli^  gute  tintwort 
auf  ben  t>on  tem  ©ot^rifer  @ro«Ie^  auf  f!e  angebrachten  Sug« 
Sbtt  gegen  aSobin  gebifbefe  9(nflage  ^attt  (eine  onbere  SBirbtng, 
aU  bie  SBefanntma^ung  feine«  SBuc^«  ju  ^intern.  2)a«  $e|^ta)»(os 
inere«  i(l  aiemol«  gebrutft  n»orben,  aber  ti  finb  ^bf^riften  ba< 
Don  t)or^nben;  e«  ifi  baoon  eine  g(ei4>faIU  ungebrudte  franii^ 
(ifc^e  Ueberfe^ng  gemacht  n^orben. '')   aSobin  ffat  fpAter  beinah 


•)  ^k  Ä5nl9l.  »IM.  Don  ^ari«  ifWt  bai>oii  eine  «fcfc^rift  mit  bem  %\uU 
jCoUoqiM  de  Jean  Bedin  eotre  Mpt  «savaiis  qui  «ont  de  diff^renU  sea* 
Unena;  unb  ^iutrr  ben  Silclblatt  bcfoubevn  t(uff4)rift>  C^Üo^ae  de  JeaQ 
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benfelftett  (Stitnftcaab,  mit  nii|t  gtrhismy  MUßßl^  te  frinrni 
Theatrum  Natorae,  hm  It^tn  WMt  friitn  ^bcr,  t«|a«biit 
l^{efe€  ifl  fürt  i)or  fdttem  ^obe  Ictm^gefMimtn^  oto  boinatt 
(egann  ^anfrei^  untrr  ber  totifm  Me^ierunfl  eintf  t»(er«Rtai 
Surften  avfimtffmm  an.'' 

2)iefe  Grift^Ittng  f (nnte  bM  3t)tef effv  an  bcw  $ipeo|^forci 
nur  er^SMf  ^^nn  n'<^  9^'<<^^  ^^  eigenlU4K  9e^^anb  ber 
grage,  nimüi)  ia€  3a^  fetner  tttfofftong^  m^bcrnrinblt^e  Swi# 
fei  erregte^  baß  bie  ttm  3.  Snni  1567  botiree  3nftemation  ^egoi 
fBobin  n^trftk^  ba^  $eptap(omere^,  nnb  nid^t  eine  gant  onbcrr 
Gt^rift  betraf.  Kffein  att^  bie  begleitenben  Umftftnbe  maifm 
tt  f(^on;  bafi  t)on  bem  ^ptapltmttti  bie  Mebe  fei/  ^<^  ttnn 
füa^rf(^einO(^.    SSefeu^^ten  »ir  gtiertl  bol  0^ronD(ogifi|e« 

!Cie  Stbf^riften;  m(<(e  i^  sefe^nt;  unb  bie  nii>(kn  ber 
ten  l3oge(  in  feinem  vor  Jturjem  gegelenen;  f^knren  bitis 
fi^en  Ue^erMttfe  in  ber  3eitf(^rift  0era^unt  gebenft  ^,  tragen 
}»ar  auf  bem  SCitel  fein  S^atum/  fb  iDtnig  all  ben  oii^gff^rie^es 
fien  9lamtn  bet$  aSerfafierl/  bieten  ober  gfmeinf(H<(M^  9^ 
a^lufft,  fo(genbe^  bo^  SMtum  i^ermitteinbe  G^irflere  bor: 

H.  E.  J.  B.  A.  S.   A.  Ae.  LUD. 
toelc^e,  M^  a$oge(*6  Stn^abe,  in  einer  {kmbf<^  gelefen  miben: 
Hie  est  Joannes  Bodinus  Andegaviniis,  »»ae  anno  aotalk 
63.t  (fb  lai  namentUc^  3>tnit,  [6iiieb«ber  Sorbe]  in  bau 


Bodfn  dei  leeteti  c«cb§8  des  thoHB  reUy^es.  ^Sael/  CaUL  Haotiat. 
p.  332.  fO^rt  nur  eine  ^tfc^rift  ten  tiefem  Xitel  bei  trwa^nung  ter 
»iMiot^ef  M  «rfenaf^  in  ^axi€  an. 

*)  ^Seropenm,  rebig.  i»on  Dr.  9t.  PtotraNnm.  i840»  I9#M  No.  8  bH 
Ib.  la  (30.  «pri(  un»  31.  fi»ai  IMO):  >,Bur  0if^(^e  bei  unybrnc^ 
ten  SSerfl  CoUoqioom  hepiapbmeref  etc.  bon  bem  gran^ofrn  Jean  Bo- 
dio.„  Ueber  aUti,  xoai  bie  9tatur  unb  ben  S^arafter  bei  ^eptoplorrael  angebt, 
imr^tt  f!(^  SBoget  btol  refertrenb,  o^e  bog  er  tmai  felbt  aitl|tt»a4« 
fMite;  iv&^renb  er  monc^l  nur  o^ne  9tot(  |oeifel^ft  |n  machen  jui^i, }.  S3. 
bier,  ob  aud|  bie  oben  im  teyte  befproc^enen  ed^lni»€tar«ftere,  lur  J8e< 
jlimmt^eft  ber  (E^ronologie,  tDirflic^  bon  16obin  ^erril^rtm:  ber  jgweifel  fc^tMn» 
bet,  wenn  man  pe  mtr  erfl  berfle^t. 


Digitized  by 


Google 


tkntHtmKt  bn  (atduift^  ^bfc^ften  ber  SBiena  ilaif. 
»Mi^rf  Codice«  Ibs.  etc.  voL  U.  p.  U.  p.  1505).  in 
um  inbcni:  Haeo  ego  Jo*  Bodinus  Apde^iis  scripsi  atmo 
oetatis  63^  mt  in  tteii  Mmn:  Haec  ego  Jo.  Bodiima 
Andfgavenäs  soripsi  aimo  a^latis  63» 

@ttlM  »An  twn  bmt  AH  fi<^  tmri(^ti|rn  Andesüs  hi  Uc 
ttncii  biefer  ^nbf^fUit  <A,  (ba  bocft  SS^in  in  Saon  tmb 
Mi^  in  feiner  9eburtlfl^t  «(nger^  tat  ^ptapl^mm«  a^ 
ft^rie^n  |Kit);  fD  fHiimen  fle  (iVe  bortn  herein,  bag  iBot^ 
Me  e^ftfk  es  3a^  alt  »er^t  Me-  S^iefe  9(n«aU  hingt 
oit^  «tt  ftnHtf  KiH^enta^tel  ^ieonasn  in  fenier  (e^nnten 
M^dobtettg,  mif  ebtn  ni^^  osbevl,  at$  jene  Giiaraffere  .gen 
flfi$t.  linab|fin0ifl  reo  |eiie»  tu  bea  erfkn  VSmtu  mut  ^ 
frttfl  i*n>tii^enb<n,  «u^nngen,  Iife  i^  fe^  f^: 

jBafiC  Epistolam  Joannes  Bodious  Andegavüuus  Scripsit 
Aimo  Aeiaiis  UOII.,  imb  ^it  fie  fkt  bie  allein  ri4^|  oni 
ta»  Ontnbe^  baf  /  nnd^  ber  QtaUimng  im  erfteti  89ii^  nn^ 
bet  Ueberf#rifr;  bo«  0ei^i#Htmfyrf  bie  S«nn  einer  ej^iflel 
i^;  ba#  d  olfö  t<i4>  in  ber  iDrbnnng  ift,  o«  Su^e  ümt 
Stiefel  eine  S^^fH^in^fl  antu^rtogm,  i^i^b  eine  fM4^ 
ftnft  Diefne^r  auf  bem  2:itel  ongiha^l  »irb/  n^nn  fiber^ 
^ouyt  eine  gegeM  nrtrt.  Unb  ttü^  meine  9(u<(egunfl  bdh# 
<igt,  »oi  ifl  Me  9ift,  nMf  biife  d^rafiere  n«  ®c^0e  ber 
ongeffil^rten  fratQ&fif^tt  Ue^rfe^nng  M  ^tptuphmmi  in  ber 
iUttigL  lUUi^f^  Hn  f«ri0,  a(^  .bin  (oieinif^en  im  ^tnnr 
tnUfiftUiftnb ,  wiebei^egeben  (Inb/  nimiUt  f^:  J*  B.  A,  C  C. 
L  A.  de  LXUl  ans  ~  mkI^  ho^  mx  ^i^m  fotiit:  Jeaa 
fiodm  Aogevin  Gotopoia  CeUe  h^Xtre  Ag^  de  63*  aas. 
Sie  UekreinfUmmuna  ber  |^nbf4Mfitit  in  biefen  Q^araftfin 
li^t  tti<^  itoti^Ui,  Jbaf  fit  Hm  SOeifofTer  f<i^  ^nuiren  (ein 
»ritttr  nrfbrbt  gcnrif  nkftt  in  »atMelB  Mcn  fi^eiM  «Dtten), 
nnb  fmit  ift  an^em^,  ^$  IMin  tM  i>tiin$tkm^i, 
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$err  Sto^rf  l^e  min  <m  biefe<  fifk  ^attmt  |«(tttt  tmft 
Dii^t,  D^tie  onbern  Grunb  a(6  bie  SriA^timg  Bd  M^^rb, 
mliit  Itn  9(bf<(tiften  be^  f^eptaplomete^  gefmftto, 
alle  StotoHtSt  einffft^;  baran  no^  irgmb  jmetfefti  (offen.  aSetm 
er  aber  gar  bal  SBebenfm  ^hijtift^:  ^/fefftfl  menn  93ebfa!  bal 
l^piapkmtu^  in  63.  3a|re  terftf t  l^e  —  f»  n^^  bomit 
ntdf  'gar  nt4)t^  ibemiefen^  ba  Aler  fein  @eburt^a|r  bie  SReinom 
gen  fe^  bit^ergiren,  nic^r  att  15  ^ai^tt^ ....  fo  ^tte  ja  f<^ 
Sa^Ie  bie  ®a<^e  anf^  Steine  ge(ra4)r;  inbem  er^  na<^  SRenage^ 
ba^  Zeftament  SSobin^  ettirt^  mlä^t^  ^tm  7.  Sunt  1596  i% 
tinb  n^orin  Sobtn  fagt^  ba$  er  ba^  66.  3a^  fiberf^f^ritieii 
labe.  2>arauf  be)te|t  fi^  on^  bie  Notice  hisiorkpie  aar 
BocDn  nnb  f^Heßt  mit  8le^t:  filgfic^  wfiffe  man  hit  @etart 
Sobin'^  au  Anfang  be^  ^^n^  1539  fegen.  (Sl  ifl  Qi(^ 
re^t/  @a<^/  bie  erfl  einmal  auf  Qrnnb  eine^  glaubwßrbigen 
S^oenment^  iur  Ümi^tit  erhoben  finb^  »on  neuem  in  bat 
Oeu»trr  ber  9teinungen  jurMflie^en  a»  (^fT^n;  ober  ai^  wem 
tg  mit  ben  Steferiren  ^tn  SKeinungen  Mft^tipt  ab^t^  loSre. 
Genug  t»U  er|a(ten/  m^  ben  G^arafiYrn  am  Gnbe  be^  ^ta]^Oe 
imt€,  f(lr  beffen  9(bfaffung  bie  fefle  ga^I  M  3^afytti  1503« 

9Ht  biefem  Stefultate  n^enben  wir  unt  gegen  bie  (frjä^ 
lang  na<^  9li(^rb4  SRemoireU;  xotUft  f<^n  Mi)  innem  (Bi^n« 
^  wenig  g(anbwfirbtg  ifi;  wenn  ffe  fl^l  ^uf  bat  $e^p(ome» 
ret^eaiel^  (off.  (St  Wirb  bort  eingerftnmt,  bie  ttntUger  ^s 
itn  felbfl  ni^t  gtwu^t^  Weber  ob  bat  Wittt  amn  ahntet  befHmmt 
war;  no(^  wot  et  entl^ie(t,  no<!^  ob  Sobin  fi^  baau  befannte. 
SSenn  bem  fo  war;  nnb  wenn  mm  ntc^  einmal  wu^te^  toai 
hai  corpus  delicti  entbielte;  wer  lann  be(Hitt|>ten/  bafi  et  bie» 
fet  beftimmte  fSittt,  bat  $epta))(omeret;  unb  fein  onberet  ge# 
Wefen  fei?  SSBol^er  wußte  et  Slit^arb  ftiele  ^al^re  naiver?  6t 
i^  au^  gar  ntil^t  angegeben  ^  baß  in  ber  3nfnnnation  wm  3. 
Stini  1587  etwa  ter  t^oIIflSnbige  Üttl  bet  ^e^tapiomeret  ge« 
nannt  worben  wire^  wef^t  fretU^  eMfi^eibenfr  gen^efen  wArt  s 
aber  wie  (Atte  man'  bann  fiber  ben  Sn^aU  —  bei  einem  fo 
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Meitben  S^  —  (otige  in  Utnvifiim^it  (Mbcn  f6nnm?  Qi 
lei^t,  itf^n  mi^&rsn,  barunter  s»ei  ^fier,  matten  p  Sobht'^ 
9miflen  «or  @eri^f  S^usntf  gegeben.  S6  ifl  äbtt  gar  nh^ 
gioiiftHc^/  bcf  fD  «tri  J(at^o(ifen;  unb  barunter  a»ei  ^rießer! 
Sebtn  n^egen  einel  SßerN  gerettet  ^dtten^  bo^^  fo  toit  e^  (anm 
ein  »etitg  betonitt  »urbe^  feinent  Url^eber  ba^  ttnat^em  ali 
9iütmaV$,  ttt^ifi  unb  SUIigion^frinb  {ujog!  Unb  ti^enn  bieft 
9efc^i^  ben  aScripurf  be^  ganoti^imt^  ober  ber  ekijMrfKtiott 
gegen  Saon  bei  bem  0att»rifer  QttHtt)  {ur&f feigen  foQ,  f» 
n>eitbet  fl<^  nun  fene^  Urtf^il  be^  Sat^rtfer^  gegen  jene  fi^ 
n^unb^rbore  Iteberetntlinmsung  ber  )e^n  Aber  ein  SSSerf;  bo^  btm 
^em  BSerfUnbniffe  eine^  (finftigen  SoJ^^unbert^  entgegen  miu 
JM.  SBir  muffen  benmacb  in  biefet  Qrid^Iung  eine  SSeme^ 
Ivng  annehmen;  bie  geri(^t(ii^  oer^gte  Untevfuc^g  UeHt 
p^ti,  aber  ber  Oegen^onb  |to  auf^  bieftr  beftinratte  m  fUm 
ffiobin  fionb  (ange  \i^n,  unb  bi^  on^  ({nbe  fdnel  fleben^^  im 
Stufe  eine€  üe^erl.  SNan  fanb  ®intren  feiner  ^reibenlerei  in 
fafl  aiUn  feinen  &ifti^.  9ine  Unterfb^ng  tvegen  ite^erei; 
Me  aber  n^c^  iltmlii^  glimpflich  f&r  i^n  ablief;  beflanb  fltobin 
iüf  tck  oben^  no^  9ii(^rb>  ttttf^lt  tnutbt,  ni<^t  lange  barauf 
1590.  CK  i^r  notArfti^^  bal  Su(^  oBer  Ae^e^;  nrie  ba^ 
Ikfito^kmere«  e|«ma(^  erfc^en,  an  irgenb  eine  ber  gegen  fBMm 
geri4)Cel«n  Snfmnatttnen  }u  Indien;  inib  fo  begegntn  n^^ier 
einer  jener  ^ufig  t^orfommenben;  ^bonlenlofen  SBoraii^e^migen; 
ml^  tct  ber  itritü  in  fiif  jerfotten. 

2)er  3vf<>9/  baf  bie  Information  gegen  Sobin  nur  be» 
M^irfte^  bo^  ba^  ^tpta^tmtxH  ni^t  gebrurft  wttbt,  l^t  i)oftenb< 
hai  ^fd^  einev  mt^m  »oraitf fe^ung  unfern  SBeric^arflatteri 
jmeiter  $anb;  dt  mlberfpri^  f!^  fetbft,  baburc^,  baß  er  ba< 
Tlieatruni  Natorae,  ba^  1596  l^tan^t^m,  in  9ii^t  auf  Xen« 
ben)  unb  3nl^(t/  bem  |kptap(omere^  an  bie  @eit#  fMt,  (»ori« 
n  jebO(^  irrt)  mit  ^Mnn>eifnng  auf  bie  SToIeranj  uiiter  ^imidf  IV. 
IBBarum  l^e  [bo^  Sobin  nicbt  lieber  bu  |^ta|»(omere^  ^tu 
ausgegeben;  ba<  er  je^n  ^a^tt  im  ^u(te  liegen  ^atte?  ... 
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fB^bin  ha^lU  noifyttnt  fttec«  £4eit^  Vitbent  tum  eeftn  wtt^ 
^etfKiC^  am  ä&txMm§fttn  ain,  b4^  er  e<  |e  ^im  leroufgeWn 
tDoHm.  Sobtfi  fomite  ftbi  Sdtdicr  }tt  gut;  um  fht)  t^^n  fetter 
Vfbeit  födbU^  bie  fißirfuiig  }u  Ht^pttdtm,  tt)eb^  in  btr,  ffr 
oHetbing^  tmgenbett,  0rimMbee  (kgr.  IBir  ^m  htf  fkjMis 
trfomm^  Ott  Sobtttl  reOgiftff«  Zeftoment  f&r  eine  filtere  9te^ 
»Kit  oniitfel^/  iDeU^  er  |tmii^  mir  au  feiner  eignen  inneni 
Se^riebigttng  aulgeorMtet  ju  ^olbm  ff^eint  2)ie  }«m  ®(|(a0e 
angebraten,  D^r^in  gebeuteten,  (j^oraftere  ^innuen  tn  bir 
S^t  bofu.  Oine  f^I^K  Stttga^e  »on  ^krfon  nnb  lUtcr  be< 
Serfofet^  ^nbet  fi<^  n^ol^  bei  einem  Z$tf^^,  einem  SBr»fe, 
einem  S^emtJi^iffe;  menn  nmn  toiXi,  an  i^er  @ti8e;  man  tM 
bem  re(!^eo  SRonne,  ber  e^  eioft  ffnben  mirb,  mit  ißatm^ 
iri$  nnb  Sßint  iutraulii^  entgegenfommen.  SBie  tofirbe  fi^  dim 
ein  fol^  iSntgegcnfommm  unb  u^ieber  @el^mt|iin  in  einem 
fftr  ben  i^md  befUmmten  SBBerfe  auftielM^?  ^  ^^  ^üic 
fBemerfong.  89obin  Mafte  jene^  9tamtfcrii»t  im  63.  Mtmff 
fol^re;  bie6  toox  n)ofit  ouc^  ni4>t  jofftSig.  (Irinnem  leir  nn<r 
aul  ber  (Srift^g  Mn  be  X^ou  über  bie  Kebe  SBoUn*^  an  bie 
(fimoo^ner  tM  Eoon  gegen  $einri^in.  nnb  ffir  bie  Signr;  bof 
iMia  bai  63.  3^r  im  ntenfi^U^  £eben  ein  Himaberif«^ 
naimtt,  mt>  ber  aRenf^  an  ber  ®i^  bei  Zobt»  flimbe^ 
n)te  er  aui^ ,  na^  feinem  (abba(iflif4'a9ro(0gifi^  @i^em/ 
biel  anf  bie  Sal^rei^e  ber  ttoig(i(^n.  ^»naftie  übertrug.  (S€ 
f^im  a(f0,  baß  SBobtn  mit  ftittf^imeigenber  IHnwetfitng  auf 
biefe«  i^  f»  toUi^t  Vtmnent  in  ben  i8tt1^lmif(m  tint6  SPte» 
f^n{e6enl/  am  eM)Iufie  bei  |k)»ta|Kmnerel;  el  aufgetei^uet  1^^, 
baß  er  el,  63  ^<äft  oft/  gefc^eben.  dtn  bebeuttingIMHel  Ser^ 
mJU^iß  in  ben  eignen  ttogen  M  JBerfoim. 

®^ieß(i4^  berieten  tt^ir,  mb^  ^iumcms,  fcn  Bbgd 
a.  a.  £)«  Dertoflß&nbigtett  9la(^(^ett;  unb  bem,  t»ai  fUf  unt 
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fMift  a§iim  |at,  b(tf  9mtAmtmtil^9it,  Ht  Äußere  Ocf^u^ 

ßb  hai  Kutograi^  bwtn  au^wa^tt  tootitn,  unb  an 

fU^  aUtniaUi,  itac^  ben  »üti  SBogH  gefonttneben  9bi<tMni^/ 
emmbir  ht  ber  SSadcontfc^rti  StbliotH  ^  9tofii;  (imb  jttHir 
att  au«  bem  9la<Mafft  bor  MitAfin  (a^im  ftoitmienb);  thtt 
ift  itm  British  Museum  ju  Sonbon.  @0  k»ar^  au^  f^fon  bk 
ifta(!^ri^^  fi^r  bo«  fr&^fte  ®^c(fa(  be«  $(utD0rai^O0  fdl^eill» 
9Uid^  ber  rimn  ZtabHim  ^tn  bk  erben  93obt»6  bo«  nad^ 
f(innit  Sobe  »^rgcftutbcne,  t^on  fdnrr  $anb  gefi^iebme  SRof 
mfcri)»t  bem  ^ißbenten  M  ^riamenM  )u  fparil,  be  VtMm 
(Atammus)  fibergeben;  biefe«  oerßc^e  VloaM,  ber  S^el^ 
ber  SBitU^t^  M  be  VteHne,  feinem  geleiten  Sonb^mottne 
fpotin.  fiSBenigflen«  ^  bie]  W)fi^  tei  ^tptaplttmti,  in  ber 
Jttaigl.  e»(ioi^  »on  fari6;  Ib.  lat.  No.  6564,  mit  ber 
Vtjek^ung:  ex  bibliolheca  Memmü,  fftr  bte  Uttftt  mi  befle* 
0«  ifl  btefelbe;  mtUit  oen  mir  bei  btefer  Unterfw^ung  an  £>rt 
unb  ®te((e  bemiftt,  unb  )u  Orunbe  gelegt  »erben  ifl*)«  3^ 
be«  1650  ^erou^etommenen  Cataloge  ber  fBibUotl^f  i^on  be 
9teMe  wocb  ou^  ba«  ^eptaplcmere«  aofge^l^  £>b  t^  ba$ 
eritA^nte  (Sjxmploßc  ber  StinigU  SSiNiotM/  ober  etM  gar  botf 
Stutegro)»^  getoeftn?    2)ie«  (A^t  f!(^  nk^t  oulmoi^n«    ^er 


*)  flntir  b€»  |^tap(onct(<  ge^  in  biefcr  ^onbfc^rift  tie  oku 
eno&(^ntc  Epiira  de  Jean  Bodin  h  sob  nerea  etc.  ^gd  (ber  biefe  ^nh* 
fc^iift  b(o^  au^  beit  ^atafogen  fennt)  hmtxh,  »figte  man,  bafi  bkfe  Gpiflel 
eine  tCutcgrop^  SSobin'^  frf,  fo  ^&tte  man  auc^  an  bem  Uebrig««/  b.  ^.  an 
bcn  l^a^fomerel,  bal  gefn^te  KHtogcap^pn«  i(bet  gnabe  biefe  gon)  |iiflU 
lige  Sufanmenfleffung  bon  ^tlftm,  bie  in  ^ae  feiiier  J6e|ie(ungN^n  einoiu 
bec  flehen,  aufier  ba§  f!e  bon  bemfelben  SBcrfaffet  (errü^ren,  mug  bon  born 
berein  eine  fold^e  SBemmt^ung  ober  ec^fufifoCge  jarficfweifen.  Kflerbingl  ifl 
bdbe^  bon  betfelben  (tintr  fe^r  |ierli^en)  (^b  gef^ebeni  nnb  hcd  na4^ 
eife(^  nah  bof  ti  biege  9Clf (griffen  Den  berfdben  ^anb  finb.  I^n^ 
ter  bem  ^tapbnure«  aber,  nnmittribar  unter  bem  Ztj^,  fc^rieb  ein  S>riuer 
bie  Don  ber  gutmfit^igen  SSomirt^eit  biefe«  Unbefonnten  |engenben  SBorte: 
Qoi  tot  rdigionei  lendaiity  nnllem  liaboit. 
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ftati^^ift  @ete|rte  Qforreatt  (Sarravios)  arl^eb  b^mcAi  Mn  kn 
itjntgin  G^rifUne  von  Sk^eben  ben  Sfuftrog^  bie^  <{|c»|^ 
)u  er^e^en;  allein  er  fanb  e^  nl(&l  tH»r.  9laijfftt  ^m&^e  fii^ 
Sfaac  a$of{iu^^  ober  ebetifo  oergeMic^;  ber  JStotgin  eine  doIU 
ftAnbige  «tfc^ft  be€  ^tptapimat^  ga  oerfc^ffen;  fk  tnufite 
^4)  anf«ii0^  mit  bem  er^en  Suc^e  begnAgeiu  guU^t  famMt 
jltfoigin  G^flint  in  ben  Se^^  be^  »erkingte»;  bie«  foK  nntt, 
nac^  ben  bunfeln  aSemtutl^angen  (Stniger,  bo(^  bo^  £)ri0inal 
gemefm  fein.  SKit  gUt^ier  Oeltung  auf  äBol^rfc^lk^^  tt>o 
tit^  pifttt,  &Ux  hai  fr%f}e  SBorbnntten  be^  ^ptaptorrnuif 
ttin  eine  anbete  Xrobition  anf^  nai}  wrii^n  iftdit  be  SNeMt, 
ftobetn  ber  Jtanonibi^  be^  Gerbet  (Cordesius)  ju  BnMit;  im 
fBefi^e  bei  Kutogro^on  9en>efen;  tiwran  oo^^  fonm  jo  jUKifebt 
I9dre^  n>enn  t$  bol  Stutograi^lon  unb  feine  ^f<!()rift  Wit,  mhift 
er  im  ^afyct  1634  |»ugo  9n>thi6  mitaeü^Ut  ^oi.  S(nf  biefeji 
^ftnft  fontmen  nur  bolb  inrucf.  @amm  i»et»iftenl  be#&ligte 
tn  feinen  Sriefen/  btf  bal  £)rigina{  in  ben  ^^nben  hH  M 
(lctht$  fic^  (efonb.  2>e^n  9l(i^^  tarn  mif  feino»  SEobe  in 
bie  frühere  SK^^arin'fc^e  SSt^Uotl^r.  einige  fagten,  ein  Stetf 
toanbter  M  bei  Gorbei  1^  boi  iNonttfcril»!  mit  ffi^  oufil  Eonb 
^nommen.  Unfer  SBBiffen  «oirb  bnn^  triefe  unb  Afnü^K  Wiirf^ 
trab  fiRutlma^nngen  ni4lt  toreic^ert.  S)(«n  tDer  leerte  iub|^ 
bie  SKutl^maflang,  bo^  Sobin  fe(6ß  nur  eine  ttbf4Kift  feinet 
SBerfl  ^interlaffen,  fein  S(utogra|^(on  aber,  m€  SSeforgnif/  t)er* 
n^tet  l^abe?  9Bie  er  \a,  ben  aSeric^n  )u  So^e^  einen  ganten 
Stractat,  Trait^  de  lUmpirc,  D.or  feinem  STobe  ber  »ernii^tung 
l^ingab«  3n  btefem  %aüt  mußte  aUt€  %ot^i)m  mä}  bem  S^t'u 
ginal  mt&tliöf  t^nt  (Srfofg  bleiben,  unb  bie  be^  t^^r^onbene 
Sfbf^rift  i^ertr&te  ben  ^(ag  bei  £)rigina(l.  äBenn  irtellei(!^t  in 
£aon,  bem  eJ^emaligen  SBo^norte  SBobinl,  na(^ge(affene  ^a^ 
Iriere  »on  i|m,  5ffentlic^  ober  in  ^rii»atbefiß/  fut^  erl^lten  ^< 
ten,  fo  liefen  fk^  baronter  DieUeiic^t  leitenbe  ®pinntn  Aber  bol 
®^i(ffal  ber  Urfc^rift  bei  ^eptapfomcntl  aufffnben. 

aOBie  fc^r  mä)  um  bie  a^itte,  uub  fpÄter  nocfe,  81^f<^rift«ü 
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atn  i^on  in  A6ntgtn  e^rifHne  mitlitt  gaff.  2>iifer  unb  cii 
ntge  A^U^  finbett  ftc^  tn  bem  gtlel^nen  S3ricf»e(^fe(  }i9if4Ktt 
bem  httü^mun  3o^ann  (S^ri^ian  t)On  aSotneburg  unb  $<nitaitn 
denmß.  ®o  erfd^en  ttit  namentlich;  ba^  um  jene  3<it  eine 
Si^c^rift  be^  ^ptaiHomere^  au^  englanb^  unb  jn^or  au^  ben 
IMIttben  be6  S>fi^ter^  WiiUcn,  na6^  2)eutf(^(anb  gelangte;  ba^ 
0^  ber  beulf(^e  aßefl^er  m  AngßUi^  ober  ju  neibif<^  mar,  um 
bem  geleierten  $er)Og  Kugufl  Hn  SBoIfenbuttel  eine  Kfrf^rift 
btefrl  e;emp(arl  au  geflatten.  (H  bauerte  (ange,  el^e  Seinem 
6urg  ftlift  einer  %bf((rift  be^  $eptaHomere^  anfing  kvurbe,  unb 
bur^  bie  (SefSOigfeit  biefe^  feinet  g^ettnbe^  unb  9$ere^rer^  ges 
langte  enbUc^  aui)  (lonring  jur  Xtnntni^  beffel^en,  unb  einer 
eignen  ^bf4irift.  d^  toox  Im  3a^re  1672.  SKan  fonn  in  bem 
onge^^rten  (DOn  Oruier  herausgegebenen)  Srieftt)e4^fe(,  mit$i{fe 
beS  ®a4iregif}erS  am  (Snbe,  bie  Don  ben  beiben  SleprAftntanteti 
ber  @e(e^rfamfeit  unb  83Ubung  il^reS  'B^italttH  unter  einanber 
ausgetauf4iten/  bktern  unb  eifemben  Urt^eik  über  jenes  finn< 
tti^t  SGBert  beS  frana5f[f(^en  8ie<(t6ge[eierten  (efen^  tctm  ühtu 
"fyaupt  a3ermfinf((^ungen  als  Urt^eife  gelten  f(nnen. 

iCer  allgemeine  Kbfc^eu  «or  bem  ^eptapIomereS  in  ber 
anreiten  $A(fte  bes  ffebenae^nten  Sa^rl^unbertS  l^inberte  feines» 
n^egeS,  bafi  bie  S(bf(!^riften  bat)on  fi(^  immer  meiftr  oerHelfjiltigs 
teu;  fo  ba^  im  anfange  beS  ai^t^nUn  ^^ri^unberts  fafi  jeber 
namhafte  ^elel^rte  (ber  öffentlichen  Sibliot^efen  au  gefc^tt^eigen) 
feine  Stbfc^rift  ^aUt%  SQie  a(f^  auioeilen  gebrucfte  asfic^  al^ 
$anbfc(|riften  gelten  f innen,  toegen  il^rer  ®elten^eit  ober  n>egen 
ber  ©eltenl^it  i^rer  gefer,  fo  ^at  baS  ungebrurfte  ^e^tapfomereS 
in  jener  ^eriobe  umgefe^rt  fe^r  »o^I  <tl^  ein  Suc^  geften  thn^ 
nen;  einer  jener  getoif  ^öcl)fl  fetteren  unb  merflofirbigen  %liUt 


*)  ^ogel  ^  (uificr  fintden  bciigig  ^(bfc^rifun  in  ^feutlic^en  fßimt^t^ 
im,  mt^t  als  f^f|ig  ans  Saerieic^nifTm  9on  Vd9at«S3ibIioi^efen  f!(^  an« 
gnnrtft. 
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friiti)l(f(f^  Odel^rte  Sfoirreatt  (Sarravius)  eir^eb  bwmH  Mn  tcr 
itjnigtn  G^rifUne  »on  Sk^eben  be»  Sfuftrag^  bie^  dftmiiHm 
)u  er^el^eti;  oOeitt  er  fanb  e^  tii<^  tH»r.  9%a^r  Umtt^t  fii^ 
Sfaac  a$offIit€;  a(er  ebenfo  vergeM^,  ber  JS^igtit  eine  doU« 
^tobige  «(fc^ft  be€  ^j^tayfotnare^  ga  Derfc^ffen;  fk  ntufie 
flc^  atif«ng«  mit  bem  erfien  0u(^e  begnAgen.  guU^t  {am  bit 
jjtlnigm  e^^nt  ht  ben  Se^  be^  BSerkingteit;  bte«  foK  mm, 
nac^  ben  buntein  Senmitl^angen  Siniger^  bcdi  Hai  £)ngina( 
gemefen  fdn.  SKit  g(ci4ier  Odmng  auf  äBol^rfi^lk^;  tt>o 
tit^  Vti^ttt,  &Ut  ba^  fr%f}e  S3<Hr!omnten  be^  ^ptaptornttüf 
ttitt  etne  anbete  Xrobttton  onf,  nac^  welker  ^k^t  be  9ReMf, 
ftobetm  ber  Jtenombi^  be^  Gerbet  (Cordesius)  }u  jgtmeit;  im 
fBtfS^t  iH  Sltttogro^on  getoefen^  ivoran  oo^^  fomn  jn  jUK^ebt 
l»Aie,  memt  e^  bo^  S(utogra|»^on  mtb  feine  ^ft^rift  Wit,  n>ek^ 
et  im  3a^  1634  $190  Otüto^  mitgHl^iit  ^oi.  S(nf  biefm 
fpnnft  fommen  }»it  bolb  lotücf.  ®attau  mnifftmt  bc^&iigle 
in  feinen  Sriefm^  bnf  ba4  £)rigina(  in  ben  |Minben  be^  M 
Sorben  fu^  it^b.  S^tfftn  9l(i^^  tarn  mif  feinem  Sobe  in 
bte  ftft^ete  SK«»atin*f((e  iß^lht^t  einige  fogten,  ein  »etf 
toanbtet  be^  beö  Gorbe6  ^obt  bo«  Waniifnri|»t  mtt  (Ii^  auf^  &itib 
genommen.  Unfet  Sßiffen  toirb  bnt<^  triefe  unb  A|n(t^e  SSinfe 
mib  8Rut|ma^nttgf.n  ni^t  kteic^ett.  S)eitn  ü^t  Einbette  }ub|^ 
bte  SKutl^ma^g;  bo^  SSobin  fei6#  nttt  eine  Kbfc^ift  feinet 
SBetN  ^intet(affen;  fein  S(utogta|^(on  abet;  au^  93efotgnif,  Der« 
ni<^tet  l^abe?  SBie  er  \a,  ben  aSetic^n  jn  go^e,  einen  ganten 
SCractat,  Traitö  de  TEmpire,  not  feinem  Jobe  ber  »ernii^mng 
l^ingaK  3n  biefem  gaUe  raupte  aUel  Sorfc^en  na(^  bem  Situ 
ginal  nat&r(i(^  o^e  (Stfoig  bleiben/  unb  bie  be^  t^^r^bene 
Sfbf^rift  «verträte  ben  ^(ag  be$  £)riginaU.  äBenn  trtetteii^t  in 
£aon/  bem  el^emaligen  Slßol^norte  SBobin^,  nac^gelaffene  ^as 
t^ttt  »^n  ibm/  (ffentlic^  ober  in  ^rii»atbefiß/  fi4^  erhalten  ^s 
teU/  fo  liefen  fk^  baranter  DieUeic^t  (eitenbe  Cj^inren  Abet  bol 
©(^idfat  ber  Utfc^rift  be«  ^eptapfoment«  aufffnben. 

OBie  fe^r  mä)  um  bie  mttt,  uub  fpiter  nod),  9(bf(()riftfU 
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et^eit  i^on  itx  A6ntgin  Q^rifHm  ongeiridte  %aU.  2>iifer  unb  eis 
ntge  A^H^  finbett  ftc^  itt  bem  gelegnen  S3rief»e(^fe(  }t«if4Kn 
bem  ^erii^mteti  3o^ann  6^rt^iatt  t^on  aSoine^urg  unb  $<rmann 
C^nttng.  ®o  erfe^n  ti^tr  namentlich/  ba^  um  jene  3<tt  eine 
Si^c^rift  b(^  ^ptaiHomere^  au€  Qnilanb,  unb  jn^or  au^  bcn 
IMttiben  be^  S>fi^Ur^  SKtbon/  na<b  2)eutf(^(anb  getankte;  ba^ 
0^  ber  beulfc^  S3ef!$er  au  Angß(t(^  ober  }u  neibift^  mar,  um 
btm  geklärten  ^ttm  ^ngufl  von  SBcIfenbuttel  eine  Kfrf^rift 
biefr^  e^empfar^  tu  geftatten.  6^  bauerte  (ange^  el^e  Soine* 
bürg  feiH^  einer  %bf((rift  be^  $eptaHomere^  anfing  wurbe^  unb 
bur^  bie  (SefAKtgfeit  biefe^  feinet  ^^eunbe^  unb  9$ere^rer^  ges 
langte  enb(i<^  auc^  (lonring  )ur  Xtnntni^  beffelften,  unb  einer 
etgneh  ^bf4)rift.  Q^  toor  Im  3a^re  1672.  SKan  fann  tn  bem 
ongef&^rten  (t)on  @rufter  herausgegebenen)  Sritfmtd^^tl,  mit  $i{fe 
beS  6a4iregif}erS  am  Qnht,  bie  Don  ben  beiben  9le)>rAftnfanteti 
ber  @e(e^amfeit  unb  83Ubung  il^reS  S^italtttt  unter  einanber 
au^etaufc^ten/  bktern  unb  eifemben  Urt^etk  fiber  jenel  finn< 
ret4)e  SGBert  beS  fran)5flf(^en  8le<(tSge[e^rten  lefen^  toenn  fibers 
l^oui^t  83ermfinf(!^ungen  aU  Urt^eUe  gelten  f(nnen. 

1^  allgemeine  Kbfc^eu  «or  bem  $eptap(omere6  in  ber 
Streiten  $A(fte  M  ffebenje^nten  3<^^^i^tinbertS  ^inberte  (eine^f 
m^ti,  ba^  bie  S(bf4)riften  bat^on  fii)  immer  mebr  t)ert)te(fd(tigs 
ttn,  fo  baf  im  Sfnfange  tt€  a(&t}e^nten  3<i^r^unbertS  faft  jeber 
namhafte  @elel^rte  (ber  6ffent(i(^en  83ib(iot§efen  ju  gef^n^eigen) 
feine  Stbfc^rift  ^atte"").  SQie  a(f^  gun^eilen  gebru(fte  Sfic^  al4 
|tonbf4)riften  gelten  f innen ,  liegen  il^rer  Seltenheit  ober  n>egen 
ber  ®e(ten]^it  i^rer  gefer^  fo  l^at  bat  ungebrudte  $e|^ta|^romere^ 
in  jener  ^eriobe  umgefel^rt  fel^r  »ol^(  alt  ein  Suc^  gelten  Un^ 
nni'y  einer  jener  gen)iß  l^öd^ft  feltenen  unb  merfn^firbigen  %liUt 


*)  Segel  bot  <uiSec  eintdcn  breigig  ^(bfc^rifun  in  ifftntUd^m  SSiMiot^C;: 
feil/  tne^r  oU  ffinfiig  an<  Saerieic^nifTm  9on  9d9at^S3ibIioi^efen  |!(^  an« 
gmtfrft. 
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fdt  ber  ^rfbibung  unb  i9er6rritutt9  betr  Su^btttderftinf};  pmcA 
bei  btt  aü^t>tUmü4)tn  &Mt  M  Koivmtn  be«  fKotioftrit^, 
unb  beffm  flreng  gelelrter  fBe^nbteng.  Unb  n)ie  bie  l^anN 
ft^riften  bet  ®(^rift{iefler  b<«  ttdert^um^  ttnb  be^  VKtteladerl 
loDr  ber  SBuc^brutferfunfl  f^  (Attflg  an^  1)anbfäftift(U}t  ißtatttU 
hingen,  ifionimentarc,  hoffen  u.  f.  n».  l^etDorriefen^  f^  ^o^n 
fi<^,  wie  bie  8Jbf<^riften  be^  ^ptaplmm^  lefgen,  nic^t  ivenig 
Gelehrte;  auf  bie  eine  ober  auf  bie  anbere  SSkife,  cMmnentirenb^ 
(ritif^,  meift  aber  po(emif(^  unb  refntirenb  bdbel  jn  t^un  gcc 
ma^t.  Bnterr{(^enb  ifl  in  biefen  aSesie^nngen  bie;  tvenn  aai( 
nti^t  auf  SoOflAnbigf eit  9(nf^u^  nta^nbe^  ttebetfE^t  bet  n^i^gf 
flen  $anbf^rtften  bur(^  Kogel;  mitaSemerfungen  über  bie  Cef^ 
fen^eit  berfetben.  SBir  n>erben  Mb  boronf  n<|ere  9t{i<f(I<^t  ne^en. 
@0  ffnb  ober  unter  ben  id^UtiÖftn  %utorett>  miäft  Met 
ba6  ^ptap(i>mere6  fic^  gefiufett  ^en^  mirffi^  nur  in^ei  ava 
Jenem  S^hraume^  beren  9lamen  ton  ber  9)a^^(t  flSeo^tung 
unb  9(nerfennuns  t^erbienen,  mil  f!e  an  Oeifl  bent  SBerfoffer  M 
^ptaphmttH  ebenbfirfj§  ttniren;  unb  f!^;  loie  fiberi^u|>t;  fo 
au^  l^er  fiber  bie  SRenge  erlauben.  0^  ^tib  $U0O  @rotiu^  unb 
Setbntg.  9lan  nncb  l^er  ein^ebenf  fein,  baf  biefe  gto^n  9Umt 
net  fttbjl,  nwflen  i|rer  refigiöftn  @teBung  jur  StMft,  ©egenfianb 
ber  ft^reienbflen  8Wi|5urt|et(e  unb  SJerfennung  gen^efen  ffnb*  Ute 
n^al^^fr  großen  SRinner  ftel^en  gen#nrmaßen  vor«  »ie  rfiefi 
»Art«  im  gaufe  ber  ^tittn  unter  einanber  för  l^reit  »luf  d«. 
®o  |ie^  e«  fange  t^cn  @rotiu«  unb  oon  BtUbnH,  gerabe  mk 
»wi  ©obin,  f!e  gehörten  feiner  Wef igten  an*).    3n  ber  X^ 


*)  ^n^  (BtetM,  ben  S^etfafffr  U6  fBnO^it  Dt  yeritate  Rt%i<yafit 
CiirlBtiaM9»  na4^te  man  fbt^M  fpifrimm  (Nutft^  noc^  ftiibni/  in  beffm 
Stben  M  (Broüal  e.  228): 

ßolop^cn^  9if)ttipi,  $(t^m,  Vp(o^/  Ifrgc^,  ^aUiinln,  €^m^rna, 

@trinm  umi  S^aterlanb  be«  g^nttc^ra  ^&nger^  $onirro<. 
Ueber  bie  tfitW^ien  M  (Btotini  flreitet  ^ocinu«, 

nutzer  jagfeic^  tmb  (!a(bfii,  Kttththi^/  Mom  mib  «tvia«. 
l^eibnil^,  ber  ^erfaffer  brr  il^e^bitee,  ^efi  im  S^ife  t^wutir  ((BUiAt 
nic^tO. 
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.Slerigioo,  eine  grftfm  äfematibtfc^;  aH  auf  bett  erflen  9(iu 
Mief  f<^m  foUte.  äBentt  Sübm  }ur  S^  b^t  »Ubeßen  Sieiu 
^ion^fviege  btt  i^^it^en  SieUgt^iiett  in  bialebifc^en  iSampf  mit 
dtiotibn  fc(^e,  um  batia,  toU  in  einem  ®piege(,  ber  8Renf(()f 
l^eit  au  i^&^tt,  baf  feine  ^ort^ei  @runb  ^abt,  bie  onbren  »egen 
i^re^  Gtoiben^  lu  befrieden ,  »ie(mc^r  jebe  mtf  bie  ä^ulbting  ber 
onbren  innren  $(nfpra^  mitbringe;  fo  l^ben  9rotiu^  unb  itiht 
ni$  ^intviebemm;  bef^nber^  ber  (e^ere^  naii  tlbf^Io^  ber  9U$ 
Ugs^nlfriege,  in  S»(ge  bef  8Qeflp^tf(^en  grieben^,  »etiler  bie 
Ühifbang  <A€  ^tmäp  au^^ptai^,  bie  (^riftlic^  @(auben4genoffen 
I»eni9flen€  auf  bie  (Sin^it  in  i^ren  Sefemuniffen  l^nmeifen 
bfirfen.  2)iel  mar  ein  im  £aufe  ber  S^ten  unb  iBegeben^iten 
lerbeigefü^er  gortfcbritt.  SSerrnnt^  tvfirbe  Sobin^  }U  @rü< 
liu^'^  unb  Seibni^n^  Seit,  flc^  i^en  irentfc^en  IBemit^gen 
ange|<^f0ffen  Ifobem 

Orotiu^  nun  er|te(t,  »ie  erwd^nt,  «on  be€  Sorben  bol 
l^eptttpfomere^  jugef^cttf  um  tu  entnel^n,  ob  barin  ni^t 
neue  ttrgumenle  t»m  fSBt^t^eit  t»^rl^anben  feien,  iveU^e  mert^ 
todren,  in  einer  neuen  9(ulgabe  feinel  Buiiti  de  veritate  re- 
ligioms  Christianae  berfictfi^^tigcf  mtb  nnberlegt  jn  merben« 
Orotiu^  anmmete  barouf  (in  üntm  Sriefe  »om  19.  Septem^ 
ber  1634,  vid  Golomesü  op.  p.  85)  mir  einar  furjen  JIritif, 
mUi)i  me|r  bie  ^rm,  dU  ben  ®e|alt  felbft  ben»if;  im  @anien 
fei  ti  ein  fe^  ,,(efot<i9firbige^  SSerf^  legi  dignissimum,  bo^ 
eine  neue  Krbeit  )ur  äSerme^rung  feiner  9(|i>(ogie  be^  ß^tiften^ 
t^mn^  fei  t^im  bomtt  ni(^t  onfgegeben:  caeterum  nihil  mihi 
novi  laboris  ad  «ugeDdum  de  veritate  Religionis  Christianae 
Ubrum  hinc  mihi  impositum  intelligo.  8Ran  begegnet  ^ier  bem« 
felben  Oeifle  ber  ffli^gung  nnb  aRilbe,  mel^e  Orotiu^  (^ofs 
leriffrt.  (St  ^ielt  ba«  !Sert  nt<^  f&r  flafßf^^  n^eber  in  ber  ^pr^ 
no^  in  ben  Kerfen.  Olr  tabtif  bie  bei  JBobin  fo^  fiberoK  tcu 
fommenbe  9la<^Aßigfeit  im  Oitiren.  9Urgenb^  ereifert  er  flc^. 
Vton  fel^  mm  einen  9no^  me^r  ton  ber  ^berfl4^(i4Mt  nnb 
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fpart^dfk^dt  be^  MrtÜtH  S^bin  in  fcer  Biographie  umver. 
seile,  (St  fügt/  (St0tiu€,  mld)tm  ba^  ^tüpltmttt^  iugef^l^tft 
tDorben  fei,  um  e6  }tt  miberlegen,  ^a^  t)er2(!^tU(^  e^  i^e(e^nt: 
;,baf  e€  fi(^  ber  SNfi^e  ni<^t  (o^nte^^  que  cela  ne  valait  pas 
la  peiue.  Q^  tvire  utmirl^ig,  au^fu^rßc^  barjut^un,  bo^  (St0% 
tiu^'^  eisttte,  ^ter  beigebrachten  äBorte  nic^t  im  entfemtflen  jenen 
®inn  l^oben.  @rottu^  tcüttt  fi^  fonfi  au(6  fc^neibenb  »iber« 
^pttijtn  loben,  ba  er  im  Stnfange  ba^äSerf  für  ein  fe|ir  lefen^ 
»firbige^  erfifot,  2)a$  er  beffennngeac^tel  ^i)  ber  SKfil^e  ubeti 
loben  glaubt,  bei  feiner  Apologie  be^  6|riflent|ttm^  ou^  SH&ds 
^t  auf  aßobin  eine  {Bertoberung  t)or{une|men,  ia^  (iegt  nocl 
einer  ganj  anbem  ®eite;  bie^  ent|2(t  no(|  ni^t^  f&r  SBobin 
^erabfegenbe^.  Slber  biefen,  für  bie  unbefangene  äSetrac^tung 
)iemlt^  greifli(|en,  Umfianb  fiberfa^en  in  i|rem  (Stfer  bie  lüt< 
DorberU)  unb  ein  ^ieononn  er6ffnet  feine,  me|r  genannte  2>ifs 
fertation  de  naturalismo  mit  einer  fp6tttf(|en  (Srtt)i(^rung  auf 
|ene^  aßefenntniß  be^  @rotiu^,  mliitt  frei(i(|  eine  etgedt(tc|e 
„Stefutation^^  gern  ben  ^ennann'^  fiberlaffen  ^at.  fiBa^  ^ittt 
aw|  @r0tiul  belegen  fSnnen,  einem  i|m  )um  erflenSRal  i)or  bie 
S(ugen  f^mmenben  SKanufcrtpt  eine^  (togfl  t^erflorbenen  $(utor€ 
ein  refutirenbe^  SSBerE  entgegen}ufe$en?  ^&Ut  er  ni6)t  bamit 
anfangen  mfiffen,  ba^  $e|»ta)»(onifre^  fdbß  f^ttanim^^^^ 

S>iH  ffi|rt  un^  }u  £eibni$.  äKan  finbet  iUKur  i^erfc^iebene, 
\a  entgegengefe^te  Urt|ei(e  biefe^  großen  äRanne^  fiber.  ba^  ^tOß 
l^fomere^  be^aSobin;  bo4i  bie^  erHirt  ft(^  (ei(|t:  i»if(|en  beiben  liegt 
im  £eben  be«  ^|ilofo)^|en  gerabe  ein  |albe«  3a|r|anbert.  9Uim(id^ 
al^  er  baf  .^eptaplomere«  yam  erften  9Kale  fennen  lernte,  au  SKoinj, 
im  ^ufe  bef  SSaron  »cn  aSoineburg,  in  beffen  Umgang  unb. 
ttb|Angig{eit  er  lebte,  itoiidjtn  feinem  2i.  vmh  24. ^tOftt,  f(|rieb 
er  im  3a|re  1669  an  @i>ttlfeb  ®pi}etttti  unter  ber  ^nfpiratioit 
fetae«  gelehrten  ©Jhintr«,  a5i>ineburg,  (Leiba  opp.  V.  343):  JUgi 
aliquando  opus  integrum,  volumen  sane  ingens,  sed  plus 
habens  docirinae,  quam  pietatis.  —  Vereor,  ne  e<teiur 
aliquando  Über  hie,  magoo  publico  .damna  Kulnli^  4u^tte 
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er  H^  iti  ehtent  Sriefe  m  ^nton  Krnaub,  e(enfal(6  aui  9iainh 
i^on  1671,  »oi)on  ftc^  eine  Ueberfe^ung  hinter  ber  ^orifcr 
Hu^Qait  M  fogettanntm  Systema  Theologicum  t^on  £dbni^ 
(1819)  befinbet.  Itnb  eine  ton  mn  in  bem  ^anbf(^rift(i(^ett 
9lac^a{re  £ei(ni$en^  in  ber  MiwiQl  83ib(iotl^ef  }u  Hannover  qu 
fe^ene,  angefangene  ^rfifung  tinb  äBiberIcgung  be^  ^eptopios 
mere^  l^on  £etbni^en'l  $anb;  mit  ber  S(uff(^rtft:  Bodini  coU 
loquium  heptaplomercs  etc.  ej^aminatum  et  refatatum  a 
Lcibnitio  (brei  Sogen)  rfi^rt  aui)  aui  jener  Sugenbperiobe,  mal 
fc^on  bie  $anbf(^rift  (e^rt.  ^t^t,  jmifc^en  bem  S^itgUng  £etbni| 
iinb  bem  SWanne,  ja  bem  ©reife,  furae  geit  »or  feinem  Xobej 
Wli)  ein  innerer Hbfianb!  äßunbem  mir  un^  alfo  nic^t,  menn 
er  nun  gar  ba^  @egent^et{  t^finfc^t,  n&mUd)  ba^  bal  SKanufartpt 
flSobin'^  ht>i)  enblid^  einmal  ba$  &ii)t  fe^e!  3)rei  9ta(,  für} 
hinter  einanber,  äußert  £eibni$  biefen  SBunfc^  im  ^a^tt  1716^ 
feinem  Sobe^ja^re.  2>ie  83eran(affung  ba}it  gab  i^m  bie  Qn 
n^^^nung  be^  berfic^tigten,  aber  jn^eifel^aften  SBuc^el  de  tribus 
impostoribus,  unb  dl^nlh^er  äRac^merfe/ mit  mlö)m  £eibni0 
ba6  l^eptai^fomerel  in  ben  «ort^eil^ftefien  iConttajl  fegt.  Qt 
fc^tbt  alfo  an  SebafKan  Äort^oft  »om  21.  3anuar  1716 
(opp.  V.  337):  Librum,  qui  (in  Mayerianae  Bibliotheoae 
indice)  Do  tribus  Impostoribus  audacter  appellator,  tanä 
esse  non  puto,  ut  magno  pretio  redimatur.  Coivis  improbo 
el  mediocriter  docto  tales  nugas  comminisci  facäe  esti 
Ego  non  paucas  hujns  generis  nugas  vidi,  semperque  ju- 
dicavi,  vix  dignas  esse  quae  legautur.  Unum  opus.Bo.^ 
dini  excipio,  quod  inscnpsit  de  arcaüis  subliiniuni 
colloquium  Heptaplomeres.  In  eo  enim  band  sper- 
nendam  eruditionem  esse,  negari  non  potest,  ut  in  onunbns 
9odini.  Itacpie  vellem  edi  viro  docto  cum  dignis  argumento 
afämadversionibus.  Auetor  colloquentes  introducit  Roma- 
nistam,  EYangelicum,  Reformatum,  Jodaeum,  Hahometamim, 
Naiuratistam,  Atbeum.  Scena  est  Ven^ns  in  aedibns  co)^^ 
loquentis  Romanistae.    Sentemiiam  quisque  suam  non  sine^ 
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Terborom  moderätione  tnetur;  sed  nihil  definitur,  nisi  quod 
Romdnista  semper  suum  solenne  epiphorema  interpomi: 
Ecclesiae  credendum  esse.  Multa  tangnntur,  pauca  fnndo- 
tenus  exhaurhintur.  Ita  enim  magna  lutura  ftiisset  liüri 
moles.  Qoi  in  talem  librum  animadvertere  vellet,  dd^eret 
esse  versatus  in  Philosophia,  in  Philologia  sacra,  seu  lin« 
guis  originalibus  librorum  sacronim,  atque  etiam  in  Rab« 
binismo,  ac  denique  in  lectione  Patrum  Graecorum  et 
Latinornm.  j^efe  ®te(Ie  fpri^l  fftr  fh^  l^in(Ang(t(^:  nur  baf 
edfoii^/  mri(  er  (Ui<  ber  Erinnerung  fc^reibt;  eintgei^  nn^dit 
ivtebergtebt.  9R«g  man  auä)  ffir  Soralba,  bie,  tvietvo^t  etnni^ 
unbeftinrntte^  Scieic^ung;  Naturalista,  gelten  (äffen,  fo  «erbient 
Genamn^  fetne^n^ge^  bai  verurtl^dfenbe  SeitDOrt  Athens,  f^ 
tvenig  alt  bal:  Epicureus,  n>e(4>e6  i^m  unter  oiibem  ber  fd^tt 
ongefG^te  2)ent^  gegeben.  Denn  ®enamn«  ift  mit  offen  öbrr« 
gett  ^on  wtn  ^etn  arf(Arter  6egner  be^  eigentUi^en  Vt|eiMu#^ 
lote  bef  <S))icurei^mti^  ferner,  toai  £ribni$  tH>n  bem  solenne 
epipfaonema  bc^  GoronAtt^  fagt,  i^  nur  gan)  affgemttn  |u  bert 
feigem  ÜnbHc^,  n^n  Setbni^  tDirHic^  einen  fo  tnetfeiti^^ 
gelehrten  üomnuntar  jtur  @eitt  be^  Xe;te^  bei  ber  $crau^«be 
bcffeiben  »erlangt,  fo  mii)U  totf^i  ber  eigene  Cfiniourf  £etbnts 
tcn^  über  bie  )u  grofe  SBotuminofitAt  be^  @«n}en:  Ita  magna 
fetnra  fuisset  libri  moles,  l^ter  ^ttflnben.  Sut^  ^foM  mm 
vMft  «ergeffen,  bafi  uiifre  aSebftrfhiffe  unb^nf^rft«^  oit  eint 
folc^e  C^etnung,  toie  ba^  |^e)»ta)rfomerei,  mit  benen,  toe(i^ 
ba^  oorige  S^i^r^tmbert  au  £etbni$en'^  B^  uu^tt,  nic^t  gant 
gfefa^et  Krt  ^nb. 

etinen  aSunfc^  toieber^ite  £esbiii^  in  bem  nMj/^n  Briefe 
00  Aort^oft^  oom  19.  Vtixi  1716:  Bodini  opus  com  ¥iri 
enidtti  astmadversionibus  exqnisiäs  edi  mereretur.  OMMf, 
in  emer  itoc^  freiem  SDBeife,  fc^reibt  er  nic^  (ditge  borotif;  im 
9tonat  fiRoi  1719,  on  ben  ^vftatff  mb  flSibtiot^etar  fettet  in 
SBoIfoiMtbd  (vid.  Burkhard.  Histor  BibL  A6g.  n.  347),  mh 
S()B0  o«f  €»^fttn,  wit:  de  iribvis  impostoribus  mtb  fifm 
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li^:  Ces  sortes  de  In  res  ne  s<xat  gtteres  h  cmindre;  0I 
je  voudrois  qu'oa  imprimäi  cehii  de  Bodin,  oü  U  y  a 
veritabtement  beaueoup  d'^rndition,  ei  quekpie  solidit^  da 
ratflonnement,  Mais  il  faudrait  y  ajouter  de  bcmnes  notes. 
2)iefe  9tttnntmf(^  btenen  eüianttr  tnr  argfttiiimg.  itiinif^  tu 
llitt  ba$  ^ptafttmmi  ni^t  aOein  ffir  ttaterric^tenb;  fom 
bern  mä)  für  unQtfi^tlidf  ju  Irfett.  !^it^t(  Urteil  bfirfeit 
Mit  da  ntif  je^t  m  bau  unfrigcn  mai^n. 

9(u(^  (ll^rifUatt  Zlftma^ui  ^at/  tto«  Sogcl  attf&^rt,  itt 
frineti  »ernfinfttgai  Gebosifen  (I,  78);  bie  ^ttmifiaU  Uß  ^ttftOß 
^omerel  M  Boiiti,  mir  einer  getDiffen  (Simi^ftung,  (mir  ffir 
iui§ifS|r(t4>  etflJrt  ^te  Keroniaifung  boitt  ßai  i^m  ba4  ge« 
art^  fi^  utthgrfinbete  (itt&^t,  £eibni$  (efajfe  fiif  mit  ber  $erf 
aulgate  —  ein  Unternehmen^  tai  er  ffir  feine  ^trfoti  i»on  f«^ 
aUe^nen  )u  mfiflen  glaabt«. 

81i(^t  lange  noc^  £etftiii|en'<  Xoht  laar  tt  axii)  nä^t  baron^ 
ba0  fein  äSermA^ttii^  in  Sibß^t  unfer«  8Nanufcrt|)t^  in  6rffi((ana 
ginge.  2>cr  t^erbiente.  9te(^ge(el^te;  ^oftffor  Vol^eari»  Setifer^ 
itt  |k(m(Uibt/  n>e^er  feine  äSere^rnng  9or  a9obin  unter  anbent 
bur4>  eine  Heine  Schrift:  Selecta  de  vita  et  scriptis  Jo.  fic 
dini  an  ben  Zag  legte,  f^ttt  im  Solare  1719  ben  Wln^,  an 
Ne  f^eran^gabe  bei  $eyta|^(omerel  mit  Knmertungen  jn  benfett, 
ttnb  m$  9Bat  )U  fc^reiten.  di  erf<^en  (Inbe  S)eceuitol  1710 
attf  einem  goitri^latt  (bol  04  uMe  Kogel  im  ettofmm  mtlhet, 
fai  bem  (Sobe;  1*  ber  ^elbner  SBibliot^t  ftefinbet)  eine  Öffentfi^tt 
Khffinbigung;  bo^  bal  SBerf^  naä^  ben  (emA^rteflen  $anbf4^ 
tea  »ereifert;  mit  @r(ittterungen  unb  einem  fritifc^en  Sebeti 
fBabin*i  utfif^n,  in  (nrte  Diel?  ift  (ei  Sogel  autgefoKen,  mmwi^ 
li4  hWi)  ^Ikmttn,  jeber  eta  Stty^a^  florf,  erf^einen  falltt« 
3m  3mii  1720  »»arb  oitc^  in  ber  £et|^tiger  Olelel^n  S^^tmii,  m 
SBBiberiegusg  berjenigen,  i9el^  an  bem  Softonbefimmen  iiaeii 
fdkti/  gcmeibet,  bafi  bev  ^rucf  begannen  ^a6e.  2^  lourte 
ll^erer  Btiu  ber  ^ud  terioten.  9U4  gakidul  aSeric^t  (M 
S#|ei)  tratb  ba<  Unternehmen  b^n  einem  ^ofe  tu^ebingt^  »aar 
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ttmm  onbcnt/  wetm  bct  ^raulgebn  nk^  bte  9to(ett  tvegfafrit 
thtt  fte  jtfvor  ber  eenfur  tmtemerfen  moUtt,  uttterfugt.  ^&ite 
Sdtoig  no4>  S«(<^^  fo  ift  faum  |u  {tDtifibt^  ba$  er  bett  mt 
iN  9^<^l^^"  ^^  freiftnni^en  Oele^rten  bei  bett  Vtamfifmii 
9if(^n  $(f<n  0ef(^fi$t  |^a(en  t9&rbe. 

S3(tib  fomit  bo^  Unternehmen  fiir  hai  a^^t}d^te  ^^Hnn« 
bert^  ja  bi^  auf  biefen  Sog  liegen^  fo  fe^Üe  e<  bo<(  im  £atift 
befikiben  tii^t  an  Stimmen,  tvelcbe  bie  5ffent(i^  SReinttttg  ffit 
Sobin'^  na^(affenf4  8Kanufari|^t  mtiber  unb  gfinfKger  jn  fitm$ 
men  fud^m  $ter  ifl  i^orjugUc^  ein  9tiiffa((  in  ben:  Sfrbetten 
einer  (St\tü\i)a^  tu  ber  £)beriauß|,  Sb.  U.,  No.  S;,  &.  214 
bjl  225  )u  er»&^en,  beffen  ungenannter  Serfftftt  ^  itklfß 
bomit  begnfigt,  ben  ^n^alt  ader  SBfi^er'be^  |k|^ta)»(0mere«  no^ 
cinanber  auliU)te|^n,  fonbem  au^  barauf  ^inMifli  b«$  bec 
Snl^It  bc^  <^rtfl(i(^en  S9en>uptfein^  in  bem  SRunbe  ber  SBertre« 
ter  ber  brei  ifti^tii)tn  Gonfefffonen  mit  einem  fo(^  erntt, 
fol(^m  9la<^brtt(f  ^D^gel^oben  fei/  ba^  man  nur  mfinfc^it 
ftnne,  Sobin  m5ge  feine  eigne  Ueberjeugung  barin  niebergebgt 
l^ben.  J3>C(&  über  bieft  fubjectit>e  ^(uffaffung  ge^  ber  mt(b« 
SSeurt^etler  |m  Qanjen  nic^t  ^inau^.  i 

9la^  unb  naäf  ttt^^oU  ia^  ganje  SSßerf  in  einem  Orabe^ 
bafl^  toit  im  Eingänge  hervorgehoben  »orben  ifl,  fefefl  Sefpfng 
e^  in  aUen  feinen  ed^rifren,  audf  tvo  bie  @e(egenl(keit  ft(^  i^ 
oufbrong/  igttorirt  l^at  3u(e$t  l^ot  aber  bo<^  ber  gretl^  öo» 
Senfenberg  Vorbereitungen  ittr  ^erau^be  be«  ^e)»tai^(tmere^ 
getrofen.  (St  ^atte  fic^  (mie  er  in  feinen  eefenutniffen/  in 
ettieber'^  Mifcbn  ®e(e^rtengefi(i(^  XIY.;  @.  269—70.,  mt 
Haliuge  bei  93oge(,  ß<b  autffpri^t),  einmal  einen  gasten  SSin« 
ter  mit  ber  trittfc^en  Steboftion  bei  $e|^ta|»(omerel  befoft,  unb 
f&nf  $anbf(briften  t^ergüt^en,  unter  mläftn  eine  aulgesej^^nete, 
Ofm  burcb  $eine  aul  ber  Oittingcr  SBiMiotJ^ef,  neb#  Gonjectai 
ren  über  f(^r  )tt  (efeobe  eteKen,  lugefommen  nnur.  ,,09 
brachte  ic^,  tieft  mait  bei  i^m,  mit  nic^t  geringen  JCo^en,  ein 
»tet(ci(^  no(^  nie  fo  tUfiis  in  ber  ffütU  geUKfenel  e;em|^ 
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^lt$  onsend^m  it^iAtmn,  unb  »tt(  8Ketfwfirbtge<  entlob 
tenben  9cfyfd<^  {u  Stanbr,  worauf  mit  @i4)cr^ett  bic  bm 
liitfKge  Vu^gate^  metm  ft^  ein  Serleger  bojit  ^bet^  gebotil 
mtbeir  tatm/*  SSelt^e^  ein  toenig  naiDe  @ef!inbnif  oott 
Soge!  mit  f6(genber  Semerfong  begleitet  toirb:  ;,®o  wartet 
idfb  tofer  l(]»|Hmit  nad^  feiner  berein jtigen  &r((fung  burcf^  beii 
Smxd,  ba  ®cnfenberg^  9ta^af  ncc^  in  (Sieben  aufben^o^rt 
t9irb.  3<^  fage  mit®ntnb  bereinfiigen;  benn  einem  fp&tern 
Scttatter  f^nt  e^  iH>rbe]^en  )u  fein^  ein  allgemeinere« 
SntfrefTe  f&r  btife^  SSBerf  ^eroortu/ufen.'^  SMir  f^Kint,  baff 
trieUei^  bine  Seit  ba}u  geeigneter  fein  m5<^te^  a(<  bte  unfre; 
IM  aUt  Stimmen  über  bie  grof e  Lebensfrage  ange^rt  )u  mera 
beti  verlangen  nnb  oud^  angel^(rt  werben.  9M^  ^aUn  iibrigenS 
bie  angef&l^rten  Stellen  aus  folbni|$enS  Sriefm  urfj^gfid^ 
|«t  Sef4^&ftignng  mit  bem  |^|^ta|»(MnereS  Der^nla^t  unb  mein 
lifötlfclkn,  bie  %m6)t  meines  ^ti^  }u  »er6fent(i((en^  l^t  bet 
berfi^mte  2^o(eg/  in  bem  Schreiben/  wü^tt  biefe  meine  ®<^ft 
}iert/  nur  ^biKigt  unb  bef^Arft. 

Weine  erfle  9(bft^t  ging  nur-  auf  eine  ffirjere  ^b^anbi 
(ung;  wie  iif  fie  fc^on  wA^renb  meines  Kufent^its  in  ^art* 
auffegte;  wobei  i^  mic^  beS  f(^on  erwähnten  t^ortreffiic^en  unb 
f^5nen  Codex  Memmianus  No.  6594/  au^erbem  an^  tweier 
dnbem,  No.  6565  unb  6566.  unb  enbli^  ber  auc^  fc^on  ge$ 
bohlten  frau)of[f<^en  Ueberfe^ung  bebient  ^abe.  e&ngern  9lu$i 
)ftgen  beS  £)rigina{S  Hegt  namentli^  bie  erfie  Ikiubf^rift^  No. 
6564,  }u  @runbe.  9la(^  Erweiterung  unb  93ert>o((fiAnbigung 
beS  erften  ^(aneS  am  l^ieftgeh  iDrte,  in  SBerlin,  fianben  mir 
bie  beiben  |kinbf<^riftett  ber  i(5nig(i<^en  SibliDt^,  Ms.  lat. 
No.  93.  unb  No.  94  }u  ®ebof e,  beibe  avi^  ber  Stolofffc^en 
SSibliot^ef  ^erfiaramenb.  3^"^  »^^^  ^"f  t>tr  Wfidfeite  beS 
(SinbonbeS  bie  SEBorte  atigt:  Ex  bibliotheca  D.  Baumgarten, 
ent^Art  freili^  nur  einen  Gente  tm  unt^ertunbenen  (Sjctttpim 
M^  bem  @an]en,  c^ne  SSerbinbung^  ol^ne  ^rincip,  wie  fie  baS 
fubjectibe  ^ntcnffe  beS  Sibfc^reiberS  veranlagt  ^aben  muß.   ^c^ 
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«u^^  mldft  bie  gelehrte  |kinb  be^  Qpitümatni  htbßnitt.  Cd 
knt  f4/  bo^  bie  ^anbfi^rift  tu  Hein  %üä0  ni^  tnc^  oU 
173  eiitter  a^^tt« '')  2)ic  )ii>ettt  ^nbf^ft,  mit  Sartattm 
äiifi  einor  8(ftftbrift  bei  e^emaligtn  ^rofrffbrl  SBSelcr  in&t$m 
•crfelKtt/  tfl  «oQfiJInbtg  unb  in  grof  gofo;  btefc  |at  ein  tau 
§e(<^er^  ja  uitu^ifTenter  &4)rtAtt  angeftTttgr,  tinb  ^cn  ttfu 
l&^tge  §e^  unb  Sm^ütner  ber  &fta6)t  nnb  Qi^ttilrnng, 
ii^ie  gegen  ben  Sufamminl^ng,  ftnb  mci^tm  (anbgreifli^^  tmb 
Mtti  erflen  ^tnfel^en  }tt  ^fennen.  Sitti'iertge  Muffen  fettr« 
ben  binri^  Sergletc^tiitg  mit  ben  6|cerpteit  bei  Cod.  No.  93« 
meift  fe^r  W^jtöitfjtflto.**) 

Kttj^et  ben  genannten  StUiot^en  »^ii  ^fkril,  ttnUn 
unb  €Me^/  befi^  {nUf  bem  S3er}efa^mfft  bei  SBtget)  bit 
S>relbner  SiMi^ef  aOein  fflnf  tibf<^riften  (banmter,  ai» 
cod.  Dresd.  I.  bie  bei  ^ot^cor))  fle^fer:  cum  variftDtibus 
lectionibas  C.  C  Academiae  Juliae  sen  Cbiuringii»  Um)- 
masii,  Leibnitzii,  Molani,  Kochii  et  schoUis  Qt  8che^ 
Polycarpi  Leyseri.  MDCCXXVII.  2)el  Codex  Leibnitia- 
nQ6  n)irb  ^ier  p.  535  unb  711..aulbrn(tU(^  gebockt    gomei 


"")  SRHi^t  113  »(attec,  nrfe  $Be«r(  (a.  a.  Ü.)  ^  ^rc  unfre  btibm  tmkt 
fd^rfftm  na^  Um  Cut«].  Bibl.  RoloHioae  tl.  p.  1.  mit  ber  SBc|eic^nmig: 
Codex  Berolin.  I  unb  II  anführt,  dabei  beging  er  ha$  SBerfe^en,  jn  bec 
erfhm  l^anbfd^rift  ^in|u)ufC[gen:  auf  Pergament,  midfti  ((k^fi  iUu 
rofc^enb  mftre.  |^err  B6ge(  nifmilanb  a6er  MN  bk  bi  bem  woHntm 
i^taloge  gebrauche  S3e|eic()nuugx  Pgm,  »dc^r  n\^H  aU  beu  ^inbanb  «eint, 
3n  ber  Z^at  ^at  bie  ^anbfc^rift  No.  93.  einen  Ginbanb  bon  befc^riebenen 
Pergament. 

**)  3€^  bobe  nid^t  betfe^ft,  mic^  an  bk  (eriogOc^  B»n#tM  t«  <i<t^ 
um  aXittMinng  ^^^  bortigeitf  oben  fmS^nttn  ^eMfeubirgifcf^en  fimibf^cift 
mit  i^rem  91pparate  ju  t>er»eiibcn.  ^iOein  ba«  ^er|og(ic^e  Sniniflerium  finbet 
^d^  feil  I&ngerer  3eit  beranlafjt/  feine  $anbfc^tift  aui  bem  Sanbe  ge^en  jit 
laffen.  Mn  eine  (^ottatiim  ifl  abet  (iet  fo  fange  nic^t  )«  benfen,  aU  flici^ 
ifgenb  ein  normokr  itftt  t»tvn  ami)  nwc  eine  4nIjMo  prioctpc,  Ui  IBe^gfei« 
c^en  leitet.  $er  ^el^rauc^  {ener  (anbfc^rift  bUibe  bem  tünfdgen  unb  eigent« 
(ic^en  Herausgeber  M  gan|cn  ungebrucften  SBerfeS  borbe(iaIten.  t^h  textigt 
»ibttet^ef  bt^t  wo)  )mei  anbete  lfbf(^ften*  (A^riani  Cai.  bib.  Gieei.  p.  189) 
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cod.  N.  II.  nM^ar  ha^  (Bißtnt  ivt  <lHiit^(iiti9  in  ^fittl  |al;r 
itttf  tuier  clavis  personnrum  unb  Index  Librorum  ot  per- 
sonanun;  er  f^eint  fSt^tVn  btr  ditefte  ber  »nr|<itibcnfii  jn 
fein);  ferner  bte  @6Hin0f(^e  aSiMiot^  ^^^i  (bie  ttae  mit 
tSitriatiten  pon  £etboi$^  6onrin0  unb  aRo(dnu^);  bie  $ann^ 
Derfc^  jn^ei,  nimltc^  bie  etne^  ne^ermA^nte  oon  £eitni$,  bte 
«nbere  ebeofalte  em)d(nte  »on  SKoIanu^.  eine  Stttauer  u.  f.  t». 
ft>iii  ttAre  ba^  Kenierfen^»art|e  fiber  tai  innere  @(Mf^ 
M  merfmiirbigen  SRontifcript^^  auf  UKlc^e^  n>tr  t^on  neuem 
bie  Vufmerffamfeit  ju  leaten  unternmmen  ^btn. 

3<^  (äffe  je^t  bie  Derfj^ro^^ene  tteberßi^r  brr  ton  aSobin 
t^A^renb  feinet  £ebenl  herausgegebenen  aut^enlifc^n  ®(^ftetl  i« 
4ronoIogif(^r  £)rbmin0  jum  SBefcblufe  folgen. 

1566.  Oppiani  cynegeüca  sive  de  venaiione  libri  IV.  La- 
lino  carmine  versi  cum  commentario,  Parisiis  in  4. 

1569^  Oratio  de  iaslitueikla  in  repubüca  juventute.   Ad 
senatum  popohimque  Tolosatum  Tolosae.  4- 

1566.  Metbodas  ad  facilem  historiartim  cognitionem. 
Paris:  4.  2)kfeS  fßui)  ifl  oft  «lieber  au^eiegt  n>orbem 
<i€  ifi  ebtnfo  f e^  t>en  ben  einen  getobt,  aH  t^on  anbern  getabett 
toorben.  SBetbeS  faßt  3o^ann  t^on  äRfttter  in  einem  iBritft 
on  feinen  SSruber,  12.  gebr.  1800.  (SSerfe  VI.  371),  in  foU 
gcnbel  Urt^eit  {ufammtn:  „@e(efen  ^be  ic^  oon  SSobinul 
mm  auiif  meikodum  historiae;  in  irrfl  bkb  nti^;  ti  finb 
oid  ffbene  eigene  Oebonfen  barin.  ®onberbar,  bo^  ttnter 
le^  S«|Irn  ,gei»i^  Aifi  fa(f^  ftnb.  3^  w&rbe  t€  3>tt\dU^t 
i«m  iuftf^rciben;  aber  i^ii^  aSerfiö^e  (ommen  au4)  in  factid 
fo  ofl  oor,  baiH  nton  fie  Mne  anbern  Utfo^e  {ufc^ben  fanu/ 
«U  baf  er  oieles  ouS  bem  (BMd^ndfi  ^bmatf." 

1568w .  Reponse  aox  paradaies  de  N.  de  Male$trait 
toochant  re«cfaeris0ement  de  toates  les  choses  et  des  mpn- 
noyes,  Paris,,  ou^untet  bem  itirel:  Discoürs  sur  le  rehaus- 
sement  et  (la)  diminution  des  monnoyes,  pour  reponse 
aux   paradoxes  du  Sieur  de  Malestrail  1678.    3"'  ^^^^i- 
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itif<te  fiftorfe^t  i^n  Renerius  BodeUus  in  befcn  Skimmtungi: 
De  monetis  et  re  nummdria  1591  •  ^efef  SEScrt^  urtl^iit 
9lteeron  {nai^  ber  fBcortettuitg  ^m  aSaumgorten);  i^  do8  (efen^s 
ivflrbiocr  Unrnrfu^itgen. 

1576.    Les  six  livres'de  la  r^publique.  Pa^rfe,  in  foL 

1578.  Rotation  journaUere  de  tout  ce  qui  s'esi  ne.* 
gocie  en  Fassemblee  g^n^rale  des  Etats  de  Bleis  en  1576 
prise  des  memoires  de  Jean ,  Bodin,-  Tun  des  deputes, 
Paris.  8.  9Un  aufee(egt  1614  (6d  ber  (e^ett  al^emdotii 
®tAnbe»erfamin(ttng  wt  ber  StevobttiM). 

1578.  La  d^monomomie  des  sorciers.  Paris.  SEQieber« 
aufgelegt  1580.  1587.  1593.  1064,  in.  ^ari^,  Um  toA 
Wouen.   £atetnif(^  1581  unb  1603$  3t«(iAnif4  »enebig  1589. 

1581.  Apologie,  au  r^ponse  pour  la  R^blique  de 
Jean  Bodin,  par  Rene  Herpin.  Paris  3.  Rene  Herpin  itHir 
ber  t^on  einem  feiner  £anb^(eu(e  oo^  ICnger^  angen0mmene  9lome 
gegen  mehrere  Angriffe  unb  2>enuneiationea  feinet  SSBer^e^. 

1590.  Lettre  de  Jean  Bodin,  Procureur  du  Roy,  au 
Siege  präsidial  de  Laon  Pains.  Qi  ifl  ba^  ®enbf(^rei6en^ 
n^rin  JBobin  fh^  n>egen  feinet  Ue^rgange4  jur  Sigue  {u  re^ 
fertigen  fuc^t. 

1596.  Universae  naturae  theatmtn,  in  quo  rerum 
omnium  cffectrices  causae  et  fines  oontemplantur  et  con-; 
tinuae  series  quiuque  libris  discutiuntur.  Lugduni.  Meif 
aufgelegt  ju  gronffurt  1597  unb  }u  $anau  1605.>  unb  in< 
fran}5ßf^e  fikrfe^t  i^n  Sron^oil  ^ougeroOe^.  2>iefe<  SSerf^ 
fein  ie$te#;  ging  ffir  bie  äBiffenfi^  oi^oe  aSebetitang  imi 
Aber;  fBobin  toar  f^^c^/  fofnitb  er  ben  Mtbtu  ttt  <Aef#i((^ 
t)erlie^.  —  ^m  @anien  ttitb  man  bem  iStrte  3^l^n'<  mi 
9i&Utt  (an  feinen  äSruber  vom  29.  San«  1800)  gom  beiftinniem 
„Qt  (Sobin)  ifl  m^üJf  ein  ^rl«^  Shff,  fe^r  gA^rn,  fi|t 
Muger  Wann  gewefen,  ber  fej^r  Derbient,  flubirt  jn  »erben." 
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M(  ^u  in  9ümm  fdtkft  midi  ftiüef!,  ^r  übtt  nein  Sefrcti  hl 
Ht  ^mti  §11  fi^rtiben,  ^  mufi  i^  («gm,  t«ti  mir  afM  üüdi  fmnf^ 
^tQOtt^m  tDÜrt,  ^te  id^  sifd^  )^etaer  Umaniiaii^  erfr^sen  firnmiy 
mb  bin  i^  fn  bief»  itfl  olebcr  gelangt,  fo  fott  mi^  ni^t^  mebr 
ton  9iinn  @eit«  rei^n.    Ü^enn   a(^  »ir   na(^  tin»  bcfc^etUc^eR 
eecrcifi  bie  MfUn  bf#  ^HaUf<^en  SKitre«  tml«^  b«tHn,  riefen  mk 
in  ben  ^fen  ton  ä^encbig  «in,  bi<fen  aUgenifinfn  ^«ftn  «ITer  SBifer, 
ebet  oie(«e^  btr  gonitn  SEBctt,  Wfi(  bie  Senetiantt  nid^t  aflkin  %ttmbt 
gem  fc^n  nnb  gaflfremibii«^  anfncbmen,  fonbern  m«n  baffibf!  «n^ 
in  ber  b8(^fl<n  %tt'\ti^  (eben  fann«    Unb  »S^renb  man  in  ben  ibH« 
gen  9lei(^n  nnb  Q^cgenben  oon  ^roi^a  ton  laiirgerftteg,  2:^rannen' 
btnif,  kfci)»er(i^cn  SSflen  ober  ISfligtr  IBeobad^tnng  ber  ®ef<^^te 
^ebermanntf  (eibet,  fo  fc^eint  faf!  nur  biefer  ©t^t  aHer  bfefet  ^rttn 
ton  ^fiaterei  ilber(^obett  mtb  frei  }ti  f^n.    3)a^ev  gefc^ie(K  e<,  bof 
ton  aOeit  £)vten  blejenigm  bi^  infammentteffen,  itcii^  i^r  leben  in 
brc  ^Hjlen  %tt\i^t  tmb  d(n^  be«  @emAft^  ju|ti^ringen  htfdihffm 
^aben,  ob  fle  nun  ibien^^inn  bem  $anbe(,  obec  Un  (bewerben,  ober 
ber,  freier  9{enf(^en  fo  ttftrbigen  WtnÜt  jntoenben.    eebr  glMK^ 
lAtt  traf  e#  ^c^,  baf  i^,  ttiffenf^aftltd^  gebiibete  nnb  ber  Sngtnb 
lefOfme  WSnner  auffn^enb,  anf  ben  ^üuM  (Eoronln#  fik^,  wtid^ 
in  afltn  asinfcin  htt  <&tabt  f^rnfmUem  ber  ^<^rift  nnb  br#  Sfiter' 
t^nm^  eifrigst  nac^forfd^,  nnb  mit  ben  gefebtteflcn  SRSnnem,  nnb 
fbonfb  biefe  mit  i^m,  einen  fo  tertranten  Umgang  eingegangen  toar, 
bafi  fein  $an#  fAr  ein  ^eiligtbnm  ber  SRnfen  nnb  ber  2^ugenben  ge» 
^Uen  mntbe.     Unb  iteii  er  ton  febr  fc^müc^tigem  JtSrperbon  nnb 
in  ^mai)tn  jhiften  itar,  um  bie  ®d)tt>anfungett  be^  9Reere#  ober 
langwierige  Steffen  antfin^ften,  nn^  bo<b  eine  nngtonblix^e  fl^egierbe 
la^e,  ber  terfc^ebenen  SBtfer  eptad^tn,  Vnlagen,  ^tnbien,  bitten 
nnb  Sngenben  fennen  |u  iirnen,  fo  tfal  er  in  fein  i^an^  unb  an  fd« 
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nen  lifc^  iRSiiner  »om  t(n^(antc  fleiogeii,  ali  ha  »ann:  Sttebtt<^ 
^obamicu^,  $ieroni)mu^  ^tnamui,  ^ic^o  ITeratta,  fiütcnin^  Qwciin^, 
^alomon  S^arcaffind  unb  £)€tat»iu^  ^a^ncla,  WHinütt,  tttld^i,  mit  fle 
in  Siteralur  unb  SDiffenfc^aft  bnrcbani  unUtrlc^tet  toatcn,  toc^  je^ct 
in  einer  befcnbern  SEBiffenf(6aft  tot  teil  fibriflen  flc^  au^iniei^nen 
festen,  ^a  fie  aber  bei  (foronäul  im  ^anfe  jurammentvet^nten,  fo  er« 
fut^ren  fie  aul  fafl  aflen  (Segenben  Uid)t,  »ad  flc^  9lene#  obet  ^if* 
fendirfirbided  ereignete,  burc^  bie  iartefe  von  grennben,  »eic^e  fle  fi4 
in  fRüm,  ftonfiantinopei,  fiu^^bmQ,  SMabrib,  S(ntn>erpen  nnb  ^atid 
crwor^u  (atten.  S^enn  fie  (Heiten  nic^t  allein  anf  feinen  Xon  nnb 
anfiänbigetf  S3etraden,  fonbetn  fle  (ebten  anc^  in  einer  folc^en  llnbc* 
fc^oiten^eii  nnb  @ittenrcin(^eit,  ba|  Seiner  »on  ifyntn  fid^  fefbf!  HfyH' 
iic^er  voat,  ali  Mt  Mtn  |n  flieic^en  fc^ienen;  benn  9Bortfheit  Itn^ 
9(e(^t^berei  fiberaQ  i^ermeibenb,  »aren  alle  nur  »on  ber  IB^erbe  \u 
lernen  befeeU.  9a(er  (enften  fle  äffe  ®eban!en  nnb  ^nbien  auf 
badjenige,  wai  »af^r^aft  jiert.  S>a4  89ef!e  aber  »ar,  ba^  be#  üov 
nSud  i^aud  voir  »ar,  wie  von  einer  unenbli^en  ^enge  unb  9tan« 
nic^faitigfeit  von  JPfic^em  nnb  alten  ^cnfmliern,  fo  an4  t^^N  mnflfa« 
lifc^n  unb  matf^ematifc^n  Snßrumenten.  darunter  f<^ien  mir  jebo(^ 
tii^t^  feitener,  aU  eine  %ant(^ol(^f  von  fec^d  %ui  im  i^uabrat; 
jeber  Su$  von  fec^  ^potf^efen  (giepern),  gUic^fadd  im  iDiuabrat 
unb  i()re  Sa(^(,  36,  jum  j^uabrat  erf^oben,  ergab  1269  SSc^er. 
(h  t^itt  aber  bie  @e4d  gewSt^lt,  »eil  biefe  S^l^i  aKein  voafommen, 
unb  in  ber  9{atur  am  an^ebretteßen  »Sre;  »od  nic^t  nur  bei  bem 
Sebentfaiur  mel^rerer  2:(iere  |o  treffen,  mld^t  in  btefer  S^^f  f(r  S^a» 
fein  befc^lie^en,  fonbern  aud^  mtil  ti  in  ber  ganjen  9{atnr  nur  fec^d 
voOfornmene  Stitpn,  nur  fed^d  einfache  garbea,  ftdji  einfache  ^rtcn 
be#  ©efd^acN,  fecbd  (^armonifc^e  Sifforbe,  nur  fed^«  einfaci}e  äUftaffe, 
fe(^  ©egenben  (locorum  situs),  auc^  (ben  @e»etnftnn  einbegriffen) 
fec^tf  €inne  gtebt.  (&t  ^attt  biefe  ^ontot^^ef  anl  £)Uvin  machen  (of 
fen^  tt)e((^e#  eine  fafl  unierflörbare  SKaterte  ifi,  bomit  fle  bad.  Univet« 
Tum  unb  feinen  WitdianUmui  (sopellectüem)  unb  afied  Sßrrfjeng 
€nt(^ieUe.  Suerß  alfo  ^atte  er  bie  ad^i  unb  vierjig  Wiber  ber  %if' 
flerne,  ber  Jtometen  unb  äbnlic^er  gormen  (impressiqoQm);  ber  (üt* 
mtntt,  ber  ^(emintarfon^er,  Steine,  ältetaae,  goffUien,  ^ffameu, 
Xl^itxt  unb  ma^  er  nur  Ifabl^cifi  »erben  fonnte,  jebe#  ^a  feinen  ^(a$ 
georbnet.  llnb  »eil  ber  ^ffanjen  mh  ^nfeften  ^eflalt  i«  ber  Keinen 
^antot(ief  »eber  tnt^Utn  no4,  i^rer  CeUen^eil  tt>egen,  rr^atten  »es« 
ben  fonnte,  fo  »urbe  jebed  S)ing  bnrc^  J6iCb  ober  e(^rtftv  }iht$:na^ 
leiner  ^ri  bur«^  bie  J^Sfid^en  angejetgt:  »ie  ba#  8<(»inoeerotf,  ba^iu' 
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^iHt  C[elia#  mh  Hefen  I^Uc^.  3^^  tle^ri^e  f^attt  er  ctitmebei 
9d)  lubringen  (afen  ober  e#  benen,  tie  e^  c(^  bra(f)Uii>  abgefouft. 
Sie  gattien  ^«itjen  «^  ober  SSurjedi  ^atte  er  befonber^  auf  grS« 
Seteo  ftarteR;  fo,  bag  einen  Meinen  £(Ki(  ber  ^ffanjen  unb  I(ier< 
lebed  J(A|h^en  tmffiii,  in  foidat  £)thnun^  jeboc^,  h^i^  bie  (e^ten  mir 
ben  erflen,  M  mitten  innf  ^effnblic^e  mit  beibcn,  aM  aber  mit  aU 
Im  in  |>afrenber  Sleif^e  mfammen^^Ingt.  9lem(i(^  lü^ifc^en  bie  (^rbe 
Hiib  bfe  Gtetne  (igte  er  ben  $on  nnb  bie  fireibe,  a{4  H^  ä^ittiere 
imifc^en  biiben  9{atnren;  j»ir<^en  bnl  SSiafftt  nnb  Un  Siamanfe^ 
bcn  Jtr^fiafl;  imifc^n  bie  (Steine  unb  bie  SP^etaOe  ben  generftein  ober 
bie  (^ottmig  ber  9Karfaf!ten;  itoifc^en  bie  Steine  unb  ibie  ^ffanjen 
bie  SUiMti  jttif<|en  bie  Z^u  unb  bie  ^ffanjen  bie,  welche  man 
^upl^t^  nennet;  ivifc^en  bie  aSBafTerbeioo^ner  unb  bie  Sanbt^iere 
bie  tep^ibien;  imif^en  bie  SS^afer  nnb  8anbbe»ot)ner  bie  ffiegenben 
fifd^  ben  Sßeife  (nuleos)  unb  ben  $intenflf<^  (loltgo);  |»tfc^en  bie 
Söget  nnb  bie  gemeinen  Sanbtbiere  ben  Schmetterling.  Qint  folc^e 
Untgebrnig  aber  ^aitt  er  ber  ^antot^f  verlieben,  ta%  bie  S((ifl(^en, 
inr  flSrf€m  Grinnernng,  burc^  bie  fee^d  einfat^n  garben  unferfc^teben 
tturben;  nnb  er  ^atte  fie  gegen  bad  Sic^t  gefieOt,  baS  aOe^  (eic^t  in 
b«l  SCnge  f!e(:  benn  meber  »aren  fie  nac^  rechten  ^infein  gerichtet 
bamit  uMfU  onl  ben  Mfid^  (^erantffieie;  no<^  anc^  »ieberum  lagen 
fie  Mientaf,  »obnrc^  fle  weniger  Sid^t  ttf^itittn:  fonbern  in  einer 
^^ot^nfe  an  bie  SBanb  gefeint,  traten,  nac^  Sinf^ebung  eine^  S^or» 
(Hingl,  bem  t»on  SEDtitem  S9etra(^tenben  aüt  SCrten  bergefla(t  in^  Singe, 
bat  >t<t  ber  SSnge  ber  Seit  bnr<^  Sftered  Sefen  bal  (^inieine  einem 
Irenen  SebSc^ife  fjc^  ein|»r8gte.  Unb  imar  t^atte  (SoronSu^  barin  t€ 
ft  meit  gebrod^tf  baf  er  afle  Ürten  biefer  £)erter  im  (Seipe  6e(^ie(r. 
tlttb  biefer  hinten  bmifycit  fi(4  be^  i^  nic^t  nur  für  ba^jenige, 
tt)ad  bie  ^niet^ef  ent^U,  fenbem  and^  fAr  alle  Singe,  welche  er 
tfittt  ober  to^.  iKemüc^  feine  S^it  brachte  er  nic^t  mit  Sefm  ober 
Schreiben  ^in,  nm  nic^t  eben  fo  oie(  feiner  ^efnnb^eit  Eintrag  |n 
t^nn:  nein,  bnrcl^  fairen,  bnrc^  ®en>rl(^e,  bnr(^  9la(^benfen  f^attt  er 
fUf^  bie  f(^Srffle  Urt(^iUrraft  ermorben*  Unb  »enn  er  ®|)eife  in  flc(^ 
nol^m,  n>ar  ein  Soriefer  ingegen,  meic^  fo  lange  ia«,  bi«  junger 
unb  Surfl  bequem  nnb  angene(nn  gefKUt,  nnb  er  bur4  ftine  Sieben 
beunru^^iget  wfirbe.  Senn  er  pfleg  nic^t  mä^  9(rt  ber  ^eripatetifer, 
aufs  nnb  abge^enb  bie  Unter(^a(tnng,  in  ber  Weinung,  ha%  bie  S^eme^ 
gnng  M  ftJktME^  ber  Urtbei(#fraft  unb  bem  OebS^tnifTe  fc^be;  nocf^ 
anc^  machte  tr  e^  wie  bie  etoifer,  wel<^  ße^^enb  bitfpntirten,  weil 
biei,  fagte  er,  balb  Ueberbruf  unb  bie  ®efatnr  ber  @ic^t  erjengle; 
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ttiM^  an«,  no^  «tt  5er  Wikwifif,  Higei*,  »eif  üe«  Ha  e^Uktf 
iKiMmfi  nnb  Niteek^dK:  feabcnt  f^tn^. 

VHc^  o6cr  ^atte  if  nnter  Un  ^^^gfmffm  |mb  SMIcfrr  gf» 
arilt^n,  bie  CUn  bct  oftcn  SRimer  befolsen»,  »d<4c  And|^  M«  eofl» 
mi^Ie,  Htrd^  BoHeftn  nctfiMbbf^f  fHage,  mit  bi«  eimm  |ii9(fM| 
He  (Sfifkr  »etHUn.  Hflcin  mit  bie  9((iiiet  Me  MrgebrAi^teti  dege«« 
fiSnbe  nic^  i»  erflta  tiviQtnbMt  fc^  ^iSn^Cii^  jo  Chibe  biw^tts» 
^fNgte  am^  (!or«uln#,  fb  oft  e(»al  ^dM<<t|e^  »oifow,  btf  grigt 
ffvf  bffl  n8(^f!en  S:«^  f«  »crfc^kbeR,  bantt  StetMf,  anwitmint,  cim 
VTetnang  absSbf,  n>di^  er  »ieber  jarikfnebaien  arffte^  imi^  f^  «■* 
raffenb  erf^ca.  34  felbfl  aber  pfit^H  aHt  gaa]  farjea  i^^,  aiia 
e^al«  bie  S:ad)ogra|>bea,  fafi  aie^  ftflja^aKea,  oab  bo^  f»  Seflge« 
(altene  bff^ber#  |u  ^pin  |a  bria^ca.  $a  kE^  biefH  eia^eaiaC  ge» 
tlKm  (Kitte,  fammeUe  i(^  »iele  gra^ea  aa#  bna  C^bkte  bet  Katar» 
Ht(e  audj  aatf  ber  fDlai^aiatif,  Aber  bie  Serjigdc^f^  ber  (Sefef^e, 
fibet  bie  befle  gerat  be^  €t(Hit#,  bie  ütebijia,  bie  i^i^f^e  ^rese; 
ferne  ^Gi^iyntatiea  «ber  fd^ien  arir  reicfrb^tiger  ^et  a)irHgct,  itfpw 
dftn  jtt  »erben,  aU  biejeafge,  ja  »etc^er  bie  ^ccteife  bei  £)ctai}|aa 
bie  fBtfatAoffnttg  gab. 

IM  aeaific^  (?ereaSo#  fa  Qerefiff^t  ber  aa|effi(^rtea  ^erfeaea 
f!t^  jtir  2:afef  Qtft^t  b^tte,  nnb  id^,  tcH  mir  Qäf€i%$n  n^erbea,  b«a 
^9b0  bftf  ^ait,  ben  tc^  i>cr(er  ju  (efm  oagefMdea,  fortfefeab,  Me 
€teae  berfibrt  ^atte,  wt  ^ttraM  fagt:  ba$  bie  Setd^owe  ber  Id^ 
gi^^ter  aHt  fe  »ie(  jtunf!  balfamfrt  »flrbea,  baf  f!e  daf  aagtaabli«^ 
Seit  ber  gSafnif  tto^ttn,  b«t  £)€Mia#  bea  (F0niSa#,  bie  Stelle  »fe» 
berbelea  jn  (<ifen,  ma#  t(^  aac^  t^at.  )i)iaa  fomoH  b«#,  ma^  meiter 
fb(0t/  aii  anä)  ba^  l^r^ergebnibe  bejief^  fid)  auf  bie  SNbeitttRtd  aal 
itraft  ber  aaperbHc^ea  ^eeleo,  »erftber  an  bem  i^ir^ge^eaben  Soge 
AodfiH^rfH  anter  i^aen  gefi^re^n  »erben.    $ier  alfo  fbracl 

foronSa^:  $abea  »fr  »e^  Aber  bie  Uaf}erbUc|Nit  ber  ^eU 
Qtnng  gebAnbett? 

C^aiema.  SRebr,  aU  unter  unl  T^bf!  aett^iteaMg  Ifl,  »ek^e 
»ir  fa,  aacE^  »enn,e#  feine  S3e»eife  baeon  gSbt,  f(|o»  langt  aea  ber 
UafferbH^feit  ber  €fee(en,  bea  e»i0fn  H^eto^nan^a  ber  Gaiea  aab 
ben  über  bie  UebdtbSter  eerb9ngtea  €?trafen  fiberieagt  ffnb. 

Xeralbe.  ^eb  ober  b<irte  el  fftr  fej^e  aA«(i4  bei  aSea  ^ingto, 
imb  benjenigen  befonberl,  velcbe  bie  %AmmtgUit  betreffea,  aa^  iUt» 
un  SBe»eifen  ja  ferfcbea,  bamit  »tr  auf  bie  ICa^rffP^  ber  ^»icariei^ 
btefer  ebStter  ber  gbftilc^ea  9ingt,  ai(^  aavovbereitet  feiea. 
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9tm§mt$4.  WMt  ViHk^cf  Ut  <Mttii,  »Me  MdSir  m/U^  mt 
tm^  bit  Of(l4lt  Mt  bn  »llbcii  3%kfi»  fk^  MMnMitUir,  Mc  l(^ 
an^ttttfftn,  dln  aM^  Mom  efkntScr,  i(|  mein«  liniii  Sltif^e*, 
»lU^,  ilw  9^(fkuiti8  #iif  Mo(Hiii«0f  Ni  Olltet  fr««»  im^u, 
^  t¥äf0d^  an^  «SliS  IcMe,  t9ik|flr,  »ie  Ch»fanrnl,  etHlonfMhU, 
Om^tfAldt,  SYitte  tm^  lUit«M«rtf n^lt  I«  Na  düM  Mtf,  M#  9h^ 
Um  a^  fkiMidi  ^0ÄH,  f»  «Nal^,  (iC#  taf  H»««  jMm^ai  »on  l«ai 
aaflttW^n  OeUi  pn^imßt  HU  f^h  »^<Mt  M  VTcaf^ca  ^pc^anl 
k(fUl  Offt  nMIt  in  VkUufl  M  9siH§,  finlnn  In  Me  llitirf  Ma(K 
ifaev  er^6<a<n  CecCe  fc|(iw 

f  »r«(b«.  ec^  mk  ^,  epi€fmt0  ^t  Inn^  oft  Mift  Sa^ 
S^ttgiabm  ffd^  ialyje^nit^  t»a#  fteaiaitfn  fit  i^,  ba  ev  Me  gtitf^ 
«ab  H#  9m|»d9  M  gtttCM^  Sßtffial  mit  arit  trr  Si^t  »ea  Ut 
fßntlßl  fiflif  ftma  otme  hit  t^ffmma  mif  ff^tolnna^,  oj^ne  N« 
Sar<^  »9r  9eft  uab  Un  Ckr«fctt  fann  feine  9ffeflfdMft  ikhi  ^hn* 
fiitB  ante?  Weafc^a  Beftoob  (Kitoi.  ^ena  »ic  f«nn  He  Oerc^ti^ 
feit  «bn  bie  Srear  M  teaen  lefle^a,  «»efi^  mi^ev  ben  S^gw  eber 
beat  Weitet  9lleaMab  flri^ten?  4)ic  Weianng  Mn  ber  Unbefcli^ten' 
^le,  toe((^  (^Hcnnii  l^tte,  a»at  a(f»  eine  f^^cMare,  ba  er  ungetec^ 
genng  gegen  ben  anflerMi^^en  fBcH  ttat,  if^m  afle  Gerec^gfeil,  b.  h. 
bie  SKac^t  ja  Co^ea  nnb  ju  (trafen,  |u  nef^men.  iDenn  um  feiner 
onbern  tfrfad^e  fc^rteb  er  bie  fM^tt  vov  ber  9teKgion,  M  um  ben 
Strafen  be^  S<agora<  unb  ^ij^t^ager««  ju  tm^t^tn. 

^enamn^.  äBo^er  fSmmt  e^  mc^i,  hafi  fe(^r  i^tele  bon  ben 
fibrigen  @ef(en  |u  ben  d^ptcurSern  fibergebn,  «on  ben  dh^icurSera 
aber  feiner  in  bea  fibrigen  lar&f tritt! 

(Süroalu^  «ie«  wi%  «i<^t  »«abevfamei  mfdeiaen^.oU  ba| 
•ad  Wimieni  liNir  SirfdipitMe  miibmi  l&aMa,  hm  bea  ßa^imt 
aea  ober  ntemaab  ein  Man»  tßtkh\  f»  laie  bet  Sagang  vea  bü 
C4|a«a^HifttgfeH  |ar  Uafeafc^flfit  kUin,  bagegm  aOe  tifcfwege  |at 
€^aam^fllgfti(  abgefc^tfea  nnb  tern»e^  fhib.  — 

jDctavinl.  Oern  erinnae  Id^  mit^  e^maliger  (Sefa^ren,  gern 
erbUcTe  ic^  meit  tom  (o^en  Ufer  ben  iReptnn  in  feiner  9ßut^,  um 
nur  bgi  Gebanfen  an  jenen  fc^ecfUc^Pen  ber  S^enfc^en  (C^picur)  f^ 
»eit  aU  m5gU4  fon  un^  |n  entfernen.  ^Cennf  mit  bem  S^ifer 
Itt  reben: 

Me  Tal^nke  taeer 
Tollrfl  paffet  In^leat  kamklft 
SauHnteiü  potealf 
Vettimcnta  maris  Deo. 
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it^  fai  wir  Hc  (Mattcnav  m  ^U  aifS<|itt<^flc  eMcifc  imrfid,  mb^ 
i4r  etic^  dem  e>|S(»tu,  nMim  c«  QuOi  ni^t  jut  Saft  fkb. 

(Sor^nSnl.    SSkt  ^iku  mif^t  fictatUH  nit  JB^i^uig««  ^bm? 

jDctatiii«.  ICtt  ic^  tie  ^tatt  (Soi»  in  H^irte»,  wek^  Me 
eioVA^cr  i»<d^  Ht  IRf»g<  tet  a^ftratr  snb  ^r  ®rSie  bec  dato 
iliie  Mituht  $aute  neoatii,  uab  bie  alten  ^^loniiten  riaa«  am  Me 
ei«be  in  Üngenf^ein  nüd«,  beitrete  mi(|^  ein  (lfar|t,  nnb  inKit  ein) 
Qmi^iUt  cm$  etüua,  Un  ii^  mit  nam  (SefeflfttK^ir  geiuninieQ  iatu, 
nac^  ^(ataioninni  ju  reifen,  fo  nannte  er  ten  JDrt,  loo  bif  SeiidnanM 
Ut  Keg^iHier,  burc^  Mrfc^ietene  @e»<ir|e  einftatfnnirt,  onfbeiDa^ 
Uegen;  er  6e(^anDt<te,  tiefen  Kitpttn  iM^ne  eine  Jhaft  M,  ft#  aib 
Stranfdetten  in  (Küen.  D&fdl^n  i4  (his|»irifern  nnr  ^altoi  QN4uhm 
fi^nfe,  »iaigte  i<^  tec^  ein,  uaJb  biiU,  un$  »ereinigrnb,  logen  «»it 
eine  äKnnie  and  bent  @rabe  f^ai»ct.  Qiut  Snft^rift  b#ranf  ü6er|engt( 
«ic^«  baf  biefer  Bitptt  bid  »or  |»ei  bid  breitonfenb  3^  ^nanf' 
reid^te;  el  irar  ein  nSnnli^er  €aba»er,  »efd^d  onl  feiner  onlcror« 
bentttcben  Srotfen^cit  f^w^tgiag  "*).•.  34^  ^&^^^  ^^  ^b  Sek^noni 
felbfl  ^ben  leigen  ftenen,  (bitten  bie  tritonifc^en  $S»onen  el  jngec 
lafTen . .  •    ^nn  aU  i^  bie  9?nniie  nac^  ^fe,  in  ben  $afen  oea 


*)  2)01  fSHotii»  haßt  fte^t  fügüc^er  im  £)ridinale  ^rr.  M^^ni  mn- 
liebria  cadavera  foetorem  ac  pntredineoi  coDtrahere  potoiaaenti  toni 
fola  foemioarani  adeps  et  palpa  pleoior  oc  hnmidior  est,  tum  etiam 
qn'od  Tirgioam  et  muliemni,  qoae  senecta  nondum  contabaerant,  ca- 
daver  non  ante  tridonm  pollioctoribos  et  pbarmacopolis  pemittebatar. 
De  stopram  cadaveribnt  ioferrent,  nt  qnidem  apnd  Herodotam  legiatis. 
Salano«  IneredibUis  ista  qoideni  mflii  libldo  ridetnr.  Coronaent. 
Vi&NMfu^  apttd  Hwodotan  fabdosa  Itfgontnr,  qoae  Plotarcbo  adruwi» 
Ikrodotnm  acribendi  oecatioiieni  praebnemnl.  Frldericnt.  CSan  a 
■celeriboa  iatit  abborreauH»,  iacredibilia  potamoa,  qnae  tanpoiia  dio- 
tumitat  Teriisinia  comprobaTit.  Ac  ne  longias  ab  bae  nribe  progiedia- 
mnr,  Malateala  neacio  qoia  princepa  AriminenBiam ,  aTonun  niemoria, 
Dobilem  Germani  cQJoadaiD  Comitia  ozorem,  cum  religioile  obligata  Ro- 
maiD  iter  baberet,  boapitio  ezcepit:  aed  com  oblato  Uli  atnpro  noIlU 
blandiüanim  iUecebris,  nuUa  vi  adbibila,  podicitiam'  eripere  pAaisaet, 
gladio  cradeliasimo  jagulam  claaait,  nt  qaam  io  viveote  dod  potaerat, 
in  trancato  et  qoidem  croento  oadavere  libidinem  aatiareL  ^ttiai  tt» 
|Sbit  ein  Kebniic^el  »on  einem  anf  ber  Sbot  erdriflmen  SBunbar^t  anl  Zeus 
Init,  ben  er  felbfl  baffir  ben  ^ol^flog  beffefgen  gefej^.  emomnl  fügt  n^c^ 
einige«  allgemeine  |ur  dtettung  ber  dNanbioArbigfiii  bd  Ikrobot  gegen  bie 
9(u«faae  ^lutarc^«  (in^it. 
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Ifhiililtiar  acfU|ifft  ffatit,  «rie  ein  ^$BMma  ftfi  iii  eine  JUfle  vct* 
fd^lofn,  ^  ^er  Stoofatann,  bor  mic^  n«^  3ti^ett  (^  fit^un  foOte, 
tea  dAnftidcn  SSIn^  Nnit|(iib,  bie  Stoff r  Kc^Un;  i(^  «Ht  weitter  ftiße 
in  bdl  Bdflff,  mUi^i,  ha  H  ^tfyc  gto|  oar,  eine  grofe  9ien0e  »en 
S(|^tffern  nnb  Sleifenbcn  fa^te;  irie  3^c  »ift,  iß  tUc^nbria  bie  bo 
vtlferfle  Ctabt,  nnb  bie  fiemben  ftanftcvte  im  t^id)fUn  UeberfrnfTe 
bort  S(I0  »ic  ben  j^afen  »erltc§en,  »e(^e  ber  &fib»eflminb,  beffen 
9fo«nt(  $ord|  fo  fc^n  beflnet.*)  fMb  ahn  wsrbe  ber  SDinb  frSf« 
tiger  nnb  (heftiger,  enbltcb  in  einem  tdfenben  S>xfant,  ber  bal  ^4ifF 
ta  bie  SBeflen  begraben  t)itu,  w&xht  man  nic^t  äffe  ^rgel  eingejogen 
iiab  bit  ft^merpea  iBaaren  Aber  S9orb  aemerfen  ^en.  (^a  ttxfiti^  ein 
Sid  nnb  eise  9(ad)i,  bie  iRatfofrn  faften  frifi|^n  Vhtt^,  inbem  bie 
9$faljinms  9^  d^Mret  Mte,  baf  fein  etnrm  in  btefen  ^egeaben  fibir 
jmei  St^  baneru.  C^tt  befm  ober  mnc^  feine  SBnt^.  ^er  ^a^ 
tt0a  fiiclm  bie  Wiami^afttn  ja  befcl^micl^gen,  jeber  mafte  jHinb  an« 
(c^gea,  bal  (^eteiabriafleabe  SBafftrr  an^inimm^a.  9((#  eine  oHaemetnc 
^fc^S^fnng  eintrat,  nnb  bie  9(nf}ren0tttt0  nntlol  blieb,  ^e|  ber  ^o« 
t»a  bie  ^nUt  anMerfen,  nab  forbme  mit  feafieaber  9Mt  jebermann 
auf,  eia  «to^ebct  |n  »errichten.  Sia  rief  ein  S^^rentiner  bie  Reuige 
lUtiiarlaa  ooa  CiOM,  ein  Stnberer  bie  S)ame  von  8erme,  bie  meinen 
Ct.9Uco(a0,  Habere  ben  (^i(.  (Siemeal  ae;  eiaige  faagea  traarig  eia 
A^e  maris  Stella,  bie  griecMrc^en  itanfiente  in  ber  Sanbe^finrac^: 

awrov  ^fiaq  xv^i«,   ixinQOV  ^jMiq  ilaataayutrov  Ötd/ma^ya,     StU  3nbea 

fUma^ea  t^  Schma  adonai  mef^rmaU  an,  fo  mie:  hezer^Mm  eUon 
bosianah  elohena.  i^ie  Kle|^briaif4^en  Sfirfen  it^r:  Eiache  naimdax 
T^che  Dootina:  alla,  alla,  a)la,  iUallah  resmlala.  <^la  fSm^am^ 
f4^.  ^rießer  log  ein  mabel  {Rett^aieagial  aiit  einer  geiMi^ten  $ofKe 
oal  feinem  a^afea,  faieete  ba»or  ^ia  anb  rief:  O  salatark  hostia, 
qaae  coeli  pandia  hostiom  ete.    C^in  (Eafabrefe  brac^  (aat  in  bal 


*)  ^ti  gicbt  wifber  |n  einer  gelehrten  9(bf(i^i»fifung  9üilaf|:  —  cam 
porta  aolv«r€maa»  flalNit  VolkorBao,  quam  Gmeci,  ni  fallor,  Enronotam, 
A«87püi  Syrocham,  a  Sjfria,  wide  spirat;  Horatins  Albom  aotaoi  ap- 
pallat,  illamqiie  aereoltatem  nobia  iorexit,  qaamlile  desoribit  hocreraa: 
„Albva  ot  obacaro  detegeret  nabila  coelo  Saepe  notua**  #  . .  «pii  ab  Ho- 
mero  eodem  aenaa  dqytaviiq  yocatar.  Cnrtius.  Idem  «tarnen  Argeates 
Dosiros  Galiiae  Narbonanais  regiones  tanU  yi  qoatit,  nt  saxa  Tolrere^ 
ajlras  ae  doaHia  araera  coosaerarit,  qoem  incolae  etiam  nane  Albaonm 
▼acaak,  «oqae  fao  a  majorlbas  aoatria  aomiae  appellalam  faisse  PH- 

•cribit    ' 
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(Seiet  Ml:  A  te  mI,  a  te  A  dio  peeMto  kiakiMBOä  ü  woomno 
ooDgia  ddia  creatn«  ma  dd  gnmd  dia,  habia  pMaio  iMb  di 
Boi  ntortali  crtchL    &a  ttaafmann  atü  9laifiril(  toetts 

L'esprit  dt  Dtea  le  mande,  MifRe  temp^tveox, 
Et  ^eiiie  en  la  mer  grande  le  flot  Impetoenz: 
Hais  ai  a  tel  Ibeamg  criaoa  k  Um  laineiilaiit, 
Saint  Ü  h$  bA  loia§  de«  naiz  qai  Ica  toonaenlail, 
Faict  aa  real  da  <wnfaate  la  forrar  apaaiar 
Faict  qoe  U  »er  a'ancfta,  laii  iea  oqdcat  eesaar. 

(Pa.  i07). 

3^^  flififl,  ter  i(^  ianaer  ^$m  fogea  f^hm,  ho$,  um  mi  e^ftHiimu 
gefettet  |tt  lacita,  ^cOltoe  aiet  SBMnid  t^Stt«,  ft»g  hamk  mt,  dal« 
nai  Sergelaag  meaNt  eünben  j«  Mttai,  baaa  gefaxte  ii|,  Mm  idf 
liefet  ®efa(^v  eatfSaif,  Mifia  Sag  avia  ^raiel  iMgii  M«a  all 
Hocn  Stftog  I«  feiern,  ^ali^eseii  fHe^  eto  fMiM^r  eafte.  Im 
•tee  §cMltige SEMe  gelalft  |4tte,  f(^reM<|e Ber»Aaf(|aasea  aa#.*. 
«M^rOMnU^  oa  ben  Sera  le»feal: 

Plectere  si  neqaeo  aoperot,  Acbaroata  aiaivelw. 
Mef  Blatte  eiaea  Jtaafaiaan  In  foMS^  Som,  laf  ii  Iea  <k|iff^ 
lettn  eta(Ki^  leftimwr.  Na  (^ttelflfiem  Met  Weib  |»  aMrfm,  la» 
arte  akM  Me  Nl  tinfelne»  ^ftile  bfi^ten.  «kr  aiea  MM  o|0c 
tMrfaa^  -^  al^  efa  gater  Oeaiua  leai  ^emi  eiagol,  M  SoM^ 
(Itafe  ja  lefe^,  haf  mn  etwa  S^nanni  and  «e^i^tea  lei  ffc^  |b(et 
fe  aaf  ler  eteie  inl  9leev  »irfew  »tÜ  IBefHlriniig  lnitt|te  k|  Ht 
lutfeliale  itunfetleit,  Iffnete  eWgfl  aKinen  Sttf^tt,  unb  lief  He 
«aarte  ^  geMtcft  ia'a  SISafer  gleiua,  lafl  ed  «fler  Mifea  ea^it«. 
^  Icmfirflea  «ogealluf  beftoftigten  flc^  Ut  miwbi,  aal  Uaaea  Aar« 
IM  fanitiea  «rtr  bei  «anbia.  mx  betratea  lal  Saal;  ein  ^mMiß 
ger  9reld  |ob,  ®ott  baafeab,  lie  ^be  gen  ^ianael,  aal  foilevie 
jeben  auf,  feinem  fdtifpiti  jn  feigen,  ^d),  mtiüti  @etdbbel  einge« 
benf,  verfttc^te  fofgenbe  ^itf^^rambe:*) 


*)  eurtt  bev  in  G^orianben  berfofitni  ic(efnlfi|m/  dirlgeii«  M»  lAct 
iM|rf»  9«efie  entli^cn  |^ae  fc|e  fcff^  bie  erfle  eicDple  ber  fr|c  gcfiage« 
tttn,  bat  Crfgtefti  m  Mnft  übertreffcnben  ftan|Jff}fc^eN  tteberfrdung  |eiv 
»eic^e  )efw  @trep^  aa#  bcw  iDdgfotal  geiaoc^/  Hi  felgenbermogeti  beginnt: 

Rone  effande  Dee  carmiiia  anaWbas 

Liogais,  a  aacra  qoi  Bltoea  fleetibas 

Ereptva  graelli  aaccntiena  pede 

Miratit  frernftaa  ae^aofk  ardalt 

Vos  impara  procnl  anmina  cedile  etc. 
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EeodMB  par  Mt  concaU  de»  ^rtei  iiii«M>rl«lks 

Aa  Boureralo  bmIhv  de»  cieiiz 

Qui  cbaqse  ioor  offr«  2k  dos  yeux, 
Et  des  biens  impr^vas  et  des  favears  noavetles. 

NoQS  qoi  DO  DB  voyons  retires 

De»  flots  contre  noas  codjqi^s, 
Malgre  les  furears  de  l'orage. 
AnnoD^ons  pour  sa  gloire  ans  Echos  d'aleDtoar 
En  marchaot  snr  les  fleors  de  ce  fameaz  rivage, 
Qae  c'est  par  ses  bont^  qve  neos  viiyoiis  te  jonr  — 

—  DctatitK  6ff4Uf  tiefe  ^fi^Um  ^in^  ^t<  fßmtttmg,  n 
^f  htn  emir  »d^ct  4^»  ^nrc^  »ie^n^  eccttifm  eint  fitttM 
Chrfo^vg  imertcn  |u  |aba>  f<WtS/  mn  hin  ernul  gefragt;  nm  btf* 
»tacn  tn  CkMff<t<itr«tt  tm  ttiifrabeii  (tft^Im  M^,  He  Wnnic« 
Met  fMt  !■  iDerfe««  Senn  ovttttttete,  laft  »ItgeffilrU  «Ittmic» 
IfN^nat  etiraK  entgten;  tiefe  (hfa^tnoß,  verfl4erte  et,  fei  fe  äfft 
gf«a(^  Miten,  taf  tie  e<Mffidefrtf  ter  «egf^ier  <uif  ta^  (b«i#i 
»errieten,  VIttwien  mit}8oe^en;  bof  iber  ter  Uebeftretet  tiefe«  ^ 
frt^e«  ten  JtanfleiiteH  fAr  ten  Ber(>fl  tee  Sßaaren  mit  jeteo  Uafdl 
Mrmit»ertU(^  genarbt  miltte.  SHefe  IBe(e^nn§  (^otte  iii<|t  »erfe^t, 
tili  @ea»ifihi  M  e^rfic^ii  £XtaHe  |tt  ti^en,  tefe»  (hjfll^iimg  Mm 
geflef,  mb  btfenter«  asrenSol,  te»  mni^t,  fe^  iii|ttd^  itnt  oä 
^sff  ffv  ti<  nSd^eo  lliitef|«(tii0geii  reic^  |h  fein  festen.  S>^fi 
Rennet  tie  S^age:  tvani«  tie  Sg^tif(|eii  Seii^ome  @^»e  Mrott« 
Ufleii;  ir%eiit  bei  antem  nnt  antettoStta  geffi|rten  teic^amen  ten 
gteiiMii  iH(^t  verfMiteii,  ebgleic^  »ielleii^t  bei  antetn,  titi^  Sie» 
fefang  ter  Kit^Stte  geYaublen  8ef<^eR,  tafftrlbe  gefc^e^Kn  tfiiflf; 
l»etteo«,  th  tie  Sleere  tardl  iI>a»o»eii  bewegt  »trtett,  oter,  loie  tit 
9^9flfet  fdgen,  turc^  ^«itfinfhingeQ.  (hitH^  tie#:  tnti^  »effm 
Öebet  Bittet  fi»  gtefiet  Setfc^ietenbeit  tet  SReUgtimea,  @ett  betoogea 
tvetten  fei,  tal  ^(^fff  ttuterfebtt  bew  ^fen  |>|itfibteii«  iCotMif 
tnrt  d>e  affgenifioi  ^tifle  ein*  Itnb  all  Mt  wf  Sotalba  fa^ 
t»e((^et  tet  in  tet  ^(^flf  am  weffiat  itntetti(^tete  toor,  »ogle  attd| 
et  bei  fo  fc^ioietigen  Singen  ttit^tl  |it  fogen.  ^  nnNtbtac^  Qtte» 
nhtl  tal  C^tiflfcf^»eige>  nnt  ft^tad^:  el  ifl  genng,  ha%  i»ft  »ofgeft(fra' 
gen  (Htben,  »al  mit  magen  befiMrec^en  looOlen,  tomft  mk,  i»ie  uMt 
el  bei  antetn  gtagen  jn  b<t(ten  pflegen,  votbetettetet  »tetetrommen. 
KU  tii  llbtigen  ton&t  Abesesnfliainiten,  tief  moti  ti<  S^mAtm  (Ktbei, 
mMfi  tnn^  tie  flfe^  aUstnlaHon  in  Sietetn  §ma  8sbe  &9Uti^ 
onf  Saiten«  nnt  I6(afeinf!rumenten   nnt  mit  ^atntontft^ .  gen#|ften 
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tMmmtB,  mit  ti  tfki  €ku  mwt,  i^m  c^i|tia,  mmumf  «b  pom 
ci«an^  9ibfd^\tt  nälfmm  uüh  otHcinmlcr  ski§tn* 
(Cfnbe  bei  erficii  9a^^). 


ttn  fMgtüUn  Sa  t,  al€  hit  grcnnbc  vrrgnfigt  »iebnr  Mfamrnm 
fa%m,  gab  mit  (Uttniui  docn  »rief,  htn  n  von  einem  ftanfmantt 
m$  dttfu  ttt^un,  ftatt  bu  ^t^ibt  |u  lefen.  Siefer  fdtitf  baii^UH 
tbn  bxt  hü  Ht  SSefc^eibnna  hti  (h^gebornen  bei  enfuntf  jo  Oob' 
^«nttnopel  ftatt  gefnnbenen  gefiUc^feltea.  üti  fönten  barnnter  bü^ 
nt(K  nngton^ttc^e  ^Mage  »er,  rnüin  glek^»tH  t^l  i»  StKntcr, 
a^i  Im  Hngefid^te  einer  intKofen  SRenfc^menge  vorgingen.  9mh, 
berbar  »or  €€,  bnf  ber  »on  Jtorfn  ben  14*  3^11  batirte  Mef  — 
l^t^en  am  fttnfie^ten,  biefel  9renat#  in  Senebig  eingetroffen  mi^ 
n^e  250  SKetien  in  Qinm  Sage,  mit^  in  einer  etnnbe  jebn  Wei* 
len  inrüifgeiegt  (Nitte.  8Ran  brad^u  mehrere  merfiofebige  gftOe  0^4 
ber  alten  Oefc^te  bei,  ba^  grofe  KSnme  in  ungionbU^^  fnrier  3cit 
inrAdgelegt  »orben  maren;  iu  befftn  (^rflSmng  griberknl  an  mo» 
|tf<^  ®l>lege(  iCSmonen,  rebenbe  $nnbe,  nnb  toglet^en  muu^ 
(ittrtittl  erliste  einige  ba^  get^renbe  @efG^(^ti^en  aui  ber  nenim 
Stit/  bornnter  folgenbel,  hhIc^i  fl4  goni  nenerbtngl  in  bu  9ro« 
Mnce  ingetragen  f^ttt.  KU  ber  Kboofat  bei  Stlcnl,  ®n«:in  in  lti| 
in  Provence  im  iSegrIffe,  inm  @fri<^  fiber  Sob  nnb  Mtu  nac^ 
^atü  nßmxt  in  »erben,  oon  feiner  @atiin  Kbft^teb  tuä^  oerf^ro^ 
er  i^r,  im  %aü  er  fterben  mfifte,  i^r  feinen  Sob  aninieigen. 
Hn  bemfeiben  Sage  nnn,  ali  ber  Wann  (eingerichtet  »nrbe,  tofinte 
feine  gran  bal  »IIb  ll^rel  SRaunel  in  (eifen  UmrifTea  auf  bem 
Seflir  ber  rechten  $anb  erfennen  nnb  el  ben  Vnbern  leigen«  ^^ 
etatl^alter  ber  ^rooence,  @iguan,  gab  felfrfl  bem  JUnige  oon 
grottfreic^  ^einreic^  U*  oon  btefem  SSnnber  Wa(^(^  Sßie  foOte 
man  blel  erfUrenl  dnttiui  bemerfte,  baf  bal  fßiel  ober  bol  @e« 
f^i^tdc^e  bei  einer  S^atfac^e,  auf  bie  ®inne  fdbfl  9^  flute,  bal 
ffiarnml  aber,  ober  bie  ^Demonflration  ber  Urfac^ra,  tiefer  nnb  von 
ben  innerflen  @e(Kl>nnifren  ber  ^t^ilofopt^ie  f^tiui^tUn  fe^. ")  ^u 
fortecte  doronSnl  ben  Saralba  auf,  ba^  iBegel^rte  |u  letfUn  S^efc^eif 
bin  abU^uenb  erioieberte  biefer,  ba$,  toiu  er  auc^  ber  ali  verborgen 


*)  Rmub  g«iUrmn  hiotoria  oensibBS  iptit  nilltnr  l  t.  an  «<m|  atä 
oMtamin  domontlraUo,  tdlicei  to  6«ofi,  dOnoct  ob  jatimm  HnlogipMee 
lepotenda. 


Digitized  by 


Google 


13  . 

Ultiäfütim  (Se^'molfe  (abdHa  arcana)  in  to  9t«tiiv  ii^O^ft,  tot" 
ncäf  Me  aüfytmttftntn  ^a^tn  htn  ^j^flfcr  nic^t  angingen,  M 
»eld^et  nnr  bti€  In  bft  ^atnt  SerÜegente  (qnae  in  natura  podta 
sunt,)  httxadiU.  £a^  |u  Uü  $8monen  nnb  (Engeln  @((|2rige  ahtt 
bf treffe  tie,  »el<^ie  ba^  SWerap^ljflfd^e  (rd  /tmd  ywtxa)  ttnterftt^i^ 
tin,  n^o  gittlic^er  SStfle  unb  Eintrieb  ober  ^Smonifc^e  ®e»aU  offene 
bar  im  &pitU  fei.  aSamm  man  flc^  nic^t  lieber  an  gribericn^  mtn» 
bete,  ber  nic^t  nut  in  ben  matbematifc^en  SSiffirafc^aften  an^ge|ei(^net 
fei,  fonbem  anc^  afle  Md^n  Aber  bie  ai?agie  eifrig  gefefen  ^abe.  ^adf 
metnrfeitigcn  ttbfc^wetfnngen  auf  baö  Gebiet  ber  SKagie  nnb  ^Smone* 
logie,  toanbte  (^oronSu^  von  nenen  fld^  an  Sorotba  mit  ber  groge: 
eb  bie  angefügten  gSffe  ^ier  bnrc^  5tr8fte  ber  9latnr,  ober  aber  ber 
i^lmonm  ^Stten  gefc^e^n  fbnnen?  ^a  id^,  begann  biefer,  mir  mi$^ 
tränte,  bie  Sßa|^r(^eit  in  ben  fibtigen  SSiffenfc^aften  jn  erlangen,  nnb 
nH(^  mit  aOem  Cfifer  auf  bie  (hforfc^nng  ber  verborgenen  Urfad^en 
in  ber  SHatnr  legte,  erging  U  mir,  mit  ben  ed^iffa^tttn:  benn  je 
metter  biefe  von  ben  Stiften  fld^  entfernen,  beflo  me(^r  nefimen  bie 
2:iefen  jn,  nnb  fo  finb,  menn  fle  von  bem  Sanbe  am  meitften  ent^ 
femt  flnb,  gejmungen,  jnritcf|ufe(ren,  meil  (ie  megen  ber  Siefe  M 
9Umi  ben  Gebrauch  be^  ^nfblei^  verlieren.  60  ic^  feibfl,  ber  i<^ 
von  ber  f^etrad^tung  ber  (Elemente  ber  9tatnr,  ber  goffitien,  We* 
taflfe,  GrSfer,  Z^hh  nnb  ber  $tmme(^rSrber  jnlebt  ^n  ber  »nnbet^ 
baren  ä^ac^t  ber  i^ngel  Dämonen  micb  er(^ob,  unb  ber  169  mifb  von 
ber  S^eraunft  je^t  ganj  verlafen  bdnfe.  iDenn  je  me^rere^  i(^  |a 
mifen  begehrt,  nnb  je  aufmerffamer  nnb  fc^Srfer  ic^  ben  VHerfeinfiett 
nac^ge^e,  be^  mebt  erfenne  id)  meine  llnerfa(^reii^eit.  $iefe#,  bp 
merfte  (Surtin^,  ffit^i  nur  Un  gelebrteften  9)tannern  jn  begegnen; 
nnb  aH  ben  ®rnnb  bavon  granj  gn|8n^,  bie  Sietbe  ber  S^at^ema« 
tifer  nnterfucbt,  melc^er  unter  bem  Jlinige  von  granfretc^,  (Sari  IX« 
vor  vielen  Sn^^r^ni  |n  ^ari^  lehrte,  tva#  ^rc^imebed  einfl  anfgemor» 
fen^atte:  ein  gegebne^  ®etvi(^t  jn  bemegen  i.  e.  6o>9v  ßaqoq  w.ti<rw, 
ber,  foge  l(^,  bet^euett,  ha%  bie  SSifTeufdaft  be^  9li(^t»ifren<  (Igno- 
randi  ocientiani)  ba4  ficberfle  Vrtnctp  ber  voHfommenem  SBifftfnfd^f' 
ten  fei,  nnb  ba^  bie  unfunbigflen  folc^e  »8ren,  mtld^t  aM  ^u  mif* 
fen  vermeinten.  tbM  aber  lej^rte  er  bnrc^  ba^  fßtifpitl  berjenigen, 
mdcbe  f!et<  in  i^rem  föinfel,  nadl^  ^ofrate^  8(rt,  etugefc^offen  ISgen, 
ober  wtlö^tn,  mie  ber  i^id)ter  fagt: 

Tres  pateat  codi  spafium  non  amplius  nloas  —  Sßenn 
biefe  auf  ffiffat  iDerter  gefübrt  »erben,  bemunbern  fte  bie  nSc^flen  (St* 
genben,   meiere  fle  vorder  nie  erblicft  ffatttti}  nadj^tt,  menn  fie  ju 
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^m  tfiäßm  QMM^Iii  kr  mtt^ß  e*^9^*  »«*  ^^  ^^  ^  »<' 
fcgenj^  Mntet  imb  WUm,  fbntem  m^  bk  t<«niUM!en  l&eftaK 
frei  betMfUtt,  dldtai  fie,  ttfdß$4€a  iba  iijßtt  ftilfm  IteMHIfiiM» 
m§ewm^i  hit  mri$tu  f!^kmn  and^  eine  Um  tCnurltit  liinicr  fMi^ 
ftati  fii|^  t»0it  kr  Kimitiift  (eittti  |it  (offm,  tmb  biefe  flfirieo  fl^  »k 
bol  SMi^  tidß  n»  «ib  m^n  0f|diigfii  iMbcst  fe{l,  f»nb<ni  wo 
mm  gOHibi  0(H.  *)  —  ite4  e^ebt  ea  Ibibflre,  bfrfc|te  SMoibü, 
tmU^  o^nc  itttlorititdt,  bn  Birmmft  afeln  fo%m,  bmttec^  ite 
Im  mgMXbttm  Vmrotifii  mq  aSen  i^gm  8tet^f(|aft  gebe»,  »i^ 
foib  fle  boc^  bk  (Sriibe  si«^  ctetnal  ber  ger  ^txmgfin  ^fm^t  |« 
miii|cii  teniitaen,  berjniigai  f«ge  ic^,  »e^i  ii  nn^  fcfbfl,  sab 
ti^(^  Hirt  «sge«  bfe(  üegoi.  U»  ok^  »id  bcMd^m  ffot  ^ 
«M  biifer  f^ffbRiige  3%r  ber  «atMMHm  ^^8^  gefi^ebni:  ba$ 
tür  in  ber  9latiR  »eiflent^II  o^e  bi^er  bU  SPli^efl&t  »nb  bie  SAtt* 
kil  bwunbcni»  (M  fulbüit  ttotirfiR^aagen  rnifMen  i»ft#hi.  Haler 
ben  mtiS^^igett  Se<^  nftfrtr  genüge«  ^^füer,  if  iebo^  ferne  ge« 
wichtiger,  aU  bif  fte  t^txmthm,  bKf  aSef  »d«  Aber  ^ai  «seitf^H^ 
Senoigeit  ^iMii^ltegt,  i»ii  net^iseobigcii  Urfad^e«  ber  9lffttit  ober 
beit  (B^dftit  (a  fortana)  ab^lagl.  9>mtt  bie,  »ei^e  biefe  K» 
fME^t  ^gat,  ge^  baraitf  «tt^,  (Sott  bal  Beraibgen,  eta  anbere^  aaf 
eint  oabere  9rt  in  t^enr^itea,  gSaffic^  |u  ranbea,  tmil  fie  gfanben, 
bat  ea  aad^  Mne  iMmoaen,  i»c^  irgenb  eine  ftraft;  M  eine  not^wnt« 
bigie  gebe,  nab  bt$  iMa»aen  nic^t  eiamal  eft^rlea.  Cle  kbeii 
anr  bal  fit  mafjx,  a»«l  anc^  ben  unttminftfgen  alleren  in  bk 
einne  fSIIt,  nab  ^oitea  e^  ftt  i^mid^i^,  bie  Urfoi^ea  baram  Mß 
p  tolfltü,  ebec  twntt  (le  hit$  tengnen  nic^t  fiaaea,  f»  fielen  9<  ea 
aar,  bk  oagereiaitepe,  ala  gar  feine  Urfacb«  baraai  oftjngeben.  Ito 
arit  alfo  bk  aafigeiboifenen  gragea  eiam  Hn^ang  jngefl^  »erbea, 
am|  gegen  bk  ^eribateltfer  «afgefkOt  onb  bnrti^  ^ndfrtea  nab  bent'" 
fUbe  4)emonf!nitioaen  fiflgef^t  ttcrbea:  ^H  bk  erfle  Urfad^e  bnr^ 
feint  9bDt^»eabfgireK  jum  {^abefn  geai^^iget  ivetbe,  fsabem  arit  ber» 
icaigea  grcf|eit  aüt^  regiere/  ba^  fie  ber  Wltafi^m  aab  Sbkr  Srkle 
(iaipelai)  bSabfgen,  bk  lebkfe  9iam  kiten,  hH  genet  MfaHtn,  |a 
brennen^  ba^  Uniaerfnns  bnrcl^  einen  fftinf  erfc^Htera,  nab  a»ean  9e 
a»ilv  a)kber  aafHc^kn  fbnne:  ttS^renb  ber  ^epttatetiferr  tbtcarfo 
anb  etoifer  gaajer  $anfe  ba^  @eg«nt(^ei(  ^Inflefit:  meiere  nic^t  nar 


*)  Plerosqne  etiam  inank  aactoriUs  trabit,  qnas  ratfa  Aücete  de- 
biuiset,  atcpie  bi  pecomm  in  modnm  properaat  aon  qno  eqndniB,  tefl 
9H>«anfie  Rar. 
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iäßm,  ba%  bif  ct^e  Urfaü^e  hm^  9lot^i»fiib%ttit  )iim  iS^oAbdn  ge|d> 
gen  tmU,  fon^eru  on^  Unsnm,  taf  (Sott  totf,  imi^  wn  ttotw: 
gifc^ifHi  t^tt^cnt  nmte.  S«  tebt  9KtoanlL,  »orf  ^rr  %tibtaea$ 
iu,  btt  üux  ftnigt  grSn»idfiit  Hi  fetal»  (erje«  ^gt,  nii>  Nr  iw 
gloitbce,  t«f  Gett  Nnrc^  9tot(^iofBblsNft  ^tmUa  »atc»  2(6er  »0« 
thtn  ^nff(tos  fingen  int^cMca  ^U  V|iM^  üv^tti,  m6  anberl  Wl 
Sf^logtn.  f&ai  »o^r  iß  cmgegveu  Calou»,  inaf  imief  v»«|f 
fein,  imb  tin  tmb  MM^^  (o^"  nU^t  ^^  f^  bit  i^ofegm  tDA^c; 
vob  fif  bk  Vtqfifct  f<i(T(^  fiin,  wemt  gleich  ble  ttn|ei(t  bn  2:(^» 
(•gen  nnb  bec  ^b99fev  oft  cdranbcr  entgegin(Mifeo.  *)  ^  MU  ZeniH 
ber  Koffbrbmnig  bcd  ^ttonSni  nae^bcnb,  feint  iNmonflraüoB  bnh|p 
fA^,  «Hb  tatm  bawit  fettig  »oft,  im^  dnomul:  Mtfet  Sc» 
mii  vra  Sorolba  (^  giioif  fe^^r  ft|aif  imb  tteff^b  gefd^lofen,  «fietn 
hntdi  biufetbei  S^w^  »M  4n«^  bie  gonie  SSffffnfc^ft  pw  bcr 
9Utnt  omgifldvit  («nlnrertltar  tota  nalatalis  ditdpliiia).  ^  n^ 
ftmf  fragte  aerenSo«.  fBkit  afle  ^^gf,  aan  a»if<|en  man  Am 
ttlelnnng  ^t^  wiK^meatlge  Urfft^^n  ^tn  ntfiffea.  Mn  M  Sa» 
nitba  ^^imonlHraKoa  ^ibt  bk  Mat|»«nb^eft  biv  Urfac^tn  anf,  ca  auif 
bo^v  ale  f6i|feaf(|«ft  ata  ber  Statur  aeii  (9mnb  aua  faflen,  wM  aa« 
bcm^Migea,  mai  bar^  ben  Safatt  g<f<^t  aber  anberd  gefc^c^en  faoiir 
eiaeffMff^fil^ft  tfm  |ö  »enig  urfgli^  if!,  ala  --  aan  ber  eib«bdt3birei'^) 
^efto  ^MMrf  bewag  Sofalba  |tt  ben  giagm  aon  ber  ^«i^Dfaag^ 
Mtt  ber  «a»igr#k  ber  tSett,  ber  %niff^  itnb  Itnßfrbficf^  ber  eietea 
imb  Oilfier  airffufleigeiir  bia  «an  »ieber  bei  bea  3)Sttanett  «ab  if^u 
Ittei  aerjwebeaitt  garmen  nnb  jDrten,  nnb  aargebticbM  Umgang  mCt 
bin  Wenfdiett  ^ntai^tr,  mobd  ea  an  laHt^^en  nnb  «annic^faftige« 
IMfHelea,  namemlii^  <iaa  ber  clgeaui  (hfa^rung  ber  OefHafi^fr,  ü\^ 
f#(te»  tcH(ba  ft^tt  nnter  anbera  ona  ^co  be  MranMa  ^m 
^  M,  H  biefer  etn^  I9enebictiner  aeitonnen  M*  me(<^r  ISaget 
a(^  40  t!d(^^  tttit  einem  MeiMIc^n  Mman  Umgang  gepjlagen  Wm* 
IBobei  Cenamn^  einwarf:  i^ngt  uma  ^tatfen  SSmanen  baiberUi 
Q^Wee^te^,  Incobi  nnb  aueoalia«!?  t(^  fflrc^c^  baf  bea  Heritan 
biefea  t^SlItg  mir  M  «Ba(^n{!ntt  evfd^einen  taerbe/**)  tOeia^  ^mtttH 
grÄeHctt«,  gerne(ttt#,  ber  berd^^nte  l^ibar|t  bea  J^Sniga  aan  gianfrek^ 
<»iii 

*)  Qood  veram  est,  semper  yenim  aU  oportet,  oec  potest  eadem 
raa  modo  Ter«  Tbeolo^.  lAodo  ialsa  Pbysicis  esse,  etramsi  Tbeole- 
goram  «c  Pbjsicoram  de  rebns  iisdem  jadici«  coDtrari«  saepns  occarrsiitt 

**),..  qaoBiam  eomm,  qaae  casa  ferontar  aat  aliter  fieri  possant, 
aciaatia  non  magis  coDstare  polest,  qaam  reperieni  thesaar!  disciplioa. 

*^)  . .  yereor,  nt  medids  plane  hoc  deUria  vidcantar. 
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$(H9rM  n^  fc^rttttr  h0$  ein  fM^r  voraf|»dr  fwigtr  Wim  mh  cinm 
i^Swoii  befeffitn  dctücfm  fd,  niib  o^ft^  er  itie«aU  bie  Sßtffinif^aftcii 
erlernt,  bennoc^  B^^^f^  ^^^^i  nnb  9(|iUl>D  9le(«M|ten  fterid^tetr 
tof  ein  granenjinntter,  »enn  e^  vom  :i>S»tn  ge^nUt  »ort,  griec^if«^ 
in  reben  pflegte,  nnb  bcn  9(e(lgi0nlfr^g,  in  metc^em  fo^  g«n|  I6tütfdi' 
Conb  entbrannt  t(l,  in  Mgenbem  ®ebt(^  twäu^fagte:  eorot  cSroyse^ 
t»  T^g  yv  «<3u  oQAM?  ffv  TV  x^  Tovrv.  ^,(j#  »{rt  efn  Serf^Sngnifl 
ibts  biefent  Sanbe  f((»»eben  nnb  @e»ab  ^n  Hefe«  Söffe  fein''.  Unb 
Ott  hinüber  |»ifc^en  ben  ^^(egen  nnb  ben  Kerjten  bin  nnb  t^cr 
bil^irt  »nrbe,  bebaniMeU  ein  «r|t,  ein  9(afmüi,  (sdolns),  ber 
aflttf  jtt  H»ifen  fc^inen  tDoQte  (aber  nic^t  o^ne  Bffentüc^  antfgebK^t 
unb  anlgejifd^  ju  icerben),  b^i  von  ber  Welanc^oite  eine  frembe 
eptaiit  (hervorgerufen  »erben  tintul  ^  gribericn^  berief  fic^  inleft 
onf  bie,  loelc^e  bnrd^  ^9n|iat(Ke  ^\\tn,  unb  t^d^t  bem  Jtranten  vor 
aSen  dnfc^rfen:  (Glaube,  nnb  hu  ivirß  gefnnb  vmUnl  Siber  bn  nn- 
giSnbige  SenoninO  bemeifte,  i<^  ffir4ite,  ha%  loir  SSk^red  fAr  galfcbe^ 
n^^men,  une  jene  Sente,  beren  ^oi  jener  Sauberer  fo  geblenbee 
latte,  baf  er.  einen  iSagen  mit  ^  mit  ben  ^ferben  nnb  bem  gn^r« 
aumn  verf^nngen  in  ^abtu  fc^m  SBenn  »ir  onc^  lugeben,  erinnerte 
griberictttf,  baf  bie  fingen  fa^dnirt  merben  ftnnen,  fo  fbnnen  eg 
bo<b  bie  JD^ren  nic^t  iverben,  bo^  {le  gdec^ift^,  ßolt  \aUM^  verne^« 
men.  Unb  ba|  bie  Stürme  nnb  £)rfaoe  bnr<^  ben  Ctonb  Sg^ptifc^^er 
Sef^name  ntd^t  erbicbtet,  fenbern  »a^ir  fden,  nnb  ber  geviffe  Unter« 
gang  von  SKenf^^en  nnb  ga^M^jengen  babmrc^  erregt  merbei  Uege  bo<^ 
|tt  $age.  Unb  doronJn^:  ©eben  mir  anc^  kUi  H%  jener  SBagea 
nie  verf^btngen  »erben  fonnte,  fo  iß  e^  boc^  gegen  bie  SKatnr,  ba^ 
bie  ^en  mit  einem  Sauber  gebienbet  merben,  ober  ^^minnem 
»obo&m  eininflSfen,  U^  fle  fic^  mit  i^ren  grauen  ni^t  verdn^ 
ober  i^e  Jlinber  anfneN^  (innen.  Senamnl.  "SA  mdne^t^ig 
gbnbe,  baf  ade  6ubßamen  in  JtSrper  unb  @dfl  ficb  ttKÜ^n,  nnb 
bat  4tnr  Ie|tem  @attnng  bie  (higei,  bio  Simonen,  nnb  bie  von  bot 
8d<^en  getrennten  Seelen  (menteo)  ge^iren.  Saj^t  9<^  biei  fo, 
ivie  fommt'tf,  ba%  nutiriMrUd^e  Dämonen  fc^iagen  ober  gefc^iogen  »er« 
ben,  ober  w  ge»ife  ^(e  nnb  £)rte  gebunben  ober  gebannt  »erben 
Ibnnenf  $enn  nic^td  all  tia  ftSriier  fann  an  einen  £rt  gebannt,  no4 
anberl,  aU  von  einem  jUrper  reiben.  iBenn  »fr  aber  feigen,  baf 
bie  Simonen,  QnQtl  nnb  Seelen  forperttc^  f)nb,  fo  mnf  man  aucii 
befennen,  la%  fle  bem  Sdben  anlgefe^t,  unb  aufl5irid|^  (pan^fles 
et  dissolubiles)  feten,  nac^  jenen  $emonf!rationen  bei  Sordiba,  »o 
er  (ef)rt,  ba^  Ht  SS^eU  tUn  bcl»egen  untergebnen  »erte^  »ei(  ßt  \iv 
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ptxlxdi  if!.  —  fßtibti  glaubt  iib,  entgcgnite  ZetMa,  cbtn  betiuefeii 
|n  ^aben;  ba%  nid)t0  immttbauttnb  fem  rinne,  toaß  ni(^t^  e»ia  fei: 
nnb  baH  »ieberum  ntc^t^  al$  e»ig  gebac^t  »erben  f6nne,  aU  bte  erfle 
tlrfac^  aün  ^tnge.  ^aber  »erben  fogar  nic^t  einniaC  bie  (^ngel 
bur(^  ibre  eigne  9latüt  immer  (eben,  fonbern  burc^  bie  @dte  (Sottef 
aOein  »erben  fle  erbauen.  —  Q^  mn^  alfo  au^einanberdefe^t  »erben, 
fagte  QEoronän^,  ob  bie  Simonen  forperiic^  ober  nnf5r)»er(ic^  ftnb, 
»egen  ber  ab»eic^enbeu  SKeinungen  ber  gelehrten  Dinner.  Sßti 
mfiffen  »ob^  ^4lt  (laben  (f)»rac^  loralba)  »ie  bie  ^inge  an^  unb 
bnnf)einanber  folgen.  :^enn  febr  viei  fommt  barauf  an,  einjufe(ien, 
ob  bie  ^Smonen  foperüc^  finb,  »ie  bie  mei)len  oeriic^ern,  b(e  C^ngel 
aber  unfSrperiid^,  »ie  faß  einflimmig  bie  Z\)toloQtn  (ebren;  ober  obet 
ob  btefe  fo»ob(,  aii  jene  bie  f6rper(ic^e  ^atut  |tt  aOfen  ®e(egen(ieiten 
(opportanitates)  anjte(ien  unb  au^jie^en,  »enn  fle  unforperiic^  fbib/ 
»ie  ^omern^  onjubenten  fc^eint,  »enn  er  SeiM-ovou;  gravrotov«  oorßellt. 
9tan  feten  »ir,  ba^  fle  titptxlid)  feien,  fo  mn$  man  um  fo  me(ir  einrStt' 
men,  ba|  bie  menfcbüc^en,  ben  Seiebnamen  entrifenen  Seelen  (men- 
tes)  and  f5rperii(^er  9latur  befle^^en;  glauben  »ir  aber,  ba^  bie  (Sn« 
gel  unb  ^immeUbe»o(iner  o^ne  Xixptt  finb,  »ie  benn  tlriftotele^  bie 
(^ngel  abgefonberte  formen  unb  bie  bemegenben  ^ntefligenjen  ber  ^imm^ 
Uferen  SS^eltrn  (orbiam)  nennt,  fo  gebBrt  unfre  S3erbanblung  nic^t 
jnr  ^(i^flf,  fonbern  |ur  fßflttapb^^it  3^6  glaube  aber  be»iefen  |u  , 
baben,  ba$  U  an^tt  ®ott  feine  unfikperlicbe  Sßefen(|eit  (essentia) 
gebe;  e^  ifl  ferner  fiar,  ba^  bie  äSefenbeit  ®otte^  aOein  unenblic^  if}, 
benn  obgleich  ^e.  ^cotu^  leugnete,  baf  ed  einen  fBtmtli  bapon 
gebe,  obgteid)  bie  f(^arff!nnigflen  13:beologen  befirnnen,  bat  <^  ibnm 
au  einem  ]6e»eife  oon  ber  unenblicben  Sßefenbett  (ScttU  mangele,  fo 
folgt  er  b^tt  avii  bem  ä3e»eife  oon  ber  unfSrperlic^en  9latur  (SotM. 
i&iefe^  alfo  fe^en  »ir  ijum  ^rindp:  3^be  ^ubflanj,  »elc^e  oon  ber 
Sage  be^  größten  SBeltfreife^  befc^rcinft  »irb,  (quae  maximi  orbis 
situ  coercetur)  ifl  enblicb  (finita);  bie  menfcbiicben  ©eifler,  bie  C^nge( 
bie  i^ämonm,  flnb  in  bem  b'm^^^^^tn  SSeltfreife  enthalten.  )^a(ier 
finb  fle  enblicb;  »eil  nic^td  Unenblicbed  in  einem  enblic^en  Steife  ein^ 
gefcblofen  »erben  fann.  ^tM  nun,  »ad  irgenb»o  enblicf^  (begrSnjt) 
eftfltrt,  »irb  @renjen  (terminos)  baben,  burc^  »elcbc  ed  begrSnjt 
»irb,  auc^  einen  £)rt,  »o  ti  eingefcbloffen  »irb.  Über  nic^td  UnfSc» 
pttUd)U  ift  irgenb  in  Grenjen  unb  £)ertern  enthalten,  ^aber  bürf« 
ten  bie  nic^t  unf5rper(id)en  ^ngel  mit  ibren  @i$en  unb  ©rSnjeh  bt^ 
fcbrSnft  unb  eingefcbloffen  ein.  SBenn  ße  ntc^t  nnfdrperlic^  finb,  fo 
folgt,  bai  fle  eine  firperlt^ic  Statur  ^abtn,  ba  jebe  ®ttbflan|  au^tt 
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am  dttt  cttbUc^e  Wa^t  l^U  3^<  tnbüi^t  VUidfi  f^i  lint  be^ 
0r<ii|tf  ^fiani  (ierminatam  distantiam).  Uat  baratt«  foCgt,  bag 
Mc  3>Siiienai,  tte  (higet  t^c  (Seifler  (mentes)  mtld^  am  btn  Md^tm 
unl^eioaQtert  fint,  in  begtSajte  ^t(e  eingefc^Ioffen  werten,  nnt  nit^ 
fiberafl,  no(^  an  ne(^reren  Orten  |u^(et4  in  bemfelbtn  %ingtnbMt 
«lißtien,  t9ie  f^ar  bieienigen,  »efc^e  ^(auben,  ba^  bic  ChigeC  unb 
QMfler  (meotes)  feinen  Skltpvc  i^abta,  gefte^en.  ^enn  loenn  eine 
unb  biefeibe  enbiofe  ®ubf)an|  an  meiern  £rten  jngUtc^  unb  auf 
einmal  efiflirte,  fo  fSnnte  fit  auä)  iu^ltiä)  bewegt  »erben  unb  ruben, 
gegen  bie  bentlic^en  it^ttn  ber  ^^tiofbp^en,  —  $iiti  mag  »a^r  fein, 
fagte  eenamn^,  noc^  aber  fe(K  i4  nic^t,  in  welcbe  ®rcn}en  »nb  ^n* 
tm  bie  2>Smonen  eingefc^IofTen  »erben I  SBoranf  £ora(ba:  0ei  fei' 
uer  ^ubflanj  rinnen  Gnben  eber  (Srenjen  an|er  ber  OberflSc^  (sa- 
pcrfidein)  gebac^t  »erben:  bie  jDberfU(^e  aber  i{!  nur  bem  ftirbcr 
^en.  ^a^r  mn||  jebe  entließe  unb  begrän^te  eubffanj  f5r|»erüc|^ 
fein,  fonfl  »8re  fle  unenbßc^,  »eil  ein  brtttea  nit^t  vot^onben  ip. 
Ungereimt  aber  »Sre  U,  ba^  bie  menfc^Iic^en  ©eißer  bie  ^Smoaen 
unb  (higei,  »el(6e  von  ben  ^ben  unb  (S^initn  ber  Sßelt  eingefc^iof» 
fett  »erben  unenblic^  feien:  fonfl  »firbe  ba^  UnenMic^e  mu  bem  ^b* 
Ud^n  eingefc^fTen  »erben.  —  SSki^  bivbert  aber,  »arf  ^enomn^ 
dn^  baf  bie  (htgel,  ^Smonen  unb  menfc^ic^en  ^eifler  von  einem 
gc»lf|im  uab  beflimmten  ^i(e,  bo<^  aber  feiner  DberflSc^e  eingefd^lof« 
(en  amben?  -^  ^M  ift  fre^Uc^,  antwortete  SToraiba,  bie  Meinung 
berjenigen,  »etc^  befennen,  bafi  bie  (higel,  iSSmonen  unb  abgefi^ies 
beneu  Oeifler  j»ar  an  einem  Drte  feien,  jeboc^  nic^t,  nm  t^re 
Cprat^e  jn  reben,  cnrcnmacr^tive,  fenbem  definitive  in  loco.  *) 


*)  Snr  nS^em  SSetenc^tung  biefer  Argumentation  ni5ge  foigrnbe  Stelle 
aue  Selbnfl^en^  Noayeaax  Essais  snr  reotendement  homain.  liv.  IIL 
§  31.  (Opp.  pbil.  ed.  Erdmann  L.  273)  blmen.  t(u(^  ^er  ifl  ti  ein 
0ef|»r&d^  |»if(^  einem  ^enfuaiiflen  unb  einem  ^beaüflen. 

PhiUl^th«.  Qm  n  qnelqa^an  dit,  9a«  lea  Esprits  ne  aont  pas  In 
<»c»,  sed  in  aliqao  nbi,  je  ne  crois  pas,  qne  maioteoaiii  oa  fasse 
l^aaacoap  de  fond  sor  cette  fa^n  de  parkr  .... 

Theophile.  Les  Ecoles  oct  trob  sortesd*  Ubiet^  ob  de  ma- 
iii^es  d'ezister  qaelqae  part.  La  premi^re  s'appelle  circamcriptiye} 
qa*on  attribne  aox  corps  qai  sont  dans  Pespace^  qni  j  soot  puncta- 
iim,  ensorte  qa'ils  sont  mesures  selon  qu'on  peat  assigner  des  points 
de  la  cbose  sita^e,  r^pondans  «ux  poEots  de  Tespace.  La  seconde  est  la 
d^finitite,  oh.  Ton  pect  dtönir,  c'est-ik-dire  d^termlner,  qae  la  cfaoae 
aitn^  est  dana  nn  tel  espaee,  sam  pooroir  assigoer  daa  paiota  pf^ 
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9a  btel  Aber  bi»  »eifkn  (di  eine  (eere  i^nitfttt  wrimmt,  fo  (ki» 
^n  fie  gewoit,  baf  t!e  »ebet  drcumscriptiTe  n»<^  definitiT«  iA 
loeo  feien,  fönbeni  nur  htnd^  Sßfrfmid  (effective).  ffhte  Knfk^l^ 
»e((^e  ittdr  weniger  irrig  tfl,  af#  tie  anbere,  n>ei(  ffe  feinen  IBii' 
lerftirttc^  in.m  ^t(t  (non  implicat  ajenifa  simol  et  negantia), 
aDein  fle  M  ^en  9lad^t(^ei(,  baf  fle  leugnet,  bie  ^ge(  unb  ^taio« 
nen  fBnnten  fid)  »on  i^rem  Drte  entfernen;  auf  »efc^e  Krt  \a  »eber 
ben  @nten  ber  fßeg  jnr  £>bmDtit,  nad)  ben  ®ott(ofen  ber  9Beg  fnr 
Unlteru>eU  offen  fISnbe,  n>üt  jfiberad  fein  nnr  ben  txnttxpaUdjtu 
^^bfianien  jnfonmt.  ^  3c^  fffrd^te,  ftgte  eenanm^;  haf  bein  Kf 
guwent  bem  be^  Kr{f!ote(e^  sii^t  unabnüc^  fei,  »enn  et  fagt,  baf, 
iMnn  bie  gorw  nic^t  |ur  VTaterie  befümmt  »irb,  fle  Attfet  ber  Wtoß 
terie  unenbli«^  fei^  welc^e^  ebenfc  »enig^  fefgt,  a(#  tvenn  jemanb 
fagt:  »enn  ber  ftSrber  nid^t  bnrc^  einen  Kitptt  begrSnjt  tvirb  (fiaiiuni)^ 
fo  if!  er  unenbüctf,  (infinitnm).  ^enn  anf  biefe  %ift  »firbe  ber  ^S<||le 
fSeitfret^  (orbis),  n»ei(  er  butd^  feinen  ft6rl»er  begrSn|t  »irb,  toh 
enb(i<^  fein.  3<^  ^^  »i^  beutficfier  erflSren,  terfe^te  SToralba.  3^ 
Afle  beftnnet,  ba$  jebe  ^«bflanj,  mtiäit  von  ber  Sage  be#  grifelteii 
SBeUfreife^  umfaßt  »irb,  eine  enbli^e  fei;  ma4  ttir  vorhin  gefegt 
f^abm.  f^a$  (thtt  bie  ^renjen  einer  enblic^en  ^nbflani  feine  feien, 
mi^er  ber  £>berf)8(^e,  meiere  bem  Siixptt  adein  eigen  ifi,  ba^  ifl  eis 


da  oa  d«a  Ueoz  proprea  ezeloaivanient  ä  oe  qni  y  eat.  Ceat  aiaa 
qn*on  a  jng^  q«a  l'ame  eat  daoa  le  eorpa,  na  erajant  point  qail  aala 
poi^bla  d'asaigner  an  pgiot  pr^eia,  oii  aoit  Pame,  on  faa1<|aa  chaae 
da  Vame,  aaas  qa^elle  aoU  anasi  daiia  qnelqae  anira  poiot  Eacore 
beanconp  d^liabiles  gena  eo  jogent  ainsi.  II  est  vrai  qae  Mr.  Deacartea 
a  Yonla  doaner  des  boraes  plus  ^troitea  it  Tarne  en  la  logeant  propre- 
ment  dans  la  glande  pineale.  Neaamoins  il  n*a  point  ose  dire  qa'elle 
est  pnyatireineDt  dana  an  certain  point  de  cette  glande;  ce  qai  n*etant 
point  il  ne  gagne  rien,  et  c'est  la  indme  chose  2t  cet  ^gard,  que  qaand 
on  loi  donnerait  tont  le  corps  ponrprison  öu  lien:  Je  crois  qne  ce  qne 
ae  dit  des  amcs,  ae  dolt  dire  ii  pen  pr^s  des  Anges,  qne  le  grand 
doelenr  naitf  d'Aqnine  a  cm  n'ltre  en  lian  qne  par  Operation,  laqtMÜe 
aalon  aioi  a'est  paa  immidiate  et  se  r^doit  l  ^Harmonie  pr^tabHa. 
La  trokUme  Ubiet^'  est  la  relative,  qu'an  attribna  h  Dien,  qni  reaa- 
pUi  tont  l'oDivera  epcore  ploa  emifUMOiieni  que  lea  eaprita  ne  aont  daaa 
lea  corpa,  car  il  opto  imm^iatement  aor  toutea  lea  cr^atarea  en  lea 
prodoisant  Cantinqellemeot,  au  lieu  queles  esprita  6nis  n'y  aauroient  ezer- 
ceraucnne  inflaence  on  Operation  immediate.  Je  oe  sais,  ai  cette  doc- 
trtne  dea  ^les  merite  d'^tre  toomee  en  ridicnle,  comma  il  aambia 
qu'on  aVffbrce  de  faire  .... 
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in  htt  i&tpmttnt  gatti  f(arc4  ^lld^  %txntx,  hc^  aflt  (Seilet  (men- 
tes)  dnnt  6efH«Miteit  vnh  be9rSii|feit  £)rt  (definitom  ac  determi- 
Batam  locnin)  J^a^en,  b.  ^.  haf  flc  nid^t  von  htm  Ulxtbi^  gtifcflnif 
noc^  bem  beliebig  fteinflcn,  fpnbem  einem  it^vet  Sßefen^^eit  ongemefe« 
nen  £)rte  (exaeqaato  essentiae  loco)  bcgränjt  werten,  ^n^  Hcfem 
Qift  folgt,  ba^  tie  abgefc^iebenen  ^elfter  nnb  tte  (^ngel  an^  einer  Qt* 
»ifra  f5r|»er(id^en  9latnr  gebitbet  loerben  (coagmentari.).  i^aber 
nebmen  »it  an(^  an,  biefer  SI5rper  fei  ein  fotrituefler,  wie  ^auln^ 
fefbf!  nnb  !$iama4ctnn€  iebren,  wirb  e«  bO((  ein  Stitptx  fein,  toie  fein 
wir  i^n  nnc^  immer  fein  lofen,  nnb  wirb  mit  einem  aubem  ^ixptx 
oon  eben  berfeiben  iKatnr  ebenfo  wenig  infammen  fein  fonnen,  aU 
bie  feuchte  Snft  mit  einer  wSftrigen  nnb  erbtgen  Statur.  —  Streitet 
e^  benn  fo  febr  gegen  bie  92atnr,  ^el  ^enamu^  ein,  ha%  ein  UMv 
Derlic^e^  an  einem  £)rte  fei,  ba  bie  unforperltcben  fünfte,  nnb  bie 
Kcdbentia  fe(b(l  an  i(^ren  ^i^en  nnb  enbltoajen  boften?  Zu,  @e> 
samn^  (erwieberte  Soralba)  b<inbe(f!  oon  fünften  nnb  ^cctbenien, 
welche,  weil  fle  burc^  fic^  feibft  unb  e^nt  Stitptx,  feine  ^i^poflafil 
If^htn,  nirgenb  bnri^  ficb,  nnb  an  feinem  £)rte  e|ifliren,  ja  ancb  nic^t 
fi4^  bewegen  f5nnen,  auger  infolge  ber  (hregnng  ber  Xitptt  (nisi  ad 
agStationein  corpoi:ani).  ^ift  aber  b<tiibelt  t€  fl4  tun  bie  ®nbf!an|, 
fage,  einem  Chigei,  einem  flberiebenben  Q^eifie,  weichen  fle  |war  4iU  eine 
enb(i(^e,  betfitmmenb,  annebmen ;  bennoc^  aber  aU  nnf5ri»erU(^  fe(en: 
maß  bnrc^  feinen  S3egriff  betf  menfc^Iicben  ü)enfen^  gefa|t  werben 
fonn,  wenn  wir  nie^t  annfbuten,  bag  SSejabenbed  nnb  ingleid^  Ser* 
neinenbe^  wabr  fei,  weil  fle  jene  @nbßan|,  weicbe  fle  tdi  nnf5n»erit<^ 
«orfteflen,  benno(^  an  Qintm  £)rt  fein  (äffen,  nnb  |war  einem  beflimm« 
ten  (definitive),  auger^alb  Um  n\6^U  oon  ibm  gefnnben  werbe; 
nub  fle  woflen  nic^t,  Ufi  fle  fiberall  fei,  ober  baß  fit  ibre  ^p^Sre 
(circuoistantiam)  f^abt,  ober,  um  uo^  if^xt^  Sin^bru^^  |n  bebienen, 
itfxt  UbietSt  f^abt,  fo  ba%,  wenn  gefragt  wirb:  wo  if!  benn  ber  ^n* 
geil  geantwortet  werbe:  im  Fimmel  ober  auf  ber  QxU:  nicbt  jebO(^ 
an  beiben  jDrten,  fonbern  nnr  ta,  wo  feine  ^anbhtng  ober  Seiben  ifl, 
nnb  nirgenb^  fonf!;  bocb  ta^  fit  burcb  einen  iDrt  nmf(4rieben  werben, 
ober  ben  £)rt  oerSnbern,  (eugnen  fle,  wenn  f!e  entweber  »on  bot 
Obern  £)rten  |u  ben  untern  j^büng^  hinunter  flfirjen,  ober  oon  ber 
nntern  jur  obern  SBelt  jnrficffflegen.  Sßoran4  folgen  wfirbe,  baf 
beibe  @8>e  wabr  feien:  Ztx  engel  ifl  im  ^immel,  ber  engel  ip 
nic^t  im  $imme(,  wad  mit  ber  ganjen  9{atur  ber  ^^inge  fireitet 
aßa4  aber  if!  einen  £rt  beflimmen  (definire)  anber#,  af^  bie  (Srenjcn 
ed  £)rt4   nmfc^reiben   (loci  teiminos  circumscribere)?  nnb  wenn 
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„hmd^  bin  £)rt  htfUmmi/'  nn^  „um^^ttthm  »erben"  ein  unb  baf^ 
ftibe  if}/  fe  »erben  and)  bie  ^SfPhmminaen:  in  loea  esse  drcmn- 
scriptiTe  »ab  definitiTe  bdffrlbc  fein,  n>«^  3>aMa^cenu^  an  iwci 
euOen  geflebt  (Lib.  If.  c  13.  et  16.)  —  ^orau^  folgt  benn  fo 
»tel,  haf  tü4  $manfj!eigen  nnb  ^inabfleigen  ben  abgefi^iebenen  (3tu 
(lern  not(^»enbig  juert^^eiU  »erben  mfiffe.  SS^aö  aber  t^on  einem  Drte 
gegen  einen  anbern  fl(^  be»egt,  mu^  firperli(^  fein,  »eti  'U  inerfl 
einen  9lanni,  fietner  aU  e^  feibfl,  bann  einen  i(^m  gr5fem  fiberfe^^t 
(transilil)/  e^e  e^  einen  grifern  9<aa«  bnrc^lSnft.  Ä^a^ngegen  eine 
nnfötperUc^e  ®nb(}att|  feinen  9lanm  bnrc^Ianfen  Um,  gr5fer  ober 
fleiner  aU  fie  fettfl,  »eil  ti  ni(t}t<  Uafir)»er(ic^e^,  grofe^  ober  tlei« 
nei  geben  fann  (quia  nihil  incorpoream  magnum  aat  parviim 
dari  potest).  ^al^t  mu^  man  befennen,  baf  aOetf,  toai  fl(^  bes 
»egt,  f5n»er(i(^  fei.  Semer,  jebe  S9e»egung  gef(^ie|^  in  ber  ^it, 
uttb  in  ieg(i(^er  Seit  »irb  »entger  oon  i(^r  aufgenommen  »erben,. ba« 
mir  ta4  ee»egUc^e  be»egt  »erbe,  ^Daber  »irb  in  jebem  iBe»eg(i(^en 
ein  minber  l6e»eg(idK<  in4  nnenbüc^e  aufigenommen  »erben.  $arau4 
folgt,  baH  nid)t4  UnfirjKrlicfte^,  lioc^  Untbeilbare^  be»egt  »erben 
fann*).  gemer  bie  golge  (»accessio),  »el(^e  in  ber  fi3e»egnng  fic^ 
entlSgt  (iiitercipilur),  »irb  ein  SSBiberflanb  be^  lBe»egli(^en  jn  bem 
ll9e»egenben  (resisieniia  mobilb  ad  morentcm),  ober  be4  ^^nters 
Müi  |U  bem  0e»egli(^n,  ober  M  I6e»eger^  jn  bem  ^Hlcroail. 
Slflein  fein  {Skberflanb  fSnbe  flatt  bei  bem  (^ngel,  »Sre  er  unfi^riier« 
li(^.  (h  »tberftSnbe  nemlic^  nt(^t  bem  ^nteroaU,  noc^  ibm  ta4  3n 
leroaQ,  no<^  er  fl(^  felbf!  nnb  bem  16e»eger.  ^ber  feine  menfc^lic^c 
Senffraft  fann  bie<  faffen,  ba|  man  oen  bem  8(uf erflen  an  ben  ^eu' 
^erflen  obne  ben  ^s^nrc^lauf  eine^  mitien  inne  Itegeoben  ^nteroafle^ 
gelangte.  iCaber  »enn  ber  Ort,  »enn  ber  ft5rpcr,  »enn  ber  9(anm 
tt^ii^ar  if},  fo  mfilfen  anc^  bie  (^ngel,  bie  menfc^ltc^n  @eifier,  bie 
Simonen,  firperlic^  nnb  tfieilbar  fein,  »ie  oiet  onc^  jene  bagegen 
fc^reiben  nnb  anber^  benfen.  —  SSkirnm,  fragte  ^enamu^,  unterfc^ei^ 
ben  atfo  bie  ^erii^atetifer  fo  ingfüic^  bie  ^eta^^^flf  von  ber  ^if\^{iU 
ba  fie  »oflen,  ha^  H4  Dbject  ber  ^(^^fifer  gar  unb  gar  in  Ua  na* 
tfirlic^n  ^itptt  aufgelle,  nnb  ber  2Heta|it^i)flf  bie  von  afler  Monere« 
tion  ber  Mrperfreien  ^nbflanjen  übergeben,  mii)t  na<^  ibnen  aii 
abgefc^iebene  Seelen  (mentes)  unb  ^n^^flid^nj^n  ben  $immel  be»o(^ 


*)  fflotos  omnis  fit  in  tempore^  et  qaovis  tempore  mioos  erit  recipion- 
dum,  qaominos  mobile  moveatur.  Igitar  omni  mobiU  accipietor  in  in* 
fiaitom  «liqnod  minns  mobile. 
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um?  tctalbat  €^r  mhh  mnig^tni  wn  MiciHgeii  ^fi^  mtk^t 
^$  V^fifd^  nft  ten  9ret«|^^f4ni  t.  i.  Ki^  9UtflHi4e  mU  hm 
'  etttlic^en  iitnr,  lamtt  la«  dttc  Ati4  ^m  anbern  beffnr  Mr^anbc» 
»fcbe,  vemtc^fcln  ntib  tttmintn.  f^tin  tbjttt  ffir  bea  Wtttaplf^^tn 
aha  fdira  e€  geben  aufet  ber  etpeit  nnfSn>erttc^  Urfac^e«  S^enn 
«U  ^Hfteeelei  He  3^eeit  le«  ^äte  aa  dflen  Orten  uminftiirjai  fni^te^ 
banb  fle  fdne  ^l^^et^fH  in  bet  CRatur  Ritten,  nnb  beano(^  obgefMU 
berte,  nnfSr^rÜc^e  ^n^^^^d^njen  tbtt  Seelen  (metttes)  in  ber  9tatnr 
mit  ben  iBcrten  (de  pari,  animae  Hb.  nltim).  fefte:  „^tf^ttt  ed 
mtbl  jnr  ^^^flt  von  bev  &ee(e  ibert^tiH  n^jn^nbeln  obet  nnr  »00 
berjenigen  (eee(e),  mt\d)t  feine  Materie  MH"  fo  ertt^en  hiti  (e«tcie 
bem  Hfe^anbet  »on  Kptrrobifitt«  f«  ttagereliMe,  baf  et  berfld^irte,  frine 
enbffanj  fei^  a(ne  ftiri»er.  ®en>l$  mit  0le4t,  oenn  er  bic  erfle  Ur- 
fftc^e  au^denommen  i^tit,  wtl^t  betfioesen  nnffrperH(^  fe^n  mu%  mit 
(fe  nnenblft^  ifl. 

£)rtobin^«  0led^t  fc^rfffnnig,  0  ZttMa,  übtt  ber.  Sa»eifc( 
(efSngt  mid),  ha  ber  enget  ein  gemife«  SleÜ^cn  trat  gteid^fcm  ein 
Snnfe  jenel  gSttlidien  nnb  ewigen  ®e{f!c#  ifl,  »ie  fennat  el,  baf  ein 
rSrperltd^er  (^ifl  von  einer  nnfjhrperHclien  Statar  efifHtcn  fanni 

Soraiba.  ^u  niaiatfl  (^ier  fc^du  fftr  gegeben,  £)ctatlatf,  vm$ 
in  grage  gefleOft  ifl:  ob  neniHc^  ber  menfc^ic^e  ®eifl  ein  SbtUd>€n 
be#  gSttUc^en  eeifle#  T^l  t(^  »ei^  mbl,  baf  btei  bie  tfteinnng  (K- 
aiger  geoefen  ifl,  »eidie  fein  Sebenfea  tragen,  bm  ^oriaa4  ffir  ^ 
najnffi^ren,  baf  er  gefagt,  be^  VTenfi^en  (^elfl  fe^  @ott  felbfl  g(et(^ 
rebenb  (o/jW/3(ov).  ^ber  ni<^t  einmal  aon  gteid^em  iOeftrn  (4/iuni. 
^toq)  ifl  er  mit  i^ai^  gefc^meige  gieic^^Ubenb.  galfc^  ifl  and^,  ma^ 
Krriann«  an  (lh>ictetn#  fc^reibt,  »enn  er  ben  9tenfc^en  fb  rebenb  ein« 
fibtu  9n,  ein  ^n^ffa^  Gatte«  (delibaiio  Del),  4^afl  in  ^h  fflbfl 
einen  SfteiJ  bon  ibm:  «^*ff  ev  or»avT<?  ^'^o«  e»f/v<Mx  ©aaj  aaber^ 
Sri^ategifln«  laai  Sfcfebia«:  $er  ®elf}/  fogt  er,  ifl  ai(^t  »aa  ber 
enbflani  Gatte«  abgerifTen  (absciasa),  fanbera  ba«  tntfafteU  8i<^t 
ber  @onne  (esplicata  Inx  aolis).  ^enn  loena  ber  CNgef,  menn  ber 
nienfc^Itt^e  Geifl  tan  ber  Qftn^  Gatte«  abgeriffim  (decerpta)  »Sre, 
b.  b-  ^<n  tW^tn  Gotte«  »Sre,  fo  foigte,  bafi  Gatt  eta  Stixhtf  ftt^, 
t»a4  nad)  Mtt  GefMnbnif  ungereimt  ifl.  gerner,  fo  mire  ber  gan|t 
fPtenfc^  Gatt.  Gin  Ganje«  nemfic^  mv$  ba«f<nigf  fe^n,  aaa  wMfvm 
fein  Zbtxi  n)eggenommen  n>erben  fann.  gerner,  fa  »Sre  Gatte«  9U» 
tar  tbeitbar  unb  anf(5«(i(^,  »enn  fle  2:betie  bStte.  ^abtt  nennt  bie 
beUige  e^tift  bea  Geifl  be«  S^eafc^en  nic^t  eine  enb^onj  dem, 
fanbern  eine  Oeffnnng  (spiracolum)  rD^  \tr\  nab  ain  04ib«i^  at^^ 
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tkm  IM  Mti  Unm,  mii  fein  fel^ier  in  hn  gittUc^en,  unfiwHiäitn 
fRotnc  gcbodi^  iter^en  famt* 

eaUwe.  Unt  ftf^t  mt^ft  gebac^t  N^n  tieicnideit,  mid)€  bni 
jtirpct  fl5er(^anpt  von  @oüe«  SKatnr  entferni  (labcn,  btnn  biefi#  ifl 
bü  ^npt^fltf  nnfer«  eianfHuibdinntnifrti. 

eendwotf.  SBatf  besaitet  bfnn  bM  ha^ix,  (SM  ifl  Mcra8! 
»<nn  et  fibctofl  tfl,  fo  ift  et  an  etaen  £)fU;  »enn  aber  oa  einem 
JDrte,  mnf  er  l!5r|»et(ic^  fe^n« 

Sribericu^.    @ott  ifi  iNroa  un^  ifl  nirgenb^. 

eenamittf*  SBotf  fi(^  »i^rfiMric^t,  ifl  a(f»  a>d^<4  >m(Y/  oent« 
WS^  9ott  ifl  ^iet/  un^  Sott  ifl  nic^t  ^ier« 

(Snrttii^.  a^ir  gUmbta,  fogt  2(ngnf!inti#,  ba%  @ou  flberofl  gl» 
geni»Sitig  ifl  mu^«  feiner  SBefetl^eit,  Wtaä^t,  m  jebem  £)rte  o(^ne  Uni« 
f<^ret6nng  (sine  circanucriptione),  in  iiber  Seif  o(^ne  SaSntemag. 

JDctaoin#.  Gt^ri^foftomnl,  gfonbe  i(^,  ifl  e^,  ler  befennt,  baf 
mk,  mit  @ott  Serail  fei,  nic^t  faffen  fonnen..«. 

aoronSa«.  ttir  Mie»  dfo  fefl,  ba$  ®oU  anSerbilb  to  (Son« 
crettonen  nnb  Bermtf^^gen  (contagioiies)  htt  fßUit  feinen  <Si(  »er« 
legt  t^Abe  Aber  bie  b>(^n  ^mnei  • . .  •  mt  Men  nun  ben  fdo 
Mei^  be^  Soralba,  ntcl^t  ;iiu:  oon  ber  (Pngel  unb  Unionen  fBipeiU^en 
WotttT,  fbnbetn  oik^,  ha^  onfer  (9ou  leine  6ubßan|  unfirperüc^  fei. 
Über  ti  Mnnte  gefragt  mrbin,  ob  ba^  ißefen  ber  ;Cinionen  snb  ^« 
gel  tbentifc^  fei#  mit  bem  ber  nenf^ic^en  Beeten? 

(Enrtitt#.  £a$  hu  Skfin  ber  fi^ngeC  reiner  fei,  aU  bH  ber 
ifrimofien,  nnb  ib^e  ^irt^r  len^tinbir,  lebrt  ÜngufUnn^. 

Xoralba.  ^or|ib9riatf  in  bem  niilritm  Uojttericom  idjiuibt, 
b0%  bie  ^eies  nnb  ;Mn»nett  ang  iuftigeni  Stitpn  begeben  wib  ba» 
M«  ttMgfben  flnb,  bamie  fle  »on  bem  Scuer  leiben,  nnb  ^bi^Aiingi 
bieg  letrtftigcib,  fngt,  baf  fonfl  eine  inteBeftnefle  ffiatur  ntc^tg  lei< 
btu  mbbt. 

^enamng,  Sßenn  aber  feine  ^inneg^ Organe,  feine  9Serf|engi 
bei  Ok^d^tl,  teg  (S>tftlf\i  (taolita),  beg  dSefc^moifg  flab,  atK^  ni^t 
einmal  9Utbm  in  ber  8nft,  ttn  mekbe«  mir  bie  ßmpfnbnng  (aensiuB) 
(mbea  mfirben^  fein  ®ebirn,  mober  bie  sterben  entfpringen,  anf  mei^^e 
SMfe  fottkn  bie  btftigfn  CMfler  »on  ^en  Senern  leiben  I  Server, 
mcnn  hit  mnfi^U^  ^ekn  ang  einer  fenrtgen  9{atiir  befkben,  mie 
ber  iOkbttr  in  jenem  Bcrfe  lu  Ht^t^n  giebt: 

Igaeus  est  illis  vigor ,  et  c«ekiUs  ori^ 
fo  fonn  fä  bai  S^^  «i^t  bwi^  9^»  Uibent   oie(  mcntger  aber, 
mmn  (is  «ng  Infüaer  aNofe  flc^  biibcn,  finfl  mSre  bi^  g«0|e  inftß 
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idU  09o(  fl(  i9,  lSiig9  a(4  ein  0lattb  bcv  Sfamniin  mitdrgi^B^^* 
SBenn  aber  tie  ab^t^ö^itUntn  Gdfter  an«  etoft  »SfrH^en  9ktnc  be^ 
(^en  —  »Arten  fie  viel  e^r  He  gtomnien  an^lSfc^en,  M  bU  iRatf^ 
be«  %tnM  emi»f2nttn.      . 

£)ctaviu«.    @ett)i$  if}  Ue  Vtehmng,  baf  bie  Seelen  (anüni) 

Mi  Seuer  befieben,  febr  alt foilte  beaa  »obl  Vbt^  9(<4t  Int' 

ben,  loenn  er  bie  2)Smonen  ,,  einen  Qi^t  ber  feine«  Xbtptti  tbettbof* 
ligen  Seelen"  b.  b«  >va<rov  yvx«^  a<r«/iaTtw',  nenne,  ober,  wfirben 
bie  $ebr8er  bie  SeeU,  »elcbe  ben  Mri^er  fibetiebenb  anfflog,  eine 
fiBittne  nennen,  n>enn  fle,  nacbbe»  ßc  ben  frfibern  iBeit^noni  verfafen, 
no(^  mit  einem  ^ixptt  verbunben  »Sre?  Senn  mit  tlnrecbt  m&rbc  ' 
ber  Geif!  (mens)  eine  fiS^ittme  genannt  »erben,  tvenn  er  9^,  naäf 
Snrficfiafrnng  be«  Seicbnam«,  mit  eintm  anbem  fUkiwr,  glei<^fa«  te 
einer  |»eiten  Q\ft  vermSbüe. 

Sribericn«.  SßSre  bei  Senarnn«  9nmb  nctbtnenbig,  »onacb 
er  fcbHeft,  ha^  bie  Seelen,  Simonen  uob  ^ngel  ber  (hn^fnbnngen 
(sensibns)  ermangeln,  fo  »flrbe  ®ott  felbß  locber  l^ixta,  nodb  f<b(«* 
V^ai  aber  giebt  ti  ^ä^miWstti,  aU  benjenigen,  »eCc^er  mit  bewnn« 
bern«»flrbiger  Jtnnfl  (fabrica)  ber  SDbren  nnb  ber  Kngen  Gefld^  mib 
(Mfix  feibft  bnmpfen  ITbieren  verlieben  b^t,  fär  bltnb  nnb  taub  |it 
baltenl  b(o«  »eii  er  ber  ^ngen,  ber  £)bren  nnb  ber  ibdgen  Sinne 
nnb  fSerrjenge  entbej^re.  ^Olein  niemanb,  glanbe  icb,  imeifeit  bor  an, 
*  »ie  oft  bie  Stimmen  ber  6nge(  flnb  Simonen,  oon  benjenigen,  »eUbc 
Simonen  in  ^anlgenoffen  {naqoUoruq)  t^abm,  gebSrt  »erbe«;  bo(^ 
gefleben  fie,  hafi  fte  bitfer  Sinne  entbebren,  ja  fegar  fUngen  bit 
.Stimmen  ber  Simonen  baib  fcb^rf  nnb  f^tü,  balb  ancb  tief  nnb 
f^recfUcb/  fo  bat  ß^  gieiebfam  üu4  bem  Bau^t  reben*  (ex  utere), 
»elbatb  von  ben  ^ebriern  ein  bifer  Simon  belbotb  ab  atere  ^ 
nannt  »irb.  ((^oroninl  erinnerte  b^er  an  ^ermofon«  Sterbam«, 
»elcbem  fein  Simon  ba«  Sßort  (hitelecbie  bnrc^  perfecühabk 
fiberfejte.  — ) 

Soralba.  (^«  flnb  alfo  |nr  artifnlirten  Stimme  Snnge,  ^ttßj^ 
Snnge  nnb  ^anmen  nid)t  notb»enbig.  Kber  befennen  mnf  man,  baf 
bie  Vit  Mositiva  eine  anbere  fei  in  ®ott,  eine  anbere  im  ^tmme^ 
eine  anbere  bei  ben  (Engeln  nnb  Simonen,  eino  anbere  bei  ben  Steten* 

£)ctaoin«*  Sßire  feine  (^mHInbnng  (lentiis)  in  ben  obgefcbi» 
benen  SeeUn,  fo  gibe  ti  feine  Strafen  ber  fdiftn,  nnb  andb  bie  9tß 
lo^nnngen  ber  (3nten  (feien  babin. 

Salomo*  9ai  midftt  iäi  opn  Sir  »iffen,  Senanm«,  ob  Sit 
ni<i^t  bfterl  in  ben  Siinmen  mit  bem  @eifle  allein  (8#la  mente);  bei 
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^^(efftoen  9in^,  nnb  totiiii  atte  6iime  erpotren,  IBifbcr  »on  ben 
iMn^cn  gefe^  fK^f},  gerabe  ci\€  l^ttcft  ^n  bic  Ihtgen  ivett  offen? 
nnb  »enn  ^n  bicfe^  ingicbfl/  »amm  fle^fl  $n  an,  ju  bef<nnen|  haf 
bie  ®48rf^  bc«  (9elfle4  tangUc^er  fei  jmn  ^diauen,  all  bie  bev  Kn* 
genl  Sber  2K.  Xnflin«  \^at  eben  fo  f(l)5n,  a(l  maf^t  gefc^rieben:  baf 
bn  C^ifl  allbann  om  neiflen  empflffbe  nnb  ftSftfd  fei,  »enn  et  onl 
htm  S^xptx  ^raulgeganden  ifl. 

€eronAn#.  iBarnm  fnfibfen  t^it  nic^t  an  bal  »6r^in  nntet 
nnl  dnlgemac^e  »kber  an?.,  fflr  nnl  i{!  bie  lottttxbiidit  ^tU 
nma  ber  Zf^cmi^tn  nnb  tleenoiflen  infantmendeflfirjt.  ^iefc  fetten 
rnnli«^  ^ne  €^ee(e  aOer  ^inge,  »etc^e  in  bie  einjetnen  9tenfc^en 
«tt^egefen,  aber  bei  bem  $inf(^eiben  berfelben  von  bem  Seic^nam  ab» 
9ef(^teben,  mit  fl^  anfanmenget^e.  ^o  abet  fallen  jene  brei^is  ^xqu» 
mtnte,  »enit  bie  ttt^enreiflen  biefen  ^trtt^nm  jn  fffi(en  fuc^en,  in  So* 
bin;  o%enb  bieienigen  freHi<^  i^nen  nic^t  beifommen,  loetc^e  fe(ten^ 
häfi  bie  *€^eelen  feine  Mxptx  f^abtn,  bien>etl  eine  nnfBrpevIic^e  Cnbs 
flanj,  toenn  fle  iemaU  eiifürte,  ben  Miptxn  entrifen,  fe(^i  (ei(^t  in 
fini  infammenginge;  baf  abet  bie  Mxpn  fl(^  felbfl  cinanber  bur<^« 
bringen,  ifl  bnrc^nl  nnmigfid).  CPI  bleibt  alfo  übrig,  einfnfet^en,  »ie 
aM  nnfeter  f'enionfiration  (Zottel  nnenb(i(^e  C^egentoart  nnb  Wla^t 
fbigt,  oal  nnfer  Soralba  noc^  |u  (eiften  ^at. 

Xoralba.  (SoronSnl  nag  ie^  gern  toiflfa^ren,  foDfte  i^  anc^ 
niit  ^(^nbe  befielen.  Hlfo,  jebe  fSrper(i<^e  ^nbf^anj  if!  enbüc^,  tt>A^ 
rfttb  bie  nnfihrperfic^e  burc^  feine  OrSnjen  (terminis)  eingefc^Iofen 
wirb.  Öine  Cnbflani,  toeI(^e  bnrc^  feine  (9r8n|en  eingefc^fofTen  »irb, 
ifi  aber  nnenbli^.  $tel  ifi  ein  an#  ben  obigen  SBetoeifen  (^er»orge« 
l^nbU  (SoroHarinnt.  Über  nac^  afler  31^o(ogen  nnb  ^|S^i(ofoi»^en 
Me^fler  Uebereinpimninng  ifl  bie  erfie  Urfac^e  iinfbrberiic^;  fle  allein 
ifl  äffe  oon  nnenbüc^er  aSefent^eit.  3fi  f!e  eine  nnenbiic^e  9ßefim(^eit, 
fb  ifi  anc^  bie  WHa^t  nnb  (Sfite  nnb  9Bei#^eit  nnenbüdi:  »eil,  »enn 
eine  enblii^e  ftraft  einem  unenbiic^en  ^nbjecte  |ufSme,  anc^  eine  enb« 
(t^e  Kreatur  »on  nnenbüc^er  Wtad^t  mixt,  $a#  (Sonfe<(nenj  ifl  ba^er 
nnc^  bal  Knteceben|.  S^ataui  folgt,  tafi  in  bem  unenbHc^en  Oott 
nic^tl  enbliff^el  gebac^t  »erben  fann.  9io(^  me^r,  ti  folgt,  ba^  ®ott 
aOein  einfach  fei,  loSf^renb  aütMtptx  anl  $|^eiUn  befielen,  nnb  ba^ 
^er  6ott  aOein  nnleibenb  nnb  nnaufiJ^ili^^  fei;  loo^ingen  ben  jnfam* 
mengefet^ten  enbjecten  tt>iberf8(irt,  ba$  fle  am  ben  jenigen  befleißen 
in  mld^H  fie  aufgetöfl  »erben,  nnb  in  baljcnige  flc^  anffSfen,  »orani 
(le  befle^eö«  SS^I  aber  einfach  iß,  fann,  »eil  ti  feine  S^eib  f^at, 
on(^  in  feine  ii^U,  no(^  anbre  ^rineipien  aufgelbfl  nerben. 
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i^  £>t^ttn,  Kuaeii,  iHafi,  Siigcr,  gif«,  Kirne  iwb  fdticMt  bei* 
gelegt  ivertenl 

€$aUiiie.  KtK^  S^ra  ««b  8&nt|^  feit  btefig  —  ivetbeo  »te 
Mefht^tlb  fagen,  er  fei  lernivAM^ig  unb  rafenb  (inu»ndQin  et  furia- 
som)?  Kflein  Knnen  onb  Mter  mtffea  mit  be«  Jttibmi  ßamieto, 
nnb  b(U  SKenfcblic^e  \o  auf  (!^ett  flbertrogett  »erben,  mtun  b«^  Stib 
Ii(^  jn  bea  Vttnfd^  nidfi  t^«fibergefd(nrt  »ecbeQ  raan  *).  ^«  je« 
bo<^  ifl  beac^tang#»crtt^,  baf,  »St^reqb  bie  ibrigen  Wtm  &üU  bei* 
gelegt  »erben,  bo«  ntewaU  ber  @efc^«Mtf  nnb  ta^  %Utkä  (Uctiw}| 
»elcd^e  immer  bem  Xitptx  ein»o|^Qen;  ncdi  ffonen  bie  nemfii^cn  9€ß 
genflSnbe  bei  ®effiM^  unb  M  (^d^mad^  tf^üt  Mtptt  »a^rgen^mmtn 
»erben,  fe  baf  immer  met^r  er^t,  ba§  ®0tt  »ottfemmen  nntSrDet« 
tiäi  ifL  «BSre  aber  ber  dinget  nnfbrnrU^,  »ie  Hü^fitOU  mit  b<n 
meiften  Sbcoiogen  »ermeinen,  fo  eiifitrte  feine  enbßoni  wn  ittm  £m» 
ten  (in  <uuni  loeo),  nnb  \^int  eine  nnenbii(|K  Kogbi^ng.  3n 
figar  bie  ^ntefligenien  nnb  Simonen  mflften  mit  ®ott  tdUommai 
einel  (nnnm  et  idem)  fein,  nnb  fo  »irbe  hai  ®ate  mit  bem  M« 
fen,  b«l  Choige  mit  bem  $inf9fligen,  bal  gififüge  nut  bem  »tf^n* 
Ud^n,  tai  0(ein{!e  mit  htm  @d)eufii(^flen,  fnri  ber  e^^pfcf  mit 
ben  ®efd)Bbfen  unter  einonber  »ermifc^t  »erben,  »al  nidft  nur  n»> 
gereimt,  ftnbern  anc^  rncbicl  ifl.  Co  an^,  »enn  ber  ßngel  e»ig  »Sre, 
fo  »firbe  er  bie  ganje  ^aner,  »e(cl[^  er  in  Snfunft  nnb,  »ie  »ir  iing 
benfen,  formaliter  unenbü^  (Kiben  4bfl,  |ebt  M«  **)•  ^i^enn  bte< 
fielet  nacb  ber  Ueberetuftimmnng  ber  ^W^ftpi^tn  onb  Ziftülsgtü  fefi, 
bal  fein  unb  f innen  (esse  et  posse)  in  ber  giuiic^en  IBefen(Kit  9^ 
nicbt  unterfd)eibe;  belgUicben  fein  unb  gemefen  fein  «ib  fein  »er« 
ben  (esse  et  fuisse  et  fore)  bü  ben  emigea  langen  ßs  ibentififf 
gebalten  »erbe,  »ei(  »eber  ein  grfiJKr  noeb  ein  e^m  in  @ott  ifl> 
»ie  fet^r  rid^ig  9L  V^ofel  f<^eibt.  ^Daffelbe  aber  bejei^net  efaiotf 
»enn  er  jebem  ber  beiben  feraiKKnifc^en  Gngei,  fec^g  gi^i  beilegt, 
nnb  (einreibt,  baf  pe  mit  j»eien  bal  (3t9M  bebetfen,  mit  |»eten  b« 
gfife,  nnb  mit  ben  übrigen  fliegen:  »omni  »ir  »erfielM,  bef  bie 
Gngel  einen  ünfgang  getrabt  ^aben,  nnb  einen  Untergang  l^oben  »cr# 
ben,  »enn  g(ei4  MM  bea  9Renf<^  nnbefannt  if);  bnf  ®ott  ober 


*)  Notfices  ac  parentes  oportet  eom  infantibas  balbotiro^  et  ad 
Denm  hamana  transferri,  quando  ad  bomines  dlvina  tradaci  noo  posaunt. 

**)  It«  qooque  si  angelns  aetennis  ssset,  naiie  baberet  totam  dnra* 
tioDem,  quam  babitorM  btt,  et  Qt  pinglmos,  fonbaUtsr  tnünltim. 
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tMn  t\^M  hnfw§  (prindpio)  nnb  o^e  'dnbc  rnib  aHt  CSncceffion 
ber  S'it  {f^*  ^^11^  ^^  S^^d^  (snccessio)  ifl,  ba  tfl  (^menntng  ntb 
imb  SirSiibmuig;  fo  ba$  ein  ^ge(  ßc^  if(t  anbertf  i9cr^8(t,  ali  laof 
f^x;  Witt  er  ba^  n\d)t  mebr  f^at,  mai  »erfibcf  tf!,  nnb  en»attct,  »a^ 
fommen  wirb,  bat^er  i>crSnb»Iic^  i{!  unb  au|erb(m  eine  (j^mie  (ter- 
minam)  (^ben  »frb.  i&enn'ivbe  ntd^t  ein  Knberel  nnb  ein  Knbe« 
tti  in  ber  SBeteegnn^,  fo  ofirbe  aud^  in  ber  Seit  fein  früher  ober 
fnAter  »a^rgenommen  »erben.  ^cf%  aber  ben  (fn^eln  S9e»eanng  ein^ 
»ebnen,  M  S^eralba  ben>tefen.  — 

(SorottSn^.  Ißir  baben  a(fc  ben  Haren,  nnb  ntc^t  Im  gering^en 
l»eifefbiiften  S^mt'ii  »on  ber  in  aller  SBeife  nnenblid^en  Wiad^t  nnb 
Sßefenbeit  ©ottel,  nnb  hafi  er  alletn  eiois  fei;  bie  ^ngcl  aber,  tt^i» 
mtütn  nnb  Seelen  (mentes)  fSrperlic^  nnb  enblid^  unb  ibrer  fKatnf 
nac^  eerSnberIi(^  '  nnb  auflii^lic^  feien,  nnb  biefe«  f(^nt  mir  ben 
Sugang  jn  ebenen  jn  bem  BerfÜnbniffe  bc^jenigen,  wai  von  ben 
l^nblnngen  ber  I^Smonen,  i9on  ©auflem,  (^(eb^anten,  ton  rebenben 
JBSnmen  nnb  S^^teren  unb  ben  Üufjfigcn  (traosrectionea)  ber  ^e^ea 
erjSblt  »irb. 

eenamn^.  SHe^men  »ir  nn^  in  ^c^t,  baljenige  M  gegeben 
(pro  argnmento)  ju  fe^en,  »a€  in  grage  gefteOt  i|^,  ba^  nemlic^  bie 
a^irafel,  »elc^e  erblicft  »»erben,  von  iDSmonen  gefc^eben.  ^enn  bar« 
au4,  ba|;  »ir  annebnen,  bie  Simonen  feien  fSrperlic^,  folgt  noc^ 
md)t,  ta^  bie  Slnfjfige  ber  $e;en  »abr  feien. ... 

So r alba.  Um  ber  (^ngel  nnb  Dämonen  $anbUingen  beffer  p 
terfteben,  muH  ber  Sl^eoei^  ange»anbt  »erben,  ha%  bie  erfle  Urfac^e 
nid)t  nur  nnbeweglicb  fei,  fonbern  and)  ntc^t  btwt^t,  »ogegea 
SIrifloteiel  Gott  jn  e»iger  fi3e»egnng  verbnnben  t^au  $er  einge»ur' 
leite  3ittbttm  M  Sriflotele«  ^at  bie  meinen  oerfflbrt,  »el^^e  nur  bie 
Orbttung  ber  fi3e»eg(i(ben  nnb  $Be»egenben  (moblUum  et  moventiam 
erdinem)  fc^Srfer  |tt  betrachten  bram^ten,  um  baeon  |urficfjufbmmen« 
fttnu  ge»ifre  $inge  »erben  nur  be»egt,  »ie  bie  SKaterie,  »eld^e 
gleic^foM  aQe  fecb^  fl3e»egnngen  leibet,  nnb  boc^  mdjt  felbfl  bemegr. 
@ewife  :i>inge  ober  be»egen  unb  »erben  be»egt,  »ie  bie  g«rm 
nnb  bie  natfiriicben  5llriier.  (9e»ife  iDinge  bewegen  unb  »erben 
ni(^t  bewegt  r  »ie  ber  primns  motor,  »elcber  ba^  primam  mobile 
l»ar  be»egt,  aber  ntc^t  be»egt  »irb.  il^iefe  JDrbnung  ber  BmtgUi^n 
unb  JBe»egenben  einmal  gefeit,  folgt  not^»enbig,  ba^  irgenb  ein 
eVn^erfle^  fei,  »elcbe«  »eber  be»egt  noc^  bewegt  »irb;  bie€  aber 
iß  bie  erfle  Urfac^e  aller  be»egli(ben  nnb  be»egenben  iOinge,  »elc^ 
einer  immer  »StK^enben  9M^  geniefit. 
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({orenSu€.  C^tac  fe^r  fc^inc  £)rbntuid  M  fdtmi$U^n  mb  S3t* 
mißmUni  i^  fc^e  aber  i^rc  9{ot(^mcnbidfeit.  n\d)U 

Zotalba.  Q^  ftf^U  nid^t  an  anbttn  99c»eifea,  irorau^  not^men« 
Hg  (^crvorgc^t,  ta$  b'tt  crßc  lUfa<^e  aller  ft'mst  mbtt^  bewegt  mxU, 
necly  bewege. 

ütxcniuß.  ^xtet  hamit,  »ean  ti  beliebt;  ba  »ir  bei  einer  6ad^e 
oen  fo  grof  em  Gewicht  tmb  Sßert^  aOel  »erfnc^en  nftfen,  bamit  bie  (^' 
cnrSer  bnrcb  wirtfame  ttnb  »iffeiifcbaftlidie  Slrgumente  »iberlegt  »erben. 

2:ora(ba.  @o  ongereimt  tfi  e^',  baf  ble  nnenbitc^  SBefenbdt 
jn  einem  enbU(ben  ftbrperc^en  für  eine  enbiic^  $Be»egung  |^in|n  trete, 
M  e«  »Sre,  eine  unenbüd^e  5^aft  einer  enbU^en  9tatnr  betiulegtn, 
ba  bie  Sebre  von  bem  SSiberfbrnc^  biefeibc  i^  Sibcr  abgrfc^nacfi 
nnb  »iber  aQe  Vernunft  i{!  ti,  eine  unenblid^  Straft  einem  enblic^eo 
Sthptt  beiiniegen.  Unb  bied  |n>ar  fehlen  bem  %Luncti  fotcobl  un^ 
^attbaft,  aH  ancb  ber  9(atnt  »tberf^rec^enb,  fo  ba$  er,  bc^  Slrißo« 
UM  SKeinung  i^ermerfenb,  ber  iweiten  Urfac^e  bie  Umbrebong  beg 
primam  mobile  beilegte;  oon  ber  anbem  @eite  aber,  fetner  fdbfi 
t^ergefenb,  lief  er  bie  9ßelt  ewig  fein,  bem  jufolge  er  bie  imeite  Wu 
iad^t,  mel<b<  er  enblicb  fein  l&ft,  mit  einer  ewigen  b.  i.  einer  unenb« 
liefen  SSewegung  »ermSbll/  unb  eben  babin  inrÄcffSlIt,  »obin  ju  ^1« 
Un  er  bem  Slriflotele^  |nm  Sorwnrf  ma(bet. 

(Soron9u#.  tiefer  X^eweig  ift  nicbt  minbcr  wirffam,  bie  Wei« 
nung  bei  Uriflotetel  unb  ^oenoel  von  ber  ewigen  fSelt  |u  lerfUhen, 
oM  jene  obige  oon  ber  tirperlicben  $Katnr  ber  3^&menen  unb  ^gel 

£)ctaoin#.  €^o  wSren  wir  ja  nnoermerft  an^  ber  SKetai»b9fif 
{ur  ^l^^fif  bc'Abgefommen? ... 

Soralba.  SS^er  weif?  (S^tViif  b^t  alle  SMetav^f^fir  eg  mit  ber 
tinfiri^erU(^en  9ßefenbeit  |u  tbun,  w&brcnb  bai  übrige,  bie  fbrperlicbe 
Statur,  iur  ^b^fi^  gebart.  9ßerben  wir  begba(b  fagen,  baf  bie  freien 
(Tolnntariae)  $>anbluugen  ber  (higel  unb  ^>imonen  |ur  9tatnr  ge» 
^renl  Siel  wSre,  wie  wenn  jemanb  glaubte,  baf  bie  freien,  von  ber 
SRenfcbcn  föillen  anigegangenen  $anblungen  (liberas  homiQam  ac- 
tiones  avolontate  profeclas)  na  t  Ar  liebe  feien,  obgleich  ber  Wenf<^ 
fofern  er  natflrlicber  Airper  iß,  ein  Dbjeft  ber  ^b^flfer  ifl. 

dnrtiul.  (^1  fcbwantt  ttrifloteUl  bei  bem  menfcbl^en  C^eifH, 
inbem  er  bie  Se^re  befelben  oon  ber  ^b9fif  getrennt  (Kit. 

Soralbo.  Wtix  fSat  b^tx  bie  SReinung  jenel  ^cbweijerl  an, 
ber  nicbt  fibel  ficb  ben  $Kamen  ilbeop^raflnl  ^racelfui  beigelegt  bat, 
welcher  nacbbem  et  bie  Sef^rm  aller  Sterjte  mit  ber  SSur^el  anigerot« 
tet,  neue  SrSnme  eingeffif^rt  f^at,  bie  ber  l^i^fitn  lUbtreinflimmnng  ber 
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®tte(rteii  \pttttn,  ber  btaäiit  unter  anbttn  hiti  attf«  Zapti:  ba$  M( 
^anblangen  bn  SSnenen  natfirlid^  rcien! 

üecon&u^.  SKon  nnf  a(fe  tot^er  fcflflelUti,  ivo^  benn  eine 
nat&xlid^t  ^aublun^  genannt  jn  »erben  verbtent. 

3:ora(ba.  Gine  natilrUc^e  ^anblnng  fann  niciit  fein  btejcnige, 
»elc^e  »en  (Sott  o^ne  ^aittifc^enfnnft  von  SKS^ten  unterer  Urfac^en, 
ober  »e((^e  oon  einem  ^ngel,  ober  einen  ^Snon  ober  ben  (^ntfc^bif 
(arbitriam)  M  giltlic^en  SßiQen«  ober  enblic^  bnr(^  gnN^  d^Mie^t 
(casn).  Sufad  aber  nenne  ic^  bad  Sufammentreffen  mebrerer  Urfa« 
c^en  |u  nnerwarteten  SEBtrfnngen  (casum  appello  plariom  caussa- 
rom  concurenm  ad  effectas  inopinatos);  btefe  iifLt  an^genommeit 
»erben  »ir  fagen,  aOe^  ba#  Uebrige  gefc^iebl  burc^  9{atur.  — 

(Surttu#.  3«^  metne^t^eii«  ^(anbe,  ba$  ebenfo  biefe  Sdf(t  »on 
@ott,  ali  ber  ^taat  (rempublicam),  nac^  bem  99i(be  iene^  XBelt* 
Gtaate#  (reipublicae  mundanae)  georbnet  »orben  mfi^te,  ober  titU 
mtf^t  bafi  unfer  @taat  (civitatem)  ein  SBeifpiel  jene^  Borbtibel  nnb 
te^  Slrc^et^pu^  M  äßettflaate^  fein  mfifTe.  JDenn  ber  jenige,  »e(<^ 
bic  £)rbnnng  Ui  fBitltaüi  (uDiTersitatis)  gSnjü(^  erfannt  b^t,  loirb 
Mib  ben  Gtaat  feine«  Staate«  otet  befec  regieren  (temperabit):  unb 
mit  in  bem  oo|^(  eingerichteten  Staate  e«  gewifTe  befiänbige  (9efe|e  ber 
WajeflSt  nnb  bei  9lei(bel  gtebt,  mld^t  aber  gemS^  ber  oerfc^iebenen  Sage 
ber  Seifen  unb  ü^inge  oerSnbert  »erben,  toie  el  ferner  orbentUc^e  bnrc^ 
bal  ®efe(  ge»Sblte  £)brigfeiten  giebt,  fär  bie  9led)tlau«fibnng,  ffir  bie 
ginanjen,  ffir  bie  KebtIitSt  in  ben  oerfd^iebenen  Steigen;  belgUielitt 
iDiener  ber  £)brigfeit,  an  aflen  £)rten  eingefe(^t,  um  bie  fl3efebU  M 
gfirflen  unb  ber  Dbrigtett  ju  oeO^ecfen:  fo  ifl  e«  and^  bet  Semunft 
gemSf ,  baf  ber  t^orfe^enbe  (Sott,,  ber  Bater  ber  SRatnr,  gemife  b^ 
flSnbige  unb  nnoerIe(Iid^e  ®efe(e  ge^iget  f^aht,  nemlic^  bei  bem 
Saufe  ber  Geflirne,  bereu  $Be|^arr(i(^feit  fo  gro$  if!,  bajl  (ie  oom  Sn^ 
gang  ober  bem  anfange  nic^t  einen  Singenbittf  von  ber  Ikbn  abmei^ 
d)tn:  unb  fein  3»eife{,  ta^  er  Qn^tl,  ali  »te  gfirßen  in  ben  $im' 
mel,  bann,  geringere  a\i  biefe  in  bie  (Elemente  gefe(t  (K^t;  anbere, 
um  £)|>fer  barjubrtngen,  toeldie  gfeidl^fam  aU  ^riefler  (sacrifices)  bie 
retnigem  unb  b^fig^nt  @ee(en,  loie  £)pfer  (bostias)  bem  unflerbUc^ 
®ott  barbrtngen,  unb  ®ebn(b  unb  IBitte  vorbringen;  geioifermafiea 
flSorgefefte  fiber  ^tSbte  unb  dleid^e,  »eld^e  ^autul  wgfulyoxjg,  bie 
Sateiner  ^c^n^gitter  nennen,  unb  fiberjeugt  finb,  bag  bie  etSbte 
nic^t  el^er  erobert  ober  eingenommen  »erben  (innen,  all  bi<  ffe  jene 
eefd^fifer  unb  Borgefe^te  ber  etSbte  bnrc^  ®eUlbbe  unb  Sitten  to^ 
gerufen  ^aben.  $a^in  ge^Srt  ta4  $B)ort:  excesaere  Dei  qoibiii  boc 
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unperimn  tteterat  --  S^tm  ahUdtn  »ir  M^  in  btt  Viaint  b«f|M6e, 
tote  in  einem  »of^Uiagerid^teteti  Ctaate:  ha$  nä^mHd^  hit  (9tfe|e  in* 
müUn  geSnbeYt  »erbe»;  unb  an  bcr  stelle  ber  ^mi^niiä^ta  Dbrig» 
feiten  an^erorbentfic^e  dfurotoren  efn^efet^t  »erben,  nnb  |oar  jnm 
»^(^(e  ber  dln^nblif . . . 

CSenamn«.  9tir  aber  fc^eint  nic^l  ^nt  ju  f^in,  wa^  gegen 
lie  Äatnr  gcft^iebt,  »ie  UrtfloteUö  fd^reibt:  ovötv  «<  tov  ««^  yixrtv 
«oXov.  tBa4  binberte  fonft,  ba$  j.  fl3.  affe#  in  ber  iRatnr  bnr(4  C^n> 
0el  unb  Mnonen  gefc^ebef  ber  9(atüt,  »el^er  oQerbtng^  (9ütt  ^rin» 
«iHen  gegeben,  baf  e|^ne  afle  $anb(mig  ber  ^S^Smonen  nnb  ^ge(  bit 
^fianien  unb  Sblere,  )ebe«  bnr(^  feine  eigene  Kraft,  nadibem  »ou  ber 
Gottbeit  bie  ^rßUnge  feiner  ©attung  gefe^^t  ^nb,  if^t  (^tfdfltdit  fcr^ 
|>flanjen!  ü^afelbe  (Nit  man  von  ben  Steinen  SRetaflen,  S^ffiUen  ju 
^(Un,  welche  bie  (?rbe  mit  Wtaafi,  fei  e«  burt^  Sfnban  ober  »üb 
frein^Oig  (Krivorbrtngt:  aber  anfer  biefer  S^n^ung  ber  ITbiere  nnb 
^flanjen  ifl  eine  onbere  unge»i(fnlid)e  unb  feierliche  ootbanben,  mläft 
fAbHic^  oieber  ju  febren  |»flegt:  allein  gegen  bie  (9efe(e  ber  Statur 
aii  bnrc^  »eU^e  nem(i(^^  (Gattungen  Iwtd)  ben  C^aamen  fortgfi»fIan|t 
tterbe:  ba(^in  geboren  alle  jene  ^d^aaren  »on  %ifditn,  wtl^t  plS^Ifc^ 
ht  ti^ttt  ganjen  (9r8fe,  inr  felben  Seit,  an  benfefben  Mfitn  ^tTver* 
(ommen,  »on  benen  fein  ^amt,  mtxU  in  ben  ^een,  noc^  Mflen, 
nod^  geifen  noc^  irgenb»o  gefeben  ttirb,  n«4  irgenb  eine  ^)>ur  ber 
ilhrjenger*..."  $ier  fä^^rte  ^enamud  mebrere  16eif)»ieie  ber  vorgeb» 
ii^  geaeratio  aequivoca  an,  worin  bfe  Unbern  unb  j»ar  xn  IB^ 
|tig  anf  bie  eerfc^iebenen  Zi^imtid^  nnb  ®egenten  ibm  beiflimmt.  S(n# 
allem  aber  jie^t  @enamu#  ben  &<Mn(r  er  fe(^e  bie  9{otb»enbtgfeit , 
bcr  gfirforge  bnrc^  Gngef  unb  :|>{imoneu  nic^t  erf!  ein,  n>ie  fo  bie« 
fo  burcb  ben  SBiQen  ®ottetf  gefcbe^e.  ^ie  flbtigen  rufen  noc^  bie  ver< 
f^iebenen  SKomente  ber  tbierifc^en  ^tn^unQ  -nnb  anberer  9Iaturereig< 
nifie  jU  ^ftlfe,  um  gegen  ^enamu«  bie  bSmonifcben  ftrSfte  aufrecht 
p  ersten:  £)cta9iu4  namentll<^  fl(i(t  fid^  babei  auf  feine,  bei  ber 
fan  erflen  iBudie  vergetragenen  Sg^i^tifc^en  8leife  gemacbten  CPrfabrun* 
gen.  8Ran  fam  auf  bie  Unflerblic^feit  ber  Seelen,  nad)  ^(atonifc^en 
^ttctpien,  unb  fo  ane^  anf  bie  SKetemi^f^c^ofe  ju  reben.  Soralba, 
«nfgeforbert,  bie  Ser^Kinbiungen  t)\tt  »ieber  anjnfnfii^fen,  meint,  la% 
|ier  bie  GrflSrung  »on  ben  ^^ebrlern-  jn  bofen  fei,  qoi  arcana  dl- 
Tina  ex  ipiss  forlibus  ei  sacris  codieibu^  hauserant;  bie  $ebrler 
feien  aber  urfprflngUc^  ben  d^aMttn  venvanbt«  9ivtt  f)it\un  bfe 
^^brSer  biefe  ee^Kimniffe  n>ie  e<^a(e  einer  befonbern  mffmi^aft, 
lMl<^  fU  j^abbaf«,  (Mi^^ec^  Äe^oo/ia  nennen)  »erborgen,  nnb 
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Ic^&tft«  fk  mt  fi(r  mtwi$iu  auf.  ^mH^n^anhtt  er  fid^  an  teaUmt. 
3c^  fc(^e,  fagte  Mefer,  bafi  Zetalba  M,  v^ai  ifym  jur  gfo^m  to 
»ottmid  Kfiec  »eli  derenSn^  anfgetragtn  ift,  nit  gttter  Hrt  ahidfiu 
Ulm  mifL  ^Herbing«  finb  unfcre  l^orfa^cn  (^albSifc^oi  Urf|»rntid« 
§tmftn,  \ä)  Qtbt  c^  |u,  anb  tvanbmen  juerft  in  ^^iniden  cio,  »o« 
^or  dAbmii  (bicd  9ßert  betemct  anf  (^cMifi^  einen  9KoKgcn(anbet) 
bU  SBifTenfi^aften  nac^  (^rie4ien(anb  tinf&^ttt,  unb  (ernten,  oon  ben 
geittben  nad^  (I(Ki(bSA  »ieber  intüdgtfübtt,  titUi  onf  gittltc^en  Sßege; 
allein  »ir  J^aben  nit^U  fiterfonnen,  ttaß  nii^  bnrc^  9Uler  eUni' 
»in  nnb  Sengen  anf  btm  ganzen  ^rbfreife  fo  leifhrent  nnb  verbreitet 
fei,  tafi  el  9iiemanben  (verbergen  fein  fann.  Uli  @a(emd  bM  g^ 
figt  (^ne,  f<^n>iegen  bie  übrigen  fkiU,  votil  fie  einem  bnrc^  fein  SlI^ 
tcr  el^firbigen  SKann  |n  »tterf|»rec^en  fAr  nnft^itfüc^  nnb  nmofirbig 
a<bteten.  Siber  (Soronfin«  bud^  ba$  ^d^meigen.  ^IMjiß,  f|»ra(^  er, 
C^aiomo,  »oOen  »ir  i9on  bir  »iffen,  aii  voai  enre  (SebcSncH  enre 
Sebren,  enre  (Sefe^  erlauben,  unb  »eti  bie  Mrje  ber  Seit  eine 
ISngere  ^i<i»ut«tion  nic^t  geflattet,  fo  fc^eint  e^  mir  angemefTen,  fU 
§n  t^f^ieben,  bamit  »tr  vorbereiteter  loieber  febren.  ^urc^  Sobgcfang, 
eaitenfpief,  ®efang  unb  %iitm  erbeiterten  fle  ibr  @emdtb  snb  nocb' 
bem  fle  ficb  ^cgenfeltig  jngefi^rocbcn  bitten ,  gingen  fle  an^inanber. 
{(Snbt  bei  jweiten  fdud^t^.). 


9€a  britten  S^ag  nobm  id^  ben  ^b^bo  bei  ^(ato  Meber  twt, 
nnb  aK  i<b  an  bie  ^itüt  gefommen  »ar,  »o  ^lato  bie  oon  ibreo 
JtSrpern  befreiten  €feelen,  von  ben  Simonen  nnb  ibren  %U^xtm  in 
ber  Unterioelt  |nm  @eri(bte  ftbren  lift,  fnfi^e  üoronSul  baran  ein 
@e|bri(b  fiber  bie  bei  ben  alten  VbHofooben  unb  feibfl  in  ben  beiU« 
gen  Ccbriften  angetroffene  3>nnfeibeit,  toe(<4el  einen  grofen  Zf9iii  ber 
UntetboUnng  onlma^te,  inbem  biefe  bei  ber  grage  von  bem  Urfi^rnng 
belUebed  ficb  »ieber  mebr  hi  bal  W^^fobbifibe  tertfefte.  Qno^ 
nSul  erioSbnte  ber  Sebre  bei  Waunel»  ton  ben  |»ei  ^rineipien,  unb 
fam  auf  ^(ato,  ber,  ba  er  afl^$inge  von  Ginem  principe  ableitete, 
ben  Urfvrung  bei  Uebell  auf  ®ott  lut&d^uf&b^m  ffir  rucbiol  b^tlt, 
snb  el  auf  bie  SKaterie  f(bob.  i^l  fanb  Calomo  gegen  bie  Sebre 
ber  b<iUgen  ^cbrtft,  »ie  Soralba,  gegen  ben  IBegriff  ber  SMotcrie,  aÜ 
fo(<ber.  3:tralba  femrfeiti  griff  Slrt^otelel  an,  ba^  er  bie  Sngenb, 
atl  bal  SRittiere  |»tfcben  §iiei  Safter,  nnb  bem  enbficb  (Sfuttn  bai 
nnenbiicb  95ift  entgegenflM^i«  ^  ffibtt  biel  »eiter  anl.  eenannn 
bogege»  gtotble,  baf  wenn  man  itt»  g#(bine  VttttelmSffgfetl  (ntedio- 
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tttitit  8MIII  an  ben  fB^vrjebi  nnb  gtNnt  ber  Xngcttb  fcIbfL  Usb 
altf  Soralba  iiüiiifc^  fragte,  ob  iit^t  hn  S9ktf<fif,  itUg^  tmb  ®^ 
IH^tc^  grifcvn  dU^iii  Mrbiaic,  aU  bct  not  »tttefma^ig  9Bdf<r 
Singe  unb  (Seie^rte,  (egte  ^enamn«  auf  ben  (^enfa|  bei  tfleiatt« 
fc^en  gcgeB  bal  ^nteaefincae  in  üleif^  (Stmid^t;  in  tiefe«  fei  hai 
^idfit  bal  Stbemioett^e,  boc^  fei  Mn  meraUfti^en  (SAtera  eba 
ben  Sttgeaben  bte  8lebe,  fe  leerte  bol  VZitaere  gefnc^t;  ädeil^ 
enbCif^,  Jtittg^eit,  SStfenf^ft  feien  iate|ertnelL  Sß«vanf  ZctMa: 
^tt  baben  bU  ^riratettfei  fAr  bie  a((e  Jtrtaqieit  eine  nene  $ei(fani# 
gefw^t,  aber  ni^t  gefeiten,  baf  ai(e  Sugenben  iute((ertue(( 
finb,  »ie  fe^r  riesig  bie  €toifef  befinirt  f^ahm;  fonfl  mi$U  nuin 
bie  moraUfd^n  Sugenben  in  bie  fierbüc^e  nnb  tbierifd^e  (brnta)  fdt^ 
gierbe  fe(en,  nnb  bie  ^e(o(^nungen  bei  ®nten  fSaien  nicbt  bem  wm» 
flttblid^en  (iotelleclai),  fonbern  ber  ftttbUd^tn  SJegtcrbe  ju.  9ßettn 
ienel  Xugenben  ivSren,  v^a^  mSrc  abgefcbnatftap,  aU  bie  Sßeifefien, 
JU4g(!en,  (Stltf^ut^m  bei  (»Scbflen  dtubnel  ffir  »ftrbig  |n  ^oUctt 
mil  bie  inteaettueOen  Xugenben  b<f}o  beffer  finb,  je  me^e  nnb  gvi^ 
fere  ^b;  ober  »er  toill  ben  (S^erec^teffen  ber  Safler  leiben  —  »ei( 
er  fkb  «on  ber  WittelmS^igfeit  entfernt  bUtI  —  ^ier  fucbte  (Sero« 
nSul  bie  grage  auf  bte  3Keta|>(^9f1f  ber  Se|^re  vom  Uebei  |nrficf|uffi(^« 
ren,  banit  f!e  ni^bt  in  @efa(^r  fSmen,  entioeber  imti  gegnerifcbe  ^rin« 
ci|»ien  ber  SBelt  |u  fe^en,  ober  G^ott  inm  Urheber  M  Urbell  in  ma* 
(^.  S6ai  neifle  na^te  bal  in  bie  fRüttxt  von  ibnen  gefe|te  bS«onif(be 
!|hriact|»  in  fcfKiffen.  Sie  IBeiobnnng  ber  ®nten  unb  IBefbafnug  bec 
i^bfen  na^  bem  Sobe,  mit  9itdfidft  auf  bie  Kuferfhbnng  ber  Jtiri^et 
fAflte  ben  übrigen  Sb^ii  ber  UntecM^Hd;  bil  ber  Sßirtb  fit  mit  ber 
Wat^nnng  befcblo^:  „SSeti  »ir  oon  ber  $^t^  in  bie  äüftai^bbf^ 
einmal  gerat|Kn  flnb,  fo  tfl  41  beffer,  ne  sacrt  profiuiio  mitceantar. 
ttnl  bie  grage  auf  morgen  ooriubebalten:  An  viro  bono  de  ReU- 
gm»  dioserere  liceat?  3)arauf  trennte«  fie  ^di  auf  gemo^te  SSktfc 
(Gnbe  bei  britten  IBuc^tl). 


Km  folgenben  S^age  bra(|^te  £)(taoinl  eine  »on  i^m  oerfofte  Zt$^ 
gbbie  oon  bjtr  j^inricbtnng  ber  brei  Kinber  bei  gfirflen  eoiimos 
(de  parricidio  trium  SolimaDiii  PrincipiB  liberoroni)  bem  dore* 
nSul,  »eldK  tiefer  mic^  fomobi  »egen  tti  Seifafferl  ^eUbifamfeür 
aH  ber  »firbe  tu  @^eii^nbe4  lefen  ^ie^,  nnb  od  i«^  bil  jn  ü^sbe 
bei  WaM  barin  foit|efa|reii  mor^  minfi^  Kfte  fMMui  üiM 
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onb  latt^ÜQÜd)  (SerenSu^,  »eld^er  i^n  fe^r  (obte  ba  et  f^t^ttf^th,  ha% 
tiefe  Ztagibit  bnrc^  tie  i{)tcHoit,  ben  ^teen^ee^KiIt,  bie  iI>i«)>oflHtii 
tint  tie  (Qttfct^e  Sibti>e(^fe(nng  ba#  ^c^n^  ^eleiftet  ^atte.  K(#  man 
aber,  nac^  ^auc^,  @ett  bnrc^  Stbdeber  ^anf  gebraf^t;  fagte  in  bl^ 
fcr  t^(^ern  Stimmung  dEoronSu^:  £)ft  (^abe  ic^  mic^  detounbert,  oe* 
l^er  boc^  biefe  ^tc^t  Knmnt^,  burc^  Sermifc^ung  ber  fdttwtu,  JDitim« 
ten,  Serjen  unb  JDiuaiten  tn  ben  SBortcn  rfi^re,  wie  'ü^t  fo  eben  üi 
nnferm  ^pUlt  t^ernommen ,  beffen  »ofifUnbige  (!omp0)ltton  (ober  bie 
SSermifc^und  ber  ^of^en  nnb  feinen  mit  ben  tiefen  unb  f?arfen  ^tim« 
men,  »etc^e  bie  JDiuarUn  nnb  bie  iDiuinten  Ij^ineinbrac^ten)  fo  ange« 
Mtl^m  iß,  obgleich  bie  feinen  unb  bie  groben  klimmen  einanber  ent^ 
|egengefe$t  finb;  mol^er  e#  aber  ttmmt,  ba$  bie  einftimmigen  nnb 
roden  ©efSnge,  wo  ni(6t^  (^tgegengefe^te^  angetroffen  »irb,  gebiC* 
beten  £)t»ren  fo  unertrSgiic^  faffenl 

S^ibericn^.  $ie  meiflen  finb  ber  Mnfi<^t,  ba^  bie  dfonfonani 
bann  um  fo  angenehmer  au^faOe,  »enn  bie  Ser^Sltniffe  ber  ^oHfim 
unter  einanber  äbereinflimmen. 

(Snrtin^.  2^  »unbere  mic^,  baf  fo  gelehrte  SR&nner  biefe^ 
ffir  richtig  (galten,  ba  feine  S^ertiSItnifTe  ooHfommener  unter  einanber 
fibereinflimmenb  ju  fein  fcfteinen,  aU  bie  conttnnirlic^en  geometrifd^en, 
meii  bie  Su^erflen  mit  ben  erßen,  bie  mittiern  mit  beiben  Snferflen, 
nnb  afle  mit  aOfen  f)immen,  ant^  menn  man  bie  Steffen  unb  £)rbnnn* 
gen  vertanfc^t  ^at,  »ie  2.  4.  8.  16.;  unb  gleid^mo^i  i^nen  jener 
|o<f)fl  angenehme  Sufammentiang  (concentos)  abgef^t,  meieren  mir 
bnrc^  bo«  ®e^5r  erfaffen  bei  foigenbermafen  gefleflten  S^t^ten:  2«  3, 
4.  6.,  bei  mtld^tn  mit  boc^  bie  SettiSitnifTe  von  einanber  geriffen 
fe^n.  ^nn  »aö  mac^t  e^,  h«i%  bie  l^aibt  @ecnnbe:  2.  3.  fef^r  am 
gen^  if),  mJi(^renb  bie  f^aiht  £>ctaoe:  8.  9.  ba^  £)(^r  fe^r  beieibigtf 

JDctai9iu€.  Gin  Snfammenflang  (conceatus)  »irb,  ot«  ic^ 
glanbe,  bemirft,  menn  mehrere  2:5ne  jugUid^  gemifc^t  »erben,  menn 
fie  aber  nic^t  gemifc^t  merben  ftnnen,  fo  ^at  ber  Kampf,  mefd^er 
i^on  beiben  and^  ben  anbern  fiberminbe  ober  iN  unterliege,  für  ta^ 
lorte  @et^5r  unb  ^inn  feiner  gebilbeter  äKenfc^en  etma#  S$erie(enbe#. 

^enamu^.  W(it  fc^eint  mebet  ba^  fßtxt^iltmi  ber  Sa(^(en,  no(^ 
bie  i^ifc^ung  ber  Sine  biefen  9leij  (»eroorjnbringen,  inbem  bie  Wims 
nigfaitigfeit  ber  gar  ben  bem  Singe  angenef^mer  tfl,  ali  wtnn  aUt 
|ng(et(^  gemifc^t  merben:  fo  ifi  aüdf  ber  ©efc^matf  oon  frifc^em  nnb 
fauerm  £)e(e,  meiere  bnrc^  feine  IBemö(^ung  gemifc^t  merben  f5nnen, 
frt^r  Üebiic^.  ^er  einanber  ganj  unSbnlic^e  @efang  ber  BSgel  aber, 
ber  nac^  gar  feinem  S^er^äbniffe  gemif<^t  iß,  verfc^afft  bem  jD^r  bie 

3 


Digitized  by 


Google 


i 


34 

tttnnirt^^e  Cftgt^irag,  M^tt  (#  ^I«to  iranberfan  nf^at,  btf  M 
tm  i^fangt  ter  Mge(  nk^^  W^i^nwiM  ebet  e<^rmabcl  tMJ^ 
genoniiMii  wkb,  oic  fc|r  fk  att^  unttr  Mi  eetaniini  uiib  ^ttm  Mr 
9tinf(f)eii  fic^  mffc^  mSgeii. 

Zctalha.  ^  «6er  glaube,  bof  jtitft  0(et|  M  ben  S«^^ 
btn  »erMtebenen  Htun  be#  Oef(^««#t^,  beii  ®erfh^en,  bm  $ir»c» 
inen,  «ois  bet  llebcreinflinmmig  ber  fkitor  cfml  feben  ab^hige,  bit 
ttfbereinflimRuing  aber  von  ber  fMfc^nng,  unb  Berfnfti»fing  üntge* 
gtngcfeiier.  ^nn  bo^  ^anj  9Barme  nnlb  b«4  ganj  ftitite  vtrkt^  toi 
(SefAt^l  (tactmn),  fo  mit  Ui  ganj  $cie  rnib  gan|  9nMt  ^^  Oe* 
fic^,  b«l  ga»!  eil^e  mib  tai  gani  SBittn«  ben  Gefc^acf;  «mm 
btcfe  Jtinge  >ebu^  bnr^  tie  Statut  ober  bwrd»  ftonfl  getnific^  «»ttes 
finb,  treiben  fk  aÜ  ^t  «tgenebw  emi^ftraben.  ^enn  mai  ^kmtti 
nad)  ber  ^Tetnnng  ter  Steifer  fc^reibt,  bü%  tinm  tngenbbaften  VlMWt 
tti(^  (c^Iei^tel  iuf!6#en  YintM,  0)ei(,  (^ifit  el,  ^tgcgengefe^ee  fit^ 
nkbt  mifc^n,  tM  mt^te  4c^  inc^t  blühen,  twä  «mn  goiH  (M9^ 
SSafTer  mit  ganj  f altem  unb  trocfnem  etMfbc  gemifc^t  «kb,  fe  Ifl 
bk  ^S#ie  Sennifc^g  CPntgcgcngefet^  vm^onben,  metc^  bur^  jtnnfl 
in  bit  rh^ttge  Ctemong  gebracht  (tegiperata)  unb  bem  ^fftüflU 
(-taoiin)  febr  «ngene^m  -1^*:  oucb  bie  «lementartfc^en  Miwt,  wM^t 
ptM  ber  9i9tm  ^(b(l  vnbin^tn  flnb,  fNib,  mic  mir  febcn,  an^  bm  c»t* 
gegengefe^tcn  idefiMffent^eitttt  nnb  ü^lc«itnte  vcrwIfcH  mekbe,  nrtbeitt 
6«ien»^,  bnt^  feine  Jtenfl  gcmifc^  merben  fbnnen,^  tnib  fo  Ünnen 
iHr  Ctnec«  be^oitoB  nnb  gegoa  Sahü  in  €k^  net»«en,  f^ifenb,  b«( 
IT  von  ^d^anjcn  «ob  nh^  von  tinaflt&ttn  nnb  fitccibenjen  gefbrotben 
btbe.  ^S^enn  jikbt^  ^tnn  fo  itfOftf  <di  t^fTer  unt  fB€tn,  Dermif«^ 
ttierbea  (i^nlbndi),  fie  »erben  jeboi^  ni^M  »ntev  «inaitber  gemenget 
(miaceBtar)  mte  lae,  mtfi  bnrc^  9latur  gemifi^  (wxtoni);  »et  ber 
SBein  burcb  jeincu  enk  Cet  getr&nfien  tkl^nNraun  wen  bem  ÜBafer 
getfetmt  mfrb.  €beitfb  mkb  boi^  (Sotb  nnb  ba«  Cilber  bnrc^  Aonp 
gtmffdyt,  ^nb  €r|  mit  Silber  omofgamtrt;  aOein  bnrcb  IUiitg#maf|^ 
merten  fte  mkber  gerieben,  mlbrenb  (ie,  menn  Mt  9lMnt  ^ft  fie 
gemiffbt  l^t,  nimtd0  von  einonber  gefif!  merben  fbmten,  »ie  ber 
IBenipein  ^eigt,  meldten  bie  Wqtnr  ftlbfl  a«^  (^tb  «nb  CHlber  ati 
gkicben  JT^Ica  gemtfc^t  ^at.  —  Ueberbaupt,  ma«  ooit^lSatur  etooii« 
ber  entgegengefeit  ifl,  fonn  bnrcb  ^nfl  nic^t  gemengt,  fonbem  um 
gMttiffbt  merben  (dob  misceri,  sed  tantooi  confmdi),  fo  baff  ffe 
etol  4»  fein  fdieinen,  an  fagen,  mie  Dfimet  üvt$  ^g  tmb  ^ig 
tebr  angenebm  fibmedt,  nnb  ontf  bem  (eichten  9Hibrennen  aüt$  Kliffen  et« 
ma^,  bem  föttimen  fe|rr  jnfiigenbe^^  IMticrfft^ei  (9A^tMc««»)c«o»r)  ea^M^. 


Digitized  by 


Google 


35 

^^Bß^^it^tiftiX  (coolcacktM)  nit^  ttotfi^itBe^^  füttUui  bu  entgcdcn* 
^Ifttjn  ^tu$itfktn  »CEkn  tart^  ba|ioifc<^n  Ut^U  WiittUxt  txrbuQttii. 
Ilinn  ibtt  titft  ^itwinc  nac^t  mit  hu  ^o^en  tint  ZxtaHf  \mb  bieübe 
imn§in  tint  nn^m^mt  ^«rmonif  ^Ktfot:,  meti  fie  otil  imci  biametcoItB 
t8tgciigtf0$tes  £(KiUii  befht^,  unb  menn  auia  tiefen  eine  mittktt 
Stimmt  |pn}ufägt,  fo  mxb  ti  »ob  einer'  @eite  ttne  Dctaue,  j»«n  ttx 
untern  eine  i:aiinte  geben,  miff^  bin  an9ene(H0fien  aller  ^ht^ 
«i|tti^n,  itnt  |n>ar  bure^  Seibinbnng  ^^t^egengefe^ter. 

Z^talba*  i^otf  0Ulmii(^e  jdgt  fU^  in  bei  I^  tt)eit  in  bev 
ganien  9{atur  verbreitet,  tafi  nämlic^  6ntgegengere$te,  bnrc^  Gtnfc^ol« 
«ttttg  geiriffer  iBUtttcrer  tetbunben,  eine  bemunberdmilrbige  (^intrac^t 
^.eonoori^)  bt^mi^ten^  »eld^  fonfl  gSnjit^  aufbette,  nie  mens 
Me  gftnie  ^elt  entvebet  gener  ober  genc^igfeit  iDJbe:  fb  benehme« 
«m^  Me  Uniftna  Jber  j^onnonie  i\^t  gas|e  ^nnit^ 

gribericin^.  SSkibrUd^  anc^  bei  ben  l^imnilifc^tt  Umfreifnsgen 
tobA  bie  ttiic^  be^  S^artf  unb  M  ^tnnt  tuu^  bo^  DcrmitteUibt, 
jBi|ige  ^(^t  tel  3uDiter  ge«S|iigeu 

Cenamu^.  9ütiftt  atfo  fommt  el,  bafi  »ir  jene  beiirame  Wof« 
0ebnag  (lemperameiitum;  inmer  bor4  ein  frenbe^  ^inbernif  ge« 
p^t  ^(Kn?  mit  bie  (Süfwaitf^t  bnrc^  itronfbciten.,  bd^  Sergnfigen 
Jbtnul^  ttn  @c^a»r|,  ^  8lnbe  ber^eeien  bnrc^  bie  Unmbel  -^ 

(Snrtiu^.  :i>iffe«  ^bern^i  ifi  nie^t  minber  nilfiid)^  altf  in 
ier  @t(ibt  bk  Sloafe,  n»((^e  ben  Umat^  »egfft^rt,  nnb  ebenfo  not(« 
«enb%  i|^  bie  ftrote  in  ben  (Härten  Dber  bie  @^inne  in  ben  Biofem 
<iMi  tai  ®ift  oufiufammein),  ali  ttt  i^orfric^Ur  im  ^Staate.  3« 
fogor,  jene  t^ße  Simmtt^  ber  Harmonie,  »e(c^e  »ir  »erbin  fo  be« 
gierig  anfgenommen  i^abtn,  JoSre  nic^t  fo  angenebm  gemefen,  merni 
flicht  to  ^mponifl  ttma^,  ffir  inrte  £)bren  SRigttoenbeg  nnb  ^di^ 
te^  fe|r  funfiieit^  oagemon^t  bSites  ueil  hai  8$ergnilgen  bicfe  (H* 
genf^fKtft  i^at,  ta%  $i  tt^nt  ttoc^e(ienben  ©c^^nteri  Mfi  -nnr  nic^t 
gemfen  »irb^  fonbern  feibfi,  |n  lange  fonge{ie|t,  Ueberbru^  erjengt. 
Aiefe  ton  bon  nn^blic^  @ou  ^re^  msnberbare  9Bei<t^eit  geml« 
fkffU  fotgcgenfotUBg  fnc^te  i(^  bnrct)  folgenbe  £)be  na^^abmen: 

„^dfl^pftt  ber^elt,  breimal  (^ftfeflor  oder  SEBefen,  bietnml  befler 
Bater  be^  «^timmeU,  ber  bn  bie  JSonbetungen  ber  flBelt  mS^igeft 
He  eiligen  (äemic^e  ben  Singen  gebenb,  nnb  ter  bn  ba«  einjekie 
nad^  feinen  »Reifen,  bwrcb  S^i,  SerbStoif,  bnrcb  Seit  «iffc^i  te 
bn  icin^  ein  nnauflteiic^  iBonb  ^beroa  inei  entg^engefette  ^^Üi^ 
lm«4  beMnbemimfirbige  JUngt^  ^mtnipftfif  ben  einielnen  tßefhi 
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$eH  httiittnh,  mld^tt  bn  tnn^  witcr^dUnte' 2&ne  tiob  &kmm€u 
bic  99}r(cbie  fümmt^,  mb  auf  ba<  angenc(Hnfle  bem  Sc^erjc  ^cU^ 
ter  £«t^ren  jn  $üfc  fotninefi,  bcr  bu  ben  glanneii  bal  ftaüe  beunif«^ 
uft,  unb  betn  ^rocfnen  ba^  SBefeuc^tenbe,  ba^  $erbe  a(#  bcn  tnttbent 
€$(^»(rjen  bie  nSc^flc  iu%  bie  gtnflcrni^  bcm  Sichte,  bie  9ln(^c  bor 
i^rir(0und,  ba^  9ßibcrt»SrHgc  beut  (Si&dt,  btr  bn  bie  btnd^ttm 
S^af^nen  ber  (^imtnUfi^en  (^eßirne  von  bcm  Slufgangc  btl  lum  Unter« 
gange  Uitefl,  inben  baö  (^ntgcgengcfelte  einanber  betoegt,  ber  tu  bu 
S(nti)>at^ie  ber  i^lnfli«mung  Derbinbef},  bie  ^eele  ben  fc^retfUc^  %tki^ 
ben:  biefe  grofte  jwietrSc^tige  eintratet  ent^SU  bie  «Bo^Ifafin 
biefer  SBelt!"  — 

Soralba  bemerfle  baju,  ba$  felbfl  in  bfirgerlic^n  £e6en  bit  et* 
re<ibtigfett,  Unbefc^oltenticit  nnb  2:Qgenb  großer  Dinner  nid^t  htmtxH 
m&tbt,  »enu  nic^t  einige  ^dfUd^tt  mit  ben  @nten,  bie  @efnnbeii 
mit  ttn  9lafenbcn,  bie  2:a)»fern  mit  ben  geigen,  hit  dteic^en  mit  ben 
^rmen,  bie  Gemeinen  mit  bcn  ^bcln  gemifd^t,  inncrf^tlb  bcrfelbea 
SRonern  nnb  in  benfetben.  ^Sufcrn  »Dienten;  nur  ta^  bo^  ^c^lec^it 
fc^tt^Sc^cr  fein  mäfTc  benn  ta^  ^lUt.  3<t  fogar  biefe  Bcr^nbhutgcn, 
Wt%  tt,  meldte  ^ronSu4  pifute,  tvürben  meber  9(ui^m  ne^  SScr* 
gnfigen  f^offcn,  venu  fie  ni<^t  bnrd^  »ifcrprettenbe  Argumente  nnb 
Grfinte  einen  ®Ian|  er|^ic(ten.  @enamu#  tt>arf  ein,  ob  nid^t  bec 
@taat  ber  bcfle  fein  müxU,  ml^tt  aüt  9Utc^Ufcn  onlgeßo^en  t^int, 
#ber  tt)ie  t^icr  auf  biefe  S(rt  ^discordia  concon^  flatt  finben  fSnne, 
ba  e^  fein  flSrfcre^  99anb  unter  S?firgem  unb  guunben  jnr*  befttn? 
bigen  (Fintrac^t  geben  tSnne,  bie  b^c^flt  (^tnßimmung  unb  Sßtlleo 
in  ber  gegenfeiiigcn  Siebe  (cbaritate)  g5ttfi(^er  unb  menf(^üä}cr  ^inge. 

(Surtiuö.  @0  (auict  freiiid)  ttn  Störten  nac^  be^  9t.  2:naiu^ 
SKeinung,  bie  er  aber  fe(b(!  burc^  bie  Si^at  befSmi»ft  l^at;  baber  mir 
nic^t  fo»o^(  fragen  mSgen^  »ad  er  meint,  aid  t€  |tt  Sage  liegt,  mad 
er  t(^at.  :|)enn  »er  »cre^rte  bie  (^icurSer  mtf^x  aid  %iüicui,  boc^ 
mem  mar  üicero  je  ein  grBferer  grennb,  aU  er  bcm  Sitticud  gemef^? 
Stber  nic^td  bepo  meniger  folgte  Cicero  ber  @c^ule  ber  dfabemifer, 
fb.  lange  er  itbit,  bte  epicurSer  in  aOen  feineu  ©c^riften  milHH^nbetab, 
»ei(,  mie  S^eo^f^raf}  ^n  fagen  pflegte,  nic^td  fc^»crer  i%  ali  »on  9Ui^ 
lofen  rebenb'  ftc^  ber  Sermfinfc^nngen  |n  ent|^aüen. 

Xoralba.  (S^  fämofien  mo(^l  bit  heften  ber  Strobemifer,  ^toifer, 
.^ipatctifer,  e)>icurSer  unb  QEQntfer  unter  einanber,  bte  diaUa^ 
aber  in  eine»  unb  bcmfelben  Staate  (hielten  0e  leidet  unter  einanber, 
meil  bte  entgegengefetten  heften  ber  ^picurSer  unb  ber  <Stoifec  bnr^ 
bie  in  btx  SKitte  iiegenben  £>tbnnngen  ber  ^fabemifer  unb  ^ripai^ti^ 
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fer,  »ie  btttd^  ebenfo  Diel  i^Snter  mit  einander  ttttnipft  »urben. 
@enfl,  »enn  ta^  ^ine  mit  htm  i^m  emgegeodefcttcn  Knbcrn  huxd^ 
fein  9titt(ere«  verbunten  »firbe,  fo  mfigte  ein  immerttSf^renber  ftrieg 
ffatt  f!nten. 

gti^ericu^.  Wtix  (Kit  ti  immtt  ein  fe(ir  fc^wierigel  ^tng  ge^ 
fAienen,  bei  fo  großer  Serfc^ieten^eit  in  ben  SRetnnn^en  von  ben 
g(ttU(^en  unb  menfc^üc^en  fingen  grennbfc^aft  |u  (»flehen  ober  (^in< 
itad)t  |u  bitten. 

üurtiu«.  C^iu  anbetet  ifl,  greunbfc^aft  pflegen,  ein  anbere# 
ßintrac^t  f^alttn  (aliad  est  amicitiam  colere,  aliad  concordiam 
taerl.)  iCenn  fo  nie  bie  abtoeic^enben  9laturen  bet  einjelnen  ^inge 
ku  ber  Harmonie  be^  ^inen  Univerfum«  jufammenflimmen^  fo  nSb^en 
aud)  bie  geinbfc^ften  bec  einjeinen  i^firger  bte  ^intrac^t  be#  (Donjen. 
iDer  rimifc^e  ©taat  b^t  nnr  Mi^aib  eine  feiere  SBifitbe  erlangt,  bafi 
bie  ^atricter  ben  ^(ebejern,  bie  SSutb  ber  Tribunen  ber  SßittfAbt 
ber  j^nfuin  loiberflanb.  ^e^ioegcn  anö^  pflegte  %H*  dfato  d^enfori« 
nn#  (Stfinf  unter  ben  ^fiaoen,  unb  Ser»firfniffe  unter  ben  obrig« 
ftitiidjtn  ^erfonen  |n  (Irenen,  auf  tafi  nic^t  bnrc^  eine  ruc^iofe  Sirene 
unb  Ginfliramung  in  ber  Serfc^worung  bie  einen  ta^  privat ',  bie  an* 
bern*  ba#  i^ffentlid^e  SBefen  beeinträchtigten.  Unb  nid|t  atiber^  fanb 
iB^otrgu^  |u  bonbefn  für  gut,  al^  er  S5eamte  unb  (Sefanbte^  von 
benen  er  tvu^te,  ha%  fie  burc^  privat  «$af  einanber  entgegen  toaren, 
|tt  benfeiben  Remtern  berief. 

C^oronSu^.  St^M  (äffen  mir  ja  aud)  mobi  in  biefer  9UpttbIif 
(ä^enebig)  nic^t  nnfc^wer  }u,  menn  mebrere  in  berfetben  IBeforgung 
ober  einem  ^mte  (lodegen  finb.  ^enn  ber  britte  imingt  bie  jmei  un- 
ter flc^  aSBiberflreitenben  |ur  üHnttad^t,  inbem  er  fid)  bem  einen  von 
beiben  anfc^Ue^t:  fonfl  fc^eint  e^  mir  gefSbrlic^,  Gegnern  baffetbe  ®e$ 
f(^3ft  anjuvertrauen.  (&r  berief  fl(^  babei  auf  ta^  2:riumvirat  von 
dfSfar;  ^ompeju^  unb  ^raffit^). 

^aiomo.  3(^  gebe  Um  meine  Suftimmnng,  n>enn  e^  eine 
ariflofratifd^e  ober  bemofratifc^e  ä^erfa^nng  betrifft;  aber  unter  f&ntg' 
fi<^er  $erifc4aft  verbietet  nid)t^,  jmei  Gegner  in  bemfelben  8(mte  |n 
in  verbinben,  meit  ffe  burc^  bie  fSntgtic^e  (Sematt  (eic^t  gejmnngen 
merbeu/  mie  Siteianber  ber  ®ro^e  tm  i^p\^tpin4  mit  bem  ürateru^ 
bur(^  feinen  biogen  SES^inf  verfBbnte.  ^Caffelbe  aber  ifl  in  ber  9latur 
fetbf}  anfd)aulicber,  meiere  feibfl  ta€  ä^ntler  ber  Siteflcn,  »obt  einge« 
richteten  SRepublif  ifl,  mo  nic^t  nur  bie  feinbtic^en  etemente/  fonbern 
auc^  bie  (9efHrne  feibfl,  unb  fogar  bie  ipeerfdiaften  ber  (fngel  burcf^ 
bie  ^Sc^fle  (Stxcalt  ber  göttlichen  ä^ajeflSt  in  ^d^ranten  gehalten  mer« 
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Un.   9a\^tt  ttixb  von  ®ott  oMn  Qtfait,  to%  n  auf  crf^o^ine*  C^i^eo 
hin  gritbtn  flifte. 

^tuamvi^.  SScrben  htam  auc^  tmtct  ben  Qn^tH  Mrgrt» 
friede  gcffif^rt? 

ealemo.  3c^  tneinnittitttt  ^«fte  baffir,  baf  bw  fntcligitele 
obir  bk  ait(t  bei  §D^  bsrcf^  bttt  hie%tn  fBMit  @otte#,  bic  \ßm* 
Itfc^  SBe(t  »on  bor  mgüi^tn,  bie  eUrnntort  SBelt  von  ber  ffkmmiU 
fc^en  regiert  tverbe:  unb  ba^  bie  oberen  Gelten  bie  ^Ksfter  fftt  bU 
siteiea  flnb.  SEIkvn  niui  eitt  9£3ettflfeit  ber  Sugenb  oft  jtfifc^en  ben 
be^  Se(b|eoren  unb  elnrigfeitüii^e»  ^evfonea  Mr|anben  ift,  »entt 
bti  Genaue  unter  eintuber  fSm|>feu,  toenn  wir  eutgi^gefe^te  0c> 
«^egnageu  ber  ^iwmliffl^n  @eflirtte  fe^n:  »er  jwcifeit,  bof  au^  um» 
tcr  ben  Gngelu  S^tftreit  vorfomnt?  —  3a(yer  qriftirt  unter  bea 
Ihtgeln  nur  ein  äBe^riit  »egeu  S^ugenben  m^  ^atiid^tt  $anb(nn« 
gen;  unter  ben  9renfc^  aber  !3m|)fett  |n  fetten  l'ugenben  gtgm 
3:n#enben,  oft  ober  Saflec  mit  3:udenben,  öfter  noti^  %a^x  mit  €a(!en^ 
eine  WUkiunQ  mit  ber  anbern,  Ut  grSmmtgfcit  mit  ber  eottlofi^Mt^ 
ber  ttbergiaube  mit  ber  Sleligion/  am  ^Sn^fien  ieboc^  —  ber  Vber» 
glaube  mit  bem  SIbcrgiauben. 

gribericuo.  ^a^rüt^  mir  ifl  e^  oft  feitfam  »orgefommen,  bo^ 
mS^renb  bei  ber  fo  grofien  Serfc^ben^it  unb  SRenge  ber  eeften^ 
»elil^  (fbilH^aniua  unb  2:ertu0ian  aufjSJ^ien,  b.  i.  mef^r  aU  (^unbert 
unb  jmanjia  (obgUic^  2:tiemt|liu^  er|I^(t/  ba$  ea  bereu  me^r  all 
brei(^bert  gegeben  \^abt),  eine  gemiffe  botitifc^e  ^intradit  ^t  flatt 
finben  tibinen  —  in  unferm  S^itoiter  megen  ber  Stbmeie^ung  (discre- 
pftntia)  jn^eter  9leUgionen  unter  ben  (S^rtflen  fo  viele  unb  fo  grofe 
jiriege;  unb  ber  CNn^urj  fo  vieler  Staaten  erfolgte. 

(Eurtiu^.  9{idjti  t{l  in  einer  9(ebttb(tf  gefS^rti<^er,  al4  venu 
bte  SNicger  in  j»et  S^cttonen  fld^  ipaittn,  gletc^oitt  ob  fiber  (9efe(e 
ober  Q\)xtn  ober  Aber  bie  dleligionen  man  ficb  entjweite.  :$^agegen 
menn  mehrere  g^ttonen  finb,  bann  (h^  man  nicbtö  vor  einem  ä3fir* 
gerfrieg  |u  fftrc^en^  inbem  baburc^,  H^  bie  einen  joifc^en  bie  an« 
bem  gieid^fam  tote  äRittelftimmeu  treten  /  eine  fejie  (^intrac^t  unb 
^rmonte  in  ^m  €taat  erbauen  toirb. 

So r alba,  ^iefed  S^er^&Ctni^  ifl  gan|  offenbar  von  ben  mn^'^ 
Uferen  Wlobuiatfonen  hergenommen;  bie  ber  9tatur  aber  ifl  er^bener, 
mti,  ne^^mlic^  nur  ha$  eine  bem  anbern,  nic^t  aber  meiere  bemfeibeu 
entgegenfeyt,  bnrc^  bie  9latnr  fein  f innen  (annm  nni  tantum^plara 
etdeni  contraria  per  natoram  esse  noa  posanut). 
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uüb  hit  ^tt\u  itH  ^rt  »on  d(t\i^öu  in  i|im  Sttatitt  jttr  m^  imc^ 
HKliMn  6a9<^  9(miint€tlH>dctigc  ifintra<^t  alle  Mrgec  u«^  8^«^ 
mMß  tntd^  hit  9lf(iglonm  0f^  tmtcrfc^tben,  feivol^  mit  fk^  ttt 
nü  bem  ^tatiit.  — 

griteiicuJ  ^teU  e«  ffir  »lafc^enmi^ettf^,  laf  i»  eine»  grofMi 
9lcii^i  ai(^t  »cl^c  a(#  O^iuc  SKeU^ioit  ^errf(|i}  £)cta»iiil  nrilte  a»: 
$iefc<  l«ar  (^a^en  iDir  ti^tt  »oa  tt»  onfierMk^en  @ott  |tt  bittea 
imb  |ii  »finf(^<n,  a{€  ^  (offen^  t(r|  ffit  lit  WUM&xqh,  ja  ffa  alle 
^Utiiid^n,  wt  (iue  nnt  tie  nt^mWdit  Qiu^immmks  ibtx  hit  gilC^ 
i^cn  $iage,  (Sine  dteligion  glbe,  b#<f»  baf  e«  Hi  »a|re  fch 

@a(otno.  $a^  »Sre  auc^  nic^t  einmal  dleligion,  wenn  ttie  iiiiM 
fele»^  bof  fie  tie  »o^e  ifl  (oec  religio  qBid«m  sit,  niat  yeram 
esse  denms). 

@e»a»tt#.  SK^U  He  ün^et  to  9(tU^tnf  mik  hit  ^k^ 
0eiv  »eld^e  bie  alten  Gtkii^in  ^i$flaai»ge»  nennen  in  f»  grofer  gtHe^ 
Utnäüt  d^gen  einanter  fSmi^n,  f^  ta|  niemand  be^rftnten  fann,  iDeli^ 
sitUr  adea  bte  mat^w  fei,  ifl  ed  ni«^  befrr«  aUe  Sleliafoncti  im 
Staate  lujniafreii,  »ie  »ir  e#  ta  ben  fe|r  gio|en  dietc^n  bee  Sfitfes 
nab  bee  Werfer  fe^en,  a\€  aac^  nur  eine  eiaiige  au^afd^tiefen?  9im 
a»ean  mir  fragen,  maium  bie  Griec^n,  Sateiaer,  i^arbarca  aieatoM 
eine  dEontrooei«  fiber  bie  9le(igionen  gef^abt  f^tn,  (o  Pnbrn  mt 
glaube  kd^,  feinen  anbera  @ruab,  aU  eben  bre  (^intra4t  aab  lieber« 
eiafüaiaiung  Wtt  in  aQen  8<eiigion<n. 

^alomo.  Kn^iunel^men  finb  bie  $ebrier,  me(c^,  oea  adea 
SMtern  gemtfermafen  abgefd^ieben,  adetn  ben  e^gen  @ott  anbttetea, 
aüt  übrigen  2:ettipel  ber  (Sinn  aber  ton  Grunb  anl  ierflSrtea,  wtä 
fit  e«  f&r  gottlob  (gleiten,  bie  @5tter  inner|Mi&  ber  ^Kauern  »on  lern« 
IH(n  einjufc^tielen. 

€^enaaiB4.  Stber  mir  feftcinr,  ba$  bie  ^ebrSer  fofl  bte  cia|igea 
anter  aden  S^iMera  bie  (^iatrat^t  ber  Staaten  anb  Slei^e  gefifct 
ftft^n.    (€t  aiiel  im  ißeftabent  aaf  bea  Saft  mit  ttntie^ui  (»in>. 

Srtb^crica«.  ^a^er  <^(ful  fdMteibt,  ba$  bie  dj^iifiea  aab  bit 
3abea  |u  anma^enb  tea  i^rea  ©Stteca  gloubeab,  aüt  @ütt|^eiceu  ber 
Sitfer  »erat^tet  ffitttn. 

^alomo.  Sa^er  bie  ä^oaaief^faltigfcit  ber  teifc^iebenia  ^ti\$^ 
aea  lalftft^  fc^eiat  aaf  bie  Uatergrofrnug  ber  wahren  dlellgion  a»l|ii' 
ge(Kn,  »ie  ^rtcla«  paffeab  fcfrrteb,  ba$  S^telgötterei  ven  Ungftiterd 
ntd)t  »iei  oetfc^ieben  fei. 
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imparinm  stetenit  ^  St^tm  ttbUdtn  mit  au<^  In  b^  9titur  baffr!6e, 
Vßit  in  einem  ntf^UkiQtxidiHtm  ^Staate:  baf  nt^mUdi  bie  dift^t  go* 
tt)ei(es  geinben  »erben,  tinb  an  htx  €$tefle  ber  ge»6^nü<^en  £)brig> 
feiten  auferorbent(i(^e  (Kuratoren  eingefett  »erben,  nnb  j»ar  jnm 
moi^U  ber  die^ubUr . . . 

tSenfmn^.  Wtix  aber  fd^einC  nic^ttf  gut  jn  fein,  ma^  gegen 
lie  9Uitnr  gefc^ie^,  »ie  SirifleteUd  fd^reibC:  o-vöiv  d$  tov  «o^  ^txrtv 
«oXoy.  SBa4  binberte  fonfl,  bafi  |.  16.  affe^  in  htt'9(atüt  bnrc^  C^n* 
gel  nnb  Simonen  gefe^ebef  ber  9(atnt,  »elc^er  oQerbing^  (9ott  ^rin« 
tij^ien  gegeben,  ta$  o(^ne  ade  (onbinng  ber  ^Smencn  nnb  (higct  bie 
Spanien  unb  ^ffittt,  )tM  burc^  feine  eigene  Kraft,  nacbbem  »on  bet 
(S>ettl)ut  bie  (frfliinge  feiner  Gattung  gefegt  -finb,  ibr  (3tfd)Udit  for^ 
pflan^tnl  X^offetbe  i^at  man  i^on  ben  Steinen  ^etaOen,  gefflUen  gu 
baiten,  »eid^e  bie  C^rbe  mit  Wtaafi,  fei  e^  burc^  Sinban  ober  »itb 
freitrillig  b^rvorbringt:  aber  anjier  btefer  S^ugung  ber  3:biere  nnb 
^ffanjen  if!  eine  anbere  unge»9(^n(i(be  unb  feier(id)e  i^ert^anben,  »cl^ 
ffil^rlic^  »ieber  ju  fe^ren  |»flegt:  aOein  gegen  bie  (Sefebe  ber  9latttt 
aii  burc^  »eU^e  nemUc^Oattnngen  bnrc^  ben  ^aamen  fertge|»f[anft 
toerbe:  ba^in  geb5ren  afle  jene  ^d)aaren  von  %if^tn,  »eCc^e  ifiitiidf 
in  ibrer  ganjcn  ®r5ße,  jur  felben  gett,  an  benfeiben  Mfien  t^erve^ 
fommen,  von  benen  fein  ^amt,  mttU  in  ben  ^een,  noc^  Mflen, 
nec^  geifen  noc^  irgenb»o  gefeiten  loirb,  n»(^  irgenb  tint  <S|>ur  ber 
ürjenger»..."  $ier  fübrte  ^enamu^  mebrere  ^eifi»ieie  ber  vorgeb* 
lieben  ^eneratio  aequivoca  an,  »ortn  bie  ^nbern  unb  |»ar  in  Bt* 
|tig  auf  bie  oerfcbiebenen  Sbierreic^e  unb  Regenten  ibm  beiflimmt.  ^ntf 
allem  aber  ^it^t  ^enamntf  ben  Böfinf,  er  fe^e  bie  9{otb»enbigfeit. 
ber  gfirforge  bnrc^  C^ngel  unb  :|>^nonen  ni<^t  erfl  ein,  »ie  fo  bietf 
fo  burcb  ben  SBiflen  ©ottetf  gefcbe^e.  ttit  flbrigen  rufen  nocb  bie  oer* 
fc^ietenen  SRomente  ber  t^iertfcben  gengung  -nnb  anbcrer  9{aturerfig< 
nife  jtt  ^ftlfe,  um  gegen  ^enamu^  bie  bSmonifcben  5(rSfte  aufrecht 
pi  erbalten:  JDctaoiu^  namentlt<b  ft^b^  f'^  ^^M  auf  feine,  bei  ber 
fatt  erflen  iBu(^e  vorgetragenen  Sg^ptifeben  SHeife  gemad^ten  ^fa(^runv 
gen.  9Ran  fom  auf  bie  Unflerbücbfeit  ber  Seelen,  nacb  ^iatenifc^en 
^ncipien,  unb  fo  aucb  anf  bie  8Hetem|»f9(^ofe  jn  reben.  Sorafba, 
«ufgtforbert,  tit  Sir(HinbIuHgen  (Her  »ieber  anjufnfii^fen,  meint,  ta$ 
l^kr  bie  ^hrfllrung  von  ben  ^ebrlern^  jn  b^en  fei,  qni  arcana  di- 
Tina  ex  ipiss  fortibus  ei  sacHs  codietbu^  hauserant;  bie  $ebr8rr 
feien  aber  urfprAngÜcb  ben  O^albSern  venvanbt*  9{ut  breiten  lit 
^briUr  biefe  ®e^mnlfre  »ie  e<bSb<  einer  befonbem  aSifflmft^aft, 
wi^  flo  ftabbaU,  (ble®rie(^  JL^oofu»  nennen)  verborgen,  nnb 
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PfitfiM  fk  mnr  fi(r  mmgtn  a»f.  ^wiMranbte  er  fU^  a«  esalewo. 
^df  ]t\^t,  fagte  Mefa,  taf  Seralla  batf,  »atf  1^  int  gfofiat  (h^ 
»otttm^  0icr  »Ml  GeronSn«  an^trogcn  tfl,  nit  ^iiter  Krt  ahjdfiu 
Uhu  atO.  Kflerbtngtf  fin^  onff^^  l^orfa^en  d^lhhfd^tn  Utipttm^i 
gtmtftn,  Ut^  gebe  t^  |u,  nnb  »anbcnen  juerf!  in  ^b^niciot  ein,  itü' 
^ei  Qühwmi  (biftf  Sßert  bebentet  auf  i^tbtlkt^d^  einen  Woigentönber) 
bU  SBifenfc^aften  mi<^  ®ric<^en(anb  einfA^rte,  irab  (ernten,  von  ben 
^inben  nac^  ({(HilbSa  »ieber  inrficfgeffibrt,  tUM  auf  gStUi^en  aSege; 
üMn  tttr  ^aben  ni^ttf  fiberrennieB,  tta^  ni<^  bnrct»  SUIer  ^tink 
»en  nnb  8^gen  auf  be»  ganzen  ihbfrei^  fo  lerflreut  nnb  »erbveltet 
fei,  bnf  el  9{ienanben  verborgen  fein  fann.  91(1  ^alom«  bietf  ge* 
figt  ^tte,  fd^ttiegen  bie  übrigen  flifl,  »eil  üt  einem  bnrc^  fein  9H^ 
Ut  ebnofirbigen  Wann  |«  »iberfprec^eN  fAr  »nfd^itfUc^  nnb  nnwfirb^ 
(Muteten,  tlber  ÜDronSntf  brac^  bal  ^d^neigen.  iRidjii,  fmrac^  er, 
C$a(omo,  »eflen  »ir  von  Hr  »ifen,  M  »atf  enre  (Mt!mdi$,  eure 
Sebren,  enre  <9efe«e  erlauben,  nnb  tt)et(  bie  Mrje  ber  S^t  eine 
Ungere  ^i^vntation  nic^t  geflattet,  fo  fc^eint  t4  mir  angeweffen,  f!e 
in  veif^ieben,  banit  »\x  vorbereiteter  ivieber  febren.  ^nrc^  £obgefang, 
eaitenf|»U(,  ^efang  unb  gtSun  erbeiterten  fü  ibr  ®eniAt^  nnb  noc^ 
^M  fi<  9^  g^enfeitig  |nge|>ro<^en  b<itten,  gingen  fle  an^inanber. 
(enbe  Ui  j»eiten  9dud)t4.). 


9€a  britten  2:ag  no^n  ic^  ben  ^p^o  bei  ^(ato  »feber  vtt, 
nnb  M  i^  an  bie  CuOe  g^mnien  n>ar,  »o  ^(ato  bie  von  Ibrcn 
5Un>frn  befreiten  €ee(en,  von  bin  ^Snontn  nnb  ibren  Stirem  in 
ber  Unterwelt  inw  Oeri^te  fib^n  ISft,  fnfi^  (SorenSntf  boran  ein 
@efbr<(4  Aber  bie  bei  ben  alten  ^bi<«fobb<n  nnb  felbfi  in  ben  beHi« 
gen  Cc^riften  angetroffene  ^nnfeU^t,  iveUb^l  einen  grofien  ICbetf  b<r 
Unterbottnng  aulnia<bte,  inben  biefe  bei  ber  grage  von  b«»  Hrft^rniig 
bei  Uebell  flc^  »ieber  nie|r  in  bal  WW^PW^^  vertiefte«  ümth 
nSul  er»Sbnte  ber  Se^re  bei  Vtonnel,  von  ben  jivei  ^rineivien,  nnb 
fam  auf  ^lato,  ber,  ba  er  aOe-^inge  von  Qintm  ^tinüpt  ableitete, 
ben  llrfvrung  bei  llebell  auf  ®ott  inrAcfjufAbren  fAr  ruc^Iol  t^itU, 
nnb  el  auf  bie  aitaterie  fcbob.  ^iel  fanb  Calomo  gegen  bie  8ebre 
ber  ^Ulgen  ^cbrift,  tvie  f  oralba,  gegen  ben  IBegriff  ber  9Kattrie,  aH 
fol<ber.  S:tralba  feinerfeiti  griff  Üriftetelel  an,  bafi  er  bie  Xngenb, 
oU  bal  Mittlere  |»tfi^en  i»ei  8afler,  nnb  beut  cnblid^  ^ten  bal 
nncnUH^  Mft  entgegenfttte.  dh  fA|rt  biel  »eiter  anl.  eenonmi 
bog^en  gtonbte,  hf^^  »cnn  »an  jene  golbene  ViittelniS(KgMt  (medlo- 
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erMas),  »cfa^e  iiU^tt  ali  M  8obcnl»CrMgßc  crfi^iiticii,  anfiel,  fb 
cbtcU  Man  an  tcn  fißnrjeln  nnb  ^beitt  bei  2:00enb  fclbfL  Uab 
oltf  2:oral6a  itonifc^  ftaste,  ob  nk^t  tu  SBikifiPe,  5t%pt  mh  @<« 
Ulrufle  arSgern  0Ui^m  nthiint,  aU  bet  nur  ntttcfanSfig  Sdtifc, 
ModC  tinb  (ge(e^rte,  (egte  ^MMiittf  anf  ben  ®€9eiift|  bei  IKocatt' 
ft^cn  d<g«B  ^a^  Sntcaehiifae  im  Wenf^rti  ($e»^t;  tu  bUfm  fct  ^ai 
^idi^  ba«  Sobenlwett^e,  loc^  fei  mb  metaüfd^en  (SAtem  ober 
bm  3:ii9e»b(it  bie  9(ebe,  fo  ii>«rbe  bM  Wittiere  gefsK^t;  ädd^^Kit 
cnbii«^,  SOtti^lftit,  »ifenfc^aft  fcicii  inttWintlL  Sdovauf  2:eva(6a: 
$kt  ^«ben  bie  ^rii^atettfei  ffir  bie  aUe  Krtnf^elt  eise  aette  $ci[fnii# 
gefiH^t,  aber  oit^t  d<f<(^(Q'  ^^8  «^^^  2:naenbeii  inteücftued 
finb^  »ie  febc  rict^id  bie  Ctolfer  beffnirt  baben;  fonfl  nsüfu  omb 
bie  moraUf<b€n  Xngenbeii  in  bie  fierblic^e  ttnb  tbierifcb^  (brata)  IBc» 
gierbe  fc^en,  unb  bie  fi^eiebnungen  ber  ®uten  timtn  nii^t  betn  w 
flttbttf^ea  (iDlellecloi),  fottbeni  bet  fUtbUd^tn  fBtg^nbt  |v.  fEBean 
leiutf  2:ngenben  »Iren,  itatf  »Sre  abgefcbnatftet^  all  bie  SBeiftfiio, 
lUflgfleii,  GeUbrtefleii  betf  f^id^fitn  SKubwetf  für  »Arbig  |ti  \^a{tm, 
mtii  bie  inufleftueOnt  lugenben  befio  befTet  ftnb,  je  mebrcre  imb  gri« 
%ttt  fbib;  ober  »et  mü  ttn  @ete^(efleo  bet  Saßet  leiben  —  »fiC 
et  fkb  »OB  bet  aRiUebnSgigfeit  entfetnt  b^t?  •—  $itt  fucbte  Goto« 
B&Bl  bie  gtage  auf  bie  Weta|>b9f1(  bet  Sebte  vom  Utbtl  |utficf|ufdb« 
ten,  bawit  fie  nicbt  in  @efabr  fSmeu,  entioebet  i»ei  gegnetiftbe  ^rin« 
üpitn  bet  SBeit  iu  Ui^n,  obet  ®oU  lum  lltbebet  be^  UtbtU  jn  ma« 
<b(n.  4)al  weifte  »a^te  ba€  in  bie  ^Hatnt  »on  tbnen  gefegte  bS«onif(bo 
^iacij»  jtt  fd)affen.  ^ie  iSelobming  bet  ®nten  anb  IBefltafnag  ber 
fbiitn  na^  beai  Xobe,  aiit  Mdfkäft  auf  bie  Knfetflebang  bet  S^kpn 
fUlte  bea  fibtigia  Ziftii  bet  Uateiboltaag;  bU  bet  fQittb  ßc  «it  bet 
Wabnnag  befcbiof :  „^tii  mix  »on  bet  ^b^^  in  bie  SKeta^^fif 
eiamaC  getatbea  flnb,  fo  ifl  4^  beffet,  oe  sacra  profimio  mitceaDlnr. 
itatf  bie  gtage  auf  aiotgea  oot|ubebaItea:  Ao  viro  boao  de  Reli- 
gume  dioserore  lieeat?  ^axauf  tteaatea  fie  ficb  aaf  gewo^te  IKkife. 
(C^be  be^  btictea  fßt^H). 


dm  foigenbea  S:age  btacbte  JDctaoina  eine  von  ibm  oetfafte  Xto^ 
gibie  ooa  bit  ^iaticbtang  bet  btei  Kinbet  bei  gütf)ea  ^ofimoa 
(de  pardcidio  trium  SoUmaoai  Prindpis  liberonim)  bem  (Eoxo» 
nSn^,  m\^  biefet  micb  fotoobC  »egea  beo  l^eifaffettf  ®eUbifa»feilr 
aü  bet  mitU  M  @i^eii(}aabe<  Ufea  bie^  anb  a(«  icb  bi^  ja  d^abo 
bei  Wate#  batia  fottgefe^tea  mar,  minfcb^  Kfie  iDctoainl  ÜIM 
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Hut  vctfiglidi  (SeronSn^,  »e(<^er  i^tt  fe^r  (obte  ha  et  t)txttt\^th,  ha% 
btcfc  2:ra0i^ie  bttrc^  tit  2)icHon,  ben  ^becn^Ge^It,  bie  il^M|)efitie« 
trab  bie  (^rif^ie  ^bvotd^ftlnnQ  ba€  ^c^ön^e  ^tUifttt  f^attt.  9iU  man 
ahtt,  md^  fdraiid),  (^ott  burc^  2$bUtUx  $anf  gebrad^t,  fagtc  In  bl^ 
frr  (^^ern  ^Uoitmtng  (EoronSu^:  £)ft  ^abe  ic^  mic^  gcmunbett,  tvo* 
|<r  boc^  biefe  groge  S(ninnt^,  bnrd^  Scrmifc^nnd  bcr  JDetaocti,  0.nm« 
trn,  Scrjeit  nnb  iCiuarteti  in  bcn  SEBorten  ti^xt,  mit  3bt  fo  eben  in 
imferni  ^j^tele  t^ernommen,  beffen  tcfifAnhi^t  ^ompDflcten  (ober  bie 
Sermif(^ttn0  bet  bt^tn  nnb  feinen  mit  ben  tiefen  unb  florfen  eüm» 
mtti,  weiche  bte  JDiuarten  nnb  bie  ^ininten  bin^inbrad^ten)  fo  ango 
ttil»  ift/  ob^Uie^  bie  feinen  unb  bie  groben  Stimmen  etnanber  ent* 
g«geo^fe(t  finb;  »o|er  ti  aber  fomme,  baf  bie  einfüutmiden  nnb 
»oflen  ©efSnge,  »o  ntct^t^  (fnegegengefette^  angetroffen  ivitb,  i^tbiU 
beten  £)(^ren  fo  nnertrSgÜi^  fallen? 

gribtricn^.  9%t  melflen  finb  ber  Knfld^,  ba^  bie  (Eenfonani 
bmin  n«  fo  angenebmer  antffofle,  loenn  bie  S^erbSCtntffe  ber  ^cäj/itü 
unter  einanber  AbereinfHmnien. 

(Snrttu^.  2^  »unbere  mic^,  tafi  fo  geteerte  VtSnner  biefetf 
fftr  rid^tig  bitten,  ba  feine  Ber^SItniffe  ooSfemmener  unter  einanber 
fiberetnptmntenb  jn  fein  fcbeinen,  ali  bie  eontinnirticiien  geometrifcben, 
»eil  bte  Su^erflen  mit  ben  erßen,  bie  mtttCern  mit  beiben  Suf  erfHn, 
nnb  ade  mit  aOfen  fiimmen,  and)  toenn  man  bte  ^teden  unb  £)rbnnn» 
gen  ütrtaufc^t  t^at,  ttie  2.  4.  8.  16.;  nnb  gtelc^ioobi  ibncn  {euer 
IS^fl  angenebme  Snfamnientiang  (concentus)  abgebt,  meiern  mir 
bnrc^  ba«  ©ebSr  erfafen  bei  folgenbermafen  gefhflten  S^^^^n:  2.  3. 
4.  6.,  bei  meieren  mir  bo<f^  bie  l^et^SCtniffe  von  einanber  gerifen 
iif^n.  ^>tnn  ma^  ma^t  ti,  baf  bie  b^Xht  €Secnnbe:  2.  3.  febr  an» 
g<ne^  if},  mlbtenb  bie  balbe  £)ctaoe:  8.  9.  \>ai  £)br  febr  beieibigtl 

£)ctaoiu«.  (Hn  Sttfarnmenflang  (conoeotuB)  mtrb,  toi«  i(^ 
glaube,  bewirft,  menn  mebrere  %lnt  iugUi<b  gemifd^t  merben,  menn 
fie  aber  niibt  gemtfi^t  merben  Knnen,  fo  ^at  ber  Stampf,  metc^er 
von  beiben  ancb  ben  anbern  Abermiabe  ober  t^m  unterliege,  ffir  hai 
forte  @e(^5r  nnb  ^inn  fetner  gebitbeter  ^enfcben  etma«  Serfetenbe«. 

^enamu«.  9lir  fcbeint  mebet  ba«  Serb&ttni^  ber  ^a^itn,  nocf^ 
bie  f0{tf(^ttng  btr  Sine  biefen  9(eij  b^toorjnbringen,  inbem  bte  SSRam 
nigfabigfeit  ber  %atbtn  bem  Singe  angenel^mer  if!,  aÜ  mmn  alle 
jngieicb  gemifcbt  merben:  fo  ifl  auc^  ber  (^efcfimatf  oon  frifcbem  nnb 
fauerm  £>e(e,  meiere  bur(^  feine  »emfibung  gemifc^t  merben  fonnen, 
fe^r  Heb(i(^.  ^tt  einanber  ganj  unSbnücbe  Oefang  ber  Stgel  aber, 
ber  nac^  gar  feinem  Ser^SUntffit  gcmifc^t  ift,  »erfd;afft  bem  iD^r  hit 
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amnitff^idfle  (?tat(mid,  M^tt  e«  ^(üo  tvonberfan  erf(^elfft,  N(  M 
Hm  Gefangf  ber  SSgft  ttii^l  Wi^neiibcl  ebet  e^reiesbcl  VMf^ 
genoMMcn  wM,  »fo  fc|r  ^  ond;^  ttnti r  Mc  CHwiiifo  niib  Slhcii  Nr 

btn  «erMifbenen  tlrtcn  be^  Offc^mfr^,  Un  (S^ttüitn,  Hn  (tnne« 
inen,  von  Ut  tletenmfKnimmis  tn  flatmr  ^m4  jibtn  abginge,  tk 
tttbminpinmtiiid  ober  »en  bcr  mfe^ang,  tmb  Wttfntipfnn^  ^tge« 
d«nd^f<^^  ^nn  ^  €<<»}  aBarute  nnib  bal  dos]  Jtitte  vttUift  ^a$ 
(^fAl^l  (tacUiBi),  fb  »ie  t^l  ganj  $eic  imb  gani  iCttttNe  ba^  0«> 
fli^,  bol  gattj  efifc  trab  ta^  gattj  SBittm  bcB  @effl^acf;  mtm 
bie^  Jl'in^e  >(bf<^  Nr^  tie  9UsUn  0bn  bwrd»  Ibnifi  imifdft  «trtm 
fitfb,  uyttben  fk  oU  ft^r  «sgeiic^  aa)>firoben.  ^mn  iratf  €$<imcii 
nad)  brr  Vtcinung  ter  Steifer  fd^rfibt,  U$  iium  tttgtnb^aftea  i!liii«< 
tdoifti  fc^e^tctf  |ufl»#eti  limM,  loeil,  |K*fit  c«/  (^t^eseiidefetftf  flc^ 
niAt  mtf(^ii,  bif^  »fti^u  Ic^  Hid^t  btttt^en.  ff^emi  iMm  gani  f^ite« 
SSafTer  mit  ganj  faftem  tmb  trocfncm  et««b(  9ciilf<^t  «»^,  fe  Ifl 
bk  ^B^  Stonlfc^nig  (hrtdi^gcfcftcr  Dai^otiben,  i0cl(^  btirl^  Knnfl 
in  bie  rh^ttge  CHtenmrag  gtbrod^t  (1«fiperata)  tinb  bem  <9efS|(e 
(laolni)  fe^r  mgmtS^m  ift:  anc^  tic  «lenentartfc^en  Mmt,  wii^ 
ptm  btr  9{atur  felbfl  McbtMb»  flnb,  fhib,  »k  nix  fHftn,  Mi  tm  cm» 
^egttigefrltta  MfMM^eUcn  mb  üKoientf  Mtmifc^t  »eMK,  «rt^U 
0«lcn»«,  butd^  feine  Xtin^  d^ifc^  i»nbeit  ftnnm;  nab  fe  Miwe« 
teit  Ceneoi  be^^iite«  «üb  ^egoi  tatü  in  €k^  ntf^mtn,  f^mt,  bof 
tt  DiDii  &i^anfin  imb  lif^  »oa  fitnoRtSieii  trab  tCceibetijen  Qtfptt^l^tu 
^•bf.  ^(>nra  nhi^H  lann  fo  («Mt,  dtf  tSofnr  uiib  «B<m,  vcniiif^ 
ncrbftt  (jeoiifuDdi),  fU  t»etttn  iebei^  til^^  tmm  «fitanber  gemniget 
(miacciitar)  ti^te  lal,  nutf  bnrc^  9UUitr  gcwtf^  (■rfxtom),  i9ci  b«r 
Ißein  tnrc^  (inen  «k  £>c(  getrliifi«a  €k^t»«wn  imt  tf«  SBafet 
getrenm  lokb«  fSbutfo  vM  toi  (Sotb  nnb  bol  Ci(ba  torc^  ftanfl 
fcnifdiit,  imb  ^|  «tt  Citber  OMofgamirt;  aflera  bcirc^  §tkii§iWiffn 
•mten  fi^  »i«ber  geftbiebcn,  i»%tiib  (!e,  man  tie  W«titr  fe(bf}  fk 
gctdifif^t  i^e,  nitmtii  «on  eincnber  eelbfl  sterben  ttmtm,  tvie  M 
iBetufkiii  ^eigt,  trefi^o  bk  W^tar  ft(b#  o«^  ®o(b  «ab  €Hibtr  a« 
gkkl^n  ^^m  gemftfc^  ^at.  —  IXtbtxl^aui^,  wo4  t^oti.Ufttttr  ^«k 
ber  eiit0(j|eiiBefe(t  If!,  fmm  burc^  Ihinfl  ntc^t  qtmtnqt,  ftnUm  mx 
ftmifd^  loerben  (ooa  misceri,  sed  tantmn  confmdi),  fe  baf  ^ 
CHit^  ^  feto  fd^einen,  a^i  ff^d^nr  «^k  JDfiwel  ao^  efffg  tmb  ^ig 
(ebr  andencbnt  fd)meift,  mtb  qu$  Um  (eichten  Unhreimen  aOetf  etfitn  tu 
tsAfi,  Hm  emitutn  fetir  jafagenbel,  laittcrflfe«  (yXtMuirtie^or)  C8f|le^. 
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^^nßt^t^ix  (coolcacwiae)  iti(^  uüttt^ugtf^m^  foB^ui  bie  entgegen« 
^ifim  Sleuierpen  »ec^n  Uxxd^  ba|»ifc^n  lifgenbe  mittlere  Derbunten. 
Ittm  hit  tiefe  <Sii«jne  »(u^t  mit  hu  ^o(^cn  eine  £>cta»3e,  unt  btü^t 
htin^tn  6nt  ungint^ne  ^rmoiiie  ^i9or,  neil  fie  mt^  |mei  biamettalefl 
fntg^engefe^teii  X^ilen  bt^^,  unt  meun  «laa  tiefen  eint  mitüeu 
Stimmt  t^i^ufAdt,  fo  »irb  ti  ptu  «iner*  ^eite  niu  I^ciatt,  j»mi  ter 
«ntcm  tine  i^minte  ge^n,  J»e(i^e  b<n  angene^^wflen  afller  ^f Corte 
«Itiigra,  lutt  iwat  tuvi^  S^erbintong  ^ntgcgcngefe^ter. 

Setai^a.  ^^^  ^Uiiniid^e  jdgt  fU^  in  tcr  I^  weit  in  ter 
ganien  9{atur  verbreitet,  tag  nämlifl^  &ntgegengefe$te,  bnr«^  ^nfc^ot^ 
^ttttd  l^n^fftv  SKUttoter  «eibunben,  eine  bcmunbertfiofirbige  eintratet 
^teonoordia)  bib<uii»ten,  miäft  fonfl  gän|(i£^  aufborte,  mit  »enn 
Me  ganje  ^elt  entn^ter  geuer  ober  geu(^igfeit  tt)iie:  fo  bent^me» 
«nd)  bte  llnifena  Jb«r  ^omionte  ibre  gaii|(  Stnnmt^« 

griberictttf.  fSSiabtUc^  and)  bü  ben  ^immlifd^n  Umfreifnsgen 
tpM>  tu  tt«c^  bed  aRartf  nnb  be«  Natura  ^urc^  bo^  »crmitteinbe, 
jnS^  ^c^  U4  3upUer  gem&fiigtt 

6ena»ntf.  9So<^r  alfo  fonmtt  t^,  hai  tsir  jene  bäifame  Wof« 
g«buag  (lemperamentum^  inmec  bnrt^  ein  frembetf  IHnbcrntS  ge» 
^t  fe(^n?  u>it  bie  @efuiib^  tnrcb  Sttan^tilUn.,  bol  Sergnfigen 
^0«^  ttn  ^(^ttcri,  bie  Stube  ber  ®eefen  hutd)  bie  Usmbel  -^ 

a«rtiu^.  OHffc^  ^iabirni^  ifi  nlc^t  minber  nülfiiä),  a\a  in 
itr  ^tabt  bie  ({bafe/  »clcbe  ben  Untat^  mcgfft^rt,  nnb  ebenfo  notb' 
mmhiQ  i^  bie  Hr&te  in  ben  Ü^ftrten  ober  bit  ^pUmt  in  ben  ^Soferti 
<inn  tai  ©ift  oufiufnnraicln),  a\4  ber  ^orfrid^ur  im  ^aate.  %a 
fogttr,  ymt  l^ße  Stnmntb  ber  ^itrmonie,  toelc^e  loir  oorbin  fo  bt* 
giirig  onfgenomnitn  b^eu,  ioSre  nicbt  fo  angenibm  ge»efen,  loenn 
Hiebt  ber  ^npanif!  ttmai,  ffir  larte  £)bren  SKigttocnbeB  nnb  ^au 
M  fe(Mr  fnnflieic^  aagemanbt  bitte;  ttcii  ha4  Sergnägen  bkfe  ^ 
gCRftbdft  ^at,  ^af  «^  obne  »orf^gebenbeii  @d^mcr|  iii(^  Jinr  ni<bt 
gtin#tn  »irb,  fot;bern  fet^,  |tt  fangt  fortgtfe|t,  lUberbru^  trjengt. 
XHtfe  i»on  btm  unfltrblicbtn  @eu  turcb  nuinberbare  SB^i^t^elt  geni« 
^gU  (^tgegenfc!|ung  fncbte  ic^  tmd$  fofgenbe  £)be  na«^|nabmen: 

,,<Scb5i>fer  ber'ttitt,  brefanal  ^i^flor  oKer  äEBefen,  bKeimol  befitr 
Sater  htß  i^immtli,  ber  bn  bit  i^anbtiungen  btr  fiBeit  mSfigeß 
bit  tifbligen  €ltioicbte  ben  2)ingfn  gebenb,  nnb  ber  bn  ba4  einjetee 
nad)  feinen  flSeifin,  bnorc^  gabt,  Serb&itnif/  bnrcb  Seit  «iffe^,  ter 
bit  tiircb  ein  nnanfiteiic^  iaanb  überott  ^oti  entgegengefe^te  ^Sürngt 
ten^  biMubeni^vilrbigt  Jttngf^it  4Mr!niit>fefl,  ben  einielnen  tSefen 
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$ftl  htttiitnb,  mid^tt  ttt  tuxdf  tolUtfixtkitnW  Zhnt  unt  Stimmen 
tit  WltMit  ftimmeft,  tmt  auf  ta^  ang(ne(^fte  htm  ^c^mecic  gcM^T' 
m  JD^ren  ju  $i(fe  fommcfl,  ber  tu  teo  %iammtn  hai  Stallt  b(i»if<^ 
tefl,  unt  Um  ttüdntn  ha^  fStftudfttnht,  ha^  $crbe  aii  ttn  mtibeni 
ec^mcrjen  bic  nS(^f!e  2ü%  tie  ginflerttig  bem  Sichte,  bie  9(tt(f  bcr 
S^rivfgund,  ba^  äßibertvSrtige  Um  (Siüdt,  Ut  hu  bie  btxtd^ttm 
fdai^ntu  ber  ^immUfd^cn  (Seftitne  von  bem  Aufgange  bU  jum  Untct« 
gange  (eiteft,  inben  tai  (!ntgegengefe|te  elnanbei  bewegt,  ber  bu  bie 
^ntipat^ie  ber  6inf}inmung  Derbtnbeft,  bie  <See(e  ben  fc^recfüc^en  %tki* 
ben:  biefe  grS^te  jioietrSc^tige  (fintrac^t  ent(^SIt  bie  S&o||(fa(^rt 
biefer  SBelt!"  — 

Soralba  bemerfte  haiu,  baf  felbfl  im  bfirgerKc^n  Seben  Ut  (3t' 
vei^tigfett,  Unbefci)oIten(^(it  unb  2:ugenb  gro§et  SKinner  nic^t  bemerfe 
lefirbe,  »enn  nic^t  einige  ^c^Iec^te  mit  ben  6nten,  bie  ®efnnben 
mit  ben  dlafenben,  bie  Xapfern  mit  ben  S^en,  bit  dteic^en  mit  ben 
Firmen,  bit  Gemeinen  mit  ben  (^be(n  gemtf^t,  inner(^alb  berfelben 
SKonern  nnb  in  benfeiben.  :^Sufern  »o^nten,  nur  baf  bafi  ^c^lec^te 
rd^tt?S(^er  fein  mfifTe  beun  ba^  d^ute.  ^a  fogar  biefe  Ber^nbUmgea, 
f<^(«f  er,  meiere  (Soronfiu^  fliftete,  »ürben  meber  9{u(en  noc^  ^tu 
gnfigen  fc^offen,  menn  9t  nie^t  bnrcf^  miferfirettenbe  tlrgnmenu  unb 
&t&t(bt  einen  ®(an|  erj^ieiten.  ^enamn^  marf  ein,  ob  nid^t  ber 
@taat  ber  befle  fein  »firbe,  melier  ade  dluc^iofen  ao^geftofen  ^Stte^ 
ober  »ie  f^ier  auf  biefe  S(rt  „discordia  coDcors^  flatt  ftnbes  fSnne, 
ba  t€  fein  flSrfere^  S3anb  unter  ^ärgern  nnb  greunben  jur  befMns 
bigen  (^intrac^t  geben  fönne,  bie  t^ic^ffe  ^inflimmung  unb  fB^iüta 
in  ber  gegenfeitigen  Siebe  (charitatc)  gSttlic^er  unb  menfc^lit^er  2)ittge. 

(Surtin^.  @o  tautet  freiließ  ben  SS^orten  nac^  bti  9R.  XnOin« 
SKeinung,  bie  er  aber  feibfl  burc^  bit  Xl^at  bef impft  ^t;  baj^er  mir 
nit^t  fomol^C  fragen  mi^gen,  ma§  er  meint,  al^  ti  in  Sage  liegt,  maß 
er  if^at.  $>tnn  »er  t^ere(^rte  bie  ebicurSer  me^^r  a\ß  Sitticul,  boc^ 
»em  mar  d^tcero  je  ein  grS^erer  greunb,  al0  er  bem  ^tticu^  gemefen? 
filber  nid^ti  beflo  meniger  folgte  CSicero  ber  @c^u(e  ber  dfobemtferr 
fo.(ange  er  ithtt,  bie  (FpicurSer  in  aflen  fetneu  ©c^riften  mi^anbelnb, 
mei(,  mie  2:^eo|>^raf}  ^u  fagen  pflegte,  nic^tl  fernerer  ift,  all  von  2Kud^ 
lofen  rebenb'fid)  ber  Sermfinfc^nngen  jn  ent(^alten. 

Sor alba.  Qß  f impften  mo^i  bie  <Seften  ber  Stfabemifer,  ©totfer, 
.^eripatetifer,  ^picurSer  vnb  (S^ntfer  unter  einanbn,  bie  Gintroc^t 
aber  in  einem  nnb  bemfelben  Staate  (tieften  ße  (eic^t  unter  einanber, 
meil  bie  entgegengefe^ten  (Eeften  ber  ^icurSer  unb  ber  <Stoifer  bar<4 
bie  in  ber  SKttte  tiegenben  £)rbnnngen  ber  Ufabemifer  unb  ^ripat^» 
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fer,  mit  butc^  ebenfo  tte(  f&inUt  mit  cinanber  t^erfiifipft  touthtn. 
@enft,  loenn  bad  ^tue  mit  bem  if^m  chtgfg(ngcff(ten  S(nbern  burcft 
fein  9{ltt(mtf  verbunben  »Arbe,  fo  mfifte  ein  tmmencäi^Yenbec  J^rieg 
flatt  ffnben. 

%t\b tt xcui.  ^it  ifai  e^  immer  ein  febr  fd^mierigetf  3)in0  qo 
fd»ienen,  bei  fo  großer  ^erfc^ieben^eit  in  ben  a^einungen  t^on  ben 
gSttfic^en  unb  menfc^Uc^en  fingen  grennbfc^aft  $u  |>flegen  obet  Gin" 
trac^t  in  balten. 

(Surtiu^.  (S'm  anbetet  ifl,  S^eunbfc^aft  pflegen,  ein  anbere€ 
^inttac^t  f^aUtn  (aliad  est  amicitiam  colere,  aliud  concordiam 
tueri.)  $enn  fo  ivie  bie  abiveic^enben  9latnren  bet  ein|e(nen  ^inge 
|u  ber  Harmonie  bed  ^inen  Uni»erfum^  |ufammenflimmen,  fo  n%en 
and)  bie  geinbfc^ften  ber  einjelnen  SSfirger  bie  ^intrac^t  be^  ^anjen. 
S)er  rBmifc^e  @taat  f)ai  nnr  Mt^alb  eine  folc^e  S3(fit|ie  erlangt,  tci% 
bie  ^atricter  ben  ^(ebeiern,  bie  ^ütf^  ber  Xribunen  ber  SSBiQfflbr 
ber  S^nfuin  tviberfianb.  ^e^toegen  aud)  pflegte  Wl.  dato  (Senfori« 
nu^  ^ejfinf  nnter  ben  ^Uavtn,  nnb  S^rt^firfniffe  unter  ben  obrig« 
U\tlidjtn  ^erfonen  jn  flrenen,  auf  bag  nic^t  bnrc^  eine  ruc^tofe  Sreue 
unb  C^inflimmung  in  ber  9?e(fci)m5rung  bie  einen  bad  ^lioat',  bie  an» 
bem«  ba^  öffentliche  SBefen  beetntrSc^tigten.  Unb  nic^^t  anber^  fanb 
IB^curgu^  ju  \)anU\n  für  gut,  a(^  er  S3eamte  unb  ^efanbte,  von 
benen  er  v^n^it,  bafi  fit  bnrc^  privat '$af  einanber  entgegen  mareit, 
|u  benfelbeu  Remtern  berief. 

(!oronSu^.  $iM  iaffen  n)ir  ia  and)  tüo^i  in  biefer  9lepttb(i! 
(S^enebig)  nic^t  unfc^wer  |u,  rnenn  mehrere  in  berfetbeu  ISeforgung 
ober  einem  $tmte  (Sollegen  finb.  ^enn  ber  britte  j»ingt  bie  jmei  un- 
ter flc^  SEBiberflreitenben  |ur  C^intrac^t,  inbem  er  fld^  bem  einen  i^on 
beiben  anft^Hegt:  fonft  fc^eint  ti  mir  gefSbrlic^,  (Segnern  bafjpribe  (Sa 
fc^Sft  aninoertrauen.  (&r  berief  fl<^  babei  auf  ba€  ^Triumvirat  pon 
(SSfar,  ^cmpeju^  unb  C^raffud). 

^aiomo.  3^^  gebe  htm  meine  Suflimmung,  menn  e^  eine 
ariftofratifc^e  ober  bemofratifc^e  Serfa^ung  betrifft;  aber  unter  fSnig' 
lid^er  $erif(^aft  »erbietet  nic^t«,  iwti  Gegner  in  bemfeiben  Simte  |n 
jtt  i»erbinben,  weit  fle  burd)  bie  t5ntgUd)e  Gewalt  (etd)t  ge|toungen 
merben,  »ie  ^Ujcanhtt  ber  @ro^e  Un  epbefliu«  mit  bem  dtatttni 
butd)  feinen  biogen  SBinf  »erfibnte.  3^af(t{bt  aber  if}  in  ber  9{atur 
felbfl  anf(^auli(^er ,  we(d)e  feibfl  bai  3Ru|ler  ber  SUeßen,  mobl  einge^ 
richteten  9lepubnr  if),  n>o  nic^t  nur  bie  feinbtic^en  eiemente,  fonbern 
auc^  bie  (Seflirne  feibf),  unb  fogar  bie  <^eerfd)aften  ber  (fnget  burcfy 
bie  ||(d|fle  (S)tn>ait  ber  gSuüc^en  ä^ajeflat  in  <S(^ranfen  getrauen  mx> 
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te«.    9afftt  ttixb  ten  @ott  aMn  ßt^it,  hQ%  et  ottf  cr|alfcinai  €Si|m 
^n  ^ktta  flifti. 

^tuamvii.  SBeiben  bam  am^  tmtcr  Un  Qn^$\M  fßixgtt» 
friede  Qtß\)xt1 

ealemo.  3(^  »(ineiit|retf#  (^«fte  haßt,  Hf  lie  HitcUgiMe 
e^ir  hk  Sfteit  to  Gn^  tmrc^  bcn  blofm  SSM«!  Q^ottc«,  btc  ^inrai' 
ItfdiK  SBdt  MO  tir  oi^fifc^en,  (te  cUnintart  9ßdt  »e«  htt  ^nrfl# 
fc^en  rf^fm  ivertf:  nnb  ta^  txt  cbtttn  Gelten  bit  iKs^r  ffir  Me 
aitncti  fint.  fBemi  mts  ein  fißettfkcit  ter  Sugent  oft  joifd^en  (m 
be^  g«ll|earen  unb  «MgreitUc^e»  ^erfonen  tmrlanben  ift,  mnu 
lu  ^eMeate  mitef  eimmbet  tbapftm,  »enn  wir  tmQtgtnQtftf^tt  fdt» 
VHffomQm  htt  (^inmCtfc^a  @eflinie  fr^n:  »er  imeifeb,  baf  au^  um* 
tei  beif  Engeln  S^ttfireit  t^orfemnrt?  —  9a(^er  e;if[irt  unter  ten 
(higefai  nm  ein  SBettfheit  n>^es  Sngenbe»  mtb  (rertfid^er  $antl«ii« 
gen;  nntet  ben  äRenfc^  ahtt  fSmpfcn  jn  fetten  ^ugenben  gt^tu 
Sii§<nbett^  oft  ober  8afiet  mit  Sugenben,  öfter  no<^  l^fkr  mit  2af!eni> 
Hnt  a^innng  mit  ber  anbern,  bie  SrSnraitgfeit  mit  ber  GottlojIgMt^ 
b<i  Slbergianbe  mit  ber  9UUglon,  am  (^in^^n  ieboc^  —  ber  9(ber» 
gliube  mit  bem  Hberglanben. 

griberictt«.  Sßa^rUc^  mir  ifl  etf  oft  feit^m  Borgcfommen,  b«^ 
mS^renb  bei  ber  fb  grofen  Serf^ieben^lt  unb  9tenge  ber  ^idttOf 
m$Uiß  (ipiifyaniui  unb  2:ertnaian  anfjS^len,  b.  i.  met^r  aU  (^unbert 
unb  |»an|ig  (obgleich  X(^emif!iu^  txfil){t,  ba^  e^  beren  mtt^x  (Ai 
brei^bert  gegeben  ^abe),  eine  get&iffe  bolitifc^e  ^intrai^t  ffnt  ftatt 
finbttt  t&anen  ^  in  nnferm  ^titOtet  wegen  ber  Hbmeic^nng  (discre- 
pantia)  |n)(ier  0le(igionen  unter  ben  Q^riften  fo  »tele  unb  fo  grofe 
JMege,  nnb  ber  CHnßurj  fo  oieler  Staaten  erfolgte. 

(Enrtiu^  diid^ti  ift  in  einer  9lei>ub(if  gefS^^rli^er,  aU  »enn 
bie  S^firger  in  j»et  gaclioncn  flc^  fpdteu;  gletc^oiel  ob  Aber  (9efe(e 
ober  Ql^ttn  ober  über  bie  9(eIigionen  man  f!c^  entjttette.  dagegen 
menn  «e(^rere  Soctiotien  f!nb,  bann  l^  man  nic^td  vor  einem  $5&t^ 
gerfrieg  |u  f&id^ttti,  inbem  baburc^,  ha%  bie  einen  jioifc^en  bie  am 
bem  gUi(^f«m  »ie  a^ittelflimmcn  treten,  eine  fefle  (Hntrac^t  nnb 
^ormonit  in  bem  Gtaat  ermatten  loirb. 

2:0 r alba,  ^iefetf  ^til)Hmi^  ifl  ganj  offenbar  von  ben  miifff» 
(ifd^en  aRobuiotionea  hergenommen;  bie  ber  diatut  aber  i^  er^bennv 
mit  ne^müc^  nur  batf  eine  bem  anbern,  aic^t  aber  meiere  bemfeibe« 
tntgegenfe^t,  bard^  bie  9latnr  fein  f innen  (onam  nni  tantum,  plara 
eidem  contraria  per  nataram  esse  noa  possniit). 
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£)ctatiutf.  S^e^ld,  gauht  id^,  (äffen  ^  ftM^ii  bis  SArfen 
iiiib  hvt  ^erfeit  jebe  t(vt  »on  SieligjoB  in  i^en  @umtin  |tt^  lmb'lM^ 
fi^Mtt  bt»(^  i;et»iinbfr<tt>fiKbig«  i^intrm^t  ade  Vftrgcc  unb  guwbe, 
mtidft  turc^  tie  9(dt9ionen  fic^  ttuterfc^ibmi  fefve(^  mit  fk^  ail 
wti  bem  Staate.  — 

gribeticul  ^ielt  e«  für  ii>inf(|entft»ert^,  baf  i»  eine»  ^i>f«i 
9(et<^e  nic^t  mbr  a(#  <^ine  9leügiott  ^errfd^;  £)€ta)»in<  mtütt  am; 
$iefe^  |»ar  (^aben  »ir  tt^tt  D&n  bem  nnflerblk^cn  @elt  jtt  bitten 
msb  |tt  »finfc^en,  aH  ^  (offen,  bag  ffic  ble  WitHb&tßti,  ja  fb  aOc 
®terb(i4Kn,  nuc  eine  unb  bie  neJHnUcl^e  (^infliiminng  iber  bie  gStt^ 
U^ien  ^inge,  eine  9lc(igion  gibe,  be^f»  \iafi  H  bie  wabre  fei. 

^aiomo.  :l>ad  m3re  auc^  nic^t  einmal  9le(igion,  menn  ttie  niibt 
feten,  bof  fle  bie  too^e  iß  (nee  rellgie  qaidem  sit,  oiai  yeraui 
esse  demos). 

^enamu^.  SSeil  bie  S(nffi^ee  ber  0le(igione»  nn^  bte  ^ie* 
Pei;  »eM»e  bie  aiten  (Sviei^in  SK^ftagiege»  nennen  in  fo  grofer  Sniltf 
tva4»t  gegen  einanber  Mmi^n,  f«  bag  ntentanb  begrünten  fann,  wei^ 
nnter  aOen  bie  toaf^it  fei,  ifl  cd  nit^  bef|;(r,  ade  S^eligioncti  m 
Staate  |U}»lafreii,  »ie  »ir  U  m  ben  fe^fr  Qtt$tn  dieic^n  bei  Siitfei 
nnb  bee  ^rfer  fe^en,  a(^  ancfy  nur  eine  einjige  au4|ttfc^(tefenl  ^mi 
»entt  u>ir  fragen,  ivatunt  bie  Griechen,  Sateiner,  i^arbaren  niemod 
eine  (Sontrooei^  Aber  bie  SKeiigionen  gelobt  (oben,  fo  finbeu  nric, 
^oiibe  k6f,  feinen  anbern  ü^rnnb,  aU  eben  bte  (^inttad^t  nib  lieber« 
einfümnnng  Mn  in  atten  9teligionen. 

^aiomo«  9(ttl|une(^men  finb  bie  Hebräer,  weic^,  Den  aSen 
SiKfern  gevif erwägen  abgefc^ieben,  allein  htn  eqMgen  @ott  anbetete«, 
ade  übrigen  Stempel  ber  (SBtter  aber  i?on  (9runb  ani  jec^rten,  «reX 
fie  etf  ffir  gotttol  (ieiten,  bie  @5tter  inner|M(b  ber  dauern  »on  Xens' 
piln  ein]nf€^(iegen. 

®ena»B^.  Stber  mir  i^mt,  bn%  bte  $ebrSer  fofl  bte  einzigen 
unter  aOen  SiHfern  bie  CPintrac^t  ber  etoaten  unb  fHUti^t  gtfUht 
(oben.    (Ihr  mki  im  iBefenbem  auf  bm  gafl  mit  Stntiixbu^  biit>. 

Sribjericn^«  ^af^tt  (SeifuI  fc^reibt,  hafi  bie  ^^ti^tn  unb  bis 
Snben  ^u  anmagenb  von  t(^ren  ®itttxa  giaubenb,  afle  6ott(ei(ien  ber 
fßhiftx  oerac^et  (^tten. 

<Salomo.  sa^er  bie  äRonnic^faltigfeit  bet  oeifc^iebenen  fRdk^ 
nen  |ul&$t,  fc^int  auf  bie  Untergrabung  ber  wo^ceu  9(ellgiofl  anritt' 
geben,  mie  ^recbtl  »affenb  fc^rieb,  baf  Vielgötterei  oen  llngürtterd 
ntf^t  oiet  oerfc^ieben  fei. 
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d^dcngefrtc  fein  ftnne,  ja  fo^ov  hit  Simonen  {int  tte  ^et^ovc^ntcn 
9kntt  ter  gittUc^en  9raj<pSt.  SBatf  »erbietet  nun,  dnen  Wiener, 
«ic^t  ti^ie  einen  $enn^  fonbern  tt)ie  ben  Gefanbtcn  hti  $errn  ^n  t<r« 
ibten?  unb  ebenfo  |ivet  ^ottbeiten,  ben  einen,  ba$  et  nic^t  fd^abe, 
ben  anbcnt,  baf  er  nfi|e,  jn  befc^ioSren?  —  f6ti  ber  fo  großen  S^iel" 
^elt  ber  9(elidionen,  ivelc^e  ti^ir  feben,  fann  e^  defd)eben,  ba$  mebt 
aU  eine  bie  »abre  fei ;  unb  fe  lange  al^  bie  ^Hefter  aOcr  9(eUaienen 
»it  tibtlic^tm  $afre  »on  etnanter  flc^  entfernen,  ifl  e^  flc^er,  jebe 
9(eUgien,  aU  von  üieCen  eine  jninlaffen,  mid^t  oieaeicbt  bie  falfc^e 
if},  ober  btejenige,  mld^t  von  aOen  bie  »abr{!e  ifi,  an^fd^(iej|en 
in  »oHen. 

£)ctavin^.  Knc^  iß  e^  fSr  bie  gfirßcn  unb  bie  £)btid(el(en 
nicbt  ficber,  n>enn  fie  9le(tgionen,  »elcbe  burc^  mtliU^tigt  S^fümmung 
aufgenommen,  unb  mtiä^t  tiefere  SSTurjetn  b<iben,  audjnrotten  trac&ten. 
iCenn  aU  Z^mai  unb  (Sonflantin  ber  ^ecbfle,  beibe  gried}if(^  ftoifer, 
tie  IBUbfSulen  in  aflien  irem|>e(n  btrabftflrjen  unb  aerßbren  liefen, 
»urben  fie  auf  ha^  granfamße  get&btet,  ber  eine  oon  ber  Wintttt, 
ber  anbere  von  bem  fSclh  in  Ut  ©opbienfirc^e  felbfl.  ^aber  b^bea 
fßaitüt,  It^n^efiu^,  Wt.  SSalentinianu^,  ^o^ianud  unb  Zf^ubttid)  bit 
iveit  unb  breit  au^gebebnte  <Serte  ter  ^rrianer  ni(bt  nur  nicbt  ver« 
bieten  »oflen^  fonbern  anc^  burc^  öffent(id)e  QtitU  erlaubt. 

gribericu^.  SBeun  in  ber  aiten  l£Qe(t  Un  Siebten  ber  fKimtt 
jnm  ißeruf  gemacht  »orben,  feine  au^(Snbtfcb<  9leligion  in  bie  €tabt 
cinjulaffen,  bamit  feine  (^Btter  anbere  aitf  nacb  vlterücber  @ttte  verei^rt 
ivfirten,  um  »le  viel  (henger  barf  bte<  von  tm  d)xi\\[id)tn  %&t^th 
beobachtet  »erben. 

®enamutf.  ^ber  aüdf  bie  fflimtt  b^ben  ibre  QHctt  nic^t  le« 
fianbig  baiten  fSnnen,  ba  fie  ten  duit  ter  Sfi^  ^e^  3f!ri^,  ^nubt^, 
ber  ©btter'SKutter  anbete  in  tit  ®tabt  aufnabmen.  Unb  juie^^  bat 
VI.  tigrippa  ben  von  ibm  errichteten  S^empei,  »elcben  er  aOfen  ®ott» 
(weiten  geiveibet  b^^^te,  xdv^tov  genannt,  ber  einitge  b^ibnifc^e  Xtmptl, 
ben  »ir  (lente  nocb  in  9(om  übrig  feben,  unb  ten  ber  ^b(l  S6onifa* 
äu€  III.  aütn  ^eiligen  (Divis)  gen^eibt  bat.  ^o  babra  anäf  tit 
Sitbener  bSuffge  Altäre  „ter  unbefannten  @otter"  gebabt,  mt  ^au* 
fania^  unt  ^auiul  felbfl  in  ter  ^retigt  ju  bem  S^olfe  von  Sltben 
gebifiiget,  tamit  tem  tt>abren  @otte,  welchen  fie  nicbt  fannten,  auf 
irgenb  eine  Sßeife  getient  »firte.  ^enn  tie^  mar  jener  SlUen  (Glaubt, 
ba$  tiefe  SS^eit  gauj  vofl  von  (3itttxn  fei;  ta  (le  an  allen  £>rten  bt* 
tvnnber^ivertbe  9laturen  ber  ®otter  fcbaueten,  fo  ta^  fie  obne  Sieben* 


Digitized  by 


Google 


41 

fen  wMtfta:  Witi  »eH  »on  '^upHnl  3a,  vett  On^  ^t(  ^mitiel, 
•oa  ifl.Me  (hU  ter  gittKc^en  SKajcflät  unb  @(orie!  SS^a  atu^  ^e^ 
mca  (Lib.  1.  quaest  nat.)  fragte:  S8a^  ift  (3ml  ^a^  ®an)e  anf 
mtxttt,  »atf  bti  fie(^e#  nnb  »a^  bu  nic^t  fl(()efl.  ^Uniul  abtx  nanntt 
tu  9Sc(t,  tad  llnioetfum  it[b%  ta€  emige  ^efea  (nnmen  aeternam). 
$ieferf^alb  glottbe  id^  and),  baf,  »enn  jene  9l(Un  ben  Sugenben  2:ein^ 
pfl  loeil^eten,  aU  bcr  ©erec^tigfeit,  bei  2:apferreU,  bcm  Stieben  n. f.». 
fie  bie  tmfletblic^en  XugtnUn  (Sottet  ben  Cterbiic^en  jum  Sdtfd^auen 
nnb  9lac^abinen  (»inileauit,  um  fie  von  bem  taflet  a6|uUnfen.  _ 

CEnrtiu^.  9(td)i  fd)arffinnig,  ©enamn^.  %ibn  »ornm  b^btn 
fie  bie  ^i^ern  Saftet  ßx  Götter  gef^aUen?  SEBarnm  bem  ®e(be  einen 
Sempet  gemet^t^  ©petfe  nnb  2:ranf,  ber  SEBoHnfl,  ber  ^xtibtit,  htm 
^xiapüi  u.  f.  U).,  aU  nm  bfefec  Saf}er,  gUic^fam  burc^  Bemitte(ung 
ber  ®itter,  mit  um  fo  grSferer  gret^eit  jti  mifbrauc^n?  — 

ealomo.  Qi  voixt  btfftx  gevefen,  ben  eivigen  @ott  von  jener 
eefeflfc^ft  bee  (^etbnifc^en  nnb  eiteln  ©ittet  fo  meit  aU  migUd)  ^u 
fonbem,  aU  ibnen  anjufc6üefen.  — 

(Eurtiu^.  @eititi  (^obeu  bie  alten  ^rießer  unb  'SR.  ^Qxippa  bie 
ffitditt  M  ^eiiigt^nm^  ver(e(t,  benn  unrecht  mar  e^,  imeien  (Göttern 
benfeibfu  ilempel  lu  mdben.  ^enn  a\4  ^arcefln«  einen  Zmpti  ber 
Qb^t  unb  ber  Ingenb  lugieic^  gemibmet  b^ttt,  traten  bie  tSmifd^en  ^rie^ 
fler  i^inn>rud^,  bamii  ber  ^ienfl  beiber  Gottheiten  nic^t  oermed^feit  mürbe. 
i^abtx  liefen  fie  jenen  Stempel  bnrc^  eine  SS)anb  in  ber  ^itte  tbeitcn, 
fo  jeboc^,  ba|  man  uUi^t  anberd  jtim  Zmpti  ber  (ibxt  eingeiafftn 
mürbe,  a\^  buxd)  bie  geöffneten  Pforten  ber  Sugenb.  Um  fo  oteC 
weniger  ift  bied  bei  bem  ^ienfie  bti  emigen  Gottes  ju  geftatten. 

£)ctat)ind.  Sie  Bermirrnng  in  bem  Gotte^bienfte  folkn  mir 
gemig  »erabfc^euen:  inbeg  finbbie  ^Snige  ber  lArfeu  nnb  ^erfer  &on 
$omar  II,  bem  Gefanbten  bU  erften  ^riefter^  !^omar  unter  ben  3^^ 
»oeiiien,  bann  anc^  von  bem  berühmten  Zbtoic^tn  $elteru^  fo  un« 
tertic^tet  nnb  fiberjeugt  morben,  ba^  fie  glaubten,  ba$  ade  ^IRenfd^en 
bem  unftetbli(t)en  Gotte  angenehm  fein  merben,  menn  mit  reinem  Geijte 
jeber  feine  Gottheit  verehre,  menngleic^  er  voflig  unmiffenb  barfiber 
fei,  wai  für  einen  Gott  (qaalem  Deuin)  man  b^btn  muffe.  Senn 
bie  ^LUcQe  aSer  ^anblungen,  urtt^eiien  fie,  miiffen  in  ben  eintrieb 
bU  mütüi  unb  in  ben  Geift  felbft  gefegt  merben,  beffen  Unbef^ol- 
tenl^eit  nnb  9itinbtit  ber  fe^^r  gerechte  Gott  immer  anf<4aue.  Unb 
tiefe  aF^einnng  fc^einen  nic^t  nur  bie  Sf^eologen  unter  Mn  3«mae(iten, 
fonbem  auc^  unter  btn  (Sb^iften  gehabt  jn  b^ben,  mie  3:(^oma«  von 
Kquino,  unb  Stuguftinud  feibjt. 
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(Sstliu«.  tif^  flimoie  iflHix  gaii§  bcU  baf  eine  f«  gitfe  «^ 
bentMig  in  tem  fSNOen  feibfl  ße^,  tie  $«Uian«ai  ha  Slenfc^  |« 
tenttl^etleD,  b«f  tttiuntqt,  »elc^r  o(^ne  feinen  SMkn  einen  SotefiHii 
begittf;  Icnran  nttfc^ulti^  iß,  nnb  bec  owic^  gi  lihttn  leobfi^l^tigie; 
äba  t$  mdfk  UmnU,  ßt  einen  9i&rta  p  ^(ätm  ifk:  mt»hta  mit 
aber  httlfM  wtt^en,  ha%  aOe  ^ootton^en,  »elc^e  »en  einem  rec^ 
ten  nnb  anfri(^eiden  mOm  am^t^tn,  ttä^t  fln^l  mi^tUii  t«ran4 
ndbbe  bie  (^i^fie  Semirrnn^  ber  ma(fien  Stinnttighit  nnt  ber  Gott' 
(offafeit  folgen? 

eenamutf.  (Staubet  2^  nic^t,  ba|  ^cimla,  »elci^ec  in  ber 
it6fitf)t  ben  ftintg  ^rfenna  |tt  tiDten,  feinen  (Sefanbten  nmbtuu^ 
cbenfo  b«  fle^t,  a\i  mtnn  er  ben  HSnia  feibfl  getSbtet  (itte? 

dnetiu^.    "ia,  hwtm  |U>eife(t  mol^i  9Ueni«ttb« 

eenannl.  Sßee  ineifeit  haf^tt,  ba$  »enn  ^cfiwia  bie  f(ni^ 
Ü4^n  einren  nac^  fetnem  leßen  »iffen  tem  eefanbren,  a(^  ^en  fti« 
ni^e,  nnb  ^mx  »ot  ben  itugen  M  Stinl^i  feibfl  beiengt  tfittt,  er 
biefelben  S^elobnunaen  verbicnte,  aU  »enn  et  ße  an  ben  jknnig  feibfl 
gai^^et  f^tüWi  ^benfe,  »enn  jemonb  gegen  (Sottet  (SefonbU  nnb 
Veten  fo  ^nbeit,  »ie  et  gegen  ben  ©dn^irfer  foilte,  nnb  ^n  gitt' 
W^t  eb<M  bejeigte,  ebne  erbenc^dten  ti^xtf^tim,  mattm  mixt  er  nii^ 
in  benfeiben  goie  nnb  i^erbiente  biefelben  j^eiobnungen,  aU  mttm  er 
fMj^  an  ben  nnfletbU^en  9ou  gewonbl  f^iütl  3<^  »enoetfe  ne<4  «nf 
toi  Setfabren  ber  Sgi^ptifcben  Hebammen,  mtli^  (M  ®ettelfnfc|t 
(b.  b*  ^  SSabrbeit,  an4  %uxdft  »or  —  einen  Stiere)  bie  ®etote  U$ 
granfamen  ^b^i^ao  bnrc^  eine  Sfige  »ngingen. 

ealomo«  6in  anbetet  ifl,  ree^e  ^anblungen  belehnen,  ein 
oi^eretf  enblid^  bnr<^  3^tbnni  ingdafene  ^Inben  entf^ntbigen.  ^enn 
»er  ®ett  verehrt,  ber  t^bient  fdtl^^nm^,  »ennglei^  anf  bie  ^M^^ 
fHne  l^eiobnung  gefegt  if},  »er  ahn  bie  ^onne  anbetet  bnrc^  einen 
gerechten  S^tbum  (juato  errore),  wnn  mm  »on  einem  gerei^en 
Jirt^im  fpretbtn  fann^  ber  ftebt  fo,  bof  er  nicbt  not  anf  Gnifcbnl' 
ligungr  fonbem  am^  auf  JBe(ob<u>Rd  ^<4i  bat,  »eti  el,  otr  (3ot4 
genug  ifl/  gemoit  in  b^ben,  bamit  iBeiobnnng  folge;  menn  bn  gietcb 
nic^t  leiflen  (innen,  »al  bn  gewollt,  fo  oergtit  ber  a0mS<btige  (Spu 
ben  recbm  Tillen  nnb  bie  @otte#fur(^:  benao<b  wirb  man  ni«^ 
fsgen,  baf  bet  rec^  getbon  f^abt,  »eleber  eine  Statue  oeribrt,  mell 
Me  grSnunigfeit  ber  Reiben  (^ttlefigreit  gegen  (^U  ifl,  mie  <S«ao«o 
meiltic^  f<^reibt.  Unb  bie  ^Imaeittei^  »dc^e  afle  9Uitgioiien  tiaer  in 
befonbesn  Xemi^In  im^etaote  intaffen;  oertalf^n  bel^lft.bie  ibrige  ni«^ 
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iitb  9(fiitKRib  t$m,  o^tt  ®ettiofidJMtr  mi^tm,  nnm  etnoaln  fkii» 
mite  Hett^tonoi  ^6111. 

etnamu^.  9t(t|mibcr  et»ttn^  fol  kr  tai»fnfU  anb  rcHgü» 
fifir  ftoifrc  dewefca  fdn,  ^cfec  wctfßtt  jct«c^  bca  9l6ra(^am,  £)r# 
li^l,  ^moUtf  aitb  (£^fl«<  is  fetmr  $aii^«^fe  flatt  bet  ^twaUn 
iiiib  |i0a(  avfric^tig,  bi  er  nac^  bem  Urf^ctt  oller  €k^rtft{leffer  bol 
^(i()fle  Soft  ter  Unbefd^Uen^  ffi^rte.  HU  er  bo^er  vema^n,  baf 
lie  Eilten,  Reiben  unb  d^rlfieti  Mer  bie  (^S4|l<  9<eUdien  im  ^trckc 
logevr  »0flte  er  Heber  a\U  dtefi^ienen  Bmarmeti,  üH  eine  von  ibnen 
t»rf%»fen,  Irgenb  einen  yut  fBtxaä^mug  ber  Gottbeit  reifen,  nnb  nnf 
biefe  fßdfe  »erbonb  er  ak^  mir  ble  eisjetoen,  ^nbcm  aud^  aHe  ini» 
$tfcmmt  unter  fli^  mit  mit  ben  Staate  bnt«^  bie  ^Ic^fle  iSimadfi 
ber  griwmidfeit  nnb  ber  Siebe. 

(Stirtiu««  ^M  ifl  »o^(  ein  Stb  ber  Unbefc^oftoi^it  msb  ber 
HfKg^it,  nic^t  ober  ber  grSnrarigfett,  e|ne  n>eU^  bie  Sngmben  feine 
Glatt  t^btn  fftnnen. 

£)cta9lotf.  Sßenn  o^e  bie  »ob^re  9lefi§i0n  bie  ITngeab  ni^ 
Gtatt  ^ben  fasn,  »armn  fc^ien  ber  9*0^  "3^^^^  Mn  9ett  nti|t 
bormn  nac^  {Rinioe  gefanbt  f«  fein,  um  bie  »abre  HeHaien  |r  oen 
breiten?  t^enn  er  ^tefi  fie  ni<bt  ben  €$ternen^  nnb  XHiberbienfl  9e^ 
lafen,  mb  aac^  Serverfung  ber  3boie,  bie  gSttücben  ®efe|e  nrnftf» 
frn,  fonbem  »erffinbigte  ibntn  ben  naben  Untergang  ber  gvofen  Gtobl; 
»eranf  ber  %ixft  nnb  bie  £)brigfeit  be(lir|t  Bn^t  anftgte  ^  na^  ei 
fob  99tt,  fbticbt  ber  ^rtiKiet,  baf  fk  ber  Safier  fkb  entbieiten  aab 
erbannte  ficb  ibrer.  S(nc^  ifl  jn  bemerfen,  bafi  ber  SAtfl  feine»  tbttte 
ben  ®rmib  ^injufägte:  mer  mfcbte,  fogu  er,  in  be|aai»teii  MHigen, 
baf  ber  ^tn  fk^  nnfer  nicbt  erbarmte!  9(ber  flan  (Smti  Hrebrtea 
fle  ben  fdaal  —  ben  etvigeo  (Sott  aber  erueic^tea  fie. 

Sribericui.  9mdi  bie  9(ene  nnb  %a^tn  batten  fie  bea  tki^ipftt 
i^ntn  gnSbig,  mö^  bnrc^  ben  ^^oanenbieafl« 

C^enamn^.  SSMre  bie  9ieUgitn  ber  Reiben  bem  e»igea  ®ttt 
nt^t  ongenebm  geoefen,  »amm  »ärbea  Me  Stifer  bei  fittuc^tä^ 
gnag  ber  Heligien  b«r<^  aSerfel  UngUltf  nnb  Gehaben  gefc^togeal 
Hab  »omm  febcn  »ir  bie,  »eit^e  mit  M  ^b^flea  Sorgfalt  ben  ^iea# 
ber  ®6tter  beforgten,  meiere  Berflorbene  anb  €^tatnea  »erebne«,  aiit 
SSnbem,  eb^ea,  biegen  nqb  bem  licblNa  Sof^nf  ^^  ^"9^  Aber^ 
fcbfitteti  3a  VMi^biai  f<breibt:  baf  bai  r»mif4e  Meic^  batc^  nicbu 
ate|r,  altf  bur^  bie  9(e(igion  ge»a<^en  fri.  9ßatf  «ai^  W.  f  nOini 
onlbrftcni«^  beßStiget,  »emi  er  fcbreibt:  Unfere  Sorfabtea  laben  nkbt 
bnrdll  Straft  bie  Oaüer,  ni<|t  barc^  Qk^ian^eit  bte  ^ier,  ni«^  barc^ 
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oa^ornen  ^inn  (seosn  nathro)  bie  ^Ut,  fonbero  anf  dtcUgion 
unb  bie  gurc^t  bcr  C'Bttfr  ^eflfit^^  unb  butc^  bk  Beretynmg  M  ^^ 
ligen  fibctiDunbcn.  Sßie  ^aiinianul,  bie  ^tibt  ber  9U<^Uaek<yrteir, 
fagu :  ber  ^5(^f1e  Grunb  ifl  ber,  melcder  flatt  ber  ^UUgton  gilt  (samoyi 
raiio  est,  quae  pro  ReligioDe  facit.)  hii  aber  ber  ^tterbienfl  auf» 
ge|)&rt  ffattt,  |ur  S^t  ba  bie  c^riftHc^e  ^leligien  aa^brac^,  ba  begant 
nen  bie  @tibte  unb  d^ebublifen  auf  bem  ganien  (!rbfreife  bnrc^  nu« 
ge(^eure  Uebct  t^eimgefuc^t  ju  iDerben.  mit  audf  3uflinntf  fc^retbr,  h«i% 
bie  Griechen  unb  Lateiner  bie  bitterßen  ftlogen  gegen  ha^  Qfftifttnü^ma 
ttf^cbtn  ffabtü.  ^iefe  S3efc^u(bigung  abjuu)af|en  foO  ^ugufltnn^  tit 
IBfic^er  de  dvitate  Dei  gcfc^rieben  ijabtn,  an^  feiner  anbern  Urfac^e, 
aU  um  »on  jener  (cutteren  fldefc^imbfung,  fie  mochte  mt^t  ober  foCfd^ 
fein,  bie  Q^riften  ju  befreien,  a(«  »e((^eii  bie  Serac^tuog  ofier  ®iu 
ter  imn  Ser»nrf  gemad^t  ivurbe. 

@aUnto.  @erabe  fo  Hangen  auc^  bie  ftfagen  ber  ^^tadittn, 
»elc^e  mit  S^^o^^^oi  von  bem  iDienf!  be^  emigm  (^tte^  abficCen  .... 
^n  gea)ic^tigete«  Argument  ifl  biefei,  baf  afle  bie,  welche  bie  fettig« 
t|fimer  ber  (Siittt  beraubten,  immer  einen  uo^eiUooUen  Slu^gang 
(matten,  ^id^i  nur  Suciu^,  Siaccu«,  ^ntioc^u^  ber  Grofie,  WtntUii^, 
SR.  Q^rafu^,  ^erobe^,  @abiniu^,  votli^t  tai  htm  emigen  (^tt  jn  3^* 
rnfaiem  gen)etl^eu  (9o(b  ge^Iönbert,  fonbern  aud)  ben  (Eünfiil  £)•  Cffi' 
pio,  a^rennu^,  bie  ^(^ocenfcr  2:em)>elr8uber,  ^d^ai  unb  bie  fibtige«, 
a»eK^  bie  lembet  ber  ^Dämonen  btxaübt  (^aben,  finb  burc^  bie  verberb* 

Hc^flen  ^c^icffafe  untergegangen,    ^ai^er  mar  aaram  Tolosanom  bei 

ben  üUen  fi»rid^mSrt(ic^  geworben. 

eenamutf.    ^urc^  ein  gottüc^e^  @efe(  mirb  auf  ba«  ^eiiigfle 

bei  ^eben^tlrafe  verboten,  baf^  etma«  ben  '^toUn  ®mt\i)tM  entp* 

gen  merbe  .... 

£)ctaoiu«.    3c^  meine^tf^eil«  glaube,  ba$  berjentge,  meld^er  bie 

»a(^re  SKeügiou  nic^t  b^t,  unb  boc^  bie  faif^^^n  Cutter,  meiere  er  ffir 

bie  magren  (^Ut,  oerad^tct,  in  ber  f^&(^f)en  ®ott(of1gfeit  befangen  fei. 

^al^in  gel^Srte  ber  5laifer  (laügnla,  meic^er  bem  ^upittt  Stator  Cc^S^ 

f^nngen  in«  fi>bt  fläflerte,  unb  boc^,  menn  ein  (Semttter  aufftieg,  entfett 

in  einer  $o|^U  S^^^dji  fuc^te.    Unb  al«  er  ta^  fdiib  ber  S^efla  |»m 

ftiifen  verlangte,  trat  er  e«  mit  Pfen. 

gribertcnts.     @o  (^anbein   l^eute  jioc^   bie  Sauberer  mit  ben 

^ofHen  ober  (Sruciflien,  von  Un  Simonen  angef|»ornt. 

Genamu«.    SBer  imeifette  atfo,  ba$  anc^  @ott  bie  SKetigiofi 

ber  Reiben  angenehm  fei,  beren  ^erac^ung  bie  ^Antonen  feibfl  gera* 

tben  ^aben,  »el(4e  Serflirung  ader  SHeiionen  ju  bcmirfen  trotten? 
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jDcta»  iii^.  ^uc^  ba»eii  ftnb  mit  Mi  übttitn^t,  baf;  tß  viel  bcffer 
fei,  eine  falfdie,  all  feine  9leligion  jn  l^abtn,  n?ie  unter  atten  3nf}Sn' 
ben  ber  9(e)>ubtifen  feine  ttxUtbUd^tt  tff,  all  tie  Stnarc^ie,  n>o  nie« 
nanb  6ef!e(^(t^  niemant  Qtlfcxdjt,  fdne  ^elot^nungcn  ten  ®uten,  feine 
©trafen  ben  93Kfen  »errängt  flnb.  @o  giebt  el  feine  fo  gro§e  ©uDer* 
flition,  »elc^e  n^t  hwd)  gurc^t  ter  Q^ottf^eit  tie  @(^(ed)ten  in  ber 
^pid)t  galten,  nnb  taß  @efe$  ber  Statur  geffiifTetniafen  aufrecht  |u 
erhalten  Dermoc^te.  — ^  Unb  |d>ar  beging  (^picunil  barin  ein  .^aupt' 
tmb  nnfft^nbarel  ^erbrec^en,  bo^  er,  btmüf)t,  aüt  ffur<^t  vor  ®ott 
mit  ber  äBurjel  auljurotten,  ber  Sögedcflgfeit  im  ©finbigen  Zl^&t 
unb  2:^or  geöffnet  |n  (^aben  fc^eint.  ^^abtt  pflegten  bie  inbifc^en 
Vrief}er  bie  ^übnifTe  ber  Mütter  unb  @6ttinen  in  ben  3:enH>e(n  auf« 
iu^eOen,  bamit  auf  afle  §ä$eife  hit  9lu(^(ofen  hmd)  ^recfen  vor  ber 
Gottheit  »on  einem  f(^Ie(^ten  unb  (afler^aften  Seben  abgebalten  mfirben. 

gribericul.  §^ir  feigen,  baf  biejenigen,  mld^  eine  falf(^ 
9leIigion  oerel^ren,  burc^  einen  gerechten  3rrt(^um  entfc^Ibiget  merben: 
»er  möchte  boc^  in  ber  gri^mmigfeit  eine  gerechte  Urfacbe  bei  ^rr* 
ti^uml  leigen  f&nnen?  ^a  ein  ®f(a«e,  »eU^et  bie  a^fe^te  bei  ^m 
nii^t  erfftat  J^at,  gleic^iei  ob  er  feinen  SE^iden  fennt  ober  nic^t  fenni, 
bfu  ©eiligen  ni(^t  entget^en  »irb. 

^enamul.  ©o  fle(^t  el,  »enn  »ir  ben  äBorten  bei  Sncal 
glauben:  aber  wer  »itb  ein  fo  ungerechter  0U(^er,  »er  ein  fo  grau» 
famer  X^rann  fein,  weicher,  »egen  (^bicte,  bie  ben  Untert^anen  «er« 
borgen  maren,  fte,  toeil  fle  biefelben  verfet^t  t^abtn,  mit  bem  Seben^ 
(trafen  »oOte? 

anrtiul.  Benn  Klle  burd^  txt  S3efanutmac^ung  menfc^Uc^er 
(^efe(e  t^erbunben  »erben,  unb  9{iemanb  burc^  Unmtfen^eit  hU  9ii^U 
entf(6u(biget  »irb,  »en  »irb,  nad^bem  bal  gSttlic^e  C$efe(  auf  bem 
ganzen  ^bfreife  fo  »ielmad  unb  fo-  lange  »erffinbet  »orben,  bie  Un« 
»ifen(Kit  entfc^utbigenl 

©enamul.  SBie  aber,  »enn  bie  Gefe^^e  ben  @efe|fen  entgegen« 
gefegt  fjnb,  unb  bie  ®efe$geber  unter  einanber  geinbe  finb,  eine  9(e« 
(igfon  mit  ber  anbem,  bie  ^riefler  mit  ben  ^rieflern  flreiten:  wal 
»erben  bie  nng^&dlxd^n  Itntert^anen  machen,  ba  bie  einen  oon  ben 
anbern,  aUt  aH  eben  fo  viel  verf(^ebener  heften  auieinanbet  gelten? 

lloralba.  S^ei  ber  fo  grofen  ÜKannid^altigfeitber  unter  ein« 
Ottber  obmetc^eiiben  (9efe|e  unb  9leIigioneB  »irb  man  aulmac^en  mfif« 
fen,  »elc^el  bie  »a^re  9leligioa  fei,  unb  nac^(^er  »irb  anc^  ber 
fünft  M  ftlare  unb  ^ewiffe  gebracht  fein,  »en  feine  UnmifTenM^ 
ober   bie  jlranf^dt  ber  @ee(e  (animi  morbus)  eutfc^uIHgen  f9nnte. 
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Dctuviit^  0eiB(4e  tet  0iiii|e  4hbrcd<,  919m,  t&k  mit  ci 
01^  avbShiSfni,  fafl  gofli  Slfrifa,  ein  gufet  2:^  mo  eoroiHi.    S<t 

»eld^er  er  aage(^5rt^  dmi  aOeo  bit  flStf(k  nsb  »orjäglic^  fei. 

anrtia^.  mäfi  maö^  tet  Wim^  tn  fßiittt  (oK  bte  bc#e  Slrt 
Ut  au(i^n^  foflbcra  iiaii^  bot  ®eiMd|^cit  htt  SßaM^it,  mM^e  ®ott 
fcl^ft  9üi^efibyif(eB  f^^  gaMft  n>etU«.  ;^oiii  M  »ttifätm  ifi  tt« 
Sfttmtn;  (S^tUi  a6cr:  bol  fliUfeti.  — 

dcttniui.  f&tU  ttic  aami^Bg  is  Mne  ^ilfuttiition  iBer  bie 
fMigütiun  gecat^es  a»  f^  f^eiiteii,  fo  f^bm  »k  bie  gcflern  9ufs^ 
motfiui  S^<  |u  ettttoitfifo:  £)6  neaüM^  ein  tn^enb^cc  tftoiK 
Um  bte  0U(i0ioiua  bitfiuittmi  bfirfU  (aa  bmo  yiao  de  Re&i|poid- 
bas  du^otare  lioeat)? 

2:oral6a.  Wir  fd^eist  ^(ato  nxife  gofagt  |a  jj^ifroi:  „9€it 
JBatcr  bei  Mi  in  pnbtn  iß  ^ic^  f4t»er,  nnb  Ml  bn  t^  gefunbm, 
anAinbuiten  nniet^t  {sefas)  m  fun^  «oiBQa  rot»  «kwq;  ^^^w  tc 

»e(()aft  (nefariam)  n>Sre/  n>ie  bie  met^n  gUmkn,  tof  Suflinl,  ba 
8(fl«kgcr  ^lotanl  gettoflt  bnbe,  fmbeim  bmnit  et  ni(^  i«  anlafeinifc^ 
^nl  otfvvvffoy  (iaqBKwnbile)  »iebcigc6e.  Site  in  bc»  nSmtMKQ 
^inne  ^erertinl: 

T«  ne  qicniflfto,  soire  nefaa,  ^pmo  mibi,  qntoi  ÜIm 
Fioem  Dt  dederint  — 
«Mti  bee  ^ibel  ben  iSiiani  cvtKibeneK  $^§i  mh  Uü  bliben  ^ngen 
aUtß  ttiäUQtn  tann,  ober,  bliätt  onc^  einer  fi^rfer,  fo  ift  boc^  ftine 
itoebfamfeit  gro^  gtnn^,  bie  (^e^mnife  ber  ^ittlic^  0ta)eßSt  ja 
erfaftn,  r^nbcm  »ielel  »nji  übergangen  merbtn:  nab  ^Aatii  im  dta^ 
t^Iul,  »0  bie  grage  bie  (Fngei,  »elc^e  er  fiberoK  (Spötter  nennt,  be^ 
t&i^t,  fagt  bel^alb:  bü  ben  (Sittern,  Mten  »ir  bei  ber  »^  »on 
bot  ei^ttera  inne,  »on  ibnen  aäailic^  ßtdßt  i4  i«  n»ii^n:  «a  /uy 

gen,  laie  jener  »ermafuit,  all  idib^fbraig  über  bal  ^e^aifie  üficr 
^ittge^  nnb  mit  nic^t  genng  SSfirbe  ^  »ert^oabein. 

ealono.  üuc^  aik  erfc^ien  el  tmaier  gtfVßUä^f  fibcr  bie  0(es 
ligknen  9Ubtn  in  fäf^ren,  femabi  toeit  el  aen  Gott  anberl,  oII.im^ 
ber  ^flen  fiS^&be  |u  furei^n^  ein  fd^»oei  Bergeden  ifi,  ail  wd^, 
vM  H  linttäit  ifl,  itgtat  etneai  bie  Stetnung  feiner  ^nbnmigieit 
CpieUtis  «^pinionem),  t^üi^t  teimer  ei  fei,  jn  catttifeay  «iber.3^ 
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mtaiit€$  ttcH^  bütdf  Ifrgimiitite  in  Sv^l^*i<^$(^'  ^^^"^  wir  Ut 
Mtcrc  niift  ttmai  «o«  feiner  dgemn  UeberjengMig  »ertftttit.  3^ 
Mergel  mal  Hiele«  ^n«  Itn^KtC  geveii^t  %at,  mtnn  fit  9inbtu  un 
ttf  Mevfommetsfn  0(eli0ioii  ti|tf6rias<>i  f^(^  ftemfl^etea,  «nb  el  bur(^ 
gtf^t  %af>tu.  9a$  ein  ifttifc^  ^riffln  htn  &o!tt\fa\ttt  »on  3<^Sa, 
^emtf/  oitf  frc«nbf<^tic^  ITriebe  mq  ber  l%5ttetet  |ti  ben  Menfk 
bei  CHnen  murren  Oette^  |n  |ie^  geflrebt,  nab  nid^t  IMer^cngnog 
(«tte  brn^tfen  f innen,  leg  unferni  8$oUe  «on  beni  ni&i^(i9cn  Gegner 
S'obfeinbfc^aft  |u,  unb  »arb  bie  JDLselEe  ber  »iekn  nnb  grofen  Stiege, 
«en  benen  <«  (K^gefnc^  »orte,  bU  fk  nai^  !Ber(nfl  ber  gret^ett, 
»ertrifben  «en  ben  ^i(en  ^er  Screftcrn,  ber  ^rtflen  jtnec^fd^aft  ber 
Mtaer  inr  Sknte  »nrb. 

$^<nonin4.  SMe  immer  nnc^  bie  neue  9U(igion  htffa  unb  »o^ 
m  ftt,  (!(#  bie  nfee,  ft  fMke  fk,  Mbft  mi(^,  ^o^  nii^t  «erbrdtet 
merben,  meil  fie,  fc^eint  ed,  nic^t  fo  bie(  fK«^  ^ninMngfen  »irb, 
nie  bm^  bie  JBernc^ng  ter  Sltni^eit  ber  alten  S^mmigfeit  felbfl, 
eber  menigpenf  Jener  ben  etahHd^ü  noebtombtgen  Sot^t  «o«  ber 
Gottheit  <nt|ogen  mirb.  aerobe  mk  ber,  mel^Kt  bie  ^tffleioe  feinel 
bnrc^  VKter  ^infSfigen  ^fe<  bcrSnbera  mtfite,  (etd^tflnnig  anbete 
midfit.  Jener  ifl  nei^  gefl(^rU<^er,  meil  bie  Str^bibernng  ber  9leU^ 
gion  nni^gerabe  eine  llmft(^rong  mb  bef(agen<mert(^e  CN^nfe  ber 
8lei>ubHf,  bie  ft^werfiea  ftriege,  noc^  fd^mererer  (Saloroittten,  fMH» 
franf^citen,  unb  bSmonifc^e  9ßirfnngen  nad^  fic^  |ie^. 

(SoronSue.  3^  fef^  m^  dn,  ba^  bie  SerSnbevnng  ber  iffent* 
litf}en  0l«lrgien  biefe  9{o<^t^U  n<tdl^  fic^  ju  |ie^  i^egt;  «ber  bii 
CMbbe  baoon  leni^kn  mir  nic^t  gonj  ein. 

£)ctd)oi»#.  ^t^c^  tMf^U  «»eil,  wenn  bie  alle  9le(igten  4M 
ben  (Sumütf^n  ber  9Nnfc^  vertrieben  nnb  bie  neu«  MeKgien  loit 
Berac^tnng  nn^pmmen  «irb,  bie  9)enf(^n  imi^^tu  bem  SEBal^rea 
nnb  gaffd^en  ju  foeifdn,  tmb  bie  grtmmigfeit  an€  1^  j^n 
9n  »eifen  ^egen?  ^nn  «Ubonn  pfk^tn  ^  «on  ten  Mmonen  gc^ 
Irtagt  nnb  befef^n  |R  merbcn. 

e^nComou  3n  blefen  9im«t(^e|«Mife(n  giebt  e^  fein  mirfromeretf 
Ihnnlet,  aH  in  nnaU8fflg«n  Gebeten  ben  nnflerb(k|en  Gi»it  i«  bitten, 
bdff  mir  anf  bin  rei^  «»eg  geleitet  merben. 

Sribericn«.  Gemeinigttd^  awor  if!  i€  ebenfo  gffS(KHi^  ^^ 
«erber bli<^,  Gef^rik^e  tfber  bie  affgemeine  (de  religione  soscepta) 
mtb  gebifligte  9(<(igion  in  ber  !ßeife  bon  aH^bntatienen  |n  ffl^ren, 
mefem  nW  jemanb  mit  gCttl^er  Gemalt,  mie  WtofU,  »ber  mit  ben 
fßoffen,  mie  9ln(Kn»eb,  ta$  miberflrebenbc  Seif  mit  Gemoft  §mingen 
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fann;  afldn  nnttt  d^tUl^titn  ffir  flc^  (privalim)  bie  gi^tttk^  9mgt 
^ü  untfrfnc^cn  unb  |n  tntmiMn,  f^bt  i<^  jebci^cit  ffit  fe|r  fm^übwc 
g((^a(ten,  loe^^alb  icf^  »nrcm  Storno  eft  frft(^n  auf  biefe  ^i^ntatim 
p  bringtn  »rrfnc^t  iatt,  ti  abtt  nid^t  erteilte,  »tfl  er  i^ielcU^t 
färc^ttte,  baf  n  Aber  bU  Sffeuttid^  dieligien  |a  entfdieiben  gejwno? 
0(n  »erbe:  fo,,  fagt  waa,  »erben  beibe  £>fyctn  von  ^itben  »ei^rtel; 
nm  Atc^t  i>en  ben  Socfungen  ber  Wtaqitt  eingenommen  jn  werben. 

Sfll  auf  biefe  S^rte  ©afomo  mtber  hoffen  ni(^t4  ermiebert  ^oue, 
f^ac^,  nac^  einigem  ^ttflfc^mefgtn, 

2:or alba:  (f^  iß  fein  ^nnber,  ha^  ^alomo  t>or  einer  ^H» 
l>otatton  von  ben  0(e(fgionen  erfc^ricft,  t(^eiU  wegen  ber  @rilnbe,  mel^K 
er  au^gefproc^en  f^at,  t(^eiU  anc^  um  M  ^c^ntl  iHtfen,  «ti$  f4^6rt 
er  bie  ^(digion  feiner  Bittt  ab,  mm  er  bie  S^ert^eibignng  fatten 
tte^e,  ober  @efa(^r  liefe,  iemonben  ^n  na^t  jn  treten^  im  gall  er  fic 
|0  eifrig  befe^i^en  mollee. 

(SoronSud.  SB^  fonnte  bo<^  bei  ber  fo  grofen  UebertinfHiii' 
mnng  nnfrer  @emfit(^er  burt^  Sieben  eine  j^eteibignt^g  inffigen  ober 
erfahren  I  $iefe^  ober  oerbfirge  unb  oerfi^rec^e  id)  fAr  ^alomo,  baf 
feine  9(eben  ffir  KKe  wie  ^Hfl  nnurriibtenb,  fo  bS<^fl  erg&t enb  fein, 
nnb  mir  ni(^t^  angene(^mer  fein  wirb,  al^  bt^  unter  un#  jeber  bn 
t^f^ßen  9(ebefrei(;eit  Aber  bie  9<e%toQen  genieße.  8S)eb(«n  benn  ^a^ 
(omo,  mögef!  bu,  ma^  bn  im  (9ei|le  empfangen  ^afi,  frei  jur  SEdelt 
l^rvor  gebi^ren ! 

^^lomo.  ^1  btifit  @ett)a(t  brauchen,  benn  ma4  »erfc^lSgt 
<#,  ittf  rneCc^e  Krt  i^^r  mic^  jmingt,  ba  ict»  entweber  unbonfbar  bin, 
an  eurem  äßof^Imoaen  gegen  mic^  |U  imeifebi,  ober  f(^(e(^t  (iaiqinis) 
wenn  id)  ßxd^tt,  bnt^  bie  ^raft  ber  ^rgumen^  oon  meiner  ^Meinung 
abgebra«^  in  werben,  ^ber,  im  Qtn9,  nac^  nnfem  ©efet^en  unb  ^itß 
len  ift  t$  uni  «erboten,  über  bie  0(e{igion  |u  bi^pntiren;  benn  in 
ben  ^nnoten  nnfrer  S^orfa(^ren  fefen  wir,  H$  3<rufa(em  tb^m  381 
^uitn  gelKtbt  bat,  nirgenb«  aber  war  jemanbem  Aber  bie  9UUgion 
|U  bi^butiren  geflattet,  bämit  nid^t  bie  gi^t(i<^en  ®efete  in  S»<if^ 
gebogen  würben,  il^enn  aüu  v^^  in  bie  4)ilbnt  gejogen  wirb,  fSat 
ber  a^einung  an^m  (in  opinionem  cadimt),  bie  SReinnng  abn 
f(^wanft  iwifc^en  Um  ^^abren  unb  bem  galfcben,  ber  Bmiifti  g/tbktt 
wiebernm  bie  äKeinung  ber  @ott(of[gfeit.  Unb  gleid^wie  niebt^  abge« 
fc^matfter  if),  aU  wenn  bie  ©eometer  überrebeu  ober  bie  9(ebner  bnr«^ 
SS^ertreid^tf^um  bemoufhiren  wollten,  fo  fc^eint  mir  nid^t^  oerbcrblicber, 
all  bie  Wi&bt,  bie  reiigiifen  ^inge,  jctld^t  gewifrr  fein  mfifen  M 
aüt  ^monfirationen  unb  auf  weid^e  bit  ^runbiagen  ber  ^digfeit  ß(4 
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fttUtn,  bnx4i  |«Mifel(Niffe  ScwA^a^m  trfcMbtmi  in  mUta.  Unb 
l«Nir  fftonere  id)  mö),  ia  bcm  C5ffpvjl4e  bei  3iif!tatt#  ^avti^r  wir 
Ml  3itbai  Sr^H^ii  dtbftn  i«  kabtm,  »ie  er  toi  fe  tnmifenb  mii 
nngorfMKt  tarfleflt«  taf  mid^  Mt  S^i^  bi<  ^  ^^f  ^^f<  Sefung  «cc« 
M»Mbt  ^bi,  hautiU  $^tm  bet  i^ioltatfl  fpüäfi  ^,  mt  ein  milet 
gloriosas  auf  hm  It^taitt,  btOr  eieg  |u,  an  (inet  ^UUt  jcbo<^  ffi^rt 
er  hm  Sr^H^n  fi4  filbß  fc^tinb  ^nf ,  baf  er  gegen  bie  &tu  ber 
IMter  Vit  jeae»  Aber  bie  MeUgien  flrilte.  ^ii  aber,  gribcricn«, 
ber  bn  mtc^  anl  S^5mmigfeit  »ün  meiner  Ueberjengung  (seotenUa) 
abinbringen  begebrfl,  bin  i^  großen  9aaf  f^nibig;  oOein  ba  mdn 
SUier  feftr  »orgericft  ifl,  fo  bfirfte  14^  tanm  bie  bün  ben  Sorfo^ren 
aMr  eiagei^flanite  Religion  ganj  aul  bem  $er|en  reifen  finnen.  (hi<^ 
aber  Mn  ber  enrigen  ab|nffl(»ren  «erbieten  mir  ni(^t  allein  ber  nnfim«. 
f#nbem  anc^  eurer  ^riefler  ®efe|e:  »o«  mirb  ba^er  ber  9lnben  ber, 
iCi4i>ntati«n  fein?  ober  mie  »erbet  i(^r  el  anfne^men,  menn  i^  meint 
Hn0(^t,  »ie  ber  I3ran(^  beim  ^^bnttren  »erlangt,  frei  foge,  »ber  mit 
f«ll  id^  (9ott  gegen  mid^  gnSbig  Mffen,  menn  ic^  feine  JDrafef  barc^ 
9emSntel«ng  ber  »^a(M^(^eit  abfd^whtn  moSte?  — 

(EoronSntf.  Saf  bod^,  iil  bef^mire  hidf,  ea(omo>  bieft  %»t^% 
fi^ren^  benn  ob  bn  flegeß  ober  bePegt  ti>1rfl,  fo  »ir(l  bn  bpcb  io 
ai^t^  ün  nnfret  befonbem  Siebe  jn  bir  fiabfifen,  bie^  geUbe  ua^ 
Ht\^%t  ic^  bir  im  9tamen  a0er  Uebrigen. 
"  iü«  ®a(0mo  ganberte,  fpra^,  i^  anMirfenb,  eeaama«:  3it 
ber  Z(Kit,  bjen  3uben  in  ^tena  ifl  U  bnr^^  einen  @enatlbefi^(a|  ft^on^ 
ISngfl  geflattet,  Sicabemien  jn  (galten,  boc^  nnter  ber  S^ebingnng;  nicf^ 
ihu  gittHc^e  $inge  nnb  bie  S^c^iflfe  ber  ^icicfter  |a  bi^iHitiren. 

jDctaviul»^  S(n4  ><i^  ^^  ®efeben  ber  ^rfer  nnb  ber  $firfen^ 
ifi  el  nnierfagt,  irgenb  »et^e  3)ilpntation  fiber  bie  8(eftgieaei|  in 
^Mng  in  bringen.  3a  fogar  onc^  je|t  ^6en  bie  Jtinige  ber 
SRolfomiter  felbfl  (reges  ipsi  Moscoyitanun)  nnb  bie  ^tf4^n  gii;« 
9en  onf  bem  Keiil^ltage  in  Vngibnrg  w^  htu  Untergang  brfl^nben 
nnb  langwierigen  Kriegen  hai  Qhict  erlaffen,  ha$  |miff<K%  ^n  (Sat^ 
lif4Kn  nnb  bin  @eiflUAen  ber  9(nglbm:gif4en  (EonfeiPtn  fi^er  bie 
Kel^ionen  nic^t  geritten  merbe:  nnb  aU  biefel  C^bict  hutdi  ^  Ser^ 
»egentKit  einel  einzigen  Vtenfc^en  gebre<^en,  anb  bicfer,  mil  b<m  t^ 
beftraft  morben  mar,  fe  (Ktben  bie  8Cafp3nbe  (seditiones)  in  jener 
®tabt  bil  aaf  btefe  Seiten  aufgellet. 

Sribertcal.  $o(^  in  ben  ^c^nlen  ber  iiffcntUd^  Ufabemien 
(inb  bie  ^ilbntattonen,  me(c^  intfc^ea  ben  2:|e«logen  flatt  fß  flnbea 
P^m,  üUfi  nnteifagt. 
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r«f!9fdtf  —  ^f  9hif^(i«Kb,  ha  er  Hinnffa^,  Nf;  ^er  Ontnt  iM 
0eHii  feiner  9leli^  Uk^  er^tteit  imN«  wt^,  mm  man  fU 
»iir<^  M^fhtadftt  Urgnnicme,  ^te^fsHi  aU  9Ufi^tiie«,  htk^mh  m* 
m  f  obe^fhraf^  »erftoitit^  baf  ^r^ciibi»»  flf^i  hit  mt  if0  ^^t%mm 
®efe|e  ge^ittett  »ftiW. 

£<tat^fn«.  C^iit  SM^c«  <^Mrt  ^t  «an  mii  Koifdr  ^üfHaU« 
iiii#,  »elc^c«  t^erftot,  Utt  M  $f efttliiigfeit  tm^  Mi  M|»l^d^  Meügten 
Iffentfi^  ftt  fireiten  (eonleifdere). 

ealewt.  Stiiibet  0efl|r(ti^  fcMint  e^nir,  Aler  lie  «nfseMiwi' 
«ene,  1«  vcruti«  ftiWKif  ae^iS^^^9(^%(«n,  i«  M^melnm  affeiit- 
K^  «bet  unter  fMh  ju  MI)»ifHren/  alf  unter  tentm«^,  imN^c  «^ 
»erdtf^ld^en  ^Ikit,  tte  »erf<|iebeuen  tieften  jn  mtMen,  loül  toM 
ein  ftM  ßt  bie  fitaige  anf  ha€  6iitirfl«  flteiier,  wer  after  fUne  elgCM 
MeKjifdn  Mt^ftft,  ber  üreM  l|^rer  $frr  in  mrlen  (6X)p«igaire))  mb 

^ftaamni.  iiin  ee^kMfof,  erkmert  ü^  «i«,  ein  Wotot 
t»en  S^on,  »eCc^er  btt  unter  fk^  fMbtl  ifffoKenew  Ceflfn  bet  int^a- 
ner  bnri^  ^(^  f^ifbfl  anfinrdbtn  tta^tete,  t^fk^xt  bie  S^ttflge  ber 
eeflm  gfeii^fmtt  tvif  bie  ®labf«ti»reir  geien  eiminber  in  t^e»,  b«f|  41« 
M  ttttev  ctmmber  nrit  be«  €^i»ttti  enDfirgten,  nic^l  mber«  »i»  H< 
otten  ^kfler  be«  War«,  »ein  fk  ndd^  b«n  gefü^ic^n  UebMigen  bnnf^ 
bfinnenbe  %aät1iä,  |i»H^d^n  bfe  ^iben  Attmi^iett  geMtfen,  ^«  S^i' 
^  inm  A«nitfe  in  geben  Iflegteii,  bann  über,  »srbe  bet  Meg  §t* 
f^rtt^  fi^  tttifiii)  ent}0gen^  baf^r  man  fit  SobiMnger,  •ro^osP^Hit>9 
nannte:  fb  ^ben  fle  bie  nNifkn  JMege«mi<Mi(|e  vür|lg(k^  bnr<^, 
lene  JM^bUtatitn  in  Qunflen  ber  Sufi^uft  erregt.  4^tl  g(ei<^  ^n* 
ei^  (Nit  bcfamitt^  fi^on  ber  Anifer  SnikniM  ^fgt. 

Seriilbn.  tlni^  (SIcero  (ienatara  Deorom)  ifl  gegen  bfo  ftü* 
Htationen  (Her  bie  Meftgltn» 

gtiberictt««  Sienn  ei  andl^inir  nw  becBei^nblMig  ebn  Mr 
Mo^nng  n^gen  gefi^l^et 

Sbtalb^  Ifnc^Mefi  Ifl  ni<^  #(Hie  0efaH#  taoM  bie  Mefigtos 
ent»eb«r  Ui  be«  «hntentt  bet  tBffaife|afl  eber  ber  «leinnng,  nbn 
be«  GfanbeM  (fides)  ft^ii»eben  i»ii^.  0efle(^  (ie  In  ber  «Mmmg, 
fü  fd^i»anfe  (le,  i^e  liefe,  itHfc^rn  beni  tto^ea  nnb  ^iffü^en;  nnb 
wirb  bnr4  ^i^Dntatienen  nnr  Immer  monf  Mber  nnb  f(^<^.  •  0#* 
flet^t  fie  in  ber  n^fenf^aft,  ft  mnfi  fie  auf  Semenfrolfen  gtpfi|t 
fehl,  onf  bo«  gemlffefle  in  ~^rln(l|»jen  gegtlabet  nnb  mH  noHfwtn* 
bigen  ed^Cnfifefgen  befefliget  —  wa«  aber  »en  tkfn  9ht  i^,  ft^ 
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4<t  bie  Jl^ewofffltatiOMit  (i«er  geti>ifm  dleHgton  geU(^rt  ^«t,  iDenn* 
SMi^  einige  bantac^  ^ribim,  bo^tn  jn  gelangen,  aftin  Mtgt^l, 
»elf  fb  «ie(  fe^lt,  bci%  htt  &latAt  (fides)  mit  ttt  ^eitonOraliön 
titib  Ut  fBifrcnrc^ft  inglfk^  ^n  flnnu,  U$  fie  tiefen  t>tu  (Stunk 
nU  ierfitoe;  benn  bei  ben  ^rted^en  t^ei^t  bie  fiBtfenf^aft:  iiciAtrv^ 
«oQa  Tov  iartOYfi^tv  tc^  vow,  uml  fic  ben  ^ier  nnb  bettln  geji)' 
gmen  ^f!  afliin  fefHgen  taxm  (qnia  mentenEi  Imc  illac  diatractum 
8oln  sistere  possit).  (S)(an6e  aber  verfiele  ic^  l^ec  im  ^inoe  bec 
ITf^ofogen,  ti^i  in  bem  ber  a>ta(e!t{fer,  »efc^e  bnr<^  not^wenbigc, 
inm  Glauben  beitragenbe  (ad  fidem  lacientibtis)  SirgnMcnte  #nf 
Me  9Mrf^(it  ^to^i?  )i»cife((fafteo  ^^ac^e  Sii^t  »erfen,  nnb  ben  Oiau' 
6en  ber  Siegen  in  bie  bfo^e  Suflinmung  o^ne  iBenonflKatioii  (as* 
BonsiMie  pura  sine  demonstratione)  gefeft  (^aben.  Unb  von  ben 
SHngea,  »elcle  »ir  ^ieniebcn  bnrc^  ben  @tanbcn  ^en,  ^en  bie 
t^wntftfc^en  Qkelen  SSifTenfiE^aft  erlangt  (coelestes  animae  adantiam 
adeptae)«  ^en  (Glauben  blefer  Q(rt  aber  baben  |le  entmeber  eingtfl&^t 
(hiftisaHi)  ober  buvd)  €^tnbinni  unb  IfrbeU  erawrben  (ein  laffen,  »en 
ber  Ha,  »ie  er  bnr^  8efen  aber  li^Snn  gefaxt  »irb,  «»ena  mk  bem^ 
leaigen  belftioimen,  »elc^n  »ir  ffir  einen  ebebi  (boBoai)  aber  ^^ 
karten  IKaim  (soften:  bemi  aienn  xokt  tiefe  ^Teimmg  ttti  feiner 
0U(^(^«feM|eit  unb  Qeief^rfaaifeie  fahren  (ofen,  B>irb  anc^  ber  Ofonbe 
oerieren:  »enn  wir  aber  bei|ttfNan»en  fortfahren,  fo  ifl  bie  €>i<tt» 
tation  eitel,  »eil  bie^  eber  jene#,  wai  na^  |n  gfanben  gefaflen  \^ai, 
entsaeber  »a^r  aber  faffi^  ifl.  ^enn  »er  bem  £e<^rer  geemetrifc^r 
2e(^rfS(e  beiflimnit,  fk  aber  nic^t  aerfh^t,  ^t  jmor  Glauben,  > aber 
ttii^tSßiffmfc^aft;  »erfleh  tt  fit  aber  gan},  fo  erlangt  er  SBifenfc^aft 
«bev  in  bemfllbtn  VngenbMe  aerliert  er  ben  Gfanben.  ^a  eiage^ 
flBgten  (Glauben  aber  nennen  bie  3:(^eologen:  virtus  tbaologalit, 
»elclfer  «ar  (Sott  |n  feinem  ^^Ite  uab  (3egenf!anbe  ^  ^ief^r 
•faule  wm,  bmre^  ein.  gltt(i(^e#  (Sefcbenf  betaWipt-nnb  aerKe^ 
\%  xbitm  €t  fa  nai|iaenbig  nnb  gemif  Ifly  ba^  er  ai<^  aeeiaaen  ge^ 
fann,  S^a^t,  aber  fein  Glaube  (vis  aat,  nao  fides;)  tvean  er  nbier 
Mif  lote  g<a»ifflr  freie  Snflfwaiuag  ^  fMlbt;  fo  »Sre  e^  eia  S^it^n  ber 
l^bcbpen  Gottfofigfeil,  bnrl^  »enfiE^HcN  Grüabe  eine  8e^e,  anleite 
Gatt  kmtf  feine  ^M^  OAte  eingegeben  Mt  (afflavarit),  entreißen 
in  »eleu,  i^  fki^  bfefi  fo  aer^Sit;  fo  mafi  man  ber  t^übtttatian 
über  bie  0(eligion  fid)  gänjlid)  entbatten. 

ISnttiulr   %df  mti^  t4  (oben,  a»etttt  ben  3"^en,  i*k  ten  ^i^x'u 
(len  t^re,  @efe|e  aerbieten,  unter  fic^  bie  $aubtf3(e  ber  SIeligiMi  bar«b 
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eutit  in  Smtifti  jti  fitf^m  Hd^  hafi  He  S^mclitcti  ivcttcr  gi|i« 
«ab  <l  B<(^t  jiigefteii,  Bk^t  nitt  fettp  mtter  {k^,  fottNni  om^  »k 
Snbeii  tUx  cf^rtfltii,  Mer  i^rc  8Uli0leii  |ti  nrt^etfen,  i^  «ngcftim 
eber  btü^it.  ttann  ifl  i(^e  9le(i0bti  —  über  enpttfAlHn  Ht  «Mki; 
f»  if}  f!e,  je  wabrer  nnb  ge»ifnr;  be^  (ekMer  inr  Ueberjeu^mig  |k 
bringen,  eber  »enn  f!e  ein  fe  greKel  ®ni  ben  C^Mfkn  ober  Snben 
niiM  »ittMen  »eOen,  fe  ift  biel  »a^^rri^  hai  S^d^  tmti  9Mbl* 
fd^n,  nnb  ba«  ltebe(»oien  bei  9lA<^umen  felbfii  aber  bie  fki<^  l(t 
ba|  bie  34maeliten  unb  Snben  bte  ^ilbntaHon  »en  ber  9(eligioa  »er« 
abfd^enen,  »eil  fic  bal  bette  iidu  ber  c^riflttd^n  SBo^rlKit  mk  trk* 
fenben  fingen  on|nfi^uen,  nic^t  vermSgen*). 

CerenSttl.  Cnrtinl  ^t,  bAnh  »id^,  ni<^  Unredit,  tmb  mit 
bArfeil  baronf  eingef^n.  SSSbtenb  bal  gittU^e  &fft%  (4mna  lex) 
beiben  (Stfd^kd)Um ,  aflfen  etSnben,  afen  Itttem,  aflfen  Orten  |nn 
Sefen  nnb  Setrac^ten  »orgef^alten  »irb,  »ie  bnrd!^  ba#  gSetü^e  @e« 
fe|  ^ißgfl  gefergt  i^,  n>ar  el  ja  immer  erlaubt  nnb  mfrb  e<  eHanbt 
fein  nnter  ben  mannid^faltigen  SamiHen  ber  heften  Aber  bie  tirt  ber 
beften  Meligion  |n  (breiten,  nnb  bie  9teeb(^9ien,  (EaladMnnenea,  Cner» 
gnmenen,  3lraeliten,  ^n^en,  Reiben  unb  ^#icnrier,  we(<^  »o«  ritf^ 
ten  Sßege  abirren,  bnrc^  BemnnftgrAnbe,  «ntoritSt,  Wtertfwm,  0v«# 
bitiün  nnb  fiare  ^emenfbratienen,  anf  ben  redten  SBeg  |ft  kHtm, 
gfmifi  bem  bie  Stenfd^en  nnter  einanber  berfni»fenben  Viobt  ber 
9lenf4fli<l^feit  nnb  ber  Siebe  (charitntis). 

eenamni.  SHefe  ^Ibntationen  ba  Met  bie  MdigiMaett,  fe^ 
id^  vor^r,  »erben  in  nid^tl  inrAcffaOen.  ^Denn  »er  mirb  ber  Cil^ieb^* 
rid^er  ber  (Eentreverfe  (arbiter  controversiae)  fein? 

Sriberienl.  df^rifhil  —  d^ett;  benn-fo  gelobte  er:  aBens 
brei,  fi^rai^  er,  in  meinem  9tamen  t»erfamme(t  fhib,  »erbe  id^  in  t^ 
«litte  fein. 

eenamni.  Über  bal  ifl  gerabe  ba#  $ani^Aif  ber  ganje« 
jReitgien,  (capnt  Religionis  iotias);  merAber  |»ifel|fen  d^cifte  »ü 
3ttben,  nnb  eben  fo  imifd^en  S^wi^^U^ra  nnb(E^rlfNn  gefhitlen  mirb: 
th  (Ei^rifhil  @ütt  —  ober  nix^? 

(Enrtinl.  SHefel  in  befrSftigen  mi4  man  bie  a«0e»#meti 
(]idorei)  Sengen  unb  S^efumente  (tabnlis)  ^ben. 

eenamni.  tlu(b  biefei  if}  imeifei^ft,  meic^  bie  angentfffirnen 
Sengen  finb,  meiere  2:afe(n,  mei^e  Mrgen  (Pideliissares)  et  geben 
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Um,  mdtft  fettfl  feHM  $M»gm  htbitUn,  fo  ^fi  mm  ikntn  titkm 
fMifm  U9k  im  «Mc^  nU^t  iioeifcHHiftc«  ülauhtn  fc^fcn  tianci 

(Eereniü«.  $ic*  Mrc^  wM  htx  Wd^a  fdn!  Bcfannt  imb 
•crbffttct  Hi  jfiur  Hnlftmic^  Ui  ^guflioit^:  r^on  crederem  Eyao- 
gelio,  nbi  id  ipsom  'eiiam  ^oclesia  eoufiraiarel. 

Cenaittnl.  ^iel  ifl  cyi  nec^  »t^Ugtccc  (Sotttrei>ci#,  welche 
IUf(^i  bam  Me  »a(nrt  fei?  $le  Suben  fagiiii  baf  c<  bie  t^e  f(t 
bie  3liMeUtea  ftfAea  e^  in  Sbiebc,  ber  (S^tifl  bag<a<ii  vinbicirt  (ie 
fi(^.  ^te  Reiben,  ganj  'Sntitn  bti^aüput,  ta^  flc  an  Sdtcrt^uw  aOcn 
ibitgen  Mrgqoaen  mrbcn  mfifim.  ^^cr  f^rieb  ber  {tl^t  geUl^rte 
ftarbinal  SKicelantf  (EnfarinI,  bafi  «an  dbn  bie  (^liflUc^e  ftird^ 
jii4H<  |u  ^i»e4re8  Me;  fonbent^  fagt  er^  naä^htm  man  ju  @ruabe 
gttfgt,  baf. bie  Jtti4K  i^wr4  ^ie  C^iM^eit  |ii  (St^ri^N  cenßimirt  i»erb<, 
»irb  angcnomNMn  —  mü  ^  allererfl  in  grage  geftettt  loirb. 

ealemt.  60  bie(  geben  bie  (S(^riflen  nnb  ^^maeCiten  jn,  unb 
büin  ttmmm  0e  aat  «eiflen  vit  ben  ^brlern  dberein,  ta$  bie  ein« 
|ig(  nnb  HMirc  UtiiM  C^üe^  in  bem  Bolfe  ber  3^raeUten  gemefea 
M  mM^t  «Idn  anf  bem  g«n|en  (Sihtuift  bte  »a(»rfle  Se(^re  von  be« 
einen  <&9iu»  »c(c^  atit  bem  gtager  &Mti  in  ben  Safein  Mn  etein 
einge^anen  nnb  mit  fdlut  ge»etbt  »orben  Mr,  gelabt  ^at,  ber  einjige 
SMMliir  be^  euMgen  eefrlf«  nnb  ber  (^eiligen  »üd^t. 

Sribecictt«.    3«  in  9Bal^^U  —  M  ju  (S^rißu«. 

£>ctat»itt^«  9ie>3nben  wit  bie  ^ImatUten  »erwerfen  bie  So^ 
feto  be#  neuen  2:eflamenU,  M  t»ün  ben  (üftifitu  txrberbt  (corruptas), 
mcnngM4^  Vlnf^et  bie  ibangcüfit^en  S^ugniffie  aoiufftbKen  «tc^t 
fä^,  «or|<gUi|  im  ftergn#  ithpd^  ttic|(  btfjenigen,  »dc^e  in  ben 
^bin  ber  (Oßifim  9%h. 

Sernlbo.  S^enn  bie  @rnnb(agen  ber  »a^ren  9le(igipn  auf 
ba<  Knfe(^n  t»on  ^^rtften  afletn  fic^  pfi|en,  fo  werben  bie  V^t^og^e 
r&ir  mit  t^rem  oben  Wtvte:  ovros  <sp<>  kidfUß  epM  fKiben.  Sßenn 
nbfr  bie  ^nnfelffit  bir  SßaHe  »o«  ber  ürt  i^,  baf  fle  einen  »erfc^ie^ 
benen  Sinn  geben  Cann,  fb  mlrb  bie  Sac^  »or  bie  @(^eftlri<i^e|; 
ober  bie  SBeifen  ancAc^in^ringen  fein. 

@ennmn^«  Über  and^  eben  biefc«  mirb  be|i»eifelt,  }Mli^ 
hk  SMfen  fei«n :  $enn  menn  fle  nac^  ber  anbern  -*  ber  ber 
S^^oren  Urt|eil  ffir  bie  Iffieifen  gegtonbt  »^rben,  fo  fmb  fle  ^^o* 
ren:  loenn  aber  nad^  ibrem  eigenen  llrt(Kit:  SSo^^nfinnigc  (fnriotl), 
$ki  jeber  Mnfl  Pflegen  wir  ben  in  it^r  StrOSnbigen  nm  9KMk 
in  fragen,  nnb  feibfl  bie  ^nbwerfer  moOen  ebne  C^rfab(|i>?g  H«^.^ 
gettifeflen  erfinbe  bir  nid^t  glauben,  bennoc^  f innen  fie.^e^il 
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wt^tn,  mtm  ff  ber  »emi(lratio«  mOOim.  9M  lfm  ißMUßä 
tiitßtn  nbn  ^Sii§t  ber  WmH,  wfHb  M«  »((Miligfift  m«.  ^m  «i^ 
f^tt  M  (ftaen  OotM  ob,  »cld^  »ibti  9(^,  ntc^  9Mm  Uhifc^ 
fann;  itae  tntotitSt,  fage  ii|,  iMk^  ftbtt  oRt  »«ütprittonia^  9fi^ 
gnwente,  lafchi  nvb  S««9iHf|le  »dr  <r^lM  ffL 

erii««»^.  fWii  «ritHte  gnvilUd^  bit  m^H  McUgton  fe^o, 
i0ct4K  9ott  in«  VttlfiUt  ^\  abtt  tf>  it  Ut  tlitcber  btefn  »ta 
Itner  9(eUDio«  ifl,  hki  ffl  ba#  »«rf,  bic«  tit  «tteit!  (hoe  opos, 
liie  libor  €«t). 

ealeno  nimintt  an  hk  Zk^  Hi  ^ftf^ciai  Wtei  mt  N« 
HBtti^  tf^^  unb  Ha  faff^en  ^rtc^tn. 

gribericnl.  3c^  »Anfi^f,  ba$  it|t  dn  €fia<  nrit  dnf«  (te» 
•Iff^en  ^nnbet  tot  Un  Ungen  bec  Jtlnigt  nnb  hn  SMNt  ccncn  Set» 
fnc^  niiK^te;  mtl^i  Um  an#  fb  gfofNa  tmb  fe  «Mm  KiHfliHmi 
Me  befle  fd? 

eafonie.  (N  «crMittt  dn  gStttt«^  Cefl|,  pt  fM^ctt,  Mt 
^ber  flde  befi^affen  9ott  fd  —  nnb  f dse  IBnnbtt  ftf<|M#iii  bk  X^nii' 
lefen,  feine  S^t^cn  bmegen  bie  ^ttlefen  . « .  ob«r  t»«b|^  gmifiteti 
(nnb  bü<^  fcnd^M  dc^ßtbnen)  9mti€  bn  »olim  0Ullgion  tonn 
f^  geben«  oll  ben  hH  (UM! 

(Snrtiud*  f)ie  iM^ve  BIdigion  «nf^  fdl^t  «te,  b«»<<^  n^er^ 
ben  bnr(^  boi  «nMen  ber  Ittrc^,  bit  tt)i|r|eU  bM  |ei(l0cn  e^pdf 
ten,  ba#  Wkrt^m  fMfl,  ble  gltUic^  £)vnfe(,  bte  ItttwUfi^n 
ffBnnbet|dd^en,  nnb  bnn^  ftore  Kermittfli||tA«bf. 

ealem^i  9labM  VKtfii  dlaüftani  M  ble  ««^  nii|r  in  bie 
Itirie,  nnb  nnc  ^mü  Mnge  Itittit  et  ad  ^genßonb  bef  @faMN«i 
9er,  nSnllcl^  bte  ^emonfhraden  bet  0inn(  «fb  ble  JDtaM  bir  ^o« 
mieten,  boe  fibdge,  fdgi  er,  fann  gegtaubt  »erben;  be^  «Me  9lei(h 
i»enbigfdt. 

Cenanini.  «Benn  ben  Dtofetn  Ofmben  gefijKiile  »etben  fbW, 
f^  ift  ein  afte^  Orofef  be#  ITbele  «et^^anben,  ibeU^er,  beftogli  »diM 
tmtet  ber  nnenbUc^en  IKminic^alHgfelt  ber  MtSgienett  bie  beße  fdf 
mit  eine»  »orte  bie  8(nt»ort  gab:  bie  Utofle.  W§  er  •iibeeiini 
ang^gt  VMtb,  t»t^H  bie  «tefle  loSre?  ontincrtee  er  --*  bie  befe. 

Serafba.  Zit^nt  baf  t(^  ber  OraM  beborf,  be|anbte  l(^  boi^: 
Me  befle  Mdigien  fd  bie  «tefie.  $entt  fb  gre^  ifl  bet  0(atibe  an 
toi  eWert^nt,  baf  ee  bnr<^  fein  etgnee  lU^elen  fii^  (ei<^t  et^ndten 
ffami.  Dagegen  nene  fidiglonen,  neue  jDbfet,  nene  CaerantanH  ><^ 
eebtiic^,  nene  dendOen;  nene  JUrd^,  neneSeMlfifr,  neneCMttoi, 
M««  bie  M%nbflen  etoaten  ten  «rnnb  anl  lei^« 
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iSortaSnI.  9a$  witt  i«  ein  gflafUdfl  Sornrt^cM  ffir  Mi  rB* 
inifc^  catl^Cffc^  ftirc^  gegen  hit  ^d^ipftt  hn  neuen  dteligton.  llnl 
tiefertKiI^  ni5ge,  »enn  el  defSlIig,  au^gemac^t  »erten,  welche«  bie  bt^ 
fei,  bd  bol  eine  hai  nnbere  betinget, 

^alonie.  $aUen  »ir  ein,  grennbe,  tiefet  SS^eg  fil^n  nii^t 
inn  Si^Ie.  (Hn  QiiiUdft^  ®efe(,  «on  ^^tacUten  unb  ({(^lifhn  gebtOt' 
0et,  «erbietet,  eiteler  (bitter  JDmfel  |u  erforfii^en  ober  ttmen  (Glauben 
beijnmefen:  —  feaen  mir  gar  %|»pao  |uni  Siebtrichter  fiber  bie  9le» 
Itgion  itSl^ien!  .  . 

^enamnl.  Sßa#  wiflft  bn?  C^ben  er  M  )a  eure  MefigieiC 
eafewe,  ffir  tit  befle  erflArt.  il^enn,  aU  er  über  bie  beße  9leligi«n 
befragt  itnrbe,  antn>ertHe  er:  „9tnr  bie  (!ta(bSer  (^aben  bie  SBeil^eit 
enbfangen;  bie  $ebrSer  aber  »eref^ren  fromm  (3tit  ben  bnrc^  f!<^  fefbfl 
erjengtctt  $crrn.''  Unb  ober  bal  Bolf  ber  Zubtn  befragt,  anttrortete 
berfelbe  foigenberma^en:  „^tefe  aber  tat^xtn  (Seit  ben  l^&nig  nnb 
f^fc^er  vor  Üflen,  melden  andi  bie  CPrbe  ffir^tet,  bie  ^imineC  nnb 
tai  Vteer;  nnb  vor  »eid^ero  bie  SS^o^nnngen  nnb  (^hitit  ber  Unter- 
welt aittem." 

Galeme.    ^ai  fhib  (hrfinbnngen  ber  er^n  at^xi^m  ober  ber 
e^filer  (S^rifli,  melcbt  nac^  Sirt  ber  3nben  bie  9leligion  8ffent(i(|^  be« 
tannten,  um  bie  d^rifili(^e  9te(igion  mit  einem  €(6eine  M  SUter« . 
t^ttw«  in  umgeben;  »ir  aber  motten,  menn  fc^on  taufenb  Kboflo  un« 
fVe  SIeligien  ffir  bie  beffe  erflSrten,  baran  nic^t  glauben. 

gribericnt.,  Siel  »al^rer  ifl  »o^I,  t>ci$  ber  i&imon  KMit 
bie  9(eÜgien  nnb  SBei4t>ett  ber  ^brSer  nnb  ^alb^r  mit  einonbet 
verioed^feit,  nm  burc^  btcfe  S^^i^^tt^^d^tit  atte  beibe  |n  oeroic^ten,  »ic 
nniangfl  im  ^ftllt^fd^ca  im  iDorfe  SSmi  ein  Wfifjigginger  oen  ^rie* 
fler  einen  ^Smon  fragte,  »arnm  er  bat  WSbi^,  bai  er  befa^,  fo 
eifrig  |nr  9(efr  l^intrieb?  ob  er  ienet  JDpfer  bem  mcnfaHt^ea  Oefd^te 
(^eilfam  glaubte!  $iet  mufi  i(^,  f^racl^  ber  ^Smon,  in  UMitere  Ueber* 
legnng  ne^en.  3)enn  I^Stti  er  geantwortet,  bie  9tefe  fei  (^eiifam, 
fo  »flrben  bie  Sut^eraner  biefer^lb  fie  oervorfen  f^obtu,  ^tte  er  (k 
aber  »ermorfen,  fo  mfltben  bie  (Sat(^o(iten  gtfagt  ^ben,  bat  f^  ^' 
fom  fei.  ^af^er  Rottete  er  iFeiber  bur(^  eine  antmeid^enbe  Untmtrt. 
€^0  fragte  ein  anberer  £)ben>riefler  einen  ^mon,  »e(<^cr  einen  tfltac^ 
befag,  trer  er  mSre?  3c^  bin,  A^rac^  er,  ber  Übt  VTat^iat  ^Dnreuflt, 
unb  laffe  ben  IBefefenen  nit^t  e|K^  a^t  er  nac^  Srier  gereif},  unb  Ut 
^nngftan  Vtaria  oe^^t  ^at,  mcit  er  aii  Wtaltt  bem  I3i(be  ba  Sung* 
fran  »id^t  »oflfommen  Genfige  geleiflet  ^.  SEBenn  mir  oiNi^  oiel 
durchgegangen  fein  merben,  mat  je  über  bie  Protei  gefagt  unb  ge* 
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f^rfetoi  loarb:  ^U  »a^  JDraM  fo9en  »ir  t»0ii  ten  6tt«niieii  nnb 
0d^rtftett  Irr  froi^^eteii  ^üUn,  nn^  nur  M  i^nen  btt  S^giiifc  ba 
»a^^rcn  Slclifliin  fuc^en. 

(!nrttti«.  $aben  boc^  <ind|^  ein  ^ef>,  QUa$,  Qüf4,  Hi  Ifrabu 
•tu  bcr  Secfflubi^iing  br9  @eff|ctf  biir^  ddiüi(^e  jDrafcl  aegfStiit! 

etnamui.  Sßcnn  aber  ancb  XrSnme  ber  ^robl^eun  bcw  ^fen^ 
(<^ii  fonmun,  fo  »irb  ti  nnfiW^t  ^tcpf^tttn  gebea!  SBm  ifl  ntc^ 
ia  nSf^tU^en  IrSttmen  unb  Sifloneti  mand^H  crf(bicii(it,  i»a4  tt  <anß 
berl  ni^it  (^Stte  »ifen  fSnnen?  3«  f^d^^ir  Serbrcc^ern  bf^rgnen  oft 
bie  wai^rfleii  2:rSnitie.  U«  bcfanittt  fdtifpitU  (lom  Xt^rannta  .^i(i« 
fhrotu«,  «OQ  (SoraeaOa  ti.  81.)  jn  fibergcM.  fo  tß  8(rretntbo|r,  ttnb  bio 
(^cf^c^te  »ofl  MD  fel^beii  Itiumtn.  Unb  oen  btm  ^nflttc^ea  IBi' 
fc^of  Si^neflttl  ifl  ein  eigne«  l^nd^  oor^anben,  worin  ei  fd^rcibt,  bajl 
uiäji  aflctn  ben  SKenfd^cn,  fonbern  aud^  ben  Sf^eren  felbfl  Sßeifapo« 
^m  (vaUcioia)  Mitgeibetlt  tt>erben. 

eaUmo.  @e»i(re  S^rSome  finb  waf^t,  bie  nteifl^o  aber  finb 
faff^,  oll  voä4it  »00  ^emfitf^^^tlnfredungen  nnb  Sorgen  berfommen, 
93o  bie  MHften  2:r3unie  (Inb,  ba  giebt  U  ben  UKtflen  ^onft  (yiiniU-  - 
Us).  Oefter  anc^  »erben  oon  ber  Serfd^iebcnbeit  nnb  IKenge  bet 
tSptiitn  bie  ttiumt  juwege  gebracht;  aOein  bcnjcnigen,  mlift  mit 
refnew  (Seifte,  »elc^e  frd  oon  (ecreii  IBegierben,  nüd^tttn  (sobrii) 
f<Mafen,  flofen  Sfter,  fage  i4<  tMbre  2:rSnnie  unb  in  ben  Srituncn 
»orjflglii^ere  Oefi^U  ju,  bur<^  mtid^t  fie  belebrt  werben/  ba«  ^Snb« 
IkfK  |u  verwciben,  ber  2:ugenb  nacbjuge^cn,  ober  tai  Suffinftige  jn 
wiffm»  welt^el  im  Hflgemeinen  bnrt^  eine  gere<^te  aUgemeine  Sejekl^ 
«OBg  |iiM  gSuUi^e  ftraft  genannt  wirb,  burc^  ein  ®ef(benf  nnb  IBe* 
loiaignng  (Sone«,  nm  ba«  SnfAnftige  oor^erjnfeben  tinb  |n  oerfAnben, 
»a«  nii^  oddn  in  ben  alten,  fonbern  auc^  |u  «biefen  3^^  M  cr> 
eignet.^  Senn  wal  In  ben  Knnalen  ber  $ebrSer  geUfen  wirb,  ba^  bie 
^opt^etie  na4  ber  Mdttifx  an«  htm  d^jcilt  aufgebbrt  ^be,  gebtrt 
rnibt  bal^in^  M  ob  ton  bama(«  ab  ben  $ebrlern  feine  siitM^m 
trSnmo  ingefb^en  lo&ren,  fonbern,  bawit  vir  erNnnen,  tafi  bie 
etimmt  ®otte«  ben  Vro|»^eten  in  werben  aufge|^5rt,  nad^  wel^^  er 
feine  fdtWt  nnb  (Sefe^e  ben  %üt^tn  tinb  S^olfcrn  oerffinbigt  b^ttev 
^nn  e«  fe^^ft  nic^t  an  gor  otelen,  welche  f^r  ibr  ober  ber  ^bem 
$eU  l^efebU  im  Schlafe  oon  ®oit  enpfangen^  entweber  um  ben9ia<^ 
pefliHS^i^  ber  geinbe  ju  entgegen,  ober  um  flcb  ber  tfafler  i»  ent^t« 
ten,  ober  nm  oon  ber  ®ott(of!gfeit  nnb  bem  Siberg(auben  |ur  wabren 
Keügion  geffi^rt,  nnb  vom  gwetfei  jnr  <9ewi$(feit  gebrac^^t  in  a^rbeo. 
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fiuifl  >ic  $an6I»iid<ii  ^et  Si^ac^iiten  ...  wkid^  fStifpitit  m4  ^ 
^ügm  ^clHrtft  unffit^rea  ftonte. 

gtUericn^.  89<oii  »if  Me  Suntnte  ttttfter  Wefigion  ntit  ^c 
liefeit  anf  (ene  SrSttwe  att^ft^^fA^^^  »«itti.  fe  tfl  e<  nm  Me  9(eU» 
gitnen  gcfc^a.  ^enn  ^oa  fange  f^t  ^auiu$  ttmaf^nt,  bor  falfc^ 
^rei^fUit  forgfamfl  flc^  in  (^fitcn,  nnb  »cnn  felftß  ein  (?nge(  »em 
fiainMl  (K'untir  fSnie,  unb  anberl  U(^rte,  all  »a«  cc  übttiiefitt,  i^m 
nk^  in  giaubin.  Sßomit  er  (^inlSngUc^  |u  »er(!efKn  gab,  tafi  man 
nene  ec^er  ober  Üpcüt'4  ober  JDrofeC  nic^t  |n  fragen  ^be,  nm  bie 
bifie  9(c(igion  ^n  benrt^KiUn,  fonbern  er  le^rt  bentUcb:  bafl  ti  bie 

^enaninl.  Si)tr  niifen  fc^on,  ber  Suben  ntib  ^ftaeUien  mp 
gen,  H^  nad^  anbern  Sengen  fnc^en«  9(id^ti  aber  fdE^eint  babei  |mef^ 
»Sfiger,  ad  in  be|!tm|tten,  »eld^e  0(eUgion  bie  Siufie  fet;  htm  biefe 
foi  Mi,  boffir  i^  ein  grofer  9mnb  oorbonben,  bie  befle  fein! 

Soralba.  IBenn  »ir  bie  befle  ^leligien  na«^  bem  tlUert(^wn 
fribft  mefen,  fo  mfifen  »ir  bi€  ^m  Urfl^nnge  M  nenfc^idKn  <9e* 
f^ed^«  felbfl  (^inanflleigen.  9n  erfie  SRenfi^  nümlii^  ninf  mit  bem 
bepen  llnterrii^t,  ber  beften  Ißtfl^fc^ft,  ben  befkn  Sngenbea  M 
9mlktii  enblk^  oon  9ott  geiiert  »orben  fein,  ba  er  »on  i^m  bie 
^igße  eproc^e  gelernt  ^atte.  9tun  nidft  bnrc^  fic^  felbft  biute  er 
Me  ^roc^  (am  fein  ^nuttü  in  offenbaren),  auf  er  ton  (Sttt  bem 
Aeflen  Bater  nnb  Se(^r  naterioiefenr  geM^  nab  au^gebrAcft.  ^n 
Heft  f^  »iete  nnb  oertreffli(^e  Sugeabea  wirb  er,  »ie  ber  Bermmft 
geniSf ,  feine  i^  tf^rnttfitn  ^BtHie  eingevei^t  ^en,  imb  t»or  Kita 
in  bie  beffe  9CeCigio«,  ba|  fie  nSwKc^  ben  ewigen  ®ett  anbeteten,  nnb 
it^m  £)pfer  brachen.  i>iH  affo  tfl  ber  3n|Kt(t  meiner  e«Wn^(ge: 
b«$  Hbam  nnb  frtn  etfyä  Kbei  bit  be^e  Meligson  ge^t  (^e,  baranf 
eit(^,  9eno4^,  SKet^nfafem  bttf  9loabr  tt>eE4e  jenen  ewigen  nnb  i»«^ 
rertmb  einilgea  @ott,  aOfer  ^inge  f^erfmetfler  nnb  Bater,  nnb  ber 
gottien  fOelt  grtfter  S^anmeifler,  mit  UnlfÄliefnng  aSer  Uebrigen, 
anf  U€  ^(igße  verelrten.  ^efe  9(eUgion  alf»  ifl,  »ertvane  kb/  nic^ 
nm  bk  Sltefte,  fonbern  anc^  oon  aaen  bie  befle,  imb  baf  biqenigen, 
loeli^  von  jener  Mteffen  mb  befte  iKettgion  fl4f  ent^nt  ^ben, 
in  nnanflMttc^e  iab^rtat^  gefUlrit  finb. 

^atomo.  3c^  pimme  bir  bei,  Soralba,  tafi  jene  aKeibefk 
Sleagion  b(.e  Mteffe  fei,  oon  bem  be^ea  Bater  bc<  menf^ftic^  ep 
f(^<^  fiberliefert,  mld^  In  bem  reinpen  ;^ieape  M  ^laea  ernten 
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9p\Hi,  Mit  (fstfmunii  Ut  94h$  aVtm  QUtoif  wtk  <Bilifl<ii  nah 
iMK^  ^ct  drcolttrcn,  UfUffi.  — 

SoraCba.  e<  f!(^t  fonac^  fcf!,  hat  ^  bffic  im^  iüe#i  olir 
atcligietcn  von  Um  müA^n  dMt  mk  U«  itc^ii»  SmtMfi  to  «teaf«^ 
Uc^cti  &tmütiiun  lin^pfEasit  «)*ftiit  (cua  c^et»  jatieqe  meQtib«i 
haouiiiis  insiUm)  a(l  «)d4K  ^  imigm  nii^  cioii^  Gett  ^mi 
9Unf4K»  |ttt  Bcnf^og  9eiisu.  IB&iil  ob««  bewicfiti  #toer^  \$, 
ha%  iiutt  @ou  von  «flei  ipcrfi|ntiii  t<t  Jtirpn  ^(uy  emfemt,  «IIa 
Eilige  Grüntet  unt  Qtf^alitt  ift,  mldim,  H  er  hu  aHcigco^te  Ift 
i«(^  kie  (Mfl(  SeM^OMig  gtbfii^r^  un^  Nf  «imonb  o^c  ^ie  |^i((^ 
l^erf Anbigang  i()m  bii  fibiigcn  SSefcn  (Quaim)  »elc^i  vo«  1^« 
gcfc^affen  (Inb,  in  bim  ^^unbienflc  9ot|t(b<a  ober  gtci^^gdtin  fan«. 
SlScr  «ifo  fo  Ubit,  ha%  a  htm  ttintn  2Xen#f  0oue«  nnb  bcn  Qefeicn 
ber  9lam  folgt,  »ic  Rollte  er  nt^t  birjenigfii  ®lfttffiligfeit  gfni(|i«, 
aU  jeoi  Qeri(^n,  oon  «bei  M  %ibtt^m,  mU^t  &0t$  felbfl  hw^ 
ein  loboa^wAibigel  Setignii  «U  bti  i^m  aiigeiie^fbm  «nb  ^iigHoi 
iiflftit  |»gt!  bcnn  nid^tl  »aftmeg  \^i  ^to  (ogcn  tinimi>  oU  baf 
bte  ibeihD  SStes  be«  «enf^^i^n  «(f<^4<^  »w  ^^  NTet/  aU 
Mi  n«4tfolginbcn  gdvefen  feien,  üU  fk  bec  ®i»«faif(|aft  mii  ben  Obt» 

tICtt  ttS(K(  M^tfen^  <>^  aroVxio»  «lot  n^movtg  'l/uulvxai  a}>}ioTe^  >f«rv 

o4x<ruvr<f  —  »0«  »d^fQ  I«  ^  S>4»ew  ^  9lai(^Mm  $it$  ^mtn 
h€p  gtibtoen  Bütaüixi  gt$^f^n  fnb.  ^  — 

eenamn^.  SEBenn  biefe  bifie  unb  iiiefle  aieUgion,  bio  einfach^ 
9lamx«9Uiigion,  |«  eineoi  fefigen  itbtn  biotei^t,  mwm  mtthm  fo 
•icU  Ctfei  deremoniin«  ®ebtiiM»e«  oa4  VtefW  @cfi|K  ^t(^ta^  beim 
Mit  mir  M«  S<^'  fbn^n«  ati4^  to«  Kuftt^ntH^ii  lefen  »ii ; 
bewi  30bt«  ein  SN^  ienel  S^^fel,  obferte  feino  eigOK  Z^Ut  W 
ju  bcrfetten  Seit,  gM  Mgamenmon  feine  So<^r  3i|Hd<nia« 

3)tefen  dmfirfen  |u  begegnen,  lie^  e^lomo  M  anf  oiiie  nSbeie 
Sirgliebttong  bei  Wofaifid^a  @efe|ei  ein,  wekbeg  et  Mg  bem  ferei' 
f4(^  Gef^tipttttfu,  ad  niocatift6e#,  od  SUinal'  unb  Dotitif(tit#-ef' 
fe(  betra<^ute;  nnb  bd  anf  bio  6i3  <^fe|e  biPMürfUegi  b«n  t^ 
rolog  in  9tnnbc  legenb.  Wit  if^ni  AbeieinfMnMMHb  fdt»  o«^  Xtrolba 
im  ;eefaiatog  bcn  gngimefentn  Hn^brntf  bei  »«tfirli^en  9Wigifn. 
ffinc  bog  Qiebot  »on  ba  S^  be4  flebenten  3:agei  fgnb  er  »UUAkc- 
lic^,  nnb  ntc^t  in  ber  ^aint  gegtflnbet.  Xa4A^  griff  ^enoning  ha0 
lene  @ebot  an:  nt^t  frembei  (Bni  begebren;  ba  eg  genüge,  9(teman' 
ben  in  betrügen,  unb  baljenigo  m  vei|inbern,  mag  b)<  iffentU^e 
MnM  fiirt  ben  nunfe^Uc^en  @«((^kii^ein  ober  befo(M«9i  ober  bon  Q^' 
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hmfco  (üm^  Mtf^tMf  wit  Mrnikbte  f4l  »$\kt^  «o^  ®a(ome 
in  @4ii|;  voifdglic^  Mte  er  bie  €$abf»at^felcr  an«  ben  m^fUf^ 
S#ffoniaKii  ber  S^li  Diebin  in  bei  9(üiut'  unb  (9eifUrn>eU  |u  re<^ 
fectiftn:  ^Hm  fi^binten  Sage  entj^an^m  bie  Mrj^c  i>ot|igIt(^  ^t&rfe 
«ttb  fSicMt^m,  («dCttbiKifict  aRSnner  SiSei^Mt  au<^  nimmt  »oriüg^ 
H^  >in  t'ttfm  S^Qt  ^,  mie  unfte  Serfalven  »»n  btn  ^lotJKtm 
letnten;  bie  9(ati)e  de^en  gcet»(ei  mitb  bnr(^  bie  SRSi^te  ber  l^nft 
MqfigU«^  an  Mefcm  lag  geftatHt  n.  f. ».,  furi  bie  ganie  9latur  tm$nU, 
bie  Stoi^  jene^  ^ügflen  ta^ti.*' 

gribcrien^.  3<^  fann  nnc  bet  3nbin  9l6erg(anben  unb  $aru 
nttfigMt  in  ber  Strenge  bec  ®abbat(^feier  fe^n,  meiere  au^  (E^iipm 
erfi^ren  t^at,  »eU^er  i(^re  €(^mS(ung(n  aber  mit  eincnl  SS^orte  tter* 
nietete:  9n  Cabbat^,  fagte  er,  ifl  betf  SNenfc^cn  wegen,  nicl^t  ber 
9(enfe^  hti  €Sabbatb  »<gen  gegrfinbet.  S)er  Wenfc^n  @0(^n  oto 
tf}  ber  $ctr  betf  @abbat(^. 

^aiome.  —•  ®(aubet  ja  nit^t,  i<b  mtOe  bie  df^tn  Aberreben, 
bof  fle  fltttt  M  Sonntag«  ben  ^bbatl»  »^bien,  bamit  ^  Mefcn 
f^{i§fUtr  ^a^t  mit  Un  eonntag  bttrd^^  nufenfc^e  Xiw,  Stanf^ 
AoflafI/  3agb,  epiel,  fttri  bnrd^  biei  unreinen  ®eififk  auf  ba»  Srg<le 
gef(Minlet  fe^,  nic^t  o^nl  bcn  tiefflen  @ee(ettf(^mei|.  Q4  ifi  befri^ 
hk/ftn  Sag  onf  @ef<^Sftc  nnb  bie  KngeiegenfKiten  M  Xc^^ti  bermen' 
bcn,  a(^  i(n  bnrc^  bie  unreinfbn  JBerbrec^n  |u  »erleben. 

^cnamn#.  3(^r  finfleni  nnb  traurigen  3u^n  fc^einet  fet«e 
gffHage  in  feiern,  meiere  aHe  KIten,  fon)of)(  bie  (Srtec^en,  cA4  bie 
Soteiner  bnrd^  Sffentiid^e  <SbieIe,  (SafhnSier,  <(|oriM^  SSnie  nnb 
erbringen  ffe  fr((Kt4^^r  ttnb  Mi^lb  ben  nufterMii^tt  @itteitt  ange^ 
nei^mer  achteten. 

^alomo.  Kn4f  baranf  brandete  id^  bie  üntmert  nici^t  fc^nlbig 
^1  bleiben  . . .  nnr,  meil  6enamnd  9^  befc^»evt,  Hf  täf  trauriger 
nnb  trlibfeiiger,  aU  bie  Abrigen  Stationen  |u  fdit  ii^tn,  fe  i^ 
bie€  baran  bei  $anbtgmnb  ^  baf  mir  nic^t  nur  ben  ®abbat(f, 
fnibem  anc^  afie  $anbtfMtfe  be#  ^efalog^  nngeftraft  »erteb^  f^<o*  *) 
^nn  »A^fnb  nad^  bem  etflen  ^anbtfHitfe  ber  ^icnp  M  iHnen 
emigen  (3ottel  ttm  SKenfc^en  mpWm  »irb,  fe^en  x»ix,  ba0  tti(^t^ 
beßomeniger  600,000  nnb  oieime^^r  fiberatt  t>tmtf^tt  »erben.  4)ie 
alten   Reiben   Ratten  300  Jupiter,   mie  jener  ^ic^ter  fingt: . 


*)  Tiolori  ▼idemoe.  €ine  l^anbf^ft  (Skbire)  fotf:  vioUre  debomna; 
effdtbar  bie  toenbation  einee  ftber  bCefe  %nt(age  beieibigten  aefet«, 
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Treeentmo  tanat  ore  Den«  SrebomqM  Cbaoiqve  . .   m# 
litrd^  CMC  ^lipttbti  lü  36,000  wiäf^.    Vftct  »te  iä^tu,  Uf  fo  »kf 
etttet  vdo   ^  df^fitn  Mre^rt  »orten,  «(€  fk  Qm^ü  «nb  fctt^. 
9fifler  glaabcn,  b.  ^.  fa(}  traiS^ttgt  8<gie»cii,  <ni|er  hv^tnigtu,  ml^c 
to  bc«  HCtam  tet  C^elidca,  nad^  nagifc^  amganfiutn  Mwom»,  to 
^rieflet  btm^  etne  ^ttahfd^tnitHttUft  Hi^ot^fe  «nfgeicict^iict  fm^ii. 
:^#  Ittcitt  ®f6ot  »erbutet,  etatim  «bcr  SIHtcr  i«  ft^b«  Mib 
I«  »ere^rcn  « .  •  unb  af  c#  1(1  (Her  »»fl  Mn  C^nUn,  i^lfbiiifett  n.  f.  m. 
Mfc^nlic^  ifl  noc^,  ha$  fk  in  a0cn  ®e6etM((KYtt  ^«^  liMite  Gc^ 
bdt,  in  ii»c(4icnt  btt  i6i(bfrbicnfl  nnmfagt  »irb,  nicbt  nur  in  'SiMita, 
%unfx€id^  unb  SjMiaien,  fonbcrn  feqat  in  SHntf^lant  felbp  aul  htm 
^f faCog  anlgcftric^n  unb  gittfgt  i^itB.  *)  Unb  feitfa«  fi^cn  c4  mir, 
Nf  9lArtin  Snt^  fagt,  bof  nic^t  aQc  Silbnifc  in  bau  gSktS^M 
0cfcti  »erboten  »nbcn,  anger  Otottcl  ftlbfl,  nicbt  «btr  Me  be«  Oc' 
frcnjigtm  nnb  bcr  2lbo(!c(.    $enn,  febt  er  ^fii,  mit  meUtu  fiKofH 
UMber  ^itm  utdf  fr^en,  bie  ^bote  »en  be«  Statuen  mb  bem  enb* 
bat|  finb  aufgehobene  Zeremonien.    fSer  fm»  btd  ru^^g  ertragen ! 
inmal  bei  bemientgen,  meU^  flc^  M  denfer  ber  9Uligbn*an^iebt 
(RebgioBis  Muorem  profitetor).   i^i  britte  (9ebot  fagt,  b«  ft9$ 
ben  Flamen  ®ottel  nic^  mif brauchen:  bie<  »irb  bnnf^  bie  ilgfi^ 
€$<|mAre  bei  fremben  ®betem   unb  Simonen    nocb  tN'e(  fl^fiMrer; 
a\i  ba#  »orige  fibertreten.    3(b  ilbeige^  bie  ^aubtfUhN  bcr  imeite« 
Zafe(,  nnb  ooriügac^  bie  f^nrerei,   Qfftbtudf  unb  be^  ®efibC«lKer 
lbilfj^»eifängen,   mrid^    oon  bem  ®eifl(ic|en   unter   bem  €Mkuw 
bif  entMtfMMt  »erbreitet  merben  ....   «U  e^rfomo  biel  ^efügcr, 
aU  man  »on  frinem  ^o^  lifter  ermortet  (^tte,  gefugt  ^tte,  erfbCgti 
etiflff^meigen.    ^tt   ®runb    bei   etififc^ioeigenl   mar,   metl  fetae 
9Ube  ben  Coroninl,   ben  Hdgflen  l^erf^c^ter  ber   rteifdifen  et^ 
brindMi  getroffen  liotte,  mtii^,  ba  er  9df  |ur  Sutmort  bereit  fot, 
ba«  Skf  Iffler  «Hiife,  bte  0Ube  anfielt,  uadM^er  aber  fiiglt;   »MM 
Vbfh^t  mar,   bie  jliagen  unb  Sefc^merben  ^atomoul  in  »emiib' 
ten,  aber  14^  jie^K  »or  Hei  auf  eine  anbere  Seit  jn  »erf^ieben, 
bamit  el  niibt  «nlfe^e,  a(l  ent|igen  mir  Sonanben  etmal  von  ber 
%ita^it  ber  Mebe. 


*)  Ulod  etiam  detettabilos,  quod  in  omoibos  horariis  secnndom 
Deealogi  caput^  quo  stataaroro  cultos  interdicitar,  Don  modo  io  Italia, 
Galli«,  Hispaola,  vonun  etiam  in  ipM  Gecmanit,  tx  ipoo  Decalogo  azpmum- 
rant  ae  poittts  abnterant 


Digitized  by 


Google 


61 

£)cHi»lttl,  Ut  SerH^eibiger  M  3^m,  natfm  t^  Wort,  ih 
ht^nn  Me  9le(i0icf)tSt  bir  Wu^^anetancr  im  @ebeu  p  rfl(^meti; 
ta  htun  ^atomo  unb  S^itotciitf  t^re  ^axif^ti  aud^  In  bicfem  ^nnft« 
nii^t  (hinter  joie  jiirfi<f^(€i^(n  UflTen  tctUtn.  £)€Umu^  ge^t  jnm  IBiU 
birtifiifl  ihtt,  !ttti  3u^<n  ivi<  ^^n  Sdifcn  »irb  itmt  Soit(^dl  an* 
^täißH,  bof  in  t^ten  HtmtiB  unb  (^ebct^nrcrn '  bcibe  @cfd^(c(6tet 
«iiianbet  mfUt)tf>at  QtQtnmittiQ  fteb:  ,,SBenn  boc^,  ruft  (Surtiu^,  btefc 
&tu  bcn  Uofrigcn  in  bcn  @inn  fSmc.  Saturn  benn  dS^mtn  UHf 
(MU^e  ^nridl^tnogcn  ni(^t  nad^,  »o  immer  »ir  pe  finbcnl  Ulad  enim 
qaodammodo  ateueverwre  possumos,  nalla  fere  templa  Christiaiio- 
rom  lenodoio  yacftre. 

Sribcricn^.  JUtne  ft^n>mrc  l^crMnmbnng  foGl  anf  bot  alten 
(EiHrifHn  gcUgen  ^abcn,  aU  hat  9t  unter  bem  $e(fmantel  bei  9le(i« 
gion  ben  nSd^tßc^en  @otteAknfl  bnrc^  Unjnt^t  nnb  $...  fc^Snbeten; 
nnb^  btefe  IBerlSumbung  jn  jerfliken,  u>urben  bte  ^pclt^un  bu  JDrt^ 
gine€,  2^""^'  ^t^anagora#  nnb  ITertnflianttl  gefc^rieben,  nnb  Ui* 
terei  tdbelte  in  feiner  ®<i^rift  de  yelandis  virgiDibas  febr  ble  @itt« 
bfr  (SbHflen,  monad^,  »ie  er  fc^retbt,  bie  .grauen  mit  ben  Winnern 
«trmtfi^t,  unter  ben  Umarmungen  unb  Mfftn  ber  IBrnberUebe,  meiere 
in  ben  fttmptia  felbf!  gegeben  mürben,  fic^  er(M(Un.  — 

dtxcnHüi.  ^iefcl  mirb  »tn  ben  ^bflen,  »ie  Uk  m&nf(^e  unb 
^ffe^  einmal  »erbeffert  merben,  gUic^ie  j^ne  SrSmmigteitl-Aüfe  auf« 
gelben  merben  finb. 

£)eta»iul' braute  hierauf  bie  bei  bm  3uben  unb  Vitiums  fkaiU 
fHibenb«  iBefc^netbnng,  bann  ^  @itte,  beim  @ebet  ba€  @fflc^t  na<fi 
C^nnenaufgong  in  loenben,  bei  U(Kerm  ben  tBrau(^,  beim  (9^et  bie 
Chrbc  unb  beibe  ^Snbe  |u  ffifen,  |ttr  ^pta^t.  Qt  fc^I^f  mit  einer. 
«Mrmen  Üi^ol^gie  be^  ^^lam,  ali  ber  ma^rflen  9leItgton;  fo  bai  bie 
tttigm  »ermunbert  fc^mtegen,  „bof  £)cta»iu€  »on  ben  ^fyci^m  in  bin 
Slmaeiiten  abgefallen  fei."  9(nt  gribericu«  »ermut|ete,  hafi  JDcto^ 
»iu#,  ein  f»  f^Hnrfßnniger  Sbpf,  ben  3a(am  nk^  bifligen  merbe,  un^ 
nur  ber  Untertniltung  megen  (verbi  gratui)  feine  9lebe  ^tf^aiun  ^abt^ 
darauf  gab  er  in  trtntfc^em  Sone  einen  UeberUicT  Aber  hit  0ef(^i<^ 
beg  ^fO|»^eten  »on  Arabien,  mit  81nfA(^ung  einel  fat^rifc^  Sß«rti# 
be^  ^üofoil^n  9(oerroe^  £)cta»tu^  bagegen  nimmt  ben  Jtoran  in 
eiini,  fUi^  auf  ben  Stvicenna  berufenb.  Xa^  Seben  bei  ^rob^eten 
»on  ^timelnebul,  mlä)U  Sribericul  all  fiiueae  gebient,  fei  unterge« 
fc^ben;  nnb  ti  »er^(te  fic^  bamit,  mie  mit  bem,  mal  »on  IBonaven« 
tora  über  bal  Seben  a^rifU  eriS^it  mube:  bag  bie  fcuc^ttragenben 
Mume  i^re  ^Hßen  Sßibfei  fanft  herunter  genrigt,  um  bem  MibMn 
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tf^ . . .  »f(d^  MC  c^rlfHi^t  f|c»lt9Cii  cknf»  »ang  MHgtoi,  d< 
mjSIHge  INMK  9MM^.   4>«f  «Nr  Nr  Jlwia  nk^  Uagmwtüi 

iMeo^lM  ^Um|iHi««B<  *)  »^  bcr  (StiHMl  e.  Cifti,  mU^  gcgc« 
N#  eirf€|  M  9to|MM^  fifd^rkNa,  «Mrfinit,  tnüb  mdft  md^  te 
ta  hn  «ra^diK>  S^iK^  mi^  9Ufigi»a  mtm^tcU  W«|m^,  m« 
^^rf^i9n'£)rlai,  oHc^a  tt  m  ^tmiHäi  etel««  gtff^  9Ct§i§Apn 

im^  Nb  ItoTM  «BfHKTffm  Icfc,  «fiN  ^bfB,  Nf  er  MfH,  «CI  Mc 
|U^  grirnngfclt  stgtn  Gen,  SicN  la  Na  Mtm,  gt^ca  M»  MM^ 
fea  WMfim^tini,  WtiiH  $tsm  Ckf^M^,  OirM^tigfcü  gcflca  Me 
ctafd^rfc* 

€efeaSal.  3c^  «noWre  arii^,  »k  &fta»is#,  oI«  cia  VUum 
•oa  fe  t iaMadioNai  UntcU  aa^  Nfeabcm  Kbiglcft  Nr  aif^  htmiu 
ltlittn$*  aH  MadlKa^iKrtH»  eaNTfütfo«  Nr  ll§arean  C3«aiaciitni) 
MftH  ff^rafea  fenate,  am  f»  aic^,  al#  <r  fSngr«  gcit  aatir  icaca 
Hn  f^tttx  eUnHtH  ^rfitft  toor. 

0(t«»1al.  9lk^  tief  Nr  afaiS^tigt  ®ett  la  «cfangtaf^afl 
tOQ  ^atcn  wah  te  gelie  Nfia  «a  M€  Mfir  toe  Cicifka  in  hii 
^N  ffad  (l^fdlKa  itaufmmioi  faflta;  Mefcr  90^  arfd^  «actrraat 
cfaiai  ^^tt,  wMftr,  N  «r  la  aHr  claea  9t#aa  ftab,  Nr  fN^  ««4  Nr 
Meligloa,  »te  autf  ben  SBiffenft^ftcn  eine  befNi^rt  aagttcgealKit 
aNNi^e,  bir  i^  aaferNai  la  nciacr  brdjS^ca  ^rfaagcaf^oft  an 
Ni  tlraHfc^  S^flfnad^i  »Ic^  gco^t^Rt  (kku,  ai^  aa4|0forf(^  «k 
(tag.  HU  k|  aaa  «af  bie  iin|(fR«n  ^aaftc  aaiaMrttt<  muh  Ht^trißi, 
m^m  la  awiaer  Ueberienguag  ^ANr|a|i«tKa,  »eki^l  Ic^  all  NU  Nfe 
aab  »inf^caMort^e  ^cf^f  »ca  eettca  bei  an^erMi^n  OettM 
Ntrai^et«,  fo  brSagu  er  Ngf§<a  ailt  fo  okUa  C^rfiaNa  ta  aikl»,  N(l ' 
i^,  »oa  Na  aiciaigra,  sfetd^am  n>ie  vea  Na  glat^ia  Nrlaffte,  aaf 
Nai  ^r^tfatn  ^agen  Mkb;  latcf^t  ^ch  er  ailr  da  la  oM^ifi^r  ^pn^ 
^9tfa$U$  M^eta  »oa  cfatai  dUatgatea  Nr  ^rifMk^a  Mtflgltar 
liaeai  iCoatlaicaaer,  ja  OanfHa  Nr  SKellgion  ter  ^MotHtca.  iCU 
Id^  bfil  M  aab  a>itNr(ai,  »m(^  Ic^  »criairrt,  anb  »eraraiBbfrt,  Nif 
IIa  ifHrifl  aab  baja  voai  ^^»aiinkaacr'Cirbia,  aa<t  Übfif^^traag  Nr 
ddHgioH  feiatr  JB&tfT,  f»  (^aN  f^rdNn  eiaaea.    Sn(<Vt  »Nif  1^  »ia 


*)  !Nofi|^ttl  »ber  btr  - J^n1Muffr,  au(^  i^mt  ^r(,  t^\  er  atil  brat 
iUfdrwmaldfa  f)#f^  bei  MtHg  9eb<rt<§  »or,  florb  1471. 
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fHnett  (^rftnltit  Nflegt  tinb  tu^tQ:  unt  ali  bki  mein  $err  bcobad^et 
I^AIte,  fl^füfu  tt  mit  bif  %tti^it,  m\d}t  jn  erlangen  bie  9it^ 
Wti^Mcb  (mjnerrtfiRcn  unt  f1^  beft^nciben  ju  (afen  pflegen. 

Srib^cificn^,  3c^  ^Brte  einmd,  ba^  bie,  »efdje  (n  btc  $S^ 
dH  Sropl^oiHn^  ^hiabgc^eit,  in  tiinjen  pflegten,  »te  von  eine«  S)S' 
MUMi  fdt^t^t,  nnb  ba^  l^re  S^tunbc,  mUt^  fle  lurfitfinirufen  fSmen, 
ftftm  f  fntHlt  r»g(eld^  unter  bie  d^e  fN^  «ifd^«:  baffclbe,  fe^n  n>ir, 
ifi  bfM  £)cta»fug  »tbetfa^ten» 

£)€taeinl  f^id^e  noc^  ein  fißort  fic^  |n  rechtfertigen;  tverauf  Zu» 
tafiKi  tvtebcr^oh  bie  8^atwr•8^e(lgloll  prk#,  unt  ofle  p*f!rt»en  2f(tli' 
gitntQ,  b«r  ^ubm»  aiiifle»,  •m^tneb«ner  nnb  ^iten  fb  niintt 
erflSrte.  M  bie  MHgcii  fi^t»kgen,  bejengte  ealom»  b«u  S:ov«lb« 
feine  iHnfitentung  in  IBejng  «uf  ba#  ganje  ,,i9al  inm^^eUe  get^tre. 
3ii  ben  fS^fn^n  ber  9latnr  fei  nfle^  entsaften.  Me  Nm  Übrnlnrai 
gebotene  ^ef^eibnng  »See  au<^  nk^t  «fl  jnnt  ^He  not^iveiibfg, 
feubtrtt  nnr  alt  Seid^en  bet  Hbfonbemng  von  ben  Abrigen  ^Hütttn 
Itiigefebc.  9fttt  felbfl  fc^en  bfefc«  9{atnrgefe«  dngebemet  fv  fHib«n, 
ba  er  fagte:  ©efegnet  iHrben  km  eaomen  «bra^m«  alle  Whlhi  fein, 
be^lb  »eil  fie  neiner  ^Inmie  gebcrtfKn  nnb  Ut  ®eb«te  hu  9(atuv 
gefe(el  nlmüU  verletzen  n>frb<n.  t^  wofaifd^  (Bif^t  ober  ttnrbe 
et^  49(^3#^  fl>*ter  gegeben.  ÜiH  flbrige,  t»ai  in  ben  ffiJktmU  nnb 
t<^tcvU<^e«  @efeben  entb^tten  t»ar,  fei»  naib  Ünf^ebung  bei  Ztnmi^ 
irob  bem  Untei^nge  U4  ^ebrSif^ben  ^tMti,  antiquirt.  „Stmm  ani« 
brAcfÜcb  ifl  U  iKrboten,  trgenbvN>  duf  ber  QxU  Sbiere  )n  opfern, 
•ttflet  an  ber  etm,  »ek^e  ^tt  mit  9ianien  bejeicbtet  ^atte.  a>et 
JMftCog  aber  nnb  ble  S^ef^^neibwig  fonmit  ben  £)flir(aBini  oirb  von 
nM  §am  e»lgen  ffnbenfen  für  cnpfongene  «Bo^tbaten  belbebalte». 
9M  ober  ifl  meine  Ueberjengmig,  bafi  feine  McHgion  »Ine  9titnl  nnb 
CetfWonfen  befleben  fbmie,  utb  14^  gUinbe,  baf  bte  r5ai^<^  iKittgion 
feto  grl|erei  ®i|eimni|  einer  f»  langen  Oauer  f^U,  all  ble  »igliebfle 
MelMf  nab  «lanM^oltigfeU  ber  dtlfm  nnb  feierfii^  Oeremonien, 
fe»obl  ben  (^b(bfl  angenebmen  ^mp  ber  Oeftnge  irob  £)rgeCn,  al# 
an«b  ber<9e»lnber)  nnb  ber  ^Higen  nnb  foftb«ren  ®efSfe,  »Kc^  bal 
9#tt  ttie  bnr^  ein  be«Hinber«ioAcbigetf  e^anf^el  beioubeit.  4^nn 
winiH&ne  (Seit  bie  ftleibmig  «lortni  bnr^  einen  erhabenen  @(ii}  ebr« 
»fabig  gentoe^,  ober  mornm  ^itte  er  foviel  ffümi  ber  jDpfer,  foolel 
9Bafiboitgen,  fbtiel  anlertt>S|lte  ^fi^nnngen  geboten,  menn  er  nic^t 
be«  imfifabmtett  Botfei  Geifler  bnr^b  ben  ault  ber  Steligionen  ^tdmifiP 
gct  in  bittben  glnnbte?  Bielel  jnHir  >»  von  ben  3«beii  bie  rfaiifdlie 
ftir^e  «ttgenonraien,  ben  geboten  2|e^  ber  Ktati  abn  »on  ben 


Digitized  by 


Google 


g4 

Qltiii  ®ficd^  vmh  SatdKctn,  mit  nrtr  n^  it^hk  %$tm  (fMm 
liostianiiii)  Mmtt  bit  fdpfttn  fct^l  M  ^MMM  irai|flft(«  im,  I« 

»Ml  ^er  3fi#^  i»el(^e  auf  Mc  9l<i4rii^  vot  be»  Site  M  £)fM, 
inglekl^  Mit  ten  ^ritfierii  ha€  ^at  abf^t,  te«i  bli  9mU^ihmg 
bei  Solfel,  aa«^  »oObracmen  (Sttuihinftt,  »lU^  iw  «vom  ifttrwq 
iHcf .  3>t<  9Uliii0iiiidM>afrr,  tli  MKunlofea  XInKr  (dmi  protemse) 
Mc  Sbce^^anien;  ec^manfcreioi,  (fercola),  Zii^t  tM  daftmiki 
fit  ©Jtter-  \ 

anrtial.  4>Ufer  ^>««i|i  ter  rSirifc^  0(cUiieK  ficMKt  tUbufit 
^r  bic  tlMtMlifcdai  Ci^ieCe  tmb  tkimfPM^  btt  oUco  l^dbin,  M  bic 
»ot^  gritenigtctt,  »eU^e  bii  e<Miifc  (fiieiHii)  inM^,  mt 
&itifinm%  nnb  ec^in  fc^aubtrt;  anb  ni4ft$  ifl  trfigirlfd^#  aKi  iNi 
MO  aufm  gUoienb  ttf^int,  mit  nnid^it  Katam,  a^Mbe  Wfabf^ 
gef^ninttc  C^flc^tcr.  Uab  »U  bet  Si^  b04  ciiw  f^^ni  bwMc 
S(urb<  bet  $ant  jetgt,  »S^Mob  lin  gtoMimttti  S(^,  «1^  w  «i4t 
»er^bi«  Ifl,  fo  «fifin  »ir  audi  »Mbco  9UUgioiicii  bfnfci^  iM^t 
m  nor  fofe^t  auf  9Uto#  nnb  (lerAiottfcn  fUbf"« 

eaUme.  ii>al  eint  fann  mtni^fitni  bei  anbttni  ^Mfe  ($ii^ 
mm  certe  alterios  ope  carere  non  poUtt)  tüö^i  tntbtlimh 

D CUV  im.  ^tt  3<maeUt  ifi  ven  S«ra(ba  gar  aiib<^  aan  Sa« 
leaio  aber,  in  bet  fe  eben  gebSrten  Qtitummg  fiba  bal  SetfeUtaif 
ber  tia$ei(i(^f eilen  in  bet  SKel^n,  nut  »enig  enifetat. 

(EotonSni.  i^ieienlgen,  »eh^  bal  Seif  ban^  bit  Steige  bec 
Bütüi  erbrilcfia,  aerfe^en  bie  Keligtaaen  in  MbitgtaabM,  bie  ober» 
a»eli4e  aflei  baaon  abf^neiben,  itonol  biefe  tei§en  aOi  dteHgiiai« 
mit  bet  SBntjel  anl,  n>te  el  jene»  nnaet^inbigea  SBioiet  in  feineai 
Ißcinbetge  etgangea.  eo  »itb  el  and}  Uu  BetSc^iera  bet  attra 
ximiid^  dieitgion  ergeben,  in  Statjem  »erben  ße  aa^^  bet  aiae« 
fibetbtfiffig  fein,  n>enn  fle  nic^t  butdli  bie  niti^igtu  9üm$  aab  dmm^ 
nien,  but^  Sotbalien  von  @itafe  nnb  Bklcffüung,  bk  i^ea  aab 
Selebrteficn  intfitfinbaUen  fiteben.  — 

eaiomo.  ^a$  bie  ^Iraeüten  ben  eiviiea  nnb  ai<^  aic^  aU 
C^iacn  Goit  vetebten,  biti  boben  fle  von  htm  aSnlifbui  (Ssefeie,  «9b 
el  liemie  nicbt,  baf  SKnboaieb,  unter  htm  9d^iu  eiael  aeacfi  (9c» 
fe|el,  iveCcbel  et  v«n  bem  (^ngel  @abtie(  {mit  et  iog)  etboiun  bibM. 
a»oai'e,  SBabrel  mit  S<tifcbaa,  ec^Snbltcbel  mit  d^brbatcm  aiifcbtc. 

£)€iaviul.  9afi  bal  @efeb  bei  SKnbameb  n#tba>enbte  gourfw 
fei,  bat  bet  (hfo(g  gelebri:  bemi  nicbt  anberl  bStUn  bie  Ißilfet  vtn 
Hßen  aab  ^ftifa  ieaet  SKetaang  bet  @0ti(Kiti  tvebb«  9^  t^n  2M»i« 
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tn  trab  Qffti^ni  gcfaft  Ratten,  gcflSrt  maHu  fSnsin,  «Mira  trii^ 
Wttf^Qmf^  mit  glmä^  ^iiU  bk«  gefciflet  t^Stti,  anf  baf  f^ncf 
bif  Wearc^  ftine  ^^ffaKflg,  nec^  €(^fl(t»frf  bc0  $ei(#  attf  bei  eiiiett 
Scben  obn  bei  anbeni  Sdb  fe^teti,  obfdfen  et  fagte,  ba§  (Eb^flitl 
si(|t  geßorben,  fonbern  bnn^  ®ottel  9la<f|t  ben  $Saben  ber  9teiu 
f(^  eatrifeo  »erben  fei.  9{a(f»betii  er  biefen  ®ritnb  gelegt,  fiibtt 
er  eine  hcpptiu  ^u^vebr  jnr  IBefeflignng  ber  9(eCigion  auf:  inerfl 
baf  n  bie  &iaun  |ur  S^eib^it  aufriefe  inbem  er  oflen  benjenigen 
bie  greibeit  »erbief ,  toefc^e  feiner  Sebre  folgen  lofirNn,  bal  anbete, 
baf  et  »erbot,  übet  fein  ®efeb  jn  bt^j^ntiten,  nnb  bie  tlebettrete^ 
befeCben  burc^  Krieg  nnb  greifen  iSbnten  lief  (enre  2.  3.  6.)- 
9abet  fanmelte  fdmar,  fiKubamebl  ®efanbte,  ein  grofel  $eer  von 
CSfl«oen,  lerttftmmette  bie  IBefebflb^bet  bet  etSbte  nnb  9^att<ipm 
»on  Arabien,  ^^tien  nnb  Sleg^j^ten,  in  ftnrjcm  brang  er  in  bal 
8mb  bet  GbolbSet  trab  ^fcr,  «»obei  er  ade  fdüd^tx  ber  Reiben  nnb 
Sbnfhn  »erbrannte,  ^ai  ^ebeimnig  ober  »anbte  et  an,  bie  (&ßh 
^  bobnrc^  an  fl<ib  )ti  lotfen,  bafi  er  d^bi^f^l  ^n^n  Vropbcten  nannte; 
bie  3nben  aber,  bie  ^rrianer,  9tef}orianer  nnb  ^abeOianer,  inbem  et 
tengnete,  baf  Qbrifini  ®ott  fei.  S)enn  el  ifl  bie  SReinung  btt  Hstia« 
mt  hit  @tnnb(age  btt  9le(igion  bet  3lmae(iten,  ii>ei(  beibe  befen« 
aen,  bof  et  einet  3nngftan  ®obn  nnb  (^efc^^f,  aber  (engnen,  baf 
tt  <^tt  fei.  Unb  biefe  SReinung  bet  Iftrianet  ifl  in  acbt  (SonciHen 
beflStigt  »orben,  nbnlii^  beut  »on  S^rnl,  C^arbel,  emt^rna,  Wtai^ 
Unb,  ^eUucia,  ^icia,  Zt^axU^  nnb  »orjfig(i(b  in  ber  €^9nobe  »on 
SUmini,  ml^t  bnrd^  bie  eintrScbttge  Ueberjeugung  »on  600  fBifd^lftn 
bie  ^rrianif(be  Religion  gebiOtgt  baben«  9to(^  bentU(ber  ^{efiorinl, 
mU^t  offen  leugnete,  baf  Wtatia  bie  Sanfter  Zottel  fei. 

(Enrtinl.  fiBenn  man  bie  Stenge  ber  nnter  fi(b  einfNmmigen 
Jtebet  eine  ^^nobe  nennen  foQ,  toal  »erbietet,  bie  Setfamminnges 
bet  ^|>icur8er  Jtircben  nnb  (Sonciiien  |n  nennen!  $(bet  bie  9(tdit^ 
gcCebrten  bniben  nicbt,  baf  @efelf(baften  |n  Serbrecben  ober  (Sofifegi« 
|tt  ^c^nbtbaten  flc^  biiben,  tvie  »ieC  minbet  bflrfen  bie  tncbiofen 
Setfcb»ih:ungen  bet  9leflorianer,  ^abeSianer  nnb  SIrrianer  gegen 
Gott  ({endlicn  beifen:  ba  fle  bal  $anptflfiff  bei  GCanbenl,  nSmfic^ 
bie  Goltbeit  GbrifU  nnb  bie  )Dreieinigfett  bet  brei  ^erfonen  in  bet 
tBefenbeit  bei  Ginen  abfd^afften,  an  mi^tt  tttt,  naä^  ben  febt  feflen 
@rnnb(agen  nniSbüget  aondüen ,  nnb  »ot|fig(t(b  »09  betCt^nobe  »on 
8UcSa,  baiten  mfiffen... 

^  Hfl  (EoronSnl  bitt  ben  Octaoinl  jnt  ttntmort  bertit  fa^ 
nnb  bie  i&ilpntalien  fibet  bie  ioJ<^tigflen  ;&inge  fc^  ibet  bie  ge* 
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fBcife  9^  irieaMll  tSnfc^.  «(<  ha^t  hit  SOni^in  »oa  ««(a  bm 
JlSnig  Cafdvo  tSnr«^  wo8u,  turc^  eine  (!onn>^fiHon  ven  »o^ 
rett  nnb  nacb^ea^lea  IBbtmtn^  «nb  i^a  fragte^  ive((^e^  bie  mal^tn 
feien?  fe  fie^  ber  »eifefie  ^Arfl  Svenen  (hineinbringen,  ioef(^e  rafcf»  auf 
bic  »ofnren  iBüimen  inffogen,  bie  fAapii^ea  ober  ntc^t  beachteten. 

gribMicatf,  »eic^  Aber  bie  Siufc^nng  mit  bent  ^|»fel  tm^nb* 
tt(^  tcMf  bemerfte:  (^o  »e0te  ic^  bet^,  ba$  aQe,  »el^e  galfc^e« 
»orgeben  ober  bie  SSa^r()eii  fi^arfflnnigfl  verbergen,  ebenfo  Itid^i 
entbecft  t&iirben!*. 

Sctaiha.  3<^  mic^te  eben  ni(^t,  »enn  ic^  aud^  tönate,  ba§ 
innere  ber  SRenf^^en  offenbaren ,  nnr  bie#  »finfc^te  14^,  baf  niemanbi 
et»a#  anberl  fagte,  ol^  er  benft,  t»cnn  el  nicM  l>ni  Sort(KU  ba 
Ifabern  gefcbicbt,  loie  £)ctavinl  einmal  bewerft  (^at. 

gribertenl.  Co  benfen  n>ob(  bie  SKenfc^n  ber  äKenfc(Kn  mtc 
gen,  fo»oH  fiber  ofigemeine,  all  eigene  Slngefegenl^iten;  afieio*  b« 
Sott  bie  $er|en  ber  ein|e(nen  bx4  auf  ben  ®runb  erfetfcbt,  fo  iH  t$ 
Iß  »cnDttnbern/  baf  bie  meiflen  in  tit  Mrtb«  geben,  beten,  (deUibbe 
t^,  nib  im  "S^ntm  gonj  anberl  benfen  nnb  »ollen  ^  nnb  t)on  bie^ 
fni  fagt  @ott  beim  Gfaial:   Popolns  hie  Ubiia  etc. 

^enamnl.  SS^eii  gribericnl  anf  bie  oon  C^oronSnl  auf^ewoc* 
fene  groge  eingegangen  i%  „ob  nSmltd^  ein  recbifc^affenet  SRann  an» 
bfrl  übet  bie  SKetigionen  benfen  börfe,  all  et  bfpentUc^  befennt  -^ 
fo  braw^  el  einer  Unterf^eibnHigl  S)ean  nad»  faß  aller  ^beologen  * 
l^c^er  UebereinfHmnnng  ifl  bie  9(eltgton  ntcbtl  anberl,  all  bie  ^b« 
»enbnng  oon  ber  dxtatm  jum  reinen  i^ienpe  bei  CPinen  ^B|»ferl  * 
(ayerBio  a  crealara  ad  pnrom  nninf  Creatoris  cultuin).  S^t 
e^ttlofigfeit  (ioijneta^)  aber  ifk  bie  llbveabung  »on  bem  ;^ienfle 
bei  ecbibferl  jn  ben  CEreaturen;  richtiger,  glanbe  id|,  all  llrißotelel, 
a»eld^r  bie  9<eligion  beflnirt:  «tql  t6v  ^«ov  htifuhlav.  liaeia  SBe* 
aige  »erben  gefnnben,  a»elcbe  fern  oon-  afller  %ox6itf  fibev  ®äter,  (^bte 
nnb  Seben,  iff entließ  anb  im  ^tilTen,  aaf  ben  gaajen  (frbe,  ber  cmi« 
gen  C^ou  oerebren,  ^  biefen  geben  mir  bie  erfle  eteOe.  2)ie  |»eite 
ftlaffe  finb  biejenigen,  »elcbe  im  Stillen  an  bea  emigen  (^tt  M 
rieben,  nnb  bie  Sfentlid^en  ^uapti  bie  3boie  fiteben,  ^ie  britte 
mac^  bie  anl,  »elcbe  in  ®efangenfd^aft  ber  S^inbe,  bie  Wittes 
ber  3bole  anb  2:em|>el  ber  2)taAnen  anl  gnrc^  aor  ITobelflrafe  be^ 
fo<^en,  ni«btl  beftomeniger  aber  in  bem  ^nn^f^^.  i(<<v  ®eele  ben 
ewigen  Sott  jnm  Sengen  rafen,  baf  fle  i<^ren  ®eifl  von  aOen  Sb|ea» 
bienem  fern  nnb  rein  grillten  boben;  batin  folgen  fle  bem  Sn^c 
bei  earnc^  in  bem  »rieft-  an  bie  ^nben  |u  »ab^lon,  aon  3eremial; 
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iviliil^e  Seit  ntlin^tti  »orttn  mofr  Ufe  tt  Mc  OcfcSfibafit  auf« 
9l0cl9  ^v  2:afe(  bal  Uefcrige,  foet«  er,  ^amü-  d  md$  idjrim,  M 
(Htwbttn  mit  bm  £>€taiHn€  M  f6€9%t^  Ht  ffUt$;  aMma  MQot 
«Hr^  0cf&at  t4,  &fi$x  \>U  %tci§t  iKUiMo:  5db  hn  tt^tfd^afftBt 
mann  tmt  andere  Viiinw^  yoq  Nu  dieli^oiieii  ^^eit  h&tft,  aU  a 
>ff«9tüdl»  Mtnat  (an  viro  bono  de  Religiomkiis  aliter  sentire 
UoMt,  quam  pablice  praCtoatur?) 

((fiibe  t(^  vierten  93uc^(^). 


9(l€  matt  üie^ft  M  Xdfet  faf,  ii^  i(^  M<  Zta^Mt  M  £)^ 
taaiul  fortreite  /  matb  M^  hmtk  ctaen  tottif<f^  ^Ifi^fafL  tMr« 
s  ftr^in,  NKlc^ff  aiti^  SoanSaffnag  »art,  ba|  bcr  abgtbtpdftut  %abm 
htt  fM^tiMnng  »ie^cr  aufgenonmeB  »nt^.  €er0ttfo#  ^e  bete 
9t«^tifi(»  ffinflHc^e  iU|»fel  ratet  bic  natAtCMfcn  fb  gefelfiift  nilMca 
kifcii,  UÜ  er  andli  ben  C^^trftüilen^ti  getSttfe^t  ^Sm.  tM  ba^ 
gcgtetc  inr  0fltt(llgiiii9  tcr  Itcbvigai  ben,  A6ffg<nl  gutwfit^igni 
Srtbeticii^,  att  er  in  einen  htt  finfHicben  Hetfel  in  beifen  »erfw^e; 
aBe  betMuberten  bie  dldd^nng.  C^aronSn^  bemerftt  bobel:  fßam 
Ht  ^ten  bei  (Stfiä^M,  unter  äffen  ber  fe^Srfße,  fe  »Iberfinntg  ^ 
irren  fonn,  iDie  tann  el  gefc^e^n^  baf  ber  ®cifl,  »eli^el  afe6 
*  »an  ben  binnen  er^tt,  eine  Wfftmfii^ft  fdinmtiger  nnb  erfKibenet 
9>in^t  erlangel 

eenaniol.  San  Mftttäti  (nbe  id^  ^tlttnt,  baf  bie  eiwie 
niemaia,  aft  aber  ber  Geift  fkb  irre. 

Soralba.  ^oo^  bie  ^fabeaafer,  mitid^  gianbe,  festen,  wenn 
fe  (elren,  baf  bie  &inne  imnur  fic^  tSuf^en  nnb  ni<^ti  laiffrs,  M 
ani^  llriflatelei,  tt>ei(  er  glanbt,  hat  ^<  ^«>ne  nienniU  febian  *> 

(Enrtinl.  it^k  ftnnp  in  ber  8»6ereitnn9  biefe«  «bfeti  fe^t 
bte  fKatur,  »a  ni^t  flbertraffen,  »enigfhnl  erreicbe  |n  b«ften. 

6a(anio.  i^ie  Jtnnfi  iß  itvar  ein  etra^  bei  Wenftben^  bia 
Statur  aber  ein  etra^I  Dattel/  unb  »ett  gefegt,  baf  bie  Xunfk  btt 
Matur  dberaiinbea  ftunte^  fo  fann  fle  biefelbe  fonni  naä^lfmm:  «nb 
abgleifb  Jlnn^werfe,  Statuen,  SenUbe  bie  Ungen  |bel  Vteofcbe« 
oft  tinf<ben,  fc  ifi  el  baib  »nnberfaner,  bafi  b^  9latnr  in  biefrr 


♦)  JDie  Jonbfc^rift  (W)  ^at  ben,  bfeaefc^t  «net^tf«  Sttf«J«  Gravioa 
tauen  ab  bot  quam  ab  illii,  quocl  bie  mentiboa  ii9i3  Ineaae  affirmat, 
qnam  qaod  «  tadalbiia  banaenmt    ^iemacfy  nkir  totralba  3lfa0ft. 
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fBdfe  9^  tticMctt  tSttfc^.  «U  ta^r  (ie  SOnigpi  »oo  Stba  bm 
JlSnig  CdoiMO  tSttr«^  »oite,  burc^  eine  ^onn>^Hon  »eo  m^ 
tm  mh  nacb^ea^ten  IBbtmtn,  «nb  i^n  fragte,  i»e(<^el  bie  mal^m 
feiai?  fo  lie^  ber  mift^t  %ütfi  Svenen  (hineinbringen,  n)e((^e  rafd»  auf 
bi<  »öftres  idUiMen  inffegen,  bie  ffiapü^en  ober  nic^t  bea^^uun. 

gribetictt#,  »e(c^  über  bie  Siufc^ung  mit  bent  ^|»fe(  emißub« 
tt(|  »or^  bemerfte:  (^o  »oOte  ic^  tcä^,  bof  aQe,  »e(^  gaifc^e^ 
»ergeben  ober  bie  SSa(»rf^eit  fi^arfpnnigf!  verbergen,  ebenfo  (eic^ 
enibeift  »firben!.. 

Seralbo.  3^  mic^te  eben  nid^t,  »enn  icft  aud^  tönnte,  bag 
innere  ber  SRenf^^en  offenbaren,  nnr  biel  »finfc^te  ic^,  baf  niemanbi 
etval  onberl  fagte,  oll  er  benft,  t»cnn  el  nid^t  I>m  Sor((Ki(  He 
Ifabern  gefc^iet^,  loie  £)cta»ing  einmal  bewerft  (»at. 

gribertcn«.  €o  benfen  n>o|^  bie  SKenfc^  ber  SRenf^en  m* 
gin,  fo»o(»(  fiber  ofigemeine,  aU  eigene  2lnge(eg<n(Kiten»  attita*  b« 
Oott  bie  $er|en  ber  einjelnen  h\4  onf  ben  ®rnnb  erferfc|l,  fc  ifl  t$ 
Iß  Ptmantttn,  baf  bie  meiflen  in  bie  Ittrd^e  geben,  beten,  (deUbbe 
t^,  nib  ini  'S^ntm  gonj  anber^  benfen  unb  weflco^  anb  mb  bk^ 
fni  fagt  @ott  beim  Gfaja^:   Popolos  hie  labiis  etc. 

^enamnl.  9SeU  gribericn#  anf  bie  bon  Qtteniui  aiifgewoc* 
fene  gtoge  eingegangen  i%  „ci  nSmlt^i  ein  rec^fc^affener  SRann  an» 
bfr#  fiber  bie  9leügienen  benfen  bfirfe,  aU  et  ifpentlic^  befennt  — 
fe  braw^  tß  einer  Untcrfc^eibnng.'  ^cin  nad»  faß  aller  ^teologen  - 
l^ic^er  UebereinfHmnung  ifl  bie  9(e(igion  nic^tl  anber^,  tdß  bie  Sib« 
menbnng  »on  ber  dttatm  jnm  reinen  i^ienpe  M  Ginen  ^i^^ferg  * 
(«rerBio  a  creatara  ad  pnrom  umof  Creatoris  cultnin).  ^$ 
Q^tdefigfeit  (ioipieta^)  aber  iß  bie  tlbvenbung  Ptn  bem  $ienfle 
bei  e(Mh»fer#  ju  ben  (JEreatnren;  richtiger,  gUnbe  id|,  aU  lirifbtele^ 
meld^r  bie^  SKeligion  beßnirt:  «««t  tov  ^$iv  l^ifu>lav,  Kfleia  SBe* 
nige  »erben  gefnnben,  »etcf^e  fern  »en-  ofler  %axä^t,  fibev  ® Ater,  Q^xt 
nnb  Seben,  ifpeatUd^  anb  im  ^tiflitn,  aaf  ben  gaajen  (hU,  ber  tmu 
gen  @ett  »ere^en,  —  biefen  geben  mir  bie  erfle  euüu  Sie  jmeite 
JUaffe  finb  biejenigen,  )»e^e  im  ^tiflen  an  bea  emtgen  (^ou  fii^ 
rk^en,  nnb  bie  Sfeatüc^en  Stmpti  bie  3b»(e  fliel^en.  Sie  britte 
mod^  bie  anl,  meiere  in  ®efangenf(^ft  ber  geiabe,  bie  ettoes 
ber  3boU  anb  3:embe(  ber  Sfatonen  ang  gnrc^  i^r  ITobegflrafe  ku 
fo<^en,  nic^tg  beftomeniger  aber  in  bem  ^overflen^  i^rer  ®eele  ben 
emigen  ®»tt  jnm  Sengen  mfen,  bafi  fie  if^tm  ^fl  bon  aOen  <9S|ea» 
bienem  fern  unb  rein  gei^lten  bobtn;  batin  folgen  fle  bem  Sn^c 
beg  Saruc^  in  bem  »rief^  an  bie  3ttben  in  »ob^ion,  »on  3eremkf, 
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hü  cf  fd^th,  baf,  omiii  ^e  »er  Un  ®ttKn  in  falee«  mmwa^u 
»Men,  fle  «it  Seifl  »ab  ^tnn  bm  opiiai  ®0tt  oabctoi.  Mc 
»terte  ®«ttiiiig.  finb  ^{(jenigen,  i»el<^  »ibet  in  bec  gembt  (^ 
fMigciif^Kift,  ned»  in  ®ifii(^r  ib^cl  Sibenl  finb,  foabnn  tti^  oa  e<^S|ai, 
ebveo  nnb  Kinbcni,  In  bie  tffciitUi^en  Sewiiel  bcr  Sbote  gelten,  ba«tt 
(U  nU^t  n2t|id  l^abcn,  ib^e  €$d^(K  in  »etlafTcn  n«b  aa<|oi»aabent; 
fai  fUffen  Ocbcten  nnb  ®tüibbett  aber  vice^ren  fie  hin  migm  @ett 
mb  »ov  bni  C^totnm  b<nfinfmb,  tofcn  fle  t||tt  |nm  Sengen  i^ 
Keinl^ett  an,  vmh  bitten  bca  nnflerblic^en  ®ott,  baf  biefe  Qm^lt 
Iffoen  nkbt  aU  IBetnig  gerechnet  »nrbe.  ^te  ffittfte  JDrbnnng  bU^ 
ben  bie,  »eld^,  »on  ber  falfc^n  9(e(tgien  (io  if^ren  ifttgen  bcr  »a(K 
re«)  tiefer  buribbrnagcn,  bie  Ztmpti  bcr  Stöbern^  »eUl^e  fte  fix  iirofia 
(KtUen,  flicben,  unb  privat*  nnb  umgittern  bienen.  ^e  itdiftt 
fhib  bie,  »eic^e  bie  iirivaten  (9iUrr  nnb  bie  fa(f4e  8(eUglen,  »elitt 
fk  b^ben,  all  bie  t&a^fre  fAr  ficb  nnb  iffentlii^  ebne  Sar4»t  befetmev« 
9it  fiebente  bieienigen,  »etc^e  |»eifelsi|  ob  bie  VUinttng^  mMftt 
fU  fotgen^  bte  oabre  ober  bie  fotffibe  fei,  in  it^x  jebod^  tmttrtiiibtet; 
tffniilid^  nnb  im  Stillen  babei  fid^  bemt^igen,  in  fc^tvonfenber  ^f> 
mag  bei  (eiil.  iCie  ac^te,  biejenigen,  »eic^  bes  9UUgion,  bie  fk 
fAi  bie  »obre  galten,  nnr  belbalb  uiu^folgen,  bamit-  fie  bttr«^  bie 
fKtinnng  brr  grSmnigfeit  fieberer  betrügen  fbnnen.  iDIe  nenne«, 
bm  ftab  bie  Uebelt^Ster  npb  S^nberer  bie,  «»i^reob  fie  in  ben  Zmß 
Hbi  fetbfl  |nr  Süibetnng  binfinfen,  jenen  iSett,  i»e(<ben  fie  ben  »a^ 
ren  gfonben,  ini  Geifle  nnb  fcbttcigenb,  gotttol  nerobfcbeaen,  nnb  im 
*Oe|ieim  ben  i^nonen  nenfdjlicbe  £)|»fer  bringen  ober,  »enn  ße  bte 
Wlad^i  b«ben,  Aber  bie  Slettgionen  |n  befhnmen,  bie  aKajeßSt  nn^ 
fUrbe  bei  Gottelbienflel  bnr«^  jebe  Mrt  oon  Gd^nbüibfeit  bef(bnitt(eii. 
S6it  lelinte  ip  bie  Jllofe  berjenigen,  «»ebbe  gar  feine  0le(igion  b^ben, 
aoiib  9^  nm  ibren  ^«b^in  ffimnern  ober  bamacb  ftagen,  fonbeia 
»ie  bie  Spiere  ibren  »egierbem  nnb  Sfißen  folgen.  Slul  biefe»  er» 
fKflet,  hai  el  fieben  (Sattungen  religiifer  a^tenfcben  giebt,  nHe  i(b  fle 
fiffe,  vier  aber  rinnen  mit  nnter  bie  S^enennnng  ber  Ktl^eiflen  brin« 
gm,  100  bie  einen  jebocb  nnter  ben  anbern  fte(Kn. 

Siefe  Uttterfcbeibungen  gaben  |u  S3etracbtnngen  oon  oerfcbiebenea 
leiten  JBeroniafnng,  in  beren  »erfolge  iDicta»inl  bemerfte:  3^  |B»elfU 
»i^t,  hai  berjenige  einen  oiel  flrSfli^becn  SSetmg  bege(^t,  mld^  mit 
ttifTen  unb  fidittm  beni  ecb^bfer  mit  bem  ®efcbii|»fe  bnnb  bie  Se* 
tteinfdiiaft  ber  6bte  oerbtnbet,  a\0  ber,  ioel<^er  bie  erbicbteten  (Skttx 
jagleie^  mit  bem  magren  (Sötte  »ermirft.  Unb  |n»ar  »ollte  id^  lieber, 
II  ^e,  £)ctaoinl  i^abt  niemali  e|i(ltrt,  ober  merbe  oon  bir,  «ora« 
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nSul,  ber  bn  tilc^  mit  befenbcrer  Siebe  aufnimiiifi,  vetflofen,  al$ 
baf  i4  rafenb,  leichtfertig,  lorttig,  gottlob  genannt  »erbe,  eber  b«* 
gUl^^en  ^enf(^en  mt(^  ingefede  —  fo  anc^  if!  el  befer,  |u  Cengnen, 
baf  @ott  fet^  al$  t^n  ent^eber  fhrblic^  ober  fitpttUdi  glauben,  ober 
i^  bttrdf  benfelben  ^enf!,  biefelben  £)|»fer,  benfelben  Stüar  »ie  biefe^ 
treifigen;  boc^  biejenigen,  ml^t  Statnen  unb  Geflirne  fflr  (Sittet 
(^ten,  ober  anc^  bte  Chigel  nnb  @ei|!er  ber  Seligen,  unb  i(^nen  hit^ 
fetbc  Qfytt,  mie  bem  ewigen  Gotte  erweifen,  biefe  üerbienen,  eb^ 
f4ieii  fie  ntc^t  rec^t  i^cmMn,  bennoc^  in  einem  ^unfe  gevifTernia^eB 
Gntft^igmig,  »enn  f!e  mit  unbefc^oitenem  (Stift  unb  gutem  ®e»ir« 
fen  »on  ben  ^rieflern  fo  unterrichtet,  unterioiefen  unb  im  Qeifle  ge« 
nS^rt,  eine  i^nen  eertoanbte  nnb  befannte  Sßeft  »eref^ren. 

®aComo.  3n  ber  £||at  fetten  »ir,  bat  n<>4  bem  gSttUi^eii 
eefefe  benjenigen  gleiche  €^trafe  bebro^ete,  meieren  ben,  ben  er  ffir  feinen 
(Sott  ^ie(t,  mit  einem  SBerte  »er(e(te,  mie  ben,  »eic^er  be^  ewigen 
Oottel  9lamen  nic^t  gan|  mfirbtg  (minus  diserte)  anlH^rac^.«.  nnb 
fo  fe^en  mir,  wie  bie  ^rjoSter,  mie  ^cfua,  mit  ben  abgStterifc^en 
i^ben  Sfinbntfe  fc^ücfenb,  burc^  Qibt  an  i^re  GStter  fle  oerpflic^tc 
ten,  fo  hü^  ber  ebenfo  |tt  filnbigen  fc^ien,  mer  bie  erbic^teten  ®itter, 
att  »er  ben  ewigen  @ott  bnrc^  einen  SReineib  oerU(te.  SBenn  tai^ 
berjenige  fSnbiget,  »eic^er  ben,  ben  er  fSr  @ott  f^itU^  bnrd^  eine« 
Weineib  fd^mac^ooll  beCbigte,  anc^  »enn  er  fein  (Sott  if!  —  fo  fo(» 
get,  bafi  (Sott  bie  (^^renbejeigungen  ni4t  unangenebm  finb,  »elc^ 
bnrc^  einen  gerechten  Strt^nm  unb  guten  (Stauben  erbic^teten  (Siktern 
borgebrad^t  »orben. 

gribericnl:  SEBie  fle^t  etfaber,  »enn  QfyA^u^  fagte:  baf  ber« 
ienige,  »elc^er  bie  (Sebote  ®otte^  oernommen  unb  ganj  oerflanben, 
Aber  fle  nic^t  befolgte,  mit  ben  fc^wetflen  Ziagen  getroffea  »erbe,  ber 
nber,  »elü^er  fle  gar  nic^t  rannte,  »eniger  |»ar,  immer  aber  gef^bi« 
gen  »erbe,  unt  bie  llnmiffenben  mit  i||rer  Unmifen^eit  oerberbea 
»erben  (1  dtt.  14.)? 

Soratba.  $ßenn  ic^  au^  nidjt  |»eif(e,  bat  ^<t  Ungele(»rteo 
nnb  Ungebilbeten  gerechter  S^t^nm  burc^  eine  gerechte  C^ntfcbnlblgnog 
gereiniget  »irb :  fo  (^ben  boc^  ben  Sonoanb  einel  gerechten  3trt^9>ü 
nic^t  bie  (Sele^rten  (literaii),  nnb  bie  »elc^  bie  «^iffenfi^aft  htt 
natflrti^^en  a)inge  beff^en!  von  »elc^er  fle  bie  geviffe^en  IBegriffe 
»on  M  einjigen  ®ottel  Statur,  SRac^t,  Oite  (^Stten  derantfioffen 
tbnnen,  »ie  ^antnl  noc^  je^t  offen  erflSrt 

Calomo.  $eriUc^  a»ar  i^  bie  Straft  ber  9latnr,  »et^e  ber 
Wenfc^bmfl  eingei>franit  iß,  »etc^e  fie  inr  grimmigfeit,  (Serec^ttg« 
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feit  nnb  aOfer  Sn^tnh  tmtittttz  aldn  hit  gittdc^e  SSifTenf^aft  itt 
ttlan^tn,  wtnn  (9ott  fc(6f!  flc  nic^t  ein^auc^ct,  tann  cbenfo  »01(9 
Stiä)t\^tn,  a(l  tag  ein  cfngeff^tofrenel,  von  9^ciflert^anb  verfmigu^, 
oon  garten  glSnjenbe^  ®emS(te  gefet^en  »erbe,  bevor  bal  Sit^t  fei« 
nen  ^(i)imnier  tarauf  geworfen,  ^te^  (^at  anc^  i^ofe^  te«  *oer» 
fammelun  Boffe  (^l^ent.  20.)  erffSrt.  Unb  ®ott  tt^t  )u,  ta%  tit 
SRenfc^en  fo  erblinben,  ta^  fie^  anc^  toenn  f)e  ble  SBiffeifd^aft  ofler 
großen  iDioge  erlangt,  jenall  loeber  ber  »ü^ren  ^fenntnit  nect»  Me» 
Mgion  genießen,  t»ei(  fle  bnrt^  ^c^arfflnn  nnb  ^btüit&t  (^oc^mAttrig 
gewad)!,  mit  anma^enben  S9ranen  bnrc^  eignel  S^fdjen  ba^  GSttlic^ 
getroffen  }u  f^aUn  vermeinen.    9ll(^t  anberd  rebete  $iob. 

S:ora(6a.  :l)cm  flimme  ic^  bei,  baf  bU  ftraft  nnb  Stacht  ber 
8?atnr  nic^t  fb  gro^  fd,  baf  fle  o^ne  gSttlidK  $fiife  unb  Sit^t  )ene 
voflenbete  (consommatam)  fBei^b^it  'ber  gSttffd^en  $tnge  errei^tr. 
9enn  wir  fe^en,  ba^  9rij!oteU#,  meld^r  bie  txueaen  aitr  afteo  W)i* 
lofopben  erf^Spft  ^atte,  viefed  jmar  fc^orf finnig  (argute)  tmb  in  ge< 
jiemenber  Orbnung  gerc^rieben,  von  ben  gbttltdien  ^ngen  aber  feine 
9E&iffenf(^aft  gehabt  f^at,  tvie  oben  f(ar  bewi^fen  morben.  ^(ato  aber^ 
m^d^tt  an  ®nbtl(itSt  ber  Sfrgutien  fiberttoffen  »<rb,  ^at  viel  gemifV 
fere  S?egrifft  (compreheosiones)  von  (9ott  unb  von  ber  Wfad^  nnb 
0ebeutung  bcf  menfcfindien  Seelen  gehabt,  »e((^e  er  o^nc  bal  gBt^ 
(t^e  Sic^t  nteman  t^Stte  erlangen  fSnnen.  S)enR  M  er  in  ber  Mfit^e 
fmie#  3SngItng^a(ter0  ben  ^bSbo  gefc^rteben  f^attt,  fagte  er:  gern 
(Stte  i(^  ben  Sorjug  nnb  bie  CRatur  jene^  emigen  (Reifte!  gekntt,  ober 
ic^  fonnte  e^  »eber  burc^  mxd^  fe(bf!,  noc^  burc^  einen  anbem  ^ren. 
Sn  (ebren  aber,  in  iveid^en  (^ebrSuc^en  ®ott  von  ben  Wenfc^  |tt 
verehren  fti,  befennt  er,  bie^  merbe  niemanb  (eiflen,  bem  itic^t  (S«tt 
fefbf!  inm  gd^er  fi(^  gebe.  :^iel  nennt  er  ba«  ®r5^e^  nnb  Bor« 
|ftgn<^f}e,  To  fuJytOTov  Ticu  «v^tefroTov.  J^amit  flimntt  Hnianu^  bei» 
Wctet  unb  ^amblit^o«  «berein. 

ealomo  führte  btefe  ^araleOe  jiviff^en  ^kto  unb  «riflotefel  git 
©unflen  be«  erflern  weiter  an^;  er  ffibrt  an,  ba^  ber  «fobtnrtfer  ^n^ 
inertnl  ni<^t  i(nfianb  genommen,  jenen  ben  atttfdien  9rofie«  |n  nennen; 
»er  ©ebanfe  an  ©ott  reljfr  f^itt  ben  Webner  jn  ben  »Srniflett  ©i» 
flfiffen  ber  grSmmtgfeit  ^n. 

<Soron8u^.  ©eben  wir  m$  a(fo  SKfi^e,  baf  wir,  wel^e  wir 
ha4  ein  unb  ntmli^t  bnrc^  bie  8iebe  nnb  SHoibwenbigfeit  ber  €^blni 
fe^en,  auc^  ein  unb  ba^  nemitc^e  fiber  bie  g(n(ic^m  f^inge  glonbcir, 
^omit  wir  enbH(^  bem  fe^r  mutigen  nnb  beflen  ©runbe  atter  Singe 
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iffniidf  mtU».  Ztuü  haün  ^eio\  ^(ato  M  l^äj/fit  @nt  9ift|t 
in  ^abeD. 

$ier  lonrtm  über  tie  Staltnr  fcc€  t^oc^fUn  (SuM  oon  vcrf^iebt' 
nar  leiten  Sieben  gewec^felt;  tinb  »on  ber  et^tfc^en  IBetrac^nng  bef« 
(itlbcn  »orb  (»obei  Zualba  wkttt  2(rif!ou(e^  tabeUe,  baf  er  ben 
S»eff  bei  Witnfd^tü  mit  bcfTeii  bic^ßtm  ®nte  »evioed^fcU)  |u  bei  rc 
(i^feii  inrfitfgfgMigen,  tmb  oU  rrfl  @a(omo,  bann  £)cta»inl,  von  i^N 
yem  6tanb|>nnfu  anl  fibef  ha&  feltge  Seben  gefproc^en,  begann 

(Enctinl.  ^(1  ben  beflen  Stulfegev  bei  gSttUd^en  (Sere^el  ba« 
Im  »U  Gb'ifitt^'  ^in^ii  S^o^ern  nnb  beprn  finnen  »fr  nie^t  n>fin« 
f(^enr  ba  er  fein  anberer  ifl,  oll  Oott  felbfl,  von  (^»tgfeit  erjeugt, 
mieser  enb{i(^  ben  SRenfc^en  ongeiogen  b«t,  nm  bal  «enf<^(i(^  ©e« 
fc^fec^t  M«  intnenvSbtenben  Untergänge  nnb  J^nberben  in  retten. 

gribericnl.  2^  Me  feine  anbere  Ueberjengnng,  nnb  meint 
reUgiüfe  S^etnnng  Ifl  Mn  ber  bei  CEureml  nnr  barin  unterf^iebev, 
h$$  er  bie  f4)i»ei|erird^e,  ic^  aber  bie  SIngibnrger  Sebre  biaige, 
mid)t  (elftere  bte  £)brcnbet<^te,  tcd)  nic^t  bie  S(ufjSb(iuig  ber  einjet* 
nen  @finben  jnlSit^  femer  glanbe  ic^,  ba|  dbi^tflt  »abrtr  0etl  M 
Ut  m^flifc^en  iKuin^rec^ung  ber  SSerte  —  in  ber  S^eciel  bei  Bf 
tel  i^^  »eli^el  bte  ^efoetift^e  JUrc^  lengnet^  nnb  bie  €^tatuen,  fe 
^ube  ic^,  m&ffttt  ber  $Ha4ia(^ntnng,  ni(^t  M  ^uitnl  »egen  ingitaf« 
fm  »erben,  »%mb  fle  bie  S3efmner  ber  nmm  j^foetifi^en  Bleiigioik 
gonj  ter»crfm. 

(Soroninl.  3c^  aber  »erbfirge,  haf  Quä^  bie  fat^ifi^e  ^tti^ 
gion  ber  8U^if(ben  Jtirc^e,  in  »eic^r  ic^,  oll  barin  geboren  nitb  t^ 
jogen,  fleti  onlgembt,  btmkim  »erben  »irb,  »enn  irgenb  ein  €Matile, 
»ie  er  boc^  immer  »or^anbm  ge»efen  ifl,  an  bie  belüge  ^dftifi,  tU 
SSefi^ififTe  ber  (SondUen,  nnb  bie  fibereinfümmenbm  aUeinmigen  unb 
Stoflc^en  ber  fe^  ^igen  Siter  burc^  fünfjebn  3a(MtbBHberte  (eben 
»irb.  Sie  feflefN  (Srmblage  ober  t(t  «en  ^riflo  fetbfl  geiegt,  bem 
g&r^n  ber  gonjen  Stitäjit,  bann  von  bm  ^pc^tia  nnb  ^ibfiUm, 
^(etc^fam  bnrci^  fiKonem  onfgerid^tet,  nnb  t^u  ben  rdmifd^n  iMfc^Ifdi 
4^#tft  nnb  Mflenbet.   (^ier  nonnu  er  ooc^  ole  Wirti^rer  ber  U* 

)^m  Mrtgen  beiben  gegenüber  befennt  fl^  eenamnl  ad  i«» 
Mfferent  nnb  »etibirgertk^  in  aller  p$fi^tu  tteügion:  er  gebe  in 
bie  2:em|»el  nnb  Utrc^  afer  9(e(igionen,  fowt^^i  um  nic^t  §a  einem 
•erberbttc^  ISeifi^iel  od  ütbeift  benrtb^iU  |n  »erben,  oU  aui^  bamit 
bie  Mrigen  bnr<^  iut^t  Mr  einem  gi&ttli<^ett  SBefe«  in  ^d^en  g^ 
f^iitn  »firben.    $it  »abre  SKeltgion  oerebre  unb  erfenne  er  in  i^ 
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^rifiC/  hai  iia(^  tfipftln  (fifleru  Mr,  nacf^  ^erjenlfnfl  Nveii  lu  r<t» 
c^...  t^c((^(4  Mc  dfii^Uäitn  Z^^lo^tn  titnf^  »nrig  billigten,  M 
uti^^t  i^Mfift  Wt^rc^eii.   ^af  aber  Ht  jtoran  nk|t#  Itagmoiti^ 

4HonQfiit€  aarttlaflanii«  *)  mtb  b<r  (krblitcri  e.  m;tt,  wi^t  gegen 
bM  ®er(t  be^  WelAmeb  gef^rteben,  anevfamit,  unb  ne^ft  Ke<^  te 
I«  bcr  ariibif<^ea  &pxüd^  nnb  0U(igioit  aoterri^tete  d^ofb,  im« 
Yntiger^JDrben,  o^on  er  «n  gewiffen  eieOen  galfc^  oorgegebe« 
nnb  tB^ü^re«  »erfi^wiegen  ^abe.  Krv}  »ir  bie  ittun  Säbeln  ibtrge^ 
tmb  ben  Stotm  üRftaerffa«  lefe,  weite  fNiNtr  bat!  et  nlt^,  «U  bie 
(^i^f}e  grimmigfeit  gegen  @ott,  Siebe  |n  ben  dlteni,  gegen  bit  ^ii^ 
fitn  S^Imaen,  9litbe  gegen  9^wi^t,  (9«re(^tigreit  gegen  Wt 
einff^Srfe* 

GoionS^^.  3<^  mnnbete  mii^,  iHe  jDetMis«,  M  ein  Wtmä 
ven  fe  t inbringenbem  Urt^ii  nnb  befonbem  Jttog^t  ber  mr^r  bentit« 
leibend'  a\i  belac^en^iDett^en  ^apetfMtiMi  bet  Ugatentt  ^imaetttcn) 
0df«a  fd^enfen  fennte,  trm  fe  mt^,  all  et  Ungn  gelt  tinttc  )enen 
Mn  b^rter  C^fldverei  gebrfitft  mar. 

jDctai>itt«.  mkd^  fie^  ber  aflmS^tige  ®ett  <n  Qefanginfi^ 
von  Giraten  nnb  in  getge  beffto  an  bU  Mfle  »on  CicMJen  In  ble 
^be  eine!  f^tifc^en  ftaufmontM  faOen;  biefer  gab  midf  miebrrnm 
einem  ^krfer,  mekber,  ba  et  in  mir  einen  Warnt  fanb,  ber  fk^  an4  b<r 
9(e(igion,  »te  ana  Un  9S)ifenfc^aften  eine  befenbre  Singelegen^t 
nNNi^e,  ber  i^  anwerbe«  in  meiner  breijS^en  ^efongenf^oft  an 
ble  Krabtfibe  S^flfi^rad^e  mic^  getu^but  l^tty  mic^  onijnf^fcben  o» 
fing.  HU  k|  nun  auf  bie  einiefnen  ^nnfte  antwortet^  nnb  »er^te, 
i^  ^t  »einer  Ueberjengung  bi^äberjniieben,  mek^l  ic^  M  bo«  b«fle 
nnb  minf^enimertbefle  ^eft^f  tcn  eeHen  bei  nn^erldi^n  Q^ei 
betraget«,  f»  brSngte  er  bagegen  mit  fo  oielat  ^rfiobea  in  rnitf»,  ba| ' 
i<^,  »Ott  ben  meinigen,  gletdrfam  tote  v«n  ben  gfntbni  »ertaffhi,  4ttf 
bem  2r»cfnen  bingen  blieb;  |u(ebt  gab  er  mir  ein  in  ar«bifib<c  Cbi«4< 
obgefafitel  M^etn  »on  einem  8f(megaten  ber  x^rtfHIibett  Mtüglon, 
einem  iCominicaner,  |n  (fünften  ber  SKeligion  ber  ^imaeliten.  Kd 
id^  biel  M  nnb  mieberlal,  matt  ic^  iMrmirrt,  nnb  »eriMnbett,  b«f 
ein  ibrifl  nnb  ba^n  i^om  ^^Mitttkaner«£)rben,  na<t  übfti^tvCtnng  b«t 
9<etigion  feiner  B&tff,  fo  b^be  fi^iben  finnen.    Stttcft  ONif  i^  »on 


•)  5W«n9fhil  «ber  berJ^mbSufer,  oncb  tm  SHfef,  mell  er  <«il 
gUMbimmlgin  l^nft  M  UtH^  qMtti^  mt,  flarb  1471. 
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fcfiita  C9fftiiNii  Nfiegt  tiiib  m^g:  uttt  all  bM  mtin  ^m  bcobac^et 
i^*ttc,  t^cNftl  er  mit  bU  %tti^it,  toM^t  in  erkn^ni  ^u  WU\^ 
Mi^»e^  aiijnerftfiiicit  tint  f1^  bi^ntiUn  |u  (afm  ^»flegen. 

•'  ^T\thttitni.  3(^  l^i^rte  cintnd,  ta^  t>it,  mt{d)t  (n  btt  $S^H< 
M  Zxepf^ttlnai  b^tiobgftfni,  |tt  t<itijrti  pflegtet];  voit  von  einen  )DS« 
iWMt  fBefeffeite,  utib  &«f  l^rc  St^unbe,  tte(<^  fic  lutfitfiiiirufeii  flmfn, 
Mm  fttitHtt  r^Ukf^  unter  ble  (E^e  fkl^  mifi^:  baffefbe,  (eben  »ir, 
tfl  bf«  jDctavfu^  »ibcrfa^^ven. 

£)ctaein^  fagte  ncc^  ein  9S)crt  flc^  |u  tec^tferttgen ;  »»tauf  3:0« 
tafba  n>lebeH|olt  bie  natufStetigioii  ptk€,  nub  aOe  }^p^ti9m  ateH* 
(i»ntD,  b«r  3ubett»  (^tifkn,  Wubauiebitner  uub  ^ibeu  fAe  unnit 
eiflSrtt  tM  bie  ftMgni  fi^ifriesiii,  bejeagte  ealeme  b«m  SotAlb« 
fehle  ÜHnffhumung  In  IBeiag  auf  bad  ganje  „mü€  |am.$eifo  gtbbre. 
iSn  beu  iS^i^n  bcr  9{iitnt  fei  afle«  entboltem  iMe  bem  übvaboin 
^tcne  (Befc^etenng  »See  ond^  ni^t  M  |n«  ^He  notb^rabfO/ 
fbnbem  nur  M  Sctt^en  bet  Übfbnbermig  von  ben  Mrigen  S^bOiern 
etngefetc.  Cf^tt  felbft  fc^ien  bfefe«  9laturgefet  angebemet  fu  bobcn, 
ba  er  fagte:  Gefegnet  ti>etben  in  tarnen  HbrabaM  aOe  fB^Un  fein, 
bfibalb  nett  fie  ntinet  etinn«  gtberAen  »ob  bie  ®eb«te  be#  Katut« 
gefe(ed  nU»M  verleben  »erben.  t^M  mofaifc^  0ef^«  ober  »nrbe 
erf!  t&O'Safyn  fH^ter  gegeben.  Oo«  fibrige,  wai  in  ben  WmaU  unb 
t^tetüc^  ®efe|eK  entbalten  not,  fei,  ua^  Üufbebung  bti  Stvmi^ 
nnb  ben  Untei^gonge  be^  ^itbti^tn  etMtt^,  antiqnirt.  „^mm  au9^ 
MMd)  \^  H  »erbaten,  ii^nbno  auf  bit  erbe  Zi^itu  in  ef>fern, 
autler  mi  bet  ettüt,  toelt^e  €^tt  mit  9lamen  bejeicbntt  ^atte.  J^ 
^Malog  aber  unb  bie  IBefcbneibnng  fanmt  Um  jDflerlanm  »<rb  «en 
tM  inn  inigen  Unbenfen  fdr  en))f<ingene  tBoHtbaten  beibebalte«. 
9M  aber  ifl  neine  lieber jeugung,  bafi  feine  9le(ig^n  »b"<  ^<«^  nnb 
Cer«nonten  beflebeit  (btrae,  ünit  1^  gkmbe,  bof  bie  rbnifcbc  9(ettgi«n 
fefn  ffii^ttti  @e|einiil$  einer  f»  langen  iDouer  babf ,  ai$  bie  nftgtiibfle 
Melbeit  unb  «lamH4^aItigfeit  ber  mtu«  unb  fetetli<b«tt  detenonieit, 
fonobt  ben  f^M^fi  angenebnen  ^mt  ber  Oefftnge  uub  jDrgeltt,  al0 
onf^  ber<9eninber}  nnb  ber  ^tüiitn  nnb  foflbaren  ®efftfe,  nüdit  ta^ 
Soff  nie  bnr4^  ekt  benunberMttbtgel  ^ibnufMel  bejoubert.  9enn 
woiu^^Sm  9m  bie  StlelbMig  ttaran«  bnr^  einen  erbabeuf*  ^ou]  ebf' 
itffcbig  genoebt/  »ber  nornm  bitte  et  foviet  9lit«4  bet  £>rfer,  foviet 
SBafibung^tt,  fo^el  aulernSbCte  ^if^mm^m  gebeten,  nenn  er  nicbt 
bei  uuarfabrenen  IMM  Okifier  bur^  ben  (£u(t  ber  SHeiigionen  inecfnSf t» 
ger  in  binben  gfoubte?  Siefea  inar  b^  van  ben  3nbea  bie  rfiwifcbe 
MM^  angenemnen,  ben  grbften  Sb^  ber  Mknl  aber  von  ben 
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tltüi  mtdfm  trab  iMiupm,  mit  mit  nti^  im.hU  V^fim  (pettw 
hortiiroiii)  mcmit  hU  S^pfan  fttbft  H$  ^$m  irai|Af(ai  ima,  tai 
aonoirict«  angtWiMbt  fcfKi^  mb  Mc  Uftfc^Kiarag  kcl  ^^MMci  tii|fk|t 
•en  ^et  3fi^.  »el(^e  aaf  hxt  9ta4iric^t  «eil  bc»  Sibt  ha  £)fMi 
mU^  mit  Nn  ^eflmi  hai  Ikn»  abfuhr,  bot»  M«  ChttfaifiMg 

(Hff .  2>tc  »Uitti^itoaffrr,  tk  f^imiUftu  Zhiiß,  (chori  proterme) 
Mc  $Ml>Nni(n;  Gc^nanfcrcicn,  (fercula),  ZSi^c  nib  9ap«Afr 
fit  @ittct.  \ 

anrtlBl.  iSicfcK  ^>m»  bct  riMfcMii  9<eatie«  |iei»a  ^Hbrn^t 
fir  Me  t|iatiaUf4eii  epxtit  nnb  e^MwO^iitf  bcr  alten  i^IWi,  oU  Wc 
«n4^  griwmgtctt,  mt^e  bi«  e^ivMe  (faewii)  |ittM(tffl|  iwr 
eUiftterei  trat  ec^n  fc^bert)  onb  oic^t«  ifl  trAgcdM«,  t^  M# 
mi  anfcn  gl&nienb  erfi^itit,  mit  naSc^te  IBtemii,  a^Mbc  9M^ 
gff^tntte  @<f!4|tn.  lUb  i»U  bn  Siitt  bpdf  tku  fd^ut  6«aU 
gatbc  ber  $«tit  irigt,  »S^nob  liii  gttmimtn^  Zkint,  M  u  siiM 
»ortKiiibni  ifl,  fo  mfifm  »ir  aii4  «onben  SUdtgioiicii  bmteii,  «cbh« 
fk^  trat  fofi^t  ottf  9Uto#  nnb  (Sna»ii{eii  (M((i. 

ealenio.  ^ai  cktt  fatra  ivcaiafUn^  be#  onbmi  9Alf<  (idlf« 
rom  certe  alterios  ope  carere  non  potett)  nii^  ctttMNrin« 

JDctaointf.  $ct  StaaeUt  if!  »en  S^talba  gar  nii^  itm  ®a« 
Kümo  abet,  in  bct  fe  eben  ge^brtcn  (hitutung  Uu  bal  SnfeUinil 
bct  Knfctli^fciten  in  bet  SHeUglon,  nnt  M»cnie  tmfawu 

(SotenSttf  ^icicnlgen,  mek^  bol  Be(f  bnni  bU  Menge  bei 
Mttnl  etbricfin,  «etfelHren  bie  WeligiMen  in  VbetgtaibMii  bie  obet» 
iDeUbe  aUti  bat^on  abfri^neiben,  ttowi!  biefe  teifen  alle  a(eligttne« 
Mit  bet  tBnt|c(  au€,  »ie  e^  jenem  nniiet^Snbigen  fBiniei  in  (einem 
SBdnbetge  etgangen.  €o  toitb  t€  and)  ben  BetS(^tetn  bet  alten 
tomifi^en  9(eIigion  etge^n,  in  ftntiem  ivetben  0e  ond^  bet  mnen 
fibabtAfßg  fein,  n>enn  fie  nic^t  bntc^  bie  nBtligen  9(im^  nnb  Qmm^ 
nien,  but^  Sot^Uen  von  ^ttafe  nnb  f^lolnnng,  bie  Xkßen  mib 
9eiei^ttefien  ^ntfiifiatatten  (Iteben.  — 

(Salomo.  Za%  bie  3^tacliten  ben  eioigen  nnb  ni^t  me(p:  M 
deinen  @ott  oete^tcn,  bie^  ^aben  fie  oon  bem  Q^iiti^^.  (M<lfr  M^ 
el  liemte  nic^t,  baf  aNn(;ameb,  untet  bem  ^c^ein  einel  nenep  ®f» 
ft^i,  mtldiU  ti  »on  bem  ^ngel  ®abtiel  (toie  et  log)  a|Ki(ten  (kiM 
»oRl'r,  SBabiel  mit  galf(^em,  ec^nbiicbel  mit  ÜP^tbotem  mf4fit. 

Dctaoittl.  9a%  M  @efeb  M  SKubomeb  notf^menbig.  geiMfen, 
fet,  \^i  bet  ihfolg  geief^rt:  beim  nii^t  anbete  (^ttten  bie  SBIfei  000 
Sifton  nnb  Uftifa  ienet  aReinnng  bet  Gottt^,  loib^  fie  ton  am^ 
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Ut  mh  (E^rifftil  gcfaft  Ratten,  geflSrt  t»tthm  flüntn,  mnn  m^ 
9lo(^aneb  mit  gSttU^er  ^filfc  Mt«  dcleiflet  (^Stte,  anf  baf  fcnict 
Ml  SCmf^ien  ftinc  ^ofpnnig,  nec^  ^(f^ti(ii>nf  bei  $^(t(l  ottf  bei  dum 
Scben  ober  bei  anbcni  3:eb  fetten,  ebft^on  et  fagte,  bag  (Sf^riftn^ 
sf^t  geperbeit,  fonbeni  bnrc^  (3ettc#  SRac^  ben  ^Snben  bet  SRen* 
fc^en  entrifcii  »erben  fei.  9la(6ben  er  biefen  Grunb  geUgt,  ffi^rt 
er  eine  bobpelu  @(^nbfl>e^r  inr  Sleffftignng  ber  0(e(igicn  auf:  ^nerfl 
ba$  <r  bie  ^(a»en  lur  Srei^eit  aufrief,  inbem  er  ofen  benjenigen 
bie  Srei^^eit  «erbief,  »elc^e  feiner  itf)U  folgen  »firten,  bal  anbere, 
baf  er  verbot,  über  fein  (3efe|^  |n  bilputiren,  nnb  bte  UebertreteiT 
beifefben  bnr(^  Krieg  nnb  ^4recfen  fii^mtn  Uef  (Cnre  2.  3.  60- 
Satter  fonnelte  £)nMr,  SRuNn^l  ®efanbte,  ein  grofel  $eer  i9on 
CMoven,  lertriUnnerte  bie  fi3ffe(U^aber  ber  etlbte  nnb  ^atrabca 
»on  Urabien,  @^en  nnb  Ueg^i^ten,  in  ftnrjem  brang  er  in  ha€ 
&rab  ber  (SjMbSer  nnb  ^fer,  »obei  er  ade  IBfic^er  ber  Reiben  nnb 
^rtfien  »erbrannte,  ^al  Geheimnis  aber  »anbte  er  an,  bie  df^it 
flen  bobnrc^  an  fitb  jn  locfen,  baf  er  (Sbrifln#  einen  ^repbeten  nannte; 
bie  3nben  aber,  bie  tCrrianer,  9(e{}orianer  nnb  €abeflianer,  inbem  et 
lengnete,  ba$  (H^rifhil  @ott  fei.  2)enn  ti  ifl  bie  SRefnnng  ber  tCscin« 
»er  bie  ®mnb(age  ber  9le(igion  ber  ^Imaeliten,  totii  beibe  btttUß 
aen,  b«f  er  einer  ^nngfrau  ®o(in  nnb  (^efc^bf,  aber  (engnen,  baf 
er  ®ott  fei.  Unb  biefe  fReinung  ber  Krrianer  ifl  in  ac^t  (SondUeir 
beflSttgt  »orben,  nSmlic^  bem  »on  Zt^mi,  €$arbel,  ^Sm^rna,  29taiß 
lanb,  Celenda,  9{icSa,  Sbarfel  nnb  »orifigUc^  in  ber  ^^nebe  »on 
Mimini,  oeic^e  bnrd»  bie  eidtrSe^ttge  Ueberiengnng  von  600  0if(^6feir 
bie  Urrianifc^e  0(eligion  gebiOtgt  ^aben«  9(oc^  bentUc^er  9{eflorin#i 
melier  offen  (engnete,  ba$  ^aria  bie  SHntter  ®ottel  fei. 

(Snrtinl.  SBenn  man  bie  ä^enge  ber  nnter  flc^  einfHmmiges 
Heber  dne  C^nobe  nennen  foQ,  wai  verbietet,  bie  JBerfammfnngeti 
ber  -GbicnrSer  ftirc^en  nnb  ^ondlien  jn  nennen?  $lber  bie  0te(^tl' 
gelehrten  bniben  nitbt,  baf  @efelf4aften  jn  Serbrec^en  ober  (Soaegia 
in  ^c^anbtt^aten  fl^l  biiben,  n>ie  vid  minber  bftrfen  bie  rnd)lofen 
Serfc^ivbrungen  ber  9(eflorianer,  ^abeflianer  unb  Urrianer  gegen 
Oott  (Eondiien  beiden:  ta  fk  ha€  $aut>tf}ücf  bei  &ianbin€,  nSmfi<^ 
bie  (3oit(ett  (SbdfK  nnb  bte  ^reidnigfdt  ber  brd  ^rfonen  in  ber 
SBefen(^eit  bei  Qlntn  abfc^afften,  an  »elc^er  tvir,  natb  ben  fefir  feflen 
®rnnb(agen  uniSbUger  (Sondiien,  nnb  vorjSglic^  von  berGi^nobe  von 
9ticSa,  galten  mfifTen... 

*  Ud  eorottSttl  ^ier  ben  £)etavinl  jnr  9(nttvort  berdt  fa(, 
nnb  bie  i^iHmtolion  über  bie  »ic^tigflen  ;^inge  f^^mi  Aber  bie  ge« 
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iiriHHiIk^  S<i(  «eilSodcit  »orUo  mt,  Ü^t  tt  Uc  OcftWAofit  auf« 
9ta«6  Ut  Züfü  ha^  U^txQt,  fogte  er,  Htm^  ei  »k^  fc^ne,  aU 
bttüubttu  mit  Um  £>ct(nMiii  M  fdt9^i  bit  ?Mt;  ali^tno  mOtd 
10»,  0cfiat  (i/  aber  tte  gra^  |Kinbc(a:  £)6  ter  tt^d^a^ftm 
Wiann  eine  andere  S^ctuiaig^  ton  Un  d^eligloiiea  ^beit  bfii^,  ali  et 
JHI^nc^  Menot  (an  virp  bono  de  Religiombiis  aüter  tentire 
Uoeat,  quam  publice  profiteatur?) 

((fnbe  be^  vierten  l^u(^c^). 


Ud  matt  mitbn  M  Xafei  faf ,  ü^  i<4  tie  iTragtek  bei  fOe^ 
taaitii  fertfette,  warb  Id^  bttrcft  ehieit  füttlfc^  3n»if4enfdll  Mte^ 
^re^eit/  lacU^er  anii^  Seninkfruttg  loart,  ba%  ba  a6^6roc^ctt(  gatoeti 
Nr  S^t^attbding  tt)iebev  atifgetiMimen  ONirbe.  tforontoi  ^otte  Mi« 
8la^tif<6  Mofiflf^e  9Ce|^(  nater  bk  ttodMk^en  f»  gefcMA  nt^ti 
tefefi,  baf  et  «tt<^  bet  C^itfUiifeitbfkit  gttittfi^t  ^te.  <)M  b^ 
gegiMte  |tir  0eltt(ligtiff9  bev  Ue^eit  bent,  fibrigenl  gotinfit^ige« 
griberictii,  all  er  itt  eineit  ber  MitfUi(Mn  9lei»fct  p  bellen  oerfnc^; 
aSe  iKtMtitbertett  bU  VMjM^nn^.  (ltttnin€  bemerfte  bßM:  aBetm 
btt  ^MQ  bei  @efi(^tel,  ttttter  oflen  ber  fc^Srf^e,  fe  »^erffititlg  (h| 
irrea  fotitt,  »ie  fantt  ei  dcf(^e(^en,  bat  ^^  ®<t9f  tocli^ei  cOM 
»ait  bett  Ptosen  ntfiU,  eiae  »iffmte^ofl  ft^UNertger  tmb  er^betiec 
9iugt  crtoodel 

eenatntii.  Sen  Urifletefei  ^te  ^  gtlentt,  baf  ble  etat» 
tttemali,  oft  aber  ber  ®eifl  0<^  irre. 

Xeralba.  ^twifi  bk  SCfabetaifer,  toieic^  dUutie,  fe^Ieti,  «M« 
fe  (elren,  ba^  bte  Glttne  imater  fi4  t^ufc^en  nttb  nk^ti  lotffiro;  M 
aitc^  lbrif»0teUi,  toci(  er  glattbt,  bafi  bie  eatse  nieatafi  fe|^bn  *) 

duttlui.  S>H  AtiBf}  in  ber  gitiereintng  biefei  Ui^feii  |ic^eiiit 
bie  SKatur,  »o  tti^t  dbettrcffen,  »eaigfleni  erreii^  jtt  f^btn* 

6aUmo.  S^it  Jlnnfl  Ifl  |toar  ein  etra^  bei  fKenfe^en^  bla 
ftatur  aber  ein  @tra(^l  (^pttei/  unb  »ett  gefehlt,  baf  bit  Jtaif}  bU 
Katar  fibenalnben  ftnate,  fo  foiin  fU  biefeibe  fannt  noc^a^en:  ttnb 
algUic^  jlttnßwerfe,  etatoen,  (SeaiSfbe  bie  üt^oi  \bu  Wimfdjm 
aft  tSnf^yen,  fo  ifl  ei  bo(^  nranbcrfaner,  bcift  bk  9tmx  in  b^lrr 


*)  $>k  ^onbfdfrift  (W)  ^at  bttt,  ^kMd)t  unechten  ^uia^t  Gtstina 
tüBMO  ab  boc  quam  ab  illb',  qaocl  Lic  metllibus  nibä  Inesse  atfirmat, 
qnam  qaod  •  taiaalbiia  banaenuit    ^lemocfy  vMt  Itorolba  3be^* 
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SBcift  9^  tAtmüU  tiuf^t  m$  haktt  lit  St(«i(ia  ttn  etb«  hm 
ftSnig  Colewo  tSnfc^n  f»Mt,  tutc^  eine  6oNi))ofiHon  »en  m^ 
rett  nnb  na(6^ea(^ten  ^(nmea,  anb  i|)n  fragte^  i»e((^e#  bic  w^f^xtn 
feien?  fe  (ief  ber  mi^t^t  %ütfi  fBitntn  (^fnetnbiiogen,  »el^ie  rafc^  «ttf 
bie  nafytt»  S^iamtn  kufttgtu,  bie  fAoßli^en  abtt  md^t  beachteten. 

%tihnien4,  »elc^r  übu  bie  SSnfc^uag  mit  bent  ^j^fei  embflnb« 
üdf  iDor^  bemerfte:  ^e  »eate  id^  bed^,  ba$  a0e,  n»e(d^e  %aifd^ti 
»ergeben  ober  bie  äS^a^r^eii  fc^arffinnigfl  verbergen,  ebenfo  (ei^t 
entbecft  mürben!.. 

Sor alba.  34  mic^te  eben  nic^t,  toenn  ic^  anc^  fSnate,  ha$ 
innere  ber  SNenf^^en  offenbaren,  nnr  biel  tofinfc^te  ic^,  baf  niemanbi 
ttmai  anbtti  fogte,  ai€  er  benft,  »enn  ti  nic^t  inm  Sort^ü  b^ 
Knbern  gefc^ie(^t,  toie  £>ctai»in#  einmal  bemerft  f^aU 

gribericn^.  Go  benfen  mo|^  bie  ^BUnfd^ta  ber  9lenfcMn  loe^ 
gen,  fo»o(^(  über  ofigemeine,  aU  eigene  Ungeiegen^ren;  aUeio*  U 
@ott  bie  $er|en  ber  einjeinea  hx4  auf  ben  ^unb  erferf^ft,  fo  if!  t$ 
|R  »emmnbern,  baf  bie  meiflen  in  bie  Mr<^e  geben,  beten,  (Btl&bht 
^j/an,  nnb  im  3iniem  gonj  anber«  benfen  nnb  loollen,  anb  wu  ble^ 
fen  fagt  (Sott  beim  Gfajad:   Popnlos  bie  labiis  etc. 

^tnamni.  ^äl  gribericul  auf  bie  »on  <Soronan#  aufgewot* 
ftot  gtoge  eingegangen  i%  „ob  nSmtt^i  ein  rcc^fc^affener  ^ann  an« 
bcrl  Aber  bie  9leUgionen  benfen  bftrfe,  aU  et  iffeatlit^  befennt  -r- 
fb  bcaac^  e^  einer  Unterf^eibnagl  ^enn  nad»  faß  aQer  X^eologett  ' 
lieber  UebereinfHmmung  ifl  bie  9(eligton  siebte  anberl,  al4  bie  ^b» 
menbnng  oon  ber  (Sreatnr  inm-  reinen  Siitnf^t  hU  iSmn  ^ipftU  * 
(«yerno  a  creatara  ad  poroai  nnia«  Creator»  coltom).  ^it 
e^ttiofigfeit  (impietai)  aber  ifk  bie  SIbveabnng  »oa  bem  ^ienfle 
hu  ediitfer^  jn  ben  (Kreaturen;  riesiger,  glaube  id^,  ali  »rißoteb«, 
meMKr  bie^  8(eUgiea  befinlrt:  «««t  tov  ^<ov  IxtfuUa^.  KOeia  fBk^ 
nige  »erben  gefnnben,  meiere  fern  »en-  aller  gurd^  Aber  ®Ater,  (^bri 
nnb  Seben,  5ffent(i(^  ai^  im  ^tiflien,  aaf  bea  gaaien  (hbe,  ber  emi« 
gen  ©Ott  oere^rea,  —  blefen  geben  mir  bie  erfie  C^tefle.  X>xt  jmeite 
ftiafe  finb  biejenigen,  toeii^e  im  ®tiaen  an  bea  emigen  (Sott  fli^ 
ri«^en,  nnb  bie  i^f entließen  Ztvmi  bie  3boie  ^n^ta.  ^ie  britte 
auK^n  bie  au«,  meiere  in  (Sefangenfc^aft  ber  S<utbe,  bie  etitten 
ber  3boU  anb  Sembel  ber  ^Mmonen  an«  gnri^  oor  Sobetffirafe  ku 
ftK^en,  nicbt«  beflomeniger  aber  in  bem  "^nutt^txi^l^ta  @eeU  bea 
emigen  (Sott  jnm  S<ng<n  rufen,  ha%  |ie  i^ren  ®eifl  »on  aflen  Qi%tttß 
bienern  fern  anb  rein  ge^Miten  boben;  batin  folgen  fie  bem  Jted^ 
be^  Sarw^,  in  bem  »rtefe-  an  bie  3uben  ja  fl^ab^len,  »on  3eremial; 
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Kl  et  fdßitb,  baf,  »enti  fit  »or  Un  @5|<n  |n  fnicffl  ^»«naca 
wMtn,  f!e  mit  @eif}  nnb  QStnii  bm  etoidoi  @eu  onftcUn.  ibie 
»Urt(  ®«ttmi§.flnb  b{t)tüiqtn,  müd^  uMa  in  htt  %mU  ®c« 
fon^cnfc^ft,  ntäi  in  (9<fa(^r  if^ti  fUbtni  fiüh,  fenbcni  rci(^  an  edfifm, 
C^rtn  nnb  ftlnbtni,  in  bic  BffaitU^en  XcwiMi  bcr  3boU  ^^tn,  bannt 
^  ni^t  nSiltg  ^obtn,  i^  C<^i|€  |n  ectiafen  nnb  an^inmoBbern; 
in  fliflen  üthtttn  nnb  GtUibbni  aber  «mbren  (le  ben  cvig^  @^ 
nnb  eer  bcn  6tatnen  b^nfinfenb,  tnfcn  fle  i^n  inm  ^tu^tn  ii/nt 
Kdnbeit  an,  nnb  bitten  bcn  nnperbUc^en  ®ott,  baf  btcfe  (Smdt 
m^n  nic^t  al4  betrug  gerechnet  nmrbe.  £te  ffinfte  £)rbnHng  büi^ 
ben  bie,  »elc^,  «en  bcr  falfc^n  8fU(igion  (in  ibren  Kngen  ber  »a^ 
ren)  tiefer  burcbbrnngen,  bic  S^enipei  bcr  Slnbern^  wtid^t  fie  für  profoa 
^Uen,  ffiebcn,  nnb  privat»  nnb  ^nlgiturn  bienen«  i&te  itd^ftt 
fhib  bte,  »eic^e  bic  i^rioaten  @itter  nnb  bie  faifc^e  9(ttigUn,  »eU^ 
fie  baben,  all  bie  »abte  fftr  fld^  nnb  Bffent(i(^  ebne  %utä)t  befcnnen. 
Sie  fiebente  biejcnigcn,  »etc^e  |toeife(n,  ob  bie  Wcinung«  mäd^ 
fit  folgen I  bie  »obre  ober  bie  faifcbe  fei,  in  i(r  jebfic^  nnterrM^tet, 
IfftatU^b  B«b  im  ^tiflen  babet  fld»  bembigen,  in  f(b»anfenber  ^ff* 
nnng  M  $ci(l.  ^e  acbte,  biejenigen,  miä^  ba  9UUgion,  bie  fk 
fAi  bie  iDabre  f^aUtn,  unr  be^balb  nacbfolgcn,  bomit*  fle  bnrcb  ^ii 
Vlcinung  ber  grtmmigfeit  fieberet  betrügen  f innen.  S^t  nennte, 
bol  fhib  bie  UebeltbStet  upb  Sau^^^  ^i^  toib^enb  fte  in  ben  Sem« 
Hin  felbfl  |nr  Slnbetnng  binftnfen,  jenen  ^tt,  »eitlen  fie  ben  »a^ 
ren  gianben,  im  (Seifle  nnb  fcblDcfgenb,  gottloa  terabf(benen,  nnb  im 
*Ocbeim  ben  Simonen  menfAlicbc  C^bfct  bringen  ober,  »enn  fie  bie 
Koübt  baben,  Aber  bie  0(e(igionen'|n  befhmmen,  bie  SRajeßSt  nn^ 
ißärbe  bei  ®otte«bien|)el  bnr<4  jebe  Urt  oon  @(b8nba<bfeit  befcbmn^OL 
Sie  lebnte  iß  bie  5(lafe  berjenigen,  toelc^e  gar  feine  9leIigion  baben, 
ttocb  fi<b  nm  ibrcn  €<bein  ffimmern  ober  bamac^  ^agen,  fonbein 
mit  bie  2:bicre  ibren  fi3egicrbem  nnb  2ifitn  folgen,  ^ue  biefem  et* 
beffet,  ba§  e^  fieben  Gattungen  reügiifcr  SKenfcben  giebt,  mie  itb  fie 
fa^t,  oier  aber  finnen  loir  unter  bie  fi3enennnttg  ber  ütbciffen  brin« 
gen,  »0  bie  einen  jebocb  nntcr  ben  anbern  fUben. 

Siefe  Unterfi^eibungen  gaben  jn  iBetracbtnngen  oon  oerfcbi^cnca 
leiten  SeraniafTnng,  in  beren  Ißetfolge  JDictaoinl  bemerfte:  34  |U»eif(e 
nicbtr  tcii  berjenige  einen  mi  firSfUcbcrn  Setnig  begebt,  »e(<bet  mit 
Ißcfrcn  nnb  aBiflen  bem  ^ä^ipftx  mit  bem  ®efcböpfe  burcb  bie  Qe* 
meinfcbaft  ber  (^bte  ocrbtnbet,  ali  ber,  tnid^t  bie  erbi<4teten  ®Stter 
|ttglei(4  mit  htm  mabren  @otte  »ermirft.  Unb  |ioar  »oflte  ic^  üeber, 
el  (Kefe,  £)etao{ui  b^be  niemail  e^ipirt,  ober  merbe  oin  Hx,  (Eotn« 
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nüiui,  htt  bn  mi(^  mit  befoobem  iitbt  aufnimmfl,  vctfloftti,  al€ 
hai  id)  rafcnb,  (etc^tfertig,  ittni$,  gottU^  genannt  »erbe,  ober  bn« 
fitiäftn  ^enfc^cn  mic^  iagcfcHc  —  fo  anc^  if!  c^  befcr,  p  (cngnoi, 
baf  @ott  fei,  M  i^n  cnt»fber  fhrb(i<^  ober  fSrperli^l  glauben,  ober 
Ifin  bttrc^  benfelben  ^enfl,  biefelben  £)pfer,  benfelben  K(tar  »fi  bieftr 
(KÜtgen;  bo^i  biejenigen,  »elc^e  Statuen  uub  Geflirne  ffir  @2tm 
^ten,  ober  and)  bte  C^nget  trab  Oeifler  ber  Seligen,  unb  ibnen  bi^ 
felbe  Qf^tt,  wit  bem  e»igen  (^otti  ermeifen,  biefe  oerbienen,  ob« 
f4ien  fie  ni^it  rec^t  ^anbeln,  bennoc^  in  einem  ^unfe  gemifermafieii 
Chitfc^nlbfgttng^  loenn  f!e  mit  unbef(^oUenem  Geifl  nnb  gutem  dtwif» 
feil  oon  ben  ^rieflem  fo  unterrichtet,  unterliefen  nnb  im  (^ifle  ge^ 
nJUftt,  eine  tbnen  oermanbte  nnb  befanntc  SSelt  verehren. 

Salomo.  3n  ber  Zf^at  fe^en  mir,  baf  nac^  bem  gittli^eii 
Gefe^e  benjenigen  gleiche  Strafe  bebrofiete,  meieren  ben,  ben  er  ffir  feines 
Gott  ^ie(t,  mit  einem  SSorte  oer(e(te,  mie  ben,  loeid^er  M  emigen 
Gottel  9{amen  nic^t  ganj  »firbig  (miniis  diserte)  anlf^rac^  • . .  unb 
fo  fe(^en  »ir,  »ie  bie  (hrjoSUr,  mie  3ofua,  mit  ben  abg otterifc^en 
$dben  I6finbnife  fc^liefenb,  burcd  C^ibe  an  i^^re  Gttter  fie  oerpflic^tc 
ten,  fo  ba^  ber  cbenfo  |tt  fAnbigcn  ft^ien,  mer  bic  etbic^teten  Gtoer, 
M  »er  hm  e»igen  @ott  bnrc^  einen  a^efneib  oetlef^te.  Sßenn  ha^tt 
betjenige  fSnbiget,  melc^er  ben,  ben  er  fär  @ott  (ie(t|  bnrc^  eine« 
Weineib  fc^mac^ooQ  bclbigte,  an(^  »enn  er  fein  Oott  ifi  —  fo  fo(« 
get,  baf  @ott  bie  G^renbeieigungen  ni«^t  unangenehm  finb,  «hIc^» 
bütd)  einen  gerechten  3^^tim  unb  guten  Glauben  erbic^teten  Giktem 
borgebrac^t  loorben* 

grtbericn^:  9Bie  flefit  etf  aber,  »enn  dfynfiui  fagte:  baf  ber* 
{enlge,  treuer  bie  Gebote  Gottes  oernommen  unb  gan|  oerfianben, 
aber  fie  nii^t  befofgte,  mit  ben  fc^werflen  plagen  getroffea  meibe,  ber 
ober,  met^er  fie  gar  nic^t  tannte,  meniger  imar,  immer  aber  gef^fai« 
gen  »erbe,  nnl  bie  Untoiffenben  mit  i^rer  Unmiffen^it  oetberben 
»erben  (1  dor.  14.)? 

Soralba.  ®enn  ic^  au(^  nlc^t  ^meifte,  ba$  ber  Ungeie^rten 
nnb  Ungebilbeten  gerechter  S^t^nm  burc^  eine  gerechte  ffntfAnCbigung 
gereiniget  »irb:  fo  ^aben  boc^  benSormanb  einel  gerechten  Srrtbantf 
nic^t  bie  Geteerten  (literati),  nnb  bie  »el^e  bie  »l^ifenfc^aft  ber 
natfirßc^en  2)inge  befi^en!  von  »elc^er  fie  bie  gewiffe^en  i6egriffe 
»OQ  M  einiigen  Gottes  ^atur,  9(adfi,  Gtte  (^Stten  (eran«(otfen 
tbanen,  »ie  ^anlutf  no(^  jef^t  offen  erfiSrt 

Calomo.  $mUdi  i»ar  i^  bie  Straft  ber  9{atnr,  »e((^  ber 
Vtenfc^enbrnf!  einget^flanit  ift,  »el(^e  fie  }ur  grimmigfeit,  Gered^ttg« 
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fdt  Hüb  aütx  SnQtnh  crtDcitert:  aflcin  bie  gittK<^e  SBifTcnfi^aft  itt 
nfangett,  wtnn  (S^ott  felbfl  flf  nic^t  tml^anditt,  fann  ebtnfo  »enig 
gcfc^e^en,  aU  bag  ein  tinQtfd^lefftnti,  eon  9tci{!er(^anb  »ttfertigM, 
»en  Sarben  alSnjenbe^  ®em5(be  ^efcben  »erbe,  6e«ot  hai  Sic^t  fei' 
nen  ^c^immer  baranf  getoorfen.  ^ie#  b<tt  dn^  Vtofetf  te«  'ver* 
fammclten  Seife  (^ent.  20.)  etflSrt.  Unb  (Sott  (Sfit  ju,  baf  bie 
l^enMen  fo  erbünbcn,  lafi  fie,  and^  »tun  (le  ble  lE^fTcifd^aft  aller 
großen  :$tnge  erlangt,  jemals  »eber  ber  iMbren  (hfenntni§  nod)  fKtß 
ligion  genicgen,  »ei(  fie  burd^  ^(^arfflan  nnb  ^btilttSt  bot^nriltbid 
gewacht,  mit  anmafienben  JBraneit  btitc^  eignel  %eti^tn  ha€  Gtttltc^e 
getroffen  gu  {fabtn  »ernefnen.    ^\^i  anberd  rebeu  $tob. 

Soralba.  ^em  flamme  ti^  bei,  ta^  bU  Straft  unb  Wtai^t  ber 
Aatnr  nic^t  fb  grof  fei,  baf  fie  ebne  g^t(i(^  l^filfe  unb  Si<^t  jene 
voflenbete  (coDsammatam)  9ßei#b«it  ~b<t  gittlid^m  ^fnge  ertek^te. 
JGenn  n>ir  feben,  ba§  Stiflote (e^,  »etd^r  bfe  CLUeOen  airr  aften  9^i« 
bfepben  erfci^Spft  b<tt(e,  i^ieled  i^ar  f^^arftlnntg  (argute)  trab  in  ge« 
Itemenber  £)rbnund  gerc^rieben,  i>on  ben  gtttli<4en  fingen  aber  feine 
9ßifenf(^aft  gebabt  ^at,  loie  oben  f(ar  beiDUfen  »orben.  ^lato  aber, 
»eCcber  an  ^ubttlttSt  ber  ^rgntien  fibertrofTen  loirb,  b^t  tiel  gmif' 
fere  S3egrifFe  (comprehensiones)  »on  Oott  unb  von  ber  Wfad^  itob 
Vebentnng  ber  mtn{djlld)tn  Seelen  gebabt,  welche  er  obne  bo^  g8t^ 
K^e  Cic^t  uieniaK  b3^<  erlangen  ftnnen.  fttnn  a{4  et  in  ber  J6tf  t^ 
fetne#  3fingHng#a(ter«  ben  ^b^bo  gefc^rteben  f^attt,  fagte  er:  gern 
(Stte  i<^  ben  Sorjug  unb  bie  9iaxux  jene«  ewigen  (Seiflel  gelernt,  ober 
idf  fonnte  e«  meber  burc^  mi^  ftlbft,  noc^  buic^  einen  anbern  bArem 
Sn  (ebren  aber,  in  »elcben  ®ebrSu(f)en  ®ott  von  Un  VTenflcben  |tt 
verebten  fei,  befennt  er,  biel  »erbe  niemanb  (eiflen,  bem  triebt  @»tt 
felbf!  ium  giib^er  flc^  gebe.  ^M  nennt  er  ba«  (Mft^t  nnb  Sor< 
)tg(i(bf!e,  To  fieyiOTov  yxu  xvQtwrccrov.  ißamtt  fiittimt  Slnlaun«  beim 
Chattet  nnb  ^ambHcbetf  fibereio. 

^alomo  föbrte  btefe  ^araleOfe  itvifc^en  ^(alo  Vixtib  «riffetetel  gu 
©unflen  be«  erflern  »eiter  au«;  er  fObtt  wx,  bafi  ber «fobewffer  ^n» 
mtxmi  aic^t  Hnflonb  genommen,  jenen  ben  attifcben  9?of>«  jn  nennem 
»er  (Sebanfe  an  (Sott  reig^  bi^t  ben  9lebner  |tt  ben  »Srm^ett  et» 
SfffTen  ber  grSmmtgfeit  bin. 

deronSu«.  (9eben  loir  nnl  a(fo  8Rflbe,  baf  »ir,  »efdb^  »fr 
ba«  ein  unb  nemUibe  bnrc^  bie  Siebe  unb  9{otb»enbigfeit  ber  Ctnbien 
feben,  au(^  ein  unb  ba«  nemlic^e  über  bie  gbtt(i<beH  t^iage  giovleo, 
bomit  mir  enblic^  bem  fe^t  mutigen  nnb  befkn  ®runbe  adir  9inge 
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$ier  »urben  übtt  bte  Statur  bei  (^Bc^fUn  (3üM  oon  verfc^iebe' 
nar  leiten  8<eben  getocd^fcU;  not  von  ber  tt^x^d^tn  Sletrac^nng  bef« 
fitlbcn  »arb  (»obei  Setalba  »Über  Slrtf!eu(ei  tabfUe,  bafi  er  ben 
%mtä  M  SNenft^eo  mit  befTett  f^^ößtm  ®ttte  »e¥Q)e<4fe(t)  lu  ber  re^ 
tigidfen  iiitfilfgegasden,  irab  oU  erfl  @a(omo,  bann  £)cta»in<,  iwn  i^ 
tm  etanbpnnfte  an#  fibei  bad  feftge  Seben  ^efl^rec^en,  begann 

duttiü^.  Uli  ben  befien  finiitgn  bei  sittlichen  Gefel^ed  b<t' 
len  wit  dtftiftu^,  einen  grSfern  unb  beffern  rinnen  »it  nie^t  tofin« 
fc^en,  ba  er  fein  anberer  ifl,  all  0ott  feibß,  »on  ^»tgfeit  erieu^t, 
mtl^tt  enbUc^  ben  SKenfc^en  angeioaen  ^«t,  um  hai  «enfc^lic^  (Sf 
idiUd^t  Mm  immermS^renben  Untergänge  nnb  S^erberben  ju  retten. 

gribericni.  3<4  ^be  feine  anbere  Ueberjengnng,  nnb  mein« 
rcUgiife  a^etmutg  i(!  tcu  ber  bH  (!nreni0  nnr  barin  unterfc^ieben, 
bn^  er  bie  fcbi»ei|erif4^e,  ic^  aber  bie  Slugibnrger  8e^re  bifligr, 
meiere  (elftere  bie  Dbrenbeic^e,  tod)  ni^t  bie  Slufjübinng  ber  cinfeC^ 
nen  ®dnben  iulifti  femer  glanbe  icb,  bag  (!brifli  »a^rer  Seil  bei 
ber  m^^ifc^en  iMu^fbrec^ung  ber  SSerte  —  in  ber  eptüu  bei  Vrt« 
tel  t#,  loed^  bie  $ei9etifc^e  Stitd^t  kngnet;  nnb  bie  Statuen,  fe 
glanbe  ic^,  mflfen  ber  9U4ia^mnng,  ni^it  bei  9n(tnl  »rgen  ingifar« 
fen  »erben,  iD%enb  fle  bie  S9efenner  ber  nenen  $etoetife^en  WeCfgion 
gonj  tertt)crfen« 

CosenSnl.  3(^  aber  »erbdrge,  bof  Qui^  bie  faif^ifdit  tKeif^ 
gion  ber  SUmifc^en  Stirere,  in  »el^  id^,  all  barin  geboren  nnb  t^ 
logen,  ^etl  onlgembt,  beiDicfen  »erben  »irb,  menn  irgenb  ein  €Maiib<, 
vi«  er  botb  immer  »or(^anben  gemefen  ifl/  an  bie  ^eilige  ^(^rift,  bie 
f6tid)\&f[t  ber  donciUtn,  nnb  tU  Abereinflimmenben  Qtticnnflgen  unb 
anflehen  ber  fe^rr  (Miigen  £8ter  burc^  ffinf^ebn  3a(^(Hnlerte  (eben 
i»irb.  S^te  fefkfle  9rsnb(age  ober  tfl  900  €^ri(lo  felbfl  gelegt,  bem 
görfUn  ber  gonjen  Stixift,  bann  von  ben  ^jlein  nnb  ^cbfiiev«, 
^(eid^fam  bnrc^  SKonern  anfgeri^^tet,  nnb  9#n  ben  timkfd^  Mfcbtfeü 
gcbKft  nnb  MSenbet.  (^ier  nannte  er  ooc^  aie  WSrti)rer  ber  fa> 
tMf«^  J^irdife.) 

^n  Mrtgen  beiben  gegendber  befennt  flc^  6Sen am«  I  all  in» 
Mfferent  nnb  meltbirgirtic^  in  «8er  p^ti»t9  Hettgion:  er  get^e  ttt 
bie  2:embel  unb  Jlirc^  afer  Keligionen,  foioo^fl  um  nic^t  §n  einem 
«erberbtt(|en  I9eif|ie(  atl  Ht^ifl  benrtM^t  |n  merbeuroii  «uc^  bamit 
bie  Mrigen  bnr<^  ind^t  oor  einem  gittf^en  9^fm  in  ed^^etfen  ge« 
Ifülun  ivfirben.    Sie  »a(^re  9le(tgion  oere^re  unb  erfenne  er  in  i^ 
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htt  poatlkuliun  McUglen*  Seralba  togcgea  Udbt  6ci  bet  »en  i^ 
$mannun  9l<ituu9(^i^\cn,  h.  ^.  ber  «ovmofaifc^cii,  befenbnl  tec  bei 
^eb,  »cl<ber  ben  C^fmii  «»igen  @ett  erfaniit  |atte. 

gxiberifttl.  S>o4  fc^(ie$t  bei  ®(aiib<  nnb  bic  Sctcbnutg  bcr 
6fbrift  bie  ^bilef^bbi^  n><4t  oul;  I9telne(^r  Wren  niicb  fhbm  Skc 
aunft^rftobc  auf  bie*  ^rifl  |utficf.  SSic  oncb  »olen  M>ir  bU  dh^i«' 
corScr,  biefe  ^pittn  degcn  bU  (^eHige  ^(^ift,  autai  fibcriaigcal 
Bt,  mtt  ha  glanbt,  ba§  ®oU  breif&Uig  nnb  CHair  fd,  »eil  el  »on 
(9ott  feibß  üffenbart  if!,  niu(  bnn^  ttJDt(^»<nbtg(  Stftnbe  etfennen,  baf 
bietf  von  C^oU  offenbart  ifl;  n>te  vir  eine  (lenclnflon  nur  fflt  georif 
(Killen,  »enn  bie  ^tSnifen  fcfl  fle^^n. 

^alomo.  fRüt,  ha  bie  Semonfltaiton  ben  gSttltt^en  ^ngen  am 
cnifemteflen  fitf^t,  fo  »erben  »ir  immer  m  bte  ^eiligen  f^td^n  nnb- 
hit  ^ronb^tcn  «erviefen,  meldte  nnfere  S^orfo^ren  mit  ber  ^4^flen  Srene 
ber  ^a(b»eU  ^interlaffm,  meil  bie  (Sbriften  ben  SKforan,  bte  3^mae« 
Uten  hai  nene  SefKiment,  bie  $ebrSer  beibel  vetmerfen«  Über  (Ojßtlß 
9tn,  3«maeliten,  3uben  biiUgen  bie  Safein  nnfrer  Sorfa^rtn,  tmb 
»enn  ber  jtoran  nnb  ha€  neue  Sefiament  in  S^tiftl  gejegen  micb, 
mflffen  »ir  bie  alten  Safein  a\€  bie  allergrSfeflen  S^gcn  gebrauchen, 
i^iefe  aber  flnb  bei  ber  icabren  J^irc^  |u  fnc^n,  nnb  menn  ^nte  ale 
i^rifUii^en  ^enfmSler  untergingen.  IU4  folc^e  bat  @ott  nn^  nnb  ta^ 
fem  Dernf  fftr  alle  I^&lfer  benimmt. ..  llnb  unglaublich  fbnnte  H 
fc^einen,  menn  el  nicbt  waf^x  »Ire,  baf  bei  fo  vielen  nnb  fo  grofca 
llnglfiiftfSaen  nnfrer  Borfa^ren,  i^rem  C^iile,  ber  S^fUmng  unb  gStt|« 
Itcben  UuflSfnng  i^re«  biffentli^ien  SSefenl  bie  lB|ic^er  hU  gittlicben 
®efe|e#  nnoerfebrt  ha  flnb,  nnb  jtvar  unter  allen  ^ptad^tn  nnb  Si(> 
fem  »erbreitet,  unb  bafi  bie  dt^tifitü  unb  3lmaeltten  bie  Grunblagm 
l^rer  Keligionm  in  fie  fe^en. 

gribericn«.^  fißobl  »ar  bie  Jlirc^e  ®otte«  »or  (S^rifio  in  bem 
Solfe  3^rael,  melcbe  aber  je^t  |u  ben  (!(|riflen  fibergetragen  ifL  Diel 
gStUic^e  ®efeb  aber  ifl  nicbtl  anberl,  all  ber  H^rototl^rnl  hti  (haw 
§AH,  i»ie  £)rigenel  el  nennt  Über  »eil  bie  Jnben  ben  WefPal,  ben 
erlifer  i^rel  ^aamral  nnb  bal  $aupt  ber  gonjen  Stitd^t,  anl  Wm^ 
iami  Stamme  i^om  $immel  gefenbet,  nicbl  nur  i^erfiof  en,  fonbero  fO' 
gar  i^m  ^i^rnbf  unb  fcbmacbvoOen  Sob  angetban  ^aben,  fo  \^i  @ott 
jene  nacb'i^^rem  Berbimfle  oertoorfm  unb  «erflofen,  auf  bof  bte  ftbii^ 
^en  SWer  ber  SB^t^lt^t  hti  gbttlic^n  l^eill  genifen. 

6alomo.  Ißa^rlic^  i»ir  neiben  ben  fibrigen  Sbltern  iMft  i^r 
l^il,  fottbera  »finfc^m  el  mit  glfi^nben  nfinfc^,  nnb  beten  befitn^ 
big  ffit  ße.'  . 
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gribericttl.  SBIt  Hniini  entt  tttnfc^e  tmb  (Scftetc  Ut^t  mffftM, 

Uih  «1^  nft(U(^.  jHn  ffi^m  <t  3<f«l<i«  <l^i|^*  19.  B.  25.  an.  SBo« 
foaf  Ca  fem  0,  atff  bafel^e  S^odttif  dtfUft/  cotgegaete,  au(^  S^ad« 
t]t#  aitffi^rtc;  bann  bie  ^n^H  bev  ifibifAcn  9leligten  nnb  5(ir<^e 
bell  ttniS^ligen  <^tif!Ud)en  nnb  mo^cbantfc^en  C^eften  cntgcgcnfette; 
ja  n^  ^  unfern  Seiten,  bcmerfte  er,  befS«|^fea  bte  9leforniirten  bic 
ttmi^t  nnb  Inti^i^t  9le(igtoi!,  a(0  feien  fle  bie  fatbelifcbe  (nteun- 
qoe  Catholici),  bie  SSUebertSafnr,  ^nrUaiter,  ebi^eopalen,  hit  Sib^r^ 
finier,  bie  @iie(^en,  biefe  bie  Sateiner,  nnb  gegenfeitig  «»erben  afle  »en 
tUKen  »iberlegt.  ffdd^t  anber#  ifl  el  nntet  ben  ^Imaeliten. .  •  Un^ 
biefem  allem  folge,  ba%  »eber  bie  S^waeitten,  no<4  bie  Surfen  eine 
§e»ife  8(eligien  (oartam  ReUgiooem)  bei  ber  fe  grofen  Wlanüi^t 
foUigfeit  ber  heften  laben  Knnen. 

gYibericntf.  Sie  gewifeften  lürgnmente  berStirtfte  nnb  »a^ren 
Keiigien  (tegen  in  bcm  gefcbmSiid^n  ®ebran4ie  ber  Cafrawente  nnb 
Ht  be^&nbtgen,  bie  eine  unb  feibe  8e(^re,  (disciplina)  dbHfli'  cmi* 
nof^enben  Si^ei^Mt  ber  ilnMi»S(^iten;  nnb  tatm,  ba$  (St^riftn«  ben 
»nnb  Ubra^amtf  erftart  |at,  nnb  bnrc|  feine  Sße|^(t(KU  aüt  Solter 
ber  »on  ®ott  »erf^fenen  ®lficffe(tgfeit  t^il^aft  »er^in  »erben.  UQe 
ober  befennen  (an^genomnen  bk  ^üHb,  Reiben  nnb  C^Hcnrier),  bie 
rimifc^e  5lir(|e,  fage  ic^,  bie  Si^ingltanifc^e,  8(ttgnf}anif4^e,  (Si^ie^^fc^ 
9ib9f|inif((ie,  nnb  nic^t  biefe  nnr,  fonbern  aud^  bie  Urrianer,  aKani<^Ser, 
4)onatiflen,  SHeflorianer,  CabeOianer,  ^nt^c^ianer,  ^eli^laner,  nnb 
nicbt  biefe  nnr,  fonbern  ancb  ^U  von  SKniameb  geftifuten  ttgarener 
beiengen,  ha^  (Sbripa^  ber  SRefflal  fei.  Unb  nWi)t  biefe  nur,  fonbern 
W^  ein  gut  SbcU  ber  3uben  —  bie  Kj^ofiei,  meine  i4  unb  bie  3fin« 
ger,  bie  ®rflnber  ber  (^rißltc^n  9(e(igion.  3a,  loenn  ein  3ube  |nm 
34(am  fiberge(^en  »tfl,  mn$  er  befennen,  baf  di^tiftu^  ber  @o|n  ber 
Snodfran  Waria  nnb  ber  »abre  WefPatf  fei.  Unb  menn  anc^  bie 
heften  unter  fii^  jerfaSen,  fo  h>erben  fle  bel^^aib  bie  unerfc^fitterte  unb 
fefle  ftirc^e,  toelc^e  au#  ber  un^tbaren  @emetne  ber  Qxmitfiitn  be« 
fiti^t,  niemals  nmpfirien. 

Gnrtiu#.  Sßir  merbeo  niemall  eine  jtirt^e  (foben,  »enn  mir 
an(|  aKe  bie  gibern  nnmic^igerer  SReinnogen  beftbneiben  moOea.  SIber 
nic^t  einmal  bie  alte  Sieif^eit  ber  3tfraeliten  mfirbe  ben  »amen  ber 
ftirc^  iMrbienen,  ba  fie  ani^  t^re  Seftirer  (Kitten,  aii  bie  9tajarener, 
^f^ifitt,  CabbncSer,  (^er,  Samariter,  ^obianer,  ^emerobaptifien. 

6alomo.  Ceftirer  nnb  fte^er  mftfflen  nnterfc^cbea  merben... 
SBotlen  mir  etma  bie  9la|arener,  ^(larifSer,  Cobbuder  JU^er  nennen  ^ 
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fe  wApm  toir  Md)  tte  effcflfd^iftcn  Icr  im|i(ifideil  aKfocIe,  »c(c^ 
bnn^  2e6eiUatt  nnt  Stlei^ng  fkd  a^fontim,  mit  ^m  9tMiea  SU^u 
btanbmatttM.  SGBal  ^ie  eamaritattcr  anlwgt,  fe  flnb  (li  »dev  htm 
(btWt^  no(^  ber  Wclidtoit  mi^  Sobcn,  f«fto  fk  tejt  edj^wara  bcr 
Gtoer  mit  bm  üitnfU  M  mi§m  (iciU$  »ccbinbea,  mit  bi<  rim» 
Mcn  ibit^pttfrti,  M»c(4c  tet  Scn^rniid  te«  einen  t»l^  (BttUi  ^ 
enge!  nnb  £)rbnnndai  6er  ^eiligen  (^iniugcfAgt,  An<4  bU  ^tauua  ^ 
bingt  fiffltn,  nnb  £>blaiai  ffit  ^ttrr  fKibeo,  mai  hxt  S»ingn«n<r  |« 
^Sdiflctt  @omofldfe{t  rechnen.  4)fe  dlintifc^ftatl^elirc^en  afrtrfdt«  oec^ 
r^rgen  bie  S»in^ianer,  Snt^cfanet  nnb  Qriet^  mit  $d^cn<^t  nn^ 
^W^if  <^1<  »^»0  i^ne  G0tt  Ut  ®ott(ofldfcit  anfUgten.  W>n  Ut 
^bricr  einf«(^f}e  nnb  reinßc  Mrc^i  tfot  nic^ttf  Unreinel  bciganif^C 
feine  ftetereien  in  it^um  ed^$t,  ecfennt  feinen  S>ittt^  anfet  bm 
be«  deinen  ®«ttetf. 

dnrtitt«.    Kiec  eme  @ef(^t(^te  lengt,  ba$  ®«ttetf  S^ni  Übet 

6aieme.  fBenn  eine  9<eügimi  megen  bei  Aber  i^  iStbnnier 
»ei^ndten  aolomititen  verMvfen  merben  feil,  fo  »erbient  bie  »afä$t 
ti  ni(^t  mebr,  aH  bie  ber  d^rifkn,  ba  Unger  oU  bret(^nnbert  34ic 
^Sttbiger  SRorb,  9li^er(ase,  gelter,  ^efcriptionea  nnb  nnertriiglic^ 
@taufamreiten  anf  bem  ganfeii  Grbfreife  tter  ^  «crfpittgt  gf»t* 
ftn  flnb« 

(Enrtin#.  3(^  lefe  ba^  £ob  ßurer  JBerf«^en,  ^rei^en  nnb 
Reiben  nit^t  nngem,  be4»  bog  berer,  meli^  (S^Md^m  befc^imiften  nnb 
tl^teten,  fonn  i<4  ntc^t  ertragen.  9M)  »eniger  beflebt,  mie  9b  ftfgp, 
bie  JHrc^e  in  ber  ®emetne  ber  Qtt»iffitttt,  nnb  obgleich  vieie  bemfen 
morben,  fhib  wenige  mt^rm^Ct.  &r»S^t  aber  mitfftn  fle  fein  bnr(^ 
hm  Glauben  wn  d^riflo  felbfl,  me(<^er  ber  ftin^e  ^ni»t  ifi,  n>cb^ 
meü  fk  ben  SRenf^en  nnbefannt  ^nb,  be^^alb  bie  nnfk^bore  Ittnl^e 
genannt  merben.  ^ie  Abtigen,  meiere  ben  ditifüiäfm  ®iai^cn  wmü* 
fen,  (loben  f!(^  freinnfifg  een  bem  fdud^  (ex  albo)  ber  JUr<^  an^ 
genommen,  bie  3nben,  fage  ic^,  ^imanlitm,  Reiben,  epicnrte« 

^aiemo.  9a$  SS^ort  Ecclesia 'bejMc^et  eine  Gemeine  (coe- 
tns),  nnb  ^  eine  bepielu  fi3ebentnng:  bie  eine,  «enoc^  ti  bo^  »on 
^tt  «tt^ermSHte  Seif  3«rae(  eni^iUt,  mie  i»enn  bie  VIeaUtct  nnb 
«mmcniter  nic^t  in  ber  Kirche  be^  BolM  t^Uti  ge|S^  mcrben«  noi| 
bai  dMjt  ber  $eirat(^  mit  einer  iftaeiitifc^n  Smn  botot  feien;  bie 
anbere  flSebcutnng  ifi  weiter,  menn  nSmU<^  bie  Sfmmonieer,  WU^Ütts, 
^bnmeer  mb  aSe  gremben,  t^d^  bai  mit  bem  fMH  gefc^iofTene 
l^ffnbnif  ®ette^  annefimen  nnb  in  bie  Oefeflf4^t  aufgenommen  »et' 
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bm  ttoiten,  einen  Xt^l  htt  9it4ft  anM«^;  hht  Mrigm  fM  «tl« 
flefc^UfTen. 

€nftinl.  9ßir  finnen  aber  feine  fic^tbore  Jtif«^  Ht  Sütür* 
loSbften  billigen,  a(^  mtlö^t  9«n  to  rimirc^ea  Jlirc^e  «bgefaHeii  fin^, 
fenbern  nur  eine  nnfi<^tbare,  »en  »eU^r  niewonb  onber«  att  t^o 
fettß  flc^  anlfBf^eibet,  weltfier  Um  eioigen  @ett  »erfdMiSiKt,  nnt  ip 
lengte  ^toge  |n  nmomien,  ober  ben  ^t^S^fer  ade  ienen  oerbinbet 

£)ctaDinl«  3)a$  bit  »abre  Itirc^e  (3ciM  bei  ben  ^tfinaeltten 
fei,  nia§  jebem  bnrc^  He  9rf$e  ber  frbfirid^e,  n»  fie  «erbreitel  ifl^ 
inne  »erben. 

QoronSatf.  SBean  »ir  bie  BNibre  Stird^e  gtt^aipffi^  anffea 
foiea,  f«  oivb  M  ^otonl  Jlirc^e  ben  bei  »eiteai  griftea  B»r|ug  bo^ 
ben,  fo»obl  buri^  bo^  SUtertbam  ben  Seiten,  M  and^  bie  SKcnge  ber 
Bftifer  nnb  bie  Uebereinftintmang  fafi  aller  gfirfkn  (tarn  princtpani 
paeae  omoiam  consensn).  Wd^ti  ifl  fo  laobr^  <^<  ^eatca'tf  Üort: 
pesnmi  argaoMnii  esse  tarbani!  tmb  htiffiib  aerbot  ^^t^M^ral, 
ben  fßeg  be4  Seifet  |u  «Ninbein  (yiam  popolareai.  Boriaate:  f^ 
tentem).  Unb  geimf,  ba^  ber  fSoigUd^e  anb  aai  laeiefba  geebäeu 
tBeg  jar  $80e  fflbit»  b^t  »am  nieauUl  a»abrer  unb  befer  »abr^e^ 
noasmen,  M  im  Seitaiter  9lDab'<,  ba  flar  ifl,  ba^  tk  Jtir<^  &cttti 
in  ber  ^amflie  biefe#  Qixim  beflanben  b^be.  -~  i^af  4brtgentf  bie  fo^ 
tbeitfd^e  5(irc^e  bie  b^i^^df^^  «ob  oabrfle  if!,  bat  Sntber  feibfl  ak^t  QCß 
l»eifeft,  fonbern  offen  befanat. 

gribericn^.  Sea  ben  vier  9(e(igionen,  nSaiU^  ber  bcrjabea^ 
ber  (Sbriften,  ber  S^maeliflen  anb  ber  Reiben  foan  nii^t  webr  aii  ttae 
bie  toabre  fein,  ^mi  »iberlegt  bie  bcibaifcbe  ßcb  aon  fefbfi,  bie  ii* 
ataelitifcbe,  a>eMe  ben  9taboBieb  4ii  ibren  Stifter  anjuftbrtn  p$t§% 
i^  |Q  abgefcbmacftr  aU  ba§  fie  barcb  Urgnateate  »iberlegt  jn  »erbea 
aerbiente.  ^aber  ifl  t|nl  ber  ^uj^tfhpeit  mit  ben  ^vben,  me(<b<  fkb 
bed  Urfprungd  ber  l^txliQtn  JBficber  unb  Ui  ^(tertbum«  r^nea.  S» 
erf!  atfo  fra^e  leb  Sieb,  ^afonie:  IBena  bnrd)  bie  bflobigfUa  Sfr^U' 
menfe  anb  burcb  Sengen,  neben  me(d|en  ti  ftim  flfbern  gisbt,  bewic^a 
»erben  fann,  ba$  CEb^iflul  trabrer  (3cH  ifl,  »trfl  2)n  »ob!  befennen, 
ba%  bie  (briflii^e  Stfrcbe,  beren  ^am  ^Sb^iflatf  ifi,  bie  »ab»  ifi? 

€SaIomo.  9ber  bal  ifl  bie  Ccbv^ierigfeit!  (hac  apus,  hie  la- 
bor  est)! 

Sribericn«.    ^id^te  ifl  lei^ter. 

Calomo.  9li(bt  Semoiiflration  ertaarte  i<b/  f^nbcm  irgeab  eia 
probable^  Vrgumeat. 

$ier  legte  4^  jeaer  bie  %tatit  vor,  ob  er  gtaabe,  baf  ber  9fef' 
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fM  0«r0io«ieti  fei  ebet  füimneti  toctbel  KU  htt  3ttb<  hai  lüftttt  Uß 
rannte,  be^auDtcU  %ttbtticni,  ha%  htt  Uttc  tfrtiM  in  hm  jfibifd^eii 
Olanbenibefenntnifrr  von  0(.  Wefe^  (t<if  ter  Weffia^  ertDottet  »erbe) 
nur  ein  ftraflgriff,  eine  (hhxd^tvmg  feinet  Serfaferl  fei.  ^oM  et« 
imtette  er  an  bie  nonc^etlei  verfeblten  9i^lK^<i<ibnn0en  be«  jAbif^cn 
Vteffkitf  nab  imglficfK^en  Settftger  nnb  ed^whmn,  n»e(^e  flc^  baffe 
an^gegeben  nnb  gebhttet  bitten;  enbfiib  an  betübaiie  jfibtfc^e  9refi> 
(^ten,  einen  (Fwannel  ^ttmtUini,  fSttfaf[€t4  einc4  b^brSifc^en  Statu 
äiUmu^,  Sfaac  Ugripi^ittenfU,  ^nta«  ^atabifind  an«  SSenrge«,  9(ico* 
(an«  Si^ronn«,  nnb  nniSbltge,  mtid^  in  biefet  (e(ten  Seit  bot  SRefßo« 
^rifln«  aU  »obren  @ptt  nnb^enft^en  befonnten:..  t»al  iebec^eo^ 
(emo  üH  ein  arganMutnm  ad  hominem  |ttrAcf»ie«.  Qt  bebatt|>ttte 
bageaen,  bie  df^i^m  legten  ben  SBorte  SReffla«  (onctos,  x^'<noc) 
^en  falfc^en  IBegriff  nnter;  biefe«  9Qort  fei  ein  affgemeine«  ^ribicat, 
m((^«  iebe«  9tattena(«9(etter  unter  ben  3nbe»  juUme;  nnb  fnri  bet 
^u|»tirrtbnm  fe  Bieter  beß&nbe  barin,  ben  ffinftlgen  Wtfjla«  tint« 
iHHDani  semhit  sttryitor  |n  nennen,  ha  ber  erioartete  nnt  in  fikib^ 
(•H  ein  Wtnf^,  e«bn  etnel  9{enfc^en  fein  iverbe,  ein  tapferer  ürieg«« 
anffib^er,  welcher  bie  lerflrenten  3^i^<teiiten  nac^  ^ISfKna  luticffib* 
ren  »erbe,  alfe  ein  Wann/  »ie  e«  SRefe«,  3^ftta,  bie  SlfaccaMer  ge« 
iMfen«  SRancbe  glonben,  ber  9leffia«  »erbe  »on  CKia«  gefaibt  »et> 
ben;  nnb  »eit  gefeblt,  ba$  3eftt«  feine  Sorfabren  wtn  hm  3o4<  bet 
MSnter  befreit  b^tte,  fei  er  t^ieimef^r  bntcb  ben  rihnifcben  ^tattbalHt 
ben  &lü9ta'Z6h  geftorben.  —  Uebet  biefe  engere  nnb  |»articnISre  Saf" 
fnng  be«  Weffial  f))ettete  (Snrtin«. 

Stibericn«.  SBenn  ba«  Sßort  SRefjia«  bie  gürten  nnb  £9« 
rannen  betrSfe,  ba  el  ficb  nm  ben  »erbeifenen  S^effia«  b^^nbelt,  loie 
ti»ftrbe  ttofe«  $arbanam  fcbreiben,  bafi  ber  gro^e  nnb  nnan«f|>recbH<b< 
Rame  ®ette«  TW!^  nii^ii  anbere«,  a(«  SReflla«  bebentet,  »enn  nt^t 
bet  aUeffia«  (9»tt  »Srel 

&alemc.  Sßeil  bie  meiflen  in  nnfemt  Seite  ben  SCeffkil  in 
einen  gebeimen  @inn  faffen,  a(«  einen  nnf!erb(i<ben  5(bnig,  nic^t  ai$ 
«inen  geflorbenen  ober  fierblicben  getbberm. 

enrtin«.    &nt  febr  frefüge  Antwort  fcbeint  mir  bie«. 

$ier  ging  er,  von  gribericu«  nnb  (SoronSu«  nnterftfifft,  gegen  6a« 
(omo  nnb  im  Streit  mit  ibm  bie  €briflo(ogif<be  ^teffe  be«  3«faia« 
(cap.  Vn.)  bnrcb/  loeicbe«  jn  ber  grage  oon  ber  Untbentie  be« 
aenen  £e(lament«  nnb  im  S9efonbem  |n  ber  von  ber  überirbifcben  ®e« 
bnrt  3<ftt  ffib'te.  Soralba,  melc^er  fange  ftiQ  ingebtrt  ^atte,  fanb 
•bie  (EoneeiHion  S^ftt  bnrc^  eine  3ttngfraa  ni<bt  »nnberborer,  a(«  bie 
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gtneratio  «eqniToc«  auf  UtttorttSt  bcr  ^^Üo^m  ttnb  ^i^edtar« 
SKan  fam  auf  tiefem  SBeae  auf  Me  @ott(Kit  3^n  ladkf. 

^alome.  aSa^Hi^»,  all  3<fn^  ^  ^  e^nagege  naferer  Soc« 
fahren  gefragt  wmU,  toarttm  et  fI4  tfi^ntte,  Gettel  ee^n  jn  fein! 
fogte  ec:  3fl  <<  ni^t  gef^rtebeti,  3<^  Me  gefagt,  etoet  feib  3M 
not  erMcne  StinberUfle;  bnrc^  biefeSBene  b^t  er  ofpni  erflSrt^  nnb 
felbet  bttr<4  gefefemSf  ige  $anb(oog  (acta  legitüno),  ba(  er  oi^t  glaube, 
auf  anbere  9Crt  0ettctf  ^eb»  in  f^^t  <^^  bie  fibrigen  Sterbikben«... 

(£nrtitt#.  ^<el  wat  tiüt  |»eifniS|lge  9(ebe  (Ebrifli  |tt  ben^b^i« 
rifSern,  um  tbnen  bie  @eUgeQbeit  ib"  ao^nflagcn,  in  benebmen.  S» 
bcn  ^oileln  geioenbet  aber  fpra(b  er:  encb  ifi  gegeben,  bie  Oebetm« 
ntfe  (Zettel  jn  fennen,  ben  Äbrigen  aber  in  GUicbnifTen«  &enfl  n>Sre 
ja  ancb  bie  Slnfiage  gegen  ibn  eitel  gewefen  —  etf  »ar  alfe  in  ibm 
eine  geoife  b'b^te  S^UBung,  nnb  bie  gbttiicbere  M  Cobnetf,  »eCcbci 
»en  ewiger  S^t  erjeugt  i)l;  benn  fo.mirb  t€  ifter  gebraucht,  baji  u 
barin  i^en  bem  ^tfyut  eine#  a^enftben  fl<b  unterfcbeibet,  mie  et  fU^ 
feibfl  nannte,  baf  er  »abrer  SRenfib  nnb  ^bn  eine#  Wenfiben  mar, 
nSm(i4  ^»er  3ungfran,  unb  »at^ru  Gott,  »on  nnenbUd^ee  Qmt$ttit 
»en  Gott  eriengt* 

hierauf  entgegnend  bracbte  ®a(ome  bie  ^ißortfcben  6(^»ierigfei« 
ten  um  <S(^rifli  Genealogie  unb  bie  UmfiSnbe  bei  feiner  @ebnrt  jnr 
CDracbe.  (Segen  (Surtintf,  »el(ber  bie  Harmonie  ber  ^»angeltett 
rAbmte,  trat  jDctaoind  auf;  »ebei  ^ettenblicfe  auf  bie  9iut^ntie  lt$ 
fteran  geworfen  »erben.  (Sßarum  bie  C^oangelien  nic^t  »ie  bet  fto* 
ran  metrifcb  gefcbrieben  feien?—) 

@alomo.  fißenn  bie  UebereinfKmmnng  ber  »ier  Svangelien -anf 
feine  Si^eife  »on  ben  «b^iftlicben  Sb^olegen  bewirft  »erben  fann,  »ic 
grof,  glanbt  i^t,  wirb  btefe  fein,  wenn  bie  verloren  gegangenen  fünf« 
lebn  Evangelien,  »on  benen  ibr  fbra<bet,  »orf^anben  mSren?  $enn  bie 
Serfaffer  »on  C^vangelien«  Harmonien  ge^en  nicbt  minber  anleinanber, 
üU  vier  C^ttmmen,  meldte  feine  $armonie  machten  —  wenn  fle  ni(§t 
einanber  entgegengefe^t  »Sren.  « 

(Snrtin#.  jDft  feben  wir  M  galfcbt  »it  bem  IBabren  in  fo(« 
fber  Sle^nltcbfeit  «erbnnben,  baji  für  bie  llnfnnbigen  fein  SKerfmal 
bleibt,  wonacb  beijnßimmen  ober  anbertf  in  beuten;  bocb  fAr  ben  fcblt» 
fer  eebenben  wirb  nicbtl  befio  weniger  nicbt4  ia  ber  (^eiligen  6c^ift  bil* 
(KUX^nifcb  erfibeinen. 

6aIomo.  :^ie  alten  2:afe(n  wetcben  gar  nid^t  t»on  einanber  ob, 
aber  mit  ben  @ere|en  ber  neuen  Slafeln  (Inb  fle  in  fol^bem  iESiberfIriit, 
baf  feiten  8^<^  ^teOen  in  beiben  gefnnben  werben*  ^tt  »ibir^eit 
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(diMordSi)  ber  nemo  Safclii  ober  man  fl^  fc^  ti»i^  timm  i^tn 
hüm  ttfltn  Midi  (efc^t  tto,  tmb  ms  iri4^t  bu  (inicfara  gi0C8  cinosbar 
I«  galten,  ^  f)Hn«t  osclf  ni(|ft  tta  ein§i^  bct  SerfafTer  «tt  fic^  felbfl 
Abmfn,  bct  to«  bcnfelbtit  ^Mngftt  f^rti^t,  ober  bhfcCbe  @cf!4kto 
l»cim«(  uHcbet^olt  i&cnn  Socal  fc^tdbt,  bof  bic  IBfgieim  btl  ^« 
toi  bitrc^  boi  ilm  bt^tsntnhm  gifofl  an^cbonnm  fic^  gcHte^cii 
fciair  ntoanb  fe(Knb,  foibem,  not  bicfe  ^kimmt  dircnb:  34  bin  3c« 
fitl'9011  Rajarct^,  mtU^  bn  »crfeigfi!  ^ttfübt  jcboc^  fd^rcibt  fttri 
botanf,  bof  btc  0cgtcitcr  ^antt  ein  thü^lkd^i  iid^t  gcfct^cn,  feine 
C^nHK  ober  gc^Bct  fHibcn.  9iefii  ^tcflcn  M  <in4f  «^4  ^<^n  ihi#(c« 
^  vereinigen  tönnen« 

dnrtln^«  iMe  tfbsflergef^i^c  ifl  in  grie^ifc^cr  @|»ra((e  ge« 
filticbcn  tettben;  nnn  fonnte  aber  bie  IBervanbtfd^aft  ber  SBorte  9x0g 
tmh  9^  b«  I.  Sitift  imb  Stimme,  bewirfeni,  baf  bnic^  btc  9ii<j^ 
Mfiigfeit  ber  Hbfc^reiber  anl  bem  SCn^^p,  bal  eine  leicht  ben  ^o^ 
bei  Mbem  eione^en  fonnte,  wie  eg  ben  oticn  Sriec^n  erging,  ncCc^e 
bog  S>uUl  M  Utoa«  r^^iec^  anltegten,  ba  er  fagte,  ba|  ibnt  bic^ 
Midß  —  9>«*9  gefalle,  fie  (ellfl  aber  9^  einen  Slann  (ozjUmoq) 
»etflanben:  baber  foH  ber  @cbran<^  ber  äHcnf(^eno|)fer  bei  ben  ®rte« 
^n  anfgefemnien  fein. 

C^enantnl.  Vhr  nrfrbe  el  »nnberbar  fc^eioen,  »enn  bei  ber 
fü  grellen  Vtamiigfdtigfiie  ber  ei^riftpeier  nnb  Ccften,  oic  fle  beim 
entfielen  ber  ißi^id^tn  dlepnblif  f^dfit,  nnb  baber  bei  ben  Unftn' 
gern  (radimeotis)  ber  Stirere  fefbfi  ni(btg  Kb»ei(^enbeg  in  ben  ®(^if« 
ten  ber  Slbopel  nnb  ibrer  ^d)&itt  gefunben  ivArbe,  ba  (ip\pl^niü$ 
f^uiht,  baH  bic  fotbolifctKn  ISiftffife  |n  f tagen  9f  (gten,  bafi  bie  ®4rif< 
cett  i90n  bin  Hrrianem  »etbcrbt  tttthtu  (deprämri),  mie  £ertniian 
bitter  ffagte,  bagegen  bie  Ktriancr  aqgfagen',  baf)  alle '  evangcUf^e 
C^riften  bon  ibren  ®€gnan  tttfU^d^  mitbtn  (eemmipiX  nnb  JDrigi* 
neg  befd^Ibigte  brclf!  ben  ^angetiflcn  9taren4  bcl.3'vtN"l-—  »"b 
ben  Drigincg  nannte  f^ierffa^mng  ben  ^atriardlfen  nnb  ein  Si^t  ber 
jlirc^e!  Itnb  Binffinni  felbf!  fc^rcibt  in  ber  9boIogie  bei  £)rignMl, 
büi  Hpedcl  nnb  ^arcien  fi^  jn  vA^mcn  gc|)flegt  bitten,  ba%  bie  dttan* 
geiien  bntdi  ibtm  (Pifer  nnb  gictf  eon  mebrem  Sirtf^flmcm  gereinigt 
iMrben  »Sren.  tfuc^  »cr»arf  SKareion,  ber  tkgUiter  nnb  Ccbflcr 
beg  Hi^eflel  3o|attneg,  bie  SCboßeigefc^ic^e,  bie  K|)eeai^bfe  unb  bie 
Sriefe  bei  Vau(u<,  einige  febr  »enige  anigcnommen,  M  nntergefc^ben, 
t»ii  g(ei(|ffallg  XertuKian  fcbreibt. 

iDctaeiul.  S(u#  biefer  Urfac^  miverfin  bie  3gttae(iten  bal 9Uim 
3:eflanientgte|(i(^,  all  ven  ben  Giften  ber  oiten  dbriflen  bbtüd  Mrberbt. 
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Witm\)\  ant^  vWIe  9ttfifit  gegen  Me  Gefc^^te  verfommeti  ~ 
SBibetfprfid^e,  fiber  ben  S<ttr<nim,  i«  mlim  9i^tißu$  ge|>teMgt  ^ote, 
Aber  tu  S^U  ber  gder  be#  Hftci^maf^U,  bet  ICaferfle^g.  (iMei  »orb 
bann  nSf^er  tuiwidtit). 

gttbericnl.  9a#  finb  C^^Kenfle^Ur  trab  SBortffauber,  Me  ji^ 
bem  ^nnft  nengietig  nad^ip&ttM  onb  bU  übtxaH  eine  menbl^e  Vcr^ 
f^teben^it  ber  ^tittn  nnb  Setfarten  antreffen:  aber  bfe,  wildft  mit 
anfric^tigeit  pfiffe  nnb  reinen  ^Snben  ^fninfonmen,  fe^en  nk^t^  H^ 
I»ei4enbe4,  »iei»e^(,  in  meU^m  S^t^re,  Wleuat,  Zofit,  Stwibe  ftwol 
gef^ef^n  fei/  bie#  jnr  €feHg(eiit  md^tl  tt^nt. 

£)ctatfinl«  ^iefc  S)inge,  bitte  i4  (ajit  tm$,  mpi  fle  für  n«b^ 
lentenb  geilten  merben,  Aberge^en.  Stber  anf  loe^e  Urt  hai  tnu 
f^nlbigt  »erben  Knne,  n»a4  »ir  bdw  Se^nel  Uftn,  nnb  ba#  tol^ 
ttgfle  bebentet,  fet^e  ic^  ntd^t.  ^ret  finb,  fagt  er,  »eic^e  im  $im« 
mel  Sfo^nif  geben:  ber  Sater,  bal  tßorr  nnb  bet  (eUfge 
Otif}.  Siefe  ^eriobe,  ffagen  bie  »td^tig(ten  S(n4teger,  fehlte  {n  allen 
•Iten  Qjitmi^iaun,  ivobei  fie  94  auf  bie  üutoritSt  Ui  d^riOn^,  M 
Sltefkn  S3if(^cf  von  ^ernfaUm  berufen. 

gribericnl.  9l6gen  fk  immer  In  ge»ifen  i^mplaun  festen, 
jebec^  enf^SIt  f#((^  ber  fpani\dft  d^ober  mit  griec^ifc^en  Sorten,  mid^t 
bnrc^  bie  grt^te  UebereinfKmmnng  aller  ftatboififen  gebifligt  toerben. 

£)ctaoin#.  fiBer  glaubt,  baf  dtjtiüüi,  $i(ariu#,  Hmbrof[n#, 
9(ngnflinul,  ^ieren^mutf  nnb  fo  tiel  nnb  fo  gro^e  fdijd^ift,  aU  fle 
bie  Hrrianer  »iberlegten,  jene  ^teDe  fibergangen  ^aben  »firben,  ha 
mir  fif^n,  baf  fie  bie  fc^mAd^flen  aenjecturen,  ja  fogar  ^^(ben  nnb 
fünfte  fiber  btefen  ®egenf)anb  conjecturirenl  SIber  anc^  S^banne^, 
ber  9(ntor  ienes  Qpifttl,  mlrb  bin  nic^t  an^gelafTen  b^ben,  ba  er  an  bie 
Mf«1Md  bei  ^»angelil  nk^  eber  ging,  a\€  dotinti^üi  nnb  i^bien  fogten, 
b«|i  3efnl  ttttv  ein  Vlinf^  gemefen  fei,  »ie  epii^b^nlM  fd^rdbr. 

SrlbevUtt^«  Mber  blel  ifl  bal  grifte  Krgnment,  baf  3o^« 
nel  biefel  f«  bentltc^  gefd^riebin  b^itf  baf  er  allen  SInlaf  jnm  S»eiftf 
vermegno^m.  — 

$ter  ir^b  ea\tm6  feine  einmflrfe,  Aber  bie  SBiberf^fic^  im 
C^ongelinm  3^nnel  in  ^inflct^t  auf  ta$  Mtn  S^ftt;  bem  Soxalha 
nnb  JDetavim  fl^  onfi^nefenb^  mSb^enb  (lctoMu4,  duttini  nnb  grlbe^ 
rfenl  antmorteten.  9{ad^ber  t^ttit  f{^  ealtme  an  ben  Segrlfp  ber 
Oettbeit  In  (Eb^iPCf  tttld^tn  er  aH  ein  3Btberf)»ru4  mit  ber  (hiÜ* 
Inng  i^tt  dbtifli  ä^erfuc^nng,  SBIffenfcftaft  nnb  Seiben  eraclytete,  fdcta* 
vittl  mi4^te  barauf  ben  Uebergang  in  ber  grage  »on  ber  SCnferfle" 
bnng,  bnrct  bie  IBemerfnng,  ha^  nad^  bem  jtoran,  Oott  b(ti  gießen 
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Sefn  tf»  9itu^  ^^ct,  ^n  befreit,  anb  eta  gctttffnr  ®iiiiceii  «i  fd« 
mt  Buüt  9efrai|%t  i»cthm  fei  tt.  f.  »• 

Sribericn^.  3«  hai  ifl  bie  »erberbUc^ffc  (hbid^ttma  be«  fi^ettf« 
U(^fleti  9lattnc#,  ba(  dTbriflnl  bct  2:obe#fhafe  entrifTen  toorben  fei,  b«« 
«it  nii^t  bie  SRenfc^en  auf  ben  i^tüiamtn  Sob  (SbttfH,  bc#  »abres 
ütttti  nnb  SRenfc^en,  ibt  Bertraneo  irab  j^ofFen  festen.  — 

j^tfconf,  ali  iDetaüinl  bte  ^tefleti  bSofte,  in  »eichen  (Sbtifhil  felbß 
gefen  feine  (SttPQtU&xmQ  in  Drotcflirrn  fdjeint,  erwieberte  grirbricfe: 
ein  auberel  fei,  (Ebtifle  bie  ©ottbeit  rauben,  ein  anbere#,  fagen,  baf 
(Ebttftn4  fi(^  ni4t  ffit  @ott  au^^egeben,  (se  Christum  pro  Deo  ^es* 
titae).  £)effetti(i(^  b^be  er  bie  ISenennung  Gottel  Denoerfen,  bei  ben 
Peinigen  aber  offen  erflSrt,  »er  nnb  tveicber  CRatnr  er  tD^re,  fo 
iiMi^,  tafi  ®ott  bie  gtttUcbe  SlaieflSt  bnrcb  nenfc^licbe  €<^tDa«bb^it 
nnb  e<Kin  t^erbflOte.  d^ortin^  bi^t  |n(ebt  notb  bte  ^finbenvec» 
gebnng  aU  ein  btnUingU^c^  Sirgument  ffir  bit  &cufftit  OTbrifH,  nnb 
mtHu  mit  einem  SRale  bie  grage  ^r  entfcbieben  erHSrt  »iffen,  baf  an 
ber  ®ettbeit  (S^rtfli  nid)t  ber  minbe(te  B^tifd  mebi  übrig  fei . . .  aU 
devenSel,  beifümmenb,  bem  (Stiptid^  fytütt  mit  ber  iSemerfnng  ein 
Gnbe  machte:  iSi  fei  nicbt  genug,  |n  (ebren,  baf  Q^b^iffu^  ber  »abie 
@ttt  nnb  9lenffib  fei^  »ie  »ir  fiberjeugt  finb,  menn  nicbt  etngefebes 
i»irb/  tsie  nnb  weicher  tfrt  bie  Ginbeit  betber  SXatnren  fei, 
mtM^  fSr  bie  nS(bfte  Unter^ltnng  anfinft^aren  ifl. 

(^be  bei  fünften  SSncbel.) 


9n  folgefibe  7ag  »or  ein  greitag;  bie  (äefeUfcbaft  »erfammelte 
fIdSi  fbiter,  aii  geivibolicb,  »eil  (SoronSnl,  M  ftatboUf,  ta$  grüb^, 
M  bie  einjig  geftatteteSKab^ieit^an  biefem3:age,  ein  menig  oerlSngert 
botte.  3<4  bitte  eu<b  gerne,  fagte  er  baber,  mit  angenebmeren  ®e« 
rieten  bemirtbet,  menn  etf  nacb  ben  fatboüfcben  (^feben  ertaubt  mSre, 
gleifc^  in  effen.  ^tiU  gab  bem  eenamul  nnb  ben  Uebrigen  @toff 
inm  tfn^taufcb  ^etfcbiebener,  ga^ii  aQgemeiner  SBemerfungen  fibet  bte 
Statur  ber  gifcbe;  unb  bann  Aber  bie  reitgtife  S3ebetttung  btefer  ftloiTe 
»on  Sbtecen.  Soraiba,  »ie  er  überall  oon  Ütatur^iaetrocbtung  anl* 
ging,  bemerfte,  baf  bie  gtfcbe  ibter  Statur  nad^  elgentlicb  ben  ®ittertt 
bo^  angenebmfle  £)|>fer  fein  mfiften;  bain  berechtige  foioobl  bie  9letm 
beit,  b.  b«  ^ie  j^eiligfeit  (sanctitas)  biefetf  Zt^ittU,  aU  ancb  ber  »on 
o9en  ftranfbeiten  befreiten  Stitpn  bergiftbe,  mobt  ^ntb  bteSSnge  bei 
«ebenl,  morin  (ie  bie  fibrigen  Zifim  fibertrüfen.  SRon  ffidrte  bag^en 
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BtifpMt  vtn  fc^t  \cm§  Menbcn  'Sanbt^inen,  bcfenber^  mo  CHev^is« 
ttn  üb;  bie  Urfac^  bei  ^maligm  langen  ScbenlaUeN  tel  STiii* 
f(^cn  in  natihrltc^et  nnb  ri Ugtifer  ^tuflc^t  tarn  |ur  C^oc^c:  ba  tinit 
So r alba  nicimc,  bal  lange  teben  ber  er(7en  Slenfi^n  fti  i^Kien  nkäfi 
bnr«^  bie  Kraft  ber  9tatm,  ftnbeni  bie  ginnd^t  Borfe^nng  tni^ettl 
»eiben,  «m  bie  ftnnfl  nnb  a^ifenfc^aft,  nnb  befonber^  bie  SUnnim% 
ber  $iiBttieU6e»egnngen  jn  gtfinben.  (Enrtinl  bagegen  fa\^  ^tn^mä 
ioHimti^t  in  ber  net^mnbigen  griferen  gort|)f[anjnng  bet  irflen  VUoß 
f^ngefc^iec^ter.  ^pSter,  all  bie  Wttufd^tn  ^di  mtkt  tmb  breit  jer« 
Renten,  toorb  anc^  bal  8eben  mebr  oerffirit:  »eil  fonfl  ber  ^bbafl, 
»ii  grog  er  onc^  fei,  bie  9lenge  ber  Stifer  nic^t  (^tte  fafm  fbinett« 
Me  iRatüt  aber  t^obt  ti  fo  eingerid^tet,  baf  bie  Geburten  am  \fiaf^ 
flen  bei  ben|e»igen  Sbieren  feien,  beres  Seben  ffirier,  nnb  febner  M 
benen,  »eichen  ein  ISngerel  Seben  oerginnt  ift  iRon  oc^  auf  bi« 
^(^^en  ober  bie  $afen.  9?an  f innte  anc^  ttoH  er«»ieberte£ora(ba, 
ben  (Srnnb  ibcer  Warfen  S^ermebmng  barin  ffnben^  ba(  fie,  bie  eine» 
ffir  bie  ^eegefc^ibfe,  bie  anbem  fär  bie  Sanbtbiere  aÜ  8(aub  unb  9lab< 
mng  befHnunt  feien.  (SoronSnl  Unfte  bal  Z\itma  auf  bal  retigiSfe 
(Gebiet  inrflcf.  Si^Sren  auc^,  bemerfte  er,  bie  gif^c  <tn<  gefSnbere,  f9 
gSben  t^  bie  2anbt()tere  eine  feflere  ^a(^ruttg  ab.  ^el^alb  ^obe« 
bie  rat(H>iif(^ett  ®etf!ii(^n  bie  %Ci^tn  q\A  eine  moralt^e  nnb  alcet^ 
9(nflalt  angeorbnet,  befonberl  am  S^eitage,  bem  Sage  ber  ^affion  O^irifli. 
9(nbere  9le(igiofe  ^en  biefe  tficetif  mannigfach  anlgebetfot  tmb  ge« 
(leigert.  lieber  bal  gefl  ber  ^Inferflef^nng,  an  »e(4em  in  ben  erflen 
Seiten  ber  c^tiflßc^  JUr<^  gefaflet  »nrbe,  mad^  @al»me  bte  ^e« 
merfnng:  IIBenn  Wktn  bie  greibeit  nnb  lai  $ei(  bei  meofiMic^es  @e« 
fd^Ufbtel  ein  (^egenflanb  ber  greube  fein  inn§,  fo  mfiften  »abriii^  bie 
d^riflen  an  eben  bemXage  jubeln,  anrntM^m  fle  oertraoen,  bleSreU 
(Kit  uBb  lai  j^eil  ber  Seelen  erlangt  |n  b^ben.  2)a|  bie  ^Maelite« 
anb3uben  S^nlid||e  @efe$e  bei  ben  €^peifen  befolgen,  Mraofaftegrlbe' 
ricnil,  |u  fdgen:  Stele  ^ingefhib  Bielen  religiSl,  velc^e  oon  Snbem 
oll  Drofttn  ober  gottlol  ober  fnperflittd  beurt(^eilt  »erben.  ^^  fei  bei 
ben  3»bett,  ^Imaefiten  unb  ben  alten  Reiben  ®itte,  bei  bem  ®otiel« 
blende  bal  $att|H  jn  oerbftlleni  bie  (Ebrifien  beteten  mit  entbiffteia 
j^otn^te.  —  hierauf  fam  ber  C^ebronc^  ^tiii^tt  $Sn|e  nnb  €b8re 
|Br  iS|rra<^.  dnrtinl  führte  an^  baj}  oon  ben  |n  Seiten  donflantini 
bei  @rof en  eingcfäbrten  SSnjen  bie  ratborifd)en  ^roceftionen  citi  liebet« 
fo|l  feien,  ba  fie  {nerft  tanienb,  nii^t  fc^teitenb  gefcbabe«.  VixfJb  nübt 
lange  fei  U  ^er,  bof  a»el  etnger,  »el4fe  einen  ®efang  in  ber  IMttt 
bet  (E^orl  onfongeur  t^n  >  (Sonnemintergong  gegen  ^0Mmanf)|aii§; 
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^MMl  «mgftti^tt  fanflftt,  aWMkn  MH  miitm  i«€(^t  bev  fiae  gi^m 
ttitt^,  ter  Allere  d^doi  SftiHcrmH^t  bMmb,  tiae  awie  :iinbeiocdlHt 

CStIcda  bcotei^flt,  isbeai  fit  bie  S^e  «iiffff^ccnbai  ißmtiün§tn 
to  ^wlifG^ii  Jtreife  uo^  @iner  in  »en,  ^auebtiiiic^ilnM«.  tM 
ifwr  mar  fii^tt^^ue  M  bot  (SIM#<n/  M  ^  ^^^a  ^Sngtt  a»f  ^m 
tH^f  iMi  flicht  |ii  fc|ca»tt,  all  tid^tütB  fie^Ubfaittfc^e  an  ble  Aber» 
if^Mo  fiittcr  oter  J^ir,  n>U  bie  ^ita,  ht  Weckte  js«  j^uiijmI 
ct^boi,  im^  iMü  ci  bc^ivcrU^  wix,  hit.^miit  längere  Seit  te  Wi 
$M(^  4«  Mtin,  ffaffn  fte  an,  fHbfme  &tltbt,  Jsodäß  iit.  ciac  $mi0 
vt«  fAMItt  mb^uti,  in.  ffibtnt,  tta^  icc^  ntt  bot  gi|ai  äüf§mtbtn, 
um  jkfditil^ttHt  ifä  tanfcn,  4bar^  fia  bcn  ii  Mefft  KDcifc  Uaftattbi^eit 
limrtilii^  CAcaco  imb  €kMcaCe  ixtf^i^  tmAtn,  fii^M  fie  an^nic^ 
mt^t  pi  lAQcit,  fbnbent.  |s  iMoiftetB.     <$«(»»  tl^rt  bttf  S|Hri(|ittttl 

mt   e«  febm  fnk,  .itic  oflni^ii  b»  ilntalotUiidi  ^ft  ber,  oufge^ 

.  ,.^a  U«  •  MitettttU  fk^  Utbit  httk  jdUt^amtniüiitn  Qsk  mit  Satt|» 
ecfnai  imb' Steif:  aorouan^  flei  (^  eät,  tok  bkr  unppU^  1900 
tti4^  ßbii^»  tifnobmc,  £)xg(l  olk  n«uriC«ttf(^f  3ii<teiimeittc  to  fiUti« 
IMtiift,  JMib'f09ttt  er  liiiiit»  M  iii<^t  acstig  mnnbeni,  kifi  bic^ 
Mk^  Itt;«ibrte4e  Irr  rfimifibiti  Kiti^c^  Dniafftn,  «tc^  ^  £flrgil 
§liBjll#' MKiMifai  ^^älkn,  binic^.mrrQbtfd^eic^.'iriDr^iiibiii  feL 

aiittiitl.  .Ma,.%{otiiM  i^v  tfl  bfibolb  gf^e^,  bannt  bH 
»tttf  4»es  bk  fo^tdatm  Mäit  bw  SN^Iobien  ^o^  gdttlidK  ^^  aM>t 
MlBcir,  MR^  belbttb  ^biubt  i^«#tnii«  :BK«rt^,  bot  jene  nntßMifc^ 
Snftiwiiaitt  litbifx^  (pueronini)  un^  4111  hta  SM^tn  na  »«fumnid 
dkii,  «K((^e«  iin4  bir  S^if^  Si^to^fMi  htkfUmmUf  anlb  um  fb  mdßj 
»nin  bk  ^riefl^  eine,  frembe  Bm^t.  ^ebittttiE^ttn^  mUit  hit  Unfn» 
b|0fn.nii^  Mr^co,  biH  Mccnnderelnitefev  nnl  :»a#  bntt^  feinü 
MM^  anf  er  tec  dttm^r,  ©ttten,  gcMaigt  »ecbeit  ten. 
•. .  f  aj:»ninj««  ^ie^  if^  srtm^tktf  nur  ivfSllig  fo  ^efitmneoi  ^eiii 
MMii'^ui^  bie.^ebrSer«  &at4^tn  nnb  Eatciner,  wii^'jM$fibti$tn[fJHi 
ÜMttti'Jbie  fiSAtter  i«  bev  eMl^cifiuac^  »erefM^tet/  ^diMl^ti  je^i^ 
bnr4  %eo  »teij^ri^n: @ebffmKf|,  b«|  ^ie  alten  getN^btenflU^nl^fleitf 
im  iS^oUer  ibetf^o^bini  wAi)t  m\)t  «erfianben.  uneben,  «eb«Ui^  in 
gn^  btt  Beriobeniii0  ^r  loteinifc^  .^ipataä^tu  i^cnn  bie.  ^eteSrn^ 
i^en  £teber.|tt  i&nton  »ar  mtQta  btt  ^it^md^t  «ot  bent  ^kkuttimn 
wok  btt.fMiglim  xiidft  ttlanbt  @o  fiid  nn^  iUe  SMtiai  ^tot  cfc 
niiMai  HÜn^  4»  ^P^k  3<tt  »on  .«cegodnl.ioeeittif«^  tittgtfUfii  mm 
ben,  aU  oRel  »nn  SCOen  oerßanben  »nrbe.  «Omd^Ud  aber,  bnrc^  bie  Kn« 
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fMft  nn^  h€n  Sttfawwenfbtl  itt  gmoben  ^n  Mm  ^tüm,  fing  Mc  ia* 

1^9  ikl^n  }00fh  feimia  »(ftu  gnpfon  9?ac^(^fi|  nk^  oefdnl^ert  wtv^en.*) 
(Surtio«.  3d)  r^^e  nlcf^t  ein,  mtlöitn  ^ad^^tH  «^  mit  fi^  ßü^Ht, 
y^nti  f^tx%\iA^  fi^^t  iSoviN  in  aVea  Sprof^co  ju  itb^dnc^cn? 
9«a  itan  iie^oflE^  trt  »ufirafifdifn  ^iifhiuticote  fteitpt.®i>t|e«^ii4i^  fiel 
M^eit,  »te  tm$  imA  ^«  9tUU4}^  9iu«F»r^  tn  ^wNfn  81«! 
tM  Wi^  @<itf  gelkctf (A  >»«t^i  fo  ivSff  U ,  bfffu,  ®aU(Dinflituii««ic 
«y  MeHrnf  ^fftfen  jti  (Kiftcffi  ai}«  #e((^  ^U  ^limütn^.tuiDc^  teil 
BmE^kcte»  S»n  kft  ^rtfeit  wtt.  M(6er  .^ew^U  |ev0«T^re(^m  >^  N« 
SBorte  gar  ntd)t  »ir^«4jlien  jperM.  ^(  Qngilqbfr  Mm,  glau^  iit^« 
Vfirg^  6ifiDrg«(n  mii  bifiernep  9fiiif)lB  JH  ^<n  Wu(}raUf(^ii  Stimmen 
m  mifAeii«  ^ei  Qi(|t^  -ift  fc  nntkwtnt>i§^  ß\i  ^fi  Ni  Rainen  im^  ^\u 
UHm  i#ftliifcec'«09  üH«»  f^fiaqN«  ttuktn,.  ^aiiHt  aiae(ft(lctKt»>rF^e«, 
.  Cf ii«Q!t|«4  >  ¥4  Nt  mir  #fi  »nn^rftüt  0tf<(<)ieiiefi,  i^Afe  2N^4 
fftNriffam,  S^motUlefi ,  kA%  QalNitai^  VUfftrnwte^.bftf  ^ie  Simrc^^tii 
tmi*,  midiß  jn  tfr  WfKik«  fp  Mt  mMt>n  gcginfibfrAi^Qi,  »i(k.  i« 

tJk^¥t)  in  Jtmq  l#m  ^lMlOivM4)Ml  -  6H>ii.  twn  .«igfiitlHn^ii  -j^t  rdgi«« 
^^aipmof    XM  i«rf.  m4^  »un^Ni  {(Vineni  tu  l>ie$t  aae 
^Iil9«t^  tef  Of  kin',9t«nw  mit  [t««4B^.bfl  «imi  migen  Qt^ 
te#  (unias  aeterai  Dfsi  Nomeq  aciNopiffl)  «tejrelim«  Uft  lafi^nt^ 

ten  eiDigen  (9ott.  ^eine  (Sctt\^6m  ti9ti  2^)>«ttr,  o^eip  mit  %ia«^ 
MH^  ^Marl.  ^iictHc4v  ^taoii.  oi^ti  MH  SmüI  Q9fti««44(U  — 
i^Ml  M«  3iN  »on  .»diaml^'-^  nid^tg  mn  9Ut^fi«(ti  A^:M 
3itiiifl|go  SRamr^ni^tl  «m  ^  imiiiMigen  SR^tiataff  j^  fintlmm 

l$ere(^rung  JA .ttngefrtti.lHfeftm j  (ovii^U.t^J^fib.vafk  Uf  SNe»  )}||| 
QitlCit.iiiVfrv&kUni^ftSBKitoeiPfrg  t^tt^^  W^tti, .^mn i^ad^U 
.  .  Xtrtibts.  tf^MMi  tnen  beonMi  t»  «tnriAcn  S/tim^^^**}  ;. 
r.  :  «fi»fr{<ng«  •.  mUlitWfM  ttkn  aHkerm  ip,  M^^UMfüiU 
M  ewigen  ©otteg  @o(>tt.  ^    ,  ■   . 

*)  SWan  iafte'lni  ?rugf/b<vfe  Hn  JtallerieV  bie^  fpric^t.' '"  ",  ,  . 
*■'  **)  ^a€  £)rfginal'Yc*)"rfnt'^i«  in  meinet '$anbfd)rlft  ißcteii^aft/ imbter 
Stdmet  Chrislüs  6u<gefaltfn/*»fe  We  tfutwott  ifwelft.  Toi'ilba':  IJaMest 
^hir,'qaaniolrrem  \k  vttiiä  ptJjiafdTom  imiamrai!>$lhi^''iaiidtitiidiil^  knicl^nt^ 
pMMblnfr,  t/iorttti,  (^.  Olirfetofti)  qui  tameo  INnitkniwiil  maftdl  C#M« 
torem  praese  ferant?)  Fridericut.  Qnl«  Chrbtat  non  aliiif  e<t,  quam 
Dew  ipte  aeterai  Dei  filina.  t  i,  n     .  n*.n)  t* 
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fictaviitl.  SBcnn  C|fHf}itl  httittbi  fft,  mit  Ut  mi^t  (Ntt, 
matum  gthtaad^t  ^trnl  In  btt  9tebt0t  an  tai  fBtif  bfrfe  IBem: 
,fii  voifft  tü4  0an|c  $an^  3^r<K(^'  ^^^  tiefen  inm  $emi  iinb  GcfUb» 
ten  Gott  Qtmaöit  ^tf 

StUevUn>.  3n  bUrer  ^retlgt  nitterfc^elbet  ^)etni^  bie  menfilp 
0^  9(atnt  »on  bet  98tt(l(f)en,  ba$  ber  SRenft^  ^efn«  oon  0#tt  ge« 
niac^t  fei,  trab,  in  toiefern  «U  (Sott  oen  (holgfdt  vom  Batet  erfengf, 
fd^otjen  beibe  Statuten  in  3efii  anfamiten,  ba^  er  ber  Wlttfer  iwi* 
feigen  @ott  nnb  bie  9lenf^  mr,  loeU  el  einen  SernHttter  thM 
dniigen  «i(^t  geben  fann,  ®ott  aber  iß  einel  diniigen  (qat  media- 
tor  nnino  esse  non  potest,  Dens  antem  nniiis  est). 

£ora(ba.  30  ber  aflgeateinen  9latnr  beglebt  e^  (14  Mr  f*  ^ft 
bnn^  imti  mit  elnonber  fheitenbe  9latnren  eine  geortffe  brftte  flt^  MC« 
bet  (oonfiatnr),  betbe  9Uitiirm  untergebnen  mtßtn  ber  Scrmlfd^inig 
(eoofiisioiiem)*)  ber  gdrmen.  SBenn  alfe  in  bie  eine  9l«tnr  iUftiß 
|ttgfei4  bie  gStiH^e  nnb  nienf^li<be  8omi  infontatengetKiir  fo  «fifhi 
leibe  nnterget^,  nnb  anl  betben  ein  ge»ife«  ^Itte«,  von  beiben  ver« 
fd^iebenetf,  tntfttf^,  toie  a»tr  fe^,  baf  an^  SBaftr  nnb  ^nlg  ^« 
braauf  caaii>ottirt  lairb,  inbem  bie  9latnr  ber  Sfnfaclfen  aerbetben  Mirb. 

CEsronSnl.  9U  hm^t$  Matnr  indlH^a  ifl  fe  aerbnnben, 
botl  fle  ni^^t  aernHfc^  latrb  (coBfasa),  fie  a»irb  fo  nnterfc^leben, 
baf  fie  alc^t  gett^eUt  oirb  (divlsa). 

Cetaain^«  9ßamnt  erfennt  ba(ner  9itffaM9u$  nüft  i»ei  OlatiH 
res  ia  ^rt^^  fonbem  nnr  etne  aut 

lEarattSn^.  ^aniit  menianb  gCanbe,  baf  nnr  bie  gttttlc^  Woenv 
onbetenMärblg  fei,  nnb  nic^t  ebenfo  bie  wenfc^c^e,  nnb  bt^Ob  e^ 
le«iiett  @regori»l  aon  9ia|ian|  nnb  Q^tlinl  |wei  9tatnren  in  (S^flo  «m. 
Vber  a^eU  nac^  ber  Kana^ne  ber  Wenf<^(neit  feine  SMnng  gefc^e^ 
ifl,  fo  a»frb  fit  aU  ein  nnb  bkfefbe  angegeben  (praedicalnr). 

(Enrtinl.  SBa#  Soralba  aon  ber  notftrttc^  gorm  jn  ber  gttt« 
04^  filergetragen  %at,  hai  pa$t  nid^t,  bo|  mw,  meint  Ut^,  a»%enb 
man  aon  meto^^^f^ldffta  iNngen  ^anbeit,  bieSroge  in  bie  fi^fH  i^tn^ 
flberiietic. 

{oralbo.  S^fhilf  a(I  Vtenfc^,  ifl  eiti  £)biect  ber  ^^Qflf.  9tr 
ma^re,  elgentCü^  3n.iatt  ber  SMetaD^^flf,  b*  (n.  ber  S^eotogie  ifl  @ott. 
0ean  alfo,  mit  fißegtaffbng  ber  natfirdc^en  XHnge,  oon  ®ott  ge(natt^ 
beU  mftrbe,  fo  giebt  tu  ^a  bn  S^ot  in  ber  gonien  Statur  nl<^#,  bo^ 
aoB  (SM  Uidktt  mtUn  V^nnti,  f^beru  adei  mjrbe  iä^UlU^  (com- 


y  Google 


Digitized  by  ^ 


85 

mode)  ntmmt,  mril  M^  inuBct  asf er  ®ott  Ifi;  nit«»cb(i  C^nbflaiii 
ebir  IU(t^cii|  feia  «mf .  ^tt  ato  ift  feincl  «on  beitcn,  nab  c4  gicM 
ff  inen,  Gott  nnb  bev  9lator  gendofd^aftlic^en  ISegriff  bct  Statut  (na* 
tnrae  conoeptos)/  ivctl  nic^t^  in  (er  natnr  definiiam  et  infinitam 
^tfen  foao,  anb  feiae  Oattang  aneabUd^  Ifl,  ober  gUic^gUtig  gegoi 
aaenbltc^  anb  eabU4^.  ^o^r  toean  man  bei  aflea  iCiagea  |a  fragea 
l»fl^t:  toai  fle  fiab?  fragt  aiaa  bei  (Sott,  toa^  er  aic^t  ift?  !8)oraal  folgte 
haf  atte  ^beoiogea,  »eid^e  ®ott  eubflanj,  $9^fiaf!l  ober  ^erfoa  bei« 
Ugea,  aneigcatfic^  rebea.  fbiti  betoog  bea  ^imDltdu^  ja  fagea:  baf 
bie  er^e  Urfa^e  atter  $iagc  feiaea  SKaatea  t^U  —  ^roclali  ber  Sifa* 
bOBifer  o^er,  fc^eibt  Mt^aibi  baf  @ott  aafagbar,  0^1770«  fei,  »eil  er 
tiacr  ifi,  ober,  wie  ^^ormeaibel,  dj^afifLatiq.  Uab  toS|reab  melel 
9oa  @oU  aaetgeat(i(|f  gefagt  lolrb,  faaa  er  felbfi  bo^  nic^t  aa^efl^ro« 
i^,.aab  ai^t  eiamol  gebac^t  a>erbea«  ttbu  bie,  toeid^e  ebea  aid^t 
«bfi^aietfeab  rebea,  aeaaea  i^  bie  etvige  SBefea^ei^  aab  iioar  bie  eiae, 
reiae,  eiafac^e,  »oa  aOer  Serfib^aag  mit  bea  ftirpera  freie,  voa  aa» 
cabii^er  Wit,  SBei^bfit,  9la<^t  Uab  baria  foaimea  bie  Ufobemifer, 
Ctoifer,  ^i|»ateti(er,  aiit  bea  ^ebrSera  aab  3laiaelttea  getDifferaiaficB 
ftbereim  fo  ta%  ieael  ^riacii»  00a  ber  9iatar  felbfi  ia  bie  6ee(ea  aab 
eiaae  ber  SReafc^ea  gelegt  amrbea  |a  feia  ft^ciat. 

eatoato  ffibtte  eiaige  Seaierfangea  über  bie  n>a(re  IBebeataag  »0« 
rHiT  btnia,  am  ^eaamal  |a  toiberlegea,  mld^tt  glaabt,  baf  biel 
IBort  mit  3a|^iter,  3o»i^  eial  fei. 

dartia^.  3c^  flimme  gaai  mit  bir  fibereia«  6aIomo,  aab  (abe 
teiaea  aabera  Giaabca,  anfer  baf  ic^  Aberiet^  bia,  baf  &tu  feibfl 
ber  eoameifier  aab  Seater  aller  ^Oiage,  bie  meafclUc^e  9latar  tagi* 
aomoHB  ^at,  am  bie  Serbrec^a  ber  Weaft^ea  bar(^  feiaea  Sob  la 
fft^aea.  9it  übrigea  9lamea  bei  @itter  aab  j^eiligea  berfi(^rea  mi^ 
ai^^t,  aab  aat^  mir  fofl  aat^  aic^t  eiamal  eia  C^agei,  all  ha€  ®ott  am 
aSc^flea  ßiboibe  Sefea,  bard^  Gebet  ober  Seaeratioa  »erebrt  merbea» 

QoroaSal.  3<<»  aber  ^Ite  mit  (Sarttal  aa  bea  |»ilf  SIrtUela 
M  gittlid^  eiaübmi,  aab  bieferbalb  aa  bem  e^ütiunnf^ioi^ftt  bei 
Seibel  aab  IBIaiel  (S^rifli  fefi,  baaa  aad^  ^alte  i^  bafflr,  baf  moa 
Mc  Geifer,  bie  (higel  aab  bie  IBerflorbeaea  (divi)  bar4  bdiige  tbiu 
tea  ^laegea  mfife,'  baf  mir  Gott  gaSbig  babea.  Slad)  glaabc  U^ 
bal  Segefeaer,  moria  bie  ed||»ü(^ea  aab  Sl^^^ea  ber  ^eelea  »egge« 
ataimea  merbea. 

£)ctaoiBl.  über  aaf  biefe  Ürt  maf  maa  bal  SoU  ber  aa^ 
|S(^ligea  (Sttier  aeben  bem  naßerbtic^ea  Gotte  lalaffea. 

Q^roatal.  Siel  ftmrea  mir  fir  eiaea  aabecea  £)rt.  91^  biei, 
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M«  ®ott^i)r  O^rtfli,  mu^  erf!  bvn^  ^kKrao-  gnt  ttiberitn^iiM^:  gtfaai^ 
«XYlü!,  iMc^^ft  iDirb  er  tm  bttaxiul  imt  be«  fwai^a  auf  fei» 
€5ette  jif^en. 

€^«(oiiio<  J^aMn  tt>itt  »t^  Xtfratta  fc^turcr  fit  tbttimgtn  fdä, 
i(0  inline  (9lott^enag(nofrn,  ole  t<^  f\;^e,  ibttfeiigf  mtt^m  ttumn, 
nüi  trtr  tfieln  htf^axtü^  glauben,  »a^  tie  ^bifof^i't'^n  ^^"1^^  ^^ 
meiftit,  R>te  bcr  2t)tiht  Don  ten  llnf^ise«  fptvc^t:  Cnadat  Judaeos 
Apella,  Non  cgo.  — 

Xoral^d.  fßitm  ed  ta^  3<i^n  efne^  ^annftift^ni  ^|enl  ifi^ 
M  tentlti^en  (9rfintcn  fi4)  iit(^t  bern^gtn  |tt  mtütn,  fo  if!  el  »fetcrn« 
ttt  großfe  I2e(d)tfimi/  Üttrm  iu  nfletn  o^ne  ftSeitere«  ^ijnfHiHnen.  ^ 
febU  ant^  ntc^t  an  folc^n,  »tfc^e  uti^  mit  ter  Stenge  (fr  l^robogm 
iHettren  9{ari^«  |n  fib^fdifitten  ftu^eti^  ab»  i^  bht  ffc  jene  nh^ 
I^l^ubi0,  o&et  ilai  M  fictlkimft^ea  ^i«m  tDorte  in  ^rbronAen:  h^ 
^k  tk  o-u  Tbixoitit>4g,  ibtm  mt  ^  \t^{  f6  befdjrÄnften  (Stifita,  um 
fie  |tt  bettMEifen,  NiS  ttt  e^i^e  (9ett  na<!^  600^000  ^abv|unbevttnr  ja 
itac^  tbktt  unenbf^en  geit,^  er,  ber  unt6r^rtic^er  oot  to4^  ttfd}t  langes 
Seit  nm  $inimef  defaOen,  fn  ^em  Selb  ekietf  fSeiMeiua  nenn  «lonat 
Uttot§tn  ^e»ffen,  al#btinn  mit  gleifd),  Oedefn  unt  fBlnt  ^efleibet  niib 
geboren  n>orben,  fnr|  Darauf*  teft  fcfmiil^fini  Xob  ^effotben,  an!  be« 
Orabl  »leber  anfgeCebt  fei,  'vite  jene,  im  finmiet  vorder  nngefe^ene, 
ntpttüdji  SRaffe  b0rt(»ffl  gettadett  ^be« 

^aiomo.  iDag  bicfe  fo  neue  nlib  alt^ejetc^nete  SreSnbeinng 
to  Gatt  faSe,  Un^mn  Mi  IBUUx  bet  ^^ebratr  uab  ^imaeftten^,  alfe 
Cefien»  bet  ^|ilare?(^eii  befianbig.  ^a,  bem  f^t  jene  a»i^ti0e  «n» 
Vmmiif^t  Stimmt  eittgegen:  ^'S^  hin  ber  ewige  ®Mt  unb  mfabm 
tticfy  nic^t"  Sorte,  weid^e  ni^t  nur  jnt  ^enj  0e(^tin,.  fatibew  attt^ 
tu  bcm>  wa$  als  &0üi€  «cdbmj  ga^aitin  ttirb. 

Cenamua.  3d^  fMmme  eoCome  4n  Wem  bei,  ba4  bicfc^  fif» 
ie^  ntc^t:  »edn  Qctt  auc^  in  t5ejnd  bir  BlfiMfentK^  be^  ®eifM 
(qaoad  mentis  habitum)  nnoerSnbeHi^  ifi,  matnm  ^tft  el  fa  vxtU 
mal  bat  et  lirne  unb  vetfSbtit  »etbi,  f»  s)ief«a(,  ^a%  et  feine  2:|at 
kex^ef 

ealomo.  $ai  i|)  ^(eüi^fm  eine  S^i  betf  beftm  IBüitü  ^ 
fefnen  flammeinben  ftinbern.  mt,  <A«  OMt  kn  ^amnif  giliist  |afiei 
i^  »erbriefe,  U%  et  i(^n,  ®anfn#,  |n»  Mnig  oftlrafeii  At^tfMI 
I^Stte,  et  in  bemfdben  Kapitel  bie  9ßorte  ^injnflgte:  ,i^tt  iDttb  fMM 
S^at  niemals  renen,  mxi  et  fein  ^Ptenfcf^  1(1/'  ^m  Uebrt^  M  biefe 
fo  gro^e  l?erSnbetttit0  @attel  jtt  einem  aüetf^n  c^t  bte  ÜnniMuuid 
bei  srenfd^en  (Satt  enttoebet  beffrt  abet  fi^ec^  gemac^:  bol  eine 
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fM  fagnir  #  iktbnäitn,  ba^  (Utb^re  ^u  Miifcii,^n»(L  J^nn,  la.^ 
SCOmädyti^«  i9on.«RniMi(^er  SSngc  ter  gfit  getoefm  tft,  fo  fonitte  et 
liiert  btffit  cUt  fttta^  ttxricn,  aÜ  er  frlbfl,  fotiß  »Are  er  nit^t  oov* 
{^  ber  bt^t  imb  bcr  fcCigfh  geweftm  &tfitf)tn  abtr,  ba%  er  an  ^taol^ 
imb  Sage  fi^ec^tcr  ^M^erben  fet^  i|)  Nd  gr&^e  Serge^n,  ba^  flc^  Nn» 
fetilä^. 

aeronStt€.  SQeter  btffa,  aod)  fcUecbier  Jf!  er  grivoi^eo,  mh 
nic^t  einmal  oerinbert  »orben  aul. bemjeaigeit,  aU  »elc^er  er  tmtiur 
Mr^reidßlrt  trotte»  d4  tcel(^a  et  jismer  »erben  »irb  (fachiraa  est), 
iDiiM^  ew^^oüdK^  SlrgKMeDt  fe^u  ^xtc[u€  bie  SBe[t  al«  eivig,  bamil 
al«^,  »enn  ^  bOiS  ^rincip  einer  (fitfkf^ung  (^tte,  (9ote  tmn  brr  ttec 
fcn  0Cii(^e  |pr  fi^evegtmg,  mm  ber  iHttfe  juid  eef4^Sfte  angeretil  mtu 
bin  |u  fein  fc^iene«*) 

pTülcmt*  ft^iel  fb(tt|»ar  fe^,  na<4  bem  verborgenen  Qe^cim^ 
bW^  #er  gltdic^en  ®e(iaH^  ba|  Sott  ber  befUinbigen  ^(^fung  unfr. 
lÜ«bfrf«^S|»fbng  ber  SS^eHen  fh^  frene,  nn^  i^tl  unter  ber  €onM 
nenea  fei,  »a^  vorber  nic^t  »ar,  noc^  ge»efen  »Ste,  mai  nid^t  ffnf^ 
tig  fein  iblrb,  nnb^bag.bteferM^  (&M  feine  llnfibrungv  wdf  BerSn<t. 
bemng  fcineil  SufUinbel  (statns)  leibe.  Uhtt  ba%  btrfttbe  mit  kn 
menfc^tti^  ^Rtdat  fltf^  «erbnnben^  nnb  eine  fleifc^e  9tafe  angelegen 
^abe,  i9tfc  nxdft  gor  langer  *Seit  (ne^Itt|  furj  vor  ffinfie^  (^nnbafi 
3a^reu>  ifl  ntd^  nnr  gegen  bie  9{atnr  nnb  Sdefendeit  i@»tte#,  fonberii 
CiVid9  gegen  beu  Knflanb  (decos)  feiner  SHajrfTSt. 

giiberictt«.  llngUinblic^  freiließ  ifk  t4  im  Ungtfttbigen,  a6er 
beniroigen,  »eicbe  ber  gittic^e  &t%fk  (di^imis  uitelleclns)  ange^HKid^r 
ftn«  u  fe^t  leii^t  Merrebit  MMsben.  ..  w 

.  iDctaütnf*  f&taiißtüA  ivar.  el  i^  nt^  Ma^cr^  bie  ^ttt»; 
<^tu  mik  iateiner  im  tUifange  bei«  SSerbtn^  brr  c^i^^en  Aici^ 
binmi  in  fibeneben :  :ba$  an<  etnem  IKrnf^t  «in  @ttt  »erbe.  3c^ 
ft^  hM  Ut  befainti  @ef4li^e  beURnnhi«,  eine^  rinifc^M  I6ir. 
get«,  «Ut  tviU^r  itnta  bem  5tai^  Stberin^  to  Stenf^lMt  ^^mT'  n^^^ 
big«it  Wötimte,  unter  ber  9MU  betf  ^perfnletf ^i  ad,  atirpis  divinan. 
pMrpagationan^  genyaoa  ^  feinen  ^Betrog  im  SUmpti  feib^.  antffit^n^ 
a^tibcv  Siberinl  ben  Zmptl  bem  B^n  giric^  »a4<«  ünb  hit  ^rie« 
fler:bmi  Slammrn  Jlbergtben  lief.  OM^r  ifi  t$  hm  «donber^  ^uNnn 
von  üi^tifiuß,  »eic^er  im  Sichte  eine^  ttnbef<^0(ten<n  Sebealfi 
mnnbell  n-nb  gtoier  ttnnbtttb^&tigfeit  bafianb  (qnt  Vitae 
iiiUgaitate  ae  nüräcoloram-  moltitiidinae   dnrot   eBttierat),.  bkv 

*)  iMUbe.füEgnmen^  imi  bem  m^  mM9m  f^tt^f  e,  I4XVII. 
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ttfticvgcn  Hefe»,  Uf  ei  ®otte<  trab  enier  3Mg^Nm  Co^  fei 

^tnamni.  tBcnigPenf  tKibev  fle  He  (Martea  (paerperiae) 
Ut  ®ttter  vnb  (SSttimteii  nid^t  mir  fn  bie  S^^fo^ie  barc^  i|^e  S^e«» 
ienieii,  fonbeni  au^  bie  »mibefbareii IM^t^efi«.  bcr  riMfc^  JUtfir 
nnb  ^rieftet  etBg(fA(^rt,  bo^r  aU  bev  ftorbinal  IBefotion  biefe  in 
Ko«  iefe^es  ^tte,  er  lefawite,  baf  i^»  bie  alten  (Sefe^e«  bet  Ck^ 
(igen  (divomm)  fe^r  »erbU^g  feien. 

Setalbo.  ^af  Unhtnbige«  blefel  fibenebei  »etben  tSnnCr  jiMi» 
feie  i(^  nic^t;  baf  aber  ben  ®efe^rten  —  mmbert  nri<^  2)fnn  »enn 
ni<^  ^fennttti^  ber  tfenferflen  bie  «lieteleficber  be<M^  nM|  ni^ 
erfannt  »erben,  obf4^en  fie  b«r<^  bie  »efentüi^  £)vbanng  iber  Urfa^ra 
»etfnA|>ft  ge»efen  finb,  »ei  ttmag  (E^rißnai,  loefc^  onl  bec  §8tttt' 
^  nnb  «enff^li^  9latnt  bepef^n  ftä,  wM  hm  SerfhMbc  foffcn, 
bn  C^tt  mit  bem  9lenf(^  bnrc^  feine  Ctbnnni  ber  8l«lar  |«|anH 
»enbSngen,  nnb  viel  mtnigei,  «tt  ber  fMninlel  mit  ber  (hbe,  nerdnlgt 
»erben  fonnf 

(EerenSn^.  9it  alten  tlfabeniirer  teuren,  baf  ber  Wenfcl  ba« 
Amb  ber  binNntifc^  nnb  (^(enNntar*§Delt  nnb  er  bel^tt  allein,  wis 
tir  aien  £bi^en,  |nr  M^nlUV^it  nnb  jn»  SSiibe  <9etM  gebttbct  «m> 
ben  fei.  i^  bieg  fk(  fe  vpä^t,  »er  gUt^te,  bof  bie  JDrbnnng  bet 
Motnr  itf&n  »erbe,  »enn  Sott  mit  bem  SKenfi|en  in  (E^riße  fü^ 
tereinigtel 

Sera  da.  4>er  S^egriff  (oomprehenno)  eitfel  nnenUi^  ^Bin« 
ge<  iß  et»al  nnenbttiM/  »e((^el  jn  einer  enb(ic|ett  9latnr  nii|t  fttni» 
nien  fann.  4)enn  eg  ifl  nic^t  »abr,  hkiI,  »ie  iä^  febe,  ge»We  Sit»« 
lagen  «orgebenr  baf  ber  meiifc^Kc^e  Oeifi  nnenbUtber  inteiigibter  Cnc« 
ceffipncn  fS|tg  fei;  benn  bann  niAften  bieVlenfc^en  einen  e»igen  obcc 
»enigflenl  ininier»SbMnben  ®eiß  (maatam)  »an  fitatnr  Men,  gegen 
hai  »ag  oben  benionßrirt  »arben.  IBknn  aber  ber  »enfc^^tti^  (Sei^ 
ben  nnenblidKn  Oett  nic^t  einmal  bnr<b  ^nfen  errei^en  fans,  mk 
mMm  el  geft^eben,  baf  er  bie  nnenblii^  Sdefenbeit  C^olteg  MF«  nnb 
ntit  ib»  »irfücb  nnb  »a^aft  (acta  ac  re  ipsa)  (Hb  veieinigen  finnef 

gribericng.  mtti  M  ntenfcbü^cn  ^<<  «4»&bc,0»kMaL* 
litot)^(^t  eneic^en  fann,  (eifien  (t|rifli  »nnbcriore  ^onMnngon  nnb 
erflanneni»firbtge  S^ten. 

Ccta«inl.  »enn  bie  ttnnber  (95tter  »a^ben,  »a#  (inberf^ 
botl  bie  grSften  VTagier  f!t^  ®0tt  jn  fein  rühmen  ?  »al  nntewibnif» 
nid^t  bie  ganbererf  V6a€  tbnt  ber  e<^»amt  ber  ^|en  nic^l  »efnt 
n0t^  f0  fc^arfe  «ngen  btenben  fle  tMftt  Sengen  ftab  bieM^^a« 
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Itiiiit^  »en  S^^osa.  tln^  tUftt  ctfc^n  fo  tmiobeibar  ^tur^  bit  WittUß 
Dk^Altigfett  Nr  SB^im^crt^aten,  baf  tie  tUun  üpn  nic^ft  m»  d^^tifto 
feli^,  fonbcm  oiid^  aflten  ®5tterii  ^cr  ditifttn  »eit  teriogen.  :Dcr» 
{^(bc  nimüäf  foft  mct^rcre  2:»bu  anfameift,  HtpybtmUtu  gcfHOt,  oft 
eierbente  dcf^cfU,  ifter  ta4  goMhiftise  oerbergefa^t,  eft  98»enin 
bi»4  fcin^  ^gttuiMurt  in  tte  glnc^t  gciagt,  bet  Sbif<^rp^f<n/  fo  Kai^ 
<r  Icbu,  f!4^  eot^Uen  (aNn;  an  ede^rfanifcit  nnb  SSBIfftnfc^ft  febr 
bcdbnt  gc«»efen  fein,  Souberinncn  bnrc^  ein  SOott  »etjagt,  (^b^fti^ 
Mtt  einer  tbbiüit^en  ^  befreit,  einen  9leifenben,  einen  ®rell,  ßeini* 
gm  baben,  bona  nnfbeifcn  lajfen,  nnb  einen  tobten  8i»en  bargejeiit; 
foft  140  3a(^re  inf  (Mtn  geiebt,  ttn  bem  $enM»ei  ber  ^am  felbfl 
Ctttriffen,  onfgefUegen  fein^  von  ben  Mnnmi  felb^  mit  neigenben  f&u 
»feto  begrftft  Mrben  fein,  enbltcbi  f^  »itb  beeidetet,  »orb  er  von  gani 
<Meibenianb  nnb  Kflen  fAr  eisen  Gott  geilten.  3n  ber  S^t  fe 
fe^r  «Mtteiferte  bal  Ultettbnni  in  feinem  Übt,  ba§  man  oon  feinen 
€$tatnen,  gtei^am  trie  oen  ^cfU,  £)rafel  t^itt*  Unb  nidK  nnr  nn* 
ter  ben  Reiben,  fonbem  an4  nnter  ben  (E^pen  galt  er  M  berftbmt 
nnb  be»nnbem4»firbig,  nnb  oer  allen  bei  ^ierom^miil  nnb  Sn^untf 
WartJ^r;  me(c|er  beriefet,  bof  Wimpimt,  JDrfane,  Ser^Kmingen  ber 
IKSnfe«  CHnfUte  oon  »Oben  St^ierea,  M  S^^tn  ber  ®ott^ett  aage' 
ffl^^rt  »erben.  , 

Sribericnl.  Bteleriei  |»ar  giebt  ^^itofiratn«  oom  fiptUtnbii, 
aber  mir  ba^ienige,  mai  er  otm  ^ami^  ge^Sit  f^tt,  ^tmU  aber 

Mm  K|W80ttiu^,  dx^ooM^ara  ix  wv  flUXK«v  CM^ocMiointi^.     S^Hftü  WUb 

M  fabe((Kift  oon  (htfebintf  oon  diiatta  in  ac^t  fbHttn  »ibet<egl. 
^efen  aber  M  bte  SKagie  me^r  a(4  bie  SBifcnfcl^aft  (doctrina)  be* 
rA^mt  gemalzt,  ba  er  anf  Slrt  ber  freien  jn  fliegen  nnb  eifeme  Stet« 
tm  mit  pfiffe  ber  4)Smonen  jn  fprengen  bf egte,  nnb  bel^aib  morb  e{ 
anf  bei  Sasfer  i^emltianntf  IBefebl  gqttnngen,  baor^nbt  nnb  noilt 
fUi^  |o  oert<Kib^en,  ba  er,  oll  ber  fiff^ie  angeNagt,  ber  (Settlofigfeit 
befc^lbigt  marbe. 

Dctaoinl.  3^  fe^  iebe4  baf  biefel  Magien  £)rafe(  fo  oie( 
gegolten  ^oben,  baf  er  einige  SabrNaberte  aU  ein  6^t  oerebrt  nnb 
ben  (SbrtfNn  oorgimorfia  »mrbei  baf  K^Honinl  an  S8anl|Delbatett 
^riflnm  meit  (hinter  fi(^  gelofen  f)abt* 

C^alomo.  Oanj  fc^eafUcb  mar  ienei  Stitalter  burcft  goK^tbar* 
leit  anb  SPteage  ber  Stogier.  S^ena  aafer  bem  8C^aonin#  brai^»  ü 
bea  ^fit^eni,  ben  3abea  Sbeba  (Mi  ettüMa,  nnb  eimoa  bea  Wa^ 
gier  (^eroor,  »e(i^  «nf  bie  Stomea  anb  ^aaMnagmi  ba  ®ott(^  ibM 
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(^»4  mtOfUtt.    (Hn  ftittifftr  WUffxt  in  Mrolkn  mki^J^  te  et  M 
ffc  ^es  9lcf|iAtf  as^gab,  itn^  bit  «djiat  tti4  flairarik  SBMbcc  m 
(i(^  gflofft  ^c^  b(«  JUnig  ^9  ^obet  «tfgefiei^mr  ncfd^ct-boiMile, 
er  foQte  bimf»  ein  £)raf<(  bmtiftü^  hü$  er  bii  Stffial  »itt.    Stf 
tti(  bra  ftepf  ^f^dilt^in,  fffftad)  er,  ^anit,  »etn  i^  nii^t  »Icber  (cf 
benbifl  utxbt,  l^tUe  nic^  oik^  iü4t  fOr  tet  SReffki«.   $er  JUmig 
M|n  ^iefc  IBebin^nn^  an  nnb  üei  bem  SRenf^en  vor  ben  tCn|en  tt€ 
JBoIf^  ben  XoDf  abi^iagtn;  abn  er  fibte  nid^t  »ittet  auf.   €«  grof 
»or,  (00  i(^  fügen  ba  Sßaf^nfbin  eba  bie  @0ttbfigreit  Bider^  oetc^ 
Biil|t  allein  bcn  9Utf  ber  Qtn\iut  ^  tHntfoireev,  fonbetn  otu^  &m 
fettfl  «0«  !^i»«e(  (^erob  nnb  herbei  j»  bannen  verfMl^,  itie  e^« 
mal«  ble  ^vr  ^tmnfMfMrmnng  oerfc^ttnenen  JBrflber.    3a,  |kradi$ 
b«#  ^iitiu^  trng  fein  lae^enfen,  bie  ^l^ifc^  ^nefler  bnr^  (Sellb 
in  btfUä^tu,  hafi  fle  i|»n  fit  einen  (Sott  erfttcten,  unb  il€$  mt  erlangt 
ottf  bie  fdübu,  auf  welche  er  geloben  »nrbe,.(egeti.    über  ba  btt 
Sftrug  fnnb  geworben,  »nrbt  er,  nk^t  »ie  er  »oite»  fonbcrn  nl^  ber, 
bir  er  »Ar^  benrl^eiU.    0in  folc^er  wae  awbf  tHe  taidim  mb,  bet 
tifrifaner  ^fapb9,  weU|er  JBigefc^en  geii(^  twtte,  bieft  SSterte  an^ 
|ii(^r«^n:  ffo^o  if}  (^o(t!  9ta(^r  Uig  er  fle  frd.   Wm  tfUGotu 
Uflgfeit  nnb  IBeirfigereim  von  HOcn  fcfteint  ^«en  0lagtt«/ber  ^^ 
Mdt<«aiier,  i^ertroffen  jn  f^abm,  »eicfier  bur4f  bie  berftMit^ßca  tBnn« 
berbinge  nnb  8Rtrafe(  nic^t  aQein  mel^rere  Sobte  aufetoecfte/  fonbero 
ow^  ^  feidff,  in  ^tfitfe  gefc^rttten,  am  brttten  löge  cr^ob»  nnb  fo 
ifbuhm  in  bie  SAfte  em^or  geeragen  mnrbe^  soSfMrenb  b^i  rtettft^ 
fMf  ntb  me^mt  gAffhn  ring#  jufd^aneien^    €e  »eü  broi^  biefeg 
Wisfi^en  ^c^Uflgfeii  ferner,  ba§  erfli^  toM  ®ott  nannte,  nn^ 
ptn^lu,  bof  er  in  biefe  SSeit  gefonmen  fei,  um  ba^jcnige,  t»ai  ooa 
ben  (^ngein  »erberbt  »orben  »Are,  ^u  oerbefem,  nnb  bie)«ngei^  n>e(4)e 
^n  i(m  gtanblen,  »on  be»  emtgin  Untergänge  nic^.  na4  bem  fiu^. 
bienfle  eineg  jrben,  fonbtm  afMn  bnr^  fetni  OiMbe  ^n  retten. 

Srlberien«*  IQek^'  einen  Stu^gong  aber  J^t  er  gcnonnneii, 
ba  er,  an^  ber  iBuft  boä)  i^etabge»orfen,  bacfl  (crepait> 

^enarnul.  fSeun  er  bnrc^  fhnen  gnll  gtborflen  xaiti,  watum 
IfkHt  ber  rtmifc^e  ®enat  itnb>  B^tt,  »amm  botf  Sofegin«  bet  ^iv* 
(Nr  nri%S»flimmnng  bef  fUiferg  x^m  etntnn  tmd^u^  JNnn  feine 
Statuen  »neben  jwifc^en  ben  beiben  fl)rMen  bcK.Slber,  nnur  bet 
$errf«aft  bea  Staiftti  «(anWng,  aufhat,  mit. ber  3«f4tift:  SU 
MONI  MAGO  U£0,  «eMe  ^W^nug  Wattier  gefc#mi  4^  käbim 
btfennt.'  Mbtt  ia  bie  S<^l  dir  Wtler  fonnt«  Wemonb  «(me  ^e«K 
tnleonfMinm  anf^enonnnm  »erben,  »ie  S'erlitlian  D»n^i(lo4if^eibi: 
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|tt  dtbfti,  ha%  (EtKriftos  antev  tU  (^dtcr  gtf^|t- lotfrlc;  lief«!  Mitt 

«ettto^,  dnm  turtf^  ten  akrate<^«^2'e^  lio^ert^ltbeiteii  SaNii  in  t>m 

Itiüdii  (ef^it^  Me^  bti  fdnet  97trimtn0%  ^atoa«  ge(^t  A^r  fytt99fi, 
ha$  ^^nto»  V^^n!  ^art^  ^te  Grfi^e  tcv  Saaten  un^  {tuHtt^ea  Sßun^ 

£)cta9iu4*  Xeimm  ifl  jitdfrl^ft,  ^^  iitwc  Wt^iitt  hk  Itebri* 
pn  toN^  1(1^  Mcntoorf  toer  gadtitfi  Mfrtroff^^  (^«t«  ü^a^  titfe« 
aM  oHr  ttit  $filf«  tn  ^^»»ttnt  ^rfk^cf^en  fii^  lv«r  fl^  l^t$  nt(^t? 
il^tf  «^  fc^itHt  rantcrdattt  M  ^^M  cf«>t#(n  Mb  ttt  Hl  Sifte 
^(leiu  9iibt!  jf^cl  i^  bei  Hn  €^efr«ttNmcn  fc^r  dckSii(b(f<^. 
®(tttt  Ci^elMite!  »arb  »oit  bim  (»^«rflfH  ^t^^teii  mh  ttu  Sittc^ 
fctt  M  fIHtf  i«  ffirjft  Seit  oac^  9(o«t  itttofH,  »»^itt  er  tt>A|{te,  b«f 
4t  «uf  Veffbl  te«  J^aifet«  ^l^ewitimi  btfl^kbett  Mt;  ni^l^et  in  eiii«m 

^^tfHtgor«!  vea  2:(urii  no^  9l«td<>«atti!.  Udb  att«  fehler  anbem 
tltfnc^  loätbe  9ioiiid[ii4  üoti  ^eit  Ccnate  imtet  bti  Ollttr  Darfe(^ 
aU  toiit  <t  hB  KitgefN^  hti  $fere<  mtb  b^  ^nrah«^  t^pet  ^e^ 
bell,  \»dt  i^ne»  Nif^t»ttiibett  Mt.  )^Af  bof e(bt  teui  MriflSii«^» 
Utfkflu^,  fo  cMe  beut  dUomM  Kffinafettt  beg«j|ftet  fH,  f^efteik  bie 
dteH  ^iflorifei.  iDif  oie  bi«f(  Safiberet  burt^  (9oet(o^fil  nnt  gt^ 
»et  bavengetrageit  »i^Ybett  fNib,  f!e(^t  fefl. 

€ttrtitt««  ^irj  rt^,  fl^ean  fle  burt^f  $SiB«ii«ti  ^  f^  U* 
fnit  f^itttn  (emandpa^ee^kt);  aber  bifii<fikii  »etHtt  btttt^  gittHd^ 
eid»i1figitnd  Wliffttft,  ait#dejei<^Ret  borc^  ^timmi^Ult  iittb  ilnbtf^« 
ten^eit,  geprflfi  unb  ^eSn^fliget,  »ie  von  $iob  gefagt  if!.  &benfe  «eit 
df^ifht!/  oel^^et,  o6  tr  0(ei<^  ein  9Cdf!er  (ifler  ^mmi^Mt  tm^  ®5tt« 
lii^ftit  iiKit,  bmnN^  i^on  ben  t^ittofttn  daf  bie  ^itttie  M  SmptH 
tinb  üflf  eHifit  Slex«  gefO^rt  mtbeit  i$,  bmit  nk  f«imv>  tttsettb  tmb 
febttvefPi^feft  «ine  ^^  «bgtttgt  loit^,  übet  üH  ^tifli  H^fMn^ 
biafeit,  grimniiafeit  nnb  ^ottrclidfeit  erforfc^t  »Dtbttt  I0«t,  ging  btt 
^fobftiiolr,  gebrochen,  vett  baniteit.  ^tt^t  f ^ftfht«  fogtt:  3«(t  iß 
b^  gfirfi  bet  IßeCt  geratet.  • 

lE^tonSa^  e^üm  to  ^tfrtwt  sefMteti  %(f«ii  g(tk()et  bet«7a» 
Hier,  f fit  «m  et  fk^  tM4^'  misgete,  aiit  fic^  flibfl  towct  Sf  ii(i(^.  Datit 
««Ifer  «e^lwfkin  fMI  a«t  «ifiig  ii«^  ber  «raar«  geiwftit  <\pin,  tmb 
C^fltrai  ^«b«a  iHK^MHi  »eihi  ül  bc«  «Mobtr,  ^«  et  günj  (tte|ron* 
bticn  |nt  Cc^An  gab,  einen  UMinben  jn-^Uen.    ^o*  ^aben  Xni!l(?uif* 
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M  Mb  Zoctttil,  Me  aßüdi$taWMHt,  v^lfiiAm.  t>0$  os^Stcit 
biifra  lUnficii  fe^r  tti%hm  gmtftn  fei,  f^rcibt  ^liii.  Ua  m 
hU  Büfett  KeÜgiott  1«  bCBft^Ktkn,  glebl  ti  U\n  Mcmel  ttrgii' 
»cnt,  aU  »al  eon^licl  «ergef^^dcbco  (Kit:  htm  aU  bie  Hi^ficf 
(SCl^oßelgcfd^.  5.)  »#tt  bcr  Dbrigfett  juib  bcii  ^definii  bei  @0tttofi« 
btt  bcfd^nlbigt  müthm,  »eU  fle  dbrlflo  etnige  ®ittttd^rdt  bfUegtoir 
{«gte  @miia(icl  j«  bct  SecfMMilttiig  bc4  Bctfd:  Viatut  mit  bcntuO^ 
gen,  »a#  ibt  befc^liefcn  loetbet.  Setm  »orbfiii  (fiflirte  cta  gci»ifrr 
Sbctttai,  HKlcbcr  babnr^  baf  er  »ieUl  mü  fkb  ifiNUr  ttngf fSbf  400 
ecl^üUr  an  fi4  (o^^^/  n^t  l<tnd<  biuaaf  jeb«(^  nit  fdnaii  gan^ 
®efo(gi  er  feigen  »lube.  QUi  anbcm  Vctcflget,  3nbag  tmi  (Sott* 
Ua,  «»tMK<  ^A^  nnerfobrcne  Seif  dnige  S^  toiig  utft^n  ^t, 
pfiriu  inUtft  mit  feinca  SCobSogem«  «Boflcl  ba^cc  iiiibt  gegen  bieft 
SKSimer  oAtbcn*  ^Dcnn  fonnnt  biefe  £ebre  9o«  Wenf^e«,  fo  »icb  fk 
in  fuutt  S^t  leffltrt  fdn,  »enn  aber  »on  Gelt,  fe  »firboi  mix  fet^ 
«e«  »iüen  »ergeblicb  Si^iber^iiib  bifie«.  Smci^  biefe  8Ube  ibeqeugl^ 
befieiten  ble  ^rießei  bie  Hpefiel  »eii  ber  gurd^t  »ot  eefabtea.  6t 
fage  lebt  i4^:  fßoOet  ntc^t  gegen  biefe  SHinnee^vfitben!  Senn  imi# 
nibte  e4  bew  SCboOel  Mtf  einen  bem  SRügterl  ma$  ben  eieemebel 
SUißei^alSu^l  teeicbe  M  felbfi  eenten  bebten  niibt  er»e(fen  tonnten  f 
HMl  bem  ^mi>ebede#l  tea^  bem  9tenin(uf  »elcbe  in  tm  $imme(  ent^ 
vifen  »erben  fein  felKent  —  tiber  ba  (tbiipi  te^re  onf  bem  gonjen 
Chrbfietfe  onlgebreitet  ift,  unb  im  Sanfe  »en  fiber  16Qp  3«bt^«  ^ 
Stumpft  mit  ben  IBtUern  nnb  gfirßen,  bie  tiefen  0nr|e(n  geflogen 
^,  nnb  bnrc^  feine  2:ebeiflrafen,  nec^  Qranfamfeit  ber  gellern  nn^ 
geretleti  bnrcb  feine  etrimnngen  nnjSbügcr  ite|er  er^t  b^  merbin 
f innen,  »er  |»eife(t,  baf  {!(  ben  aütu  9(eltgietien  bie  befle  nnb  btc 
gSttUcbfle  feil 

eaieme«  fRid^ii  fatm,  b«ranf  »ettrone  idi,  gegen  Settelttit^ 
ien  gefcbeben,  nnb  i(b  iveifTe  niibt#  baf  alle  9lettgienen,  meb^e  nicbt 
C^tt  inm  Urbeber  i^aUn,  enbH<^  einmal  untergeben  teerbcn.  6e  b«* 
ben  att<b  unfere  Serfabren  mit  allgemeiner  Iteberetnfiimmnng  eg  bnnb 
Sengntf  binleriafTen. 

Cenamn^.  Sem  nnflerblicben  ®ett  gegenflber  fann  el  feine 
IBer j&brnng  bnrcb  bie  grSfefle  SSnge  ber  Seit  geben,  teie  ein^all  Zl^miß 
ßede«  ben  Sübenem  nnb  9t  Gate  ({enferinnl  »er  ber  Serfonimlnng 
ba  rimifcbtn  ISelfeg  gefagt  bnben  feS  (Plotaroh.  inThtHi.  e/L  Cnjt)« 
Senn  bie,  mefabc  bnrcb  ^^i  ttUertbnm  nnb  bie  Saner  allein  bie  Se^ 
|figU4»feit  einer  0Uagien  mefen,  erfUren,  baf  bie  0(eUgien  ber  ^ 
ben  een  allen  bie  beße  fei,  ba  fie  f<ben  fpit  Unfall  nnb  9Umreb  bei? 
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fta^  iner  tanfeitb  ^a^tt  auf  hm  Qtin$tn  (hbfreife  geglSitjt,  trab  wd^ 
in  biefm  Setten  bei  ben  mergeitlSnbtfc^eii  BiiUtn  ^nbienl  hUU^t. 
t^tan  bei  jeaen  »erbca  Zenite,  SKenb  nnb  Sterne,  S^ucr,  Mnbnr, 
efo^b^nteit,  Q^tatnen  verflerbenet  S!tenf(^en  «U  Gitter  i^erebtt.  Unb 
»er  ni(^t  (anger  S^it  n»nrben  bei  ben  amerifanifd^en  BMttn  M  mp 
Itd^en  3nbfen4  auf  beit  IfilSrett  ber  ^CSnonen  Slenfc^en  geoi^fert;  unb 
|oar  b^t  man/  not^  ber  Serfabren  ®ebenfen,  in  S^e^ico  mebr  ai$ 
30000  Wlmfditn  in  einem  "^^tt  tpfttn  feben.  ^^  anc^  bei  be« 
SniMorSern  un^  Kmmonitern  nic^tl  gebrSnc^lic^er»  aH  hiti,  ^tmfm 
fti,  kfen  »ir,  nnb  nid^t  nnr  bei  biefen,  fenbem  ancb  bei  ben  %titti» 
nttn,  Griechen;  @ennanen,  @<ilEfern,  Shittaniem  nnb  Kftifanem.  Itnb 
tibQiAä^  SfatM,  ber  ftinig  ber  ^rfer,  bnrcb  ein  üMt  ben  ftaHba« 
gern  verbeten  ffatu,  IRenfc^enfleifcb  in  gentefen  nnb  SRenfcbene^ 
in  bringen;  nnb  ebenfb  in  beut  Sfinbnife,  teetcbe#  ®e(e  mit  ben  Aar« 
tbasern  obfc^leg  beim  €$imera,  in  einem  befenbem  Krtifei  »orgefc^ie« 
ben  »nrbe,  ba$  bie  ^nier  »on  bamai^  ab  ben  Gittern  feine  ffflm* 
fd^neDfer  brStbten^  fe  b<iben  t^e  nic^t^  befle  weniger,  aU  ibnen  KgO' 
tbefie«  befebUn  b<ttte,  flc^  bie  OStter  gAnflig  in  ma(ben,  bie  9^i\pnt 
ttn  imeibnnbert  tfbeln  ben  ®8ttem  geeifert.  Unb  anc^  bie  Mbmet 
frtbfl  b<^ett  ber  9lenf(^enei»fer  ffcb  nic^t  entbaiten  oet  bem  (SenfriAte 
be#  üerneiin^Sentntu^  nnb  du^i.  3)enn  nnter  biefen  dengln  mnrbe 
befobien,  bat  ni<4t  mebr  mit  Stut  geci^fert  mfirbe.  ^tk  Goflier  aber 
^ten  nicbt  eber,  ali  nnter  ber  l^errfcbaft  be^  ftoifer^  Siberin^  bomit 
oof,  nielcber  bie#  inerfl  «erbeten  bot.  SSenn  eine  fe  grefe  Gettleffg' 
Mt  anf  bem  ganien  (hbfreife  in  fb  »ieien  ^abrbunberten  aH  bb^rfi 
refigiil  angefrben  tenrbe,  teer  glaubt  necb^  ba$  bnrc^  bie  88nge  bet 
Siit  bie  Mbre  IKefigio»  beietifm  merben  (probari)  finnel 

Qerentntf.  9{aeb  »ob  nacb  ifl  bicfe  Gettleflgfeit  gSn|K(4  auf« 
gebeben,  nnb  bie  cbriftUcbe  0le(igten  in  betben  3nblen  meit  nnb  bnit 
•nigebreitet  merben,  fe  bof  fie  Hit  in  benfeiben  erenien,  ali  ber 
Sauf  ber  QSenne,  entbaßen  fft,  »H^  an^  ber  grSfte  fdmni  für 
bie  mobre  9leflgten  ifl,  b.  i.  bie  rbmif(b«fatbeMf(^  Jlirc^e,  mrfcbe  bie 
beiben  3itbi(tt  ven  frfbfl  angenemmen  b^ben. 

(Snrtin^.  i^ie  IBemctlmittel  ffe  bie  befle  Steflglen  b«beo  mir 
gtf^  in  bie  mobte  Ktdfi,  bie  mobiren  fiMrafel  ber  b^Higcn  Ccbrifl 
(tabulorain),  In  bii  müfrnn  Scrmmftgrfinbe,  bie  »obre  grtoifigfeit, 
«M^  aber  in  bk  iSoge  ber  S^  ^»  bie  Itnermef (iciifeit  ber  GegHH 
ben,  0bfr  bl«  Wengc  ber  defcmettim,  tbn  bie  S^b^  ber  Gbtttr.  Unb 
wHttIdß  mürbe  A  nm  btibe  Ssbien  btfer  ftt^,  menn  bit  Q^iKMii» 
Mn  ben  fb  |a|trei^  Ckden  bit  ein^u^  nnb  reinfN^  bv  b*  bfi 
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UkmHtnidß  (nf^tmHt),  t>H^  Q^tifi^  bf^m-  9^^  Nim  hm 
mmfflic^  if^an,  Ht  fit  Me  ^ui&4im  WenfAcnüfir  ak§9(4^^ 
^  fN  bie   ^(^P  granfmc  Wcnfc^aifvfffiQrti  iNtd^ti«,  ^  fit  Mc 

00  tte  €t«u»n  Hr  ^moam  |c(tt(^f»«rfni  l^atoi:.  «ftln  Mlli«i 
fAQii  i^  u  liiert  ^«0  fic  3^#lc  mU  3i^9(eii  »erumfcftt  (^q, 

£^€ta»inl.  tfU  Sta«!  fiiiirro  to  unfern  Stitm  i«  Mc  imui* 
fiM  fMnl«(  ^ctf  »crngiamMen  ^n^iep  findcbninieQ  war,  Hi^tm  bit 
«imM^er  trinm  (Sott  aafict  ler  eoniic.  Ifai^  M  ei«  S^nkMcüm« 
ten  Jtivitf  Ktaltfli^a  bor^  fti«e  Kf^i  m  airiflp  (^iofi^lfiiiiM»«  h«^ 
twn  te»  epQMvNenf)«  «friithiiaden  i^erfnt^k,  tm^  i^  MM  «it  9{«4f 
Utttf  bcmntte,  Uf  <£»c4<liii  fb  toi  ^I  M  mt^H^n  9<MM^ 
^^torbin  r«i/  Tog^«  (^iec  «t«ba(j|^i»«:  e«  »enelret  if^  be«ii  4iitl»  eiiHn 
fleiMii^ep  »ab  ^mgcii^tetiQ  ®ott}  ic^  baatge«  iiH  itntn  mifHlbttf^ 
d^n  tinb  iiiit«ei»a(^reQbeii  9cu  («uf  bie  Oksae  nlgeiii)  an,  fefoi% 
bei  aufgcMiigt  «mbm  if}<  Unb  iDtM  i^  »o^  be«  ii»idf«  <90tiitf 
WajeflSt»  nH^H  is  be«  g<ni|fn  Ustoec^v  beiMMberaM^igfi«  KM« 
lAgU^ir  ttnb,  diittt^^r,  #U  bie  00onr.  Hub  fei«  S^iibd«^  mm  «Sei 
Silfer  fibirofl  bie  9onite  ^gebetet«  itob  bgnrit  «d<|  oli^t  fi^StMl 
4ifg<<ri^t  (Hib^n,  Hab  giebi  ttf  irgeab  tinc  (huMvIbigfiiit  ^  Sb«^ 
tetrit,  f#  N^lm  btejinigeii  gewifi  rninbet,  o«liAe  HUfi  Mi^fN  01(if^ 
irtO  («iomI«cNnii)  bec  ^iikM^n  9Rai(0St,  aM  bie,  iKlAc.tiafff  $t^ 
fl^tnm  Wwifc^  anbeiea,  mt«  bit  ^riflia»  9Ü^er  N((i  9ntiifK4 
tien  t)at  fc^n  (ange  fafl  gaai  ^f!m  nab  itfrtCO/.  aM4^  tili:  gi^i^ffji^ 
aüA  <Ptuii^4  aiif3<g<kcii/  ^<^  fi«  bi«  gefuabfcc  iiab  befere  lefere  %H^fm 
aitbd  angcntwnHii  f^abtn,  meM^e.  fi^a  i«0t  «agefAttf  laitfMib  JMMt 
blfit^t  unb  eiaig  b«i^o  n^ir^  SIMtjiM  abei  bif  Stiiiks  .auf  btf 
iUttrt^ttW  bfr  McHgiMUn  di^n  foÜMr  (KU  Mt  Süfgi  «Mtgion  ber 
^uktn  ge(4rl<.^. 

^r  MDI  ealamo  feia.  S(^r,  »eM«^  bea  miüm  AM.fcMl 
ii»i  felbü  olwe.SeraiütUi.fre0imt  bam  S^  Kcügtoir^  ff^e^  «v^ 
MTbe  bcveiqfl  ^btroO  att«  »ftUer  biv  0ibe:  aanelincRr  «if  (Si^H  (rlHk 
beim  ^efatag  bejengt:  tag  «g«  tMbt  iVtM)  daiaat  j^e»  <9attt;..i|i> 
mM  bieofn.  ttfibdi.  .  -      '.  ,:7-:/ 

QaM;  fa  iHeM  «attf«ab^  3<iIkc  «riilM^  l^tn  mt^t^Mi  ^MiM-H^ 
MI  abi».  SiStfm  gU  ü!^  Htefmii  mAlte;,  a^«iil  ir  imiß^fHtP>Utii 
eAbtfo  M«^  ati  tlnumt  oaf  bM.tof|^iilffaimf(Ml  Jbiit  94^ 
mmtm  Mu^^mßmbtsm  l»in«  bk  aiilti4:<nt»grti:ffi9^  M JWfÜraft« 
,Aai.4Be«beib«nfffaoab  aaH'  bi^-b4#i$Mtt-;rtit  iMiviiit;'  ot  ...  n . . 
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Z^xüiba.  !t(t$  hai  fßtthttbtn  ber  WUtnfd^n  ben  ffUnft^n 
fci^l,  mdji  htm  ^&|»flrr  ofldn  Minmtffm  fti,  k^t  ic^  fo  ani,  baf 
lle  SKtnft^n  twn  bm  (Sftftfft  Ut  ^atat,  »ef^e«  itt  hm  ^Un^t  hH 
(Miiev  rn}i0€tt  <3Htti  befb^t^  «on  fclbfl  ^bgifaaeit  flnb,  anb  na#  er« 
fatrateni 3art|iim  fi(|  oid^  tticber  |tt  i(rret  ^fk^t  jiirAifrtifeD  lafcn..« 

üurtitt^.  SS^cnn  »er  bm^eft^rn  ber9latur  folgen,  fb  mafi 
Mr  dfä^lMit  fKtü^itü  un  0m  am  mc^en  mü  htt  ^Ratm  flbereiit« 
PmmtMh  fi^neo,  iDctl  fie  fetnoi  awJ^tm  sn^  |ttr  Sei et^n»^  unb  9Un^ 
a^iitmi0  vor(^3(t,  4U  jeiuii  tm'tgtü  ibtu,  ben  iBdt<r  ber  tteie,  meli^ 
|imt  ^üe  bei  Stcifi^en  bie  SUfttur  be^  ^{cof^ii  andotommeii  f^at, 

€0r«iilit4.  3<^  f<^^  M  >)»<P  in  ^<c  &<>9^  ^^(<^  nnc  §ef!efit 
atifge»orfhi  l^iHen,  von  bcr^üiMt  Uib  Skvbmbiusg  («ooptipOion^ 
Mbei  SlaMen^  nteücl  ber  gittHcMn  «i^  ber  ntenfd^ii^eii,  fln»e»> 
mrff  gefon^  fM,  sab  btlfe  ^oben  mit,  toe^es  ber  ^Sldrbe  betf  @e* 
Af^ftmbel,  ^fSCHg  ja  e«tiviffe(n« 

Sotalba.  ttber  betör  loif  oon  berrjBerbtnbit^^  beiber  ftüiireit, 
be«  gitetttileii  imb  neafcMieii^/  (mnboH  «uf  erfi  bie^  ottnMett  iMr» 
ben,  ob  el  lam  $cüe  ha  mmfdilUitn  fRtf^iti)t^  nitfjig  setoefia  fei, 
btf  beif  ewige  Ottt  ^(eifi^  an|ie(^e.  i^ens  «Ktm  i«  gor  iii(^t  nott^« 
»fobig  gewefcK  tf ,  fo  mbih  ber  S(«lgang  ber  a^&ei^ittatton  Aber  ble 
fin^ek  bciber  Watimn  Mc^tcr  fein. 

Sribcricul.    fißocn«  leichter I 

3>oratba.  -  SBeil  mcm  in  ber  Statut  bei  tUiitierfuwl  nic^M  fla^ 
ttthre«  foflr  »dcMlr  «^e  baf  bem  Unitetfum  ettoai  ton  feiser  Bofl^ 
fOMment^t:  nnb  ber  ^ßen  ^(ficf^gfcit  nMngde,  fef^Ien  ftnm  Slber 
old^  ging  be«t  bSc^flcs  ®iite  ober  bem  Uaitetfitm  ton.  ber  ^BiMfom 
muä^t  übf  e^e  @tti  bon  WUni4)tn,  wie  ifyc  t»oat,  angejogen  b^tte; 
)^cf  mMt  &cu  o^e  CNrnnb  (fr^utra)  bie  mit  ^nt  gemifc^rteif 
üfornim  ein^  SRevfd^n  angezogen  (^«ben,  meit  t$  sic^t  not^^tinbig  mar« 
4)it  ^XoeaÜtSt  aber  in  ber  9tatnv  borf  niemtll  nnterlr  benn  M  vot^ 
»enbig  logetafid  merbeo.  Jdiel  «ber  t(l  to  ber  ganjen  Katar  befMn« 
big:  hüfi  hH  not(p»enNge  nfc^  {k^t^  nnb  bal  Uebetfltfflge  nu^t  tor« 
^oben  ifl  (nee  deesse  necessariav  neo  «foandnre  taperAoa)«  . 

9ftrtn&n4.  Vbtr  tot^n  ffüt  Sotalba > tomonfirirt,  bombte gStt« 
H^e  mod^'fo  frei  fei,  .t«fi  fie  fdper  9{Qt^meiibigfetr  snretgeoibntt 
«M«e^  f«  tctnmc^te  atft  Oott  bo^enige,  mal  nicf|t  not^enbig  ge^ 
mefra  i$.  Dabec  büebe  jene  Stagt  fle^:  ob  ®ott  gemoflt  (^abe/ 
mai  tr  fontiifl 

iSotalbae  Z^  ®otc  md^  ^abi  (ine  glttll^e  ^erfoii  ^enwt' 
bilnget  io0flen,:i^  bnrc^  bM  f(^genb|b  Hr^miieM  Umr  toM  nl«« 
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114  Me  Creator  afleh  fein  nnb  iii((»t  ftls  loim,  tild^  aler  Might« 
tt(^e  ^crfoii;  wtid^  ten  tmi^tt  Seit  (^er  aEN  Nlicalge  aeta  mnr, 
ml  fie  fein  fimitte.  ^a\^t  wax  el  ®«ttel  IBiie,  mir  Me  freottut 
(KrMrinbrtngen,  ttid^t  oto  anc^  eine  gtofk^,  ini|cfc^«ffmt  ^^crflMir 
»eil  hit  3:(KoCoden  fe(bfl  baria  fiiertiiiptntttn,  baf  mir  |i»ti  ^Mn 
neu  von  dne«  ^eroorbringer,  a(l  Don  Hm  Urheber,  benwrgebrftc^ 
»0rben  feien.  Un  nun  biefel  KTgtraiettt,  ofl  eine  9Üppt,  i«  Mtwci« 
ben,  ^Am  oacb  bie  fc^rffinniaflen  $b<o(od^f  bit  ^rübnctitn  ia  Gett 
gefe^  (Scotns  in  qn.  6.  in  proL  Sent  libr.  IV.). 

(Enrtinl.  fS^efft,  afl|n  fein  imb  f(^  ^be  (ie  |b  geteilt,  ^ 
bie  9e|eimniffi  ®etteg  |»ar  erferfd^t,  ober  mc^t  gefnaboi  »erben  fSn» 
aen,  onf er  von  bemjenigen,  »eic^  @ott  felbfl  9t  erfttrt  |at  Mer 
anl  bemiepigen,  wai  ein  SBerfmeifter  genMc^i  |dt,  erfemrt  «an  li»* 
Itngüc^,  Ml  er  ge»o8t  t^att»  9afftx  ber  ihgister  seatentitnai 
fagt :  ^n  Sater  jengte  im  ^imaiel  (in  dlTinit)  beo  Ce|n,  tädii  aä$ 
0tDt|»eabigfeit,  »ei(  in  itjn  M^t  fKat^venbigfeit,  ne(|  S»aag  fS0t; 
Bi(|t  barcl  vor^ergelenben  SBifen,  oll  »enn  er  »ot^er  gevolt  aa^ 
nadelet  gejengt  lobe,  »ie  bie  fte$er  gefcft  laben.    ^  ieaer. 

$  er  alba.  Soa  |»eten  iebocl  ifl  cinel  notb»fnbig,  »eitel  feia 
brittel  gtebt.  über  el  fana  ni(|t  einmal  gebaut  »erbea,  baf  bie  ^r» 
»orbringung  ber  ^erfonen  bnr(|  einen  ge»ifen  g>ttiii|en  Skiffen  ober 
g5ttli(|en  net|»enbigfeit  gef(|eben  fei.  SSkna  ober  fetnel  mn  beibea 
flatt  finbet,  fe  fotgt,  baf  in  ber  g6tt(i(ben,  i|rer  8fatnr  nadi  <infat|' 
flen  (^fMl  Mnt  f^vorbringnng  »on  ^rfenen  |abe  flott  pnben  fimea. 

gribcricnl.  Safea  »ir  bie  ;&tl)»Btatioa  »on  (9ottel  Sßifca 
aab  tta(|t,  »eit  f!e  über  bie  e^mi4)t  M  meafi(|Iii|ea  ®eif!el  ge|^ 
nnb  gebramlen  »ir  fiet<be  (Srinbe,  »elt|e  ber  menftbtt^  S«(Nb9^ 
haft  n8|er  liegen.  Stoin  el  jemanbem  gcfongea  ifl,  baljcaigi  ja  M^ 
richten,  nai  nnr  bem  (Hnen  (9ott  lofommt,  f»  U$t  nnl  beteaaoir 
bkfer  fei  (^tt.  Slber  bem  deinen  (i|riflo  ifl  aater  bea  eurMf4K» 
eine  gtei<|e  Vtci^t  mit  Gott,  bieMbe  8Befm|eif,  bie  bbdHH  $tit%fett 
be»unbeml»iirbtge  8Beil|eit,  nneablic|e  &&u  lagtfeanacn.  ^^m 
mnf  man  ba|er  a\i  ®ott  befennen. 

Seratba.  SBeaa  bal  «alecebeal  »«|r  i^,  fo  nirb  ia  berSbat 
bol  Cbafr<|ttenl  »a|r  fcia;  aber  jenei  »irb  9erj(ialgeff|t^  flatt  baf  ü 
gef(|(ofen  »erben  foil.  l&abcr  fe^  aal  ber  gtr^iraag  bei  KateM 
benl  ber  Ctnri  bei  (Sonfttinetti,  »eil  haß  &tfißpf  Mtt  ber  Wihfit 
fein  fann.  S)aber  |at  dlrifhil,  ba  er  »a|rer  9tenf(|,  »abce  datowr 
ge»eftm  ifl,  fein  felbfl  &i^hpf$t  ni^  fein.  Naaea.  9nn  »ibir  gt' 
ftettet  Mc.9laiai;  m«  tftft  ti  bie  Bnaaaft  |a^  baf  bei^  mMm^^Mi 
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dflCtt  ittbeni  ift,  dtn  haftlit  fei  t§n  »e(4f»  er  ifl.  M  fa«i  «I|b 
nii^t,  »et  ein  Gefc^iff^set  iß,  ec^il»f^(  fciiu  Uitb  ttrfe  tie  flbrigeii 
SUn^  jtDar  »on  bem  Sterte  htt  Cdtiae  fettfl  Utic^iib  fteb,  nU^U  9tn 
Uefen  ^ngen  aber  bfti  Slc^t  ober  bie  eonte  fein  faiia:  fo  fiab  otict 
tie  i^iige^  (^eflirne,  bie  nenfcblic^eii  ®cifkr,  ber  Sitgeiib  imb  bei  to* 
teftef tttcaen  Stc^U  tbetfbaftig^  bo4  b«f  fie  Qiüer  feiea,  foim  attf  feint 
Sßeifc  0cf4e^,  »eil  fie  ein  anbrel  ^üäp  tbrel  UtiPxuüQß  ^oben. 
eo  trttbciiu  ber  gSuIic^e  ^(ato,  baf  man  bie  Gönne«  S>i^mßn$,  ba% 
man  ba^  %tiMt  M  ein  Glei^nif,  bal  ben  gerabeffen  fißeg  jnr  Chr« 
Nnntnt^  @ouel  ffi^re,  gebranc^en  fSnne. 

Siiberictt«.  S^et  jumfeiu  be«^  ba$  (Sott,  ftfeni  et  e^M^fer 
ifl,  nicbt  Qtfä^ipf  fein  fanni  aber  meü  in  hm  üintü  (Miri^  eint 
bei^lte  ftotm  iß,  fo  ntnf  ou^  in  i^ni,  noc^  einem  i^erfcf^iebem« 
Geunbe,  bal  dentrobtctorifc^e  ingleic^  »abr  fein.  (S^^riflutf,  fagt  <kM 
nMMnm  (c.  5a  97)  ifi  gef4iaffen  nnb  nngef^offen,  (etbenb  onb  nnlei« 
bendfSbigr  ^^ipf^x  nnb  (S^efc^oDf  propter  idiomatum  coaunoni« 
catiooem. 

GoronSul.  Sßir  »erben  unl  ^iec  in  ein  Sab^itntb  vertieren, 
nnb  bc^alb  mSc^e  ii^  fagcn,  ^oßaof  ig  /Sci^o«.  ^enn  beffer  »irb  onf 
(S^riflt  ^onblnngen  felbß  eingefef^en,  »er  unb  »c((^  9iatur  er  gerne» 
fin  ifl,  aii  nni  ber  @nbttlttSt  bcr  Hrgntien:  i<^  meine,  aa#  feinem 
8eb(n#Hane,  feiner  $eüigfeit,  SSiffenfc^fl  ber  fiPtenge  be»nnbern«»fiio 
biger  SKirafel,  nnb  an4  ber  Stimme  M  lengnifigebenben,  nnflerblicben 
eottel  feibj},  melibe,  »ir  fe(^en  ti,  feinem  eurbttc^en  jn  S^  ge« 
»erben  iß. 

Galome.  Sffiel^e  j^etUgfcit  bei  Sebenl  in  (Sbriflo  gemefen  \d, 
»er  fann  e#  bebanptenf  9a  anl  ben  Gc^fun  ber  8(i»of!el  erfc^einl; 
bnf  lener  mit  Serbreib^ni  nnb  I6n(^iertnnen  eine  »ertranit^e  ©enefe»' 
Moft  gei»flegen  bat?  nnb  |»ar  f^eibt  £)rigtttel,  baf  (Eelfnl  ai4  eine  Qe« 
legenMt'  g<d<n  bie  df^iiftm  jn  fcbretben,  ergriffen  bobe,  baf  fßatna^ 
bal,  ein  ed}a(er  dbtifli,  in  einem  »riefe  an  bie  ftat^olCfen  gefngt  bag 
(&ßi9ü4  bie  Wncblofeßen,  nic^l»örbiger,  ali  htt  9{i<^tl»firbtgfett  felbfl, 
ad  @cbfiler  an  flc^  gejegen  babe.  SIber  nacb  aOer  SDeifen  b&^fter 
UebereinfHmmnng  giebt  el  feine  »ic^tigere  Borf^rtft,  aii  bie  ^fell- 
fcbaft  nnb  bal  gnfammenleben  ber  grevier  |u  i^ermeiben,  »ie  ond^  ber 
Vfaimiß  fbigu    . 

(Snrtinl.  SEBo^C  »nrbe  btel  d^rkfio  |um  Serbredyen  gemaclf; 
hai  er  mit  Uebeit^Stern  nnb  ®ott(ofeii  lebte,  aber  biefe  »ef^nlbignn^ 
in  einer  ehrbaren  0Ube  inrAcfmeifenb:  3ib  bin  nicbt  geftmmen,  fprac^ 
er,  hU  eerec^ien  jn  rufen,  fMbern  bie  ednbir.    KUt  nnfsINWg  er 
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oto  d«Mt  f^ht,  crnSrtf  ber  etatt(Ki(ter  t«  ^)r9i>iii|,  ^MKM^' 
tfnl  t^inlSogU^,  ba  er  fdgte,  ba^  xfm  hm  Oniiib  tet  tfonage  bc» 
»oft  fei,  »ornm  er  t(^n  verta«ini(ii  follte.  (h  fofl  jcboi^  ben  nft 
0ei|e(ii  (Sefd^lagCBni  br«  Sotfe  jtim  Ck^anfWfU  boracgcbiit  ffthtu, 
tm  auf  ir^mb  dnc  Krt  bie  HnfCSgcr  ittio  WUIetb  jn  erregm,  tmb  all- 
er bie#  nic^t  erreich  fottnte,  uob  fid^  vor  ber  Slttfla^  bei  Vt^iu* 
Berbre(^itl,  »el(^  IN  »^d^  (EtfHflnl  bro^^e,  fMtete,  nertirtiKUte 
er  i(^n  enbltc^  avn  S^obe. 

iDctavinl.  SBobI  dlonbeii  btel  bie  (^rlfUii^en  Zf^ti^m,  aber 
fie  feblen  bartn^  baf  fle  nic^t  einf^en,  baf  m6^  ber  rbniil^ett  €$itte 
9tlfmanb  ^iogeritf^et  jn  »erben  bf^egte,  ol^ne  vorder  mit  @elfelii  tinb 
ettben  defc^lagen  »orben  jn  r<in.  —  Sit  SBnnber  (EbrIfU  aber  bepe« 
^m  ttwa  tn  bret  Slrten,  ne^mUc^,  ia  ber  (hoetfung  lobter  grauen, 
(benn  i^on  Sajarnl  giebt  9ifenianb  aufer  3o!^<innel  Stuguifi),  in  bet 
Shiatreibnng  ber  Simonen,  nnb  in  ber  $etlnng  einiger  i^ranfbeilen. 
9a$  le^te  ifl,  baf  er  auf  ben  SBaffem  geioonbeU,  unb  in  ben  ^iw« 
mel  gefahren  fein  \cü. 

eenaniul.  tu  iSfeft,  Octovinl,  haß  aflererfie  nnb  feiertt^e 
üniiber  ber  WetamorD^ofe  bei  SBaferl  in  Sßein  anl,  all  bie  jtrigi 
onlgefc^lbft  warn. 

CaUme.  üi  mSd^te  fc^elnen,  all  ^ittt  er  ntd^il  beferl  t^ 
finnen,  äl4  mnn  er  bie  ®Sfle  jur  Md^utni^  (ad  sobrieUtem)  an» 
gelten  (^tte.  i^iefei  allel  jebo(^,  unb  no(fy  viel  ntebr  aii  biefel,  fe« 
N  »ir,  ^at  ^imm  SRagnl,  8f]»olfoninl,  unb  nn|t|^(igel  von  ber  Hrt 
getban  unb  oft  getban,  unb  febr  oft  aul  bfirren  ^tSunatn  Sßdii 
an  ^eflait,  garbe,  ^efc^matf  unb  ®eru(^  l^txwt^tlodt,  (Salenftl  aber, 
t»o  er  von  ber  bcrmettfc^en  dur  ^anbeit,  »unbert  flibr  baf  bio  ^^ 
ßen  ntcbt  anberl  b^Un  fbnnen,  all  nenn  f1<  bal  gttoifefe  Sntranea 
ber  Teilung  bei  benjcnigen  finden,  mtid^t  gebeut  in  »erben  begefften« 
:^iefer  Sdorte  aber  bcbienen  flc^  bie  Sauberer:  Glaube,  nnb  bn  loirfl 
gerettet  »erben!    iDcin  ®(anbe  ^i  btcb  gerettet. 

(Surtiul.  ^ie  grunb*  nnb  ((banlofen  ISerieumbungen  ber3nben, 
müd^t  (Sb^pm  a'nflagten,  baf  er  bie  $filfe  nnb  bie  SRettnng  ber  ^« 
Monen  gebranc^c,  »iberiegt  er  bur(^  bie  inirffam^en  Krgunenle  felb^: 
S^enn  bie  Simonen,  fagt  er,  von  ben  ^Mnonen  verjagt  »Arben,  f» 
»Artet  ibr  balb  bie  SKacbt  unb  Stvafi  ber  2)Sntonen  gebro^K«  Men^ 
gerobe  »ie  bnr<^  tonedi^e  5(riege  Samilien,  nnb  anc^  bie  griften 
8ietc^  lufamwenfaflen  nnb  ßcb  anfiBfen. 

eiilomo.  $af  biefel  ein  fe^r  f(^»a^  Krgnment  fei,  M  viel« 
fSitige,  lange  9tfat^tms  be»SN.    iCenn  nic^tl  ifl  ^Snßger,  all  baf 
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»M  t^mtftm  »tfcffme  bmrcft  htt  Wag^tt  SofU  ftefidt  «miNii»  csU 
mctct  ttnrc^  eint  (eichte  IBcrfi^rmid,  otet  bncc^  I3ef(^telbiiit0  etsctf  ftici« 
fetf  auf  bet  etirn,  ober  btm^  (hnfifificni  In  bal  £)(^r:  nnb  tftct  f}c(t 
Un  ilc^  bie  2)S«onen,  a(4  »ib€rr<|Un  fie  fic^  nnb  (ctilctui  Sßibetfianb« 
Über  ^oli^crau^  n>ibn(cgt  biefc  Serffeanng:  bie  biftu  X^imtntn,  fagt 
cv,  t^an  ftimiäl^,  ma^  jie  ungecn  |tt  tt^un  f(^cinen,  nnb  ßcaen  fi<^, 
üli  »enn  fie  bnrc^  bte  fttaft  ber  6|:orcl«nien  gejAungen  »erben,  »elc^ 
fie  im  Flamen  ber  JDreicinigfeü  biegten  ^  nnb  Ut^ttn  biefe  ben  9Htnß 
fc^en,  bi«  fie  fie  in  bie  SCnfloge  wegen  Sanberct  nnb  bie  etmfe  ber 
Semrtdeiinng  »ermiifeln.  @o  jener,  (^btnfo  fd)reibt  Seo  ber  S(fri» 
fan«r  »en  ben  Vtagiern  in  tfftifa,  ba%  fet^r  oft  bte  i&Smonen  vor  bc» 
Sonberem  fliefien,  »enn  man  einen  Jtrei#  onf  ber  Stirn  befffyMmu 
jDbfAen  loir  fe^en,  baf  bie  )(u«tretbung  ber  ^D&monen  me|r  gifi^abit, 
aU  genfltt  ^ot,  »ie  oenn  3<M  ^t^  SAmenen,  bamit  fie  bie  Mn«t 
»eriitf  en,  in  beerben  von  SSuen  fc^itfte,  »el(^e  bie  ^tmenin  in  htm 
^dhtü  ^genbiicf  fobffiber  in«  SBafTer  jagten^  nic^t  o^ne  großen  9^« 
tl^eii  bei  (?igent(^uml  bei  ben  (^injelnen  nnb  bem  ®an|en.  (^bonf» 
fc^icfte  ein  reic^r,  i^emef^mer  S^tnberer  an#  Gnglanb,  ta  er  In  b«s 
^anifc^en  9{icberlanben  einen  iBtfeff^nen  befreite,  ben  i^Smon  In  eine 
beerbe  £)(^fen,  »eU^e  pc^  unter  einanber  |erfleifcf|ten  nnb  bie  $lrteo 
äbteten;  nac^t^er,  aU  o  »on  bem  ältagiflrate  onfgefnc^t  ttarb,  um  ben 
2^ob  in'Ieiben,  »erfc^iomib  er. 

Sribericu«.  Slflein  (S^rifti  Mtn,  bemnnbemImArbig  butf^^ei« 
ligfeit  nnb  Unbef^oltentfeit,  »iberlegt  (eic^t  bi€  IBefc^lbfgnngen  na4i 
afien  Seiten,  obgleich  man  ben  3ofe|^(^ua,  ben  So^n  bei  Wat^at^, 
o^e  liulnaf^e  ben  gri§eßen  Senden,  nic^t  »ermerfen.fann,  me(4^ 
»on  (Sl^riflo,  atö  bem  ber  Sßei^ett  bcffifenfkn  SKenfc^,  f<^reibt,  mtmt 
man  i^n  einen  ^enfd^en  nennen  batf. 

Salomo.  3ettf4  ftapitel  ift  bem  3ofei>^  beigelegt  oorben,  ober 
ha%  t4  ingefett  »orben,  (e^rt  foi»o|^(  bie  Mr|e  felbfl,  a(«  and|i  bfe 
Schreibart  (finUnglic^.  ^gegen  ^at  ^3ofei»^nl,  be#  @orlon  So|^n, 
loeic^er  bicfeibe  ^efc^c^te,  all  jene,  unb  in  benfelben  Seiten  gtfi^k' 
ben,  anc^  nicf|t  ein  SBort  Aber  QF^rifM,  »eil  er  nSmüc^  (^btSif^  gu' 
{^rieben  ^at,  nnb  »eber  bte  (Stitd^,  noc^  hit  Sateinn,  anl  Unfnnbo 
ber  (KbrAifc^en  Sbrac^,  ber  3:rene  ber  ^ebrftlfc^en  $ll$a(fr(^eit  @e»ab 
ant^Hin  fonnten. 

2:era(ba.  SBenn  bie  ^eilnngen  von  Jtrattf(^elten,  9(nltreibnng<n 
»on  iDSmonen,  )(ufer»etfnng  oon  lobten,  gii^en  in  ha  €nfl  imh  tn* 
gW<^  9inge  M  beo  San^^tem  ibU4  flnb/  fo  geben  (le  niifi  WKt 
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^  (detUtem),  »o(^(  ahn  btc  eitt(M»fcit  (diTinlMMB)  lii  »fe  bm 
Wefe«,  <^lkil,  eomml:  ja,  fle  hthmun  f«ga?,  Nf  er  gtifit  aU  dU 
iwb  ofl  Wat^emeb  gcivefcii  fei  lutb  hwcäf  tfM^fU  f^dütMl  tu  MtU, 
bifealete  aBIffStnf^^fl  nnb  grfaniigfeit  gebll|t  M<> 

aaitiii^.  »e(iM  ^^n^cflgfeit  10  M  tatHtt,  IN/  »^  ii>efi|K» 
Pe  Meimeii,  bü%  er  bnrc^  fo  »iele  imt  grejU  2:Kdeatea,  darcl  fo 
grüft  etttiu^feit  geftro^U  ^«6e,  farj,  ha$  er  ^er  9NfP«<  aeMfim, 
^ie  (S^tt^etl  ja  cntretienf  benn  t'u4,  g^mibt  idf,  loerbe  Üb  Mit  Hiß 
toaMcaer  SBof^r^it  ftge«,  ha%  ^ti^i  mü  Um  illerNiriepe«  i^kte, 
oiUr  Särfles  iinb  £)brt0fette«  C^bicte,  Secrete  anb  Oefeie  Miftfftt 
b«be:  Z^üt  feineM  anbern,  »a«  bo  nicbt  »iü^,  baf  bir 
gefcbebe.  ibitfu  b^t  ber  Jtoifier  Itleianber  emixui  mU  fb(cben 
ChlviAtf  ttab  Slnfebeal  ttai^Ut,  hafi  er  t4  (latt  eine«  edielum  per- 
p^iiHim  b»Ma(dtreii  üt%  Unb  o  »ar  ber  erfle,  »eUber  QbriftaM  ia 
fliaer  ^(mifafAt  §U  (Sott  ju  «erebreo  auffUütt. 

tf^renlatf.  fBte  grol  bie  itr^ft  ber  ^rtfUMfen  tebre  M«r,  M 
ber  lUifcr  erfUrt  iDena,  ba  er  mUu^  »tt  ^iUogobal,  feinem  S^t> 
Ur,  cr|9geQ,  anb  Mit  IbM  lagCeicb  gref  gei»orben  mat,  ff  »ar  bicfet 
bofb  eine  ^efe  afler  Snfler,  ein  ^cbenfal,  jener  aber  eine  beftnbcrt 
Stobe  oiUr  berotMen  Sngenben. 

eenaMn^.  »enn  lUrianber  biefan  ffbioe  gebntcbt  b<ue,  fn 
Milbe  er  nieManben  eine  oorbtente  S^obel^ofe  Mben  (etben  U§m, 
nNb  ble  Stetoren  bol  Urtbeii  voE)beif(  b«ben,  Meil  Meber  bie  mcbttr, 
a#4i  bie  Uctoren  gefrtniiget  nab  nic^  eiaMol  gegetfelt  fem  Mtfllev. 
ÜebnUc^  ifi  ein  anbrc#  Gebot  dbrifü:  »atf  ibr  Moüt,  baf  bie 
IKenfibtn  Gncb  tbnn,  baffelbe  tbat  ibnen«  ^enn  nie  begeb« 
NO,  bag  ibaen  GAter  nnb  C^b^en  jaertbeiit,  baf  i^  Uflea  »en  W* 
len  9U(bMt  geivibvt  imbe,  ebMobl  92i<Mnnb  fo(<^,  obne  Berbic 
cbm  nnb  fi^cbnnblbat,  %ßlgt  leiten  fonm 

dnitiu««  eg  »erbieten  bie  ®efe|e,  bnr^  Oefebe  |n  betrtfgtar 
anb  bnrcb  Sortfinnberel  bie  @efebe  in  ben  entgegeng^ten  0ina  |« 
iNibreben^  unb,  toa$  nu  ben  Sugenben  gefogt  »trb,  anf  bie  8nf}e9 
nnjuiventen. 

gribericul.  JCngcgen  »oa  »eiiber  Sebentnng  10  bieg,  b«f 
abiifittl,  ber  einzige  nnler  fo  »ieien  Qefebgobcm,  0Ugenten  aab  Vbi' 
(^bjM.  beffblin  bat,  nicbt  nat  (kb  nier  Kacbt  Mcgen  eaibf«v«Mr 
Seleibignngen  jn  enttnUten,  fonbem  onc^  fSr  feine  geinbe  |«  betenf 
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etnitmni.  ^a^inQtQtn  ft^n  wit,  hafi  ^a^ih  an  aUm  S>tttn 
aa^  bie  ^pl^tttu  fel^  auf  hit  %tiu^t  ({nimici)  gut  tieftet  f^abfLu 
^.  entmthtt  a(fo  fehlte  (S^tiftn^  ober  jene  <mfl  itgft,  baf  fie  fo 
eiit0e8fttgere|te  0efe^  erfinoeii,  »e^e  feine  S^eologen  vereinigen  ge« 
hnnt  iBer  «ber  midftt  fo  »ie(e  ^ropleten  ber  C^ottloflgfett  anflo* 
gen!  Senn  fo  Savtb  gegen  feinen  geinb:  ^tefle  Aber  i^n  bea  Cfin^ 
ber,  nnb  ber  S'eufel  fle(^  |n  feiner  9le(^ten;  »enn  er  geritf^tet  »trb» 
ge^e  er  »erbammt  bia^u^r  nnb  feine  0lebe  »erbe  ibnt  jar  ^finbe; 
feine  6(^ne  mbgen  SBaifm,  nnb  fein  SSeib  |ur  SBiüwe  »erben;  nie» 
wanb  erbarwe  fi^  feiner  unmfinbigen  ftinber  u.  f.  ».,  nab  |nle|t  ftgt 
er  binju:  Sied  fei  ber  Sot^n  betjenigea,  t»e((^  Mtc^  oerf (etaern. 

^aUmo.  Sdenig(len#  fetten  »ir,  ba$  Sanib  nnb  bie  ^robbrten 
aa  ben  geinben  (SotM  i^iefaHtnr,  aÜ  ben  ^rigen  Statte  ferbera.  et^t 
auf,  ^m,  fprad»  S^ofel,  baf  beine  geinbe  jerftrent  n^erben!  (Nnm.  X.  35.) 

^enamug.  Stefe  freiließ  beten  ofenbir  gegen  bie  geinbe  (Botted: 
ober  an  faft  nnjS^Iigen  Stellen  bitten  bie  ^xoj^ttn  auf  bal  begie» 
rtg(!e  um  bea  Uatergaag  xfyttt  geinbe,  »ie  in  bem  entSbntea  ^fat», 
mü  ber  @8ager,  aac^beat  er  anf  «bfc^eniid^  Sirt  feine  geiibe  »er* 
»iafc^t  ^tte,  fagt:  biefed  fei  ber  iofyn  berieaigen,  uMlc^e  mii^  ver> 
fennea;  Qt  fagt  nfi^,  »eil  fk  @ott,  mii  fie  <SJ^iiOn»  mMeinern^ 
foabem:  mid^. 

€^afoaio  gab  biefen  uab  S^atic^ea  Meafernagea  bie  fBenbaag, 
atfo  Uge  in  i^ea  bie  fiuU^t  ^tf>tt,  atdt  felbfl  dlac^e  |a  nebmea, 
(babera  f!e  ®0tt  |«  flberlafen.  Sonn  fnfyc  er  fort:  Hber  anertrig* 
ikl  iß  eg,  baf  Saeoi  mit  bem  gittiit^ea  ®efebe  nnrebiic^  amjnge^ 
fe^nt  mit  biefea  SSoHen:  dti  ifl  bei  bea  ttlten  gefagt,  (lebe  beiaea 
SMcbftea  aab  f^afft  Seinea  geiab.  Siefe  (eftea  iOorte  fiabea  (14  aii» 
geaN  ta  bem  gbtttti^n  (S^fe^e,  ntdi  bei  einem  ^rop^etea,  foabrta 
^^  gaai  eatgegeagefeite  Saterbtet:  ^ffe  niemanbea  mit  iAteriid^ 
®roa,  fagt  ha4  (Sefe^,  fonbera  f4^(t  uin  offea;  fernet:  fei  ai((»t  bit 
lOeleibignag  eingebenf,  iS4K'bi(|f  ai^t  filbfl,  foabem  einen  jebea  (iebf, 
mie  hidi  fetbf!.  iS€  giebt  aber  aa«^  feia  befereg  aab  gewifereg  9p 
i^gift  m^  ^i^  IBegierbc  mftitienber  ffiad^t,  a(g  fMi^  fe(bfi  gaaj  ia 
bea  e<^o$  eottel  fetbfl  ongjufc^ttea,  melier  feiae  anbere,  alg  bie 
gereifte  0iac^e  oaae^ea  ttirb.  Sagegea  ber  aeue  (Sefebgeber,  am 
lag  KafelKn  ber  gbtt(i(^  ®efcte  ja  mminbern,  fpra^^:  tvea«  bit 
jemanb  auf  ber  rechten  98ange  eiaea  lBaifea^(ft  giebt,  fo  ^(te  iinv 
bte  Hafe  ii»;  nnb  met  bir  bag  JDberfleib  meggenommea,  bem  gieb 
ouc^  bea  8etbrotf;  uab  i^ertieibe  aid^t  ®etva(t  artt  ^tnNttt.  Siel  ober 
iMr  aad^  oiea  gittiM^ea  aab  meafi^<^  ®efe|ea  immn  ttU»H  Uni 
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»trb  t$  fein,  nngmc^te  (SeivaU  anf  (iftfi^e  Vrf  i»oii  fdaen  $atn>te 
adjtt^^'^n.  )Cie«  aber  if!  nod^  uncrtrSdt^et:  »er  feinen  fUSi^lleii 
einen  (Sand^  f4^iü/  ber  fei  bem  (^Sflifc^en  gener  verfallen;  —  Serbote, 
mid^t  ttic^t  nur  bem  aSeifen,  fonbern  and^  bem  ftotfer  ^nUan,  welcher  bic 
von  ibm  verlafene  9le(igion  angriff,  fo  ungereimt  gefc^ienen  ^abcn,  baji  et 
fie  aniben  ver5ffentUd)ten  S? Ackern  ganj  i»er6annfl(.  :Senn,  »enn  biefe 
Qefe^^e,  meiere  bte  c^riflüc^en  S^^rfien  unb  £)brigfeiten  fc^on  Cange  tiu' 
geffibtt  ^aben,  irgenb  eine  JIraft  bitten,  fo  mfirbe  nirgenb«  ber  Un« 
fc^nlb  gegen  bie  ftraft  ber  ^(^(cc^ten  eine  6tatt  gelaffen  »erben,  fon« 
bern  ben  S^nc^iofen  »flrbe  aüti  gegen  bie  @nten,  ben  Guten  aber  gc« 
gen  bte  9(ui^(ofen  nic^ttf  erlaubt  fein. 

6enamntf.  Km  »eiteflen  i9on  jener  S^einung  C^^rifli  t(l  Kri* 
(lotcie«  entfernt,  ja,  er  fc^reibt  fogar,  ba$  biejenigen,  »elc^e  ni(^t  fSiai^t 
forbrrn,  fid^  fefbfl  frSnfen. 

griber.  ^ulianu«  9|>of!ata  \^at  j»ar  aflfjn  fdfamM  nnb  gottlob 
(Ei^rifli  Sebre  verUnmbet,  ba  er  fagte:  SRSnbem  nnb  9i5rbern  »erbe 
^trafloflgfeit  oon  (S^rifb  vorgehalten,  unb  niemanbem  fei  ertaubt,  ben 
9(nfaa  eine«  geinbe«  lurflcfiutreibcn.  $enn  ein  anberc«  ifl,  vodfornnrae 
9flid)ten  (ef^ren,  ein  anbere«  aber  auf  bie  SKittclmSftgfeit  ber  ^flic^ 
ten  baiten.  ^enn  »er  if!  ber,  »ctcber  Qt^t^t,  ba§  er  nad;  allen  (3t' 
Uitn  unfc^nlbig  feil  unb  gefegt  bie«  fei  fo,  mit  enge  tf!  biefe  liu' 
fcbntb:  nad)  bem  C(efe(e  gut  fein?  »ie  vie(  »eiter  erftrecft  fid)  bie 
9(ege(  ber  ^flicbten,  aU  bie  be«  Gefefe«?  »ie  viele«  er^eifc^en  bie 
^ietSt,  bfe  Humanität,  bie  greifinnigfeit  (liberalitas),  bie  (^erec^tigflrtt, 
Xreu  unb  @lauben,  »a«  ade«  au^erbalb  ber  ge»i(Miticben  Gefe^bfi^er 
liegt?  :Denn  @e»a(t  mit  ®e»a(t  vertreiben,  eignet  ben  IBeflien,  nnb 
benientgen,  mld^t  ^d)  im  Sorn  nic^t  mS^igen  f innen;  aQein  eine  Se« 
leibigung  gebulbig  ertragen,  nnb  ffir  bie,  mtldjt  nn«  fc^iagtn,  jn  beten, 
geb&rt  ber  voQenbeten  nnb  voQfommenen  SS)ei«(^eit  an,  mtldjt  d^rifht«, 
^bber  af«  $avtb  unb  aOe  ^ropb<ten,  bem  menfc^Uc^en  Gefc^Uc^te  of« 
fenbaret  ^at.  ^ffelbe  aber  b<tt  bnrc^  feine  SKebe  $tob  fiar  gemad^t. 
$enn,  a(«  er  viele«  von  feiner  Gered^tigfeit  gefagt  ^atte,  fflgte  er  bie« 
t^inin:  „»enn  ic^,  fagte  er,  greube  au«  bem  Unglflcf  meine«  geinbe^ 
gefcbSbft  unb  gejubelt  t^abe,  »enn  i\)n  ein  Uebei  erbrfitft  f^ttt  *— 
aber  idj  f^abt  i(^n  ni<^t  einmal  ein  Uebei  ange»ünf(^t.  ^ie«  ifl  bet 
voflenbeten  Q^erec^tigfeit  ^5<4flc«  Sob,  »eic^e«  (Sott  felbfl  bm  $iob  in 
bem  ge»ic^tig{}en  S<ugniffe  gejoDt  l^at. 

doronSu«.  $iefe  Se^^re  fiimmt  »enigflen«  mit  einer  Sorf<ffrift 
be«  ^lato  gemiffermafen  fiberein:  benn  fo  ^lato:  /iaXfV>v  aSiTtiXtr^at 
n  iöintlv.    Q4  ift  befer,  Unrecht  |n  ertragen,  a(«  jn  i^nn.    Sefaant 
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ift  jene«  S9ort  (bti  HodttfHntiO:  ^^  Wt  Un  UtaUmlUtn  maig  jn 
d^tifitn.  SSitdj  ^at  htt  (^efet^ebet  (S^rifln^  nic^t  etwa  bafnr  f^tf^aU 
Un,  ha%  wenn  jemand  Um,  idm  bU  Xuntca  Chitrdf  cnbta,  ba4  ^fliom 
liiert  bemifligt,  tabdn^wfitbig  fei,  er,  von  »e^ent  eine  Se^re,  nhlt 
obec  (?bicte  aniQtfo^tn  f!nb  (cajos  doctrina,  non  edicta  prodita 
sollt) ;  aflcin  ti^tt  »itb  ein  tugenb()after  ^ann  einen  SSetbtfl  evleiben, 
(Ai  auf  ^Uge  bnb  ^trettigfeUen  fic^  elntafen.  ttnb  botand  tu 
fennt  man,  baf  <IE(;rif!t  Set^rt  ni^t  eine  M  geMetnen  Wlcmnt4,  obet 
ber  ^(Klofoi^^^en,  ober  ber  ©efetgeber  fei  fonbern  bet  i^oflenbeten  Sßei^ 
t^eit  nnb  Unbeft^oüenfieit  »a^rer  Sfrc^et^pud. 

£)ctaoiu^.  (deben  loir  |u,  (»atf  ^alomo  nic^t  etnrSnMt),  hai 
CEbrrfli  Sebre  oorafidü(^,  fein  Seben  ba^  ^etügfle  seocfen,  fein  9(cmi 
nnb  9(uf  im  |^Sd)flen  ©(anje  ge(eu(i^tet  ^abe,  (eine  Si^nnber  enb(i<|» 
nic^t  ntagifc^e,  fonbern  Qittiii^  gemefen  feien:  geben  ttlr  anc^  biel 
in,  ma6  in  ber  oierten  ®nre  gefc^rleben  ifl,  baf  S^rijlul  vot  nUeti 
fibrigen  ^ro|»b<t<n  ben  atterberrUc^ften  nnb  gSttüc^flen  @eifl  (spiritum) 
getrabt  babe  —  ba  aber  bie^  aQed  auf  einen  SKenfc^en  pafen  fann, 
fo  \t\)t  icb  ntcf)t,  loe^baib  io(r  ibn  aU  ®ott  befennen  foden.  Unb  »obl 
gab  ed  viel  berAbntere,  aU  i^n,  »ie  an  Sßiffenfc^aft,  fo  an  $ei(igfe{t 
be«  £(benl  nnb  burc^  Sßunber:  SRofe«,  (Si\a€,  eantneL  3ofua,  »elcl^c 
nic^t  biefe  irbifc^en,  ben  Sorfa(^ren  beinat^e  gemeinf(^aftU(^e  SBunber 
getban  traben,  fonbern  toe(<^e  bie  SKeere  get(^eiU,  ben  Sauf  ber  glAffe 
abget^alten,  ben  Fimmel,  ba$  ti  ni(^t  regnete,  gefcbteffen,  aU  er  gc« 
idfioffm  toar,  bur(^  IBitten  geSffnet,  m^t  bie  ^onne  unb  bin  SRonb 
an  Ibren  ^(a^  unbtttegUc^  gebannt  f^ahtn.  (Sliai  anc^  nnb  $eao(|^ 
finb,  nac^  univelfeibaftem  Sengniffe,  nicbt  nac^  bem  Xobe,  fonbern  vor 
bem  2:obe  burc^  gSttlic^e  ^ac^t  i9on  be»  Unblicf  ber  SRenfcben  ent« 
rifen,  welche  aber  fAr  (Sbtter  |u  galten  ober  ju  oere(;ren  tit  (Sf)xi^tu 
fc(b|l  aU  eine  ®ott(o(!lgfeit  anerfennen  toerben. 

C^nrtin^.  3>a$  (S^riflu«  biefe  ^roi^^en  toeit  fiberrage,  be»^ 
bied  befonberl,  baf  aOfe  £)rafe(  aOer  ^rop^eten  nac^  C^t^riflo,  aH  nad^ 
ibrem  Si^i^  ff 4  richten,  nnb  eben  fo  »enig  gingen  jenem  (fimmCifcbc 
SG^anber  ab,  g(eid^n>ie  bem  ^ofe^,  3ofua^  Glial.  (^ier  ^ob  er  nc4^ 
bie  Stflon  (Sl^rifli  auf  ^m  2:abor,  nnb  junSc^ff  ben  0eri<^t  »on  ber 
Sinflerni^  in  bem  Kngenbücfe  oon  (S^rifli  Berfc^eiben  aii  ttrgnnmit 
^eroor  —  toorin  ^alomo  -aber  einen  fiarfen  ^nad^ront^mn^  in  ^M* 
fic^t  auf 'bie  (FriSt^iungen  ber  ^rofan^^c^riftfleacr  jn  finben  glaubte.) 

Soralba.  Saffen  n>ir  ben  Streit  fiber  ^tii  unb  e(^rift(}eaer, 
unb  unterfu(f)en  mir  nac^  bentKc^en  Semnuftgrfiaben,  ob  (!^ifhi<  (9m 
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tdoffcn  tfl;  Hnn  wtaa  er  bei  mtnii^ki^tä  <Stf4KM^ti  Ui^ilcc  im^ 
$fi(aiib  (tervator)  i%  »a^Iic^  fo  nrajl  er  ^tt  fem. 

dnttini.  ütln  net^wenttged  ^irgomou  f<r»a^r,  tmä^  mläfti 
HeKrriaiier  fein  mtaltQt  mttttn,  wHl  fle  UugOiUn,  b«f  bcr,  »er(^ 
fle  a(#  tcn  ^(oib  bei  nenfc^Hc^e«  ^efc^Ui^tl  aaerfMUitcit,  ingMfi 
M^  9ett  fei. 

eafotno.  8(anic^tl  »erbea  »ir  io  bat  ^d(%ni  efi(^cra  tftcr  w 
«a^nt,  off  baf  Den  bcr  Wac^t  bei  dniigeii  evi0eit®oitel  bol^I  Üfler  ab« 
t^"d<-  t,ii*  bis  bet  civi0e  ®ott,  ber  bctUgf  ^eüanb/'  belgUid^a:  ,,3(^ 
ber  eirige  Gott,  nnb  aufier  «lir  ifl  fein  anberei  $eiUinb/  bel§lfidK>: 
^Unfer  ühlhftt  i{?  3(beva^,  T^n  9lame  S^aot^."  il^el0(eid)en :  „3(^ 
bfn  ber  eiiiiigc  Gott,  ber  einji^e  $etfanb,  ber  i4  a0ein  brn  ^ob  brtii« 
gen  nnb  aflein  oem  Sobf  entreißen  f<rao,  nnb  fein  nnberer  anfcr  mir.'' 
gemer:  i/3<^  bin  ber  ewige  C^tt,  »eli^er  ic^  beint  Ungerei^tigretten 
nn  meinetwegen  »rrnii^te^'^  (h  bat  nic6t  gefagt:  »egtn  bti  ^ebntl 
Sefu,  I9«l4er  bereinfl  ben  ITob  (eiben  »irb,  ober  »egen  bei  fdnftigm 
Weffidl.  3ener  nnanlfbre^ü^^e  nnb  bdligfle  fRwnt  aber,  iT\n^  b.  1^ 
ber  (^»ige,  ifl  feinem  &i^d)ipft  wittbetlbar,  nie  el  bii  Sbeoiogen  bei» 
ber  9(eligionen  befennen.  SEBenn  atfo  bie  SBfitbe  bei  $et(attbel  snr 
inf  benjentgen  pa$i,  mtid^tm  jener  beiügfle  9iame  burd^  bal  gittfii^e 
Otfet  beigefegt  »orben,  wie  follte  er  einer  flerbUcben  dreatnr  infommeal 

Srtberienl.  Kber  gerabe  ber  Marne  3efnl  ober  ^eboftia  fe(b(l 
bcbentet  einen  8(etter  (serratorem);  nnb  er  i^  i^m  oorjfigtic^  gegc 
ben,  tt>etf  er  lai  menftlHicbe  Gefc^led^t  erretten  folte«  ^er  fi^ried 
^aalttl  aid^t  bnnfel,  no4  iweibeutig,  baf  bem  ^inen  Q^^ri^  ber  ^am» 
Sefiil  gegeben  fei,  ßuf  bofl  bei  befen  Vnbfeea  ein  jebel  Jtnie  fN4  benge. 
^IgleidKn:  Gl  if)  fein  anberer'9lame  nater  bem  $ima»(  bem  ^Kiea« 
ffbea  gegeben,  in  »eidiew  »ir  gerettet  »erben  mflfTen.  ^^elgfei^Ko: 
Um  fo  aiti  bBber  pet^t  er  Iber  ben  CPngeln,  eteen  je  f^müd^tm  Ma« 
awa  er  erlangt  (fol. 

€}a(omo.  Über  m$€  foO  biel?  Sa^efnl  unb3^fM  gmi^ 
H4e  nnb  vielen  gemeinfc^aft(i(|e  9{amea  finb,  niemall  h^M^  ^^  na* 
a«lf|»red^ütfK  9{ame  mil'^.  ^ber  ^at  tfm  fc^arfflaaiger  c^pHi^ 
i:^o(og  (ttaii^in  ^a  c.  14.  Act)  bie  alten  Se|rer  mit  9itfki  geta» 
beft,  baf  fie  jene  flDorte:  Noo  est  aliad  iMoen  aob  coelo  etc.  f0 
aaliegea,  ha^  bie  tffajeßSt  bei  .^^etfonbel  (servandi  majeslas)  unter 
bea  et^ipftn  d^ipo  afeia  ^Sme,  »eil,  fogi  er,  Kttafänn  niäfi 
gen  ^mei  fa^^ren  f&nnea.  Qia  Xabel,  »etilem  man  bfitflk|tfa  mnf, 
nnt  baf  bie  Mfnng  bem  a:«^l  ni(^  eat^f^t,  wü  d  aaangemefm 
ft/  in  gianbea,  baf  bie  ftraft  nnb  Wta^t,  bal  menfc^lic^e  ©efc^lecf^t 
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|v  irittfo,  t^inb  einoi  C^i^e  witactdeHt  totthtn  tinnt,  ta  fk  tutt 
.  Gett  afletn  jitfewmt.  V^tnt^  a^r  (^at  in  ber  Serfa»M(uii0  be< 
Seifet  ovigffagt,  baf  (S(Hrif}utf  i»on  ®ott  gefc^affen  fei.  9iu^  üitmtni, 
Nr  aSt^fle  niu^felgct  ^etrt  in  htmftibtn  ^ontificat,  »cn  »c((^m 
Vonta«  filbp  ein  IBdlii^d  S^odiiif  abßtU^t  t^at,  t^at  ein  IBodi^  «er« 
breitet,  mld^ti  avo^n^uVi^«  betitelt  if},  »o  er,  bem  (hinendttl  fot* 
0aib,  fc^reibt,  baf  3^fv^  dcfc^aff^  »etben. 

Snrtintf.  2)af  3<M  ^^^  ^in  @efd^opf  gewefen  fei,  befennos 
»fr,  in  fofem  er  autf  ttitptt  nnb  @eiß  beflonb,  in  bem  Setbe  einer 
^m^ftmi  eni^fanden;  geboren,  erjogen  »erben,  ge(}orben  nnb  begra« 
bm  k^i  nnb  fofem  er  (Sefi^ipf  ift,  »irb  er  nic^t  ^eilanb  genannt, 
fMbern  fofem  er  ^tifipftt  ift,  obfc^on  er,  um  ben  iiemfc^en  bal  ^eil 
|tt  bereiten,  einen  mefifc^üc^n  Stitptt  angenommen  |at.  Unb  obfd^en 
er  ®ott  imb  «Venfd^  ingleic^  iß,  fo  ifl  bod»  bie  gittiic^e  SSDefen^it 
mit  bem  menfc^üc^en  ©eifle  nid^t  »ermifc^t  (oonfasa),  nnb  «on  bei^ 
ben  Olatnren  ifl  feine  mit  ber  anbera  oer»a4fen,  noc^  «ermengt  (con* 
creia  aat  mista),  noc^  aber  an<^  «on  ber  anbem  ganj  abgcrifen  (di* 
Tolsa),  fonbern  getoiffermafen  ifl  bie  eine  mit  ber  onbem  oerbunben 
(oopolata)  nnter  bie  eine  unb  felbige  ^t^püfiafü  (i|;tifü. 

€^enamn4.  3<=^  \fabt  oft  ü^ebenfen  gel^abt,  »e%lb  in  be^  %o 
itui  Sombarbnö  S^i^Alter  biefcr  <Sa6  mat^r  geivefen  ift:  @ott  ^(ibt  He 
menfc^lidK  9(atut  mt  ein  Aleib  (ut  iodameiitani)  angenommen; 
nicbt^  beßomeniger  »urbe  er  uaö^l^tt  falfc^  mt  fe^erifc^,  »eil  ta^  iUeib 
mit  bem  Mtptt  nic^t  oerbnnben  mirb,  »i^renb  fie  glauben,  btji  bie 
menfcbli^e  Statur  mit  ber  gittii^m  9Utnr  oerbnnben  gemefen  fei. 

Soralba.  fteine  ^ualMt,  fagt  S^ion^fla^,  fann  ein  ^rinci|> 
frln,  fonbern  bie  etn^Kit  ip  ber  tinfang  ber  iDnotttSt.  fißemt  nun 
aber  MU  {Naturen,  bie  ghtiic^  mh  tU  meaf(^ic|Kf  ni^t  in  ein  und 
baffrlbe  (orgonifc^)  oerfc^o(|en  ifl  (ooncrtta),  unb  feine  t>on  ber  onbem 
ganjlic^  abgefonbert  (discreta),  fo  »irb  ffinoabr  bie  iCnofilSt  «erbnn» 
bra  fein  (Gopolata),  mefc^  miif^in  einei  fdifxAti  »nb  ber  Bcrbiabnng 
(Tincalo  ac  quodam  nexn)  beborf ,  meil  jene  beiben  9titnrett  bnrcl 
einen  grSf eren  Slbflonb  oon  einoi^er  getrennt  flnb,  M  C^ntgegengefei' 
teg,  ta€  in  biefelbe  (Gattung  (I3egriff)  eingefd^ffen  ifl.  «liein  bag 
GnMi^  nn^  tüi  Unenblic^e  fann  nic^  von  berfetbm  Gattwig  (JB^ 
griff)  eingef(^ofen  fein,  fofglk^  fl«vm  fk  a»4  bvrc^  fein  IBonb  ihu 
einigt  »erben.  O^enn  {»ifc^en  ^ngen,  »etc^e  fur  ^io^t  »erbun* 
ben  »erben,  beflebt  ein  gemifeg  Ser^Utnig:  |»if(^  bem  dttbiic^en 
tmb  bem  lUmbMi^en  jeboi^  ttimi,  borana  aber  folgt*,  baf  btikt  9it^ 
tnren  »on  einanber  gefonbert  flnb  («Toloa).    »eno  »enn  Mbe  Hf 
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•tifd^  »Sreii  (confasa),  fo  müfiH  die  etae  Mn  Mira  nntttg^af, 
uab  ein  Btwif[U  MtU€  ottl  bicfes  6etlra  fic^  ge^oltra,  loie  o6eii  bu 
»iefra  »oeten.  äSenn  a^  bte  gittitd^  9Utnr  bie  einfach  tfi,  fo 
funn  fle  hmdfani  fcioe  SofAmneafetODg  ertragen;  fonfl  »ire  Sqa« 
t^e^  nnb  »crneinenbel  |nglet(^  »a(^r,  ober  lugieic^  faifti^  ftei  C^tnem 
unb  2)e»fc(bcu. 

Sribcricn«.  S>ai  beibe  9Utnren  vereintgt  »erbra,  M  <S^riflng 
geteert,  ba  er  fagte:  3<^  nn^  ^^^  ^^^  f^b  eini« 

£)ctaoiutf.  ^ie  ^rrtaner  btl^aüpttitn,  ba|  jcne^  Sßort  auf  bie 
^trac^t  unb  gegenfeitige  Uebcreinflimittnng  I3eiber  ßc^  beiiet^e,  loie 
and)  jene«  äBort:  ®ieb,  Sater,  baf  fle  ein«  feien,  fo  »ie  xd^  nnb  bn 
eini  finb.  ^onfl  wären  bie  KDoflei  (&itUx  Qtmefm.  ^ttatt  bic«: 
fißelc^er  pflan|t  nnb  votid^  »Sfert,  finb  ein«;  ober:  Ser  beM  ^cnn 
antf&ngt,  if)  mit  i^  ein«  bem  ©eifie  nac^.  Unb  biefe  Slrrianifd^e 
9(n«Ugnng  bitttgen  auc^  c^rtfllic^e  X(^eo(ogen. 

^enamn«.  Kber  $ilarin«  oerfie^ert,  baf  mir  fctt^  mit  d^rißo 
ein«  nnb  bafeibe  finb,  ni(^t  nur  burc^  Siboption  nnb  (Hn^nrainng, 
fonbetn  anc^  Don  iRatnr. 

(Snrtin«.  $iefe  Knf!cf|t  n^irb  nac^  KOfer  Urtf^eil  ocroorfen;  bran 
dfle  u)Sren  »ir  (Sitter,  nnb  nnfänbig,  nnb  von  berfelben  Sßefenbeit 
unb  9(aiüt  mit  (Sfinßo. 

SoronSn«.  ^ie«  »0(^1,  glauben  bie  ^Ketflen,  gef<^ie^t  bnrc^ 
^nna^me  be«  £eibe«  (S^rißi,  verntitteifl  be«  ^crament«,  menn  fein 
gieifc^  unb  $6Cut  mit  ber  9latur  »ermifc^t  mirb,  anc^  fein  ®etfi  (meno) 
nnb  feine  ®itt(i(^feit  ben  (^Uubigen  flc^  mttt(^et(t.  — 

2:oralba.  "^c^  faffe  nic^t,  »elc^e  einf^eit  be«  <Sc^5pfer«  mit 
bem  (3ef(^5pfe  oorge(^en  fann,  ha  ®otte«  CKatnr  einfach  nnb  unfStj^r« 
\U^  if!,  feine  äSiel^eit,  nocl^  oielfSUtg,  md^  oerSnberiic^.  as^enn  er 
nnn  nic^t  oielfSCtig  ifi,  loie  miib  er  breifac^  fein:  benn  afle«,  wa«  in 
bie  3a^I  fSOt,  n>irb  not^menbig  fi(^  fpaiten.  Sann,  fagt  ^oagriu«, 
entioeber  ifl  bie  Statur  be«  Sater«,  unb  be«  ^of^ne«,  unb  be«  Reuigen 
@ei(le«  einfad^,  ober  aufammengefeft.  9lid)t  biefe«,  aifo  jene«.  SS^enn 
aber  einfach,  ifl  fle  and)  ber  3a^(  unt(»et(^aft. 

(Seron Sn«.  9Uemanb  glaubt,  baf  (^ott  breifac^  (triplicem)  fei; 
b«f  er  breifSitig  in  ber  Qinf^tit  unb  einer  in  ber  iDreifaitigf^t  (tri- 
Dum  qoidem  in  unitate  et  unam  in  trinitate)  fei,  bie«  befennen 
toir,  baf  er  aber  breifac^  ober  htpjpüt  fei,  leugnen  »ir. 

Soraiba.SSenn  bie  Srinität  in  ber  (95ttli(^f  ei]t  (divlnltaie)  ifl, 
fo  iß  bie  SSiei^eit  in  ber  @ott()eit  (deitate).  a)enn  bie  nnmerifc^e  Un* 
terfd^eibung  iß  eine  n^efentttc^e,  tt>et(,  ben  IBinariu«  gefegt,  nic^t  ber  £er' 
natiu«  folgt.    ;i>a^er,  ba  bie  numerifc^e  )&ißinction  oon  ptt  Qin^tii 
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fl4  entfmit,  fo  btvoMt  fH  eine  S^eitang  (divisio)  ber  @ott^eit,  et 
comptraitio  namerosa  comimpit  coraplicHatem  deitatis.  Unt  bte< 
mx^  Ungetdiiitere  folgt  baraul,  baf  @one^  Wiad^t,  toelc^c  eine  ttneat« 
U(^c  ifl,  bitrc^  bie  numerifd^e  ^i^ifion  anfgelifl  nnb  gefc^»Sc^t  tDtvb. 
a^enn  bie  ftraft  nnb  SKac^  (inet  jeben  ^c^e  ifl,  um  befio  giofcr^ 
je  me(^r  fle  in  fic^  fcibj!  jnr  (^in(^eit  flc^  infarnmenfc^Uef t  (quo  magis 
nnitar  in  Best),  nnb  nm  bcfto  fc^ttSc^er,  \t  mt\)t  fle  oon  jener  eins 
fairen  einfielt  fid^  entfernt  $a(^er,  ba  bie  ^inbeit  attein  aOfniSc^tia  if}, 
nnb  nic^t^  etnfac^ettseife  nnb  abfointe  eine^  ifl  auf  er  (Sott,  fo  folgt, 
baf  bie  Srinität  nic^t  afifwSc^ttg  fei« 

(Snrtiu«.  ^ie  Sa(^(  be|ie(^t  flc^  nic^t  auf  bie  SBefen^eit  (essen- 
tia)/  fonbern  auf  bie  $^t>of!afl^  ober  bie  ^erfon,  nnb  toegen  ber  2:^« 
hing  ber  ^^poflQfl^  einer  jeben  ^erfon  n>irb  bie  gittitc^e  $CBefen(Kit 
ni<^t  get(^ei(t. 

®a(onto.  asßenn  @ott  bretfSittg  »Sre,  »amni  (^Stte  Wiofti, 
»er  bem  «crfammclten  Sotfe,  feine  8^ebe  fo  eingeleitet:  $5re  3^rae(, 
unfer  ®ott  ifl  einer,  as^rnm  b^tte  er  in  einer  ^adjt  oon  fo  viel 
@eioic^t  nnb  iBebentnng  jenen  not^wenbigen  IBeifad  an^geiaffen:  ^Drei« 
faltig  unb  einer  (trinns  et  unns)? . . .  aüu,  um  an|Uietgen,  baf  ti 
n>eber  unenblidie  (95tter,  noc^  met^r  al^  einen  geben  fSnue,  in  wel» 
ö^m  aber  feine  SaQl  faOe. 

düxixui.  ^  S>it  Sirgumente,  toeld^e  oon  ber  Bcrneinnng  (^erge< 
nommcn  »erben,  finb  oerfSngüd^:  „er  fagtenic^t:  bretfSUig,  alfo  ifi  er 
nic^t  breifSitig;"  bamit  »irb  nic^t«  beiotefen. 

Soralba.  $ie«  fc^eint  feine  ^opf^iferei  (argninenti  falla- 
da)  |n  fein,  ba  e^  not^n)enbig  ifl,  baf  mit  bem  ®e$en  M  einen 
ba^  anbre  anfge(^oben  ifl.  $enn,  toa#  Qinti  befagt,  fc^iiefet  ta^ 
SreifSItig  au«,  fon(l  »Sre  (^ntgegengefebted  in  83ejiel)nng  anf  eine« 
nnb  baffelbe  n>abr;  ne^mlid^  ®ott  »Ire  einer  nnb  ®ott  u>Sre  nic^t 
einer,  ^ie«  aber  ifl  von  allen  €^riflli<^en  S^eologen  angenommen, 
baf  @ott  ntd)t  bemirfen  ffinne,  baf  contrabictorifc^e  «Singe  in  S3e|ie' 
^nng  anf  ein  nnb  baffelbe  lugleic^  toa^^r  feien,  nic^t  ta%  fle  irgenb  eine 
Unoermigen^eit  @ottel  fei;  fonbern  »eil  ba«^ubject  nnfS(Hg  bertae* 
ja^ung  unb  Verneinung  ingleic^  ifl.  Unb  ni<^t«  anbere«  [(^eint  ^(ato 
im  ^armanibe«,  »o  er  oon  bem  6eienben  unb  Qintn  bB<^ft  an^fif^u 
U(^  ^nbelt,  gemollt  ju  (^aben,  a(«  |u  lehren,  baf  jene«  C^ine  ^rincit) 
ber  9{atnr  ba«  einfa<^fle  fei,  nnb  anf  er  ber  (^in^eit  nic^t«  julaffen 
fSnne.  3Cenob^ane«  be«g(ei(ben  nnb  fReliffn«,  meiere  auc^  ein  f&u^ 
»on  bem  ^eienben  nnb  bem  Qintn  gefcbrieben  traben,  t^btn  nic^t« 
anber«  gemoOt,  a(«  (af  ba«  ^rincip  oHer  )einge  bie  einftd^fle  ^tiw 
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ettxadfttin^,  faßt  SomdH^n^,  tp,  ^cn  ®cif}  Mn  Ut  fUtüftit  um  Mh  ^ 
fftit  tfxmnfint^tbtn.    S^at^tx,  »tnn  hit  tCfabewifcr  hm  Komm  0«tM 
erforfd^en,  nconeti  fic  tf^n  batf  Qint,  ba^  ®«te,  b«4  iB(^e/  bii#  tim 
fa(^.  Uab  er  tfl  e#,  ttdc^m  ^dntf  im  ^omtniM  ,Mi  9tniibl§gjt 
ha  gSttUc^  ^inhtii"  mnnt. 

dettnini.  3(^  fe^e  ftitun  S^it€if))ru4  in  hitftuei^i  ®ett 
iß  (Mncr,  (Sott  ifl  ntc^t  deiner/  i»d(  f!c  tiH^t  io  9<|ic|mtid  anf  eUi 
nnb  tafelbi  pc^cn.  £cim  to  tx^t  if},  mit  iSeiie^möd  auf  Me  SBe» 
f(n(^(it,  ter  antern  mit  S^cjte^ung  auf  bie  ^tfonen.  Über  in  ber  ®»(t> 
(^fit  fclbfl  ifl  tic  StinitSt  nic^tl  MUtti,  al4  hit  nidit  $ttt^iu,  nic^ 
jnfttinmendef(|te,  nii^t  jS^(6are,  attwac^tigc  CHn^eit,  aber  bic  If^er  99i^ 
im  nac^  einfad^fk,  ebfc^en  ^ott,  in  IBejug  attf  bie  fli^ea^eit,  (^cr, 
tn  S^fju^  auf  bie  ^er fönen,  breifSüig  ifl. 

Soratba.  $aber  »erben  notbn^enbi^  jwei  ^9Pof!afen  twr^anbetr 
fein,  wtii  »on  eine«  nnb  benfeiben  ^itbjecte  ntc^t  gefügt  »erben  fann: 
Q^c^öDfer  nnb  ©efc^ipf/  flerblic^  unb  nnfhrblic^,  beflSnbtg  nnb  fftefenb, 
be|arrti(b  nnb  binfSflig^  «rjengt  nnb  nneriengt.  ^enn  el  mAfte  Bt» 
»egung,  SerfnfiDfung  (oexos),  i^atitSt,  i^nantttSt,  furj,  ein  ftbrper 
hm  eiotgen  (Sötte  verbnnben  »erben. 

Sribericn«.  Qi  ifi  feine  C^tn^eit  betf  mmf^d^m  Stir^  mH 
ber  gbttttcbcn  9Iat»r,  fonbem  eine  ber  gittlic^  9latttr  nHt  ben  »enf«^ 
ttd^a  ®eifie. 

2: or alba,  allein,  tß  fonn  nic^t  gefc^en,  ha%  9ingt,  m^M^ 
htm  Qtatn  itxitttu  t^reinigt  »erben,  nnter  fld»  feibfi  ni^t  vereiniget 
»erben;  nnb  |»ei,  bie  ibentifc^  finb  mit  deinen,  finb  unter  einunber  fetbfl 
ibentifd^,  nnc^  ben  ^ndi^ien  ber  ^bil^obt^ie  feibfl.  Vkan  ba^er  ber 
gittfic^e  mit  bem  menfc^iic^en  Reifte  flc^  vereiniget,  nnb  ber  nenfil« 
Itc^  ®eifi  mit  bem  Körper,  fo  »irb  not(^»enbtg  jmifd^  bem  gittlic^ 
@eipe  nnb  bem  Ktr|>er  biefelbe  Gin^eit  ßatt  Pnbem  i^iefe^  ifl  abfnrb, 
fotgli^  anc^  jene^.  iSiemobC  auf  feine  SBeife  gef^e^n  fann,  ha%  bei 
•ienf(^(i(^e  @etß  mit  bem  emigen  (Sott  in  etn#  jnfammenge^K/  nxU  ber 
menf(^(^e  (Seifl  »eber  Sfioiyumoq  iß,  noc^  an(^  feibfi  o/uMovoiog  i|lr 
nvd)  unenblic^.  Unb  »ieoiei  »eniger  »erben  »ir  gianben,  ha$  btc 
gbtt(t«^e  9tatnr  mit  bem  menfc^Hcben  ftbrper  ßd^  vermifc^  (miteeri). 

^aiomo.  XBenigßen^  glaubt  SKofel  ffiambam,  bof  berfenige 
eine  ebenfo  f(b»ere  fdla^hmu  auf  ß(^  labe,  »etiler  glaubt,  bof  @ott 
ft»a#  Itiri^erüd^etf  eimoo^e,  aH  ber,  »eld^r  3boie  »ere^. 

Sribericutf*  SDomm  fe|eß  bn  um  t^abnubifdre  S^ologen,  ber 
<brifltif^en  9UUgion  Sorßbrer,  entgegen,  »e(<^  ^ißo  bie  (So^Uf 
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(Bitt  Befmmft,  &Mditui%,  mUt,  toddit  er  oiit  hm  9?ciifd^  gc 
miffumattn  gencinfc^aftlic^  ^t,  auf  aüt  Sßeife  |q  entrcifen  flc^  hu 

Unttiui.  9etf  ^alomo  nn^  Soroiba  B^td,  fc^  i^  (fl  tiefer, 
im  bie  9{atnr  &ttM  unb  bie  (Sebebnoiffir  ber  SrtnitSt  bnrc^  Sernonft* 
grfinbe  unb  Hrgumente  einjubringen.  (Glauben  mufi  man  (fide  opus 
68i).  Hilf  ba^ienige  aber,  mai  auf  ben  blofieii  (Glauben  0c^  ft&i^t, 
SkrnuQft  nnb  ^enonfhation  anjutvenben,  bilft  uic^t^  beffer,  ^U  »enn 
man  ,,«it  aiernnnft  rafen"^  (cum  ratione  insanire)  moütt.  S^ahn  ber 
gSuH(^e  ^(ate  (im  limine),  aii  er  gurd^t  trug,  »od  (9ott  eimatf  |ti 
fctvetben,  »el(4ed  feiner  ^ajeftSt  »ibetfhitte,  benjenigen  Glauben  bets 
«effen  beifif,  voü4  von  ben  Sorfabren  fiberliefert  »orben  tf!,  o^e  eisen 
fdmtiSi  wa4  auö9  Sfrtßotde^  mit  biefen  Sßorten  beflStigeu  „XBoi 
von  ben  8(Uen  (^erfommt,  ifi  nicbt  minber  beac^tnug^würbig,  M  bie 
^t^onßrationen  feibfl.  ^ber  fann  i(^  bie  ^k^tiften  be^  (hifebintf, 
®a(atinu<,  Sluguflinutf  unb  eugubinn^,  an«  »rieben  ^u  ^(effitf^SKor« 
na 9*)  eoangeUfcbe  iS^emonflrationen  |n  fcboi»fen  befirebt  i(l,  nic^t  bUUgen. 
^Cenn  fie  baben  nicbt  eingefeben,  baf  bie  SEBifTenfdHift  nnb  ber  ©ianbe^ 
»elften  man  eingegeben  (infiua)  nennte  nic^  isfammen  be^b^u  fikmeo« 

3:ora(ba.  S^iti  mißt  immerbin  unter  btn  (Sbtißen  gelten;  ahn 
wum  bat  ha  jn  bebenfen,  mai  man  ben  ^bUofopt^en,  mai  ben  {Reiben, 
ma4  ben  G|»tcnrSern,  mtld^t  ben  eingegebenen  Glauben  ober  bie  ^an« 
gefien  abveifen, .  antteorten  mSge;  ha%  nn^  jene  nic^t  ha4  entge« 
gealHtiten,  mai  einfhuaig  ber  Kaifer  SuKann^  ben  @afltlSern:  haf 
jene  ne^miicb/  al^  ^nsiebernng  auf  afle  Argumente  ^  ^incii^  unb 
i&emonfhrationen,  nic^  anbreg  im  SRunbe  geffibrt  bitten,  all  bag: 
(SUMbe!  motnMTov,  S3efer  i^  eg,  mit  ben  ^bii0f<»bt^<n  jn  verfncben,' 
mag  bie  SBemnnfi  »eanag,  oU  beim  Xermln  onggeblteben  |n  fc^tnen 
(vadimoiiiain  desemisse).  S^eon,  »enn  jene  fBefes^ett  (estcntia 
^J7fta)r  meiere  ber  Sater  iß,  ber  eobn  ifi,  fo  ifl  au«^  ber  Sater  mit 
bem  eo|n  ibentifcb^  ber  erjengte  mit  bem  nic^t  erieugteo. 


*)  JDiefer  Zabel  gebt  auf  SSobinl  B^itßtnef(m,  Moroaena  ober  ^^lüpp 
Von  Snomap;  ^rrr  oon  ^Ui^i-^Wftaxiap,  geboren  1546  |u  fßuhp,  tur^  feine 
SHuttrr  für  tie  reformirte  dteligfon  geioonnen/  fpSter  einer  ter  treueflen  dtätbe 
^einrfcbl  Vf.,  ben  er  oergcbllc^  ber  reformhrten  9?eUgion  ju  erbalten  fucbte 
aRon  nannte  ibn  ben  ^abfl  ber  {Hugenotten.  2)le  oon  fSutüüi  gemeinte 
e<^rift  ^efi:  Traft«  de  la  \MU  de  la  Religion  ChreUeone.  tfnSerbem 
f^rieb  er*.  De  la  llesore  de  la  foii  Myaterioni  Inkpitatla  teo  Hiotoiia 
Pkpatat.    Kuffe^  machte  auc^  fein  fSud^i  De  Eachariatia. 
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gribericn^.  (&intt  tfl  btt  tmerjensU  S«ter,  Qintt  bct  wti 
^10  feit  cricugte  ®o(^n. 

3: or alba,  ^enu  ta#  (hiengte  unt  Uncrioigte  nic^t  ^afTelbc  ifl 
fo  Ifl  bte  @ubf}an|  tc#  S$aUr#  nnt  M  ^o^nctf  eine  oerfc^ie^e. 

Sribericutf.  $ie  Sßefen(^ett  iß  eine#  unt  boffeCbe,  nic^t  Me 
$9l»ofia(ttf. 

£)ctat)iutf.  fßarnn  ifi  nur  in  bem  Soletamfc^en  (Sondlin»  bt^ 
fttnunt  ODtbeo,  ba§  hai  Sßort  aOetn  g(elf(^  dea»orben,  aSetn  ben  9?eQ* 
f(^en  angelogen  (^abe?  £enn  baran«  folget,  ba§  bU  vliter&^ie  Sße« 
fen^eit  nic^t  biefefbe  fei,  aU  bie  ^fen^eit  be#  ^o(^ne^. 

gribericu^.  S^aniuf  »erben  »ir  ^ingeüHefcn,  hafi  bie  $91^ 
flafU  etteatf  anbertf  fei,  aU  bie  Si$efen(^eir,  beten  Serwed^^fnng  bei  bca 
Unerfahrenen  bie  btcffle  gtnßerni^  bei  biefer  i^i^pntalion  eriengt  f^ 

Soraiba.  Sßenn  ber  Soter  einen  ®o(^n  erjeugte,  fo  \^t  er  ent^ 
tteber  fic^  a(^  ^on  crieugt,  ober  einen  aabem  (3ett  an4  fk^.  dtin 
^titM  ifl  nic^t^.  Sfber  feine  @ac^e  ergengt  fic^  felbß«  no(^  fann  ffe 
bie  Urfac^e  ii^xtt  feCbfl  fein  (sai  ipsios  causa);  unb  obtto^l  bie  ^la^ 
tonifer  i^fter  onc^Gott  bie  Kn^brAcfe  beilegen:  avtoyovo^,  awort)^ 
oMoyev^f  aolrog)!^,  fo  ivirb  boc^  bttburc^  uid^ii  anber^  be|et4nct, 
aU  baf  ber  eioige  ®ott  mit  feiner  9latttr,  SKac^t,  a^aießSt,  eefigfeie 
infrieben;  nic^tl  »on  frember  $ä(fe  bebfirfe;  ntd^t  aber  nnf  mm 
glauben,  hafi  tma€  and  if^m  feibjl  erjengt  n>erbe.  £enn  beinigctt 
fi^eibt  ^(ntarc^^  baf  Gott  ber  Sitefie  fei,  »eil  er  nnerfeugt  fei.  fBer« 
an«  folge,  ba^  ba^ienige  ntc^t  ewig  fein  fann,  mai  erjeugt  »orben  t^ 
Unb  |t»ar  fd^reibt  ^ilarind  <1.XII.  de  trinitat),  baf  bad,  »ad  gebe* 
ren  »irb,  nit^t  ge»efen  fei,  bevor  ed  geboren  »nrbe. 

(Enrtind.  S^af^tt  folgt  nad^  bem  argamentom  a  oontrariisy 
ba§  badjenige  immer  ge»efen  ifi,  »ad  ton  e»iger  gtit  eriengt  »orbe« 
if},  »ie  »ir  »on  bem  ^obne  glauben. 

Soralba.  Sßenn  er  fic^  felbfl  erjengt  ober  gemacht  ^Itte,  ff> 
»flrbe  bad,  »ad  ergengt  »urbe,  nnb  bad,  toai  erjeugte,  ein  nnnoSifMi« 
mened:  »eil  er  ein  @anjed  (tot um)  fein  mfifte,  bamit  er  flc^  felbß 
erjeugt,  unb  ein  @an|ed  nic^t  fein,  um  oon  fic^  felbfl  erjeugt  |u  »ers 
ben.  Stitttü,  »enn  er  »S're,  fo  »iirbe  er  nic^t,  »eil  er  fc^on  »Sre. 
Sa(^er  bat  ton  fld^  felbfl  ber  @o(n  —  fld^  felbfl  nid^t  erjeugt;  »0« 
burc^  gef(^iebt,  ta%  er  ein  antrer  ifi,  ald  ber  SSater,  nid^t  in  9lelation 
auf  bie  ^erfonen,  fonbern  in  bem  gonjen  ä^erbSItnif  ber  @nbflan|« 
Sßelc^d  (S^rifhid  felbfl  mit  biefen  SS^orien  offen  billiget:  6in  onbrer, 
fprif^t  er,  ifl  ber  Sater,  »elc^er  mi(^  gefanbt  ^at:  »eb^  »on  einini 
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Wenfc^  nic^t  Sefnit  »nbetr  tarn,  mit  er  no«^  nid^t  9tenf(^  war; 
aU  er  gefc^icft  »orbe. 

SribcrUutf.  ^e^r  fein  anb  fc^arfflnnig!  aber  beibe  Stelle  be^ 
Kv^ttmeoM  leugnet  ^ngnfHnu«,  (engnet  Sombarbn«,  unb  mit  9(ec^t. 
Unb  e^  folgt  nic^t,  fagt  ^cttn^,  baf,  »enn  bie  ®onne  eine  WHan^ 
erjeugt;  fle  eine  Wlau^  fei,  ober  eine  onbre  Wlau^,  aU  fle  fe(bfl,  foii< 
bem  ein  anbere^,  a\i  bie  9{au4. 

£)ctavin<.  Slugußinn^  ^at  a(fo  feiner  felbß  oergeffen.  2)er  Sater, 
fagt  er,  (^at,  nm,  einen  ®o(^a  von  fic^  felbfl  ju  ^aben,  fld^  felbfl  nic^t  »er^ 
ninbert,  fenbern  bergeflaU  ben  anbem  (altemm)  von  fic^  erjeugt,  ha% 
er  gani  (totas)  in  fic^  blieb;  in  bem  ^o^ne  fo  viel  »ar,  a\i  (tantns, 
qaantds)  er  allein  ifi.  9ßa^  n>cnigßenl  einen  SßiberO)ruc^  mit  bem 
vorigen  entf^Slt,  meil:  baffelbe  iinb  ein  anbere^  (idem  et  alteramX  nm 
i^re  gan^e  ^atnt  an^einonber  ge^n.  S^rner  an  einem  anbem  £)rte: 
S(U  (Sott  batf  SBort  erjeugte,  ^at  er  ha^,  »a^  er  ifl,  felbfl  erjengt. 
@ott  aber,  fagt  S9aiilin#,  würbe  »eber  von  fl^  felbfl,  no(^  von  einem 
anbem  eriengt. 

Sribericuö.  Gerabe  barin  wiberiegt  Sombarbu^  ben  ttugnfünn^, 
mo  er  fc^reibt,  baf  bie  ^nbflani  Gotte«  ben  @o(;n  erjengt  t^abt,  entmeber, 
fagt  Sombarbu^,  ber  fSo^n  ifi  von  ber  ^nbfiani  be^  Sater^,  ober  von 
bem  9lic^  erjengt  »orben.  9lic^t  biefe^,  alfo  jene«,  ober  er  ifl  Aber« 
^pt  ein  anberer  @ott. 

£)ctavin4.  Sombarbn^  ffigt  biefem  Sfrgnmente  folgenbe  SBorte 
^itt|u:  r,^iefe  ^inge  fefm  und  fe(^r  in  IBetvegnng;  fo  ta%  ic^  lieber 
von  Slnbern  ^5rm  wollte,  wie  fie  |u  verfle(^en  feien,  ald  fie  lehren, 
boc^  muf  man  tai  eine  von  beiben  immer  befennm.  fSmn  wir  fa» 
gm,  baf  ber  ^e^n  von  ber  ^ubflanj  M  SSaterd  gejeugt  ifl,  fo  wirb 
er  btrfelbe  ®ott,  ober  tin  anbrer  @ott  fein.  $lber  beibe«  ifl  abfurb. 
Qi  finb  aber  noc^  nid^t  |wei  giliationen  (wie  bie  ^(^eologen  flc^  aui^ 
ttüdtn),  fmibera  eine  StUation  hti  ewigen  ®otte«;  fowo(^l  jn  ®ett 
bem  &o()ne,  M  ^u  bem  SKmfd^en«  Oa^r  wiberlegm  bie  fiteren 
Sl^eol^m  ben  Sombarbnl,  weil  er  geleugnet,  ha%  bie  ©nbflanj  vos 
ber  ^nbflani  erjengt  werbe,  wS^rmb  hU  Alteren  2:^eologen  fo  bm^ 
fem  ^er  Sater,  fagt  Sertuaianu«,  ifl  bie  ganje  @nbflan|,  ber  &et)n 
aber  eine  ^rivation  nnb  eine  Portion  M  (Manien. 

Soralba.  9{i(^t4  wiberflreitet  fo  febr  (Sott,  ali  mtweber  t(;m 
einen  Sbeil  (pariem)  jn  ertbeilm,  ober  eine  Portion  wegjnne^men,  ba 
er  feiner  9latur  nad»  feine  £beile  babm  fann,  fonfi  w^re  er  ein  JUr^ 
l^er^  unb  jwar  ein  if^tiibam  (dividanm),  gegen  ba«,  ma^  oben  bewie« 
fm  worbm.  i&ie  Ungereimtl^eit  aber  ifl  ber  gewiffefle  Ünieiger  (index) 
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M  SMtra  nnb  bti  %alfdita,  mm  n)ir  baVn  «ifA^rt  mithm,  hid 
jn  befennen,  i»a#  tutdi  Me  9{atur  oi(^t  9Cf4i((^ea  fain^  obir  gq»i» 
gen  teerten,  bte  aiidenoiiimene  aReiimiig  »ieter  aufiiigebeo. 

dtxtnini.  ttlfo  afle«,  »ad  gegen  ten  8«iif  not  S^d  (tenor) 
btt  natu?  gefc^ie^t,  i»oi»oit  oiele«  tbtu  nn  ZQtaibü  Mge^tac^t  »tc« 
teil,  muH  an4  imgereimt  fc^eiaen. 

Ztxaiba.  fßititi  ^wat  ereignet  0<(^  <«  ^<«  »n^e  »rbentU4^ 
ttnb  geivt^nüc^en  Sanfe  btt  fRatat,  ti  ftsüut  iito<(^  nk^  mit  ter 
gSttttf^en  9iatux. 

{int Hü i.  S>a  V0tt  @ou  nld^U  eigentKc^  nnb  i^afent  (pro* 
prie  et  apposUe)  gefagt,  fonbero  aüti  Itid^t  (commode)  i^enteiat 
»erben  fann,  fo  bebtent  Zttalba  biefer  68|e  fU^  |»eiflo#.  (9ete  Ifl 
eine  eSubflanj,  »et(  ®ott  feinen  Slcäben|ten  onter»orfen  ift,  ober  1^ 
nen  nnterffet^t,  na«  ber  ^ubflani  am  roeiflen  eigentbftnlid)  iß. 

Soralba*  Sater  —  bietf  ifl  ber  9?a»e  ent»eber  einer  CPfTenj^ 
»ber  eine!  Sfcintf.  Sßenn  etne^  Kctutf,  fo  iß  »a^riidy  ber  GSo^n  ein 
gefc^affener;  »enn  9{ame  ber  Qtftni,  fo  i|l  ber  ^t\^n  na<^  ber  ganjen 
Snbflani  ein  onbrer,  aU  ber  Bater. 

duz  Uni.  a)ie#  ifl  ein  Urgnment  bU  UibM,  anf  »el(^ 
l»ar  IBafilin^  nicf^t  tint»ortet,  beibe^  aber  fSQt  bur^  tognnng  |« 
JBoben,  »eil  ba^  SBort  i,8ater"  eine  iSejiebnng  (reUtia)  btbtnttu 

JDctaotn^.  C^l>i|>^aniu#  fc^reibt,  ba§  Mtin^  bretbnnbert  SUgn« 
nente  gegen  Ql^rißi  Gottbeit  gefammeit  b^bt,  »elc^e  |mn  X^etl  bei 
Bafüittl  unb  &i>tpbaaiu<  oorbonben  finb,  feinet  jeboc^  ifl  »irffamer, 
aU  biefetf,  »elc^e^  oon  ben  jflngern  Xbeologen  (Calvin,  in  Johan.) 
gegen  ^Üorin^  unb  Ktbonafln^  gefc^lofTen  »irb.  S^enn  ba  fie  fagten, 
baf  ®ott  oon  (&Qti,  M  ^iM  i^om  8i(^t  empfangen  »orben,  fagte  er: 
(ElMfiflul  iß  Gott  aul  fi(^  felbfl,  nic^t  ani  einen  anbern.  iCenn,  »cnn 
er  oon  einem  anbern  t^t,  ba^  «r  (S^ott  ifl,  fb  fann  er  nic^t  Sott  fein. 
34  mic^te  bittn,  »a«  man  anf  biefe«  Sirgnment  ontmortcn  fann. 

gribericn^.  Sorbin  iß  gefagt  »orben,  baf  ti  fein  anbnr  fü, 
»eld^er  »om  Sater  erjengt  »orben  iß.  Sttm  in  ben  gtttlii^  9^ 
gen  iß  ber  ^ater  nic^t  caosa  d&deo»,  fonbem  cania  eaiemtialii  bH 
Cfo(^nelr  »eU^e  oon  ber  erßern  fe^r  oiel  nnterf^^ben  iß« 

Xejtalba.  ^tnn  (Sb^ßn«  ®otte#  ^o^n  iß,  a(g  eben  berfefbca 
ttefenbeit,  fo  mn§  er  einmal  crgengt  »orben  fein.  ^SUnn  er  einmal 
crjengt  »orben  iß,  fo  »ar  eine  S^^  ^^  ^r  noc^  ni<^t  ge»efen  ißr 
mai  benn  erflSrt,  baf  er  einen  Knfang^  bti  Urfprnng«  nnb  ber  %iu 
gebobt  bat 

(EoronSni.    ^iefe#  llrgument  jerßrenen  tlngaßinnl  nnb  ^itn« 
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tbir  {ttbcü  ffe  tdtimtn,  Utf  htt  Satcr  ofiai  Uv^etot  etDlg  fei:  bn 
C^bn  <nt<^  twkg,  abit  nic^t  obvc  Urheber,  voH  bie  fBStm^  «o«  gctier, 
batf  Sic^t  oon  ber  @Dnne.  Qf^ti^n^,  fagt  ScrtuWan,  9109  00«  Sa« 
tct  b<^o^  ivi^  ber  Ctrabi  »en  ^  Coone,  ber  Kad^  ata  bit  fimclle, 
bn  Gttanc^  antf  bcii  Camen. 

StraUa.  4)ie  fidMimg  uHft  ^ft  nHt  bir  Utfac^  jitfoimiieii, 
»ie  ba<  IM^t  fffbß  ntd^t  frftbet  nnb  n^t  ipitn  (ß,  «U  Me  eemu; 
obit  niemals  (bib  fie  tbtntlf^,  ba  bie  eenne  eine  Cnbflatij  ifl,  bo^ 
Ck^  aber  ein  Slcdbenj;  mti4  »on  bem  Sater  nnb  beni  6o(n  anf  fetae 
fBeife  gefagt  »erben  fann.  2)enn  bamit  batf,  oatf  geboren  mhh,  fei, 
nmf  eine  Seit  »orbergeben,  ba  el  no<^  ni<^  tfar.  SBorana  fb(gtr  baf 
ber  ee^  entioeber  nic^e  erjengt  »orben,  ober,  toenn  er  jeniatt  erjengt 
Mrben,  nii^t  ewig  fein  tBnne. 

gribericnir  Co  eben  tKiben  »ir  gefagt,  baf  bet  Safer  cana 
ettentialis  nnb  ^tit^ip  bti  9^0\^uti  fei,  »ie  Itogn^ntf,  f^ifarinll 
Tregor  »Dn9la|ian|  nnb  Sa|ilina  betennen:  aber  ein  ei»ige<  ^rincii» 
ifl  oon  einer  gewifen  e»igen  aßtrfnng  (effectioDis),  nnb  id)  febe  ni^ 
»anm  ivir  babei  einen  ICnftof  nebmen  feflen. 

£)ttaoitt#.  fidanun  aber  blieb  berMagSoter  Senieniianim  ftdß 
tm,  it  bof  er  anirief:  ^i  gebt  fiber  btn  menfc^Ucben  ®intt  (sen- 
•os)  f^knani,  mit  bie  ^nteHigeni  ber  SSklt  »en  ber  Sonnnft  nic^t  b^ 
griffen  »irb. 

a:  er  alba.  Sfein,  fenbent  bie  bent  @eifle  eine^  jeben  eingepftonjtc 
Semnnft,  »efcbe  ba#  gSttficbe  H^  i(l,  bie  flebt,  fA^It,  urtbeilt,  »aa 
m^f;  mai  fcbiec^t  (pravam),  »aa  falf«^  fei. 

gribericntf.    3a,  foUbe  ^in^t,  beren  fk  fSbig  ifi.    Kfleirber 
eibigt  nnb  nnenbficbe  (9oti  fann  nicbt  bnrc^  bie  ^e  (gurgniUo)  einea  ' 
mtnfcbttcben  ®etf}e<  binbnrc^geben ,  »eil  er  ber  nnerforf(bU(9fte,  gb(t< 
U^ftt,  bC<bfie  \9,  h.  l,  um  bie  lierltcberen  SBorte  Ui  Seopf^afl  an* 
innenben  (io  IIb.  Met)  ^ti&toroq,  'Att^ßaroq  ete. 

^afonre.  4^ert  b^^nbelt  Sb<obbra^  von  @ott,  l^itt  aber  banbelt 
^  m  nm  Sefnni,  ben  9?enf(ben.  $enn  man  foOl  laß  nicbt  inm  Hr« 
^nmente  nebmen,  t»aß  erfl  gefcbCofen  »erben  mnf,  nebmiicb,  baf  3(fntf 
Gott  fei .  • .  Unb  »enn  bie  ftrfon  be^  ^obnetf  gefcbaffen  »erben  ift 
»er  i»eife(t,  baf  ber  eebn  eine  €reatnr  fei?  er  ifi  aifo  nijc^t  ^iäfi» 
p^,  niibt  Oett« 

fietaeini.  9er  Magieter  Senteotianun  (engnet,  baf  bie  Werfen 
M  Ce^nee  ona  ®ett  nnb  be»  Wenfiben,  »ie  ana  SbeiCen  b^e.  9Im^ 
^  fügt  er  bt»|ii:  UnerfUrlii^  ifl  bie  ICrt  ber  CHnbeit  (onio)  fUbfl. 
€f  lengwt  )ebe4f  baf  beibe  fKotnräi  fU^  nrtft^  (niseeri),  mb  nennt 
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3bolefotric,  htn  Mb  üto  hUtktU  9|itftt  anktnt,  wit,  i§gi  tt,  Ht 

^mtdii*  fBf<b<  Vit  BUdit,  mÜUt  e^nobe  »Mi  ei»^N  t^ 
fKnmt  ^t,  baf  (!^riflu#  in  einer  >Ksr«fius  in  «m^ria  fei. 

;  £)cta»iitA  »ein  6etoe  Sfotnm  hn  t^t^p^atifäm  VixAou  iu 
«bfiftt  mikt  tixmifd^t  (confasa)  ^^  fl»  bStte  tcr  tote«  nf#t  m» 
iiif(^jt  m^m  feflcn  (oonfiindi),  ba$  Uc  Üxtatat  mit  bm  e^t^ 
MOnnidt  (nrifoevetarX  nnb  ingbid^  »tr(|rt  tvArbc^  ba  c^  fcfrr  m^ 
«II  e«t|eittdttilg  fitlnft,  1«  dittiben,  ba^  btr  »actr  nnb  bcr  C^ 
ein  bff)»ilbtter  (9ütt  fti,  ide  ^itoviN  fagt:  in  be»  B«ter  irab  bm 
€^jt  |i»ci  Gitter  ^iaubtn,  ift  fltttCN,  onb  ettif  brind  ift  nU^fi. 

griber.  fB^enn  attc^  jcmanb  nodf  fo  fifKffffinotg  biefe  tHnge  iMle«' 
fn4t^  tmb  fk  b«4^  nic^t  09n|(l(^  onftobt;  fo  inS(^e  tt  aad^  htfienige  nid^t 
bntfea,  ttai  anf  ik  Qtmif[0^n  mimti\t  M  (UNft  S^et  |ibf4  ni«^ 
(firtffien  »erbfn  finn.  9ttf  e#<9ea<iififte  (utiAtlKniei)  gdk  «e< 
fkbtti  a0e  iTbcobgen  nnb  ^tH^ofo^n/  <uifir  Slnatifliniid  mib  ftocto«» 
tiu#.  llnb  bic^  (iegt  fon»bl  bnr^b  ondenf^Ci^fe  tinb  gor  M^  |«Mi* 
fdbAfU  J^emen^rdtiencn^  üIH.  aud)  hutd^  (oige  Chrfobrnng  am  Zaqt. 
CNdi^aiobt  fonn  e#  SÜtmanb  f[4i  mit  ben  Ocbanfm  t^orffellni,  ivie  9tö» 
fei  MinubMir  b€r  f^ttfdiin^  ^Ißef^,  bi rennt,  fo  baf  c#  ni<|t  p 
f^ettonnbem  fc^eint,  »enn  Sactantin«  nnb  Vn^ufÜnu^  bie  Ufhetogcn 
fl(l  Itawifenbe  nnb  «kibnfinnidi  »erfbotten^  mlö^t  btefei  ingt^brä  ^» 
bttL  3a  fogar,  gefeitct  bnr^  Hi  tfufcb^  Ui  Knguflimt«,  b«b«  bk 
weiften  3:b^oN^n  biejenigen  fftr  ftefer^rHSrt,  t»$Ut$  ^nüä^ff^mB 
tnn«bMra#  twier  benen  ein  S9if(^f  »on  &di<bnt9,  BigMio«^  von  bm 
^aifle  aM  Aefer  «erbainnie  mnidbt,  in  3abre  <5brifli  745  (ATtaÜB. 
Annal  L  3).  Hm  wieoief  »eniger  offo  toaUn  wk  bie  Mi^ft  bir 
ihtüc^  9latnr  mit  ber  nenfc^en  fofen?  ^abn  ber  bnnb  •#> 
labrtbeit  nnb  l^erebfolnfeü  f^d^  bttUmtt  ^UatiH  fttb$  fsgts  r^fnfNi^ 
|db  ber  Kebc  ifl«  mo^  gefbrbert  loirb,  nnb  »irb  fb  bo«  Bir(Hnbsif 
(fiuEla  aensnm)  nic^t  on^gefbroeben»  niAt  tntkift,  ittib  fe^gcMttni 
<l«  6.  de  TriniL).  treibe  fnri  bimnf:  ^09ir  tvlft  §^annßM  Mf 
ben  Sibbtn,. Starren  In  berSnMigeni,  nttb0#vdgoa  4n  ber  0tete/' 
%ttnttt  „$afi  C^in  (^l  an«  etnein,  Ki<bt  na<fteiiMin£b<Ue  {poHioae) 
nic^i  nacb  einem  9lbf(^nttte  (sectioneX  nic^i  na«^  ^inor  Senrittgeraii^ 
ntcbt  ndcb  einer  «Uiitnng  (derivatloiM),  Md^  butcbt  9mafS$nmig 
(pnitwtoMi),  fonlmt  b«M^  tiM  n«egr»ifäib«  «Mfo  fri«''  »«  S» 
fKnn^Vlafi^r.iift  «tt^  Mit  Mi  Sritftff:  bte^^i^tte  nrfrb  li  ÜT 
Sriaitfc  »er(toibi»nnb  bitfSikiiiliünrfKbü  bet  «inNf  irtaMtx  mk 
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gmnig  ^mh^  ba  k|  (i  fttr  imrei^l  |attii  gc^me  9Utai  mit  nuton 
Stwg«;  aulj»flNf(d^M.  tBcsn  alfo  feiere  tmb  fo  9»^  VUUmcr  M 
[(fetten,  bie  aflerf^eiU^fle  eac^i  nitr  mit  ben  Inf er^n  Sintf(rf>i|f0  in 

jDctanitttf.  Sticht  gttingßtf  mA  wfUid^t  noä^  ffA^tt  ift  bk 
i^MtiftH  um  beo  ^etUdln.  @(lfl,  iwlc^,  tokKt^^ottofiiitf  .mib 
Qdt^rtfl^wn^  fdHreibiv,  »9«  bem  Satcr  trab  bim  e»^  aalgit^  mft|> 
vdib  be^  io  bm  ^ewilim  bcr  ®ikc^ir  bettnagt  mit  bcm  «mitlKm 
btUgt  mirb,  iv«(4^  blc<  glaiibt.  Uob  §mat  nbtt  9awuattmH:  Ut  ^ 
H^  (SMfl,  fadm  »tr>  a«|t  «00.  bcm  Sdtir  au^  uab  ni^  i»^  bem 
t^l^i«  Unb  aU  3«^mine^  ecotn«  bb  Woinic^faltitifeit  bcr  mrtit 
fic^  4bi»<i4K0bcii  Vtünm§m  nidl^  ivneittism  fomrtes  rnttr  fVtM^  ft» 
f#flk«  bnt  it)am<itfc<mii^  IBofiNR«,  @fe0#r  non  Waiioni,  bw  ^coltgm^ 
!;i^it  bett  fRSrti^rci;  mib  bin  (^^fifln«  nm  fti^irii  MbomHMn!  mn 
feilte  andf  ben  ^teron^mu^,  Huanflinu^,  ^Uofini»  iCmbrefM,  a0i  <(m 
tiinct  bei  ämbttrn«  jiiMI  tinb  b^cl,  ba$  bic  line  »en  iiibcn  CSiiten, 
ober  aiNb  a^  ^^c  ai^«aeab  (fran^tln,  nnb  im  3m(^m  (Men,  i(| 
not(^»enbid . . . 

^a(0m0.  itiin  Sßort  »»n  bey  XtinüSt  ifl  in  bim  (nKigm  61« 
fife  Mrbottbin,  nnb  ni^  linmat  bei  bin  ^p^n  «im  t^tj 

dnxtiui.  IBal  fag^  hu,  ^Umol  ifl  mobi  dn  Qobitei,  eini 
eeiu  bei  alten  S3nnbel  unb  ber  ^npf^itn  tet^nbm,  mo  ni4K  ir» 
8<nb  efm  ^wt  bei  beiii^en  2:rinittt  angitnfffn  metbel 

£)cta«i»l.  Omi^fkn^  (;at  8K4tttn  Sutbir,  mben  tiitet 
0»$  ben  rimiMat^oUfib^tt  «ibeten,  «m^  bi^fel  Sieb  atttfjnmetji«  lein 
Sfbenfm  gelragent  5.  Trinitas,  oaa»  Dens,  mi^erere  aobis!  IBeif 
1^  £tmi^  nic^t  ®ett  fein  f«nn,  ba  el  ein  »eibiid^el  fOoM,  tecmi* 
4ttt  fntenttenis  i^,  wie  bie  9ialiftifer>  ober  einel  cottegii,  »ic 
bli  9Mft^€Ufyum  fn§en,  iMd^e  ein  (Sitteginm,  M  mil  brei  ^nfbnen 
Iwfte^enb,  biffnirm,  nnb  mü  n^t  auf  einen  (Sele^n  HH#  wt$ 
wur  bem  ganiett  (Soae^inm  gifagt  wirb,  ^^r  Driginel,  »ekben  9i» 
bttt^mm  (in  cntil.)  Blatter  eodesiamm  nennt,  bal  ttert  4rioilai 
•bir '<iie  Vlnaf en  vefabf^^nt,  nnb  ^§eu  bii  Ceiti  ber  t^  anf  boi 
W^g^  (e^bM  iaINitffInnI,  fein  Hnlfeger,  fc^nibt  (In  proU.  libto** 
mm  m^l  iqxßv)^  bof  oiifcl  W9i  £)tiginei  gtgm  bd  XrinitSt  gl* 
f^bvM«  Ktte,  Mn  i^  vtrbeffirt  moiben  fei.  «ber  mit  Mnubnif 
bei  ftafffnnl  fei  i§  gefigt,  bir  ikudger  Hiti  nii^  bm  Bnbeffnit 
mt^  filenl  nnb  Mn  »nnber^  menn  ^  »erlllmmeite  Driginei  Mb 
itorti  ettf^  «i^nafM  inmcüm  jn  gebmni^  nnb  bH  natbim  wh 
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filtrte  IBatt  ofi09%itnoc  auf  hm  «•(«  m^ßmmibm  näm.    Wi 

adianN  ven  bor  Srinitlt  nntcrgefd^^  (tappotHiuX  «rii  Maffbni 
ciiwuit« 

iorenSnl.  —  U«  nic^t  bof  Ifiifc^  |n  M«#  «t^  MMi  k| 
«l(^  nnr  auf  ba<  nene  Se^nenf;  thtt  osf  Mc  tCn^Icgir  «ib  t^U» 
tm,  fo  Ucsen  an4  t^teie  M^M^  ^<c  M^gß»  Srtnitlt  m  hm  $1^ 
tfn  Se^cnte  MtbetgfUr  nnb  ^  »W  «or  ^^n,  mm  %inUn  {mk 
I^Mni^  Gifottanl,  ItogtifNimtf,  (higaHiü)  aniffi^ttt^  nttwWdi  (k*<b. 
gm  IBeiftncl:  fB0  ifl  hH  gMf<(^,  »el4H  l^ie  eti«m  btt  UtkoAc« 

^Marol  to  eise  Oütt  »ciric^ttct  ifl.  fi^  hai  »nt  M  3ofMl  M' 
UitWttit,  ftatt  ^iacrOett  irmr:  »oiq  k^  M  ftcmi  Ma,  »eifl 
miac  gttr^^f  (W«M^.  1.  6.)*  Smtri  ^  nai  ciim  «t» 
ft^  m4  «f^cftt  eUbe  Mt^cB»  imb  Ani  Nroaf ;  k|e  ini#  i(w  line 
Gf^fhi  Viiii4^  M^foi. 

SIo^Hm  CMmo  tor  Sti^crioil  asb  Cartlal  gcgca  VaMcga» 
gen  Mffer  Vtt  (Ha«)caba8gfa  gcaui^,  Qartial  aia  hH  (i|te  fBtit 
bellten  iaiU,  ftitac^: 

itftonlal.  9a  iffi»  M(  M^fkitca  bct  ^(Igea  £Haie8e  oa  f# 
»iefca  etcira  bcr  (Kil^ea  C^irifl  |n  Sag«  Htgßn,  fof (  aa<  mn^,  aai 
\k  V^iloroi^^ca  ia  Mc|rea,  Mi  Vuifnt^t  bet  Uu^ca  VIU^ 
alfca  |B  (filfe  a<^en. 

grtbcrtctf^.  SBcaigfkal  gefleht  ^^(nl,  bor  Wabcatfcr,  eb^ 
fdftu  n  o^^tieM  Sfc^r  gegea  bk  (E^riflca  gefi^debca,  ai^  bcfto 
'  amiigcr  b#4»  brci  YriaciHin  eta,  Ui  (Satt,  bea  @(ifl  aab  bie  Ccik. 
Raaieoin«  abu  atant  tai  crfle  bca  Baut,  bal  i«Mt(e  bca  CM^bt^ 
bM  biitH  ba<^89e?r4cug.  ICai^  «aielia«  aia^  data  brcifo^ia  WMh 
auffler  ober  brel  (Giftet  (menles),  obei  brd  JUaige,  b.  |.  bcaiiaigia^ 
aM(<^  ifl,  »ekbcr  b^t  anb  »ef^ct  |afif(^t  (aspicit).  Sngaugtfiag 
i^di  ^at,  mit  au  KUect^nai.  fo  «n  2)catn<(^fdi  bli  flbrigea  ilcitiaf 
fm.  Oütt,  fbra^  er,  mi^tx  bet  Serftoab  (ialeUedot),  bog  Mm 
«ab  boiSkle  ifl,  fKib  aU  «abiegi^a  bgg  «Bon  «r|iagt,  »tii^  «i« 
aabw  Berflaab  if^  SBerfettiger  oflet  ^iage,  aab,  ailt  bcai  Wkm,  hm 
«ftfl  (spiritam),  eiaea  fearigea  (&PU.  Gbeafa  |)totiaag,  ia  boa  0«^ 
m^rtwy  d^xfi^  vMMfroa««»«:  »tei,  fagt  n;  flab  ^^f§fUift$,  M  Wm 
atoli^  aab  ba<  Oate,  bic  Setfloab  aab  bie  iMtfeete.  B#a  mfU^ 
ai^t  elei  geflnretlKa  »eibea  foOp  oü  aad!^  (Krffaiaaic^  »etrkWiMa  9c* 
bete  aab  aiit  raügiai  9eiflf.  3a  iH»  Sletf^ofl«  Ia  biai  Mri|g 
de  BMiido  oa  »eiaabtr,  mM^  WmA  ^m  KrlfMelii  Mvi^tß 
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mM,  ^ci^itiie  Ui  (Se^mtiit  Ht  Smitit,  h^  tt  In  hm  tmigtn 
iS^it  hm  tUifM«  (pnadplaiiiX  Me  Witte  ttn^  Ul  Chibe  fe|(e. 

(Enttiul.  Untet  aSm  4)eii(tiiS(cni  ber  ^eo,  mtidii  ottf  batf 
Vl^fkrlnm  bet  XnnitSt  belogen  »erben  fbnnen,  Iß  »e^  fein«  berfiN* 
ter,  aU  boi  iDrafefr  »el^el  na<|r  be<  ^eioflibe«  t^on  ^ontn«  l!etl(^ 
in  bem  Sempet  bei  CeraHl  gefc^eben  wwt,  in  biefen  Werten:  «^mt 

P^Oi^  mtujaXiyoq  tcalxvtufia  cw  avtoZq^  b.  L  iw  iCnfonge  iß  9ttt, 

oMann  ha4  SBert,  Mefe»  «ereint  iß  ber  ®eiß:  jnfanunenerienat  ßnb 
btefe  brei,  alle  biefe  in  (Ünti  infoniniengelKRb. 

£)€tabinl.  9üfi  biefel JDrofel  aai  berfetben  ibn(}tt(fK>  Sßerf' 
Patt  (ofiidoa)  bcrftonune,  «»le  bie  nenUc^  beigebroi^ten,  gani  S^» 
f^  Mm  9Q>eO[o,  inHtße  ti^  nic^t. 

2:0 r alba.  9it  übrigen  Cc^iften  bei  llfabemifer,  bei  toelc^en 
ea  onf  eine  aSibertegnng  »eniger  anfbmnit,  dberge^  id^,  »eil  ft^^ 
«^  Uoq  —  allein,  ivet  immer  jener  SriOmegifhil  gemefen  feinmog^ 
meldj^er,  »ie  nnl  bie  3nf(^rift  anf  ber  ^tatne  ber  3jil,  nnb  bal  Seil» 
alter  ml  |n  befennen  nSt^iget,  ber  Se^rer  ber  3fll,  mie  amb  m 
Igi^^Üfcber  Ck^riftßeller,  ber  UttfU  nntu  allen  nai(^  SKefel  gemeren 
ifl . .  *  Ml  bie  unter  bem  9lamen  tti  Srtimegißnl  gSng  nnb  g&bes 
JBM^r  betrifft»  fo  li^t  |n  Sage,  baf  fie  nnr  in  griec^fd^  epta^ 
tMr(^anben  gemefen  finb  nnb  in  bol  Sateinifc^  fibertragen  rnKben^  nnb 
hgfi  ibr  Berfad)»,  einer  von  ben  jAngern  ^Motonifem^  mehrere  i^ogmen 
bei  yiato  abgefcbrieben  ^ot  9enn  bie;  mi^t  weniger,  all  Unbr«; 
fabeln,  legen  i^  36,525  Mh^er  bei,  3ambltd^l  ober  (in  Hystw; 
Aegypt)  llCtOOO,  nnb  bie  ilnl|fige  onl  jenen  e^^iften  bei  3am« 
bli<^ttl,  ^lotinm,  Vrociul  nnb  Q^riOnl  mi^tn  an  allen  Orten' mn 
bajenigen  ab,  ma^  mir  in  ben  »erfcbiebenen  ®ebicbten  lefen.  SSM 
aber  griberteul  all  Urgnment  für  bie  2:rinit8t  beigebracht  (^at,  fcbeinft 
»brtltc^  abgef(^rieben  jn  fein,  nii^t  forne^l  von  2:rilmegi(!nl,  all  anl 
bem  Briefe  bei  ^lato  an  $ermiar  nnb  2)ion9finl,  mo  a  ®ott  }mn 
Sfirflen  bei  Untoerfnml  (priiieipem  universitatis)  nunH  all  imettel 
aber  bie  »on  ber  erflem  gefc^ffene  Sntelligeni,  b.  t  ben  ®eip  ber 
gonjen  SSelt  (mentem  toUns  mnodi);  all  brtttel  bte  oen  ber  |met* 
^  gefc^offene,  mel«^  alle  ^tonihr  (Prodns  in  Timaenni.  Jonn 
Utch«  L  IIL  de  myot  Ploiiaiia  de  aBima)  aU  bie  9ßeftfeele  (nwiidi 
anima)  anliegen;  bie  oierte  oon  ber  britten,  nnb  fo  fort  bil  |um  Hiy 
len  (^e.  :Die  ^eri^at^ifer  aber  Ubren,  bof  aOe  Oeifier  (menicf) 
»on  bemfdben  ^nndp  ingle^  abgeleitet  »erben  (deri?ari))  abcc 
meid^  t^n  beiben  Wetnnngen  mir  beitreun,  fo  tji  notbmenblg,  ba| 
oiel  Uebrige  aul  (einem  ^rineite  emaniM,  iwb  bieferi^lb  M.^K^t 
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tßeü,  f^  yiottittt^«  alb#,  »a#  uidK  ba#  oft  ift,  ail^  enifidi  1(1 1 

gribcricB«.  Unt  »a<  fe^gt?  t$  ift  fa  in  Ux  MMt  wkifi$ 
bct  S<tt  na<(^  gifl^ctf,  oICK  ein  CpJUcre«,  fonbeta  auf  io  bcr  £)r5# 
mui0  bet  8ie(atieH,  tmb  nii^t  nftnler  ift  e^^Spfts  bct  CeH  atl  bct 
9«tcr  ebei  bcr  (^(igc  (ficip,  ober  aüt  biiU  • . .  i^iN  abet  Iit0t  i«  erftoi 
Wirti  bü  iBii4e#  bon  ber  ec^Bpfung  nH3^M*0  M^3r  b.  i.  f«  Üaf^ 
fc^uf  bet  Baur,  ber  Zc}^n  unb  ber  ^iUse  @fifl.  Sttun  bal  SBort  n"0 
brnm  »it  ben  brci  f^ud^ßaben  auf  bie  btei  ^erfoiicn;  ,tVn  /p  '3K 
IPtic^c^  nac^  Hm^^wHn^tiHQtffnm  ber^iicttittb  ctnero5tUM^eii9lcdH 
siing  dolomo  ntc^t  leugnen  tvirb,  unb  mi  Um  fißerte  n*VM'\3  tin* 
nett  frefonbcr^  fbf^nbcSBtrtegebMbttttecben:  pater  per  fiHam  prin- 
cipinm  fiaem  creavit,  capat  igntm  fandameotom  magu  hosunia 
friere  bono.  Q^  frcnt  »ic^  at^«ß(^  bic  ^titt  mit  ii)ttn  cignin 
Stoffen  Bicb«|a(<g<nw 

«ilanio.  fBor  flei^  nfc^t,  baf  anl  benfetbtn  flSw^ßabm  bic 
»frf«M<b<«flin  9Uintfndea  gtbiibct  toerben  fSnuMil  4)enn  nlcmoli  (kc 
ko  nnfinre  Sorfa(Hr«  bttfc  iirt  ber  Sttihaia  fe^r  ^ttiOiact.  Unb  viel 
nw^r  ^tte  cl  fit  m,  üui  efnein  nomen  tetragrammatoii  eine  fima«* 
tcraitat  ^  erbii^,  a(#  tint  SrittitSt,  a»ie  ber  eaonfettß  Üteflltbe^ 
beffw  «Mnnng  bk  «Raetioner  twb  ber  Vtagifler  eententiaram  fet^l, 
Sambarbtt«,  0efal§t  jn  fein  f<^eB,  mit  bet  tlbt  SüM^int  ^^mtetfafm 
(^  (Epipbamuif  contra  haeTeaiea)^  inbem  fie,  anfet  ben  brei  ^f 
fanco  fHie  inerte  |in|n^fi0t  t^^btu,  »eichen  fie  fSton^mn  nannt«. 
Mie  UnMt/  t»e((^  bie  ^^t^agatbr  gelobt  |n  ^aben  fi^en,  aM 
Me  auf  bie  bcUtge  &natemitit  |u  fc^»&ren  pfitQtm,  mW  Simbil 
«IM  8octi  (de  anioia  mnndi)  burc^  bie,  »iele  taufenb  9klun  ent^l» 
lenbe,  »ierfeitige  ^^rannben  beiddaeu.  Unb  |n>ar  ^at  ber  SRogi' 
fiet  Ceatentiamni  von  ber  fimatemitSt  fotgenbe^  fcbarffUraige  «ib 
f#igenbe  Sirgwaent:  (^ntanber  flatutrfi  bn  eine  &uatetnitSt  abetba 
fUrief}  bie  XrinitSt  unt,  mtii  bu  |ioeien  iaqiebungen  (rdatioiubiia} 
bft  $eiaorMn§enben  j»ei  ber  ^eraargebrac^ten  entgegengefe|t  ^oft, 
atMi(^  Hi  jeugeabe  StirnQ,  hai  erjeagte  Sing,  ba^  getfkige  S>ia0 
(rem  ^iraatam),  ba#  »eber  etjengte^  aa(^  erieugeabe,  no4  ffpixiwüU^ 
Aiag.  (Nae  SNeiaung,  auf  UMidK  boffienbea  bejagen  »fi^n  bk  iiec 
Mbet  anb  eben  fa  aiei  Spiere  ber  Sifton  be«  C^jedSfiet  (1*  10.)#  nab 
teaa  Mebe  (Stttti  ja  ttafe^,  n»e^e  aiet  giitUi^e  9tanien  noiieber^abe^ 
u^lM^t  Ut  Satt  bfine^  Sotet^,  ber  Gatt  Mra^l,  3f«ac4  aab 
Sacebl.  ^  3ai  «aftage  bet  »erbeabea  c^lic^n  Mrcf^e,  ba  bat 
$etbea  alte  Gittter  aan  bew  alten  83ef!$e  ber  Gottheit  (era6gefifir|t 
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Hälfet  etafldstin  tet  @re$e  Ue  3^eaM»ci  tcr  eitttt  ^aUt  ft^Uefc« 
|Kif(ii#  »ttfbf  (Icifte  Me  (9üüMt  inm^dlt  in  ber  e^nobe  t^a  921^ 
da,  nt^t  t^fH  bic  ^(ftig^  &trcttlgfeit  ber  dttUr  cioanbct  MNinide« 
iWfc^ife.  ^m^  »ar  bo<(^  nic^tl  »du  bei  Sott^eit  b(<  ^dügtii  ®eifM 
tntidi'ttttü  »erben ;  nnb  ni^t  einmal  eine  QtmifynmQ  fetiter  f omi  i« 
einem  ^i^m^olum  »er,  noc^  anc^  mürbe  er  tin  ®0tt  gegionftt»  »ie 
(Sregor  »oa  Sioiianj  f^sei^  (Ep*  ad  Sydoniam).  3^  fogar,  e#  galt 
Ue.  SlnMt  ber  Krrkner,  »e|(^  Ct^iißum  unter  bie  (Sefd^ipfe  ^eRteo^ 
f»  ^,  baf  fie  in  üd^t  iUndUtn,  nnb  befonben  in  bcm  (EeneÜ  wu 
mwdui,  m  mMm  600  Sifd^fe  i^ammelt  loaren,  im  So^re  363 
mie  S^flmn#  (UI.,  19.)  bejengt/  beßUigt  morben  ifT;  nnb  obfdl^n 
^»iUMig  3^  fl^ter  bie  ®ottt^eif  ff^ipi  ttieberbergefleKl  marb,  im 
danaie  oon  ftonflantinopd,  fo  ^tte  jcbac^  niemanb  »on  einet  btitten 
^fen  etmai  gea^et,  u«|^einen  neuen  9ea  |tt  mad^en.  (fahriearet), 
mib  vm  ber  XrinitSr  feiit  SBort}  aber  enbiic^  im  3^»  iSbiifli  430 
(id>liccHfar.  XIV.  39.)^  mnrbe  in  bet  Sirnebe  mu  e^bcN  unb  bei 
feigenben,  (el.  würben  aber  brei  €^i)neben  |tt  Gl^u^  gefallen)  bet 
iKiUg^^ttfl  in  bte  S^^  ber  (Siitn  anfgenommen;  an  bereu  @te0etn 
bem  e^mboium  von  9UcSa  einige  tfrtifei  mu  bem  (^eiligen  &dße  gc» 
tommen  fhib,  ntü^mlid^i  ic^  glaube  mi  ben  (KtUgen  @eip,  t|ae  eine 
Weunung  Gütte«,  atlf  bag  nic^  bic  9teubdt  bei  im^e»  Qottef 
(reeentia  Det  novitas)  retigitfc  £)t^n  be(eib(gte.  SDoiaui  aier.etf 
getKtf  bat  üt^^onaflng,  meldet  nutet  bem  ftaifet  ^\kin  blAf^,  bet 
Serfafet  bei  gemeinen  ^Qmbtftmn  nic^t  ^tte  fein  tfnuen,  »afetn  et 
Mit  130  3a^e  alt  gemorben  if!.  3«^  fiberge^^e,  ba|i  ein  (Briec^iv 
aOein  nntet  feinet  9tatt«n,  btti  Stoige^n  M  tftüiqtn  Oeifie«  Hm 
Sotet  nnb  €Soba  (e^rte,  bet  €^fe  M  Unat^ema  iumibet,  »eld^e 
bet  Stielten  doncUien  bem  onfetlegteu,  iDelc^et  gknben  mirbe,  bp$ 
ber  ^diige  Oeifl  anber#,  M  »em  Sätet  auiffiege. 

gtibericui.  $Xi(^t  nm  bet  SerfKinbhittgen  unb  etteittgteiien 
bet  SKenfc^  SBtOen  (Kit  (St^ri^uf,  (dott  pn  fein,  angefangen  ober 
anfgebirt,  fe  menig  ali  ber  (^eU.  ®eit}^  fenbern  bai,  wai  Mn  ben 
ltc(em  in  gu^eifel  gejogen  leurbe,  motb  burc^  bie  gemifeflen  IBeMfUifß 
bet  Aeifen  befUiigt.  Unb  benf»flrbtg  ifl  ea  mentgfleni,  mai  man. in 
to  Mr((Kttgcf(|i(4te  ]»on  |»ei  l^ifc^Bfen  Aberfiefert  Itefi,  wMkt,  b^  ,fie 
iM^  geiDcigert  (mtten,  ben  ^efc^fifeit  bei  aondUumi  neu  Wdk  jn 
nnterfic^reiben,  aon  ben  Sobten  ermecft,  nod^  uA^eret  ftenntnif  bet 
ea^t,  unterf(^rteben  (^aben. 

£)cta»iui.  Der  Zeitigen  6d^rift,  fagt  (Sbr^foflomui  (c.  1.  ad 
Galal.)  foflil  bu  ef^er  glauben,  aU  C^ngtln  vom  $<mme(,  ober  wiebers 
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fM  gc^r8n(^M^,  baf  fU,  »am  fl(  »oflco,  bafi  \manh  In  bte  S^H 
bet  fMütfen  (diyoraiii)  eiagcfilriiboi  »erbe,  «U  ^fr  bcr  MefroMaii* 
Ik  fcioc  WUtun  anfnifeii,  »eroiitf  »ttabertofc  ll|Mt(K^  v«^  S'ui^ 
tecint  ber-4)8ineBeii  feigen  ^  »obtttc^  fk  Mt  Hoorfft^nun  in  bcr  ge» 
faftm  Htfinmig  ber  SieCgiitecfi  bcfiattgen. 

adrenSni.  SBoi  i^en  ben  rSmifc^fcn  0i(^fcn  nM|  Omrtllbi 
(religiöse)  gcftie^t,  bkl  foflin  »ir  «it  gttMi  (Slonbcn  (Irana  fide) 
iHil^n  ..••  aber  jeft  gUnbc  li|,  bii|  jebnn,  mMum  Abff|K«H  »it 
Ifvgnniintai,  9e»off^atloncn  nnb  iCntedtSt  gonig  ge^M  »crbai 
tonn,  Mid)  CSnfige  gcfc^^^n»  ^^f  3<N#  0etu#  C^,  von  c»^(s 
Sdt  cTjengt,  Oott  fcl,  nnb  |ngM(^  mit  bnn  Sotcr  nnb  km  IcUlgm 
«fi^e  bie  dttO^t  in  b<r  (Kn^  bcr  Kt^tnff^t,  nnb  bic  (Ki^  ia 
Icr  SvinitSt  bcr  ^crftn^n  ln»a|re.  •*-       -** 

etnammi.  ^  niic^  «tnigfUng,  te  <(^  bei  glttfl^cn  M^goi 
WUn  in  Mm  bcitfli<^,  gmng  nnb  ftbrig  ginag.  lUir  n«4l 
kicibt  ein«  »itl  fdi^mipAgm  gi«ge.  M  Mi  bicfc,  ob  (Seit,  int 
(h(^l^g  bi#  mtn^iifm  9tfiiU^t4,  uid^t  an4  o(^  Vlcnf^wcrbnngr 
tfibml  nnb  SoN  fSt^ig  gcMfcnf  7-  ba<  Oef)KS4  »cnbetc  fi^  babni«^ 
•on  nencm  anf  bie  C^in^  bev  3bienie  in  (Ü^ri^. 

Zttalha.  9(i^t$  Ut^t  ton  ber  gittli«^  9tatnr«  »ei^ie  noo 
ler  fkri^mng  ber  fßeit  frei  ffi,  fe  fern,  ai§  Ue  (Unnretion.  fBenn 
nrfr  aber  ingeben,  -baf  m$  jenen  beiben  Matnren  eine  britte  »erbc^ 
f»  »irb  Sott  niil  bem  Wenf^KO  infonanengeioaibfai  (coBcretns)  fein, 
ff^enn  »ir  fogen,  bat  MU  »en  einanber  ginjüct  getrennt  fein,  (aroltaX 
I.  i.  »enn  ber  gbttlid|^e  ®eifl  mit  be«  mtnWi^  ®cifle  nic^t  §p 
mifc^t  ifl  (mixta),  (0  wirb  ({(^ifln^  nid)t^  onber«  aU  ein  9Kenf4  fein. 

Sribericu«.  SBo^t,  toenn  nel^mtic^  ®ott  oon  bem  Wenfdb^n 
C^flo  gSniHc^  getrennt  (disjanetos)  fein,  nnb  bnrc^  Nin  I6anb 
infammen^Sngen  »irb  (nee  ulln  copula  oohaerebit).  über  ein  onberei 
tfl:  onom  uni  misceri  et  oonfondi,  alind  copulari  et  ooojaogi. 

Soralb«.  Concreta  machen  immer  eine  (HntKtt  wi,  oopolata 
aber  ge^en  ebenfe  menig  in  eine  Gtn^eit  infammen,  att  iDel  nnb  9ßnf> 
fer,  mü^t  man  in  ein  (&€fi%  infummengiett.  Unb  oft  ^N  U^  mk 
Bermnnbemng  S^tU  genommen  an  ben  2)i^tatiDuen  ber  Snt(^eca^ 
ner,  mM^  Ubi<|uitarier  Reifen,  ber  $e(oetier,  »e(<^e  man  ^cm» 
mentarier  nennt,  nnb  ber  ltat(^o(ifen  n>e(<^e  man  bie  ^ifkn 

Idft aSe  biefe  werben  auf  Jtn»  ungereimten  eS|e  gcffi^ 

mM  (le  fürchten,  baf  jene  beiben  91atnten,  bie  gitttic^e  nnb  Ue 
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«AJif^fMi^;  un  tUmmlbit  ^iriffrii  imi^cii,  «mn  «fa^  <^rifK  CcK  ttn« 
■i  »Src.  ... 

CoronSvl.  (Ute  jme  Sv^fi^mtigreiteii  »erbm  ge^^eben,  »enit 
Vit  fefl  t^iWKf  mai  Qtecr«  fc^ritb,  baf  e<  in  ben  ^elen  nii^l  Sof^n« 
«fügcfeitel,  nit^»  @emif^t(i  (mini  concretmn,  nihil  nixtam)  gtbt^ 
wm  tBpit  »ie(  1«(bi(  alfo  vM  bk  (Eennttton  »on  bcr  sJkÜi^tn  9latitt 
«b^nMibf«  fcial  ^umüUn  |cb«<b  »ii^  in  ü^b^fl«  etne  coDcretio  «^  t/ 
flttagt,  ttegm  b<r  »asbcibami  (Hnbdt  ber  bepi>elrtit  9latKr  in  dnei 
Mib  btr^bm  ^^^HfteMr  »e(d^,  »h  ^iCaritH  ii^Mt,  gcimfrermafca 
Nk  Mi^t  bM  mmWMfm  ®<I{N<  orit  btnt  Stbi^  iS^oM^  ifl,  ob* 
mH  bie  MtbMiite,  ^ttiUx,  ^)iri|MUctirer  ib«  nur  ad  stfc^cben, 
0kbt  «(#  lofMiMOigiiNidifMi  (cotteretam)  mit  be«  Stirber  inUrfra. 

Sotaibiu  IBinii  aif»  bei  «nifcMfci^  ^i9  iinM  ifl  nnb  gfai« 
lU^  MO  be»  Jticbcr  nntcrfcbleben  (tbstraeU),  f»  ifl  n  Msretbt,  irgcnb 
•fai^  Ckmcntfos  in  bcr  «bttCii^  Woittr  |«  gloaboi.  nenn  beibe  Ma« 
Mca  Mtt  einmbee  gifiiibirt  imb  |it^(t  fln^,  b.  L,  weiia  ber  gbtt« 
fUbe  ®«ifl  »it  btm  nctifc^ad^  @(i(l  f0  HrbmMi  ifl,  baf  fle  ni^ 
«oU  itt  tili  «Hb  bafMbe  fi^meagfbai,  fo  nirb  ^briflM  nid^^  onberl 
fm,  aU  ttn  Vtenft^,  »diber  Qdftt  anbing«  «nrb  (tdhaerebit),  trit 
bcr  frfampc  mb  9^  llcbcnbfli  (Mfl  ber  beflto  Vtcofc^eii  ®oU  an« 
^««t;  M^n  bo«  SSBtrt  gebttt:  Wr  ifl  gnt,  «eit  anjn^gen. 

gribericn«.  Seralba  glonbt,  baf  bie  gittücbe«  i^inge  nac^ 
bctt  (SeiDldi^ten  ber  ^Wc^pktn  geiiMgeii  «erben  mAfTen,  nnb  glaubt 
mäft,  baf  (Ebdfintf  9ett  fei.  Ztnn  man  tt  t4  »flfte,  fe  »flrbe  er 
iri^  bie  angei^fcbeinii^e  »otr^t  ber  ea<be  bnr>  bie  enbtilitSt 
(etiler  Mrgntien  angrei^n,  gUid^  »ie  ^n{u4  feine  3nbea  ttnb  Reiben 
entfcbttibtgt:  mttm  fk  ®ott  gefonnt  bitten,  (bricht  er,  fe  »firben  fle 
•tewoll  ben  @ott  ber  eiorie  gefreujiget  baben.  — 

nMbbe»  9ie(fUtig  Aber  bie  @enngt(^nmig  bnrc^  (Sbriftom  »er* 
lanbelt  »erben,  griff  eaiemo  befenber^  bte  £)^renbei(i^te  bei  ben 
JtatbeUrm  an,  mii^t  (SerenSn^  ^ü  rechtfertigen  fncbe,  wobei  er 
fUf  fegar  auf  lUfulid^  ®ebrSu<^e  bei  ben  ^nbianern  unb  ^emeio« 
aem  eor  ber  (infunfl  ber  Spanier  in  Hmerifa  berief.  (Surtin^,  aM 
Kefermifter,  leitete  ben  Urf|>fuag  berfel^en  eon  ben  Dämonen  ab, 
legte  bagf^ca  befonberi  @e»i<^  auf  bie  S3nf  e.  Sie  83entetfung  bei 
griberiette^  baf  db^i^  £ob  »erftglicb  notbiecnbig  geieefen  fei,  um  ben 
lirftNrung  bei  gallel  fe(b^  abjuwafcben,  leitete  ju  ber  grage  een  ber 
ffrbffinbe.  Seratba  bugnetc  fie  fcbiec^bin,  inbeu  er  bie  efinbe 
iberoll  auf  ben  freien  SßiUen  bd  ein^lnen  inrfitfffibrte. 

6aleme.     3(^   imeiffe  nic^t,    baf   Hbam   geffinbigt   ^t, 
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nickt,  h9$  tt  wm  HrtetMii  «nfcttantt  HUhftc,  ebtt  mo  b|M  i|n 
l>en  feinem  SEDeibe  if^m  «n^ebeteneo  9(|»fd  foflete,  »le  te(  grolc  ^«ift 
In  feine«  finlifc^  ti^iljmm  gConit,  ^h$m  müi  et  feinen  ®dil  »en 
ber  Vetr«^n§  ber  inieO^i^len  S>tngt  t^fU^ttn  wtit  nu  Ua  Smfn» 
gen  bee  9egierben  nnb  CHnne  gtfMgen  ni(HR<n  mt  ertUffen.  Üif. 
9tnn  fo  f<^en  bie  fc^atfflnnig^  S^eologen  ber  ^ebtto,  bof  bnnl 
bie  0enennnng  bei  »eibe«  bte  ffeperlicben  einne,  bni^  bin  9tanM 
hH  Wlanmi  aber  ber  (Beiß  (iateUectnt)  Mr^ben  mtbt^  inie  in 
be«  «Berte  ^ec^Cmige"  bii  flßof nfl,  n>e^e,  gleiilfini  »ie  cini  Cdiifanii; 
in  bie  6iM«l*f^ioM  be<  MifcH  |n  fcMeMfcn,  nnb  nfle  eingi  nnb 
Vtinbnngen  ber  einne  }n  »erfnc^en,  bto  ^aupduft  «bir  mit  bcs 
SS^Mn  in  Men  nnb  in  ben  0nmb  einjnbndKn  HNge.  lUWn  lok 
0»^  IfbM  gefinbige  (tbe,  iMinni  foltt  Mefe  einbe  onf  Mi  nnfc^ 
bigin  SMfMnmen  Mergeln!  cbn,  »ii  bti  giftet  anf  bii  9ia4finM 
nmt  Mertragen  »ärbm^  fb  «f ff»  au^  bie  Snginben  M  foriffbintin^ 
nnb  n«  fe  »iel  mfyt,  aü  bii  ge^,  nif  In  bn  nlgimcinen  ttnenr^n^ 
&mt  innmr  nSc^tigir  gmefen  if,  aU  bal  Uebei,  »ie  iben  bnoiifni 
Mrbm  ifl.  Kber  ofle  ^Hofii^  nnb  S^I^en  »iffni,  n«4^  Untg« 
erfalMnwg'  M  ^<m  SnginNn  ber  Gitini  onf  bii  KacItoniMn 
flberg<(Kn;  «tf>  ^<n«M  <^  mk^  bii  CMbibm  nic^t  t^,  bn  bii  Q» 
gegen^efeften  jn  ^ner  4Uge(  gelten*  Mortng  fiigt,  bn|.  el  feine 
tlrbffit^i  (oi4gink  peccatum)  giebt. 

(EirinSnI.  tiber  bli  aoncttiin,  aber  llngu|HttH<!  -*-  — 
Stralba.  ff^enn  »ir  onf  bie  KutititSi  ber  deniUienr  mMß 
jibod{^  »m  bm  €k^tt}ei|im  nnb  ben  4)intf(^  MrMrfcn  wirbiiir  tmdß 
(egm^  a(l  anf  Ue  Semunft,  fe  wirb  Mn^ig  feine  ^ünttatien,  Hirn 
Seminprotion  »e^r  fiott  fnibint  fenbem  man  mn(i  alem  bttnbUngl 
beiftimmen,  meü  el  KngnfHnn#,  »eil  ^ierom^mnlr  »ii(  ^cetai  eg 
gefagt  ^at\  aber  ic^  bifcbmire  Qnd^,  »erfelgin  letr  mit  Biiannflgrfin» 
ben  nnb  llignmenten  unfern  SBig.  S^inn  i»ir  bii  fo  iMi|ri  Minnng 
bei  ^elagiul  {d^itäittt  eertrlten  f^t,  meif  ic^  niibt.  ®4Knffni%<V' 
gifMt  el,  mbgen  bie  fünfte  Mefer  grage  »er^Hmbilt  u>irben,  ba  ton 
H^  nnja^igi  9Kif liebfetten  ber  9(eiigienlfrage  m^  tt^aliun. 
mal  i(i  bii  erbftnte  anbirl,  M  bafi  bie  IRntur  bei  berJ 
m^t,  M  gebfi^rte,  ber  »egierbi  nnb  ber  WeOnfl  fii^  Mgeyibcn  ^f 
nnb  mag  btig  fe  fein,  melc^  ein  9ta4|M(Ki(  feOie  barani  bim  Ce^ 
merbinf 

«nrtinl.    3fl  el  nic^t  ber  Bemnnfl  gemif,  mann  lionwi  Jre» 
ralba  mit  ber  Semnnft  freitet,  bof^  bir  Ce^,  all  9ibi  feimr.W» 
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tun,  nt^fMittt  gt^altm  «rirbf  9tm  MH,  ((^trtärt  ^oi^,  o6gM4 
cto  iktbc,  ffi  bar  iKttfirtti^«  miülgtüt  itM$ 

S^ttatiBi.  ^of  et  geerbte  ekbnlbcR  tilgen  «fife,  ^ebe  k^ 
wlfi  Iß,  aber  mr  bi^t^  itmaU,  bof  «ov  ble  9taibe  an  Serbred^n 
ober  bk  JM^retfnng  un  Strafen  an  ben  0tbe«  Abt?  •- 

griberfctt^.  fibct  biet  banbift  e#  fbb  «on  beut  tttrHAn^kbcn 
eftnbenfafle,  toelcber  oen  Slbam  auf  bte  ^tac^oroinefl  Abet|fgaQfen 
ifl,  «ttb  »e(c^  bte  Reiben  filbfl  betauten.  Sßbbln  bol  SBott  bei 
*onQ  gebbtt: 

Nam  tHiis  nemo  «ilie  ttaacünr,  optionit  lue  est, 
Qai  mioimis  iifctac  ... 

fferatbo.  «M  flebe  ben  Siebtem  frei:  mtnig^i  bobcn  bk» 
offcbe  bk  Statmr  «eigen  >eneg  Btrlre(bea#~attftoien^  ienel  fierbifoben 
nhbt  onf  0(b  fdbfl,  fottbein  nnf  beaSatoe  bc»9t«t«rt«ifltfi§motfea; 
bog  ff^eiflkbfie,  »a#  na  bentai  t^»  ^^tiui  inet  fKttblgat  an  ficb  f»ib0 
te  ben,  »a#  et  nkbt  abtnei^eK  tonn?  ebet  fann  nuin  fi(b  cetnol  all 
Mnbe  benfen,  aia  ttai  mit  bem  ganicn  Miim  bei.  ^fctbtM  Miterf 
tiontwen  «mben!  (Sißotn«  JL  IL  seat.  dkt  30.);  abet  beibel  gfbl 
bon  JHnbe  0X>:  mhtt  tarn  u  nacb  beut  @nun  tnKbten#  nic^  bni 
tUbet  obwenben^  no<b  flkben,  nnb  nkbt  etnnai  gc^  haiimä^  fM^ 
Mtwabrm,  wa  ibni  »on  ber  9ifttnr  ein#e|>f[an|t  »Are..  Ileine  Sfinbe 
fann  baber  bem  jttnbe  fcbnlb  gegeben  »erben,  ober,  mt  feine  @f^(b 
ip,  barf  anc^  feine  Strafe  anfgclegt  werben,  ^a  bkfal  (kb  |b  oer* 
bttt,  fo  i^  fein  @runb,  mamm  bet  ^b»  i^m  emigct  Seit  eciengi 
»orben  fei,  eber  »arnm  bU  nngtonbticbe  nnb  fiubenbe  S^OTOtkn 
eettel  tjftit  erbac^  »erben  mifm;  «agebttc^  enblicb  «frb  .gcgiaubt, 
bof  (EbvifHtl  |ttr  ünlmetinng  bet  (SrbfOnbe  ben  iTob  gettttm  bobe. 

gribericnl.  JDkfe  2)inge  ßnb  ffir  bk  ^H^ofdi^^en  mtbl  «Q» 
glanbUfbr  tinerbirt,  erbttbtets  aber  aU  ^elagsnl  mit,  ton  htn  ^bib« 
f ebben  gebeCten  @rfinben  in  btwüftn  fucbte,  baf  el  feine  i^rbfinbe 
gebe,  nannte  jHeron^mul  bie  ^üoftH^en:  bie  ^atriariben  ber  JNber. 
9enn  »enn  lok  ben  €|>ibfMid^ikn  ber  ^bUof^bben  beifoikn,  mAffen 
»k  @(anben  nnb  grbmmigfeb  abf(b»iren.  £)b»ob(  jene«  dkgument 
gar  fcbmaib  i(lf  ba  bet  eAnbenfaR  nicbl  Mn  einem  ftinbe,  fonbtrn 
•on  Hbnnr  anlgegmigen  i%  »e((ber  mifentlicb  gefAnb^t  bat,  ba  er 
•en  bem  ®ebr«i4rc  ber  Semttnfl  onl  freien  etidtu  abfie(.  S6it 
SBnriel  aber,  mit  »ekber  garbe  pe  einmat  bebaftet  tfl,  ^t  ^tn 
etamm,  bk  SUpe,  bie  I^Uktet,  ek  StA(bte,  itnb  bk  ft^IAtbe  mit  bem^ 
fetben  €^e,  garbe,  ®ef4>ma(f  nnb  (9^  an,  fo  nebmltib»  ba$  bk 
oon  @mnb  an#  |erfl2rte  Statur  »be«  9Renfd^,  feinen  gunfen  kgeob 
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tiaH  (Snfen  ober  Hntt  fii^iib  fa  l^htn  ii^tittU  Wkt,  ^httUlH 
m  ttt  fatU^iit  (ProTcrb.  la  51.  116.  1.  2M^.  1.)  «Hi^tc  |«  f^ 
flen:  niit  ifl  Mein  ^crjt  id^  6!«  rttn  »on  grcvdt  »ic  »id  mM  ift 
UU:  3<bcr  Stdir«  i^  Uk^mt^fi,  b.  l  em  efinbcr.  i^tm  mam 
»ir  fadm,  ba(  »ir  »on  eiln^e  ftei  fM,  fe  >nfi(^iii  mir  nn«  fcttft 
J^n  hßi  ^tl  wirb  bnn^  Cot  ftort  »irtlKbiget;  Ofamftc,  luib  tn 
witft  gcmtet  fein! 

.  S>cta»in#.  So^n  I2nft  He#  ^aii#t  nnr  bondt  bie  ei^(e<|K 
ten,  »eldlK  »ertranen,  bnrc^  einen  f^!^'  e6etflS<(^k^n  (Sfonben  hi 
ben  $tninie(  |n  fonunen,  iDS|renb  fle  fl(^  in  beni  ed^mmt  ifytn 
€ftfie  »Sljenr  bie  SKatnt  annagen ,  nnb  anf  <9»tt  fefbfl,  ben  Bater 
ber  Kamt,  bie  »Mraben  llrfo^en  afef  tk^ec^t^eiten,  an  bie  Zu» 
genb  »eq«»eifeUib,  tbmragenf  9mu  n»ie  Innnir  on^  ole  fi|0tt 
enoac^rme  »en  beni  reiften  fßige  abgewl^fen  flnb  (»ie  bie  e^^ 
Ie|rt)r  fo  fapn  biea  tnä^  von  ben  Jtinbem  nic^t  ver^nben  »erbe«, 
fenbem  »en  benienlfl^Vf  ^^  noc^  eUbnng  eine«  VM^  nnb  an^ 
fielen  CMkfen  wu  ben  Sefefen  ber  Wainr  abgeirrt  fhib.  Unb  ti»er 
(bibet  bo^  ben  Sfl^c^en  Zfitti^tn  (g^adnl  de  peoc  orig.)  ertilgf 
MI,  »enn  er  fc^reibt,  baf  jene  S^bflnbe  ^ie  innerfle  Cnbffanj  ber 
•enrib^  bnri^rlnge,  nnb  »on  bem  Ztufü  felbfl  b^rvergebrac^t  nnb 
gebilbet,  nnb  bo«  fie  bnn^  ben  (Skmben  alleiit  oeml((^l  »erbet  b^i 
füngt  ttie  ein  IBerbrecben. 

Sriberien«.  SBotf  ivoOte  a(f0  ^niui,  M  er  fagie:  Wir  »a* 
rtti  oen  natnr  e£(^e  M  S^n4  —  »enn  nii|t  bie  ^bffinbe  bomnlei 
»erflonben  »Arbe! 

Seralba.  Eafm  »ir  bie  WnteritSt  ber  VKtttfdfm,  tmh  gc^en 
»ir  an  notb»enbigen  KrgnMenten  ftxt  i^enn^i»er  mid^tt  Stb  eber 
Sabel  »egen  be^itnigen  oerbienen,  ba#  er  au«  ber  9latnr  fclbfl  ange* 
nommen  ba^^  n>er  fcbiene  nic^t  oiebne(^r  bei  9lftkib«,  aU  Irgenb  einer 
etrafe  »Arbig I  »ir  bebanem  »o(^l  bie  Minben,  »ir  bemitleiben  hit 
a:anben,  »eU^  fo  geboren  »urben:  aber  jene  baben  mit  ben  JUnbleln 
fein  Witleibt  9lun  aber,  »er  glaubt  »ot»l,  ha$  »ir  nic^t  nnr  tor 
ber  ®ebnrt  bem  Serbrecben  be«  erflen  Bater«  verfallen  flnb,  fonbem 
owbr  baf  jene«  Sertoec^en  fö  grog  nnb  fo  fc^er  in  ben  Mnbem  füh9 
fei,  ba(  e«  notb»<nblg  »ar,  baf  ®ett  In  ben  Selb  einer  ^an 
einginge,  bie  ChnpfSngnif  be«  nienftbttf4Kn  Sl^f<^  bnlbete,  nnb  ben 
ftbtetfli^K'en  Seb  litte,  nni  nebmlicb  bie  gani  nnfcbnlbigen  ftnlMein 
von  einem  fo  grefen  Vtafel  be«  Serbrec^en«  |u  befreien?  —  3b(  fsgl^ 
bi^  bie  Xanfe  ber  Jtinber  ibte  6finbe  ab»afib<  »••  Abqr  »enn  bnrib 
ba«  Bagief  en  be«  »Inte«  ^ci^i  bk  «rbflnbe  goni  ^vo^4ß  »orb^ 
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Ml  kaiM^t  cl  htt  Saufe?  i^ctni  aitt  bet  Sieifen  tarc^  Hc  £atif^ 
«bimafc^  »M,  mai  braiM^tc  e#  bei  Bcrbtc^toM  ^rlfU?  ja  jmb 
oft  (Kift«  i<^  nkb  fibcr  bot  Mitnl  bet»  Sanfeo  imioimbert.  ^^  San» 
feiibc  fragt  bal  quScfenbe  StinMein/  ob  el  getanft  »erben  iMflfc,  ober 
akbtl  »o|u  balt 

(SerenSiil.  ^Det  Olanbe  ber  ertem  nnb  Berwonbteii  iifi(^t 
cbmfroiei,  all  penn  bal  StnSMein  fpti^ti  3^! 

£)ctaoiitl.  Ungereimt  f^int  el  »If,  baf  ber  @(anbe  ber  (M* 
lern  bew  i^nScfenbenu  ftinbfein  |ur  tlbwaf^nng  ber  Chrbffiabe  nfi|ai 
foa,  ba  fle  bo^  Mrfh^ern,  baf  er  fie  »on  biefen  ü^aem  feibp  befoni« 
wen  babe! 

(Snrtlnl.  ^el  ifl  bie  Straft  bei  anl  ben  fefibarfkn  SBnnben 
bei  &tnmmi^  gefhrbmten  Shitel,  Imd^  befen  Kab  bie  (Altern  be« 
tte|t  »erben  finb. 

&altmü  nnb  »ie  fontmt  el,  baf  fie  benno^  jenen  Ser» 

berben  bringenben  %kdt  auf  bit  fKad^fomnien  fbrti^flanjen? 

(Eurtinl.  9li<bt  fo  »irb  er  bnrc^  bie  Saufe  ober  bol  Btat  (HfHfd 
abgettafc^,  baf  niibt  bie  eingepflanjte  fSnrjel  ber  Mnbe  in  ben 
C^lnbfioinfeto  nnb  ^Utn  ber  16egierbe  no<^  fiecfte. 

Soralba.  Hber  bie  (l(»riflen  ge^en  »eiter,  benn  fie  (»alten  baffr, 
baf  tti^t  itnr  jime  Chrbfinbe,  fonbern  ani^  bie  anbem  @ilnben  bnrc^ 
(EbHfK  Sob  abgemafdlKn  »erben.  Q4  »erben  alfo  ent»eber  ge»ifer 
febc  Iei(|te  Sergeben,  »eCcbe  llnoorfc^ttgen  anl  3rrtbunt  beüoninien, 
ober  fold^e,  »elc^e  oen  SBifen,  obtte  einigen  S^^^t^ttm,  begangen  »er* 
ben,  ober  bie  S^eoel  grSberer  (Sottlofigfeiten  vergeben.  :^ie  (ei<^tem 
nnn,  »ol  »orbin  nac^  bem  gtttlic^n  ®efebe  be»iefen  »orben,  »erben 
bwNb  bie  Mofe  9lene  getilgt;  bie  fcbioererett  aber,  iäf  meine  ^b^bm^i 
$nrerei,  Sobfcb^^tg,  (Siftmifc^rei,  Satermorb,  S<tnberei/  ei$enbienerei, 
Serienmbnng,  ^aben  üitt  naä^  g&ttlicben  nnb  »enfcbUfben  (Sifti^m  dn« 
gefeite  Strafe,  »eicbe  nac^  (SbHfit  Sobe  o(»ne  B»^  anferiegt  »Ar^ 
ben,  »enn  ein  SSIfcber,  »enn  ein  ^ieb,  »enn  ein  (^bebretber,  »enn 
ein  BatermBrber  bei  ben  ^rSteren  nnb  Micbtem  fiber  foicbe  grage  m 
entfcbnlbigte,  baf  er  getanft  fei,  nnb  burc^  beflSnbigen  (SCanben 
fiberjengt  lebte,  baf  alle  ^anbtbaten,  fo»ob(  »ergangene,  all  jn^ 
tinftige,  hntd^  bal  febr  fofibare  Siut  (SbtifK  abge»af(^en  »erben. 
fSenn  alfo  an  Sebenbigen  ober  Sobten  gerechte  Strafen  »egen  ibret 
Secgebnng  gtflbt  »erben,  fo  iß  eitel  jene  Sanfe,  eitel  i^rifU  Seb  fir 
bie  Utt^Sflicbfeit  ber  JBerbre<^. 

QoronSni.  S6k  laufe  »Sfc^t  |»ar  nm  (EbrifN  Sob  »ilen  offe 
«hrbfinbf  nli  nnb  bo<^  »irb  bie  «nfl  nnb  bie  «egierbe,  all  bie  (9t^ 
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^01,  warn  er  m»  Mtn  Mtunq  to  Stnnntft  «ibcffk^ii  »If ,  «rii 
»M  bm  ea«(tttiini  bt$  XtVbtt^nlfdfm  €e«ci#  <Cmim.  3.  täte  &) 

%tiUxitui.  ^H  »Ur  C^tudKen,  a(#  ba#  »oit  Wcfa^^ol  mm 
(£«nflantiQ0Mf  Mit  <2tH««  unb  ^i4  »e»  f  (^afetbon/ »efi^  aiu^  (et 
^abfl  (Tregor  I«  O^t»^  1-  %•  ^')  f^  <^  (Mt,  oM  M€  (hNrngcüt«, 
mld|((  ic^  niäft  tsuwttfm ;  nod^  aiid^  bm  eisfTift  bcr  SM^  ^n  9Sftflt# 
iMicN  ^pcn  bitddoo^t  »ber  norgiflaodn  (^ibeti,  ^eroH^-  ^^ 
fiftrigni  aMcÜta  aber,  in  »((c^n  M(  ^(ie  ^g^i^t  «fMUfT«  P 
fc^nifbni,  tUx  Q(ne  »über  |tt  fcf^ntfebeii  p^t^ttn,  fann  ic^  triebt  M(» 
Ugctt.  tdft  a»i^  (^egor  von  8laji«n|  fi|fteti  ofen,  baf  er  »m  feiner 
€^nobe  einen  glicffkben  Hn^ong  erkbt  (^He:  /i^<a/iuac  atm>dav 

Te>io«  itaqanevcu  x^r^arov.       Uob   IVenigflen^    ^bß   9ä€9lM€  «On  ^ 

notnini,  ber  gi£#te  Serebrer  ber  vSmif^en  Mrc^,  ^rii^t,  t^i  9nfe» 
ben  ber  (EoncUten  verrtnfemb:  Vtcn  «u|  «e^»  fetbp  ein«»  flm^tlm 
MiUt  mMfU  bie  Gc^iift  ffir  ftc^  |it,  d<  eine«  goiiiCQ  (Eonctttn« 
gfciuben.  Cid^crer  alfo  i(l  el,  nnf  biefe«  QeWeU  bei  Hn^npinM 
SRetonng  ju  bifligen.  $enn  fo  jener  cm  Wqinrfnmit  fHNber,  fttt/t  n, 
iMtbeÜb  bnr(^  bk  C^nobe  Mn  9ll»M,  lotf^r^  Urdanifibe  @dee 
gebiSigt  M,  no(^  bnn^  bie  WMnif^  temfliiltct;  fbnbem  Mif 
b04  ünfc^  (KHigtrer  €^rlften  fUi^en  »ir  nn#,  b.  b«  ber  ^o»btt<s 
nob  ^^{,  ber  SRSrl^ter,  »en  »e(i^  bie  ^rbfftnbe  bitrc^  bn«  Mi* 
fonmen^  Ktcrenntnif  gebifigt  »kb* 

£ora(ba.  34  bitte  encb,  lafpet  boc^  ba«  8icbt  unferer  Semnnft 
nnb  3ntefligenj  burcb  bie  Ifnteritit  ber  (bmUiabnin  ober  ^eiingeitt 
Ck^ftfleder  nnb  nnerfo^rener  Wenfcben  nicbt  «nMft^en  «^r  erpWen. 

(Snrtin«.  tiber  burc^  »ed^  ®rinbe,  ttxMa,  b^  bn  fkber, 
bie  g6tt(i(^  $inge  nnb  bie  b^Ugflen  SSefcbUfc  ber  Utc#in  Bfef, 
bcßAtiget  bnnb  fo  bteU  S^bir^nberte,  nm^ofen  |n  tinnenl 

$  er  alba.  äBenn  bie  i0irtttd)e  eflnbe  bd  Kbam  nicbt  nnr  be» 
CUnbtgenben  gef(^et  b<^  >»c((be  Strafe  er  aw^  immer  bioen  geten* 
gen,  fenbrm  anc^  «nf  alle  9lid|fommen  flbevgegangen  ifl,  fe  Iß  Mefinr 
Ikbergang  entmeber  oen  bem  Se^  anf  bii  Mber,  ober  von  b«n€^ 
len.onf  bie  CSeeien^  ober  oen  beiben  onf  beibe  gefcbebeo«^  Met  bmn 
Mfper  fdb^  fann  feine  Cfiinbe  ^&ftx\b  gegeben  meeben^  fon^  »ärbin 
onc^  fegor  bie  ffbkre  fftnbigen*  Wenn  aber  alle  €$inbe  Mtt  bem 
Sßillen  nnb  bem  gaUe  (lapeus)  ber  Semnnft  an^t,  nacb  ler  «ei» 
femmeaen  Ueberein^mnng  bec  it^\iaßn  C^ofogen  <^.  iemboibn«, 
Ccotnir  Vlberttii,  i^onbni),  fo  fann  mo^itcb  bie  (Mflnbeln  Um 
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«Mrn  ^iritMfv  nUfi  ftin,  ha  ttntct  «MM#  3MiiMeNtat  ntt^  $^ 
Mira  ofpmftat  ffl,  tkif  aSe^^Im  Ufo  »•«  S^tt  oftf  gmi  inb  ffi5 
lt«lo#  dtf^offen  mmbtn,  mfh  nwij^m  fit  gffiNIpni,  in  htmff^Un 
fiCn^diHicrt  I«  le«  «oif^rtid^  Mb  ^d^  fmflik  fiBcmi  mm  ^CMfl 
tctn  «M  0»tt  an$s0^t,  w^  fom  ^a#  SerbcrtM  ia  bit  Ceek  bei 
Slinbcl  einbrechen?  XHefer  ^rnnb  b<i^  <in4^  genad^t,  bof  ber  Wii« 
gifler  eiententtomn  »er  IBenmibennig  bcin«bc  fiorr  HM,  »ober  benn 
jener  gfeden  (Mcb)  fl<^  bttf^^reibe?  itiebt  fSnbiget  ber,  f^^er,  wMfm 
bie  eeefe  fcbafft;  nicbt  fAnbigen  bie  eitern,  mUt^thtn  ie»  an$  ttm 
itfikftn  ntmgtB,  N  bin  ber  affgeniMen  Stotnr  angemefm  ifl:  bnrc^ 
müä^t  8ll|e  ^  ffat  i^lf^n  fe  »tefen  edßffmo/im  ber  «nfc^ 
bie  €flnbe  ctubringen  f innen!  aber  nicbt  einmal  Slrlßetlfil  glaubte, 
bo^  bcr  @ti(l  be#  ülinf^in  iabe«  Cnarotn  «bergefabff,  fbnbern  bafi 
n  »Ott  anfcn  eingegefw  n^ibr,  n>ie  tr  •ffm  erWhrt  (IIb.  1.  degener.). 

0iri0ni».  £aHb  Itinicbi  (L  i.  degeii.naiinae)  mib  91,  eon« 
Wo^lebrro,  «»entr  ^  bie  Hiorte  Qad^.  12.):  Fortonn«  Spfaiiam 
in  ntdio  efos  auHrgen,  ba0  bie  €(ee(e  »on  Gttt  geMfb«!  imbc  in 
ber  S^oSrömnienbett  M  UntU  feib^  <ipw  oorporfa  perfectleneX 
Mb  bM  bfflittgtt  nicbt  nor  9^m  Vtpft$,  ber  iieg^ftiir,  fenbern  e# 
tüntmen  nHt  b<n  Sbc^fegen  ber  (Oftifkn  nnb^Jimaditeit  aM|  bie  Steifer 
ibmitt,  bie  SReiMmg  btr  ^tönifef  «innerpinb,  lotH  biefe  jnar  be« 
ftMiin,  baft  bie  eeeten  »ni  ®ett  oNgibeiii  offiein  glauben,  baf  fte 
nf e  im  Itofang  bc«  Urf^rnngl  ber  9Di(r  ingfeicb  nnb  64nnial  gefd^ff^n 
«mben  fein,  nnb  nni»ed^efnb  (yici«!!»)  in  bie  €etber  eingeben. 

«eraiba.  3cbo(b  »enii  biet  wobr  »Ire,  loie  ben  «i^icnrSeni 
tftirt,  bof  bie  eeeien  ber  9tenfiben  nnb  ber  3:bitre  #iit  bem  «aonten 
feib^  ttei^Abrt  treiben,  fb  mü^m  mh,  mun  »ir  bit  (hbfünbe  in« 
(afen,  gefhben,  ba(  bie  efinbe  anf  eine  onbegranjte  9tacbt  nnb 
«lenge  amDa<bfcn,  nnb  jn  allen  $)ta4^fennnen  fkb  bat  fortleiten  mAfTen. 
«if  bieg  aber  ungereimt  ^i,  itHngt  bie  ^rfabrung,  bie  befie  «e|i 
nein  itt  allen  »ingett,  |n  gefkben.  JDeon  mir  feben,  ba$  bem  3bfla* 
bem  Onfel  bee  gtanfamen  a:i)ranne»  minafe,  nnb  »elcber  alle  gürfleii 
feineg  eeommeg  an  9ottle{igM  dbenreffen  tfattt,  an  SrSmnigfefl 
tmb  Qereibtigfeit  febr  wenige  glei«,  mb  niemanb  flberfcgen  geioefM 
i^  »enn  aber  bk  eteie  niibi  »it  bem  «aamen  M  «berftbrt,  fbn- 
b«m  M»  ^tt  ftommeub  in  bem  «bebet  ficb  btrbrehet  (dUbndHar 
ia  •oip«),.f^  tan  feto  Wafef  ber  (Mfilnbe  gebacbt  »erben. 

gtibeticue.  »tt  ge^en  imor,  bof  bie  eeelen  ni<bt  bmrtl 
bmi  Caamen  «bergeben;  bof  fle  aber  bnn^  bie  IHerAbmng  bei  gCeii 
f4e#  wtnn^igt  merbe  megen  ber  engflen  «erblnbung  beg  »ei» 
beg  nnb  ber  eeele.  ... 
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Me  9imt  if},  hat  Ne  «Marie  auf  hk  %am,  h.  i.  b«t  Si»  oaf  Mc 
e<f(e  tHmhk.  94  ift  utihmm  Me  »tlirte  kümh,  He  %ßm  läa 
tViÜg  mithaib  <tetao8a)r  «ob  fe  fc^efl  Vngvßani  fe»fl  iw#  Hefmi 
eifc|e  bet  etitttt,  ibtff  c#  feine  j^Miag  let  JUrnr  Mf  Me 
®ee(e  gebe. 

.  £)et«ol«l.  eo  ttie  er  Md^  ftgt,  Nf  Me  «(h»  Z««fe  ge(bD» 
Nun  ftinbee  feine  Strafe  erUiletir  »eil  ftt  feine  ff§f|nng^  eUht 
gefegt  lauften.  ..• 

gribericn«.  ^im  hu  ha$  fir  fewc  «trofr,  £)etMin#,  «em 
ben  9ee(«  ber  Itinbcr  a8e  ^offnnng  nnf  bie  gtitliile  Serein%nm 
entiifen  i#l 

£)ct«»in<.  fOmum  alfa  »eiben  »en  ben  tftcifNn  S^  ^ 
AMf  GeMI  be#  $cr«be«  güSbMen  ftinber  gefeiert,  gfetc^M  ^  ^ 
liger  (diToniin)^  wenn  fle  ni^t  ber  gittfii^  Sifion  gefffwf 

gribertene«  Seii  nnui  glonbt,  b«f  fie  bnr^  haa  9(nt«MH 
abgeMfi^en.  leerben,  i^ie  bie  uafifßstn  WU^ier,  »eb|e,  betet  fte 
getonft  »erben  f innen,  erfAbigen  »tnrben.  — 

jDctatintf.  eUi^ttebi'  bUiben  bie  4^rifUi<^  Oei#li<Mn  fk^ 
feibfl  ni4^  gUi^lf  im(4k  baib  iene  CAnbe  Vbami  »erfnc^,  «eH  ^ 
onf  bie  gefMimte JRaftmeU  Merging.  bnib  nm^  ftgen,  baf  fk  natl^ 
menbig  fei.  iDenn  fle  fiMe«  am  Serabenb  beg  £)ßerfe(ie  biefei  Sieb: 
O  iMeemiiiun  Adae  pecentan»  qn^d  Cbritti  nnrte  defetom  takl 
ttarnm  \iti$t  feine  eeri^fi^enenMertbe  ^nbe  nMbiiHnbigt  ober  mmm 
9$  naihtmhigj  OMruni  fiit^  ße  terdbf(|e«ituig#»ert(t 

dptpuiui.  8totb»enbfg  (^ift  fie,  ineii  fit  bnr^  bie  gSttM^ 
Sei#tKit#  wUi^t  nU^t  getSnfc^  »erben  fonn,  ni^t  bteb  ^M^mibeile 
ME^er  »ernn^gefeben  »erben. 

Seraiba.  $ie4  nng  ttBen  »nnbei^  feb^Mm»  »eMK  i^ 
Q^ne  nicbt  brancben  . . .  »Sbi^cnb  »ir  be^  feien,  tef  getonfcbener 
lete  nnge»afcbene  (Ebriflen,  fe  gnt  a(g  aOe  übrigen  biefdben  »erffenge 
imb  Sßaci)etbttni  ber  Xngenben  nnb  Seiler  b<iben,  nnb  b«$  bk  einen 
ni^t  geneigter  flnb,  aie  bie  enbem  mr  9i«cbfefge  bee  «mai  ober  jnr 
.Entfernung  »en  bem  Unfittiieben:  ober  »er  inuner,  fei  er  <ibri9  eber 
$eibej  »en  ber  SBiffenftfiaft  in  SiKbt.  genewmen  (t  doctrinn  sobor- 
diaatos),  nnb  inm  »airen  Gett  »en  Jtinb  nnf  eriegen  »orben-ifl^  na 
a^ngenben  glSn|t  nnb  lencbtet  er,  nnb  um  beße  aariti,  mmm  eine  ge> 
»ife  |9|ere  Jtraft  ber  Seele  einiger  eingeberen  ift,  »ie  mk  hkn, 
bei  VKiPtbe«  ber  Serecbte,  2|eniifieeH  9ktfuM,  ^f(e4  1»Mm^ 
Kntittng  Ser^notnl,.  9#biring  Qnrfei,  bie  gobier,  Me  geijienrn,  Ut 
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9«b  c#  9R8nncf  om  gr»^  Üngcnb  niib  UnMf(|eCtcli|tit,  mit  ttckf^ 
riHM  (Sf^ifkn  st>  Hr^lcMK»  fiab.  Unb  niilt  »It  Uttec^  fogt  ^ft<# 
wm€i  tMuig  feblt/  ba(  Icft  fdge:  b^illdev  eelMte«^  bm  ^  wUt 
tifib  b€f  jrtifir  3«tton  (contra  GtM.  apad  CyriH.)  ^nibt,  bof 
BoUaM  ivm  Ztht  ociurtbeilt  »orbcii  fH,  ba  er  ben  9\tn^  be#  nd« 
^m  «yottc€  urftdjH,  onb  iveh^  pm  eiben^ffbric  nab  Scbm  dam 
eaget  ((^cnta^)  botte.  SBcr  ifl  babcr  f»  abgi^d^madtt  ja  dfaabni,  baf 
bk  natfclicbea  (9fltcr  in  bca  VIenfibra  »^^  be«  gaM  bc#  «rflen 
ätotet#  »orbirbt,-  Mc  tbcraotfirliibt»  ®fitcf  aber  »(0g  Mßigt  fctoif 
»k  bn  fi^agiflir  ®eatentiantai  be(^  aa<^  IfasafMna«  fcbvcibt .  * « 
(Nntge  unter  encb  N^^  ^>i  S'bibflaff  ber  Cfinbe  b(db<  i«  gicifdbe, 
ba  er  oMaicbr  in  ber  fjaalicben  IBegierbc  <in  appefita  sentitm»)  lie^t. 
tfbtr  jwircbcn  beibe  ifi  ein  gref et  ttaterf^eb ,  a>et(  ber  9SMie  beai 
$erjen  beffeblt,  »ie  einr  iS^rr  ben  Scto^en  (dominata  äerili),  bar 
Migierbe  aber  acnaftttlfl  einer  bfirgedicbct  nnb  ttberakn^enfcbaft; 
a»abin  ^d«  Sfetfcb  gebraut  a^erbea  fann,  barcb  ben  Sfinbfieff  angefleift. 
Unb  ticbtig  fcbteibt  ^n^tlmtti  (de  concepl.  Tirgin.  c  6  et  7),  ba% 
mi$  ebta  ft  ft^t  barcb  ben  &aamen,  aU  burc^  tai  Mai  befabele 
nnb  wniBreittigt  a)abea.  ^adegen  uater  bea  reinen  Urfscbea  ber  9ta* 
tur  (fl  bie  erdibaag  ber  flnnttc^n  IBe^ierbe  eigen  nnb  bem  ergbbba« 
ren  C^abjem. 

9nrtin«.  Wt  geben  bie«  aucb  in,  aber  ebae  He  (hbfiabe 
»Sre  jene  Straft  ber  SBoflaß  nicbt  unaia|i|,  »te  fte  ift. 

Süralba.  ^ie  a^e  alfa  nadb  ber  ITanfe  iauner  aifttig,  ma$ 
faifcb  tfl^  el  tf}  aber  aacb  goc  ni(bt  in  ber  ^ivalt  ber  ßnaOcben  Sc* 
gierte,  nicbt  ficb  jo  erg5|en,  nnb  in  ^nt  tfi  fein  ^aa$  ber  üh^il^g, 
foabein  fö  viel  bte  S^egierbe  vermag,  ergi|t  fle  fkb  in  ^anfcnigen^ 
»a#  b^P  ergb^bar  (delectabile)  ifl.  äBa^  fann  alfo  bie  Safl  (li* 
bid»)  ju  benjeaigen  bioinf^gen,  »a^  in  bem  bbcbf^^n  ®rabc  bert^ei' 
Infi  bea  @lnn  (sentonn)  erg8|(? 

Qttccniui.  SSenn  jene  IBegierben  nicbt  bnrcb  bie  Serntmfe  rc^ 
giere  avdrbcn,  fo  «Arbe  ber  SKenfib  ü^  d<^  «icbt  »^r  bem  Urlbttl  ber 
wtfbea  Sbicre  unUrftbeibett. 

taraiba.  »Kef  im  @egent(Ki(  febea  a>ir,  ba|  bie  »Üben  Zi^iM 
immer  bea  @cfe|en  btt  Ütalnr  gebercben. 

'.^aiomo.  9iefe  ganje  ^^«(»neaiion  «an  ber  (hbffiabr»  in 
auinta  Mfgen  dnt  ganj  eiteie,  Uim-  ibren  UrAnang  »an.bni  S<» 
gadabeta  (principibos)  ber  4yri^i<ben  0leIigiaii  b^*  ^^n  bamM  fU 
bie  Unerfabreaen  an  (leb  i^gen,  fibenebeten  (ie  f  e,  ba§  iber  Serbrei^er« 
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M  ünH  Mmumi  M»  Ui|eHi#  d«  MN^iil  MÜM  |Mr  tSUtmn 
Üm  Cfobeii  gitMftn  (^#  n«l  bmit  <l  «Mi  f(|kiCi.«il  fi^m  fk 
fir  We  9»(di  Ne  eilüMI  lo  ffoHiiQ  K«^,  ftiicii  fit,  ^|  tttoM 
«ii^e  (»iMf  <ia  iM  (Ubfl  M^t)  auf  Mc  nojm^U^e  9te4weU  M 
km9mif  «0^  l«#  auw  ittfAe  immwmtbhmU  «Nieofai  r^Hilbi,  b«i4» 
»fl^c  ab  retü^arifc^  dckaüa  iMibc«.  4)ibfi.  NgcmiiB  JUime  ^cr 
3tttW«i«  »ftl  imj^  Mt  Ml  tiK#MU^  (^MAtb«  in  iU^ftMMmi 
ttdf  fk  mbIMM'  M  ^  9<MM(  9llttM  taiA  iiUK  ^dmtA  ttt  IUh 
(}iii«9  (»  fnAubt  »oHea^  bau  »  ah^ik  tttmimOitks  tm^tn,  tmk 
mit  eiami  htoku,  tte  fe^M^  eten  S|iU  «to  her  Omdl^tigbit  a> 
10110«  Ihmtts  ia  (k  gteafttm  (»gati  ^  Me  Sifkn,  »cim  te 

Milct  1«  lil#M  Ml^0iai.  abdcMbMit  Wwi;  oM^t*  «Mpti  >  fc|9 

■Mibe«  foaa.  *  • . 

ftavtlai.  fliolia  olf»  «f|t  ioie  gStHyi«  fiiMa<^#  9oa  «boai, 
(Ha  ga8r  fia  fhi«.  friaa  Sä^tidaag,  »iMpe  tat4»  lie  IB#m  kr 
tfoUlgea  e#ift  (0  oalMAM^  biieegt  m^  hm^n  iflf 

«aUaie«  .@biW  bo  nl4i,  (Eattial.  bof  ea  cfa«  r4i>«t  aab 
^teiidpe  Megaiie  ^1  (MIIq  in  aUcs.  biblhwt.  2.  X  de  moi«^ 
3ikf  i#  M  Mfc#  «bM,  nab  aOea,  m«  bon  üboai  jafTiil^  bafcdc 
^f  t  alen  jn,  n>c(4K  bord^  bie  9te((  ber  etnne  aab  bic  V^gkibi  aab 
eifigfeit  bn  ihn  baa  Waa#  aaaMaseiftobcn  »oStiß  M  trf»|m: 
nnb  »cf^e  in  (one  eMfidMl  bot  «aar  boi  Hd^i«  «at,  ia  bie  ftc» 
Mgnng  ba  ff^mrim  anb  titang^oU  atm  b^i  t^M^fU  Mä  defr|t 
t^n.  Hab  güiic^iau  »on.filbaai  H  f^tü^,  ba|  ic  in  flift  jaiitf  gC' 
goagM  aab  mUUt  mtift  gimotibca«.  b.  i.  909  bca  0an(i(tictt  fififfta  |a 
bor  0ftMi^aa9  btr  intalialbcln  Aiagt  iniMgcfcIrt  fcl#  (bcaa  Hü 
iKi^t  b«l  Mealboam«  goaiefien,  Pror.  UL  13.  1&,  ncMKa  ealoaM 
läi  bit  M^  OtiHdt  Htfttfii)}  fcnin  ba#  «et()b*  da  goai  §MUm 
Wcafc^,  nac^  bm  fdttU  felbfl  aDcia  icborea  maibia;  a(^  gcMMpt 
ti  aai,  »ena  trit^  m  Ue  Sttaanft  tiea  Um  ttäjm  9k§i  Mm, 
aab  arit  Im  ^dmviit  nnb  &Sfiammt  bcc  Bigiirbaa  tn^mbn  (M, 
eab(i(^  fiaaial  (^eraaftaac^ca  nnb  auf  bin  tt^mi  Vk§  M  (^  |a» 
tM^i^.  Hab  abttoftl  ^tt  Vbaat  mt^^gß^ugt  t^t^  ba|  et  ftofrca 
»erbe,  »enn  er  bie  gmc^c  aoa  baa  9aaau  bir  arieaamil  feibtttr 
f»  M'i^  ^pa  boHall^  tec^  nii^  laai  evigea  Sibe  iKrbMaai^  faabmi, 
»ie  «alt  im^fiß  Ifl,  fo  ««Ifagt  er  aiM|  eirifea,  UU^m  tÜ 
awafiliUt  «inbea  aal  CteafMi;  ja  et  feig»  aa4^  beai  ittoai  cia 
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|riifM€#  KIttfl  M,  ha  tt  fddtt:   »iflei^  wUti  tu  tM  Uk  M 

gritcricn«.  ^alomo  »eriDttfcU  fk^  in  fctat  ligm  Mt^ 
ek^fl  ba  iii(^»  tet  bitn^  hü§  ^H  M  %thvni  bcBtÜä^  btl^tll  M 

M  ieiü  r^Kn  ti^feal  - 

eiUno*  3)ti(c  Miitfbgtto^  pa%t  gimN  f»  |n  ^c«  •ott<  irti 
b(E  SbEd^  auf  M  Bim«,  »tia  («  i#  da  ^^brAifi^lB^M,  mAd^ 
ünt  gKtu^t,  on^  oii^  eis  |^|  bcbesttt.  Uab  nie  bm  «6a»  lü 
iBidffcriMMlKO  Nc  fSeUM^  ewige«  ^  §thtttn  f^  fo  #«*  «  «ab 
oir^  e<  (l(tt  »it  gitMiaa  fßä^tmlbt,  N»ek|ct  atcmdibm  fi|tai  tMa, 
frä  9e^,  »on  bin  fi^^tca  fdi^kttbtn  pn  näfti$m  BMaafi,  ata 
^ca  ^aaia  la.ka  latciigitela  Miftn  |atU|a(i|ftii^  «ab  jcaai  HM» 
fiMc  jinb  fii^e  Mm  na  crioagia,  e#i»  Werb  uab  £)pfar  »oa  al|lai 
raa  Bub  neu  .VHnfd^tiL 

.  .  OctüDia«.  2)a«  0Ufttftat  hu  ^iimt9tiai(  ift,  ba(|  ilbtai  »oa 
friaif  €rfinbe  |nt  fB^tl|^fit  itarMgeli^t  ft{,  loie  Slfle  btitätm,  aa^ 
bAd  fetae  efobi  |tt  bor  9Mfitwmtß  fid^  ok^  ftxtiß^^mfi  t^aht,  ba 
bcf  StettbcmiHb  Qaiui  anf  «Of  fiBdfe  f^iotr  faßtte,  anb  H^  Inblcfiaf 
fifbil  bafute  imb  ni(^  auf  bier  0{«(^föaiaKn  ifmgmg.  Über  <«  ifl 
Mbaar  ni^t  tt$f^lb  gefletbca«^  ncil  it  9$n  bat  Mtroc^tuag  btr  iatiM* 
Qibtia  ^tnge  ju  bec  ©tnnlic^fdt  (^crabflel,  bcnn  anc^,  iHäa  er  In 
ieact  Unfäpib.  anb  liHbt^ednHi^  be«  M^a$  b%tf«stt  wian,  ia  »et^ 
^  et  §«pc^iiffrn  mocbeiv  ttSft  er  geftoi6ea.  4)eitn  bii^  »efc^e  fi^ 
bat  ^04  t^Bb  (^lia€  ni^t  ^eftorbea  fekit,  tb^n  #e  Mn  (Ibaai  «i« 
floanatca,  tSof4^  fl4),  beon  »ilc^i  ft^tecfttc^re  fitnal  (fiue  ieaen 
^Udfit^ SKnif^en  lujtoten  fiitani;  aU  in  timm  befllabigenllevfif 
M  eäc^noaii  tka^t^tfftM  ^  fem?  fenbern  barc^  §litiidife  Vlai^ 
ttarbett  fk^  Bi<fy  Uboib  anb  atbaieab,  entsifm,  baaiit  fla  »egea  betf 
giften  Kafc«  ibrcc  Unbefi^oibmbtit  nnb  lugenb  nidK  aU  (Meter  Mr' 
e(^t  ibArbea.  ^0  b^fiv  e«  anc^,  baf  Gott  Sttof^  nai^  beffhi  8:*be 
Itarabta  babe,  |^  iebo^,  baf  feto  eieiUic^er  tDoftt,  mt^t  Hab 
MHtfIr  eaafeab  ßrblreife  mämn  9ib9m  9iM4fmfit,  »SN  fk  aafllib^ 
(k^.aii^t  fa(fiai;  »ie  aife  bie  ttnfebnlb.  fehiea  flirbCii^en  U<^naai  «e« 
nuH^t  fflm,  fo  ^  oa^  bie  efiabe  nid^t  gmadft,  baf  er  flerll^  mSre. 
dnrtiu«.  ^itfu  fc^eint  mit  ber  äKeianng  be«  ^paalni  ja  ftM«* 
teae  Mmt  Y.  12.  14.  ftnrc^  «ae»  HeiH^fin  M//  aabt  aoa 
Vbaai  bi#  «ofK  regi^^e  ber  Zt^  »egea  bar  IMertretaag  hm  9ihm. 
iSiateata.  JDabnrd^  »irb  laigeieftgt,  btt0  Ia  {eaeat  ««fetfi  IM 
(h^tpe  9iiMttc(  ber  WeofiH«  «ifWtt  (ktbe.  «a^  aeaat^nfai^  (MM: 
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7»  12.)  9ttH  «941»*  tun  NWg<#t  WUgt  »tmt,   mb  Mant 

€iirtl«#.  ^H  &I4€  fbib  HnHIri^,  sab  geftatt«  feiaca  Bmd^ 
fet  oa  f^iMr  «Keiumg;  M^ptti^:  ^(i  M^n  ßinei  «oifc^a  «Arte 
bev  3:»^  fi(^  cingefclUc^  ^be,  loelc^  anf  alM  läfku  M  asf  tfltfr«. 
OM«^  Ki<^  »00  bc»  (fib(t(^  a;0tf  0<a0t  ifl,  fosbem  b««  Xobc 
bir  ettUn,  mHiftn  immnmlU^tnilbt  eitafet  mMa^t  fM.  4)artiif 
iMttbt  bo«  ^(  jm^tbtttn  mi  hm  Q^efe|(,  »cUbc«  tctttll^  erfUit, 
b«|  bkiMiieit,  Mfa^e  bU  <9c|ft|f  M  ®efc|cl  erfMkn,  N«  ^  er^ 
kni§iii»irlcti$  aber  Mit  el  mcauuibdi  gcgcboi  bottc,  nnb  fetni  ^iff* 
MHig  ü«Ct  MI  t^.  iewanbf«  gföm  »crK  «Kl4(r  bm  Oefi|c  gcmig' 
t^8  tfttsu,  biiffiltib  Umä^  ^hmlo^  IhomI  fc^ogfabe  (Mbibe,  baff 
aicMuib  batdi  bk  ^anbfamgett  big  (9tfi|0  gm^tfcnlgct  »eibca 
Ihn».  X>atau4  fliefft  jene«  (@aL  2.  16.):  ,rbag  ®efr|  »tifit  bw 
gHa;  sifotoiib  ifl  gcn<^  noc^  bis  Vkthn  M  ®<fe|ca.  3(^>  mubtt 
tuniic^tft  MB  (S^^tlflo,  bte  ^i  nad^  hm  (^efetc  geredytfmigit  »crb<t 
Aa«  ftifcl  film  JUtnoi  jnr  BeltfiaMMib^  9«^  ®<ct  Ifl  mq 
WaM  iegebim,  •  bie  0iiabf  aber  barc^  Obtiflaai.  ^tefe  etdU  legt 
4a  SI^Mfig  (ifioMa  to  c  1.  3ob.)  an#:  ba|  »eber  irgeab  eise 
MoMcttr  ^  ^^8^  <to<  G"^'^^  in  ^tm  Oefe^e  9l0iig  gevefea  i« 
feio  fdKiae. 

^^aUait.  SBer  ifl  imali  fe  goitlöl  nab  «en  €iaaen  geioefea, 
baff  er  bie  WaießSt  be«  ^ttüi^ta  ®ere|e#  fo  mit  SAfea  trat?  aber 
arie  oft  raft  ;>atib  au^:  afle  beioe  (Sebete  fiab  »of^rbeit!  3«  ^>aa(aa 
fflbfi  f<i|ieibt  (Mai.  7.).  baff  biejiaigea,  »elc^  bag  gittlic^  (Sefeg 
e#Ub0,  bari^  bie  ^bbiagen  hü  ^fMK^  geceAtfertigel  »erbea. 
«I  ernte  aa4^  (®al.  2.  4.  5.).  baff  (SMM  iMecHog  ge^erbea  mht, 
«»eiia  ttit  aal  beai  0efe|e  ituä^tftüigtt  mtthta.  !^  ober  ®aabe, 
%ben^  ^tU  htnm'  mi^  hai  Gefe|  aatanaea,  oerge^aUea  fei,  lefea 
wir  taafeabaial  »itber^U:  (ProT.  4.  £§.  30  el  40.  Deut  .17.  30. 
Nam.  14.  Ler.  24.).  ,iOiefeg  ^t,  onb  ba  »irfl  lebea;  btefei  ifl 
biia  Seb^  bkfel  ifl  beia  ^eiL''  eettea  a>ir  biefe  Ser(Kifft«geo  etu 
M  fftr  ^m  (^alteal  3a,  ber  fe(Mf  »eife  eabai»  aeant  (Prov.  4.) 
boa  gbttMJK  Ocfrt  «igiimii  ▼Uaram,  b.  i.  bei  gegeatote^a  aab 
bH  ii^ofUgea  Sebea«.  *- 

(#iil  bri4^t  edta»  io  eiae  £)be  Aber  batf  $ei(  ber  &mäfUu  wUh 

^ortaSai.  ecU^  gbiUi4^  ®efSage  Nffiea  aaf  ba#  gtaütN 
(Sufeff,  aab  aaf  Mtjiolgea,  iveMK  c^  itfiflea.  über  ma  boi,  aaffet 
hm  CHae«  O^fia«,  Mefe«  ieamH  geieifMf  beaa  beAMgea  aeaat 
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^»mM  ^i^  eifi«  paedi^ogum  ad  Chrislum  (<S«(.  3,  24),,  iDeii 
»ir  |0  t^m  toie  ov  ber  ^anb  itfü^tt  »erbeti^  fo  b^  ^ufUtt  btx 
9r(rti^rer  nic^t  ntt  Uiirtc^t  fnigl:  mai  if!  bad  (Scfet^l  bd«  vorffinbiitt 
^ongeHnm.    SSa4  ifl  bo«  QtangtÜnmt  ba^  erfUte  @eff(.  ^ 

e«Umo ^(#  «mm  e<  liilt  fo  ber  SRad^t  jcbctf  WM^i^m 

'  MiSre,  bi(  gStfCk^di  ^ftf^it  ju  erffiflen,  nnb  al^  ttcan  b«rd^  VbaM 
l$frge(^en  bie  ^uH^tit  (liberum  arbitriam),  hai  @efet  4tt  etfUkii^ 
friwr  9{i4foimtiriif(|aft  (nldfrcn  mürben  mSre! 

(Surtiu«.  9ßcr  |»dfc(t,  baf  ttbam  barc^  feit  Sngc^en  Mt  i(Mi 
900  @ütt  »erlie^Kfle  grn(Kit  (liberam  arbitrlkiiii)  anlotcfn»  tüb  aud^ 
ben  (Had^fornmeii  geraubt  ^be? 

<Sorouan^.  eo  freUfc^  erfl&rt  bit  ttag^buigiff^e  ütuHfficü, 
mb  ttrir  fr^n,  b«$  ^ie  meinen,  bnic^  btt  »ene  MlUgian  aaacfbtftoi 
SiMle  in  biefer  iNeiMog  ffintiUn,  gegen  »el«^  ^  Ktaifc^e  Kintf9 
in  allen  €iS(€«  betrt tir^  Unb  worin  mi^u  fid^  nrotK  bir  Wkfiiü^ 
wtn  Um  Urtf^dl  ber  Ziktxt  nnterf^^tben,  mnn  ber  Sßige  (YdlnnUa) 
i^m  geraubt  »irb?  ....  .        .     v.      . 

(Enttitt«.  iDtt«  ifl  ftf^t  fc^^«  i^o^  itoie  befielt  baaib  ha$ 
Skr(Hr»ifei  ber  JBt^btn^etten  in  @0ttl  CPine  gofge  betfeibm  t(|r 
bof  mtM  meber  gut,  noc^  f<^ec^r  i^anMn  bnr<b  ben  SSiCtett,  jfbnbem 
bnrc^  bie  9{ot(^»enbigfeit,  unb  baf  nirgenb«  jentonb  icg<ab  ftnt 
iRoc^t  b€ß  freien  ^iUtni  gehabt  ^at 

eenamud.  SBenn  an4^  @ett,  ta>ie  anl  einer  erj^odenen  WaKta 
9or(Krfie^,  baf  ein  9ßanberer  SK^nbern  in  bie  ^Snbe  faKe«  merW^ 
iMnn  er  vom  geroben  SOege  abgewichen  if},  fo  bran<^  belj^olfr  hit$ 
bo4  nic^t  |u  gefc^e^n;  fonbem  »ielnei^r,  »eü  bie«  gef(^(^  »irb,  f^at 
(Sott  t$  t)or(^ergefe^en.  fSorau«  (^eroorget^t,  baf,  nai  @ott  »or(^a<* 
fle^,  nid^t  not|^»enbig  erfolge.  ($ier  »nrbe  bie  &age  oon  ber  ^rS» 
bifitation  mit  Kficffic^t  anf  ^(^üofo^^e  unb  bie  Sßorte  ber  ^4riift 
von  (Surtiu«,  Xoralba,  JDctaoiutf  nnb  ^a(omo  nSt^er  attlgefA(^rt.)      t 

@a(omo.  ^d)  ertvSge  »eber  bie  tlrgumente  ber  ^toifer,  noc^ 
ber  ^eriDatetifer,  fonbem  bie  £)rafei  M  gBttlic^en  ®efete<*  9mn 
aU  9Kofe«  in  ber  Serfammiung  be«  l^olfe«,  i^immel  unb  (hbe^in 
Sengen  rief,  baf  er  bem  Solfe  Mtn,  unb  Sob  voi^efuirten  t^t 
SSa^e  a(fo,  fi^rac^  er,  ta€  geben,  nnb  bu  mirfl  leben  (^nt,  29.). 
2)iefe  SBorte  finb  jioeitattfenb  3a^re  na4  ^bam,  unb  eb^o  viel  bor 
6(^rifto  au«gef|»ro<^en  loorben.  Sßo|u  »firbe  t^^  fSM  ha^  Mtn  ttc 
tol^ien,  wenn  ti  ju  ewigen  Sobe  bejeic^net  worben  wSre?  ober  wnm 
e<  feine  Wac^t,  ba«$eil  jn  mWtn,  (^Stte!  ober.we^tiaib  wflrbe®otl 
»ollen,  baf  ber  SRenfc^  mit  aOem  eifer  ber  gittit^  (Sefiti  fl^  itß 


Digitized  by 


Google 


13* 

(Ut|c,  mmu  et  ftIbO  i^  «or^r  lum  SoH  bcidc^t  ^itef  nwi^ 
WAtit,  lic^cHHe  eb)m  i»onti,  ütit  a^erfvict^im^en,  cit(e  $ifimii» 
gc»^  citb^  €Smbeo,  ettd  ^anMangcK  tet  Siigcnb,  fit(e  grtwnUgtclt 

€H9ii»  bieten  fli^  nni  an ;  bo(|  «it  (Hne»  9Botte  »trta  fei»e  ft^wo* 
ißi  Vpitfot^fiiten  »iberiegt,  btn^  tfe  CHUntne  (9«tte«,  »ef<i(KK 
Mlniflt  ftdn  Bctberben  fonwit  ani  Mr,  3^^(' 

£)ctaoin#.  Mu^  bkfen  «nfl)^nmgea  ftfgr,  Oon  oeRe,  Mif 
«fc  WenfSi^  aoreltet  Mitten. 

^mtHu4.  9tcfe  6teOe  borgt  SMW^M,  gc^e^  «r  cd,  and  bm 
evongeüf^ien  ecf^tfftcn;  leugnet  et  e«,  ifl  cd  flu  «ielfliK^ 

gfi^ettend»    SMme^  ei»  Sempeleanb. 

<^«ip»«.  9tmi  «n^  eine  getilgt  Badfi  mU  eine»  ^tUlgc« 
IM^  atd^  gegen  ben  Wllen  ber  ftBSc^er  entvenben!  *)  £>bm^,  »of 
in  bvnee^iften  bet  «iMflet  nnb  i^e^Ck^fiCet  9M«(i(|e«  ip,  »ie  »id 
Uh;  in  gonjr  fagt  ii^,  ^i  ü  nic^t  aol  len  ®(^lften  nnl  Mk^cni 
mfkct  Vorfahren  entfernt!  — 

•ntttni.  XUft  gtage  vtn  te?  ^rlbcfünatten  nnb  Mt  tet 
MnrvMrflmg  nnb  von  beut  freien  fOiaen  (lUwraiii  arUtHnni)  frt^n 
irit  wtt  Ml  Rtmifd^en  S:b^I«d<n  ou^jnniac^ett.  X^  wenden  mk  m^ 
jn  enfMio  t«vfl#, 

QeronSud.  9{tc^t  nur  mit  ber  9((niif^en  JUr(4e,  fbnb^n  m^ 
iMt  bin  Ikbrtem  nub  dien  ^(^{(ofop^cn,  au^er  ben  ^cotfern,  ^abt 
3^  in  MlHtiten.  CM  migen  fld^  bie  fc^en,  fagt  Drlgencg  (in  c. 
V»  DMi);   ml^t  fogen,  bafi  ber  WUn^d^  fduen  (rrien  aaSiflen  f^bt. 

CStffomo.  9{ofed  9<aNibaQi,  in  einem  fl^rirfe,  nef^en  et  gegen 
bk  SflroCegen  fi^icb^  fagte,  aOe  Xbtologen  bcfl^tigen,  ba^  bie  SRen» 
(tfKtt  eine  Mt^re^Skif^i  i(^rc«$ei(d  (Ubenim  sdutis  arbitrium)  b^ben; 
l^nn  fe(t  er  binsn:  ,,0iae  gre^e  ®nabe  finb  »ir  belb^Ib  bem  nd^b« 
li<ben  9f  tt  fdHKbig." 

duxtiüi.  Um  bie  erbobeoe^tigc  ni<i^t  fa  verUff^n  ....  wenn 
»it  burc^  bic$anbtungen  be#@efe(ed  g(fe«cf)tfertiget  mcrben,  nt^t  aber 
bnt<l^  bie  tB^bi^t  Obttfli;  fo  giebt  eO  feine  @nab(,  fagt  ^anlnd,  nnt 
»etgebiN^  »Are  <!bnftn^  a(«  er(9fer  \>ti  niiiifd)ltd)en  (3(f(^led>t<  ge- 
fietben^  «nben  Stellen  ^u  flbergcb^n-  ^^  Slugnilimi^  gctbne  tfutf^ 
|brii<i^e  ^ocMir  (miufü^ttn,  n>firbe  ic^  ni^bt  fertig  »erben.  3bn^  iur 
Ckitimen  UmbrefM;  €br^fof)oain4,  ^on^niu^,  <!hregorin^,  f5tm* 
lotbnd. 


*)  Oportet  rem  sacram  e  8«cro  loeo  ini4Us  cuslodibas  tabripere. 
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ober  bnrd^  btf  Bortreffli<^teft  bc#  SEi^en^  |n  fSm^fcn  \fi,  fo  »erbe 
t(^  biifeft  itffittn  bte  2:|^ce(oa<n  ^<t  3<iiia((it(ii  bciffig^ii,  unb  |ivät 
tie  toeit  bcrfi^mtcr  (Inb,  af«  ofN  d^rißen,  dncn  @o(i;tnu«,  S<lt/  K^« 
miiii«,  ^enara«,  Satol,  Mbuc^ovlntt«,  ({albans«,  B^l^ittl,  ä|ib4« 
ra«,  Sk^cmnaa,  »baBip(Hinu#r  (!(r«rib(M,  unb  unfii^lxQt  anbete,  »elc^ 
otif  beü  0<iii|eR  (hbftdfe  bo«  (^fee  be^  SRn^omeb  »erbreitet,  unl 
bie  Wcnr^eu  »oo  ber  bicfflen  gtnflernifi  |u  bem  naten  Sic^t  uutfirf* 
tm  be<  CHneo  e«)igiii  ®ott««  jurficf^ernfen  ^beo;  ttnb  blefe  ^Uiubtn, 
U$  p»ät  bell  2:ttgeiibett  irob  ^ftrfif^a  $i^(iiiid<a  fe^  biei,  m^ 
ifbe4  b«r  dSttftc^en  @ite  unb  fia$o((tistfg(eit  bdjumeffeit  fei,  unb  H% 
nwt  gewife  ^ettf^en  |n«  $dU  dNerttS^t,  bie  fibrigcn  dber  jum 
Hqteigaage  bcfKoMit  feien« 

gribericK^.  34  fe(Kn^t,  vo^tum  bif  giSnieftbfieii  ti^tn  bet 
d^ftlidfm  ^ek^tn  mit  ieuer  ^efe  ber  fiKa(»u»ebifleii  in  irgfob  ei* 
Her  ^iiftc^t  t^ergflc^  loetben  fböten. 

^initmn4.  fBknn  auf  bi«  Ktnorit^t  ne^r  de^fblii  loftb,  M 
«nf  bif  Semmift,  »anttii  feiiiiteti  »ir  nic^t  «k^  bed  fßttiui  %tataH 
Mkbet  de  jure  pontifioio,  ferner  »a#  bie  aitea  Mystae  trab  ^et* 
legen  M  ^v^itt,  bann  wü§  bie  ^efler  M  iUmcxüi,  0a<T  unb  Nt 
eMtt  in  i(^ren  Mituof^Mic^eni  IfinterfafTen  f^^Un,  Ij^erbei^Ien? 

Seralba.  «Bcmi  i^  iSnaer  mit  thiteritSt  »er^nbein  M% 
fo  werbe  ic^  olle  heften  ber  ^(^iiofe))(^en  anffuc^ea,  ii>e(^  burt^  bie 
a^imreffttc^eit  ber  ernbition  unb  SBiffenfc^afl  btefe  fleinen  S^eelegeil 
(hos  minutos  tfaeologos)  flbertreffen;  aber  befer  ifl  t9,  burif)  tie 
®tnne  feibfi  unb  Sernun^drfinbe  argumentiren. 

@a(ömo.  ^1^  tt)0^I,  nur  ba^  »ir  bei  bunfeln  uiib  fdjtoiert' 
gen  S^ingen,  bei  mi4)tn  ber  menfc^Iic^  (Stift  feinen  Slu^gang  fMtn 
rann,  »enigflem  bie  artagöbienbic^ter  na^a^en  mfllfen,  oel^e  o^oi» 
oaro  fuxainiq  etffffi^mi,  b.  \f.  f^tt  bte  gittftc^en  Dratel  an#  beilt  WlmH 
ber  ^oi»^etcn  unb  (^iHgen  fdü^tt  ffixtn,  »etd)e  een  aflen  brft  div 
ligienen  anerfannt  morben. 

gribertcu«.  SSkit  gefegt;  ta%  t(^  bte  etngetturjc4etn  'üitttf^H* 
mer  bet  «rober  tmb  Juben,  »eJcfee  »ertrauett^  baf  fie  burcfy  l^tt  tu* 
genben  unb  C^efe$f4»^anbHingen,  uHe  bnrc^  eine  bcfeftigte  Sc^ufwel^r, 
bte  (^ec^ttgfeit  eriangeu  fSnnen,  an^Srt,  fc  fann  ic^  nid^t  einutal  He 
SReinmig  tel  durtiuö  bartn  bffligen,  ba^  er  gioubt,  hafi  t>a4  $et( 
^auptfAc^iit^  «Ott  bem  (Glauben  abfange,  obfe^en  idy  fe^e,  ba$  me^er^ 
blefe  ^teinnng  gef^egt  (ttmbrof.  ep.  üd  Uöoi.  c.  Hf.  Baslib.  de  b'tii 
niil.  Gi'cgor  Nazian.  xi^l  fuxaqxlaq  Acxouoo-vi^,  «cm  tou  «toteuio^t; 
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fe  n&ljit  ftacm  ^ic  Qno^e  in  tti^td ;  »eil  ^i«f<^  ^onj,  mit  ititi  i$ 
t$  (in4»  Intma  ifl,  ii>a#  »ir  glan^r  dani#  fa^  i<ilr  «nfet  i^;  btc 

^lif^Srt  |tt  feilte  »rnQ  er  nK^t  von  ^ci  (^^  0cißuiiniifig  bc#  ficiat 
®elfk^  oft(^Sodt.  Sß«|»rtt  .ta(^a  tfl,  tag  nii  bur^  bU  (Sw^iigfeit 
9(»rifii  fettfl.  tc^  mo^cn  @ettc«  iitfb  9Kc«fd|cii,  gm(^  UMrbciv  ipd^K 

^  ^  f^gtf  ^A$  bu  gnUft  ^antbingia,  ihIc^  bim  ®(aiiWn  »«coigi» 
Icn^  nit^ttf  nüiKOr  \^tMxn  bicjcnidcn,  loik^  #af  bm  Qtonbf«  folg««. 

for alba.  $i«^  fAeiiit  mir  mn  gSnjhctr  g<gia  aOf  »unußH 
1»  fein,  baf  nan  bur<^  bie  nacfu  IBciflimmuag  ttob  b«^  IBefiHiUiU^ 
^^i  (Uft\9\xi  fOr'Ni«  Jiifiifd»(i4ic  Gefi^lec^  bea  £ob  gdlUcüi  für  bie 
grjflMfflen  Serbrct^o  ni(iK  nor  l$erjci()ttiig,  fonbeni,  fage  14,  hQ4 
(B(^f!e  8ob  ber  Gere^tigfeit  nnb  Un6ef4cfU«i(|fU  erjage;  ba|  o^ 
H?ifHb<4  bir  Qere^te,  ^t\^  S^ctirg,  .^Um^,  <£4»ito»  ^cien, 
yioto,  (SanHd«^«  iabiicinl,  bt|  @ciH«n<«i  bie  dateoi,  bk  ^icii, 
»flc^e  UMge«  i^ier  aKdgejfi^^niten  3:ugenbe8,  nac^  8(Qec  lUt(Kil/  oU 
«inennfterbüd^e  gic^be  bu  .^terbUt^en  betrachtet  »erben,  a(g  bie  t^er* 
brec^erifc^ßin  nnb  un^tleoOilen  ^enf^en  bnrc^  bie  be(ijinb(gen  gla»' 
mn  ber  ^$lb  nnb  bie  gronrantpen  aXortem  geMnigt  «erbe«. 

S(tb«r(eii<«  C^ntioeber  ßnb  fie  »erbammt  n^orben,  oba  ben 
ewigen  JDinalen  ber  ^ifit,  »eitlen  aOe  Sterblic^n  bnrd^  ben  S3etriig 
Ui  erfien  Saterl  tterfaQen  finb,  entriftn  m^  gerettet.  Über  o^ne 
ben  $ei(anb  fonnten  fie  nic^t  gerettet  »erben;  baber  iß  H  not(^n)enbig, 
ba|  fie  bea  eisigen  Jamalen  jnertbetU,  ober,  um  mttber  mit  benen  |n 
'  »erfahren,  »efc^e  burcb  t^eroifd>e  Xugenben  gegtSnjt  traben,  in  ben  fcfteuf' 
lid^ßen  ^ifj/itn  ber  (^rbe  in  biiffler  Sinflernif;  eingeFt^toffen  »erben. 

£>ceat)in#.  3n  ber  Ibat,  i(^  glaube  nid^,  U^  felbfi  bie  (Ebri* 
fiea,  »e((^e  nur  einige«  Urt^^eil  baben,  biefem  beifUmmen.  ^enn  faaa 
Sngenb  ben  SPtenfcben  (9ott  febr  angenebm  madten,  fo  (eiflet  t$  aid^t 
ber  (Staube  (fides)  nnb  bie  eitle  ©iSubigfeit  (iDanis  crednlilM)  an 
(SbrifU  2:0b,  fonbem  bie  beflSnbtge  Stit^c^fi^t  |u  bem  e»igen  <9ott. 
Unb  »er  fo  gefinnt  ifl,  la%  er  »eber  auf  fk^  felbfi,  noc^  auf  menf4i' 
lic^e  IBelobnnngen  feine  Hoffnung  fe(t,  btefer  mu^,  aU  »on  einer  be* 
fonberen  Siebe  ®otte<  brennenb,  bie  ffifieflen  Srdc^te  einer  »a(»ren 
eifiiffeligfeit  ernten.  ^it\ti  ifl  jener  @Iau6e  (fides),  ober  »ielmef^r 
iene  befonbere  Stii^tf^t  l«  ®ott,  »elc^  alle  Sugenben  umfafet,  ße 
b^fügei  nnb  f<^|r. 
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mtnütn»4.  34  fiK  bof  hntdf  treffUc^e  ^attUunsett  je^  fe* 
(ig  iHrb  (be«ri).  Unb  N^  )t  grtfm  SKtügion  gegen  @ott,  ^itüt 
gegen  ba^  S^atedonb,  SetetM^wg  (caltiu)  gegen  hit  dHittn,  £iebc 
(dMiritas)  gegen  bte  9i&i^flen,  $BoMi»i>flcn  gegen  bie  3)firftig(n^  ®ei:ed^ 
ttgleit  gegcn>8Ule  dnet  bmitftn  t^cit,  bef}o  g(&ffe(iger  trab  betli  unflerb' 
(tt^n'@ett  (»emt  er  aud)  frembe  bitter  nnb  bun^  geret^ten  ^rrti^ow 
iMte|rt>  be(!»  angenc^r  fein  n>trb.  :i>enn  »ad  if!  btttiger,  i»a4  ber  ^a* 
tur  angemeffniei,  ^04  ba§  bie  §tiittn  iee(o(^nnngai  benjenfgen  etfannt 
nmrbcn,  »el^e  M  <>«  mciflen  um  bcn  etaat,  nm  if^re  Ottern,  fHäc^^ 
^,  a^itoftigt,  fnri  n«  H€  minfd^iii^  dtWtift  t^erbtent  mälzen!' 
iMl(  vir  bod^  mn  Un  unßerbli^en  &m  und  gof  nic^t  Mcbicnt  oM^en, 
ia  fär  feine  fBjot^Uf^tigfeit  gegen  und  i(nn  nic^t  einmal  Stiimt  n>ifm 
linocn. 

aerenSttd.  Sd^  aber  HUc^te  fl^d  bcn  ^iigflen  Sefc^Uffot 
bei  9i&nlfi^  ftird^e  unb  bifluiberd  ber  2:ribentittir(<|tn  ^^nobe  bei, 
bmc^  iDel^  «lit  ber  Skcfl^nM^g  bed  ^natbcm  bieienigen  befaben 
iMrbftt,  a»eklK  meinen,  b«f  ber  (^anb«  ebnt  äSkrfe^  unb  bte,  meid^ 
Meine»,  ha^  bie  9ßerfe  o(^iie  ben  (Rauben  rfc^fettigen.  ^emi  «nM 
ber  ^e|»bct  (Slbac.  2»)  not^  einem  gSttlic^en  £)rafe(  andrnft:  ^er  &h 
xtd^t  (ebt  feiied  ®iau6end!  erfläri  biaUodHc^,  ba^  ben  (SeredKin, 
nic^t  ben  Ungerechten,  ber  föiaube  nü|en  »erbe;  fonj^  mdrben  biea)&* 
menen  nnb  bie  Srgflen  Serbrec^er  burt^  leere  ^rtbuUtSt  an  (St^ri|!i 
Sob  ben  $imme(  an  fl<b  reiben. 

^«namnd.  SBeil  in  ber  {Rechtfertigung  bie  &umme  M  ^U 
itfUt^t,  fe,  glaube  ic^,  l^aben  »ir  nici^td  fbrgfSIttger  |n  r^erf^anbeln. 

Sribericud.  HU  auf  bem  |n  9^endburg  i^erfanuneiten  taifitt 
liclKO  9^icNtage  aarl  V.  mit  S9e»taigung  ber  beutrdyen  gfirjhn  fd^i 
ber  ge(e(^rteflen  2:()eeIogen  Don  beiben  9^eltgtonen  ntebergefe^t  Ifattt, 
hamit  fte  bie  CEontroDerren  ber  rftmifd^en  unb  ber  beutfc^en .  dleilgioa 
nndglid^en,  nnb  fte  nac^  abgelegfem  Gibe  jurammengetreten  tvaren, 
glaubten  fle,  bafi  (ier  t>on  bem  ^auptfUicf  ber  menfc^lic^n  9leci)tfertigung 
an|ufangen  b&tt^n;  nnb  a\i  bei  biefy  $e|»utation  brei  Xi^eotegen  ber 
Sluglburgifc^en  (Senfeffion  bie  fat^olif^en,  gaber  nnb  ®topfttüi,  |u  ib^ 
rer  Meinung  binAberge|ogen,  unb  Oc  bem  ^egatben  bee  römifc^ 
^tu^l€,  (Sarbinal  (£onM)egto,  Don  eben  bemfelben  fiberjeugt  Ratten,  .H^ 
nemlic^  ber  SPtenfci)  burc^  ben  Glauben  aOein,  o()ne  einige«  fein  ^tx> 
bienfl,  feiig  »Sre:  fo  entbrannte  ^cf,  einer  t^en  ben  brei  fatj^olifcben, 
ven  folc^em  Sern  gegen  feine  (Soflegen,  bag  bie  von  i^m  überjeugtcn 
fatl^UfcMn  i&r^tn  unb  Geifllic^en  ben  j^aifer  SCarl  V.  |»angen,  bit 
^idjNttation  am  |»an|igfien  Xage  anfiulifen,  unb  jmar  befouberd  bnn^ 
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eine  9Me  U$  ^wt^uMttm  ftMmift^eit  f  (^oto^m  Mjctv«  ktwogen,  ber 
ha  f(i0te:  3n  ftnriem  oerte  He  WajefMt  Nr  rtaitf^eii  Stinte  Wn^ 
fen,  »eil  fie  Memie,  taf  (ie  In  Nm  ^npp^uaftt  l^er  Mefigip« 
in  fo  »ieien  3<i(^r{^nttbetttn  wm  rechen  SBege  afrgcvii^  win.  IM 
to  fe^(  fc^taue  aPIenfc^;  »dc^  ^ie  9entf<^  all  0af6«m  nnb  i«|c 
Sente  »er^lnfe,  l^HU  il^ntn  ba€  Ote^nlf  einef  StavffnHwni  mt, 
VMfa^  ^e(l  ftroltenbr  inerfi  eine  fleine  M|e  «adK»  hmu  ein«  rlfnc« 
nen  Jtei(  ^neintteifrcnb,  pVt^üd^  Ha  Jtfo«  in  etMe|  Hen§le.  :M«« 
(Meic^ni^  mochte  aof  tie  @eiflU(^  ben  einbrntf,  baf  (1^  nie  gefig^ 
ben  gftrßen  innroaen,  bicfe  veiterUi^^ile  ^CUnntarion  aOliiMftu.  9pt 
QmMmi  (ImKpts^  ^^^t  Hx  (Mtlftt^^  fMner  Soterfnbt  STenMg,  Hm 
Hm  t$  ^|t,  bof  et  Un  tet(^er«nent  Mßinunu,  ßorb  Uilb  Httmf 
nic^t  e(^ne  Ven  {^c^ßen  Sertac^t  ter  SergifHutg.  Soranf  M^tegea 
Me  Ser9e()ct  ber  rfaiifd^  Mrd^  oor,  ble  olcin  (Eewni«nicn  mb  ^s 
gebriu^ten  Kitnl  auf  afU  IBMfe  in  Mme^rai  nnb  jn  H(äf§tm,  ba< 
nii  e<  nMt  Wcie,  aM  gingen  fie  einen  9Uigel  biek  m  bei  mf^rfing' 
\U9€n  StMit  ab,  obf<^  ben  Wetilen  ef  e(te  Mt  fo  »icl  nnb  fo  gt»^  Vbgt • 
fi^aifl^en,  nnb  junnil  »or  ben  Meliqnien,  fu  fagen:  bee  jungfeSnlMpen 
8li((^,  ba»en  ber  nnenbttc^e  Soaat|  in  fb  »ie(  So^^ntfberten  n»! 
nii^  »eifiegt  i|!.  ^cf^  febime  mid^,  ba«  ttebrige  in  etvi^nen,  »ai 
0^  enc^  befannter  i|X  (i(#  mir. 

eniome.  mn  man  immer  anf  einem  flbelgefegtm  (9innbt  imf* 
bone,  el  mu^  in  einem  unb  bemfelben  Vngenblicfe  b«|^n  finfen . . . 
9^in  gel^irt  ber,  ben  X^^ctlogcn  nnter  ben  (S^pen  nnb  Hgorenern  ge« 
meinfd^ftiid^  3ttt|nm,  bdji  man  burc^  tngenbt^fte  ^anbiungen  ober 
bnrd^  ben  @(anben,  ober  bnrc^  beibe^  gere(^enigt  merben  finne,  nic^t 
nnr  bei  ben  Wenfc^en,  fonbern  ancb  bei  bem  unflcrbU^Kn  (^tte. 
:ton  oft  gefc^el^t  t^,  tafi  ber  nac^  ber  Meinung  ber  Wenfc^  (^ 
recbtefle  Dor  (Sott  all  ber  8lu^(ore|!e  erfti^eint  Uaein  um  ben  Wim^ 
fdfm  bie  ttnma^nng  unb  htn  $e<^mnt^  |u  benehmen»  bejeuget  i3m 
mit  fiarer  Stimme:  CKUmabb  berSebenben,  fogt  er,  mirb  vor  mirgc> 
ret^ifertiget  u^erbeii;  »el(^ed  äSert:  ber  Sebenben  (viveniinm),  ni(^ 

nnr  auf  ben  SKenfd^eu  fic^  bejtebt,  fonbern  auct^  auf  ble  i^ngtl 

femer:  uit^  einmal  bie  fef^r  flaren  Sterne  finb  rein  i>or  (dott,  nxc* 
viel  »cniger  bie  (ei(^tfertigen,  niif^td  »erd^eii  UMenf^en,  mel^  ben 
äßürmein  gleicb  |tt  (galten ...  '        ■ 

Soralbu.  ;i>iefe  a^einung  tu  ^alomo  »irb  auc^  bnrd)  bie 
efibe  ber  ^eiligen  ^l^iiofopbcn  aflSrt,  ba^  ue^i^i)  ^^K  >»a^  ^i^^ 
eine  Skröt^mng  mit  ber.  Materie  \)at,  unrein  fei,  tote  mit  9(ed^t  ^> 
iM^uf  gefagt:   nld^t^  li^ateriefle^  gebe  t^,  M  fAr  ^tn  nnfterbtt^en 
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<9Mt  nM^t  ftefi^imt^  fri  .  . .    9(idfi,  ofl  fd  in  bit  Vfolcffc,  «d  («(« 

(galten,  oa«  f!c  ie«M<Nro4ov  mimi  (»ir  Mbm  M  9i^f<^  boiM 
otoi  onfgejdgt),  fenbtrn  idcü  Mc  SCottde  «en  icncr  reim«  «at  {^54« 
|lni  BertnfFIic^Mt  tcr  gttttii^ii  IX«titr  fo  »dt  tU  *6g(li|  «^M^ 
»dl  IH  fltctlAib,  »dt  f!r  tüfffSttg,  »dl  11«  QtbttdUiOi  ift 

(Enrtind.  SOir  »eildiigfn  ato  »c^t  dne  fo  fc^  ufm^ttt^ 
rtgfdt  10  ^««  Vtmft^,  uec^  (^»ffra  »är,  Nif  n  fli  jt  nkingeii 
»crte;    Hmi  lie  Wtofilai  «iffe«  ®8ttcv  fdn:   fei^mi  »ic  dd 

0^Md^  Mc  V^mf4iiii  nM^i  afkin  bnn^  M«  SMiic^Mig  mU  Nt  Mn 
Kd(  (aMteriM  conoretioX  fMNm  «t^f  iftftia,  tft  giiii— wii,  «^g»» 
irltem  WaM  un^  dgtneii  Sotrci^  tfrimdii%t  »ntcn,  fe  wrtHa 
fle  ^  htr^  tie  Gu«^  Oettcl,  »cftii  (!(N^,  Oettr«  m^  WUm^ 
fd^  jtigldi^  d8n|U<4  gmliiiget« 

e« leine.  Mcr  ^ttt«  <Nabc  tnil  CMte  gciiiillca  1«  «(d  git* 
fetcnt  9ta1le  tie  Cfngd,  »e^e  Itm  ewigen  (Sott  nS^et  fkMn,  m» 
»dc^  bennetfy  fdnen  ^nnfni  ten  9idn^d(  iri^  <!kted^ilgldt  vet  ^tt 
Nfiien.  $ft|er,  al#  Qett  fdbfl  bcni  9le«^  ^al  ^IM^  «el  ler  e^ 
rec^dgfdt  ttn0  Unitf^tUuifftk  btütga,  fei^t  ev  Iflnju:  in  fWnev  MitK  (. 
sirtbo  inter  kscoe.  9Sknn  Um  fe  ifi,  »er  tfiifki  »It  Wk^t  tiw 
3o(Hinned  bdpfltc^ten,  ter  fo  oertroMil)  f(^rdM:  Jßii  »ffe»,  btf, 
»enn  C^ett  ttff^tmn  fdn  »Irt,  »it  iNi  ft(ii(i<^  fdti  »ct«eti,  nnb 
»et  liefet  (^ofpet,  tdniget  fld^  fd^,  fo  »<e  @ott  tehi  ifl;  Hbcv  (NHH 
ma«  nf(^,  nn^  »enn  er  in  ber  t^  Den  (9ett  oetlie(^e»<«  ttnl^efi^i' 
ten^dt  unt  UnfdHiIb,  fb  »eit  fii  in  Um  ^eaf^en  ftin  fann,  ^om 
»Are,  »irte  Uit^alb  »er  (9ott  gerecht  gel^Alten  »erben  (Ecdee.  XVIlf 
2*).  @ott  atteitt;  b<i(t  e«,  if!  geredet,  nnb  onfer  Um  «iMianb.  ttemi  ^t* 
manb  tn6efd)o(Ufl,  »enn  ni^^  rein,  ni<^t^  flecfen(e€  if!/  nii^  bi<  C011M1 
felbfl^  nic^t  bic  (higd,  t^tid^t  Um  9Befen  (natnen)  be€  nnflerbll^en 
&ttM  lunSc^fl  fYeben,  gOnjenb  reki  fln^:  fo  ifl  ber  gdn|e  €^mit 
»Ott  ber  8ledHftrtignng  bei  W(tn^d}tn,  ob  fie  eom  (Glauben  obb&nge, 
ober  aber  von  red)tf(f)affenen  $anb(angen;  ober  allen  befbtn;  ober  aih^ 
I90n  ber  ®nabe  be^  einen  (Zottel,  gftnjlid^  eilef,  bn  bie  Ü^^ferrigung 
in  ben  S^ft^en  nld^t  faden  fann;  no(fy  eid  gmnblofer  iO,  |tt  glou* 
ben,  baf  jene  b«^fle  tlnbffd^oltenbtit  nic^t  anf  (9ot(etf,  fenbern  ber 
Wttnfdjtn  Sßage  gewogen  »erben  fefl.  SBeU^e  aber  eerttantn,  ba^  fle 
bie  (9erec^igfdt  btircfy  ibre  ^iH^ltingen  erlangen  »erben,  biefe  »igen 
bie  an  ben,  nac^  beti  btüig^  Stngnifft  f^tiM,  geMtefien  S^tnfc^ett; 
geric^ete  fc^ft  9Mlge  leiten,  »d(^  (3ob  35)  eN^  braud;t:  mtnn 
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hl  0ite4t  Mt,  mcii  tonn!  femiai  Mnt  ^td^tm  thit  ^utm  .$«it« 
kngm  I«  Otttr  ftaten  »^r  tir  fett^  migefl  hu  nAi^a  eto  f^ 
kn^  eon  ofecr  lm«t  babnnf^  nld^li  ^hiiti,  ge^  mt^^  ab. 

Soialba.  »mii  te  ni^ttf  Qtatei  «nMcttfl  taf4  9U<^  (kw« 
Ml.  fo  Wfl  ht  onc^  ftine  CHnife  brO^tt  fftr  Mlec^  ^aMii.  Uta 
»erteilt  t(l  gefait  »erbe«,  btf  bk  ^anblMgeii  d«cf  iden  naib  bca. 

Zttapiui.  atir  fd^iit,  b«g  bte  3#imiettea  bcliiaib  ytrififlk^ 
Me  (Eb>i#^tt  <»  togoiblKiftai  ^oMMfiii,  u^  (ige,  «n  {(itowigM^ 
««(^igffit^  9leaM«nttfbf,  S:aiifnfdCiiQb'Orafi§teic  »üt  fibemeffca, 
mmM  fit  babin  untttM^Ut  imb  bcdt^rt  »erbe»,  baf  ffe  Ibr  IBeitiffam 
a«f  bal  ^^oaiKfMkf  be«  ^f  in  bie  tugeabbafuii  ^anbtangeii  fete«,  «k 
f<|tirf(i(»(teii  »tu  aüm  ober  (Ivb  bie,  iM((^e  gUobe«,  h$%  Ht4$  bk 
JfaMfl  nm  (Mb  erfonfter  VUff^n  ale  8Ui4(efi|rdleti  geflbst  »^eni 
ober  mld^  ha^  $d(  in  ben  bCefen  OHtaben  gefilti  eint  Wetnimg, 
nilib^  »enigfleN  jum  Serberben  ber  bdrgerlMbra  ®efcflf^fl  »elt  unb 
Ml  mMK^t 

(lefON&ul.  @egen  Hefe  Weinnng  (^tbe  i^  mmtt  MM«  ge» 
(Kibe,.  aob  ge»4|  aKe  gbitfi^  nnb  «enfibitcbe«  ®efi|e  «iffe«  jn 
Ghmnbe  g«btn#  »tn«  f*ine  IMebnnngen  ffc  fcdbse  S(^«ten,  fitne  ^ir«« 
fe«  ffir  ble  ^finben  »orbanben  »iren.  ($ier  fül^tu  tt  »ebnere  €^e(' 
len  ün$  Um  aiten  Seflantente  an.) 

gribericnl.  4)er  ^flic^t  gebflbrt  Mne  l^elebnnng.  ^I^«|eri 
»er  geregt  Übt,  ber  tfl  feinea  8e(^nel  »itrbig.  $ean  bir  8o|a  ifi  bet 
^M^^  entg^engefeft.  dagegen  »er  freeelerifc^  b^nbeft»  tbnt  g^en, 
ble  ^(11^,  anb  »er  gegen  bie  Vfitcbt  tbot,  t>erbient  Strafe.  :D«b<^ 
»erben  bie  Berbre^^r  mit  9(tdit  gejficbtiget,  nnb  benne<^  »erbienen 
bie  ®ere(btcn,  »enn  el  beren  irgenb  giebt,  feine  IBele^^nnngen.  Unb 
bi«ferb«(b  i^  e#,  b«|  (S^rifhil,  »a(^rer  ®ou  nnb  Wenf^  ba  er  bie  fRen* 
fcben  jnm  ^eile  ermabnt,  fagt:  »enn  ^{^t  aüt^  getban  babt,  ma$  ge« 
tlKM  »erben  nnf,  bann  fagt,  »Ir  finb  unnfife  ttntd)ttl  f^i  H,  »et! 
»Ir  bie^  aui  ^ßtc^t  fcbntbig  finb,  fei  ed,  »eil  von  biefen  ^anblnngen 
gor  fein  9laben  auf  i3ctt  fibergebt. 

^alonio.  34  gebe  jn,  baf  aul  feinen  li^nblnngen,  »ie  (^od^ 
fie  andy  ficben,  (Rienianb  gere<bt  »erbe:  no<b  viel  »entger  anl  ber 
teeren  (^l&nblgfeit  an  ben  geflorbenen  (E(^rifiu#.  ^onbern,  baf  jebet 
m^  feinen  rec^tfcbaffenen  l^nbtnngen  oon  bem  e»igen  ®otte  befet« 
liget  »erbe  (beari);  nnb  H$,  je  gerechter  nnb  tngenbbafter  iemonb 
lebt,  er  beße  fettger  unb  @ott  angenehmer  fein  »erbe,  (^in  anbetei 
nebmitc^  iß,  befettgt,  ein  anbere^,  gere^^tfertlget  »erben  («liad  est  benri, 
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riiad  foitfficafri);  im|  haf  Me  «cif^ei  Sf^fagm  »dM  »it  tki* 
aiibir  »cme^rÜcH  ttnb  ja  mtd^  tar#ftaiitai,  |at  M  Ntfrat  <Slvfile 
fme^f  :^iitifet(K<tcn  al«  3nt|toer  ^er^oTgefoa^t.  4)0»  ^  «mis  nnr 
bie  (Sitt^tn  feiig  »ür^en,  fe  »Aibc  mmanb  irgentoo  feiig  »erb«»; 
10^  afU  (Ait^diipft  wttUn  befel^t,  fitne«  iebed»  gcrci^tfertigit,  tdiMl 
ifl  obM  liMtiM^it  unt>  glecfcn.  Unb  bamit  mix  Un  Untcrfc^ieb  bic^ 
fcv  mit  eiBonbet  »cmcdH^^ten  ^iiigc  bentUdKr  dnfc^n:  bcafc«  »ir 
OB«,  |.  0«,  ein  fM^  »ac^ttger  Itinig  ^c  feine«  eflftten  rafc^e  ^fetbe 
Itm  €M<^f  gegeben,  be»  eine«  imtcefFÜd^e  til  ben  anbetn^  n«d^ 
fii«ew  fBo<^I»eflen  gegen  eine«  jeben,  je  nocftbent  et  einen  me^c  ober 
»enfger  liebte,  bec^  mit  ber  IBebingnng,  baf  alle  in  einet  S?a^  tm» 
nm  foflten,  ba§  ben  übietNmiben  obet  ben  &ittf  Setwei^etnbe«  aber, 
m$  gtttt^  0bet  an#  StSgl^eit,  bie  ^etbe  ge«ontmen  »erbe«  lefirbt«, 
wbei  be«iienigen  bie  Sobe^afe  »et^ngt  »atb,  tMii^et  ba^  ^|>fnrb 
ci«i#  avbetn  »etlefMt,  thtt  feinen  QefS^tten  in  Stoben  mikrft,  ba$  et 
aii^e  tennen  tionte;  obet  t^  bai  $fetb  bstc^  ^ebfki|i  entwenbele^ 
ba|  et  a«i^  ben  9Unnenben  mannigfaltige  nnb  »erfc^iebene  Selol^min« 
gen  a«4gefr|t,  dU,  (Bet&t|^e  »en  Sri,  ^iber'obet  (Soib,  fofibote  Qu 
minbet  nvb  Steine,  tmb  bemientgen  einen  »otifigKc^eten  Se^n,  meic^ 
bo^  3ie(  fc^eflet  eneic^t  t^iiU,  nnb  baf  nad^  MObrocIitem  Sonfe  btt  STB* 
mg  bie  wttfpttdfUktu  BtÜf^umvf^tn,  nnb  iMt  nac^  ben  gefHRlen  IB^ 
bingnvgen  geurifenl^aft  »erliefen;  benen,  »eli^e  bemSonfe  anigemic^ 
UHiten,  a(^  StSgen,  hit  ^ecbe  genommen,  bie  übrigen,  toeid^  nid||t 
nmr  ntd^  ^tten  tennen  »oflen,  foabetn  am^  bm  Unbetn  ein  ^inba« 
nifl  gemefen  ober  ^^be  entwenbet  t^itn,  %abt  oetfolgen  «ob  ism 
Sobe  ffiln^en  ^ifen:  »erben  mit  nU^  fagen,  bag  jebet  ben  geted^ 
Se#n  ba»en  getragen  ^abe? 

Gnrtiul.    @o  glaube  i(b« 

Calome.  SBamm  f»?  $a  bet  JUnig  feinen  €WaMs  ni^t^ 
fi^ibig  mar,  a(a  »e^^e  gUic^fam  i^m  gelten,  nnb  »eUbe  et  mit 
wllem  0U(bee,  obne  «fle  ^elof^nung,  jnm  Saufe  joinge«,  »erfanfe«, 
tdbten  fihinu? 

gribeticna.  Geben  mit  e<  |n;  ba§  et  obet  am^,  htt  et  oetflNro« 
c^  f^at,  el  gegen  dfn^nb  nnb  VÜkU  (^teit,  bal  Setttanen  |n  tSnft^ 

ealomo.  eine  ®d^n(b  tfl  a  aifo  nic^t,  fe  b«#  @ote  ein  6i^n(b* 
net  bei  tttenfci^n  fei,  bet  Wenfc^  fein  @IS«biget,  bet  g(eid»fam  mit 
»oiem  Meiste  bie  IBelo^Mumgen  intfiirfbrbert,  fenbern  meU  e#  fMf  <"> 
^ie  ffifitbe  M  Serfbteef^enben  Rubelt,  bei  bet  JBer^eifnng  betjevige« 
^Mttge,  hii  et  »et^ttd^en,  an^  me«n  et  fie  bmn^  got  fei«  9(e# 
f^lUbig  mar.    »e«n  ie|t  iene  9Uttet,  mek^  mü  ütuft  mb  «ificr 
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§mawm  fU,  ehrtet  «Eftgoi  »»btii  fM,  f^  HMtkeii  fk  iii<|4  am  M 
IMM  8Ü4»  Mege«,  fdaltett  oii^  fai  ft^oncje  SKdK  Nr  ^  »tbl» 

ten«  ttctt  er  9^  H«  eftom,  mt^  mt>  fic  aic^t  n»  im  Wtnim 
MMttwdfca  (ii§,  fonbeni  f!e  on^  »tt  Ho  fif^acOO^  nnb  im»  Soi^r 
tiid^tl0ficit  ^rHn .M^eihe.  Um  ti)ie»k(  m^  fobti  mir  aM.aaf 
0U4miag  bctf  «ifierbIMKn  ^cttetf  feien,  A»eliber  nnl  «u  ni^  gt* 
fc^ffett,  ber  mt$  mm.  Mb  nob  eiac«  ^ifl  ge^rttfo,  @e^,  im 
„mt(^t  IM  reaneo/'  »orftMrMen  uab  gelehrt,  htm  smf  bet  0a(m  bcr 
Sngeaben  8a«fenb«o  ge<^oIfeii,  tit  Kkofcaben  oateriUit,  bie  QeMi«' 
ne«  ifter  aafaeit^tct,  uob  fie  bann  an  bo«  S^  geleitet  (Kit.  Sbnm 
ft  f^rk^  bcr  Scf^ier  ber  SBddtKit  gor  f^&n:  SStfte  nii^  »er  tas 
Jlihiiae  bk^  brfiflen.  Unb  an  einem  onbetn  £)tu  benlfi<l^ct:  fBMe 
bkb  nii^  fe(b#  Mt  .®ott.  reclplfettigen,  bcM  n^Aim  biagt  nafec(ai( 
ab.  ($ier  dtirte  er  eine  ber  Sieben  i&mti.  m  ^b,  om  ja  |ei|M^ 
ba#  H  fld^  otMb  ^er  aar  tna  bic  (£(&ffctigtdt,  nitf^t  obcc  am  bie 
aiMbifManng  (^oabcite).  Sa(e|t  merbia  t»ir  bosia  ertanttk»  U%  d 
feine  fc^iaete  gterbe  ber  fi^rt^tigfett  fti,  cAi,  mit  goaier  Seele  Qttt 
Heben  nnb  feit»  i^fe^e  erfiaca,  ebne  ^ffnaai  auf  Aelt^anagr  i» 
bem  aiaa  iebcMb  mei^  ha%  fie  ben  ffiuten  nit^t  f^fim  »kb. 

tfortiu^.  $ortreffü4!  menn.^nr  aie^t  ^Eome^nma  ber|MuH» 
r(NM  aUäme,  ba  er  in  SIbrtbe  fleflt,  bafi  a^Mriftn«  ®t(t  fei;  «Mld^ 
nid^t  an«  ^fti«^,  fonbera  an4  @aabe  alen  fileMaungen  an^M^eUt, 
meMiet  barcl^  fein  fdba  bit  gietfea  ber  ßfbfOabe  nnb  aOe  Bmgelta 
Hier  «iein  obmSfd^t«  4)enn,  bobtoD^  ba§  <5a{»«o  bcfenat  baf  aOe 
WUnfdfm  angeregt,  nareia,  bereift  «n^  in  bie  W6iit  fommea,  mtrb 
er  geiwungen,  bie  (^rbffinbe  gettiffcrmagen  |n  befennea  aab  antaac» 
fennenl 

pctavia^.  SBentt  eioe.ürbffinbe  in  bemJKenfid^  »or^ianben 
tfir  midftt  »on  feinei  &4fipftt$  Sdeint^eit  unb  ^eitigfeit  anq}  mit 
dbßd^tf  fo  merben  »tr  aucb  fagen  mAffea,  ba^  bie  <^et  oab  et^nt, 
meiere  unrein  finb  i;or  (Sott,  ber  erbfdnbe  »erfaOen  fbtb  (tripak 
peccato  aUigari),  aab  je  eatferatec  ein  ®e((b6t>f  tan  ber  SeHfem« 
aMüHU  bei  KdjMtti  ifi,  in  b^  4^d|mer«r«n  laonben.  ber  &inH  lii^ 
SSenn  bie#  naa  ungereimt  ifl,  fe  mirb  am^,  mn^  baraaa  feigtr  net^ 
aMabtg  nagcreimt,  imb  am  fe  mi(^r  aagcfeimt  feia,  p  taeatget  btefir 
SeflfemaienNit  |u  (Stonl^e  gebracht  a>ecb|n  taan,  t»ena  ni^l  hcOi  •(» 
M^  €i0tt  mirb?  Unb  bat^  fe|gt  bafi  a(rri(bil,  menr  er  geftorbev* 
arilre,  »ol  bie  Slmaeltten  jebe^^  fioal^ft  aetneiittnv  aon  jener  UM» 
rcia^it  aber  (Irbfftabe,  mie  moa  ei  ja  aenaea  beiiebf,  ni^i  frei  gc^ 
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MMftn  fcü,  e«  nid^  mtU  ga^efen  fein  Hincn,  fe  fc^t  tt  «M^  gc 
»ottt  Mite,  diK^  toenn  «r  @ett  gODcfen  »^r,  »atf  et  naift  ^cr  ^^ 
^tt  ^oaben  geioefeit  if).  SS^dl,  »««  erjetigt  mtbeii ,  fbcfento«  iiiil 
r«a  Jif(^  »er^n  fdnn,  »cit  m%i^  ha$,  toa€  «on  tit»«  mtibt  n*  , 
littgt  i9,  voii  &^xiftni,  ttefem  «i^t  imanb  ao«  eine«  €^ftM^»f  ein 
ei^&tfer  t»tr^  t^ai  dtidi  C^tt  uc^  bemerf9cBl0eii  fottn. 

(Seron&u^.  @eM  ivtr  itn^  vor,  ba%  uni  nO^ti  tntfdiUBfft, 
WS  gegen  tie  gdtth^e  SKaiefUt  ifL  ^enn  id$  Cann  ^iefe  @S|e  bec 
®<Ma(Kf»  ni(M  billigen^  iMlc^e  vir  na^  SmHgiofMt  |U  fcbnrecfm 
fdtfttotM,  newiM^r  ^«i  <9^  »icbt  etnen  <9ott  nii<^en,  bofi  centrobkt»* 
Ytfc^a^inge  nMt  jugleid»  nnb  auf  einmal  »abre^  auMic^n  f innen; 
m$^m,  gemSligteri  giaübe.icbr  ^^Mte  gefagt  werben,  bag  bk  (Srea« 
tnt  nk^t  eott  »erben  finne.  &na  be<  dbS»fen  SKaibt  nitib  nt^t 
MttHigirt  iMgen  bet  ^jwaff)b^t  nnib  Obnma^bt  be^  (SffcM^fetf  nnb 
enbjectel.  M  »tr^  aifo  niiM  bei  Unmac^t  9em«  gngefcbrkben,  baf 
IMber  bie  SKenfc^n,  ne^b  bie  *6ng^  gerec^  gewefen  finb  ober  jemott 
fein  »erbea;  fonbern  »»eil  »ibet  Ne  (higell«,  n6<^  bie  fiRenf^en^dfea« 
tn«  bet  «eflftnratenett  nnb  Mflenbeien  ^erec^tigf ett  fSbig  W ;  i^iel  »e« 
niger  ienei  gitüic^en  BertieffU(^feit  nnb  0Utnt^eit,  «n  leel^e  «ir  ni^ 
einaal  »U  bem  Gebonfen  rfit^ren,  nnb  nic^t  einmal  jenetf  Onte;  mU 
(M  bk  H^ttt  jn  oirfen  begehren,  abtt  ti  ni^t  Itifitn  fimtn,  mk 
^auiufi  wn  fld^  felber  üagt 

eaiomo.  9lif^  mirb  »on  bem  göttlichen  Gefefe  gefagt,  «»a« 
bn,  »ofera  bn  »iflfl,  nid^t  Uiflen  f&nntef}.  llnb  \d)  »nnbre  mi<^« 
ba$  9au(n^,  ben  it^r  fo  bo(6  fUllt,  bie^  ^efc^rkben  ^at  ba  er  anbec^o 
inrof^U  unb  M  rii^l,  baf  er  an  ber  ®ert(^llgfeit  bc^  ®efe(e^  nnüs 
h^afi  gn»efen  <^L  UK  6).  9enn  u>o  gab  e4  jemd^  einen  fo 
granfamen  ®efe(geber,  ber  ben  feinigen  anbefab(/  t»a4  nicbt  gefcbe|en 
fennte?  unb  M  e^,  ic^  mci$  nic^t  tt>o,  einen  folgen  gegeben,  fo  \$ 
i$  %HWtl,  |\i(4^  »on  bem  aOerbeflcn  nnb  mUbcflen  (Sefefgeber  ju 
fagen,  )a  nnr  in  benfen.  ^metfet,  fagt  ber  %iaUm%  nnb  febeki  wi$ 
f&i  (^tt  iß!  (S4,  9.)  £)  »ie  ffig  nnb  gnt  ifi  ber  $m!  tfnb  melt 
gtfe^U,  hg%  er  etOKi«  befehle,  »a^  ni^t  gefcf^elen  fann,  ober  benieni« 
gen  ffir  ba€  gan|e  ^e|  »erontmoctttc^  nuute,  meiner  »on  deinem 
^nnfte  abirrt^  fo  mirb  fogar  ber,  mefc^r  alle  Sorfcbrlften  betf  ®e^ 
fiflii  taUffi,  nnb  »on  Mene  gcfA(^  auf  ben  Sßeg  ber  £ngenb  jndlc^ 
bebrt,  Sergetang  aller  Wt^tn  Xf^tm  erlangen.  3^  (kuu  ni^l 
e^,  fi^d^t  S)atib,  gefagt,  U^  »erbe  meine  SAnbe  betennen,  M  ;Dtt 
Mm  »erjkNo  (^atteß.  (33,  5.)  »ogegen  ^aad»i  (l^ebt.  X.  Stiu 
27.T:    (hfennet  bec^,  fHa<^  er,  »enn  »ir  nac^  emi^angener  Chrfennt« 
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ot^  bei  WMftiftit  deftnbidt  l^n,  f»  HMt  ffr  Me  6iii^  ffin 
£)tfnr  iK^r  fibrig,  f»iibrm  ftord^ore  (hnnirtttvg  bei  (SeHd^l  imk 
bdl  c»i^  gcncr,  bal  rnif  »crfdHItige«  toirb.  ec^t,  feirt,  iNe  birfct 
,  9lawii  bcr  (hnniihm,  0bet  ber  flleti<  fdnt  etatt  fibri|  M^? .... 
uiib  el  0icbt  beren,  i»e(d»e  ba«  gtttHd^t  et^l^  fit  (^erbcr  balttn,  aH 
hai  4rif}U(^e!  HMibrf^f  bicfe  fd^ctnm  mir  «»it  bev  aSabr^iit  fidt  wit 
entfernt  |ii  M^v. 

eenantl.  S>kft  ftne  etefle  bei  ^nfnl  ifl  cl,  oN^e  »Me 
|ttr  Brtjtoeiffuna  brac^,  nnb  el  |at  nic^t  an  Mc^en  gefc^,  iMU^e 
biefni  fBtitf  an  bfe  ^brSer  m^t  nur  bem  ^anim  übfpt^n,  fosbint 
ga^  tttmnfm» 

SvibericBl.  3<^  d^Av^t  nk^t,  baf  man  i^  »erwerfen  »ifr, 
ba  et  bnt4  bie  f^JU^  UebertfnfHwRMing  ^ber  (Undfkm  QtMkgt  »of« 
bett  ffl:  fonbern  i(^  »ennelne,  baf  biefe  ^tefe  ^i^perbfftfi^  ^efc^ftebeii 
fd,  lun  Ci^recfen  ber  Kuc^fefen,  «»abteob  fenfl  an  aüen  Stelen  ben 
Mnrtdcn  Betfeibung  bargebeten  »irb.  9in4^  ifi  el  oicftt  lool^r,  bof 
0»tt  etval  befebie  ober  »erbiete,  ma^  nkbt  gefc^fbtn  tbnne*  9nM 
f0  fiwidit  Cl^)>rianul  (Sernio  de  bapÜBtn.  Lombard:  ill.  39).  ^SSki 
ba  fagr,  (9ett  bcfeblt  bal  lln«b0Ud»e,  fei  «crfTnc^.  8ber  fe  gref  ifi 
ifl  bie  ®ebrecWM^felt  menfi^er  ^c^Sc^e  nnb^  ber  S^r^ierben  l)0a« 
ttod^t,  baf  »fr  bei  ®a(^»a(terl  unb  Bemttttferl  Q^ifb,  M  Mbren 
(9ottel  unb  Vtenfc^en,  immer  bebfirfen.  (hr  aber  f^i  babnr<l^,  baf  et 
bnr^  feinen  £ob  bie  If^kt^Opfn  unb  bie  mtni  ber  alten  3nbea, 
gfeitf^fo«  all  ^d^angen  bimveggerSamt,  einen  »ie(  (eti^teni  nnb  ebnem 
SBeg  gebahnt  burcb  ^efonntmacbung  bei  neuen  JBunbel,  bon^  melden 
afle  Berbrec^en  geffibnt  »erben,  ^aber  fpri^bt  er,  bie  (SSinber  jn  9äf, 
nnb  0(ei<^fam  )n  einem  Gaflmabl  einlabenb:  ftommt  ^tt-Wt,  bie  3^r 
mfif^fetia  nnb  beiaben  feib,  i(^  miH  ^ucb  erquicfen.  Wein  ^Mb  ifi 
ondtnebm,  »eine  8af!  tfi  leicbt.    (Vlattb.  XI.  28—29). 

£)€ta»iui.  3(b  febe  nicbt,  tüf  (EbHfiul  irgmb  ein  ®efe|  bt*" 
Mitn,  ober  Wiad^t  gebabt  b^be,  in  NfebUn,  ober  n^b  ^i  ivenleet, 
bfe  «M  ®oU  gegebenen  @efe$e  ju  abrogiren.  i^lei  oberbit  er  tffm 
in  f^fgenben  Sßorten  erMrt:  34  bin  nicbt  gefemmen,  bal  ^efe|  asf* 
Ittllfen,  fonbern  in  erfiSen.  S^n  bie  Cnmme  bei  alten  ®efc|el  ijl 
in  ben  Safein  bei  ^efalegnl,  meiere  all  @efe|e  ber  9iatBr,  d^^riftai 
abfdHiffen  meber  wollte  noc^  tonnte;  ba  in  ben  imcüen  Safeln  (be# 
neuen  ^^eflamenti),  mift  anberl,  ali  bal  biOigfle  Gefrt  ber  Dtoitir 
entgolten  %%  wU  oben  bemcefen  morben  ff.  3<b  fonn  miil^  aidit  ge» 
nng  barfiber  swnbet«,  warum  bot^'Startin  8utber  oeifN^erte,  NU 
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hn  ^tatoQ  tu  dffnpn  iiü^  m^iw^,  anftt  te$  et  tirt(^ac^  baf 
tai  c^df}(k||»  (3<fc|  gar  nic^t  ^(^en  tonne,  n>enn  bcr  ^fatofl  Mietet. 

gribcrUn^.  $af  £ut^er,  ber  mit  atten  Krtm  bc^  ZoUi  fibei' 
(^fu,  ber  SRann  ton  i^hd^^cx  griinnii0(eit  nnb  @eic^rfanif<it,  bii  ic 
renben  (S^rtßen  auf  Un  rec^eftcn  nnb  fic^erflcn  Sßcg  |nfficfgef%( 
babe,  »mranc  id^,  fo  »te  feine  Schriften  unb^  ^anbUtngen  bentü^ 
erflSren,  ba$  niettanb  glauben  mBge,  er  l^abt  ben  i^ecalog  abfd^affcn 
»oflen,  foobern  baf  %ffe  einfS^,  e^  fei  in  bem  ^efolog  fein  (^in* 
ISngU^er  ^(^|  |ur  (^rtongnng  be<  imntenoS^renben  ^eiU,  »enn  »ii 
nic^  tor(^er  in  bem  Sobe  (Uftip,  M  »a^ten  (Sottet  nnb  aBniA<Mi' 
gen  ^Konb^,  on^ruben,  »eil  einmal  iHiemanb  hit  ffiefe|e  Wo(U  ixi 
genb  erffiien  Knnte. 

^aiemo.  3n  ber  X^t,  e^  ^nb  bie  in  ben  eoangelifc^en  M« 
c^ern  enl|a{tenen  Sorf^riften  nic^t  nur  fc^rfer  unb  fcf^merec,  aU  bal 
gbtilic^e  (Sefet,  fonbern  auc^  oon  ber  %in,  ta$  fein  6tefbm<i  T» 
leiflen  fann,  »ie  ber  $ebrSer  Xr^pb^  bei  Svßinnf  ^anbelt  Seui 
nnr  menige^  oon  Sielen  anjnffibi^M*  9^  verbieten  iebe  ^if^hunB, 
mcnn  nidß  bie  grau  be^  e^ebrac^^  übnfiUfn  ifl.  SEBie  fi^ioer  bie< 
aber  ifl,  feben  biejenigen  jur  @enflge  ein,  meUye  mi  ben  (^i<^Un 
fl4b  ^^aff^n;  unb  gefe(t  bie  gran  fei  feine  C^^ebtec^erin,  toa^  tft  nn« 
gerec^er,  aU  toiber  Sßiden  mit  einem  (^ändUc^en  geinbe  leben»  ober 
ber  Unfc^uibigen  nac^fieflen,  baf  fle  ber  Sobelflrafe  inm  2fiQ»bt  merbCi 
ober  ben  guten  8inf  ber  Sran  nnb  t(^rer  gamiiie  ofen  gefSl^rben,  ober 
bemirfen,  baf  einer  oon  beiben  Xbeilen  burc^  (9ift  ober  {KaC^^eflungen 
ju  ®runbe  gtf^t,  mii  (EbriM  ^tn  Ql^btud^  oetbiete.  Vui^  bie4  if} 
gegen  bie  fRatwt,  baf  ben  megen  Qfitbtüdii  Gefd^iebenen  bie  dt^t  ttu 
beten  »Irb.  $enn  anf  biefe  Strt  »erben  netbmenbig  Serfncdt  jn  $nrerei 
nnb  aOen  oerioanbten,  \dfinbii^tn  Safiern,  fiattfnben:  nbec  haß  gitu 
lid^e  (jfibifd^e)  ®efe|  oon  ben  et^efc^eibungen,  ifl  je(t  aOea  SiUern, 
auf  er  ben  (^riftUc^r  gemeinfcf^afilic^,  nnb  ben  gerecMcßen  @efe|en 
ber  alten  9l&mer  einoerieibt  9{i(^t  nnr  mac^e  bie  gnrc^  »or  ber 
CPbtfc^ibnng  bieStonen  mSfiger,  fonbern  w^  bie  SUnner  fofgfamer: 
ow^  offenbaren  XobtfcbUig  nnb  ISm^lic^e  unb  im  Serborgenen  fd)Ui« 
c^enbe  ®iftmif(^erei  batte  fie  gfin|ltd^  aufgehoben.  ~  äßa#  aber  ifl  ber 
Katnr,  n>a4  ber  0lein^t  be^  Oottelbienflel,  n>a#.ber  gittlic^en  $ei^ 
ligteit  mebr  jnioiber,  aU  in  fetten,  baf  bei  ben  Q^riflen  ben  ^rießer n 
bie  Qffi  unterfagt  »irb?  wa€  oerberblii^er,  aU  baf  nnjit^Uge  IK&bc^en, 
ge^n  ba$  (Scfe|  ber  ^(aiut,  bur^  befl&nbige  (Selibbe  ber  (^ntbaUfam- 
feit  gibunben  mcrbenl  bo^er  bie  anlgebieiteun  Sfifle  bcibet  @efd^U4f 
ter,  ba^er  bie  geioattfamen  übortn^,  ftinbermorb,  Q^tbrnd^,  $nrerei, 
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mit  i«  bin  Smißti»  ^fcfftfl  IBttHmi  »^  Jbip^imi,  bie  alel  ^^ 
(i^  Nnn^  unfl^^tie  ^d^axMMt^m  vmmüui$tt,  tool  914t  dsMif 
Ha  f  Hbf«  aUmbt  ^cttcfm  »fae.  3«  fo^r  ^ic  rimiMcn  ^rieflcv 
mbf M  «Icbon  ban  gtomcn  3o»i«,  feint  3v<ui  |»  i»^f«i,  mb  fbub 
i^i  bii  8r«ir  (^ifcit  9t  iN  fHae  eMe  obbottfan« 

HtfuHi.  3c^  fc(^c,  ba|  3(^(  bin  (Siübat  natet  bctt  c^r^ 
d^m  ^Miflint  bdbcv  SefcMcc^r  mi^biaign  iMgin  btc  bre(Knbm  (9c 
f«^fen,  »c(i^  bca  HitgttpiitM  (1.  IL  de  ordin.)  gtißum§tn  |alep, 
»fPm  m  \^tibm,  bc#  mas  btt  »n^rictteii  (mereiricia)  in  bcr  Bit» 
ptMif  nid^t  ann^en  bfirfe:  Ao&r  oMratridea  de  rebni  hwnanii» 
Urbtrerit  aamia  libidiniboB.  ttiiin,  iHnn  bal  giUli^K  @tfe|  ge« 
bleut  bafi  bcr  ^titfitt  wit^ttnh  ttt  br<i  Soge,  bcMi  et  in  ba#  SUbr^ 
MKdf^  tiii0i<^tr  ber  ilBefflt^nrag  fiinet  groa  M  eat^alto  aai  wk  »iel 
getfdHir  141  e«,  Uf  tu  c^fKit^  ^ckflar  anld^  tigUd»  feata  |et^ 
Hgpea  Mb  ^ti^i,  beieottaieoMenr  \^mtf^btn,  ttab  in  ieael  Übt' 
Htt^  biflSabtg  ^e^,  in  etatai  imniemilienben  iUUtbau  Ubea. 

«aleaib  griff  (iiir  bie  «ittea(ep|feit  be«  fattioUf^ea  (Hera«  «a. 
«^  f^lef  er:  (^«  ifl  alfo  ba#  d^ri#U«^  Oefii  in  »ieCea  XbciU» 
fixerer,  a(#  bdl  giuttdlK.  34»  fi6erge(»e  bie  (ecrcn  0lital,  bnr«^  be^ 
ria  Weage  t$  gtfbaiaien  ifl,  (fügt  üagaflimil,  ad  Jannariaai),  baf 
bif  Sagt  ber  a^ifien  »iei  fE^(ed||ter  ig,  att  bie  tir  2Niben  la  ftim 
^llikH.  Me,  »Mit  üi^ogina^  bie  tieailgea  (Sereawaiea  ber  i&ndf^t« 
ttMft  fS^t  naia  si  qai  paeonun  Mcrificia,  jam  pridem  antiqiiata, 
nobit  ebfiakint,  ^1  Jasmn  id  taerificio  (sie  eom  aaaaTecaoiQ  um» 
tinanter  borant»  düaoeraiit,  Aripiant 

IEartia#<  Wir,  tfaf^ger  ber  JUrc^  htt^utka,  tufymn  jeat 
,,MaHafio&^  anb  4)0(a(ogien"'  uMt  ^HlbH  sab  tufebiutf  (adRe- 
gm.  Itk  I.  DeMoiiilr«  evaagal.)  an,  ober,  mir  tipfttu  bie  Cttacc 
nnprtr  Utpftü  Um  cttigea  ®att,  »ie  ber  ^rai^tct  ttato«  fagt  Slbci 
nm  bie  aafgi»e»feae  gragc  aic^t  |a  aeiiafnt,  tmaibcie  td^  tM^^  hü$ 
ealea»  fe  fi|r  bie  tH^eibaagen  begef^t,  ba  Ktolecisi  WU  M^alb 
gerabe  bie  Utawr  (»bt,  ba|  (le  in  aie<^  a(a  fiaflanbert  %alfam  feint 
(FtKft^efbaagtn  gefe^^a,  »ab  ü  be»  ^pariaf  Vaaiiflua  lam  Sarwnf 
gtaiac^t  ^abea,  baf  er  f^  inetfl  »oa  feiner  <S^an  obgefenbat  bitte. 
»aa  giebr  e#  aber  fSixUthüäüM,  aM  ba$  ein  bffqrnttid^cr  SlerfK^m 
alt  Vllbiied  nat^  IBelie^ca  uater  boa  IB<^iae  ber  (^e  imWfiM 
anb  tm^^  aon  ^4  »egft^cfea  tinotf ? 

eaienl^«  Vei  |»ei  Uebela  ifl  imawr  bod  grifm  in.  acn«4* 
ben  . .  .^  Ißfr  vAdftt  ai4  btaiiealgett  ein  Mb^ea  tbergebta^  mU^n 
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fk^  ti^t  UrfAd)e  »en  einer  tugenlf^aftea  tiiib  f^Mif^ofteit  gcan  gc 
tromt  bot?  — 

aurtiit^.  Saffen  mt  hit  grage  ven  bm  (fH^eibnngea;  Mr 
aber  gltttbe,  U^  e<  |lev  oic^t  fotvo^l  auf  bie  iSelc^ytigfeit,  b«#  c^ttfl» 
iii^e  (9efe|  |u  erfAflen,  al#  auf  bie  S^ortteffÜc^feit  te<  @efr(M<ber< 
anffemmt.  i^enn,  »enn  ettoa^  »erfe^cit  »orten  iß,  fe  i^  an<^  immer 
üH  %n»a(t,  9(cbner,  ^tron  fo  got,  »ie  oU  (Sefe^ge^,  (S^rifM  bei 
bcr  $an^  teffen  bie  ^ben  tinb  3lmaefiUn  M^iid)  entrat^K«  •  •  • 

£)ctat>ittd  (^ieCt  i|^m  |ier  bie  tlnrufmig  ber^etligen,  a\i  f»  »kl 
«bvofaten,  9(ebner  unb  ^trone  entgegen. 

griberien^.  Oiefei  tjl  ja  eben  unfer  Q^ntrtven  mit  bcr  tt* 
miftf^n  Jtir<^e,  mefi^e  (e^t,  an  bie  S^erfammlnngen  ber  Gngd  unb  bte 
6eif}er  ber  C^ettgen  C^eUibbe  ju  richten,  ta  uni  &n  Wmait  »ergi« 
balten  iMVben  fofl:  ({(M^tflnl  @ett,  in  befm  9tamen  mir  (Setflbbi 
fftfftn,  borc^  mefa^  mir  aOe^  eUcflic^e  erbitten,  ba<  SBibrige  tHrUtteii« 

dtttnUüi.  3d^  weine#tbei(€  bin  ^on  ber  8ebre  fo  nnterri4t<tr 
•on  ben  SBorfobren  fo  nntermiefen  »erben,  U%  td^  ü  ffir  grtMl  baUc^ 
wn  ben  i9ef(^Iftfen  ber  rSmifc^en  Itirc^e,  welche  aHein  aii  bte  f^M 
@otte#  Abrig  ifl,  auc^  nur  ein  $aar  breit  ab|n»et(^en.  Wi  ben  CNoen 
WietUr  bei  menfd^Uc^en  6ef(^(ed)tel  erfennen  »ir  »0(^1  ben  ^b<D1>vt^ 
fleclStMflttl  an:  aber  »al  verbietet,  (E^rtfYo  nntergeerbnete  Patrone 
|tt  bflben,  aU  0(ebtter:  bie  ^gel  fage  ic^,  bie  ^OBgftau  SRoria  vnb 
bie  Berfammfnng  ber  %ipofttl  nnb  SMrt^rerl  nicbt  |»ar^  auf  b«f  fie 
unl.bal  ^i(  ge»ft^ett,  »eil  einer  if!  ber  $^et(anb,  (!bvif}tt«  (Attt, 
fonbem  bamit  ff«  fftr  nnl  S3itten  »erneuten:  obgleich  euer  Sutber  in 
ber  9teibtfertigung  (purgatione),  »orin  er  ficb  bef(b»ert,  ba§  einige 
ihrtifel  i(»m  fUf<bli(b  von  ben  <^gnem  anfgebfirbct  »erben,  befennt, 
ba|  man  bit  Seelen  (mentet)  ber  ^ecügen  »erebren  m<fi,  nnb  firiner 
MtttoritSt  fo(gt  ^eneerul  (In  defensione  ad  Abrinoens.  epincopmii). 
IttMU  aU  bnrcb  bte  ^Ta^t  ber  düfttfitn  bie3nben  beioSitigee  nnb  oM 
Seifnfaiem  vertrieben  »orbeii  »aren,  nnllerbdtbcr  ®ettl  »deben  So* 
fammenianf  von  1Rtn\dftn  gab  e«  in  ben  reiigiSfen  ^S$en,  »el^ 
9e((igfeit  ber  9tabt,  »eid^e  be«  ®rabe#,  ber  Itr^b^,  M  Stun^, 
fori  aller  ^^nfmUert  »amm  aber  b^tte  ^tnn^mwi  ni^yt  nur  fir 
bie  G^ren  ber  Seligen  (div^ram),  fonbcrn  awb  ffir  beren  Ucbimpe 
nnb  tlfcbe  gefc^rieben,  aU  um  |n  befrfiftigen,  bofl  «an  aiicb  ben 
t^irnnm  mit  ^ife  ber  9(tiiqnitn  entgeb«!  morum  »fiiben  Umbro» 
finl,  Oregoritt«  von  ITonrl,  SItigiffHnttl,  nnb  tk  ttebrigen  ber  @eeli« 
gen  fo  vie(e  6bten  nnb  ^reifiingen  ertl^itetf,  »enn  fle  tl  für  ein  Mi« 
iKtd^  Heften? 
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aii(tiu#.    Bon  htt&\)mitn  Winnern  ti^xtwtü  foioof^f  hmtta, 
ali  audi  ^dittiUn,  tjl  Wn,  uub  ic^  mBc^u  bte  ^fitbe  t^m  Sftvrtc 
md)i  »ffiindern,  nec^  |ic  fiöcrt^ani»!  ^ernntttfe^en:  mir  ni<bt  in  i^ncn 
beten,  fle  Jotubttn,  anrufen  (oon  tamen  precari,  colere,  iaroeare): 
•»c((^€  bit  ^miptpunttt  btt  Slnbetang  (adoraiio)  finb.     $cq  evigtn 
®0tt,  fagt  ha^  ®cfe$,  fottfi  bu  anbeten,  mh  if^m  aOein  bienen.    Usb 
tb^ltiäi  bie  3inigfran  i^aria  (IMiri^ni,  ben   mal^tui  @ott  unb  9NeK« 
fd}en,  but(^  ben  IBetb  em)>fanden  unb  geboren  t^t,  fo  entfalten  »ir  mi4 
§t§tn  fie  bec^  ber  SCnbetttttg.     ^enn  all  (ipipifanmi  iu  fetner  Seit 
bie  ©emfit^er  M  BeiH  (plebk)  flc^  i^run  Ctultnl  (umgeben  fa(^,  imb 
tforiödUc^  b»  (Etfl^ribtoner,   fubr  er  in  ber  ^eftigpen  itebe  (ie  an 
(contra  haeresea):   Sßenn  unl,  fprac^  er,  »erboten  tf!,  hit  Qn$ü  |n 
Mret^en,   vm  mit  viel  nie^r  SRario,  bie  iTod^ter  Knna'«!    ^enn  ber 
flaifer  3n(ian  (>atte  nic^l  ^»ererel  ben  (S^riflen  vorhatten,  aU 
hai  fk  bie  WftrU^er  ffir  Gbtter  anbeteten,  nnb  fe(^4f!  noc^  bm 
Mlrtt^tt^un,  in  ber  i^offnang,  ber  t(^nen  barge^Uentn  ®att^t,  flreb« 
Mr  UM  in  bal  mbttm  ber  @lkter  eingtfc^rtebcn  jn  otrben;.onb  aÜ 
n  fot,  ba^  el  fein  QtHtHi  Mrcanum,  aU  biefti,  eine  9Ufidian  an^ 
inbreitint  gebe,  nnterbrücfte  er  bie  Xobelflrafen  unb  SKaitern  gegm 
bie  a^ifi^n.    ili^Mn$  abix,  in  feiner  ^ntwxt  bagegen  (IIb.  IV.  adr. 
Julian«),  f|»nK^:  ^Uge,  nnb  nic^t  (SAun,  fagen  »Ir,  ba$  bie  Wiu 
t^rer  feien,  nnb  {pflegen  fle  ntc^t  anjubftem    Oelgiei^en  (S|^ri)feilonitt«: 
(Hmnil.  XU«):  ^itl^t,  ft>rfd»t  er,  bie  jliug^eit  ber  Itanaaniurin,  ni^t 
befe^brt  fle  Jüoffannt^,  nicbt  »cnbet  fle  P(^  jn  ^ttni,  ni4K  fc^t  f^ 
fl(^  in  ber  Setfonuninng  ber  ttpoflei,  feinen  JBeinittler  (nc^t  fk  04 
fonbirn  ffatt  SUler  nimmt  fie  |ur  SBegUtnin  bie  8ieue,  me((^  btf 
C^tefle  eine#  berebten  ttnmaiti  aulfOflte.  ^erfelbe  fnri  baranf:  (homiL 
de  frnctu  evang):   Sfi^e  ianner  bn  ®6tt  rnfeo  mirfl,  l^bft  er  bi^; 
•feine«  ^üt^tl^Hf  feine«  Sermittler«,  feinor  Wiener  (mioiatri)  brane^ 
c«*    Sermr:    ®ie  {pflegten  bie   elcnbe   C^ntfc^nibtgnng  »arinbrin^n, 
ba$  man  bnrc^  jene  |u  (Sott  geben  f&nnen,  mie  man  bnr4»  bio  trafen 
(comilea)  |u  bem  iÜnige  gelangt,  unb  inbem  fle  ®ott  »erloffen  (de- 
aarto  Deo),  btten  fle  t(^re  tfrüfnec^u  an.  £«  ®^ii  brav<^t  H  feine« 
tfmbfieller«  (sniragatore).    $ier  ifl  aOe«  ^Mi  beutiiii^,  nnb  biefe«  bf 
fNiberi,  »o«  bu  Slnbetnng  nenuf!,  menn  mir  bie  ^eeligin  ni  KnmAfr 
ben  nnb  Scrmitttern  brandbtn« 

aeranan«.  2M  ftane  biefe  Steffen,  mtl^t  bie  entt^OEanar  iai 
fltunbe  |n  fA^n  pflegen,  anf  meiere  jeba<^  bie  8bitmari  teilet  if}: 
nimUd^,  bnf  mir  Qatte«  VtaißfiU  bie  ttnbetnng  ber  harium  amtifimf 
mXdjtt  anlttt«  bie  Creatnr  bem  Zä^ipftt  aflein  fc^ntbig  ip^    ^bt^ 
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ffigt  brr  U^etfc^et  ju  ben  SSortcn:  littet  ben  ^d^emef  feiner  gi||e 
an;  ^inju:  burd»  bie  S(nbetung  ber  Satria,  »e(d;e  (9ott  allein  jnfowmfL 
3)€a  ^c^emel  aber,  ba^  nennen  f!c  ha4  %U\fdi  dt^xifli,  totW$  nad^ 
9amaUtntt€  unb  ^rotntf  nid^t  angebetet  torrben  miill/  ba  t$  ein  (Bei* 
fc^bDf  t]l  gegen  bie  S^etnung  U€  ^etrnl  Sombarbn«.  ^ber  e#  giebt 
itne  gevifTe  Generation,  Ut  So-vXilot,  unb  eine  ge»ifc  ber  v«e^^ovXcta, 
oon  welchen  jene  ber  3ttngfran  SRarta,  biefe  aber  ben  ^ecligoi  tml 
bm  ^nge(n  ge»Sbrt  wirb:  ^enf!,  wenn  »ir  üni  auf  C^lbeofle^Krci 
Ugen,  »er  |tveife(t,  ba$  ta^  SEBort  Knbetnng  (adoratio)  btn  ä^enfc^oi 
»on  brm  SKenfc^en  in  ber  (eiHgen  ®(^rift  beigelegt  »irb?  ((Sen.XXUL 
7.  XXXIQ,  3.  XLU.  6):  91bra(^am  betete  ba«  fSeif  an;  3<icoi 
ben  aerober,  ben  "itftpf^  feine  flSrfiber,  S^ofe^  fcibf!  feinen  e4)mtß 
gervater. 

gribericttl.  Wenn  bie  \aT^la  flberaü  flr  ({nftnl  unb  9^re 
angenouHnen  »irb,  öoviktla  aber  ffir  jtnec^tfd^aft  (pro  servitate),  fo 
»firben  wir  fic  toeuiger  ben  eioigen  ®ott,  a\€  ben  Engeln  unb  ^eelige« 
bewilligen;  weit  wir  ®ott  »erebren,  ben  (fngein  aber  unb  ^eeltgeu 
Meoen  »Arben  ( imaenriremas ).  (ller  ein  fned^tifd^er  (3t\fot\am  i$ 
viel  emiebrigenber  unb  »egwerfenber,  aii  felbfl  ber  dultui.  :Dewi 
hü^  t^ebrSifc^e  Sßort  niPHtOn  bebeutet  baffelbe,  »ad  bei  ben  df^aU 
bSern  Thisgor,  bei  ben  (Sriec^en  t^^\jvuv^  adorare  hti  ben  018^ 
nem,  b.  I.  ben  Seib  »erneigen.  $ens  fo  fc^rcibt  ^Itniud:  GalU  ado« 
rantes  corpus  circnmagont,  wo  er  »on  ber  gegenfeitigen  Jißegrflfnng 
f<^etbt.  ttflein,  welche  SOorte  wir  immer  gebraud^en,  ober  »elc^er 
a?emegung  (gestus)  wir  mifibraud^en,  fo  iß  feinem  zweifelhaft,  baf  Me 
religiife  l^erebrung,  ober  aultul  ober  Anbetung  bem  unflerblid^  9oU 
lufonnnen,  ba  in  bemfelben  $au|^tf!ficfe  be€  ®efe|e|:  ,,$etnen  Gott 
foUft  btt  anbeten,  unb  i^m  aflein  bienen,"  jebe  %rt  ber  y^atr^tlm  unb 
^vT^ia  umfaft  wirb«  i^a€  Sßort  (^i}tt  unb  ftnec^d^ft  ober  in 
gbttlic^en  i^ingen  fommt  (Sott  allein  |u,  unb  biel  be|eugt  @ott  mit 
bentit(^er  Stimme:  9Heinen  9(u^,  fprtd^t  er,  werbeM»  feinem  anbeni 
geben,  ^af^tt  Slugußtnud  fagt:  9Bir  ebceu  bie  ^eiligen  tuxd^  bif 
Siebe,  nic^t  burc^  bie  Jfne^tfd^aft  (caritate,  boq  aerritate).  $eiHi 
wad  in  bem  gittCie^n  Gefe|e  und  verboten  wirb:  Stufen  jn  ben  ^ 
tAren  Gotted  |n  bauen,  babur^  wirb  und  burc^  ben  ge^^eimem  Siuii 
unterfagt,  IBttten  an  (Sefc^ipfe  |u  richten,  um  but^  fit  an  ben  @4Spfer 
lu  gelangen.  iDenn  jened  l^eibot  folgt  nicbt  weit  auf  ben  $efa(og, 
wo  gar  ni(^t  an  S>pftt,  noc^  an  ^Itfire  gebaut  wirb,  bamit  illle  ein» 
feigen,  ta$  wir  gerabedweged  |u  &cu  ge(^es  mfiffeu  (recta  nm  ad 
Denm  proficisci  debere),  andf  wenn  wir  ffir  gewt^  wfi^ten,  baf 
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bif  diigcl  nttb  hit  eoiglebeoben  Gcificr  tcr  Mdigioii  iivfre  (MMN 
^rtQ  «Mtbcn. 

(Sttrtiul.  34  dCaabe,  td$  ein,  von  (9ett  einem  je^en  beigebe« 
bmer  C^ngef,  f Ar  tiejenigen  93ftten  »ertrage,  »et^en  er  aU  $ii|er  ^ 
»ibnet  i%  ^tnn  fo  »irb  batf  9ßort  ^lirec^er  (onitor)  In  Um  f)tk 
Hgen  Dickem  gebranc^t.  ^ti^aih  jebo<^  foflen  »ir  nicbt  |u  ibm  bete« 
ttnb  ^n  anbeten,  tamtt  er  eine  SRo^atien  tbne;  bcnn  aii  ^t^tijmH 
tkfti  |it  tbun  gebac^te,  fbroc^  bcr  (^ngei,  b^te  bt^»  bietf  jn  tffuü, 
iä^  bin  beia  mt-Stmä^t,  @ett  bete  an.  ^f.  CXXLVIU.  2.  Uob 
biefe^  lefen  wir  iivdmal  toieberbeit.  ü^aber  ali  $aoib  äffe  ^retfnngeit 
an  0ott  Hd)tete,  fprad^  er,  an  bie  ^ngei  flc^  nenbenb:  Btttt  iba 
an,  aOe,  feine  enael!  $ter  feblt  fo  oeit,  baf  er  jn  ben  Qns^n  bu 
ten  ober  ßt  anbeten  »olle,  ba$  er  fit  foghr  ermaßt,  ®ott  )n  fftn^en, 
tinb  in  »erebren.  Unb  be^balb  (efen  »ir  ofl  in  ber  ^tiW^tn  ^^t\ft, 
bafi  bie  (^ugel  it^re  9?anien  verbergen,  bamit  fle  n{<^t  ben  9fenftf^ea 
ISelegenbeit  fie  anjubeten,  gegeben  |n  \)ahtn  fd)ienen. 

CForonStt^  Scheint  el  end^  ein  »erbrechen,  »enn  ^  ene^ 
Mtte,  maß  id^  febr  gern  t^oe,  bag  t(^r  für  mi4  bei  bem  nnfhrbfii^en 
C^ott  betet!  :iJenn  fo  rnft  ^(^arao  ben  9fofe^  unb  Horon,  ba#  Boff 
'  ben  Samuel  an:  ^etet  fftr  un^  ju  eurem  @ott,  M  befen  Bitte  fle 
m  bembigen.  fOarnm  mBd^te  ea  a(fo  ni4it  erlaubt  fein,  bie  (?nge( 
ttttb  Ceeligen  ju  bitten  (orare);  baj  fle  fflr  nn«  beten  (vota  con- 
dpiant)? 

grlbericu^.  SSeU  biefel  unterfagt  if!,  iene#  aber  nid)t.  «Bie* 
tto^  »er  »agte  ju  bti)aupUn,  ob  bie  €ee(igen  nn^  t^ixtn  ober  ni^tl 
ober  »enn  fle  b^ten,  ob  fle  ffir  un^  bitten  tt>offen,  ober  nie^?  :^a|; 
fle  tti^t  für  un«  bitten,  bezeuget  Qott  beim  ^eremia«:  (c.  XV.  1). 
Si  atarent  Hoses  et  Samnel  coram  me  efc.  Über  gerabe  jnr 
fettigen  ^tit,  aU  ber  €5taat  nac^  äffen  ©eiten  von  geinben  nrngeben 
nmrbe,  (^Stte  etf  fSr  a^ofe^  nnb  Samuel  gejiemt,  mit  (9dAbben  nnb 
Sitten  in  bem  $imme(  Gott  anjurnfen,  ta  fte  auf  ^ben,  of^ne  ge* 
beten  |n  fein,  bietf  fo  oft  feurig  getf^an  (matten!  %ber,  nadi  beren 
Sobe,  »e((^e  für  bie  Stettung  UßSßtlM  Gebete  verrid^tet  Ratten,  da 
Me  <t(>alb5er  bie  ©egenb  oerwflfleten,  ba  bejeugt  ®ott,  bafl  ti  an  eine« 
jef^^It  f^aht.  „3c^  \)abt  einen  SWann  gefud)t,  H^rad^  er  (^jet^).  XXfL 
319,  loefc^er  flc^  in4  Wlitul  (egte,  nnb  feinen  gefnnben!'' 

SoronSn^  SBeü  bie  Berfamminng  ber  Seeligen  (benn  iraa 
(Hebe  i^nen  t^erborgent)  von  bem  SRatbfc^ln^  Gottes  mngte,  ben 
Vlaat  |ik  verberben.    9tnn  aU  Samuel  noc^  (ebenb  nnb  atbntnb 
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Ui  emd  Ck^Uffal  MtoflU,  f^rac^  Gott  |u  l(^  gcMi^:  mit  fang« 
iio<^  »ir(l  ^n  flagnif  id^fj/abt  i|n  »nflofdi,  anfbaf  ernid^t  tt^im. 

aurtia#*  e#  ifl  imgmimt,  iß  ^Uiubtn,  bü%  Me  @<mfit|€r 
(oieatet)  Ut  ^ceUgcn  in  ^cn  innetflai  @ina  trr  Vicsf^n  fc^aoi, 
»ic  e«(o«e  tentlic^  gcaug  is  bcr  (JHnnKMmng'reN  hti  Ztm^tU  Udttt 
^u  auf  in,  fpric^t  er,  fc^uf!  ofle  (Setanfcn  SttUr.  Unt/  »<nB  otn^ 
4ic  CScettgen  üflef  ^^rttn  nnt  (4^uttw,  mixUn  9t  Mmtfftu  toc^ 
wMfi  ^aj«  fornnca,  bafi  »iv  i«  i^Mun  bctoi« 

(lorottSul.  SEBamm  a(fo  IPtefc^,  ba  et  »ege«  btt  nicftetkg^ 
M  Söffe«  ftettte:  ge^nfe,  flnra^  <r,  $err>e<  9(bra<^am,  3f«ac  nnb^acoil 

(Enrtin«.  ^r  bitut  nid^t  bei  Hbtot^an,  baf  er  ®oU  ttbtttc; 
ftobtm  er  btUet  (Sttt,  hafi  er  be<  lamibe«,  bcn  er  mit  \tntm  gefc^Iof' 
feo,  eiogtbenf  fei,  iinb  bem  Solfr  oergfbe*  SSieuM»^  »er  ontrr  bii 
eeettgtn  in  red^  i%  fo  gef%Uc4i(l,  ^u  oerfix^ern,  ta$  ein  SfKoiog  (flu» 
^nfNatt«)  ol(^t  mit  Unrei^t  oalgemfen:  ba$  oieie  Seif^nane  von  ben 
4|riflea  one^rt  tonben,  beren  €^ee(e  (mentes)  in  ben  JDertem  ber 
l^le  geiHiniget  tofirben.  Unb  jioar  oerebnn  bie  9li^nitfc^n  bot  dt^ 
trtonnl  afd  einen  SlSn^rer,  in  bM  Ißüd)  ber  Reuigen  eingetragen, 
obg(ef(4  fie  t^  einen  Jte|er  nnb  einen  S8iebert3ufer  nennen.  9(i(^tig 
fngte  hat^t  9(ngnflinn#:  IBir  ej^ren  bie  ^eeUgen,  au<  9{a(^a(^tta|, 
n»ir  beten  fie  aber  nic^t  an  —  aui  dleiigton*  9lieniai«  toerbc  i4 
«Abi  »erbefr  ta4  iBort  Xai9ih€  |n  gebrauchen:  Sobet  ®ott,  fbra^^er, 
in  feinen  ^eiligen! 

Caionio.  i^od  ^Sif(^  fißort*.  TWIO  bebentet:  ob  saaet*. 
tatem  ejus,  nie  ^agninn^  unb  (Soni|>enfi<  rid^tig  »iebergeben.  ^r 
d^aiMlifc^e  Ueberfe|er  aber:  io  aede  sanctaarii  sui.  Sßoran«  leroor^ 
fri^t,  baf^  ba#  neijle  oon  ben  c^rißCic^en  Xi^eoiogen  beprootrt  loerbf. 
;Cenn  bie  LXXII,  ^^(ntetfi^er  dberfefen:  tok  ay%ol<;:  mii  bie  ®rie» 
äftn  hai  ^ligt^um  (saactuarinm)  t«  ayia  nennen,  (K^ben  bie  U^ 
teiner  bi<  Eiligen,  xo^q  äyioxjq  oer(!anben. 

Stibericud.  $er  d^nlt  ber  breiigen  unb  (^ngt(  ifl  oon  ben 
alten  Reiben  ^ergefommen,  »crjfigiic^  im  S^ii^tter  bt4  Ofipf^ünM^ 
wit  fiar  »ifb  aui  bemjenigen,  mai  er  gegen  bie  ilEoai)ribtaner  gefc^cic« 
len  ^t,  »etf^e  |uerfl  anfingen,  bie  Jungfrau  S^aria  |n  oerel^ren  (tso^ 
lere).  0^ur  iß  U  anä^  Ungn^inul,  weicher  fene  cnltores  Maria«» 
DOS  (ad  MarcelL  1.  XC.  19  et  33)  ifter  »erabfd^cnet.  Slber  nli^t  ein^ 
maC  ben  (fngein,  mlä^t  an  müxU  alle  breiigen  weit  übertreffen, 
bnfbet«  er,  bafi  man  Sitten  oortrage;  unb  er  glaubte,  ba|  feine  Su« 
ginge  jn  bem  Sater,  aufier  bnrc^  ben  ^^n,  offen  fl^nben.  ^erfeiben 
Hn^t  finb  d^r^foflemn«,  tlmbroflul,  Il^eopl^lactul  beigetreten. 
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d^ttu&Mi.  ^4m  oft  i(t  e#  gcfogt  ttttl  iio4i  iftcr  m%  t§ 
gifdgt  »iv^tt,  baft  l^nen  fän  ^altni  ec»ufco  »erbe,  fonben  «m  fo 
vii(,  al^  17011  Mdf  UbtnUn  %ttunbtn  gc^bett  »ht,  t«f  0t  fOr  tiB^ 
Ofof^t  t^#  bat  0^  IBtttett  Mr  @ott  bnngio.  Sknn  bk^  fie 
»fibtii  um.bai  ^i  mtmtbtt  bH  ithtni  0bir  bc<  6eeU  oebete«, 
fnitttü  bi(  JOueOe  b<#  $^tU  {tibfi. 

%tibtxicu4,  Sßonim  gcbtn  «If»  ble  £)^rar  (Batarifimli)  «it 
bCogeo  ^^äuDtetn  unb  gebognicn  Sloicett  |a  bco  &e(i§<n?  ja  aRid« 
abw  in  prost  conoeptionb;  ^u  bi^  bic  (hld^tctnng  ber  ®fbrfitf' 
ten,  bu  bie  «Irjtui  bei  Xtanffen,  bn  bifl  SOen  91fled:  —  mi  kUibt 
hm  «nflctbüc^en  ®ott  fibrig* 

iDcta»iu^.  @ar  nic^.  Kbn  otic^  oU  Icft  mic^  in  (StM^m* 
(anb  onur  bcn  C^^riflcn  auff^ieU,  fiel  jener  Sag  ein,  an  totlt^em  bei 
ben  9ioiDif(^ett  bte  ^nifnc^ung  SKaria  gefeiert,  bei  ben  (^iedK«  bM 
Sefl  be<  Jdeibetf  ber  Jungfrau  V^ork^  unb  am  Sage  ber  9iett)a{^ 
ba^  Sefl  gefeiert  »itb  be^  ®firtel^  ber  Snngfran  in  Blacherniflf,  (einen 
Zmpti  in  eonftantinoi^el,  tteic^er  ber  äKoria  (etUg  if)  —  ttmai  Ungf 
f  cimterel  erinnere  ic^  wic^  nic^t  jemals  bei  ben  Reiben  gt^ki  |q  ^oben. 

SoraCba.  Q4  mat  biee  tin  aüer  Ubergiaube  ber  Stfabemtfer, 
»eMK  glauben,  baf  man  nic^t  anber«  |n  bem  Sater  affer  (&Btttt  ge* 
langen  fSnne,  aU  »enn  fie  flufenweife  an  bie  Heroen  lebete  ri<4teten, 
banlt  »on  ben  6ee(en  ber  Heroen  |u  ben  S^Sntencai  von  ben  ZAm^ 
nen  jn  ben  dii  minores,  »on  biefen  |U  ben  dii  majomm  g^tinai 
0<d«ngen  »Arbe,  bamit  »enn  fie  bie  etimnten  afler  Giuec  erbettelt, 
fle  babnrc^  ben  Bater  »eriocften. 

gribericne.  3^r  ^abt,  glaube  ic^,  baoon  ge^irt,  baji  SRogba' 
lenn  (ErucSa,  Kebtiffiin  bei  ftiofien  von  <£orbo»a,  bte  otrnel^ni^e  nBer 
^en  it^ttt  Seit,  »S^renb  fle  ben  (Settelbienp  abl^itU,  von  eiittni  2>i« 
»on  mitten  In  ber  gef)(i(^feit  in  ber  jlirc^e  feibfl  anfge(K>ben  »erben  f^, 
enbiic^  aber,  all  ibre  Berbrec^en  an  ben  Sag  famen,  »on  bem  ^bitt 
^ani  ni,  nac^  abgelegtem  Scngnif  ibrer  d^onfefTion,  Vergebung  er« 
(Kitten  l^abt. 

Soralba.  S)agegen  mie  Diel  leic^er  unb  befee  iß  ti,  an  bem 
Siteflen  ^rineibe  aOer  3)lnge,  unb  ber  bevirfeuben  Urfac^e  ber  mnetn 
(Sbtter  ^eranjnget^enl  $enn,  l^a(l  bu  biefel  gewonnen  <eo  pellecio) 
r-*  mal  aber  ifl  leichter  ju  gewinnen?  —  fo  f!e(^en  ^it  bie  £)rbiinngen 
ber  l^il^eren  ^nteOigeujen  unb  Qn^tl,  ia  bie  (^efc^Sbfe  felbfl  |n  S^iQen. 
—  —  $er  ettige  C&ett  aber  wirb  faum  irgenboo  i^mf^xl  au^ec  etiDn 
forn  €^c^ine,  t^vipl  <rt>W<r£W9  x<V^'  ^an  »irbe  »enigfNnl  minber 
ffinbigen,  menn  man  bte  @(^ibfer  ber  @emSlbe  unb  Statuen  Mre^tet 
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4U  biNti  e^Mnodt«.     »mi  ma  fOiU  wUfi  hm  ^^ii#,  bm 

^HfcBbetn  0lct  (Mb  ^mnä^  ifl?...*) 

9oreii<8l.  i&a#  finb  jene  aücii  Jlteaeti  bet.  SlUbcffdabc,  mk 
dfttt  ttit  (Hnem  fOen  gcomtsortci  »nben  fanii,  baf  aian  CM«» 
tnni  bir  Xngfitb  fdl^Uig  fei,  boviH  fie  bm  ttafimbigen  jtit  Rftcla^ 
«000  »0rge(^a(tfQ  »erben ,  uab  beilKrfb  (obt  ««n  ben  %tAft  (Sreger 
be«  Otefea,  iNfc^r  bie  ^tattttn  bie  Bi^tt  bet  llaadbilbetcn  (ilK- 
teratormn)  genannt  ^t.  «bei  3^r,  bie  3bt  Met  bol^  JUeib  ber  Sl# 
fia,  nnb  bal  gefl  be^  (Stoel^  Mt,  ^t  3(Hr  iH^t  gebbtt,  boti  ber 
Plantet  M  ^liai,  bie  Gebeine  bei  eCifa,  bie  gronfe  <E|it(N,  bal 
CMfweifttt^b  bei  ^(m,  in  feg«  bet  €^»atten  ^>ttti^  gtefc  »nnber 
nnb  aPTitofel  ^eti^otgebtnc^t,  baf  fie  bnrd^  bni  S(tt9«if  bet  NUigoi 
Ci^rift  lintedafen  »erben?  »atnm  n(fe  bec^  feil  man  benKlfianien 
bet  ^tUifßn  feine  ^re  ant^^nn? 

Hnxtiüi.  :^  bie  ^bUbeten  bet  Silber  ntcbt  bnuM^nnb  bie 
Unetfabrenen  biefelben  jn  gottlofeni  dnUui  ttifbrancf^n,  »Ol  fan« 
|tt»eifniSf  iger  gef^eben,  aH  aOe  (^ettintet  ju  »etfen,  ba  an  af en  fdtttm 
bet  (eiligen  ^ibrift  bie  SMlbniffe  fo  fe^t  «erboten  »erben!  Heine  Me^ 
Ugion,  fagt  SactantinI,  ifl  ha,  »e  ein  X)i(b  (dmalacrom)  i90t(|anben 
tp.  übet  nid^t  bie  €$tatnen  hM,  f^nbern  anc^  jene  »rrberbttc^  Ser« 
elmng  »etabfcMttt  bet  Se^^ret  bet  »eil^eit  onf  ba<  leftig^ei  nnb  nHr 
bat  U  oft  feüfoni  afdfitntn,  baf  bie  0tibte  an  bet  S>f^tt,  in  9Uebti« 
^entfcbiA^b,  »el^e  bie  rSwifc^en  ®ebrbM^  abgeworfen  ^n,  noe^ 
ettttnen  in  aflen  Jürcben  fe(^en  fSnnen. 

C^enaninl.  .  9U(k  ttnb  nngebilbete  SP^enfc^en  ba(Kt>  nnb  bie, 
»riebe  flnnii»feten  ^UmH  fInb,  »enben  fitb  Mol  bentjenigen  in,  »al 
inge^  nnb  gegen»Srtig  ifl,  nic^t  anberi  aU  bie  Xbiere,  »e(i^  niibtl 
ver^e^,  all  mai  In  bie  €inne  fSit  SBenn  man  ba(^er  btefea  Sten« 
ftben  bie  ^tatncn  nnb  SMber,  »efibe  gfeicbfam  bie  Vn^ngfeC  (app«!!- 
dioet)  bei  (&d9H  ftnh,  entrei|ee,  fe  »erben  fie  nt^t  gfanben,  baf  fie 
bnrc^  Itgenb  eine  0le(tgion  gebnnben  »erben.  — 

^er  ma4^  £)etaoinl  tUtgriffe  anf  bie  fat^oUfc^  8e(re  »on  bet 
Gttcbariflie,  bal:  Hoc  est  corpos  menm.  SN  flinunen  Cafonio  nnb 


*)  Ibaxauf  otttioorm  man  ibm  wo^I  ^ntc:  berfrnige,  toefd^  nid^t  hm 
6toff,  fonbem  bie  Wcaliprung  einer  i(nnflibee  barin  ancrfennt,  »ebbe^  and^ 
beeor  fie  nod^  in  bem  ilmifhoef fe  einen  Srib  erbicit,  f(^on  oU  Sbee  bl|et  all  bit 
Mn^et,  oll  Snbioibnnm,  fkmb.  ttnb  biefr  ]Betra(i^tnttgl»rife  k^nt  fj^  fft# 
an  bal  Krligilfr. 
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if#ralla  M|  f$$m  Ihtniai.  ^tcMif  »ni^cii  Mt (^»igfeit  Ict^ll« 
Uufttaftn,  tai  ^äa  hti  gegcfcucN,  Ht  Hblif  ^tt  Cit» 
bcn  nnb  bie  SPTcffcD  ffir  bfe  f  obtea  btr  ^Mfinig  «nNtMrf^ 
fBoratf  bfe  Untnjrtteag,  hm  €$(Mii#r  11(^  n%nib,  an»  «li9t«idBm 
fllaibtiii0  nimmt  ocU^e  fid^  an  bie  ücvfenii^  be^  Cbnaini  fnftiift: 
bo|  bfe  rtm^e  1tkt4f€  von  bcc  «M^Motn  Strebe  «i4t  abirren  ftnie. 

Cenamn#.  3^  ^obe  »oa  rimift^n  ^cte|Nra  gtHet^  h$$ 
Stiemonb  ein  fte^fer  fei,  »efa^  tvu  imeien  nnb  mef^reren  tiMawbit 
iltr  bie  SReiigi«»  oHceit^nben  Weinnngen  ber  ®e(i|rien  eine  »tn 
Mben,  »efc^e  i^m  anfM^  Mfaupm. 

(EetenSnlL  €$e  gionbe  i(^  felb95  loenn  bie  4)f#|>niaeion  Met 
bfe  Wiart^ora  ftott  ffnber,  niti^t  aber  »enn  bie  groge  bie  Cnmme  bie 
tUUgten  eber  ein  ^anbtfiatf  be^  (BCanbcn^  betrifft. 

^enamni.  über  gerabe  barin  be^  bie  gro|k  übntrDnera, 
mefcfte^  bie  j^auptflfltfe  M  @(anbtn^  fefenf  i^enn  bit  Xlcefegen  ber 
Sorbonne  ^cn  ben  jibiif  ^anpt^cfen  bei  c^riflUAen  (01anbeo< 
Innbert  nnb  lOMnj'g  mitergefc^ebenr  nnb  mit  a:ebe#^afe  bie  ttnberO« 
toifenben  belegt.  Unb  nnter  bfefen  tlrtifein  befnbet  fi«^  andy  bfefei: 
4)a9  ber  Eilige  ^tm^  nfd^t  ^m^,  ber  ^(ige  ^oi^tt^  ni^t  ^ou» 
Inl  genannt  »cibtn  bfirfe. 

Soraiba»  3(^  fei^,  mfe  bie  3tibea  nen  ben  d^i^en,  bfe  Kg** 
•ener  «on  fdtittti,  Aber  bie  eommc  ber  flUligien  (toeii^n^  ba|  oa^ 
nnter  ben  ^Cgarenem  feibfl  grafie  Qmuroverfen  oor^i^n  fhib,  bnf 
an«^  nii^  tt>eniger  a(l  12o$Sreffen  »on  (^p(^aniN  nnb  Sertnlliminl 
nnttr  ben  dft^riften  er»8(^nt  »erben,  nnb  baf  nic^t  nnr  bie  ile|er  ma- 
|oram  gentiom  9ün  einanber  obmeid^en,  fonbern  ani^  ein  i^ama^ce« 
nni  von  einem  Qi^ttfft^mui,  O^btfannl  vtn  Xertuüonni,  tp|it(a« 
nini  ton  fofebini,  ^ieren^mn^  «on  Stugnfiinn^,  (Sregerini  ttu  ^ 
ront^nntf,  JDtfgine^  von  ben  übrigen,  dbftiarbnl  non  Stmbarbnf,  Sf^ 
mal  oen  ^otnl,  l^enricni  iwn  ^^ranbni,  Ülbertni  »an  ^enricni, 
mb  U^  immer  bie  (e|tea  bie  ^(^riften  Ufttt  JBorglnga  bnrc^K^^; 
ja  bag  fogar  25  fte^ereien  be^  Ikgister  SeBtentkrum  »en  bot 
jfbigern  ^orbonni^m  angemerft  »erben,  baf  bie  griedn^en  Ü^riflen 
»e«  ben  fateinifd^n,  bie  rimifc^D  i'OB  ben  bentfdlKn,  bie  fc^meijerifdKn 
unb  fran)ifif(^tn  von  beibtn,  Sm^tr  von  Sn^ingU,  (Safvin  «on  €^tanfar, 
Seja  ocn  dafUHone,  in  ^umma  bie  Cfinjctoen  i9on  ben  (Hn|e(nen,  nnb 
ÜOe  Mn  eillea  mit  mei^feifeftigen  SMic^en  nnb  Bermfinftbungen  mi- 
berkgt  ivetben.  Unb  ta^,  tfbgleid»  bie  3nben  bie  SUin^eit  i(^er  Me^ 
ligion  mit  einer  griferen  etanbt^aftigfeit  fn  be^npted  fc^intn,  bfe 
mcrgcnlftnbifc^cn  »on  btn  abcnbUnbifi^en  in  ben  (^ebrfini^  abmef<^en. 
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9ü  fM^  hiH  f»  tttf^Ü,  i^  H  nidft  Mfer,  je  eiafadHIc  trab  UtcfN, 
oBb  ioot  ^ic  »a^e  9latiN>8Cdigioii,  t^on  »cfc^ct  man  ^ttc  oal^^ 
^  foli«,  jn  nworamif  Im«  Mcflgteis,  fage  i^,  odt^e  bem  ®c«<t|e 
croe«  iegttcie»  »on  bem  nnpcrbtU^a  @ott  clngcpfraoit  ifl,  !■  ivd^cr 
ifbef,  Qncdf,  Vet<^,  fKoe,  3o^  übra^a»,  3faac,  ^atpb,  bii  Ctott  t(^c«ffi' 
fielt  ^erocn  geUbt  ^ibtn,  oll  unter  fo  «icCen  wib  fo  »erft^enct 
Wtfnnngcn  nngewlf  ein  3eber  jn  fdfivattfen,  nnb  feine  (Id^erc  tkbe^ 
K^dvng  |n  ^ben,  bei  tMl^tt  »«n  fld^  beruhige  f 

€^aIone.  8Benn  »ir  ieoen  Heroen  S^nU^^  loftren,  fo  Iraw^ 
fl  feinee  (SebcSut^e  nnb  iSeremonien,  baf  aber  ba<  IBolf  uib  ber 
grojie  ^nfe  $\^nt  @ebrSBc^e  nnb  ^eremonieen  bnrc^  ble  ntcfte  Su« 
fHnmnng  ber  v^t^n  Meiigioii  im  ^anwn  geilten  umbin  ttnne,  ifl 
famn  ober  trfefne^r  gar  ni<^  ittglic^ .... 

(Ettrtin^.  4)ie  fKenge  ber  iSeremonien  gefSdt  mir  nil^t  «^ 
fle  ben  9ien^  bei  »a^en  ®ottel  untergrSbt,  iDie  ber  ber  $efbe»  tib 
berjenfgen,  »e(d^e  fkb  ben  ^iben  mebr  nSbem,  ber  ItdtboCifcn  • . . 

9tatbbem  nt^  Dctaviul  nnb  aoron&nl  jeber  fdne  ^ortbei  ben 
Berjug  ingef^otben,  ber  Itttne  mit  tinm  (Srbete  an  afle  MTmitted»* 
ben  ä^Sd^te;  nm  (9ott  fit  alle  (Slanbcnlgenoffbn  gnSbig  p  flimmen, 
frra*  — 

6alomo.  SBir  finb  »a^Iic^  bem  ({oronSnl  gro^  i^onf  f^ül« 
big  fflr  fo  tiefe  V^ifitf^am,  nnb  oorjfigiic^  ffir  ftine  befonbere  %tin^ 
migfeit  nnb  Siebe  (charitate)  gegen  nn<:  loeic^e  an<^  »ir  unferfcltl 
itac^f^men,  nnb  jeber  fftr  bti  Uebrigea  @ott  anflet^en  müffm,  baf  er 
mi  anf  ben  regten  8Beg  M  $ei(f  gereiniget  von  aden  Spornen  nnb 
ttnfrant  bei  3nt(^utti<,  leite. 

Srtberienl.  i^erjenige,  i^eCc^r  9on  feiner  dteligion  |»effe(t,  ob 
ft  bie  rechte  fei  ober  ni^t,  ober  n>e((^er  eine  fa(f(M  flatt  einer  toafy 
ren  beftnnt^  fann  ti»eber  ffir  ficb  fe(b^,  nod)  ffir  bie  fibrigen  mit  Q> 
foig  SBfinfd^  t^nn;  loer  aber  feiner  8lc(iglen  gemi$  ifl,  bei  loeicbet 
man  fic^  beruhigen  mfiffV,  nnb  ivenn  er  bie  »a^re  ^ai,  ber  bitut  imor 
mit  9tnten  ffir  bie  9(nberen,  nit^t  aber  ffir  fi(^,  H^  er  auf  ten  retb- 
ten  fiBeg,  ben  er  ffir  ben  fidyeren  ^(t,  nnter  IBotIeud)ten  Zottel, 
einge^ 

eafomo.  fteitt  etttblidjtt  i^  jemaU  flc^rer  fiber  ben  gBttii« 
d^en  SBiflen  ge»efen,  ali  t^ofel,  »elfter,  obfcben  er  ®ottei  ®efe(e 
vor  bal  Boif  gebracht  |atte,  in  einem  ®ebete  fbracb:  Seige  mir  betne 
tBege,  auf  bafi  »ir  bi(^  erfennen.  gerner  :^at»ib,  ber  funbigfte  %nl> 
Ceger  M  gittUc^en  ®efe$el,  fprad):  Seige  mir  beine  fißege,  obg(ei<^  er 
an  eineoi  anbern£»rtc  gefagt  (^atte:  ^n  (^aft  mir  bie  QBege  bei  Cebenl 
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MMUt  gcwo^,  banft  iie|«{k$  ®ott  {«neu  «wtaK^i,  im  Me  ee^ 
^cittttlft  (Benu  ciii|iiff^ii.  :^entt  40  3a^re,  no^^Um  hüi  Qtfn  gt» 
gebe«  iimbni  »ot,  fägte  Wofir#  19er  hm  »etfMmtbni  Sötte  neil 
Mfci  ^|ti:  ®oCt  ^it  eiid^  nii^t  eis  ^|  919(6(11,  u»  |u  rrfeanoi, 
tnd^  Wigm  imn  €(^,  ne<^  £^01  inm  $9rea.  Sßoroi^  ^Mfexsdfi, 
Nf  i<me  tt^t  tnb  ffi^tu  pfiffe  (9ott(l  tte  (9(Prt(  aab  ®ebo((  Bi4^ 
(n^(^,  noi^  erfaßt  VHtUü  tiuntü.  S>üiftt  htt  ^filmifl  anlrnft: 
iD(ffne  mir  6i(  tfttgdi,  auf  baf  ii^  f^attoi  finne  tie  »nobcf bami  (1^ 
^KtenHfe  b«  Q^(t(l.  Um  mu  »ief  ti^ißtt  alfe,  a(i  jdi^  miffm  »tr 
9(9(iif(ttlg  fit  (inaabet  ®(bel(  ju  ®ett  (r0(b(B  (afm,  bd  b(r  fe  grofd 
Vlaimlgf«ltt0r(it  ab»(i(<Ktib€f  Wdmitigen  tan  bie  mat^  9l((fgion! 

^(namni  fBol  l^inbett  alfo,  büf  mir  a0(  |iig((i<b  nnb  «af 
(iamd  mit  fdirigem  $(Y|(ii  tid  von  bim  unfkrbli^d  C^tt  (tbit^ 
UM,  baf  »ir  «of  b(m  ttiiita  fiB(0(  fottfabm,  »enn  mit  b(n  mab« 
t(s  anbete  §(menB(tt  ^abtn:  finb  mit  «bar  »em  rectal  SB(g(  ib|^ 
gangdi,  ba^  mit  mq  b(r  r((^t(ii  ®fit(  gtUitii  mttUu . .  •  $(■«  alle 
Wraffbdt.  fo  »iü  i^  m(iii(^tb<i(l  gUiabe,  (treQn(«  @ou,  ben  fSattx 
$Mn  ®blt(t  iii/  iiiib  tbffbon  bie  Wcifhn  bnr^^  WittbeUmig  brr  C^en 
bie  (Stidfhft  mit  htm  e^^b^fet  «(tbinben,  fc  rttfni  fi(  bc<b  htn  ifit^ 
ftta  (priocipem)  an,  mefd^en  ^orpb^tintf  uob  ^(ate  twv  e^Jv  aro- 
r^  «flU  «ovrax^oT«^  iMDiKtt,  ttab  mtlä^tm  £)(tavin<»  @a(0mo  unb 
Strotba  (iniig,  mit  ^(rmerfniig  aff(r  Abrigen,  in  bienen  feibctn.  %A' 
NikM  nnb  duttini  obet  fhmmen  imotjn  aa(n  Abtigen  b(t,  baiin 
übn  m(i^  fie  ab,  hat  0(  b(baii|»ten,  tat  i^^^  ®^^f  ^^  ^^^  ^^ 
9tatttt,  eb(r,  mal  baftibe  if!,  fttn  €$9bn>  mit  ibm  cdHfential  nnb  mit« 
emig,  bal  m(nr(b(icb(  %Uifd^  in  b(m  €$(boo0e  ein(t  Stingftan  a«g^ 
jognt,  unb  fit  bal  ^(i(  b(i  m(nfcbü<()(n  @ef4»i(cbtl  ben  2:0b  (rütten 
babe:  in  b(m  ibrigm  fKmmen  tle  recbtfcbaffen  iberein,  amgraimmen 
ibet  bal  tlb(nbma(,  bi(  S^ei(bt(  nnb  bi(  ^Utum;  ücronSnl  aber, 
ml(  (t  bet  tdigibfefle  (religiostssiinus)  iß,  glaubt,  ba%  man  awb  ui<bt 
einen  ^nget  breit  »an  b(n  dtttm^itn  bet  rSmifcften  jlitibt  abmeicbtu 
l|if(*  34  A6(t,  um  nirgtnbl  anjnflelen,  miO  titba  afle  9UUgion(s 
llfler  billigen,  all  biejentge/  melcbe  »ieOeicbt  bie  mabie  ifi,  anlf4Ktet(n. 

^aiomo.  34  ^(namnl,  icb  moflt(  (i(ber  mann  fdn  ob(r  falt, 
oll  lau  in  ber  Sleiigion;  miemobC  »te  fann  el  gefcb(b(n,  baf  man  atte 
9teligien(n  lugldd^  bebanpte,  h.  b-  bcfenne  ober  glaube,  ba(  dFbrtflul 
ÜPti  fei,  unb  el  leugne,  ba^  Gott  geflorben  unb  burd^  ben  aKarter« 
leb  enttifrn  fd,  ha%  hai  fl?rot  (Sott  merbe  unb  ntc^  merte,  mal  »en 
9!at«r  Bt<bt  |ng(d(^  befieben  fann. 

ee a am ul.    3ib  —  »iQ  ^thu  (dc^tfinnig  b(iflimmen,  nac^  ebne 
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@Tnii^  (temere)  Undnin,  wa^  nnter  beii  Mt^ttlo^n  in  jiMife^aftcf 
l^t^OiitaUon  Geatn^ant  ber  (SootroiKrfe  iß,  fonbero  ii^  (kiIic  c< 
für  beffcr,  mit  ^anln«  ju  fofl^'-  3<^  ^i«  ^  3nbe  gnvorbea  unUt 
Un  3uben,  ein  $cite  unter  ten  Reiben,  umüütni^iminn  in  |rtngm^ 
:^(^cr  ^at  mit  bte  ^mtcac^t  bcr  SSArgtc  von  ^cnifale»  f^i^r  tüd^lgf^ 
fSaig  erf(^t(nen,  me..bic  oc^t  Ccftm  ber  (Sf^ißen  |lc^  be^nben,  ne^ 
U<^  bie  Lateiner,  bic  ®d((^cn,  bie  ^acobttcn,  Armenier,  ^eeraianer, 
Ho^,  tlb^ffinicr,  9{efloi:ianer,  ^ubcn  unb  SPtabomcbaiteY,  unb  )eb< 
^cftc  tbtc  Xcmpel  t^at,  in  »eichen  befonbtr«  ber  ®otte^bieofl  gefc^te(^t, 
»erfc^bea  na4^  (^ebrSud^  unb  (Zeremonien,  meiere  ieboc^  bic  iffent« 
Itc^e  fRv^t  in  ber  l^ic^flen  ^ntrac^t  »ere(^ren.  3«^  aber  betrete  bii 
Scmi^ci  ber  (!(^riften,  ber  S^macltt^n  tinb  3ttben,  »»  immet  ti  ang^t, 
nnb  anc^  bte  ber  Sutberaner  unb  3»tngltaner,  um  bei  ftcinem  all 
tübeiß  Knf)o$  jn  erregen,  ober  ben  ^dftxn  ju  l^btn,  aU  moflte  id)  bif 
BffentHc^e  SRube  fUren.  SSon  ben  ®5ttern  aber  rechne  i^  aOei  hm 
ü ßmSc^tigen  nnb  Chrßen  an !  SBarnm  a(fo  foflten  wir  ntc^  jenen  ge« 
meinfcbaftlid^en  Urbeber  nnb  Spater  ber  ganjen  9latnr  bnrc^  gemein« 
fc^aftiicbe  S3itten  bemegen,  ba$  er  un#  SiOie  |nr  Jlenntnig  ber  mabven 
9U(igton  fübre? 

@a(omo.  iixti  mixt  iwar  ju  ertragen,  baf  jeber  fflr  jeben 
aüt  aßfinfc^e  fafe,  aber  aQe  f innen  ntc^t  jugieic^  bei  fo  groger  Set» 
fcbiebenbett  brr  8leligionen  neben  einanber  befleben,  pf^nt  baff  bie  %dm 
migfeit  brr  C^injelnen  Q^tfaf^  Hüft.  Unb  andy  SHofe^  bat  e«  nli^ 
ertragen  f5nnen,  bafi  fein  S^olf  £)|>fer  brachte,  obgleich  ^^b^t^ao  el  ge« 
flattete.  Unbbedbolb  (^aben  unfere  l^oreltern  nt<^t  obne  groge  S9e|a(^ 
Inng  oon  ben  Slte|1en  S^i^^n  b<t  ^^  ben  gfirflen  abgebmngen,  tbren 
©otte^bienfl  inXapeden  unb  Stempeln  abgefonbert  oerricbi^  |n  fSmieti. 

(£oronSn<.  3)ie  9(egierung  btefe^  Staate«  geflatut  imar  ben 
offentCic^n  nnb  an^Unbifc^en  ©otte^bienfl  ben  3uben  nnb  ben  @fie» 
c^en;  ben  übrigen  aber  finb  ni^t  biefelben  ^rtotfegien  gegeben,  bo^ 
fann  ein  |eber  i^on  feiner  grei(^ett  (^ebrancb  mo^en,  ha  ber  6ffest(ii^ 
8>ittb(  h$i  ^taatcl  fein  91bbrn(^  gtfc^iebt;  niemanben  |»ingt  mon^ 
ben  (Sotte^bienfi  beijumobnen,  niemanbem  me^rt  man  ben  ^Mt. 

iDtctaoiue.  fiBeieüc^  ifl  e^  georbnet,  voit  aSU  (hnrkbtnngen  in 
biefem  Staate,  bei  »elcbem  er  im  befhn  Suftanbe  fe^c  (onge  gebtiifft 
(Hit  nnb  bifi(Kn  mirb:  benn  bei  biefer  @taat£oerfafnng  fann  fein  g^ 
fif^tii^ti  Serberben  er»ac^fen,  a(#  Sioietrac^t  ber  iBfcget  nnter» 
einanber. 

(Eoron&nl.  A)em  iffentüi^en  hinten  aber  nrot  hit  Stimmig« 
feit  vorgelogen  nnb  na^  ber  Meltgion  eine!  jeben  gefragt,  Me  fM* 
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Iirfl»ai#igeii  ober  i«  htm  i^tBi^  @ettflbk»0e  0C|«MHi§fii  mnhtn, 
mit  tttn^  hk  ffl^f  (^ciügin  IScf^IfifT^  Ut  rimifcf^  Jttnf^e  »or^fft^ 
i»itb.    Aa^in  gcfH^rt  oai^  )<iic<:  Compdie  illos  intrare. 

£)ctatftttl.  Kn  ierut  &ttU,  (fiüubt  id^,  l^nUii  ti  9df  »m 
Ittf  ^nd^itii  QMc^tntn,  orlc^c  man  hüd^,  »enn  fle  ntc^t  ccfd^iscB 
»tüen^  e(^nc  in4  ^bf cfc^maifte  ober  ini  Haßanbt^ibri^e  in  Mrfaflcn, 
itii^t  mtt  Knfttidii  ober  bur4  M<  Sobc^fhrofe  |»tog^  »oam  »itt, 
»Mn  anber^  bai  SBtrt  dwayttdieiv  fo  »ict,  aU  ßia^M^i.  fagtn  fof. 

a«rtitt«.  ®t0m  bitfe  ^nfk^t  f^Mbt  Scrtttflimnl  folgmbd: 
dl  kft  gegen  bie  0ldi0ion,  |n  erjaHngen,  io«l  freittiOig  ongenemmen 
«»erben  nuif ,  nic^t  mit  ^tmdt  (non  est  relifponis  cogens,  quae 
sponfte  nscipi  debet,  non  tI).  Unb  |»dr  ifk  in  bem  ÜtlcABlfi^cQ^ 
ftonfUraÜoepoÜtaoifc^cQ,  i^p(^e|i«lf(^cn  unb  (S^K^Iccbontfc^en  (Eonctltnm 
letfigll  6cf<M^^  »erben,  bof  man  bte  Sef^re  ntnigen  —  aber  ha$ 
Uttlr(nit  »or  ber  ^nle  oid^t  angreifen  fo0e!  Sttiftlbt  fe^e  14,  b^bin 
llngnftian^i,  ^ieron^nutf,  99em|arbnl  angenommen.  Q^ott,  fogt  ^i* 
ImM,  beborf  ftinei  ntt^nbigen  ^borfaml,  unb  mad)t  anf  fetn 
geia^nngdiel  Sefennmif  ^nfprud^,  er  nimmt  nnr  ttn  äDoflenben  an, 
mit  (Einfalt  ifl  er  ju  fuc^en,  bur^  ha^  SSefenntni^  |tt  Urnen,  bnnt^ 
übatliQi  itt  lieben,  mit  gnrc^t  ju  i^eret^en,  butcb  tm  SBüTen  ^nr 
aU^tfdMftnt^t  |ii  bebolten,  —  nnb  bie  ^rie^r  »erben  bnrd^  Sefefo 
§eimnngett,  9m  |u  f&td^ttn,  mit  Strafen  bebrobt,  in  ben  fterfct  ge^ 
mttfen,  Sungf^onen  »erben  |ur  Strafe  entbli^t,  bie  (Sott  grbetUgten 
gixfn  merben  ber  ^d^anlujl  unb  bcr  go(ter  preisgegeben!  —  ^o 
iene«  Ui^  belmegcn  f)nb  bie  ^rildfltaner  ber  Xe|erei  i9emrt(^eift  »ep 
bMr  mei(  fte  gkutbten,  baf  bie  Ke^rr  martert^oQen  Strafen  untenoor|m 
mubcn  mfiften. 

^aUmo*  3mar  ^eifit  ha€  göttliche  ^cfet,  bat  ADe  mSnaüc^en 
(IAtW$6fitt  bxtimal  in  jebem  'S^f^xt  .an  ben  gefhagen  iwr  @ott  f^ 
Ritten;  na^  nii^t  o^e  (Sefc^fe  fommen  m5gen:  ntemanb  jebM^  foicc 
bikMdr  gejmttngcn  merben.  i&enn  meiere  fc^merere  ^k^mac^  foan  gc« 
gen  (Sott  ctbai^t  »ab<a,  oll  bag  er  jeroonbes  lum  ®ebor|am  gegen 
i^n  jmingett  moae.1  ^oin  «emanb  fann  mit  ^n  ftUiU^m  ®el{le,  i(n  |a 
nmfaffim^  (er^e^.  greoei  tfi  e^,  bat  ^^tt  9on  SKenf^en  gegen 
tl^rtti  WSiUtM  unb  Uebe^iengung  »erebrt  mecbe.  *-  -^ 

6ttrttn#*  ^giage^  ob  remonb  geimntigen  »erboi  b<rfe,  fäm 
fSMflitu  obinfd^Bren^  i|l  fe^r  febbaft  in  bem  ffUti^t  ber  ^^mrtagilfen 
unter  bem  9latbe  ft5nig  ^mannel  oerbanbelt  moiben. 

tt^ibericttl.  Jbie  Oleinung  bei  JTaifen  ber  Mmer  tmb  ®o« 
tt/m,  iT^eiborftc^,  »erbtentf  mit  gollenen  fita^obai  m  bie  Sbümä 
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M  i&xfitn  gcfc^rteben  |u  »erben.  :Dcim  aU  tt  »on  Um  ^coatc  i^en 
Stont  oufgcforbrtt  mntU,  bie  Urtlancr  burc^  Xobe^flrafc  |uw  fat^oH* 
fc^cn  Gtouha  au  ^wmQtn,  fä^titb  er  jurticf :  ^ie  9lcttgtoit  tinntn  »ir 
nic^t  befe^Un,  tvcU  il'licmanb  gejtvungen  ivirb,  »iber  fciacn  ^iflen  ju 
dlaubcn. 

(Enrt.tu>.  fSttittf^iid)  a»ar!  noc^  bcf»  aber  tbat  ber  Xaifet 
3et9f<iDQ^,  »(((^er  burc^  (hlafi  emcl  C^btcte^  ber  Union,  »tld^tß  tt 
$enottcon  nannte,  Reiben,  (St^riflen^  Hrrianer,  a^anic^Ser,  ^uben  nnb 
an  bie  imeit^unbert  heften  jur  C^tntrac^t  »ereinigenb,  bie  8lebner  o(^ne 
Unterlag  i^nr  83erd^eiben^ett  ermahnte,  bamit  fle  nic^t  burt^  aufrfit^rerifc^e 
^rebiaten  h^€  S?o((  unb  ben  @taat  in  Unru(^e  flfirjlen,  fonbern  (le 
|ttr  Srimmiateit,  (Serec^tt^fett  unb  ge^enfeiti^en  IBtebe  eintuben. 

mi  biefei  bei  ^Oen  IBiaiaung  fanb,  ^teg  midi  (SoronSu^  bie  Jtna* 
ben  herbeiholen,  iDch^en  er  ba^  Sieb  aufgab:  £cce  quam  bonum  et 
quam  jacandam,  cohabiiare  frairea  in  aoum  etc.,  H^  nid^t  in 
geoS^ttiic^en  biatonifc^en,  ober  d^romatif^en,  fonbern  in  ^armonif^en 
Steifen  nac^  einer  gewiffen  hhi^txn  9^obu(ation  conti)onirt  n>ar;  »o« 
bnrc^  afle  an$ergen>obn(id)  ergo$t  unb  erbaut,  unter  gegenfettigen,  lieb* 
reichen  Umarmungen  au^einanbergingen.  3n  ber  %oiQt  f^btn  fie,  in 
bemunbem^»firbiger  (Üntraci^t,  grSmmigfeit  unb  Unbefc^otten^eit  burc^ 
gemeinfc^aftUcbe  Stubten  nnb  SufammcnUben  gei^ffogen,  aber  feine 
Disputation  fibcr  bie  SHeltgion  nac^^cr  gebalten,  obgleich  ein  ^tUt 
feine  Sleügion  in  bidjfitt  ^eitigfeit  Ui  SS^anbeU  be(^auptete. 
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JOANNIS  BODINI 

COLLOQUIUM  HEPTAPLOMERES 


DE  ABDITIS  RERUM  SUBLIHnJM  ARCANIS. 


LIBM  IV.  PAUS  POSTIRIOR. 


s. 


^enatnas.  Dispatationes  istas  de  rdigionibos  prospido  ad  nlliihim 
recasoras.  Qois  enim  arbiter  controTeraiae  Aitanis  est?  Frideri* 
cns.  Christus  Dens.  Sic  enim  spopondit:  Si  tres,  inqnit,  in  meo  no- 
nune  faerint  simol  coacti,  in  medio  eoram  ftitaros  sam.  Sana* 
mu  s.  At  hoc  ipsmn  capot  est  religionis  totias,  qood  inter  Ghristianos 
et  Jndacos,  item  inter  Ismäelitos  et  Giristlanos  contrayertitar:  an 
Christas  Dens  nee  nel  Cnrtins.  Ad  id  confirmandam  idoneis 
tcstibns  ac  tabolis  nti  oportet.  Senamns.  lllod  etiam  ambigitnr, 
qoi  testes  sint  idonei,  quae  tabdae,  qui  fidejnssores  dari  possint,  qoi 
non  egcant  fidejossore,  nt  certa  minimeqne  dubia  fides  adhibeator. 
Coronaens.  Ecdesia  jqdex  erit.  Scitom  est  ac  provolgatam  illnd 
Aognstini:  „Non  crederem  Eyangelio,  nisl  id  ipsam  etiam  Ecdesia 
conünnaret.^  Senamns.  Gravier  etiam  controversia  est,  qaaenam 
Sit  Ecdesia  yeral  Jodaei  snam  esse  affirmant.  Ismaditae  inficiantor, 
ChHstiaDOS  contra  sibi  vindicat.  Pagani  tota  India  sese  äntiqnitate 
omnibns  praedicont  anteferri  opcp^ere.  Itaqne  Nicolans  Cosanns  Gar> 
dinalis,  vir  doctissirnns,  nihil  de  Ecdesia  Christiana  stbi  probandom 
acripsit,  sed,  inqnit,  podto  ftihdamento,  qnod  Ecdesia  per  onionenl 
ad  Christam  constitoator,  iHod  assomitar,  qnod  in  praecipoa  qoae^ 
stione  positom  est  Salomo.  Ulod  qnidem  Christian!  ac  bmaelifae 
confitentnr,  et  in  eo  potissimnm  com  Hebraeis  conTcniont,  sohun  et 
Teram  Dd  Eodesiam  in  gente  Israditamm  f\aisBe)  qnae  sola  toto  ter- 
camm  orbe  rerissimnm  nnios  Dd  praeeeptcun*)|  qood  digitoDd  ta^ 


*)  Ms.  93.  —  coUqid  toebator,  sola  eonsenratrix  foederis  aeteml 
Dni  dif;ito^  qooil  Ubalis  lapidek  inciiBp  et  wagdae  MCfatom  etat  Sola 
legi«  aetemae  etc. 
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bolis  l^pIMs  incisimD,  cft  saoKiuiie  sacnitam  ent,  haboerii,  sola  legis 
aetoroae  literanunqiie  sacratiomm  costos.     Fridcricfis.    Ita  verc 
ad  Chriätum  nsqpie.  Ociavias.  Jndad  aeque  ac  Ismaeliiac  rejiciiBit 
K  Test  tabidas,  quasi  a  Christianis  oorniptas,  tametsi  Mahumocles 
ovangdka  tcdtimonia  citare  noa  dubitat,  potknuiaiii  in  Akorauo,  non 
Mtnen  ca,  qoae  ia  Cbrisümioraiii  manibos  versautur.    Toralba. 
Si  sola  scriptoniBi  auctorilafte  rcltgi^Dia  arecae  todaineiita  nituntar, 
expodita  res  erit  Pythagoraeomoi,  veteri  decroto:  o^ro^  e<poe.  Sin  ea 
veritortmi  obscaritas  est,  «i  in  varios  sensns  trahi  poont,  ad  arbitros 
Ttf  ad  sapieDtes  fet  dedoeepda  erit    Senamne.  Sed  atiam  iUiid 
dabitatdr :  qoi  sint  sapientes?  si  eiüm  aUomm  i.  c.  staltomin  Jodide 
rapieDteB  pntatoi  staUi  SDnfc,  n  suo  jodido,  IniosL    Toralba. 
•Do  sna  qncmqtie  arte  pcritamtsonsDlere  aoleoras,  neqoe  etiam  opificcs 
sine-  qsii  et  certissimis  ratioDibos  credi  tibi  volant^  folli  taaieQ  poa- 
MEt,  81  demoQBtratiooe  faeanl.  Reram  aatein  difinanim  fides  ei  oon- 
^tantia  ab  nnios  Dd  aoeioritate  p^idet)  qai  nee  IkUi,  nee  lallare  po- 
lest Qoac  qoidea  aoetoUas  onunbns  omaima  danonstraUoBibflSy 
argoa^entisy  tabolis  ac  testibos  loo0e  pcaifK^^       Senamos. 
Vera  profecto  stt  roligi^y  qoae  Don»  adoi«u  habel,  neeease,  sed  nom 
loyas  aift  iUias  avotor  eil,  hos  opns^  hie  labor  e«U    Salome.  Com 
saoerdoios  ApoUineni^  qaem  GbaMad  Babakm  ap^pellant,  pro  deo  co- 
ißDdiun  proponorenty  Iklias  Prepheta  eonua  iUbabo  Bege  pericolotn 
fieri  josait,  ea  cottditidDey  «i  is  pror  tqto  Ooo  haberotor,  ia  Cialis  bo- 
tftiaflHIaflMna'ieoditas  de1apgi,6<crifioiom  eonswtnsisset  Actateseslin- 
genti  toDBorsa  nndtitodiais.  Com  Ajigllinaei  pontifiees  Caaarin  aidcn« 
tiflsinwawtotiasale  preeesae  votaingemeraoti  atqoeexipao  TattaacTeois 
Traorevi  diesivDtjHdiasirDDiaeleganüeam  aitiwrodfieraodom  eisedi« 
teeret,  iadiaanle  sole  ad  oeeaamn  ipaetribos  verlas  OanuiMundecodo  de- 
traxii,  ^nae  voradsams  boiätiaa^  aUar^  lapides  deiepente  eoasamat, 
aqnasctiatainsiUcesedtisa  eelenrimehaosU],eqiospartenüqpec4acolorex 
4pse  emn  ^popolo  afloaiUiSy  Deom  aetenum  ^aßteri  coactos  est  Bd- 
lias  voro  4$0  soUs  saoerdoleB  tniddari  jasait   Paalio  post  indbresy 
qnos  toAo  irimnio  ae  aaensibbs  sex  Hdias  precaüoaa  saa  eehibaenit, 
^ooolraria  oratione  abqndantes  «Iftisi  saat    Fridericos.  Optarem 
legö  Hone  Hel|am  qaaidam  p^itoibua  ^oorlesti  prodagjb  fpaütaibaibas 
regiblis  ae  popalis  üMera,  qaaenaai  fx  laatis  et  tarn  malüe  Religioai- 
bos  optima  pH.  Salottio.  Vetat  lex  divina,  Deom,  qais  aat  «mUs 
Sit)  reqairere >  nee  nisi  Deo  jabeale  id  Helias  IManis  faiaset»  Nalla 
porteata  perfijos,  vaHapradigia  moveat  seektatos.  Videtis  lioc  tanto 
et  tali  prodigio  Hdiam  nihil  profedsse,  nam  panio  port  ad  ealtnm 
Bahaits  relapsos  est  tum  popnlo  res  Acbabos,  Hdias  vero  ab  Isabella 
ad  caedem  designatas,  nid  fiiga  abi  coniahiissei^  aec  vero  asqaan  ter- 
raiam  tot  ae  tamstapeada  lairaonla  eoamieaioranttar,  qnam  qaae  ani* 
verso  popalo  isto  (^Kvtante  fscta  k gtoins.   Qoae  prolMitto  tciae  feü*- 
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gionis  certior  fWri  potaitl  Coriias.  Vera  religio  probandei  miU  vi- 
detnr  Ecdesiae  aoctorKate,  sacmrom  seriptionDm  veritite,  antiqni- 
täte  ipsa,  oracoNs  cliviiu%  prodigiis  coelestibos,  rationibus  penpicflis. 
S  a  I  o  m  o.  Rabbi  M  ofes  Rambam  breTias  rem  contraxit  ac  dao^  tantom 
'erpdeada  noceMario  propopit^  seilieetdeinoiistratioiiem  seusannii  et  ora- 
cola  pr«^)betarBiii  \  caetera,  inquit,  credi  posstmt,  sed  naila  ueeeinitate.  Se-» 
oamas.  Si  Sdes  oraculis  habeatnr,  extat  Tetns  oracahim  Apoüinis,  qai 
ccmsnltQs  de  infinita  varietate  religionaai,  qaaeoam  esact  optimal  re- 
spoodit  UDO  rerbo:  antiquiadma.  Com  mrsas  ambigeretor;  qaaenam 
esset  antiquissima?  respondit,  optima.  Toralba.  Sic  miin  persoa* 
som  est,  etiam  si  oallis  oracolis  testata  res  esset,  optiroam  tarnen  re- 
ügiooem  esse  antiqqMmam*  Est  enim  tanfa  fldes  antiqnitatis,  ot  sua 
se  aoctoritate  facile  sostentare  poesit  At  oovae  reügienes,  nova  sa- 
erameula,  novi  ritns,  nova  concilia,  novae  ecclesiae,  nova  deereta, 
novi  mofes  florentiesimas  qnasqiie  ci?itates  fünditns  everienmt.  Co- 
ro naen  s.  Hoc  qoidem  grave  praejodiciom  est  pro  Gatholica  Romaoa 
Eeolesia  adversos  novae  religioms  creatores.  Qnamobrem  dcceroa* 
tor,  si  plaeet,  qiiae  sit  antiqaissima  religio,  at  etiam  pateat,  qoae  mt 
optima,  nam^  altero  cogoito,  atmmqne  cognitom  erit.  Salomo.  Ne, 
obeecro,  pergamos  e6,  qao  itor,  sed  goo  emidam  est.  Nam  dirimi  lex, 
quam  braelitae  et  Christiani  probant,  sanctissime  vetat,  consnlere 
Daemones,  aut  ioaniom  deorma  oracala  exqairere  ant  üdem  nllatn  Hs 
iMubere.  Ob  id  enim  Ochasiae.regi  aegrotanti  denunciatnm  est  ab  He« 
lia,  male  peritomm,  qaod  Babalem,  qaem  Graece  ApolUoem  adpellant, 
de  ▼a.^etodiiie'et  sainte  consaloisset  Erat  enim  in  more  positom,  et 
optioiis  qmbasqa^  consoltran,  si  qua  de  re  dabitarent,  ant  aliqoid 
gravins  MMceptori  essent,  Denm  consnlere,  quibas  respondebator  in 
fomniis  ant  visionibas  noetomis,  si  Prophetiae  donnm  babereot, 
sin  minus,  per  aliqnem  ex  Prophetis,  si  vates  nnlins  esset,  pontiffeem. 
Propheta  qoidem  oratione  perspicoa,  qoae  divinitos  aceeperat,  rogan- 
tibos  respmidebat,  sed  pontifex  saera  veste  indotos,  et  ailnrea  tabola, 
ia  qoa  12  geaunae  et  12  tribtram  inscnlpta  nomina  continebantar, 
quid  ftitdnun  esset,  co^jeetwra  qoadam  conseqoebaf ur,  ex  insoefo  gem^ 
annmi  ftilgore,  si  felicem,  vel  obscoritate,  si  misemm  exifom  res 
esset  habilora,  Tel  etiam  ex  eminentia  literamm,  ex  qnrbus  dictio  in* 
fieians  tel  ai&rmans  eliciebator.  Ao  proptera  Bahamas,  vates,  popo- 
tan  Israeüticnm  beatom  pniedicavit,  quod  nolla  daemonam  ant  ma- 
goram  contagione  violaretar,  sed  opportune  oracola  sibi  diviaitas 
reddita  exandiret.  Qoodsi  nefi»  est,  daemonem  ApoHjnem  atidlre, 
qaaoto  scekratios,  rellglonis  arbitriom  accipere,  cam  omoiom  religio* 
nomeversionemmoKatar.  Senamns.  Imovestram,  Salomo,  reügiODem, 


•)  tri«.  W. 
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Dem  Qt  qptiaiiuii  probaviti  sie  etiii»  de  optimo  rfiliiin— m  giOti*^ 

cc08QltQ8  refipoodit«  (liK^iaiit  Jnstia.  Mariyr.) 

IdowoL  6i  XaXäouoA  oroqHifV  Xa^^ov,  ot  rf^av  ^£^ä$KU<M 
AuToytin/i2Tov  avoxra  crcßo^o/AnM)«  €>«Vy  ci^n^. 

L  e.  «oU  Cbaldaei  «apiootiam  med  molU  Ebmk  rero  clema  aetoniiuii 

pie  colont  Item  de  Jodaeorom  ^ente  coosaltot,  Ha  veqpoodi^: 
'^Hds  Ptov  ßoKXiMia  xot  ^/sinnpiSpa  9cpo  mqIvtwv, 

I.  6.  IlKa  deum  regem  poro  oolit  omnipoteoiQmy 

Qoem  mare»  quem  telloa  iDgen6>  qnem  sydec«  eoeli» 
Quem  geiiü  exborreni,  meioit  qoem  mar»  abywos. 
Salomo.  Ista  qoidem  Miot  priocipom  CbriitiaMriiHii  feo  diMi- 
paloram  Christi ,  qui  genere  Jadaei ,  ei  Jodaeomui  religie*^em  iF«|ga 
profitebantufi  ioyesta,  at  aotiqoitatis  ipedem  Qiritliaoae  reUgiom« 
osiendarent,  ne  tameo,  qood  similes  Apoliinea  **)  religiooem  optimam 
jüdicareiit,  ideo  fidem  qllam  babeamus.  Fridericut.  Immo  wmm 
ntf  ApoUioem  daemonem  Hebraeoram  ei  Cbalda^evom  leUgioiiem 
ac  sapieotiam  siqml  eoofiidisee,  Qt,  amblguitate  propoaita,  utramqim 
abolereti  oi  non  iU  pndem  aped  Jaliaeeoaes  iq  vieo  Uieni  qmdam 
naieferiatas  eorio  daemonem  rogavit,  cqr  poellam»  qaam,po«aideret^ 
tarn  iollicite  ad  minam  urgeretl  aa  saerificinm  iUnd  aaletare  hami« 
mm  generi  arbitrareiurl  Hoc  daemoni  ampliosi  iiiqait,  deliberaodoBi 
cenaeo.  Nam,  ai  reapoodisaet,  salatare  eaaa  miaeam,  Lotherani  ob  id 
ipaun  njiciendam  cenaciiaKni)  ain  r^jeeiavet,  Catboliei,  aalirtarem  eaat 
dbüsaeot  Itaqoe  ambigao  reqNMMO  utrisqua  iUnsit.  Aüm  item  aacri^ 
ficolu«  daemonem  rogaWt,  qui  mooadmm  Qbakkbaty^qnianMii  eaaeil 
Saa^  ioquit,  Mathias  Dmrensis,  Abbaa»  oee  priiis  obftaainm  diimUamy 
qoam  Treviram  profectos,  Virginem  Mariam  plaeaverit|^  quod  picior 
statoae  Virgiois  noo  cmnalate  satisfecerit«  Oetaviaa«  Ne  ApoUini« 
oraeola  cmn  responais  obsessomm  coofondamos.  Semper  existioavi^ 
oracola  Chris^aoae  religioms  primordio  magim  sai  parte,  a  Graeeja 
cDiifictai  proDt  quiaqoe  hanc  vel  lUam  religiooem  probarel  ait  impitH 
baret,  ot  ooDtraria  legimas  apod  Porpbyriwn  iis ,  qoae  ab  GqsAio  el 
^Laetantio  commemoraotor;  ctjasmodiefil  iUnd:  rogaotibcis  Jiidaei%  qmr 
lii  Aitnms  sit  Messias,  res^udisso  Certw  ApoUo:  mortalia  est  sramr 
dorn  caroem:  i.  e*  0vi]ro«  ifv  nara  iroi^HCL  CooaimUa  est  etiaMi 
ittad^  qood  Augasto  patri  redditmn  feroot:  Paar,  inquit,  üebraoM 
deos  rex  me  ftigore  eogit;  (Soidas,  verbo  Aogostiis,  Nioephoma  CMr 
stos«  L  2.  e.  17.)  quasi  SoetODios,  Pio,  TaeitoSi  qui  laera^ima  qnaa* 
qiie  Aogosti  somoia  scriptis  prpdideniDt,  oraeolom  tanti  ponderia  ae 
momenti  omissori  foissent-  At  etiam  M*  Tullios,  qui  mooente  Au- 
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gnsloebaBiilittmi  gerebat,  sfribit,  Apollinis  oracola  pridem  coniiciiisse^ 
jaiD  at  nihil  eontomtiiis  esset  Si  tontun  orat  silcftiiiiiin  Apolüois  imil* 
tis  Qofo  Tonimn  temporibiis,  qois  tieceiitcsiiDo  poet  am»  tot  ac  taiti 
niüta  oraeida,  qaae  prodita  legimvs  e£tac1isset?  Gurtius.  Tarn  dm-« 
turni  silentii  camsam  Platarcbos  ad  iateritttm  Daembncuii'  rQfereQ->' 
dsin  pvtaTii  Porphytius*  Teno  ApoUinis  oracalmh  editam  do  sik&tii 
caua,  qaam  noQ  ad  ilhim  Oeani)  Hebraeom  et  Regem^  sed  ad  Jov«id 
iraxit:  C^x'^^h  inquit,  fäx^rou^AwXXiKyv 'iSvl  tpkoye^  /lu  ßcoc^erao 

fdemtnem  a  DaenioDe  ebsessani  ore  fbrenti  ac  rabie  spomanti,  Qt  PIih 
tarchaS)  HeraeHtus,  ac  Basifius  scripsere,  ambigoa  voce  balbutientew 
de  ftitnria  rogare  veliti  saepros  ealni  aares  foemioamm  podendis  ad-* 
movere  oportebat,  nt  responsa  andirent:  e^jasoiodi  sagaoL  Coelk» 
Rhodigtniui  in  oppido  Rh^o  se  vidisse  scripsit,  qnae- pndendis  obkn 
qoebatar,  nee  de  praeteritis  qoidenper^ieiiey  de  fatoria  obscurissiinef 
reqHmdebai  Eo  tarnen  erupit  deaneiitja,  ot  tallom  sagarum  responsa 
pro  divinis  oraealis  jactarent  non  modo  imperiti  hominee,  veroat 
etiam  ipsi,  qoi  SQUunaBi  ernditioiiis  ac  sapieutiae  oimdiobciu  de  se  tpei» 
excitarent:  JastlntiS)  inquam,  ECasebins,  Lactautius,  Porphyrios:  cre- 
dtte,  inqoit,  Jastinos,  credite  vetustissimae  Erythrcae  Sibyllae,  cqjiifr 
lihros  toto  terramm  orbo  servari  eontigit«  Quin  etiaii  Sibyllarum. 
oracnlo  versibu  Graecis  excusa,  latina  fecei»  ac  Bon  ila  prkletii  per- 
virtgare  non  dabitavit  CastaHo  y  in  qnibns  biUi^a  bistoria  brevissime 
ccntraeta  est  Octavins«.  Ego» SibyUas  omnes  Daemonam  eontnber- 
jiio  infunes.  esse  nca  dabite,  nee  ollam  impiae  soperstitionis  argurnen- 
tiom  naitts  eese  opinor,  qoam  qnod  SibylJaroia  oraettlis,  qoan  fttnda« 
Bientis,  sastentatar.  Atqne  in  eo  qoideni  '^rtaUiantis  (in  Apoleget») 
graviter  mihi  labi  videtor^  qoi  religionis  Christianae  probationem  ex. 
eo  poti«siinnm  exqnirit,  qnad  Daemooes  in  obsessis  occulta  quaeqüo: 
rogantibas  Cbristianis  proderent:  Christi  sapientiam  et  virtotem  läa-^ 
dantes,  caeteris  vero  paganomm  sacerdotibus  nihil  respondl^reet. 
lisdem  Sibyilamm  responsis  Dei  nomen  qoadrasyllabam.  esse  denwH 
ciator,  ac  ne  qois  sacrom  iRod  Hebraeis  tetragammaion  aetemi  Dei 
propriam  cogitaret,  tres  priores  sy Ilabas  dnanim  literaram>  postre-' 
main  triam  esse,  ac  totam  quatnor  voealibas  et  qnioqoe  eonsonautibus. 
eonstare,  idque  conficere  numerum  MOGCXL,  qnod  Cardanas  ^A$KTft-r 
i>«ec{vesse  patavii,  sed  sao  merito  inrisns  est,  qnod  numeri  litcraramr 
mifiime  congroani;  qoi  vero  sobt9ioB  discosserant,  jion  alind  quam 
dietloaem  cpocootpopo^syHabas,  qiato^r,  totidem  vocale8,q«inqae  con* 
soaaotts,  tre»  priores  doaram,  qnartam  triam  litterarom  et  praeserip*. 
tom  mmemm  contiaere  jidieanmt.  Qoo  qaidem  oiracolo  solem  loci- 
farnm  i.  e.  qHxoo-ipo^ov  scn*  Apotiinem  miseris  bominiboa  colondomr 
qoasi  Denm  proposnit  Dacmon  ipse  ApoHioaeas.  Senamas.  Ego 
vero  nouicn  ^aocrqniyiov  seu  Locifcri»  Lucis  ftotias  cnatod  optimo 
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convenire  jndico,  qid  sohis  ab  hatnains  menübas  lenobraa  ae  «tligi- 
aem  dispdlere  pottit  Cartiva.  £a  fiwM  est  DaemoiMrai,  fite  f#- 
ris  coofoiidef«,  qua  facitfos  faUtre  qoeant  et  adbniratioiieBi  eak  aott- 
eiliare^  nihil  tameo  aisi  a  fttrentibai  rospooiebalor.  Legintia  ki  antra 
Lepadio  Trophonio,  Mopd  fiemo  dormientea  aonmiit  pertertHoa  ae  ftK 
vomw  wibIbs  oracoikk  Misaew  Senanas.  AI  com- Epieoraii  ^p»- 
dhMD  oHMiia  Mopri  coraai  Ariae  ProeoiMria  irridcrant,  nMtiaaai 
qoeadna  ad  Mopanm  niismaii  com  «bsignata  epistola,  ht  qaa  nüiil 
idkNl  eootio^Mitiiry  qoBBi  ühid,  ulniin  bovem  afram,  an  albaai  afti 
madari  veiiett  Rasik»,  qai  bi  ikna  obdormirerat,  a  aoimiiit  fsaM»- 
laiy  ad  l^ara«08  epIsMa  ebeignata  rediit|  nihil  (aawn  aliad  ao 
atidiaM  reCiiUt,  qaaai  Tooem  ciQiiBdaai  sasorrantis  Hiad  Abwi.  Qu* 
aadHo  pracoofal  knpktatis  Epicoraeos  cöargnit,  ac  Mopeo  debide  sa* 
cra  Ucere  non  deelitit  Srd  andianras  Herodotnm  L.  1.,  ci^qb 
loqoacbBiim  tane  Apollincs.  Is  enioi  Mribit:  Gtaidios,  cmn 
Hafieamasil  perfodere  eonarentOT;  nee  qaidqoani  proficercttt,  cBcnfteo- 
te  in  ocidos  «Mlientibns^  ant  latoniB  ipsoa  valoeraBttbos,  ad  Py- 
tbiam  prafactoa  hoe  responflam  toMsse :  Istfamom  neqne  aggerate^  ne* 
qne  ibdite^  Jopiter  narnqne  ii>se  si  Tohiisset,  f(?dssei  bmlani.  Uä  ae- 
eepto  miKinso  ab  opera  destitemnt  Deum  qoidnii  iata  deereviiaa 
argomenio  est,  qaod  Dcmosthenes,  Demetrios  PoKoreeieS)  Gaügalay 
Nero,  Domiiaan»,  qu»  Mmmui  Cörintfai  perfodere  saat  conati,  Tai 
caesl  Tel  capti^  vei  ab  hoatibos  prostat!  fioere,  qmd  Tel  oraeala  dhtei 
contemnere,  vel  naiarae  statam  ei  ordinem  pemanpere  eonarealnr» 
Qaidl  Atbenlcnsrs  Tarlis  eladibnt  et  inorbis  popuhffiboB  appresri^cnaa 
ApoUinem  consnlerGnt,  raspondtt:  soam  aram  dufdieari  oportere^  aimfc 
ünlm  cubiea.  Fabri  eabotn  cnbo  sapposuerant  iiDperite,  dnm  pesHa 
malto  magis,  quam  antea  grasfidMittir.  Itennn  ApoUo  eananHaB  re- 
spondit:  aram  non  esse  dnidicatam.  Itaqoo  Geomotras  tota  Graecia 
aroessere  oportnit,  ni  ara  cnbka  diqiBcaretnr,  qood  tandom  Pta4o 
cona  /Lia<roM\iou;  praestitisset,  exhansta  ctTibos  oibe,  cacdes  conqoie- 
Tcrnnt  Adrcrtitc,  obsecro,  Daemona  ymji>iuieT^iKuiT(XTav  Afhenieiir 
sibas  rem  omninm  diflidllimam  proposutsse,  scibeet  ciibmn  daplteare^ 
qood  mortalium  nuUas  adbuc  demonstratione ,  aed  pbysica  tarnen  ra- 
tiooe  consequl  potoit.  OiN>rtaisset  enim  dmbi»  lineis  (id  qaod  da- 
momtrari  |>otot)  qoibnscniiqoe  datis  duas  medias  proporiionatas  in- 
Tenire,  qood  nnlloa  adbne  eonioere  potnit,  in  qoibnsdam  qnkkn^ 
ne  temion  adbac  in  oumtbos  prae8liiitNiooHnisGbQso*);tcaäiTiiOr«i* 
tiusy  id  ae  esse  assecutom  jactaTit,  ex  ooqne  tetragonismom  pcoitna 
ignobmi  douoosCrasse.  8ed  cgos  ParalogismaDi  Navkis**)  LasiAa* 
mis  ac  Boteus  Delpbinos  perB[ncao  docnernnt.  Sie  Apollo  adminbilft- 
tatem  sni  multo  qoatu  antea  oxdtaTk,  quam  etiam  Pbito  bona  Ma 
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meAuäf  oofi  ab  Egyptio  enriün  ptatdiavcic  Apoitfaeai  ino  retponio 
L  a  loxii)  libM&w,  cm^ola,  wa^mm  ad  hwwerfa  Japfnamui 
stodia  ravodHe  vohime.  Toralba.  Si  ükn  cabkaia  argil^ 
lae  »issam  an»  cubkae  aoqaaleiii  iems/nd  et  ad  ponlus  taataadenk 
adfeeiBKBly  tarn  uteaiuqBo  maasaHi  mmtk  fmgrwmMmm  figara  eabiea 
flOTBwant^  nalla  negotio  €(i|>odila  n»  crai  pbyiita  raüoMe.  Salomow 
ApoUiaifl  aeqoa  ae  Bühtriw  orafola  son  vera  sem  falfa  a  dac^toaihw 
pralccta  takaoj  immm  duhinai  esie  patot  ia  rem  cam  ptnkaB  iata* 
tmü*  Itatqnam  eaiin  Pythia  saoordo«  mpondit»  nki  laribaada^  ore 
i^OBMniti,  tnrgida  gDttare^  oeafia  toavon  inhwatibw^  aaefie  ^ia»  po* 
desdiB  oyoquBntibas,  anl  elaiMa  bwaa,  vd  ex  ialiaio  pei:(ofe  vcrWs 
enanpendbos.  Onoedanstoia  saesrdcHai  Indicoa  Ma»  kgam»  ao4a 
liifpaaoniin  advenlam,  qak  danaoiMim  ooltei,  sortüagia  et  saeriAoia 

aMutaiüimit  Qraenla  veto  dmaa  PrGjpbeÜB  iantum  eoncpioa 
t  Dei  coaligiste  kx  dmoa  pei^pitna  doeel,  qi»e  Fropti«lto  rod^ 
dtbaatar  hob  fnreati,  tianquilla  meate  ei  vaMe  faiela  ac  censiairtL 
Neqaevero  ^gilanti  etuqoaat  mortaltiiii^praeter^tt  IBÜ  Moel^  Dayai 
apparaiaM  di? ina  lex  apeHe  decknai^  caeitni  Prophet»  hob  mä  dor- 
■dentibiis,  saa  soaniiB  seo  rinoQifaas  iiooianii%  qoae  deeeia  cmumo 
genariboe  oonq^exas  eat  Afoees  Baiabaiii.  PangioBimw  tonen  hn 
iataa  dtviiatai  tolo  vitae  deewsa  ooiiAigtt  atSamorfiy  Hefiae,  baiae. 
Quotiea  eniai  ia  lacris  üteris  iUlid  occurnt,  Dcam  ye\  Anyiwa  Da« 
■uniloeBtaBijPrepbetiatetinaaiiuik»  velvifliottederimeaili  patefEM^a, 
at  vifliaiiai  Abrafaaa  ei  eoUoqaia  Dei  cum  itto,  ac  caatcria  oombos 
praeter  Moseo.  Qaodavcamanqoiiian  coneipiotttaBittiOy  vatiis  orro- 
nbas  unptitaiitor.  loterdam  taaMn  vigilaptifaas)  qaid  facta  sit  opiM^ 
sofgentor,  sedid  fit  intiiiib  «woi  seotibaa,  Aagdi  procorantiaofläcia^ 
DormaealibQe  vero  iaepe  iKMsee  diviaae  eaaodiuntor  aot  veUkattonee 
aotetiam  tiiTores  aefitiantor^  qtio  perüoet  illad  filibaJobam  inetmeo- 
tiat  aemel,  iaqoit,  Deoi  la^ntar  et  itemm,  ei  bomo  aoa  advertit  in 
eoninüa,  in  räa  noetomey  cfaia  sapor  dormient«  obrait,  taac  aorem 
homioiba»  veilkat  ac  dimam  vcMseni  velnt  expresBO  aigUilo  consigna^ 
at  tenaibos  prabitailcni,  petentibaB  saperbiaai  eripiat.  Cni  congmit 
ükKl  Iiaiae:  Deaa,  inquit,  rattmo  dünoulo  vettkavit  mihi  aarem,  ni 
andiiem^apernitBaihlaaian^egOYeropiaabBi  me  obseqaeatem.  Hane 
T^Ücaüotteat  anda  nemo  nisi  expertoa  intelligit     Propbetia 

noatna  ^ttdaia  admnrabilia  per  moha  eeeala  pvodita  fn- 
eaey  qniboa  popolonaa  atiagea  et  eacidia  dvitatam,  Imperioram  eoo^ 
tersioneiycaedea  priooipam  calaiaitoaae  dewmciaotaryqaae  ra  ipea  ata- 
tii  tempanbas,  ae  aaüti»  poet  aeiatibOB  caipcria  fnere.  Ab  iii  evgo 
Prophetornn  vodbos  ac  seriptis  oraoola  peteoda  et  ab  üs  tolis  vcaae 
Rel^ionis  teaümoma  smit  exqnürfuda.  Cnrtias.  Praphetanim  qak" 
dem  prindpes  ab  Abraliamo  et  Israelitis  arocsscro  oportet,  neetomeff 
omnos.  Videuun  enim  BileammiJ;genoi;e  Cbaidaeom,  etiam  oracalo  di- 
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BOA  affftiMil  in  iMiniin  ae 
qmd  aütar  acm  mm  poteus^  Qttiii 
wmimmä  ocramni  Nam  Phütitnite  «ynimes  a»  a  Jof«  ] 
decoola  Morbaii  sooudavU^  paatto  ante  qaam  ioterfiocvilar.  Utm 
Coracallae  laii>.  Ttson  eai  in  soaioyi  pndie  OMareiory  e  Smno 
palM  aiea  pcrcolaaoi  ae  Tooem  patrit  aodiTiaie,  aoerfoe 
paotis:  ea  praeaHaoi  praetoid  parrieidii,  nani  Caraealla  j 
tiem  Gatam  occklL  Pkaoa  eit  ArteaddonK,  plaaae  bistariaa  1 
aomakinini.  El  ^putem  Synatioa  ipae,  Ghiialianiis,  pooäiK 
flcripik,  io  qao  qMem  vatkinia  bor  modo  hoiaiaibäB,  venum  i 
bnitis  ipaia  aainaatHwB  coauBOoieari  aeribit  Salamo. 
aonaia  vam  aunt,  pjarima  tamm  ftüaa,  atqoe  ab  man  pettartMiliaae 
ai  earia  ad  aoimoa  derivaninr.  Ubiplariina  aonuna^  ifoi  pturioMie  aaai 
waai^ataft  Saepni  etiam  a  «ibonan  faik4ato  et  oapia  aonmia  cootaa- 
baatar,  aed  iia,;qiH  pora  maeftea  aordiboa^  a  libidiae,  acaria  iniiiahwj 
a  capiditaiibfB  varvi,  aobrii  doittiiini,aa4>bi8y  ioquamiy  aotnnia  fwa  ei 
im  aoauiiia  ptaeataotioia  vjao  objieioatar,  qmbus  toipia  deattnare^  bo- 
ueata  praaeqai,  aai  futom  aeire  dooealory  ^oaa  in  onwinBai  coananoi 
quadaa  appeUalioiie  dieitar  divina  via,  Dd  munere  et  coneeaaa  tii- 
bata  ad  fatora  proapieieiida  ac  deooDaiaada,  qoae  bod  taotam  vatori 
bua^  aed  bis  qaoqae  temporiboa  accidit.  Qood  euiin  kfitar  in  He- 
bfaeoruin  ooflunentarüa^  prophetiam  poat  roditom  ab  axMio  deaüaBP, 
BOD  eo  pertioe^  ot  oalla  detnoepa  aomnia  Uebraeis  divina  €9Bti9eriDt9 
aed  atioteUiganiBs^Dei  vocemadProphataaficrideüaae^otcjiiaBNUi^ 
data  k^Basqne  priodpibaa  ac  populia  demuidlaiientnr.  Neqoe  eoim  da* 
awt  quam  plarioii»  qai  pro  aaa  ant  aUoraut  aaliite  jaaea  in  aamniia 
divioitiia  aodpiaot,  vel  at  boatinm  ioaidias  afibgiant)  vd  ot  a  vitiia  ab- 
atmeant)  vel  at  ab  impietate  et  saperatitiene  ad  venm  RBÜgieaeoi 
dodoeafitar,  ac  de  rebaa  dubiia  ftant  oertiores.  Et  qoidcm  veM>.aoarH 
Dia  et  Visa  aoctoroa  elftcacioffa  aoat  ipaia  aotioniboa^  domieoB  aibi  pra 
aalote  oriHom  Sodomae  et  Gotnonrbae  precari  vidaretar;  Jioa  mmn 
eificax  illa  aappKeatioentitit,  atque  neacio,  an  noa  effieäc&oiv  qaaai  aa 
vigikiaa  petiisaet  ea.  Item  Saloaio  ia  somniia  aapieiitiaB  a  Deo^pa»« 
cari  äbi  vkiebator^  qaae  preealio  in  aoounia  tarn  effieax  exatitit,  al 
eodem  soamio  Deaa  rasponderit,  ae  piccea  illioB  exaBdüase  ac  aapieiH 
tiam  illi  tantam  afflaviaae,  qnastam  mortaümu  antca  anipeatoa  ne* 
mini.  Friderievs.  Si  snroinaui  Rcligionis  ac  sakitia  nostrac  ad  ina« 
nia  somnia  revocaremos,  actum  dcReligiombos  est.  Jam  enim  prideui 
Panhis  admonuit,  a  fiüsis  IVopiietis  stndiosisaiiiie  cavcnduui^  nee  si 
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Asgelns  de  eoelo  detopsM  ii  tonas  alM  dooeaft,  q«M|  qoM  ab  eo 
tmdita  saut,  ei  mmeMmäam*  la  quo  satis  iMRot,  nxm  Tates  BairiM 
aot  Apellines  ant  «rodria  e^jiiK(aam  exqoivenda  ad  qitimitt  gorat 
Rdigioi^  i^jodicandiiiii,  Tenwi  aparte  dooet,  esBc  Chriatianaiii.  Se* 
namaa.  Qooinani  Jodaei  dos  awdo  PSMdam,  venitt  eli^ 
menti  tabalas  enmes^  taiaelilae  vero  GhriBÜaiionMD  omnia  repvdiaa^ 
aüis  tatibos  nobis  ntendkmi  est  Nibü  ai^eiii  cuauDodh»  videtor^ 
qoBm  deeemere^  qaae  sH  aotIqidniBa  Religio^  haue  eoim  optiiiiam 
fore  maxiBaom  erit  argnoMBtam.  Toralba.  Si  optmum  geona 
Reügionis  antiqniiate  ipsa  meHmiR^  bMüb  nolna  ab  ipaa  toHas  himaiii 
generis  origo  jest  peteoda.  Haue  eDim  optima  d^pfina/  optima 
adentia,  q^timia  deniqae  ainmi  Tirtatibas  a  Deo  snboniatam  fame 
oportet,  cam  ab  eodem  sanetUstmamJiiigiiaiii  didiciaset,  neque  etiam 
per  sese  etoqoram  (quo  animi  setisa  patefaeere«),  nisl  a  Deo  taBqaam 
optknopafeiiteacBillagistro  emditos  babuiflset  et  expi«BBi88ei  Hia  tatti 
bmHis  ac  piaeolariB  virtatibns  fiüoe  sibi  caiimmos  imboiaM  cooseiH 
tanernn  e^  atqne  in^rimis  vera  Rdigiooe,  nt  sdlicet  Deom  aetermm 
adorareat,  äqae  saara  fat^rent,  tum  preeibus,  tarn  firogibiB,  tmn  pe- 
coribus  oblatis,  qoae  flammannti  sacrifieio  oonsomerantiir,  eom  ante 
aqnarmn  eoUuvionea  camtbos  non  veseereatiir.  Salemo.  Caetera  qai- 
dem  tibi,  Toralba,  üKile  aBseotior,  nisi  peooram  caroibos  Tesd  aem- 
p«  Keois^  Nam  qood  divioa  lege  permissuii  est,  camtbos,  modo 
sangais  in  terram  effbnderetur,  yesoi,  eo  pertinet,  nt,  qood  aotea  im- 
pvne  Hcaerat,  emore  soilicet  saginare  se  ipsos,  id  ampfios  non  lioeret 
Nihil  enim  sangvinis  esa  imporifis«  nibH  nocentiiis  ant  ad  lepram  el 
elq>hantiasia  accommocNitios  aKmentom  exeogitari  potest  Toralba. 
Nirila  mibi  tecam,  Salomo,  de  dbonun  esa  eontroversia  ititora  est,  il- 
lod  taaton  raeae  ecnelasioiHs  argmnsotcun  est,  Adamam^cgosdemfiliiMn 
Abelem  optima  Religione  imbatos  ftnsse,  dmde  Setmn,  Henodidm; 
Methvsidem  ad  Noümam  nsqae,  qai  aetenmm  iUmn  et  verom  sofcim- 
qae  Deom,  remm  omniom  opifleem  ae  parent^n,  totiosqoe  ramidi  Ar- 
dutectnm  maximam,  eaeteris  omnibi»  ^cdasis^  sanctissüne  ooloeroni« 
Haoe  igitnr  RetigioDem  oon  modo  aotiqaissiaumi,  sed  etiam  omnimii 
optimam  esse  confido,  et  qai  ab  illa  aatiqoissima  optimaquo  Religione 
discessenmt,  in  labyrkitfaos  inexplicabiles  incidisse.  Salomo.  Mihi 
tsemn,  Toralba,  con?eDit,  iilam  seiticet  omniam  optimam  Rellgioncm 
esse  antiq^issimam  ab  optimo  parente  generis  hmnani  traditam,  qoae 
uBias  aete^  Dei  coha  porissinM),  semota  Deoram  ac  divormn  oa- 
■iom  atqae  etiam  rerem  creatamm  tnrba,  oontinetar.  Nam  qood  scri^ 
bkmr,  aetate  Sethi  Deom  coli  eoepisse,  plerosqoe  ibfelllt  ambignitas 
verbi  ^HTI )  Uucbal,  qood  inoipere  et  proSemare  rignificat«  Jonathan 

ClmUlacus  intcrpres  ita  rcdtlidit  ex  Hcbraicis  Chaldaica,  i.  c.  tirnc  coc- 
perunt  homines  orare  in  nomine  Domini.  Sed  Oiikclos  (quem  latini 
Aquilam  nomiuani)  qui  etiam  ex  Hcbraicis  Gbaldaica  focit,  ita  reddi- 
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diit  Tose  oteporaal  hofiihw  mo  oraire  mi  Del  imHiMS  eMmacÜMat 
ad  «es  enAtaa^et  «i— i^qi»o  sab  soobiuii  «Miwi^aillfioi  m  ipeo»  cod- 
¥qrtwe  •ooffaMin»  Qwie  iieii4«am  ^ctior  «rty  «Mi  i>ib  appanaa^  A^ 
ktt  etCauMBi  aoti  Deo  ostam  mWwiMMS  ^  ifmm  Iknoehaiii  taD4i 
rdigMQ»  80  pnftato  ctemiiMy  Jü  adhae  apiraot  ae  Tmns  dnrina  boai- 
Me  f wril  ab  bmaao  ooetn  et  coaspeete  abüfio«)  qood  ycaei^  eoai 
vmmA  ewqita  Udia  Iqpmds  ooatigMaik  1d  «adaäi  religioiie  por- 
stiüi  Noemii%  qoL  aalm  moitalMili  omMm,  ipeim  twitiafKMMo  ae  ja* 
didOy  iakiger  98t  ae  joite  afpdlataa.  Sdansy  ke«  Noacbi  ilkit,  Del 
iltitriaii  aaeerdoa  ae  Solymonoi  ras  (QeiL  6«)  jaslinimas  rartw  pie* 
täte  patenMOU  BcHgiaotm  amplexos  ert«  qaae  flornit  os^poe  ad  Abia- 
baan  aeMem  (L  ew  ab  dmoMbnt  $0fmnm  CCCXLV  aano«)  qm 
teaq^re  aiigravit  Ahtuhamaa  vl  Ur,  CMdaeonun  orbe  (Geo*  12), 
taamwi  tnigralBOttia  reanawi  M»e  tmdaat,  qaod  ChaManl  a  veroDeo 
ad  toMs  ei  adaitMft  aütain  defieereat:  dofectiotni  raws  oaawap  faiwe 
efnaor,  qfBod  eoai  ia  eoeloai  utiotBies  iaioaortaU  Doo aaore.iMenaty 
•arib  faaai  aiaaibotqas  sea»  abdoci  pasai  aont  ad  ea  stdem^  qaaa 
•ab  aypcilam  cadehaut  Qaod  AJ^nbaaaM  mt^p»  fereaa  vitae  peii- 
cBtau  WBbütj  eam  aperti  skktam  «attam  eaeciataa  eawt  ChaMaea» 
iatcrpns  eeribit  Ninurodaaiy  qai  priaaMdoBiiaata  Jaltberaiboitaiaea 
kmn^  ja«aM  AhnduMaam  ia  foraaoom  in*!^,  qaod  ab  oaiasiai- 
BMvtaliaDei  catta  ad  iw  CMatat  ae  avaUi  aoUet  Inda  tatnea  prodipa 
atapeado  Ubarataa,  ia  illa  ReMgioaa  umionm  aefäent  eja9<|ae  na> 
potea  tam  dia  in  iUa  pcimaanemat,  qaead  Eg^ikinm  finaadibaa  ab 
ingenitaEdigioaededeaciBient  Nee  solaai  sidera,  aed  etiaui  eleaieata^ 
aaioMBttay  8tataa%dMBUNM%deeerio  aaBttdi  coaditora,  adotaraat»  Deaa 
igitor  pefoli  aai  nuMdaa  4M  poat  aaaos^  qua  ietaai  foedoa  eiai  eom 
Abfriaimoy  Magma  excitarity  per  qaeai  oatiaratai  et  iaataa  a  Deo 
Reügioaem  ex  aaiaiia  banunam  pena  obUMeiataBi  ad  mmm  vevoeant 
Et  taatetsl  MaottPttqpiliaB  atataasyZeoo  Stokaa  ieuxplitL  da»  exatrai  uhx 
icopa  f^mvv  ohto69/LuSfVy  idqua  etia»  saaetieoiau  Refea  Fenaniu 
pvoUbcreat,  neDeil4igastataBi,qp«e  aiapUaamO'SiDB  maaiti  aoa  eo»^ 
iiaetory  aagaitiiseooekidtra  TidaneBtar  temaom,  taateadeiade  teai« 
plam  jault  eaUiai  aoa  aiado^  at  ab  ineariie  ooeli,  aed  etiaai  a  aide-  ^ 
mm  eodeiäaBi  aspeola  aea  eidta  «wra  üuaeatea  aa»otrereat  To^ 
nilba.  Goasiat  igüaT)  optioiafQ  atqae  antlqiriiiiiwain  omaiaBiFnligifi- 
nem  ab  aetenio  Deo  cam  raeta  mtkoe  meatibas  bomaDia  aaBtaai, 
qaae  ^adern  Deaai  aetenaaa  et  aobua  boniiw  eotadaai  paopoait. 
QaeniaBi  eoperine  deawaafafatam  est ,  Deain  iUaai  ab  oiaoi  oarporaai 
contagioDe  alieoiasiuMMn,.  remia  omoioai  oeadilorcui  et  eoasenalorea» 
esse,  qid,  cnui  omaiummaxiaiuft  sit,  saauaaai  etiam«idtam  ei  deberi, 
caetera  aumiaa,  quae  ab  co  creata  soat^  booons  cultii  Uli  anteferre 
autcoDJungere  sine  iiigeuti  piaculo  [X>sso  ueniiaem.  Qui  ergo  sie  vixcrit, 
ut  pMrauiDci  cultum  et  uaturac  leg^  sequatur,  quis  dubitet,  quin  ca- 
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dem  hXkUM»  fiMliir,  ^m  OBBejwtas  Abd,  UenectaB,  Noaky  SenMW, 
Akrakomis^  JobM  weleiiqM)  qMt  Dms  ip0e  iM^^^ 
gralkeiaiot  ae  seaißtimnMm  tat  ^teckiafitl  Niktt  €Bim  Yerto  a  PI»* 
itee  diel  poMt,  qotm  aotiqQisanos  bomani  gemris  panotos  eo  po* 
sleris  ndieres  Anve^  qio  proprios  abesHui  a  coiyqnetiaiie  Deorani: 

qAbm  ad  postororani  anres  Tesligpa  priiea  atoull  demaBumt 
Et  qoideiB  ^mptieuB,  Chrtotianeiam  aaqae  ae  Jadaeonai  oonnmiaia 
advenarios,  aieiilis  bmomtB  coamiwaiam  periwiionfliii  dtinH  ooo- 
vernooem  ad  Duaüuum  i  e.  it&cru  Triq  ii^p^uMM\(:  ^^mort^ 
»U  T171;  10^9  &aiv  imcrt^wpfrfiK  IdoBi  pairio  port:  qaam  dlo  if^ 
«ar,  kiqnty  meiia  bumaBafadicIbiis  altiBwimli  antoriMMiadhaesent,  po* 
teil  nwctenia  «am  iätegriiatom,  10  ^p»  caiata  est,  teile  taeri,  ab  ea 
aabeai  andaa  dUQaet  el  maraeMot,  qaaad  raraaB  ad  oiigiaeni  et  a»- 
taem  iwwiatoi'  i  e.  'ÄMocnuUraaat  d«  mtut^v  aeol  ij^rv  «9^ 
Munt]  qioios^eoTeJoraorgiy  ixM^^v  ^oyoitvarai  MOi  ^pi&«v«t^  Scp« 
^  «ocAiiv  «Movocpai  NOi  Jvo>^  ic^o«  r^v  dtf'uwv*  ßeaamaa» 
Si  haee  eptioM  et  aatiqaissiiiia  Religio  natoraa  omniaai  ämpiriBtiima 
•affieüadvitambeataiii,eartet  aaeriida,  cerenouiaey  rtes,  1^  Bloäa 
jabentarl  atqae  eoiai  pecndatn  taadaytevaai  et  hoaiiiHiiii  hostias  legH 
«WS«  !4atti  Jephtha^  priaceps  üMnageikisy  filiam^  qaam  habait,  bmmh 
kvi^  eedeai  lere  tenpore,  qna  rex  Aganwmaoa  iiiam  JpfaigiMiiaai. 
Salemo.  Saerificia  pecndaai  ab  ipn  oataae  löge  pnaMM  Abd  ae 
«aeieri  daineepe  arripuisw  fidtutar,  bondanai  vma  muiMo  pepoHa 
feie  oatfiibaa  pgraitiarinio  ntee^Mt  aeKalayfbnMadin  io^aaai,  Penu^ 
AflmrriHwiB,  Graeeie)  ftaüa^  Gattis,  Pomu%  Indli.  Nee  «uiieii  Jepbtte 
tfam  iniBiolavit,«!  omnei  fete  opianiiiaii  aed  pcrpetaaecartüatta  velo 
a  86  aaiaiidavit,  ot  Cbaldaeas  ioterproi,  aieiiia  qaaat  qai  panitidu 
cradeüaBiiiii  parentem  ineaBant.  Coi  btarpretatioat  eoagrait,  qaed  do- 
gnlis  aniDs  Yirgitifle  iUam  Inrieenyil^X  ^^«^t  enim  bebraea  • . » .  qoae 
ambignttatem  eo  bwo  propoiüt^neii  taai  lagaieiNgBBficat,qiiaia  eoaso* 
bni.  Saer^eiaai  vero JephÜMan  fecisae  oportet  earain  rcroaiiqiiae  lege 
dbiua  maetaii  te  erat.  Tof  alba«  Si  aatiirae  lex  et  oalaraMs  Beligioi 
^  aienübas  homimmi  imitaysaikk  ad  saluteui  adlpi0eendam,iieii  video, 
enr  Moak  niUB,  eeremoidao  necessariae  aiot.  Salomo.  Nibil  in  ma« 
jeelateBiblierQiit  aotiqaias  ant  sacraüos  estLege  dimna,  c^jns  divWo 
triplex  eei  Nam  praeter  biatoriaai  praeeipaa  est  lex  moralis,  aecatida 
ritöabi^  tsrtia  poUliea)  moraKs  Heivm  daplcx^  aMwa  pars  «dDei  eal- 
tan,  «Hem  ad  bomiMan  iuter  ipaoa  moiaa  ottda  ipeciat|  Dei  caitOB 
qoataor  decalogi  eapitibas  priaus  coaibietBr^  eaetara  sex  eapita  ad 
«aendaai  hoiiBiNiiii  ioter  bo  fideui  ae  Bocidateni  pertbBMat  Püiitica  mh 
ietn  dtAistQB  eaqoe  coatploctknr,  qoae  Becunda  labala  brariaRiiie  eati-* 
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Uwi,  flöMioet  li*ges  Jodidales^  eontiatoks,  pivodkatoriafl^  qsibos  He- 
ln«eoram  reqMbIfea  fteidatiie6l«looa(rtit^ 

hl  doseKlBsina  solitdifoe  et  ubiifm  terranmt  flidaf em  adqMseL  Bitaa 
autem  et  MMcrMeia  soirt  aDeo  instiMa,  at  IsraeMtoe^  qaae  ab  figyptüs 
et  Mtinis  popoMs  saera  damioiubas  et  ankuantibaBttatafs  Ikeere  di- 
dkerant,  $b  üaMnoef«  abertjnereot,  qood  fieri  non  poioisset  ob  iiH 
veteratom  daemcnRms  eaerifieandi  moreni,  oid  eadem  sacra  deo  fa* 
e«re  jobeieator.  Atqae  eo  portkiet  graris  illa  ac  toties  iqjQada  Iraiy 
Htk  orimhiatio,  <|iMMi  epolareiitar  DTIlhV  soper  sanpiiiMBy  at  de* 
terriiaa  Ciroe-Utymem  ac  sod6s  docebat  mams  (Odyss.  L.  X.)  pascarar 
sangiilfieeftea  in  scrobem  pIoHara  animantiom  croore.  Itaqaeprr^KH 
sitie  oamiaiii  saerifIcioraRi  generibm,  ad  extremmn  tliod  a  h^gisla- 
tore  (Dtat  XXYll)  satt^dtnr,  ne  ddoeeps  Baorifieent  sat^s  et  dae» 
moDibas,  qnibuscam  seortari  coasneverant  Deom  vero  saerifieKs  aidl» 
modo  delectari,  ex  eo  plairam  fit,  qaod  vetnit  nsgaam  terranini  akA 
pecodes  aiactari  praeterqaam  ano  loco,  quem  ad  sacrlioaBdam  dele* 
gfi60et,  tametsi  abiqne  geatium  ssrnagegas  ac  ftuia  lienvt  habere  ad 
tondes  leglslatoreB'  dimas  praedicandas.  Neo  eoim  mne  summa  Dei 
banUate  ac  prMofatione  temptom  ilM  SIdiiIb,  «bi  sacrifida  pecndam 
fiori)  nae  aHbi  licebat^  a  Vfapasia&oiaofp«  ioeeiiflam  eBt,Qt  eamea  intd- 
ligMmt,  non  anaeatiB  aat  gregibve  mactaodiB  flagitia  cBlai  aot  sa»- 
laaa  expiari,  aat saiuteaft  ab  eo  qooiqaam  adlpiaet,  at  apodJeremiaiii 
Deos  popatam  elara  vooe  eonlitetar,  bane  in  modom:  H(docaasta  ve- 
stra  victifliis  aeccnaalate  et  ad  satieMem  carnes  ▼orate,  nihil  enim 
mtuoribos  vestris  hi^asmodi  maadavi,  caai  illot  ex  Egypto  edoeerem. 
Et  carte  nihil  Dens  dara  voee  praeter  decalogom  jasirit  NaMom  aatem 
sacrificiiBB  toto  deealogo  eonthietor,  qoi  obiqoe  Ibedas  eam  populo 
peicBMom  appdhitar.  Id  aotem  a  Prophetia  totiea  actimi  saepe  repe- 
tttom  eit)  scilteetDeon  a  machitioDe  pecadmn  abiiorrere,  nt  non  alian» 
ob  caossamtemplam  ilhkldeBtractam  ac  popnlusDeiaPalaestiaa  c^os 
eaee  vidcator,  qaam  ne  deincepe  In  cmore  pccadam  salntis  spem  coK 
locareni  Aafor,  inqn^Oseas,  a  nobis  n^qnitiam,  et  exsohremoi  jarencaa 
labioram  noalroram.  Item,  nmn  Teniam  in  coniq)ectQmDel  com  holo-* 
caostia,  TitaUs,  agnicntisl  Nam  piaceat  Deo'caro  arietis  aot  I0,00Oe 
tomentesoleil  Nam  daboprknogemtamadeoq^atioBQBiBo^etlameil' 
IndieaviÜbi^  o  homo^qoid  bonam  sit,  ^  quid  a  teDeoB  exqnwat, adfi* 
cet  ftMsere  jodidnm,  dügam  banitatem  et  hmnilem  esse  eoram^Deo  too. 
Oam  aMMn,  qooamas  dei  RMUidalo  paraisset^Sanl  laoriAeio  eaußMtmk, 
acerbeSamoel  eom  inerepans  obae^iinm^  inqait^  sacrificio  pracoiiBt. 
AoerbhiB  etiam  apud  Esigam  daos  execrator  ilkw ,  q«  aoa  saelem  aa^ 
eiificüa  dai  patent.  Est  igitar  in  decalogi  «racatiooa  ea]nl^  non  ki  €^ 
crüciis  stataeada«  Hoc  fiic^  inqnit,  et  Tives.  Et  qoidem  cem  Rcx  San 
lomo  arcam  anream  fabricari  jossisset  et  in  sanctoario  sacratissima 
coUocarct,  nihil  in  cam  deposoit  praeter  daas  tabulas  dccalagi^  lapi* 
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deas.  Aitam  äotem  protogebat  propituitofiian,  obp  deos  ioter  thrnoh 
qoe  angdiim  versari  dioebatur^  ot  omnes  ioteUigeffeHl,  deam  BKwWi« 
bus  propHimn  fore,  si  saemm  docalogi  foedns  eseqüentttar.  Item  Sa^ 
lomo,  liieg.7,  eamdeom  loqnentem  introdnceret:  Senra,  inqak,  man* 
data  mea,  Dt  viyas,  qnae  qaaJia  «Dt,  sigBifieat  bis  verbis :  Liga  e«  su- 
per digitos  toos,  scribito  sopertabtilascordis  toL  Qoo  qmdem  el^gand 
altegoria  decem  digitoram  decem  iUa  decalogi  praeeepta  oomplexBs 
est^ac  dupliel  tabula  eonlis  mgiufieaty  primara  tabolam  decalogi  pcrti* 
nerc  ad  superiorem  animae  ÜEHsoHatem,  qnae  ipsa  meos  est,  ad  qoun 
prliaae  tabolaoleges  decDltu  divitio  refemotur;  secondam  vcro  tabnlam 
ad  m&rioiem  aDÜnae  partcm,  qua  dooemos,  kam  coercere^  libidinem 
oootinere^  domkas  habere  eupiditaies  ab  alienifl  rebus,  mentes^  ocuk» 
maoDs  ab^inere*  Nam  61^  eapita  ac  legas^  qnae  libro  legis  coaümn* 
iBTy  partim  ad  jodida,  ptO'tim  ad  Inores,  partim  ad  ritas^  partim  ad 
▼erborum  explioationem  decalogi  spectant«  Ut,  cam  verbo  mio  deca« 
logi  scortatio  prohibetar,  vox  hebraea  omnem  soortatlooem  sigoificat, 
säve  cmn  daemonibos,  aive  cum  statois  caeterisqae  rebos,  ewe  com 
prosümis,  quiboscum  iiieestos  admittitm*  sive  com  alterios  oxora:  de« 
nique  lex  illa  vagos  omaes  eoacobitas,  stopra,  et  txxm  bratis  no&riam 
ccrpolatioiiein  vetat,  qoae  iusios  Moses  in  libro  legis  esplieat,  quam 
qnae  taboHs  fuero  eomprebensa.  Universam  vero  legem  R.  Moses 
Baml)am  in  14  partes  distribait,  1)  i^ars  averstooem  a  flagitiis  et 
oonverstonem  ad  Deum,  2)  Idolotariae  probibitioiiem,  3)  morom  pro* 
bitatem,  4)  Charitatem  erga  aingidos,  5)  moktas  peeoniarias,  6>  coo* 
tractaam  et  hcreditatmn  jura,  7)  dies  festos,  nefostos^ferlatos,  8)  je* 
ionia,  9)  preoes  et  laudationes,  10)  saDctuarinm,  11)  sacriüciormii 
ritiis,  12)  pollatioiies  et  expiationes,  13)  cibos  retttos  ad  copiditeies 
frangendas,  14)  vetitas  libidines.  Qnae  omnia  copiosissime  libris  LX 
))aDdectarum  hebraiearom  et  capitibos  532.  contioeDtar,  vetaiitibos 
qaidem  l^ibos,  poeoa  jobentibus,  proemia  snlyicioDtiir,  atemn  benigni« 
tasÜ8foQ4estenalbusaperirejtibemor,haec  verbasobrogantor.  Etbeneti^ 
bi  ent,  vel OfHbos  te enmolabo,  sihoefeoeris.  Semper  enim  largilioinm 
in  tenoes  conseqnitor  aflßiientia  JxHionmK  Ac  tametsi  nolla  merees 
debetnr  officio  tuoymhilotu&nos  tarnen  et  iis  qoia  vetitis  abstinverint,  et 
lis^qaljiiasafeceriat^meroedemingeBtemdeiisdecrevit  Octavias.Cam 
igitiirJu(hieinbiqiieloix>roma8acrifioil8peciidamabstiiMant,  iraitiieBfl«it 
iUae  sacrificioromleges.  Salomo.  NuUom  est  saerificiom,  milla  iMtra* 
mentasacroroni,  fiuUirhas^qoaeramminnataraetheMarisabdtormnaT* 
caoapaleherrima  non  contineant,  nt  ingeotossissimePhilo  IMraeiis,  Abr. 
Alien*Ewa,  R.  Salomo,  Lev.  Hebraeos,  interpretantar.  His  atiara  doce* 
mar,priasdepeccatiseoDiteri,ddndepoeiiasaccrbioresacpericiilade|pra- 
cari  impcaadentia^tomgrattasagereprotamamltisbenefidis,  qoiUe  coii« 
tinno  beamos,  deinde  laodibiis  denm  praedieare,  postremo  deo  mentes 
pmas  sittclificare.    Toralba.   Efiidm  a&  Astirologo  JMheo  <Mdwi> 
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Hfal  dMlögi  «püft  orbitat  MetoB^ol  oidlf»  docoHi  ^latoae 
Primam  ipn  4lco  Mnü,  ot  nataNM  miawaii  Aolori  mh 
premoy  Bteoatem  orfai  Memb,  qoi  Heimicis  ni3iy  ,  deslm  «pp«l- 
totar  propto»,  q«od  nDHii  sMä  «o  looo  eontaetur,  ita  qvoqoe 
sealpiifia  saneftiMime  proliibeDtar.  Terüm  ctpat,  qMHl  Dei  Boaieii 
lemero  üBoripre  pvohibcaur,  orbi  lertio  fongroit,  BeperJovem  caete- 
raqoe  aidera  jmiwmdqm  copcIpMumw.  Quartom  capot  de  feste  qoicto 
Sabbaiht  orbiSaiiwoi,  eak  etiam  septim  dies  Satumi,  veiat  Hebraeis 
Sabbattw  noneopatar.  Qouitam  capot  de  e«Ha  parentiniiy  orbi  qointf 
aea  Jovis^  qm  a  Graeeis  deomm  parent»  a  Latinis  Jupiter  quasi  Ja» 
nuM  Paler  est  appeUaloe.  Sextom  eapat  de  eaedibos,  orbi  Martisi, 
qimm  HoaKms  homieidam  vocat  et  orbiatn  erereoreni.  Septimmii  ra- 
pat  de  adolteriis  ac  Mbidiaey  orbi  Teaeris.  Oetavum  de  fartis,  Mer- 
eariO)  qaem  veteres  rnnvatorooi  deam  et  laeri  aatorem  feeereot,  et 
coUeginBi  mereatoram  Romae  daeebatmr  MercoriaKatii.  Nooaui  de  ve- 
tStk  tneodadk  falgiqae  erioNiie,  triboitorSeli,  de  qoo Vh^ios:  Solem 
meatiri,  quisdieatl  Qna  etiam HctoMl solem  pro  veritate  osorpant,  at 
eo  loeo:  Miserleoi^iam  et  Teritatem  ditigit  Deos,  Hebraira  litera  sk  ha- 
bet :  quia  sol  at  aeatom  eet  dees.  Qood  LXXII  iaterpivtet  «ic  reddoat : 
Sri  SKeoq  koi  oM^^^oav  tiyoatd  xfii^g.  Oraeci  Apottiaem  fe- 
esrotit  oracalofam  ae  difimrtioafe  reram  abdüaram  parentem  priaci- 
peia  et  qol  JiKMiis  teeebris  OQinia  perspieaa  fadt  Dectaam  eapat 
arbi  Lanae,  cal  eaadam  ykm  in  maaroeoamo  triboaot,  qaam  jeeorl  in 
aiicrecoaaiD,  obi  vis  capiditatis  mazioM)  conaiBtit,  ita  etiam  deänno 
capite  cnpktitatcs  eohibera  jabemar.  Friderieos.  Yalde  argata  ei 
adiairabilia  videtar  deealogi  com  orbibaa  eoelestibos  eonveniea^ 
qaaan  Toralba  ex  abditisHebraeorom  areanla  prompsit,  qoae  nonsokan 
BalmEäe  aniversitatt  coufti'wo,  ▼eram  etlam  ordinem  Planetanim  a 
vaieribaa  traditam  eoDfirmare  videtar.  Nam  qood  Ptolemaeaa  a  ve* 
tenim  opioioae  primas  omaiam  diaeedena  Venerem  et  Mercarian  aafo 
aola  collocavit,  id  eo  argoaMoto  feciaae  videtorjqood  aolia  aspidem  a 
terra  diatare  aeribtt  609^,  qood  apatium  Plaaotfa  vaeaam  rrfiaqoero 
inaoagramii  potabat,cam  ab  axe  lanae  diataret  terraei^aietHaDÜX. 
8ed  maMo  abamrdias  est,  qood  Arabea  et  eaetori  feraomnes  Aalroloel 
ioter  aaptden  aolia  et  Martia  intaryalhim  intereedeie  tradaatdiame- 
i  tcrreatnam  SS  1 5.  £  qaibaa  qaidem  inteBIgere  poteüK  omaia 
BMaiaMU!«iiareaDa  et  abditos  natarae  thesaaros  fn  LU  ^räia 
i«  e.  io  m^joram  aoeftrorom  literis  ae  WMs  latere,  ai  qals  altloa  aem* 
tari  velit.  Hoae  aatsm  deealogom  legia  nataralia  epitaime  eaae,  jadiOH 
vH  Abaa  Eara.  Qaaa  qooaiam  obliterata  videbantar  et  iagenübaa 
liaaiiniwi  aaeleribos  ae  iagitäa  violata,  Deoa  Opt.  Max.  boflrinia  tmi- 
tiam  ansartaa,  aolemii  legiahtioDe  natondia  ediela  et  ioterdMa,  bnh 
xittMs  aai  popaii  oomitüs  reaovavit  deuteron  IV.,  et  fai  tabolia  lapidels 
iaeba  «abaram  ciati90ie,taailraia  Mmiafboa  ae  flammli  ia  aMileflo* 
rebi  ad  coelam  asqoo  mcdiom  pertiogcDübasy  ac  mootu4erribiIi  con- 
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I  ir^iidantifl^  aUafOrn  illncl  deeaiogi  foedw  enii  popolo  ( 
Sil  «Migoiae  tebaÜB^iil  in  feriendis  foeieribw  nos  erat,  saenmt,  tpmtt 
cmm  aolepoMren  tuarti  BMae ,  ae  tanti  specteoaK  Smkm  aUiw  co»* 
templamr)  quasi  difino  fiBEwe  peniliit  hoc  lirevtter  oecini: 
Qoia  vero  iMtoende  taa  <e  tom  toiiaBlaiii 
Andiii  knpavkliiB)  mm  jnni  saeraia  jaberes. 
Nee  violaiida  clarea  trcnrnK  de  verttee  wnoMs 
Foedera  Siuail  Qais  vA  danfore  tiril)aram, 
Non  iaki  aHoroius  traeoas,  reeonaate  per  acvas, 
Quisve  iacri  seHeratas  aoerbam  Nambiis  iram 
Ferre  iai  petoitl  qootk«  armatas  in  iioates,        ^ 
Flamen  vibraree  ingenfi  folnüna  d»xtnu 
Qnippe  eniperborain  In  eoMa  taaientia  regaa 
Deprimie  et  forti  Twtor  vielenta  rebellis, 
Se^^  mann  qaatiens  saef  i  dtadema  tyranm 
Cottterie  inunaaes  pofmlo  et  regaa  potanti. 
Cominiis  brachio  4|aaeetmi(ine  iovicta  Tidenlar. 
Sed  Cbriitns  bomili  vtndex  o  pirifere  eemper 
Erigis  ipte  toos  imme«|iie  evertie  ad  mam 
Indomitoe  dndaqoe  too  fit  vietor  ioermis« 
Toralba.  Hoe  qnidem  foedns  doabis  tabi^  ae  dee«  capitibat 
comprafoensQBi,  qaid  aUnd  est,  quam  ipnnlma  lex  aatnrael  Hane  eoin 
a  Datnra  legen  arripmoms,  baaritDns,  expresiiBWBy  ad  qaam  non 
doeti,  eed  faetl,  non  inetitati,  eed  imbati  raoH».  Atqne  imprimis  Denoi 
acter nani,  caasam  non  bkmIo  remm  omntnm  eifectrieein,  sed  etiam 
ooaservatricem  esse,  eondem  pro  jure  snae  A/bg^statie  metaeodinn  ae 
Tenerandnm,  ae  pro  incredIbiJi  erga  noe  boriitate  ainandum  ae  teoa 
mentis  impetn  pfofeqaendam,  Teaerationmi  aatem  et  cnMom  dea 
debitom  aierilegio  earripere,  ae  rebas  ereatls  ac  cadacie  iUmn  tm 
boere^  aot  praemia  lakitis  ae  üdoeiam  in  illls  eoHoeare,  neAuraoBi  eee* 
las  est  Qttod  item  eecnado  eapite  deealogi  fignram  WiUam  «rt  ima« 
ginnndeo  tribnere  probibeninr,  oatnraqnoqaenobieinBkamcBt,q«ia 
BataraH  ae  perapiena  ratione  denni  laeorpoieBm  eise  demoostran* 
mos,  ae  propterea  Namam  Pompiäam  sna  lege  stataas  deonan  nUas 
fieri  Tetttkne.  Etqoidcaisi  nHbs,  estcoeioe^sidera,  ealem  adorare^ 
qnanto  «eeieratine  eet  bondnom  fignmta  Feneinri.     M  miran  ndbi 
aaepo  liman  eet,  tot  pepalos,  tarn  maltis  taniqae  emditis  tanporibns 
statoas  eehdsie  studio  pietatis,  enmfIeracUtQ8,Graeeomm  Pldleiopbo>* 
ramaiitiqaissiaMBSjBtataanim  cnlteree  periade  feonre  dieeret,  ae  si  eom 
parietibns  eoiloqnerentnr.  Cartias.  Ab  bis  popoHs  excipiencK  aani 
Persae,  Seytae,  Afri  ae  veteres  RaBNHii,  qnoe  IL  Varro  sine  simuen 
laeris  dees,  aanes  tapliarC^iXX.  coiaiese  seribit.    8alomo#  Qaid  in 
re  4am  pen^mia  aranmeiitam?  satis  eet,  «ao  vierbo  detratabili  ae  §a^ 
dissiMo  etataMn  9coitfw  k  o,  etereos  appellare.  Hac  emn  toce  u^ 
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jof^sotai  exfioari  idolft.  Tor  alba.  Caelera^M{ttta4oca|ogf< 
fere  gentibos  GoniniiMiia  sunt  qnod  satia  est  argomcBAi,  lagern  diviBain 
omaioo  naUrae  coBsenteiienm  c»e,  excipio  qaartam  decalogi  capot, 
de  rcqaie  Sabbaihi.  Neqae  eaim  Video,  ifäd  eky  quam  ob  nm  Jiidaei 
8q>tiiiiiim  potios  quam  MXtani,  nt  et  Ismaelitae,  aot  primoni  ot  Chri- 
ttiani  feriari  debvant   Qnod  mm  natura  u^ostaio  est,  temporis  de- 
carsa  jostom  fiari  oeqnit  eoatrave.  Si  eifo  ante  legem  a  Moee  Uitam 
Boelus  noD  erat,  die  aeptimo  rebus  agendis  ac  opificiia  implicari,  cor 
postea  inipium  esae  coepiseet?  Hk  com  Salono  con/ieniseety  eootra 
quam  sperabator:  Friderieaa.  Salva,iiiqait,ref  est,  Saloaio  (rf>ticait. 
Salomo.  NoDTideoy€orloqHidebeaU)Cemattoapitale,te88«ramImpera- 
toris  prüdere.  Corooaeus«  Itaqoidemapod  bestes, boo  ioteramicos  et 
fomiUare8,quosbi€Tldes.  ExplicaigitarySiplaoety Salomo^ quid bictesse- 
ram  appt^Ias, ne Toralba  victoriam  ioemeiitam  reportare  videatur.  Sa- 
lomo. Corte  Sabbatbmn  est  tessera  dcom  inter  ei  popalmn  (suwn) 
selectam,  quam  non  selteti  popoli  capere  aoa  possuat^etiamsi  velint. 
Argamontmn  a  Toralba  propositmn,  jam  antea  pridem  Jastiaus  Mar- 
tyr  (^u^cerat  Tryphoni.  Sed  iUad  abs  Te,  Toralba,  peto:  amn  tibi  na- 
tura jostnmvel  iqjostom  yidetar,arma  i^Brrel  ToralbAy  lidetiir  ovS  vd- 
«popoi».  Salomo.  Qiyd  igUar,  si  priaoeps  impeDdente  seditione  arma 
gestare  probibnsrit,  nnm  sibi  ctvis  iutjnstus  et  iixjariasDS  atqoe  iai> 
qans  videatur,  qni  advcrsos  edictom  armaUis  iocedat?  ToraJba: 
Äasentioregoqindam.  Salomo:  Cur  iAalcamaAteaaouifuastom  <^ 
aeti  Toralba:  Qooiüam  natnrae  lex  est,  nt  magistfiatai  jossa  im|)e- 
rantl  pareamos,  et  qoi  aliier  fiu»t|  ii^ustos  oenseaiv.    Salomo: 
Qoasto  igilnriivjastior  est,qoiDeo  fetante  id,  qnod  antea  vetitnm  noa 
erat,  iaterdlcto  non  pamerit,  sive  jnstom,  me  iojastivn  a  Deo  ibt 
beator»  Cartios:  Hoc  poUssimom  inter  naturales  kiges  et  dviks  ia^ 
teresse  Icti  tradont,  qnod  ei  Wies  sini-earam  renln^  qoae  justae  ant 
iiYJQdtae  dld  neqneont  ante,  qnam  jubeantar,  natarales  verojastitiam 
perpctoo  annexam  baboit,  sine  nliis  edictis  aot  interdictis.  Frideri- 
cns.  Car  igiter  ante  .Moysen  nnUiim  de  qniete  septiml  diei  legimaa 
edtctoml  Salomo:  Qois  af&rmare  pot<*8t,  nihil  antea  de  sancta  iUioa 
dtd  qoiete  interdictnm  esse,  qouiqnam  prisca  pietate  bomiaes  totnm 
fere  otinm  hooestis  stndiis  et  rerum  snbliaaiam  oootenpbukmibas.trl- 
boere  6<debant,  nt  ornne  tempns  illod  lesta  qoies  et  Sabbatfaum  ooa- 
tinnom  Tidcretnr.  Postea  vero  quam  deterior  aetas  inanibos  artibna^ 
▼oloptatibUB,  ioeiB,  libidini,  beltfi,  rapiuis,  intenta  reram  eotlestioin 
et  divmanunstsdia  qprevit,qaid  tarn  Beoe8sari«n(ecit,qnamboBunQaad 
haae  natorae  Icigem,  id  est  booesta.  vurtatia  stodia,  admentisquelem,  ad 
cegitationem reram divinanwn^adaiiä^MilniemrcfwarelldaHtem  diei  afp' 
timi  festa qniete  sancireplacait.  Sanamns.  Sed  ear  paAins  aeptimam 
qnam  primnml  Neevideo^  cor  postmmo  deealagi  atienaapptteveprahi- 
beamnr,  cnmsatisdt^  (hindern  nemifii  fiieere^  et  eaeeercm^  qaaepabK^ 
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löedimt  tiHiKipinitatem ;  meotibus  aatemliaiiHiiiiBiintieniray  anleoglMo- 
nürasviinioferrej qoispossH? Salomo.  AdsiiigQlairidmHitPrimaiinh 
tlonem  a  dea  reram  soaram  expoeceffe,seeHi^ainbigero  liote 
alietmcoocii^piseere  vetatlexäiviDa,  aliemim  «^ 
atqae  in  eo  pottssimam  praestantia  divinae  legis  apparat,  qmo  mh 
oorim  noQ  modo  ad  caodlcein  et  miioi,sed  etiam  ad  mdkns  H  iWt» 
ftagitioram  obmkqid  admerit.  Qni  enim  emdpmttB  eocveele  paieet,  la 
profecto  naperatoris  ioviett  laadem  imretiir.  Qni  tero  aücae  woßap^ 
sott,  jam  toelns  «dmisit,  eid  pravaa  copiditates  ad  foütom  perdiMero 
noApotofirit,  qiioniaiii,iit  possit,  omDia  pertaDtabit,  sed  redaa  IMdimr 
nihil  anqoani  molietor.  Nihil  aotem  niniiii^  ai  bomiaea  iMNnioom  hoh 
piditatabas  tegta  nallie  pQ^ueniiity  qosa  nee  praenia  meraitibaB  kro* 
gara  potaisieat  Qaippe  sens»  animoraai  non  Tid«btar.  IMad  naam 
dei  proprium  est^  qoi  abdttas  anioioitiai  latebn»  parvest^t  (JarMi. 
12)  ae  proptore«  ocapöwyvwarriq*  a^ppeiLULiaf.  Neqoe  enioi  actioDaiii 
ae  sermonum  prios  quam  cogitationem  praepatia  cimuMcidi  jobei 
(Deot.  11)  et  qacmadmodom  deoa  aecepta  ferro  et  praeaiia  tribvBra 
aoiet  praedarifl  bominam  ▼olaotatibusi  ita  qooqae  perinda  «t  honid^ 
dam  babet,  qm  ocddere.eum  mazinie  vellety  non  potoit  tarnen:  qvm 
■Mdto  piiB  peoeaHnr  ipaa  mento,  qnae  in  pfavitate  acquieaeit,  qoam^ 
aeeleria  eaceGOtioDe^  qnae  ad  neosasy  iatellites  animi,  qoasi  ad  prindpia 
»imdvoB  relertor.  Coronaens.  Sed  ad  quietem  anptiml  dlei  redea- 
mnsyqoaenamnitio  sul)eflBe  potest.Salomo.  Ratioaemsoaelegiyqiiod 
taritMiie  fit)  sobiedt  legidator  ipee^  qoomara,  ioqoit,  sex  dieboi  coa- 
kMi,  auiria,  terram,  qoaeqne  bis  contioentor  onioia^  deas  ereavit  y  ae 
aepdiBO  die  reqoient^  dqoe  benedi^it  ac  saoctificadt  illom.  Et  qao* 
miDQs  amb%eretar,plariba8  verbis  capat  illnd  dedaraTit^  quam  totiuä 
decalo^  capita^  nee  imqoam  aliis  di^oa  bene^xisee  aat  eos  dbi  eott* 
äecraaaB  legiaHn;  Nam  cum  popidns  uniTersus  in  iostmendo  dd  aa- 
erario  et  iostnimentia  aaeris  yakle  oeenparetur,  ^em  tarnen  aeptimora 
dens  exdpiens :  nOiikMDiBVs,  inquit,  mea  Sabbatba  eofite  (Exod.  20, 
Sl  et34)  qoooiam  illa  sunt  qoaai  tesKrae  fieeretiorea  et  arcana  inter 
me  et  Toa  posterotqne  vtatros,  ut  inidligatis,  ma  eesa  denm  aetamm% 
qoi  sanetiflooYos.  Feryunini  rg^turSabbatham,  qnoniam  faBetOüvobii 
eat,  qidsquis  violaveril  ipsom^eapite  pmiaiur,  quiaqoia  opoi  iinuu  i&» 
eerit  dia  iUo,  de  eoeto  pqxili  exadadatiR-.  Sex  diea  suffieiaBt  reboa 
as^Bdla,  sq>dmii8  qoiea  etto  tanda  deo  aderao,  qniaqoia  opoi  oilam 
tecmt^  mori»  alfldatar.  CooqpieiMaDt  igitar  fiüi  Israel  die  s^tto^  ot 
cetet  Sabbaümin  cKe  nepÜmOf  qaoaiam  illad  est  areanom  et  tea- 
aera  inter  me  et  ftMoabrad^  tesaera,  inqaam,  eempitema,  queniam  aex 
dkbas  deua  oaiklidR  ceaiam  ist  terram,  septiBMi  eonqdevit  Haee  lllar 
VideüSycambaaoifleayliberoayaervoe^ioBenta  aaacttodmo  illo  dia  aoo«' 
quietoerejoidsBet,  qaanla  verborani  copia)  qoam  exqaidta  ratkMM^ 
Harainal^itenuB,ineiikaTitl  Neqoa  ao  eanient»  popidm  vdfar« 
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sam  ifttrau  convoeari  insaii  Dmade  coacta  ecmrione  L^  Lslor,  < 
noTtta  legem  tetoros,  lMieeatiBft4nqiiit,(E3U>d  35,)qttiemttiidavitde«i, 
sex  dies  negotiis  agendk  et  operi  triboantor,  dies  septunas  sit  Tcibis 
saeer^  qaia  SeblMiUiaBi  reqaies  est  deo«  qmsqciis  opus  nllani  in  eo  fe- 
cent,  moriator^  nee  aeeeodatis  ignem  ki  domiciliis  ▼estris.  hem  alibi : 
adeioneie  popvlooi  Israelen,  otSabbatha  sanetisBiiiie  celai  Id  autem 
saepiaanie  repetitaDi  l^punos,  et  eam  maleferiator  qnidam,  aeptimo 
die  ligna  legbaei,  Moses  seotsatiam,  tametsi  jatn  lex  lala  erat,  doq 
pim  i^erendan  patavity  quam  jndieem  deam  appellarety  qm  tarn  capi* 
teil  sapplkk)  damDatam  bpidibiis  obnii  mandavit  lUod  etnm  mira- 
biliös^  qood  cam  mamia  OMiiKaiii  siogolis  diebss  laueret,  die  tamen 
sepUiuo  nihil  decidere  solebai:  cora  autem  e  teotöiiis  die  «ptiino  qm- 
dütt  egressi  f uisseot,  qoast  manna  coUeetmri.  den»  ita]  exanit,  eosqoe 
ovatione  acerbo  inerepans:  quam  di«,  ioqoit,  tentabitis  mel  dedi  vo* 
bis  Sabbatbom  ad  reqniew,  nt  die  sexto  dopliees  ctboB  eoiligatisy  ooo- 
sis(i4e  igitor  io  tentoriis  die  8^[>timo,  nee  qnisqnam  postiiae  ^gre- 
diatv.  Item  orbe  Hieroselymoram  obaeflsa^et  lata  jam  de  exadlo  setn' 
teatia,  liberatioiiem  omnem  Jeremias  deo  jnbeate  pdlicitar,  ei  Sabba- 
te saaete  cdereot.  Itaqao  deus  apod  Jesaiam  exciamans:  O  bcatom, 
iQqaü,  illmn,  qai  Sabbatfaam  menm  delieias  snas  appellat.  Item  pairio 
post:  qoisqois  metuit  mea  Sabbatha  temerare,  ac  foedus  sanetissiiiiae 
qoietis,  eoloorit,  baue  ego  sablimem  prorefaam  io  moatem  i 
^memD)  id  est,  eoelom.  Qmd  Exeehiel  Sabbathom  appellat  dei 
meDtom  ac  tesseram  secreüorem  inter  deam  et  popnfcim  Israelfm. 
Ae  proptereaTbcologi  L.%,  Pandect»C.4^et  24.  Sabbatborom  latioaes 
ae  leges  eopiosissime  amplexi  smit  Cartios:  Haue,  opinor,  eaosam 
laisse,  eor  acutissimns  qoidam  Thedogos  ad  stoporem  itsqne  miretor, 
t«t  ac  tarn  maltis  capitibos  legom  divinaram  ac  Prq)hetanuii  Sabba- 
tht  otla  ioeukari,  qaasi,  inquit,  ejus  diei  colta  etqoietesommadiviiiae 
legis  et  sakitis  nostrae  contiaeatar.  Idera  qooqoe  negat  Sabbaihom 
a«t  legem  a  Giristo  fuisse  abrogatam,  eosqae  rqprAeDdit,  qui  alifier 
sentiaat.  Octavias.  Ego  Ismaelitas  noti  aliam  habniase  caoaam  ja- 
dieo,  cur  pro  septima  die  sextom  feriari  8oleaBt,qaam  nt  a  GhriatiaBis 
aeqae  ac  Jndaeia  secedereot  Nam  si  jare  diem  sextom  Ismaditae  fe- 
nareotor,  propter  fogam  Mahamedis  ab  hostibos  prostraU  ao  Tolne- 
vatidie  sexto,  {H-ofecto,  aeqaias  erat,  Christianus  sextom  diem,  qao  Chri- 
stas sopplioio  affeetas  est,  feriari,qoam  primom,  qoo  dicttor  revixisse.^ 
Toralba.  Miror  ego,  Isinaelitas  et  Cbristiaaos  comJodaeb  iaeo  con- 
vsiiire,qood  decaJogos  divina  voce  promulgatos  aeteraam  habeat,qaasi 
natarae  lex,  aoetoritatem,  eos  tamen  qoietem  festivam  cooimolatisae, 
,^toqae  Jndaeo  septima  sacra  viro,''  oi  poetae  verbis  otnr.  Fnide- 
rieas.  Ideone  Christiani  Jodaeorom  sopentidonibas  olHs  obligati  te- 
Deaatmr?  Salomo.  Ut  decalogi  caetera  capila,  ita  qoartom  etiam  sa- 
crosanetom  est,  goae  omaes  aeteroa  et  JaHnntabaiaconfiteator,  To- 
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ralba.  Caetera qnid^ndecalogi  capita  natinraipsaclktitat,  qnartum  iion 
item,  Qt  etlam  Abr«  Aben  Esra  ingeoue  latetur.  Saloino.  Cum  dei^ 
lapictibasobniijiisasfleteimi,  qnidie  Sabbathi  Mgna  coHigerat^ad  Mosen 
coiwersus:  IMe,  ioqait,  popalo,  nt  fimbrias  ae  vittas  hyadntho  iofee- 
tas  extremis  Testimn  oris  assaaot,  nt  in  eas  intoeDtes^  omnia  dei  joBsa 
ail  animam  revocare  eoosaeseat  eaqae  obsequatur»  neqae  cmriosina 
pervertigate  apnd  vos^aot  sabtilias  post  ocalos  vestros  exquirite,  qoi- 
boscam  scortari  consoevistis.    Fridericas*    Cor  non  üceat  festam 
qaictem  agere,  ctmandi  creationem  recolere^  dei  beneficia  commemo- 
rare  ac  natarae  parentem  crebris  lafidibos  celebrare,  die  prima  aeqoe 
ae  80])tima1   Nihil  enim,  ntra  die  id  fiat^ad  saoetitatem  referre  ?i- 
detar«  Salomo.  Si  nihil  refert,  ntrom  feriari  debeamos^primom  diem^ 
an  septimmn,  cor  potios  primam  contra  perspicua  dei  jossa  eligendam 
potasl  nid  vero  Äei  legem  opera  dedita  procnlcare  velis.  Ta  diem 
ioom  natalem  festis  qmlis  recolere  libentissime  soles,  non  hestemuBiy. 
cor  septimnm  diem,  mundi  natalem  rejicis,  nt  pridie  Tel  postridie  fe- 
stam  agasl  At  nnllam  diem  dcns  praeter  septimam  sanctificaviti  non 
sextnm,  non  primam  sibi  conseeravit,  qoamqnam  istavetns  paganomui 
impietas est, diem solis feriari,  qao quid sceleratins  1Cartia8.1ta scripta 
qcddem  lex  est,  non  qaod  soli  sacra  fiant,  nt  scis  tu  qoidem  Salomo,  sed 
qaod  in  ferendis  legibus,  nt  perspicuae  siut,  ad  populi  captnm  respieere  ne- 
cesse  est,  Sa  1 0  m  0.  Igitor  errore  populari  omisso,  cum  deus  proepicevet, 
faturam,  nt  imperitomm  bominom  inscitiadicam,  an  impietate  cro' 
ationis  memoria  ex  animis  hominnm  obliteraretur,  diem  mundi  nata- 
lem jussit  solenni  cultn  ceiebrari.  Foit  enim  tanta  Aristotelis  et  Epi- 
curi  vel  impietas,  vcl  ignorantia  vel  ntmmque,  nt  mundum  aeternam 
fiiisse  ac  fbre  existimarentac  affirmarent,  contra  quam  snperins  demon- 
stramm  est  Nequesolumdiem  septimam,  sed  mensem  qooqoo  septimnm^ 
qao  creatus  est  mundos,  clara  plurimarom  feriamm  oommemoratione 
eommendavit,  legis  qooqoe  divlnae  kctionem  eo  men^  ac  die,  qno 
mundi  creatio  perfecta  est,  aospicari  jussit,  anno  septimo,  quo  agricnltora 
deseri  jobetur.  Item  eo  die  ac  mense,  quo  mundi  creatio  consummata 
est,  poutifices  ipsi  a  capite  legem  dirinam  incipiunt  omnibus  interpre- 
tari,  aeoensa  factum  ac  lucemarum  maxima  copia,  quem  morem  ab 
Aegyptiis  observari  scribit  Aerodotus.  Qui  mos  antiquissimos,  mundi 
creationis  index,  nondum  ab  usu  exolevit.    Hunc  autem  creationia 
mensem  Ethanim,  i.  e.  illnstrium,  Qialdaei  vocant,  qnoniam  eo  po< 
tissimüm  mense,  quo  mundus  conditus  est,  magnorum  vkroram  oftus 
et  oecasas,  ac  rerum  pubUearum  insignes  conyersiones  accidere  ooa-* 
sueverant,  dies  autem  creationis  in  tota  natura  tam  claros  est,ac  prao 
ceteris  tam  perspicuus,  nt  nemo  dubitare  debeat,  legem  de  quiei«  Sab« 
bathi  omnium  maximo  naturalem  et  nniversae  natarae  oonsentaaeam  esse. 
Sed  manom  de  tabula.     Coronaeus«    Cur  manum  de  tabwki?  aal 
quamobrem  propositae  orationis  filiom  abninipia  eo  loeo,  quctt  po« 
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fiiMiiui—  ^pnerfanoB^  idlioet  qincleiii  diei  iep^bmß  perinie  natontei 
e«e,  aecdetera  deci^gi  capital  Salomo. OiMiiiieiii8yea,qineiBarc»- 
«b  dhkäB  hAmty  oratiene  tetnerare,  nee  laut  anlla  diximBi,  tnsi 
TOS  remm  divifiamm  amaotissiBlot  intelUgeftM.  Goronaens.  Ne 
igitar  oobis  flnbymiäiii   renua  ac  diTLoacom  yemtoribas  imrideas 
haee  arcana.  Salano.  Ego  qokkm  pauea  de  mdtia.    Sepümo  die 
cgrporiboerobaretiiiereiiieirtiimpnMc^paeadditor,  boaommeUanvim- 
fqm  «pfentiaeo  diepotfflBÜmwn  aagetor,  ntnuö^N^esiiostriaProphetisdi- 
dioflnuit,  ioioeleratosQllioagrispotestatibas  ep  diepotiffiimnm  penmtti* 
tor.  Qood  saepe  quidem,  aed  nooqaam  (deitii»  intdlecHim  est^qnam  ia  Ae- 
gypti  ttopenda  clade^  qua  omoiatn  hominom  ae  bestianun  prunoge&ita 
regni  loiigeli^eqfiepatoDtis,  oode  inedk  did  0eptimae  eodem  n^^ 
lirieraiit,  AnMNJaeis  eaedentiboB.  Qfiar«  lex  dmiia  19^^ 
I»  iii  oeta  vom  diem  prorogare  j  obet,  at  Sabbathnm  «uwtam  kito^ 
bor  addat  inteDti,  qtna  ettam  Me^  de  Biorbo  aol  aeeepto  mliiere  ala« 
taere  nikü  folent  ante  octavom  diem,  propter  septimi  Tim  ac  poirsta* 
kau  lUnd  antem  id>  oixoii  anüqaitalecoiiipertaiii  eet;  noxios  daemo- 
MS  ioitio  difli^epthnaepost  ooeaeotn  soüb  dieisextaeaeelenilosagharey 
ab  eiectis  ?ero  proeol  arcerL  Sic  eoim  iDterpretandimi  est  ilkid  eoivor 
dam  Rabbini  tkeologi,  qai  septimo  die  dac^nooes  noxios  ab  Aageift 
cocreerididt,  atsctlieet  bonis  infesti  sini.  Ex  qno  iotdügitnr,  totam  re- 
raaraatarani  sanüsBiiiiae  illius  diei  Wm  ita  seatire^  al  etiam  proT^r* 
bio  volgari  jacteri  soleat:    nallum  unqaam  Sabbatbi  dietu  praele* 
rüMe,  qoa  sol  se  non  praebeat  eontoendom  homioibos.  Et  qotdem  msi  v 
bomootis  obliqnitas  ultra  texagesimam  partem  cireali  inagiii  versus 
«tnunqoe  potam  terris  intercedeotibas  soÜs  aspectom  aaferat ,  ad  die 
septima  darior  coDspid  eonsaerit,  ant  coeH  spedabilis  Status  motari, 
nt  si  ardeatifiniBo  calore  coelom  iDfectnm  sex  dtebus  fuerit,  die  SzMa- 
tho  aobiboa  roscidis  aot  aqnilonibus  aliqoo  modo  reftigerator^nn  per- 
peteis  mibibos  wek  nebolis  caligkiosnm  extiterit,  totos  sex  die  %  Sabba* 
Ibe  SOÜS  aplendore  dies  serena  temperatorf  item  qm  morbis  aot  febii- 
bas  contioois  aonflictaotar,  oisi  desperata  salös  est,  die  septima  Imitiores 
noatina*  dolores.  Hoc  ctiam  pertinet  Graeci  ilUus  Pbilosopfai  qaaestio 
Vetos:  €«r  die  Sabbatbo  aer  motator?  iliad  enim  ab  omni  aotiqnitate 
txplonitam  est.  Mens  antem  viri  booi  ac  denm  metoentis,  qai  reram 
caslestiani  contemplatione  ac  kadibos  divinis^  qoasi  epnl^  delicatissi- 
nus  pasdior  die  sancta,  et  quo  magis  homioem  ab  bomioe  sedacity 
ee  fi4  aptior  ad  hanriendum  ^viaae  faieis  folgorem,  qoae  die  septima 
ptae  caetcris  copiosios  affulget.  Hac  antem  hnmaaae  mentis  in  denm 
raptns  preliosa  mors  a  Davide,  et  oscnlnm  oris  dlviui  appeüator  a 
Salamone«  Qoidl  Josepbos  antiqaitatnm  scriptor  darissimos  tradit, 
iaaiwüi  SaUa^bicmn  in  Syria  sie  appellari,  qood  non,  nid  ista  die^ 
iasreeaMoescat.  Toralba:  Fateor  eqoidem,  did septimi  arcana  valde 
ndfaUMa  ftinse  hastenns  ineognka.  Cortins.  Non  dubito,  qm'n  men* 
tis  agitatio  ae  meditatio  ingeniom  vehementer  exacaatConcedo  et  il- 
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haiy  nM  praeolArins  ftb  bcaim  fi^  |M6se^  qmm  deiO.  M.  benefioiii» 
Iflges,  »ctiottes,  op««  contewpliri,  et  ex  iläs  Jaii4es  illios  ernere  ae 
fvaedieare*  Sed  can  prini  itii  parentes  bumani  generis  aote  legM» 
de  cttliu  iliei  septunae  nnllfim  ad  eonieuiplatieDis  praesidiom,  dierma 
diacretione  adfuhaeriiii,  oon  i^debam,  cur  suMJius  ratiooeHi  temponmi 
ezqaireBedeberemos^owr  dikasepliiBaai  faactier^oieaetemeBaepQ^i- 
remos.Fridericas.Nolkdknim(y6iiiiottoe6tlD€oe]o^atiieinterraqiii- 
dasi  ublqae;  esienimaltra  sexagesiBiam  magna  cireoli  pariem  taata  lo* 
cas  acieoebrarnm  Tarietas,  otadutrumqne  pokau  acoedentibiis  posta^ 
laagpainiflDi  ooeli  dies  inenstnia  ait^  propies  bkneatrisy  trimefitris,  qua* 
drimestri«,  sivepro  24  horis  doo  mille  ocUngeataslioFaa  diem  sine  sola 
rnnpra  horixonlem  ecotliroo  videro,  et  aoo  fttroqoer  p6k>  dies  imiis  eet 
aemestiis:  esm  alli  36&  dies  .babeant  aoRo  veiieDte,  qui  si^  polo 
venaatar^  diem  utmm  et  noctem  onatn  habent,  ntramqae  ^lemestrem^ 
Salomo.  Ultra  aeptaagesituam  partem  meridiani  eivcali  pokan 
iwsaa  irollis  mortaUboa  ulla  statk)  patct,  et  ut  at  pateat  ^  qois  tam  «kK 
pidas^qaiBseliseiraikam  bcMnar«Bi249sivesopra,sive  ififrahari««teiD« 
«feuelare  no«  poesitl  Fr iderieus.  Id  fortasse  doctiores,  sole  sopra ho- 
fnootetaexiatantey  observare  possDOty  sed^piisseiaestriDoot^  dtsorimea 
ittod  aoDotaret  I  Sed  ot  ab  Dtroqoe  poload  r^ooes  inedias  redeamosy  fieri 
iaillaiiipdopotest,Bieademdies8aptif]me8sepo6attoloterFariunorbe,qii^ 
cmnaooisa  saus  laeipiaitSabbatbQoioaxuiiniB,  meDseAprilibarasexta^ 
poot  meridiein  in  arbe  Hiereeolycaa^  eodem  Biomento  r^iontbiiB  Bft* 
siliaiiia  ladorom  meridiesest;  ex  quo  neeesseesty  sex  boranitii  intar*' 
«alla  dkm  aeptitniim  citios  aospicari  Hierosolymisy  quam  a  popolis 
BraaiHatiis.  Salomo:  Aiigota  qaidem  FridericaSy  sed  qois  ia  tante 
Oceaai  ac  temumm,  ab  nltiiaa  Syria  usqiie  io  AmericMa  regionem  im- 
mcosüate  sivemiUiaribaaamil^.Qs  6000  diem  septimom  patet  eonAaidi 
posael  Argntias  igitar  omittamas,  ae  diem  septimom,  qai  tot'  ae  tam 
mcdtiaargmnentis^amqiieperBpkiiia  oatorae  demoostratiooibiB  ill» 
strator,  ad  divinas  aeqoe  ae  natarae  kges  pertioere  fateamor*  Frida* 
rieas.  Si  septiDia  dies  sola  sit  sancta,  enr  a  ?obis  nova  Lomi  triga^- 
simo  qnoqae  dieüolttorl  Salomo.  NuUa  dies  diviuia  laadibos  aal 
aetioDibus  boneatis  eximitnr,.  sed  potissimam  dies  aeptimiia  ereatiflk- 
ais*  mondi  ae  trigenmas  divinae  procoratioois  iadex,  totiTM  cssa 
jubetor.  Quia  noii  satis  erat,  mnndmn  eoiMlidisBe,  nisi  rebw  geölte 
Dens  prospicerety  ac  statom,  eooditiooem ,  atimenta,  incremeota,  n« 
eiasitodiiies  renmi  omniom  toeretiir.    Oetavlns.  lUod  est,  opiaar, 

qaod  iüumi  Horatlas,  ubi •  Jodaicam  voeal  trigBsiHia 

Sabbatba.  Qaanqoam  Bdn  solom  Jadaei,  sed  ei  Graed  ac  Latial  BOfir 
taoia  totis  diebos  tolebattt,  Qt  Javemdia  boe  irersa ; 

„ObservantQbitotam^opedesabbatba  Rege&.«^  Significat  et  Pki- 
tarchos  in  Ubro  ««$»1  ÖtKrtSouinoviaq.  Cartios*  Niaüa  protepl^ 
iAiperstitioQe  Jfidaei  HieroBolymam  aPomp^o,scalisadmotlaotitiaeexp«- 
gnari,  ac  eivea  omnea  vdol  in  verrkido  ae  angeaa  capi,  jpartim  etiam 
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ondetltar  jnädari  ot  rnbem  fkNridissliiiMii  oplboi  dhipi  die  Sabbatto 
fNitiebantar,  quem  Dio  Historieus  Satomo  saonitDiii  fdisse  scribit  io 
ine  expngiiatione,  abi  Jodaeos,-  aeqae  icVegediw  et  PhitarchiiB,  yalde 
Irrfdet  Salomo.  DWIna  hex.  eos  beavlt^  qoi  non  eooBedennit  io 
sobsdiiis  deiisoram.  Haue  qoideni  Hlerosol^fiaonim  expogoatioBeiiiy 
Strabo  foctam  scribit  iv  vr)OTeta  rw-v  lak)6aujuyv^  com  tarnen  die 
Sabbatho  jcjimare  prohibeamar.  At  Joaephos  scnbit)  urbem  eaptam 
a  Pompejo  die  Tämaz,  M.  Tullio  Cieerone  et  M.  Aatonio  ConsoUbos. 

,  Qood  tttat  Ibctam  sit  die  sqitiinO)  Jndaeomm  taaieii  r^igiooeoi  «a 
Numinis  metonü  kiodare  potias,  quam  irridere  deberent  Fri  deri- 
cQs.  Agatarchiades  Ciiidios  leges  ac  religionem  Jodaeonmi  ob  id 
tnaxime  sprevit,  qood  Ptolomaeom  Lagi  filiam  mbein  HierosolymaB 

'die  sancta  otiose  invadere  permississet.  Salomo.  Res  tarnen  ex  omtA 
▼oto  cessit  Jodaeis.  Nam  Philadelpbos,  Ptolomaei  Lagi  filius,  urbem 
lllam  ae  templdtn  ingentibos  donis  ac  iargitionibus  locapletaWt,  cen- 
tum  millia  captlvornin  nostrae  gentis,  sua  peeuota  redemtos  maiHi  mi* 
sit,  tabulam  ex  aoro  solidam  doonuB  cnbitorum  ac  semw  in  aacra« 
riain  sanctissitnom  intolit,  Tbeologos  LXXU  iogentibas  donis  aa 
IsrgitionibQs,  ot  saera  Biblia  ex  hebrads  Graeca  fiioerent,  loce^ 
-  pletavit,  quo  nihil  nugos  ac  melios  ab  ullo  principe  praestari  potoit- 
set  Fridericas.  Sed  negari  non  polest,  qoin  sapina  illa,  negligentia 
dicam  an  stnpor,  plane  capitalis  foerit,  qood  Jodaei  orbem  florantis* 
simam  opibas,propagnaeoli8,  joveotote,  otiosissime  expognari«  liberosy 
Qxores,  templa  sacratissima  militom  direptioni  patere,  qoam  die  SA- 
batho  toeri  maloeitmi  Nam  qoid  aliod  est ,  qoam  Dci  bonitatem  ex- 
periri  ae  tentarel  obi  enim  pericolum  a'eapite,a  liberis^afiBuniiia  pro- 
polsare  die  Sabbatho  Tetoitl  Prios  enim  Agamemnon  arma  quanqua 
pamre  jobet,  deinde  a  Jove  victoriam  precatos  bis  verbis:  Ao<  ^loi 
xora  «rX/fJp«^  iXiaiv  U^ui/LLOLo  liiiXa^^v  i.  e.  Da  mihi  soblimeBi 
Priami  sobvertere  sedem.  Nam  com  olimRomani  dies  praeliares  nimis 
religiöse  a  festis  discrerissent,  ot  M.  Varro  scriint,  ab  hostibos  coa- 
tinno  lacessiti  praeliares  de  festis  exemeroot,  ne  ccq'usqoam  ddnoepa 
religio  impedirot ,  Aichas  festis  praelium  committere.  Senanios. 
Jam  pridem  Jodaei  dicrom  pradiariom  religionem  repodiaront,  nam 
camJadasMaccabaeus,strenuosImperatoiv  die  Sabbatho  Hicrosolymam 
ab  Antioeho  nobili  expngnatom,  ac  Judaeorom  partem,  in  sp^nds 
exon,  partem  mactari,  partcm  soffocari  non  repognantes  aodisset,  ex- 
ercitoi,  qoem  ex  fagitivis  civibos  collegerat,  a  parte  deckravit,  se  f>ro 
delnbris,  pro  ans,  pro  foeis,  pro  lege,  pro  civium  salote,  |yro  libertate 
et  diebas  Sabbathis  pogoatorom ,  ac  deinde  ingentes  ab  hostibos  ri- 
ctorias  reportavit,  ac  parta  mann  saepe  legiones  Antiochi  tn^i  ac 
prostravit.  Fridericos.  Non  religio  sed  sui^erstitio  est,  qood  Jodad 
tarn  pertlnaetter  ab  omnibos  vel  necessariis  negotii  die  Sabbatho  sie 
bsHne^mn  ptitant ,  ot  ne  filios  qoldem  aqois  parentera  mersom ,  aot 
fhmimis  iBtercq>tom  eHpiat,  aot  illata  volnera,  qoo  mioos  sangois  cf- 
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WmAj  obHgare  valit  QdBm  siqieisütiosttn  cmdeliMci^  GbHsIt»  ednr^ 
fwk^  cum  saMfdofi  viatoreta  vuloeribos  aapcinni  die  Sabbatbo  ds:9ßr 
niissei,  nisiiei  aoiem  benigDlIateia  laudavity  qaod  bomuiem  laognen- 
tem  mliiaribiiti  obligaüs  jaoieuto  domom  portare  jnssisset  Cum  aoteiu 
pooftito»  ia  Chrittom  aoerbe  iovebereotar,  qood  ai^otuiu  septiiuo 
ilie  curaviBsot»  ac  lectimi  aüo  iransferre  maiidasset,  ipeo  obtrectationes 
illomm  nno  verbo  dilueDs:  Sabbatbom,  inqnit,  propter  hoiuiiieni,  lUm 
autom  homo  propter  Sabbathum  condUos  est  Filius  aatem  hominis 
tai  DomiiHM  Sabbathi.  Itaque  ourationcs  admirabiles  magnitiKlinii) 
tnorbonim  inomnorabilium  varietate  kagHeates  saepe  die  Sabbatbo 
nirific«  ostenlaTit.  Curtiaa.  Consimili  soperstitione  ioaauiebat  naa* 
ckrot  üie  Jndaeos,  ^laem  Syoesins  seribit  die  Sabbatho,  navis  gaber* 
aaoiila  in  altissimis  flueUbw  deseruisse)  nee  nllo  mortis  aui  tormeo- 
ioram  meto)  aot  navis  eom  Tectoribos  periclitantis  ad  ofBeium  revo« 
cari  poioiase.  Salomo.  Nos  etiam  leges  non  ad  legom»  sed  ad  b^ 
laimm  sakrtem  latas  arbitramnry  nee  putamns  in  logem  commisisa»^ 
qnkamqae  ÜBCcrii  vetitam  die  sabbatlio  posceuto  ueoessitaie  y  quippe 
qnae  nidlis  eoei^eri  legibos^  nolla  obügatioue  teneri  potest.  Si  tamea 
demiiBy  Sabbatbo  curare  licnisse,  uon  propterea  licuit  exportare  cubile. 
ittad  enim  potiasimom  arguebant,  quod  Christus  tectnm  avebi  jussera^ 
Quin  etiam  pontifax  iacti  conscios  plebem  incrqiHiit  hie  verbis:  sex 
dies  rebus  agendis  sui^ersaaty  bis  ergo  diebus  aeöedite  ad  carationctt) 
aaa  die  sabbatho.  Fridericus.  Baec  veii>a  Fontiiicis  non  eo  per* 
tioent)  uft  enrare  die  Sabbatho  scelns  arbitraretur,  sed  ui  Invidis  obr 
treetatoribns  omnem  sui  calumniandi  pracriperet  occasioncm.  Coxo- 
aaens.  6i  morbus  tarn  gravis,  ut  dilatlo  vitae  pericnlum  sit  allatara) 
et  diebus  üestis  enrare  lioere  ae  semper  Ucnisse  non  dubito,  sin  faeilo 
moram  uuius  diel  ferro  possit  aegrotos^differendaDi  opinor,  dum  tota 
quies  praeterierü,  quam  nos  domiiiicam  dicimus,  quia  Doonao  si^Dcta 
Sit,  ut  naartifinimin  Cbristiaoao  eodesiae  statutis  dooemur,  qaibus  ac* 
qniescere  me.profiteor^ac  prao  mo  fero^uec  meargnmentis  cqjusquam 
paiiar  anfferri^  aut  ä  susoepta  Romanoram  ponüficum  rvligione  iJ&r 
velli.  Quod  enim  Salomo  iu  alleigorüs  i  custodi  >  inquit,  mi  fili,  jossa 
patris  tai,  nee  dimittas  legem  matris  tuae,  ego  Doi  mandata  et  ec» 
desiao  interpretor.  Idem  de  iUo:  ne  transferas  terminum,  quem  ma* 
jores  tui  pepegerant.  Saloma  Patris  quidem  appelUrtione  Deus^ 
matris  aotem  natura  mihi  signiBeari  videtur.  Neo  tamen  dubito,  quin 
ad  Ecclesiam  qaoque  translenri  possot,  quae  dnobus  annorum  millibus 
arte  floraerat,  quam  Jesus,  Josephi  etMariae  filins,  nasceretur,  qui  tat 
Biea  Sabbathaui  saepissime  coli  jussit,  ae  Paulus  ipse  Sabbatbismuui 
populoDei  datum  scribit^  quibas  verbis  populum  Dei  a  Cturistianis  et 
barbaiia  aperie  diacreivit  Ac  tametsi  Christianoram  orioos  ecdesia 
diem  primum,  qncai  vos  dominicum  appellatis,  initio  feriaretuij,  aoa 
propterea  a  cattn  Sabbathi  destitevat,  Tertattiani  astate,  oigns  haes 
▼erba  sant:  duas  in  anoo  bebdomadasaxoafipcocpGi^tvabstiaeaaMii 
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I  SftblMiUiii  H  DoniiiMi:  lAen,  SabbiWi  omniboi,  qoi  \ 
ffit|  iBveolet  Deuni.  Cartios.  JostiDOi  «odan,  q«o  TeftailiMMy 
teapora  floroU,  et  ap<4oglaiii  eoden  «zemplo  ppo  ChmtiuiiB  8eri|Mit 
•d  M.  AoreUnai  Aagostoai,  io  qua  iktetor,  ClMristiaBos  ad  [Nwcea  et 
enoiiaristiae  coauDcmioiieiD  diebos  dominitis  coDveoire  aolites,  nihil 
tanea  de  Sabbailio.  Ae  tenetii  priioerdio  naeoeatis  eederiae  chri- 
atianae  pkriqne  cireaviciderantiiry  at  et  niiDe  bis  temporibiia  Aethiopcs 
Cbriatiant  et  Sabbatha  feriairtur^  Dihiio  mioiis  tameo  Paoloa  freqaeoü 
tfic^oniiii  Goooilio  coaeto,  Petram  iMrefNiit)  ac  legitimos  tmiuwm 
ffitiis  abrogaadof  eiae,  tomamA  deereio  persuasit.  Itaqoa  eom  ad 
ColosaeiiBesacriberet:  Neqiiis,  inquit,  Tee  jadioet  ia  öbo  ani  pot« 
tel  parte  diei  Hatti  vel  novilonii  vel  SabbatlMnH»,  q«ae  sunt  «Bbra 
Mororoni.  CoroDaeas.  Fieri  potoil,  qt  primos  ae  aepünm  diif 
CfaristiaBis  festiras  exstiterit:  eed  eom  ntrinaque  diel  couenatia 
MboB  ageodis  graTe  afferret  impedimeotttiii,  Vietor  Footit  Born,  eab 
amo  Chrlati  196  Sabbathi  qaietcm  valere  jaesit,  ae  pro  Sahbath» 
Donteicam  feriari.  Salomo.  Ga?e  poteo,  Corooaee^  bm  Orirtianii 
pwmaiiJMiici  Teile,  ot  pro  donmuca  Sabbatbom  aceiiHalis,  se  diam  aan* 
rtiariwinm  Sabbatlü  aeqoe  ac  Dominicimi  «tltatioDibQB  impadicia^  cr»«- 
fola,  Ubidiiie,  venatioaibuB,  hMibm,  deniqae  impork  aeortaiieiiibw 
iDediniiiie  cootamioari  videam,  iibii  siDe  maximo  asitm  doloae.  Pia»* 
ilat^  lUam  diem  nogotüs  ac  reboa  ageodis  trandgere,  qoam  impurisri« 
niia  llagitiis  fiolaro.  Senamaa.  Voa  Jodaei  tetrid  ac  tristes  aatt 
Tidemlni  dies  ÜBStos  eolere,  qnos  veteres  omnes,  tarn  Graed  toii  La* 
tiai,  kidls  poblicis,  coamiis,  choreiS)  cantiois,  saHationibas  laetiofea 
esse  vokienuit)  ae  prppterea  Düs  itmoortalibns  gratiores.  Salomo. 
NoB  abhomt  gens  iiostra  a  cboreis  et  saltjitioDibaSi  qnio  et  dies  fe* 
atns  nebis  Toeator  Afl  a  saliatioiiey  et  med^tatione,  fie  fasti  disa  cbo- 
leis  taatandlTiiiis^sed  etiam  meditatioiiibas  triboaiUar.  Itaque  aonbi« 
niowan  dtebns  omoes  omiHbas  oblectotionom  geoenbas,  qoae  naodo  a 
tarpitadine  abhonreaoti  summopere  ddeotamor,  nee  qntftyia«  nebia 
saepios  ingeritor,  quaca  ot  iatimis  animi  pectoribos  laetemor,  ac  ta* 
■Mtai  die  sanotissiiiio  Sabbathi  a  viilgaribas  choreis  abstineamas,  ean* 
tieis  taaiea  diviiianim  laudoniy  8iia?itate  vocain  ac  nervonuu  admista^ 
diem  illam  laetissimum  ao  jneandissiitiuui  reddere  aotemos,  ac  festis 
epofis  eoram  inmortaliDep  obtestaioor,  nos  samma  com  laetitia  cibi« 
aacrificioram  opimis  vesci,  nt  lege  diviaa  jabemor.  Nihilomiiiiis  ta«' 
ttiea  aUqaot  horas  mentes  legom  cUvioaram  laetiooe  paaeimiis,  idqae 
ab  aotiqoissimis  Pcophetamm  discipuUs  ad  baec  mqa»  teoipem  onrr 
para  solemos.  Sic  eaim  de  Sooamitide  ad  Eliaaeom  profiraUi)  ear^  ior 
quity  marittts  oxori,  vis  ad  propbatam ,  cum  nee  sit  lona  nofa,  ae^ 
SabbatfaomI  Licet  enim  daobus  milliaribos»  «ob  taana  loagias  dir 
aeeders^  nt  oracola  divio^  ab  eroditis  tbeologis  baariaatar»  Qaod  an* 
lern  Snqamns  nos  tristioras  ac  moestiotes  eaeteris  natioBiboi  vided 
qaeritor,  haoc  potissimiun  eaosa  est|  qaod  000  modo  Sabbatfaun,  aod 
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ctiain  OM&to  Deoüegi <ta]pi4a  imjpmm  TMari  vidftmis*).  Nom  com 
piinio  CBpil«  mim  aeternOei  eaM«  hoorifli  proponator,  niliilo  miniiB 
tMnen  aexqeota  miUla  ac  Brako  pinra  vkleiiu»  obique  oolL  Vetoos 
quidem  Pftftam  treoeo!«  JoreB,  irt  iile: 

Treaentam  tonat  ore  Dens  Erabümque  Chaooqae. 
aat)  qoaei^qra  hyperboAeampfifteat^adSSOM  prodidare.  AivUenraa 
toA  aChristlaiiisDeoo  coli,  quot  Aiigelo%  qood  beatas  meiHes  arbitraii- 
tor,  i.  e.  intiUBeralnlet  prope  kgioDeB,  praeter  cos,  qoos  dtForotn 
albo  pooMeee,  evooatis  arte  magioa  Da^wMilbi»,  eonscripaere  defee» 
atanda  qwadam  apotheosL  Et  cum  secundo  capüe  Decalogi  ante  sta- 
toaa  aot  attea  imagiDes  procMn^  easqne  refereri,  eapitali  sabjecta 
poeaa  probfbeemar,  oDHtfa  tanai  fana,  cnuies  templomm  angnlos  ae 
rreetsQs  qaaqaa  venös  sealptiiibas  ac  kloUs  recknidare  videoiBs  et 
qnldeni  ex  omni  materia,  ex  oimübaB  metaltis,  lapidibos,  figois,  terra, 
oera,  iarioa,  ipsaque  piiülda  c»davera,po)pam  ftoeto  et  sale  cooditem, 
ossa,  dneres,  cereis  ardeotibos  deoscalari,  et  eomm  contaeta  dod 
mon  modo  eorperi  saHibrithtem^  sed  ettam  menti  sanctitAtein  et  atri^ 
qae  saiateRi  eomparari  potcot  IHad  etiam  detaatabttias,  qood  in  om- 
nibas  horarüs  seeaodian  Deealogi  oapot,  quo  stataamm  eahos  ioter^ 
dieitnr,  non  aaodo  in  Italia,  Gallia,  Hispania,  Teram  etiam  ia  ipsa 
OermaDia,  ex  ip80  Peealogo  expaiufierant  ac  penttas  abrasenmt  Ae 
Brimm  mihi  visom  est,  cor  Nlurt.  Latlierus  negat,  alias  ioiagiiies 
lege  divim  prohiberi,  praeterquam  ipsins  Dei,  non  item  crncifixi  aat 
apostoloram.  Deinde  sabjicit!  nos  Mosea  nee  ao^e,  neo  Tidere  v<»- 
itimas,  maodata  de  «tatuis  et  SabiMdiio  sant  eeremoniae  aablatae. 
Qoae  qm  aeqoa  mente  ferro  potesti  in  eo  praesertim,  qai  se  religi»- 
nom  ceosorem  ptoftteHnr.  Tertiom  Deeriogi  capat,  qoo  noiaen  Domini 
lemere  nsarpare  proliil>eiiiiir,  maila  gravios  etiam,  quam  laperiom 
▼iolatar:qma  sacraÜMhimm  delaceratnr,äc  pro  aeterno  Oeo  peregriaa 
Deorara  ao  Dapmovmm  nomina  jorantor,  cum  toties  ac  tarn  diserte 
Deut  ^.  ieren.  5  et  12.  alind^  quam  aatemi  Dei  uoaien  ae  noBMii 
jorare  prohibeamur.  OmHto  seeandae  tabalae  eafwia  ac  potBsaimam 
seortatiooes,  adolteria,  stopra  et  ntriosqae  s^ns  ab  ordMiribos  aacris 
libidioes  <;pDtiaeDtiae  specie  torpHer  effivas.  Qoae  cmn  dalomo  velio- 
tnenHns,  qnau  pro  semli  aetate,  dixisset,  sileiitiam  seeotom  est  61^ 
leatii  causa  Init  qood  ejioa  oratio  Goronaeum ,  aoerrimam  ritomn  Ro«- 
manoram  propngnatorem,  popngeret,  qni  com  «e  ad  responsionem  pa*- 
ratom  vtderet,  omrobiis  in.eom  imteotss,  serraonem  cohibait,  poslea 
ropto  süeotio:  Mihi,  inquit,  in  animo  erat  Salomonis  qoerelas  ek  cri- 
«anatiooes  dtloere,  sed  in  aliod  tempns  diSereadom  put»,  ne  de  1»- 
bartate  dtcoodi,  qocaqoam  coiqoam  detraxisse  Wdeamar.  Octarios. 
Etiam  animi  peodeo,  loqaame,  an  taoeam?   Ooronaens.  Cqr  laoer 
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res,  emn  tmn  oopiosa  dkenii  seges  iiropöwHar,  si  vd  Sakmioiiett  fo- 
Mkre  velis.  Oeta vias.  Com  reiigiooem ImnidittnMn  et  iostitaiftowD 
norilMM  ae  ritibos  ChiiatiaiKMnim  oomparo,  mihi  videor  io  toms  de 
sablinii  delapsus  coelo.  Nam  Ismaelkae  «umna  yenenliiome  Deam 
aeternniDy  nee  piqres  ono  cdloDi,  Jasniu  aotom,  quem  ipsi  Isaac 
voeaDt,  noD  modo  verbom,  sed  etiam  spiriHim,  ae  mmdam  Dei  fÜMte 
agnoscont,  et  manibns  hostimn  ereptom,  qaomioiii  ab  knprobis  cafii- 
tali  sQpplicio  afißetretor«  Heoc  aatem  nee  Deam,  nee  Dei  fiiinm  ar- 
bitrantar,  ae  propterea  saDctiesime  vetant  adorari.  Abrahami  Jeigem 
80  toori  profitentar,  ac  Deam  eimdem  colere^  quem  ille  ^iwos  ae  spi- 
raiis  a(k)ravit.  A  calta  statoarom'taBlopere  abborreat,  at  ooo  modo 
kl  tompiis  ae  defaibris  nasqaam  onqaam  cadatas,  rel  teolptas,  vel 
fosas^  vet  pictat  imagloes,  verum  etiam  mhil  eoram,  qiiae  iiatiira  pe* 
perlt  sea  stirpes,  seu  animantia  piogere  lioaat,  aot  ad  speetacuU  fräo- 
iom  osqQam  babere,  sabjeeta  legibas  TotantibaB  poena  capitati.  El 
qoidein,  eo  miniis  itatoas  venerantar,  at  ^iam  fetidtate  coeksti  ae 
fhii  gloriantor,  qood  Divorom  Imagioee^ld^eisaeBt,  utDeom  aetemmi 
adorarent  Psidmos  Davidis,  qoos  dit iailoa  iKuniuom  gBom  dato»  af- 
flrmaDt,  eantibos  ac  nervis  usarpareet  qoater  qoidem  luterdto  pobUo^ 
nocto  semel  priratim  preeari  consaeveraot  Ac  meminl,  com  ^«em 
eodem  eabieolari  bospitio  emn  AfrieaBo  ineliisas,  illam  media  itocta 
BorgcDtem  a  eobili  laudes  Deo  iaunortali  canere^  ae  me  grariter  iaece^ 
pare,qaod  iaeerom,  osorpaas  iUad  Anibica  liogoa:  media  nocto  aorge* 
bam,  ut  laodem  dieerem  nomiid  too,  tarn  etiam  iHod  ex  libris  Jobi 
afftflnebat:  moki,  inqait,  qoerootar  so  opprimi  tyranaide,  et  eala- 
B^tatibos  ooaflictariy  nemo  tamen  est,  qoi  noole  Deom  lattdalortia 
cautids  proseqoator.  Coronaeas.  Eodasiae RooMoae  mos  jam  inde 
aPelagio,  pontifice  maximo,  odtatas  est,  septies  siflgolis  diebas  Deosa 
Jaadibos,  sapplieationibos  et  eantieis  dia  noctoqao  eofere.  Qpod  ab  ipae 
Davide  dididmas  et  expressimos :  Septies,  inqait,  interdiQ  tÜM  dixi  kö- 
dern ^  qood  nee  Jodad  fJMiaot,  uec  Lcüherani,  nee  Zwinglitfii,  qoi  atb- 
cra  poblica  ita  eircamdderont  (exdptoAngios,  seg^^tetos  a  Paritania) 
Qt  bis  taatom  tota  bebdomade  preces  publicas  fieri patiaotor.  Salomo. 
Lex  divina  P(mti6oes  et  Levitas  maoe  ae  vesperi  kndes  Deo  eanere 
jobet,  ot  matntioam  qmdem  sacrifidom  qaatnor  boranua  faLssa  seribk 
R.  David,  vespertinnm  nnios  horae,  privatim  verd  kindes  didnas  as* 
ddoe  qoemqoe  momentis  oranibos  reeolere  laadatisduram.  Nam  lau«* 
dare  septies,  apad  Davidem,  non  finitom  nameram,  at  Ecdesia  Boia. 
patat,  sed  infinitam  eontioet,  sea  ineertam,  at  fers  semper.  Sic  emn» 
■tator  Samoelis,  emn  Deo  gratal«retar:  Sterilis,  inqait,peperit  septena. 
Nootamds  vero  Jaades  privatim  ex  omjosqae  voto  fieri  nuiores  vobK* 
nmt,  qalbos  nibil  gmtias  esse  potest  Oetavios.  Ragatioiies  Ismaet* 
litaram  breves  quidem  sunt,  sed  sopra  modom  efBcaoes  in  hone  man* 
dam:  EUiem,  du  Ullahirabit,  HeUamine,  Arechmani  Ehnefaioi  Me- 
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liehi  tft^mi  EMk»  ejttd&j  oohbada  Te  jaehe  DMtrinii  Xsdma  Bliirala 
H  niiiDirixi  mastinila^  ckdiaa  efehanta,  alohiiii,  gairiit  maydabi  Mo^ 
bku!  Vel:  al  soliiie  animi  ezaTa:  Deo  nuserioordi,  ac  flesiibili  Regi 
exiremi  Judkni!  O  sioriaks  pietatb  amantes,  oolatmiB  iUmn  et  äwü- 
ham  eoDueqQaiiiiiry  da  nobis,  aetonie  Dens,  oertÜBiiiiatD  oognitioiieiii 
eonnD,qii06  selegisti^ntnmiqoaBi,  illk  offiansis,  exgratia  taa  excedam. 
Amen.  Haec  praeeatio  ab  illis  Lasaale  didtor  i.  e.  eommimis  oouiioiiiy 
qiiia  praetor  haue  variae  soqt  preces,  ae  paeoe  iaiiaiiieftibiles,  qoas 
ex  voto  sibi  quisqne  oomiiieiitatiir.  Coronaeos.  Non  vldeo,  ear 
Pater  Noster  Cbristianomm  ktia  postponoülnpi.  Salomo.  lUod 
scbeina^  qood  ab  omnibas  Jodaeis  qnotidie  Usurpator,  noo  est  pre- 
catiOi  sed  commeiDoratio,  oe  ab  aeterno  onqnam  disoedamns.  Quia 
Moses  in  oondone  totias  popali  eadem  verba  sie  expressit.  Qnaea  Latt- 
iris elGraecis  non  satisapte  reddita  mihi  videntm'.  Hoeenim  opinor  melius: 
Audi  Israel!  bqoi  est  aetemusDeus  noster,  aeteruns  estunus^amablsigir 
terDeom  tuum  aetemum  ex  toto  corde  too  etc.  AtqnebaeeTerba,qoaejar 
beo^inoordetoohaerebuntetc  UlBdestsebemanostrom,qoodinmembra- 
nisyituiinis  scriptum  et  in  capsoiasreoonditnmbracbiosinistro  alUgamn% 
^pNdam  etiam  Inter  caesariem  etfirontem.^qoe  Chaldaiea  vooe  Tbephi^ 
Km  aTafbal,quodalIisarevelappenderesignificatialiiabHebraka?oe^ 
quae  oratiouem  significat,  qooniam  ea  quotidie  quasi  preora  sauctissi- 
tUMB  recolnnt.  In  iisdem  etiam  membranis  inscribunt  periodum  eXUL 
cap.  Exodi,  qnao  incipit:  momeoto  diei  biyus,  quo  egressus  es  ex  Ao- 
gypto  etc.  usqno  ad  baec  verba:  a  diebus  in  dies,  et  ex  eodem  capite^ 
paulo  post  periodum,  quae  ineipit:  ^Gt  erit,  cum  introdneet  te-usqie 
ad  kaec  verba:  qood  potenti  manu  ednxit  nos;  item  periodum  ex  IL 
Cap«  Deut«  quae  incipit:  Exit  itaque  si  audlendo  etc.  usque  ad  haet 
verba:  coehim  super  torram.  Fridericus.  Taata  Aidaeorum  saper- 
stitio  est,  ut  satis  esse  putent  ad  salatem  adipiseendam,  eas  membra- 
nas  eireumfm^i  ut  quidam  Cathoüci  priaciptam  Evangelii  Jobannis 
,  cc^o  alligant,  ea  spe  ac  fiducm,  ut  ab  ommbns  oalamitatibus  ae  mo^ 
bB  t«ti  8int,qoas  ligaturas  execrabiles  appeilat  Augustinus.  Salomo. 
De  nostris  d  nllus  ea  spe  ac  fldacla  ducatur,  ut  earum  rerum  sola  ge- 
statio ad  saltttem  prosit,  quem  putp  esse  neminem,  hnoo  iasanire  ju- 
dico.  Sed  haec  summa  capita  miyoris  nostri,  ab  unoquoqne  nostrum 
circnm&rri  voluerunt,  ut  quotiescumque  capsulas  vel  in  postibus,  vel 
in  braeli^  vidcrint  Mezazam,  primt  capitis  et  divinae  legis  memores 
ab.  omni  cultu  peregrioorum  numinam  abstinere,  et  ad  verum  decns 
vitam  instituere  coosnescant.  Octavius.  Ab  omnibus  ligatnris  istisy 
ac  pictis  imagtnibuB  Ismaelitae  abhorrent,  ut  veram  pictatem  aroplea- 
tantur.  Ulud  etiam  praeelare,  qnod  Mesqoedes  sen  iaoa  sie  construuntv 
ut  nee  a  viris  foeminae  con8i)iei,  noc  viros  foeminae  eoiHucri  poasint, 
aed  babent  utrique  stationcs  media  pariete  dlscnetas.  Salomo.  Baee 
a  nostris,'  ut  0|>tima  quaequo,  assumserant  et  expitsserant  Ismaelitae, 
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«I  nee  i»  tempH«,  nee  in  Sfoegogig  tM  focmfaM  MmH  ] 
M^  at  fi«JMa  ptsvaa  copuKtetiB  intaBnmidila  'ocoMio  tut 
mm  Uleeebrte  olkie  qamennia^.  Cortiuft.  Ulin«ai  inot  iHenoüris 
bonln»»!»  in  UMotom  imirat  Cor  «Hin  fauMbWlia  UmtiMm,  obinbi 
«Int,  fit»  iraHemort  jLHod  enlm  qnodaaMMdo  ummmwm  |wniiii»iui, 
wMm  fem  tempift  fchriiitfanoi'om  leaaoiBiD  ^aeai«.    SaloiBO.  NühI 
iagitioiifw  nhi  viilelary  qoMn  p&eteiit  speciMn  KbUim  obteadeve,  ob 
Id  cniiB  foMntQs  «0t  mo«  a  OHgoribus  noitris,  qao  lieBiiMte  praa  Ib* 
itboB  tentoni  sacri  excababant,  proptorea  <|Bod  iaeerdotas,  filü  poo* 
tifiets  Max.,  ac  pripeipis  fili^  ftapmm  hii  iaflave  non  dnbitaiaiit 
fifaxima  aemper  oora  füit  nuü^^Q*  noftrii,  non  modo  impadioitiai% 
aed  ejcw  sospidoneai  a  saeria  loagitsima  amovm.  Qain  atiam  maro» 
triees,  ab  exfrema  memotia  iBafonim  noatroram,  tmnqoam  nid  vota 
-  vaiato  foras  prodibant  Poet  «tiam  in  Anrbia  omnet  Habraeaa  mm\ib* 
TCB  in  capidbaf  oraamanto  praeter  ocaloe  oontaatee  Atorant,  cnm  In 
pnblieora  exirent   Tandem  «tiam  in  temjdis  non  modo  y^kn,  acä 
atiam  parietibos  a  viroram  oompectn  tegngad  plaaait,  qaod  i 
tar  Itaaelilae  imitati,  tempUi  oaonia  papeiibns  hahnnre  otriqiae  1 
divisa.  Fridericnt.  NoUa^ealomnia  gmTTore  Cfariatiani  Teftoraa  ap** 
pPMBi  dicnnlnr,  qnam  qood  stapris  at  ineBBtawig  noetama  anera  BäUe- 
gionis  apeda  fonestrareot,  ad  qnam  qoidem  ealnmoiaa  diinandam 
Boriptap  tont  Apologiiae  Originis,  Joatini,  Atfwnagoiaey  Tertallianii 
atqoa  bie  etiam  in  libro  de  velandif  virginiboi  Ghristianoram  morea 
valde  inq»robavit,  qoo  qaidem  foeminas  Tiris.  aaafasas  inier  amplema 
«t  oeeuia  cbaritatis,  qnae  in  ipäs  tempKa  fiebant,  incakiieie  ecribit 
Coronaen&  Id  qaidem  a  Pootüeibns  Romania  attqouida,  ni^pto. 
«t^epevoy  perinde  emendari  poterit,  nt  üla  pietatia  oeoida  tamnt  0a* 
blata*  OetaTJas.  Agaoseo  qnidem,  omnia  fero  JMaeiaat  lanaeBtii^ 
qood  adRdigionem  attioet|  eommnnia  esea.  Utriaqoe  aetemi  naitts  Del 
oalt«f9  ntrbqne  idoloram  snouna  exeoatio,  item  circnaiMstsio»  et  gmm 
ab  Abmhamo  ntrisqne  daeitar;  abetioent  ntriipia  a  wangniniH  at  por* 
aoram  esn:  deniqae  lotiones  ntrisqoa  freqnaBtinknae,  qoas  Tartallia- 
nns  non  aatis  argota  reprefaendtt  in  Jadaeit,  qaoa  lavan  acbribit,  qoia 
qnoüdie  iaqoiaantar,  quasi  vero  Cbristiani,  pemtos  incircuniciBi,  pn- 
rioreg  essenty  cnm  tameii  David  Goliatham  ob  id  exaenUus  Bit,  quod 
aaset  iodreiancisns  et  iounnndns.  Qoanqoam  Aetbiopcs  ObristiBni  cir* 
cameisionem  amplexi  foere,  qoa  atiam  Teteres  Aegyptios  ati  eonsna- 
vkm  seiibit  Herodotos  Lib.  4.  Uis  vtro  temporibns  non  modo  DUina 
a  maribos,  verum  etiam  foeminae  a  föeminis  nympbae  qnadam  parti- 
cola  ciroanieidantnr.  Cnrtius.  Foit  illa  qoidem  foederis  com  Abrar 
bamo  percossi  toasera,  non  tarnen  nllam  video  foisBe  ciranmciBioDii 
ntilitaiem.    Salomö.  Qoae  major  aot  saactior  ntilitaa  easa  poteat, 
qnam  4MDi foederis  oreanomi  -Qoanqnam  qai  cariaaiaB  ista  acratan- 
tar,  maKimas  ciscnmoisionis  affomot  ntUitates,  tum  ad  pracreatonem 
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lilMronim  coramodioretn,  tarn  od  Inflammftftiooci»  aetiiiiioramaiiwleUii 
twn  ad  eoeraepdHin  vim  libidiois  efifiarvesoentis,  quae  R.  Moses  prae- 
etpnam  dreuincisioDis  canssam  esse  art^itmtor.  Octavias.  IsmaelUte 
nee  Sabbatbi  festivam  ^eteiu  observant,  nee  ad  occasnm  eonversi 
precantar.  nee  Messiam  expedant^  ut  Jodaei,  eiuspio  eos,  qui  Haly 
seetem  sequantar,  qaos  Iiuamias  vocant,  ae  tameUi  preces  ad  omnea 
eoeK  piagas  fieri  posse  coofiteantar,  saepios  tarnen  ad  Meeham  ora 
eoatrertunt,  nt  olim  Daniel  in  arbe  Babylonis,  in  genna  procombeos, 
Hierosolymam  versos  orationem  concipiebat.  Senamus«  Mercmrii» 
Trismegistas  adorataros  prininm  ad  orientem  sotem ,  ineridie  ad  Au« 
itnnii,  sero  ad  oecasam  converti  jossit  Graeds  tarnen  nonnullis  osi« 
talom  erat  ad  orientem  plagam  Diis  saerificare)  heroibos  vero  ad  oe- 
easdni,  eaeteris  fere  omoibos  ad  Orienteni^  qoi  mos  a  Chaldaeis  et 
Magis  Persaram  ad  omoea  fere  popalos  dimanavit;  iUi  etiam  dilocnlo^ 
ae  poCissimnm  soli  orienti,  qoam  Millyra  appellabant^  saerftfacere 
eonsoeTerant.  Hine  Maro: 

Uli  ad  sargentis  conversi  lamina  solis. 
Sie  tarnen  nt  statoae  in  pccidoa  plaga  collocarentor,  ortom  speetantes, 
ntVitravios  seribit  Jobet  euim  Porpbyrios  adorataros,  statois  ortmn 
spectaotibos,  esse  et  conyerti  ad  occasmn,  contra  qnamChrisstiani  sta- 
toasy  occasum  speetaates  coliocare  solent,  nt  ea»  ipsi  ?nltn  ad  orien- 
tem converso  adorent.  Friderieus.  Christiani  veteres  cnm  rogaree-» 
iwtj  cor  ad  solis  ortam  eoDversi  vota  conclperent,  respondebant,  id  ih 
lis  in  nsn  esse,  qnod  oriens  boiioratior  sit  oeeasu.  Sie  enim  Pomp^na 
Comelio  Syllae  dixisse  fertur:  plores  orientem,  qnam  ocddentem  so« 
lern  adorare.  Non  video  tamen ,  cnr  Jndaei  ab  omnibos  popolis  diasi- 
dentes  ad  occasom  eonversi  faciant  sacra.  Salomo.  Pleriqne  nos  ü 
focere  potaot,  ne  solem  ac  sydera  orientia  eolere  videamnr.  Sed  M' 
Inntnr,  otramqne  plagam  spectanies  ex  ntroqae  tempore  saera  üReimiiB. 
At  noster  legisfator  tentoriom  sacrarii  ad  exemplar  nniversitatis  cod- 
'  stmctom  erexit.    Est  euim  rapidissima  orbinm  coelestiam  eonfersio 
ab  ortn  ad  oeeaswn,  et  qoi  natarae  arcana  eronnt,  ad  deeentem  et  na« 
turae  eoagroentcm  sitnm  ae  ordinem  posita  omnia  fatentnr,  si  tarnen 
intelligamas,  qaae  seilicet  dextra,  quae  pars  mnodi  siaistra  dicator« 
Torali>a.  Haec  dtspotatio  plarimam  exercnit  omoes  scriptores,  nee 
tarnen  de  mnndi  sitn  probabilem  affiemot  eaossam.  Nam  Pythagoras, 
Homems,  Piato,  Aristoteles,  Galenos,  Averroes,  dextrmn  mundi  ktQa  , 
in  Oriente  posoere,  Plinins  et  Varro  sinistmm.  Angnr  enim  Romanna 
sab  Dio  templa  litoo  divideus,  vnltam  ad  Aastmm  eontertebat,  nt^ha« 
beret  a  sinistris  ortom  et  oecasam  a  dextris.  Empedbcles,  GeomeneS| 
Loeanoa,  Solinos,  Philo  Hebraeas  dextram  mnndl  partemAqniloni  tri- 
boont  Salomo.  Hebraeorom  saerifieana  vnltn  ad  oeeasom  c#nfeno^ 
doxtrom  latas  Aqniloni  opponit,  laeram  Anstro,  qoi  sitoa  eonvenit  an^ 
versae  terrae.  Sant  enim  dextra  sinistris  robnstiora  ac  regetiora,  ot 
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pes  dexter,  ac  bradtiMi  doxtroiB  siDistro  gnutdtas,  vefetias  ae  ioImi- 
stifis  est.  Cor  sapi^ntis,  iiK)|QitSak>mo,  in  dextra  fvjos  est,  stulti  vero  ia 
siimtra,  qaia.stoHi,  libidinis  impatientia,  sois  capidiiatibos  hnperaro 
neqQfaiit,  nt  sapientes.*  Sic  Aeqmlonares  tiomifies  Aastralitms  soat 
robostiores  ae  v^;etiore8,  et  abiqne  fere  ad  Aqidlonetn  corpom  aunt 
fbrtnae  dignitate  praestantiora,  iDgenicNrain  vis  minor.  Iq  dextro  latere 
jecar  sitüra  est,  saDguinis  olfßdna  in  8iDi8tra,lien;Concppta«^taiii  atraa 
bilis.  Sic  ad  AquiloDarem  regionem  homines  sant  rabicandi  ac  ro- 
bosti,  nam  robastom  a  rubore  Latini  derivant,  ad  Meridiem  atri:  vis 
tarnen  ingeniorain  miuor  ad  Adstram ,  ciuasmodi  sunt  Melancbolid. 
In  dextro  latere  jecar  vim  capiditoitis  contioet,  Titiomm  aliineDtaiii 
Yt  'u^oxBiiLitvov,  ac  propterea  victimae  ad  Aqmlooem  secus  ahare 
caedi  jabentar.  In  sinistro  vis  atrae  bilis  ab  ipso  liene  homines  con- 
temp^tioni  deditos  habet,  ac  coelestinm  remm  meditationi;  sie  ad 
Aqnilonem  bella,"  calamttates,  exerdtns  in  S.  litterts  saepios  denim- 
tiantnr,  et  potestas  ingens  Leviathani  ad  Aqailooem,  qni  etiam  ob  id 
Aqailonaris  appellatnr.  Contra  vero  Dens  dicitur  ab  Aastro  venire  et 
profeetiones  Abrahami  versos  Aastram.  Qoo  pertinet  etiam  illnd : 
Dicam  Aqailoni  da,  et  Aastro,  noli  probibere,  qoia  prohibentis  tBajor, 
quam  jabentis  potestas.  Nee  minus  miram  debet  videri,  qood  omnes 
poptiloram  omniam  religiones,  Cbaldaeordra,  inquaro,  Jadaeorom 
Christiarionim,  lamaelitaram  ab  Aostro  derivantor.  Exerettos  vero 
Oothoram,  Vandah)ram,  Heraloram,  Honyanim,  Tdrcaram,  Angio- 
Saxonum  ab  Aqailone  ad  Aastram.  Item  motos  omniom  animan- 
ttom  est  a  dextro  in  sinistram  latas,  ac  motus  tr^pidantis  orbis  elati 
ab  Aqoilone  ad  Aostram  inclinat,  mirabili  natorae  consensa.  Ex  qao 
intelligitar  teinpla  Deonim*)  ad  oocasam  eonversa,  etPontificam  sta* 
tona  in  sacris  faciendis,  aniversitati  natarae  consentaoeam  esse,  ex  ea- 
qae  non  tantam  Homeri,  sed  etiam  Pythagorae,  Piatonis,  Aristoteiis, 
Averrois,  Galeni,  Plinii,  Varronis  errores  emendantar,  ac  mirabilia 
natorae  arcana  intelligantar,  etiamsi  preces  ad  omnes  coeli  piagas, 
laodtsqoe  divinae  lods  omnibas  ac  regionibas  Deo  gratissimae  aemper 
taerint.  Octavias.  Non  vidco,  Ismaelitas  tam  acute  pbilosopharl, 
sad  qai  citra  tropicum  cailcri  regiones  incolont,  ad  Mecham  (i.  e.  Je- 
xeehat  sea  Medina)  Alnabi  <id  Civitatem  Prophetae  et  montem  Mi* 
Harn,  abiAbrahamos  filtam  immolare  jossos  est,  convertwutar,  sdHeet 
ad  Aastram.  Qoi  vero  sant  ultra  tröpicam,  convertuntnr  ad  Aqmlo- 
Dem.  IHodiamen  singulare  est,  qaod  Ismaelitae,  quoties  precantor, 
bis  inclinuto  vertice  terram  ac  manus  utrasqoe  deosculantar^Christiani 
vix  onquam.  Cartius.  Mannm  deosculari  Deom  adoraiites,  anti- 
qoissimi  moris  est,  nt  Jobusipsetestatnr,  non  quidem  ut  de  osculocogita- 
rent,  sed  at  ori  silentium  imperarent,  uade  saepius  poocatar,  ut  etiam  nunc 
pleriquo  cum  de  peeeatis  coofiteutur,  pectus  solent  tandtre,  obi  cor 
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resklet,  firavanm  cogHationimi  artifex,  alU  frontem  TOla  mano  cae- 
dore,  abi  animi  ntam  esse  arbitrantar,  qnasi  poenas  ab  aacioribos 
flagkioram  roposoereot  ista  percossione.  Veram  eDttn  vero*)  sine  sar 
Uta  nemo  osealari  potest.  lllad  eDim  veterem  sapit  ulololatriam,  qai 
terram  pro  Deoram  ac  rerani  oroniom  pareote  adorabaot,  maguaeCy- 
bdes  app^ktione  carmioe  impio:  O  hoininoin,  pecodooi,  Divamqoe 
aeteraa  «reatrix.  Salomo.  Nos  eredi  Deam  laodaniQs,  flexis  genibus 
fiiosta  precamur,  adversa  deprecamar,  interdam  etiatn  stautes^  ut 
Ezecbias  ad  pariotem  cooTersos,  noDqaaDi  sedeutes,  malto  ininus  ao- 
cnbaDtes,  nisi  morbus  vel  imbecillitas  cogat,  at  MoseD,  qoi  com  dia- 
tisnme  passis  ad  coelam  manibas,  taDtis|)er  adversos  Amalekitas 
pugDabator,  ercctos  stetissei,  fractis  viribus  conscdit,  fosis  tarnen  et 
exteosis  manibus  usque  ad  oocasum.  Fallit  autem  Plntarcbus,  qui 
Nnmam  jussisse  scribit^  ot  adoraturi  sederent,  qnod  et  Latiois  iDasi- 
tatom-et  Pythagoricis,  a  qoibos  Nmna  dkitor  imbutus  fuisse,  peoitns 
alitpam.  Sic  enim  Py thagorae  Symbolum :  ne^ucpe^^itvog  irpoo^v- 
r*8iv  i.  e.  circumToIotos  procidere.  Et  quidem  nos  peccata  oonfitentäs 
frontis  ad  himram  contactn  tottamur  bnmilitatem,  quod  Plutare^us 
appdlat,  9<iqiBt(;  iiu  ic^crwxov.  In  ardentissimis  rogationibns  Elias 
statom  imitamur.  Is  enim  cum  soa  voee  coehmi  ^  qood  tamen  sex 
anojs  et  sex  mendbos  tta  conclosissity  ut  nee  imbres  ulli,  nee  rores 
depluerant,  septios  oravit,  quod  exoraret,  Tultu  inter  genua  composito 
advoltttas  (qui  humillimus  est  infontis  in  utero  habitus)  nt  eiiceret  im- 
bres. Sessio  vero  et  adoratio  toto  diametro  pugnant.  Octarius. 
Tantum  abest,  ui  Ismaelitae  osenlantes  humum  adorare  velint  oeu 
Cybelem,  ut  nnlla  gens  ab  idolatriae  suspidone  longius  absit  In  tem- 
plo  sermones  et  coHoqaia  facere  aut  deambnlare^  scelus  arbitrantur. 
Pestis  diebus,  hora  sexta^concio  popuU  frequcns  est,  nee  ante  meri« 
lüem  festo  die  cibantur.  Die  vero  pascbali,  quae  omniam  sanctissime 
coKtur,  post  j^upiimi,  nostrum  Elmeide,  coenam  coooelebraDt)  tum 
deosculatis  mutuo  manibus  ofTensiooes  acceptas  cbaritate  summa  igno- 
scont)  ae  vetores  dydicaq  recolnnt,  non  ficta  simulatione,  sed  booa  flde^oec 
si  quisquäro  post  iUam.manunm  oaculationem  aeceptas  i^jurias  uki- 
scatur,  impone  laturus  est,  sed  gravi  judicio  damnatur.  Si  quis  con- 
eionibos  ac  precibus  poblicis  adesse  reeusaverit,  mulota^  infamia,  car- 
eeribas  coereetur.  Nee  tamen  unius  aetemi  Dei  purissimo  cuUu,  sed 
etiam  homanitate  et  benignitate  populos  omnes  longe  superant:  ac  mi- 
nmtUTy  Cbristianos  bomines  tantam  egentium  multitudinem,  tanttm 
suorum  nuditatte,  et  inopiam  aeque  animo  ferro  posse,  cum  apud 
Ismaditas  plura  sint  domidlia  egentibus  ac  per^inis  vacua,  quam 
kwies  domieiliorum  egentes.  Saepe  quidem  videre  potuistis  Tnrcas  in 
hac  nrbe  tenuibns  obique  occurreotibus,  nununos  latenter  objieere. 
Nulla  enim  lex  apud  istos  sanctius  colitur,  quam  Ullacho,  scilieet  ex- 
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sovlere  debita  ei  egmiibos  larglrL  Itaqae  amfias  occorraot  HOo- 
ribns  Morabitaei  qaos  Ereniito»  Graeci  ¥€€804,  a  quibus  bdcimmi' 
precantar^  at  ad  se  divertaot,  postea  Tero^  quam  exqqiaitia  fereaüsy 
lolioiiibtis  ei  cobilibas  forenuit,  doü  modo  imllam  i>KtiaBi  vepoacuot, 
sed  etiam  gratias  aguot  bis  verbis:  Bonoin  Jaaiiary  aUa  eervmm,  i.  e. 
boe  aniiDae  iumo  detiir,  Dens  te  amet  Sunt  etiam  freqnoitaima  tlo- 
micilia  scbolastka  a  liberalibos'**)  bomioibas  drea  fami  constkota  «t 
nberrimi  ad  aiimenta  reditns.  Vix  eoim  ttt  ullaa  opibm  locopka,  qaä 
aut  templam  aut  publicum  bospittiun  eoostraendam  non  caret.  A* 
ianoinerabiles  Cbristianorom  TidemnSy  qoot  doo  bea^fiieert  ddeetat, 
sod  benefecisse  videri,  ot  ambitioni  magia^  qoam  inopiae  doaare  vido- 
aotar.  Et  qonm  paoeissimi  benigtutatis  fontes  egentibns  aperiant,  iwat 
Tero  id  fadiut ,  Tel  ad  (ürtorom  et  flagitiorom  cKpiatiooem  (aeqne 
eoim  aqua  citicisigoemy  qoam  largitto  in  egentes  peccatom  extiagnit^ 
Tob.  6.)  vel  ad  iDorementa  rei  familiaris.  Nihil  anim  verim  a  Bmäio 
M.  di^  potoil,' quam  artem  quaestnoaseimam  esse  deemoiynaan 
At  MoselmaDDi  qoaestam  rei  domesticae  non  spectani,  aed  solios  Det 
intoit«  largimitar;  ad  idqoe  coriosissime  a  conckmatoiibaB  eradioatar. 
Ut  mihi  CbrifiliaDiB  jure  opponi  poese  videantar,  qiied  oüm  Spartamia 
qoidäm  seoior  aasorgeoa  in  theatroi^  ne  adolescente  spcctaret  eratos: 
Atbefiiensesy  dicebat^  honestas  artes  ei  divinaa  ad  poinpam  ei  fwrtam 
habere;  non  vitiis,  nisi  vetanübos  abetinesiy  tametai  pteriqae  ae  legi- 
bna  aokitos  arbitrantor:  propterea  a&ve  vini  haomet  aleam  seq—iiory 
sive  adalteria^  stapra^  rapinias,  i^j1lria8,  yerberay  caedes.  Mentia  ad 
omnia  coecitas,  qoodqne  bis  omnibos  foedlus  est,  capitales  in  Demi 
eofitomoliae.  Joreotnlis  antem  molles  et  t^ieres  aaimoe  Turcae  ita* 
diosifsime  legibus  divinis  ermiinnt,  nequo  eaim  fabnlaft  aadki,  aai  ]S-> 
bidinis  Isdoa  aperiri  patinntur,  sed  Aleoraai  dinnis  prMcepiis  tam 
assidae  imbaast,  ni  ante  pubertatem  ideli  memoria  teneant,  cantioi 
▼ero  impudka  nulia  andiantur;  deniqne  eum  illoram  reigtoorm,  jodt» 
eia,  feges,  mores,  instituta  com  nostris  comparo,  Teriesime  Ismaetiiaa 
ex  offioibos  populis  Mosehnaonosy  id  est,  fidcks  esse  jadioo,  non  tan- 
lam,  qaia  lexMahnmed  is  naturae  consentanea  est)  utAgiUel  ei  yioenna^*> 
scripsere^sed  etiam  qnia,  oaeiari  noa  nisi  iaciem  ac  speeicoi  religioaia 
habent,  iUi  religionem  ipsam  noa  taniom  baiwre,  sed  posädei«  mihi 
tidentur.  —  Cum  ad  haue  orationem  eaeim  coaÜcuisasDi^ae  aiirami* 
ior  Odarium  a  Christiams  ad  Ismaelitas  dcfecisse,  nee  ^pusqnara  Oa- 
tttfii  orationem  refutarei^  tandem  ropto  silmtio  Friderieas.  Non 
eraiy  inqoit^  «limos,  OctaTÜ  orationem  r^ntare,  ac  vös^opioor^  ob  id 
eotttieuisse,  qood^  refiilatione  minus  egerei.  Nee  mihi  de  moribos  ad 
religioBe  Mahumedisiarum  disput^re  f^acei«  qaia  noo  licnii  e^rw 
cifitalei  ae  ^respiiblicas  pervestigare,  illosum  iaasen  Reügionem  Oa^ 
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iavio  ingeoiosiasimo  Viro  probari  non  pnio,  ac  de  ea  iaatüm  terln  gra^ 
tia  dissenöne.  Legistis,  opinor,  libros  (te  doctrina  Mabamedis,  item 
de  moribof  ejus  ac  toto  vitae  gPDere,  atqne  illnd  imprimis ,  qaod  in«- 
geniosisfflmas  illeReligjoDDm  artif^x  in  libris  qnidemMahomedes  dqd- 
capetnr,  in  coelis  Yero  Altnad*);  sie  enim  etiam  Hörnen»  flaviom 
qni  Trojam  iaterlabitar,  Xantham  ab  hiHDinibos,  Scamandnim  a  £>ü$ 
▼ocari  seribit.  Com  aolem  natu«  est  Mafaamedes,  ad  eam  alendum 
▼vnti,  aTes,  nabes^^ngeli  convenerant;  venu  qnidcm  odoribas,  4LVQß 
fruclabns,  mibes  aqnis.  Et  qaoinam  Angelis  nihil  supererat,  qood  in- 
ftmti  praeberoDt,  ira  pereiti  diseesscrant.  RaDdem  tarnen  incoelom 
abr^tdm  fiiisse  tradcint  ab  ipso  Gabriele,  ac  post  recßtom  Prophetam 
89  tulifise,  condones  pablicas  babnisse;  sed  quoRiam  neo  orationibiis 
allis,  nee  rationibas  homines  persaadere  poterat,  ti  et  armis  agere  de* 
erevisse^  fogatom  tarnen  die  Yeneris  ab  hostibns  foisse,  a  cnjos  ft^ 
ab  H(gira  initia  dncnnt  annornm,  postea  vero  validiore  mann  rerer* 
som  Mechata  expognaTisae^  ac  discipnltis  militibas  diiipiendam  de« 
diese.  Ab  bis  initiis  a  praeda  locnpletiores  imperiam  propagarnot, 
cum  Arabiae  latrones  ad  saevitiam  proposita  libertate  ao  diripiendi 
spe  coegissent.  Ule  vero  senio  confectas  comitiali  niorbo  dicitnr  inte- 
räne,  sed  cnip  tertia  die  resarrectaram  se  promitteret,  tarn  din  jacnit 
inaepeltas,  qaoad  teterrimo  foetore  intolerabilis,  a  plebe  in  doacas  nr'- 
bis  prc^Jectos  esset,  ^eriqne  cnm  GaraflTa,  axore  Mazochi,  deprehen* 
sam  ae  eaesatn  tMonty  cnm  diceret  oas  nxores,  qnas  Prop^ta  veilet, 
jure  suo  capere  potaisse:  Abalam^*)  vero  et  Machiliom  occiHi  jos- 
sisse,  qvod  Prophetam  esse  ncgarent,  ac  tametsi  nxores  XVII.  domnm 
doxiss^^  nihtlo  miiinsZeidi  qnoqne  nxorem  Sodi  didtnr  rapni^e.  Ja«- 
cancKssimam  qnoque  fltibnlaui  commentns  est,  nt  rini  non  solum  ab* 
asvui  tolleret,  sed  nsum  etiam  necessarinm  probiberet:  finxit  ^im 
«•«08  Angeles  coelitos  in  terram  ad  jndicia  exercenda  demissos,  ebrie» 
täte  et  illeeebris.fomiosae  meretriciä;  cirjas  amore  tenebantnr,  persna» 
SOS  ^sae,  nt  alter  iilam  in  coeios  vefaeret,  alter  in  terram  veberet,  pro- 
pterea  mortalibns  vini  nsam  interdictnm  fnisse.  Ex  omnibos  antem  fa«- 
bnlis  nnlla  foedior  est,  quam  qnae  extat  de  Päradiso  Mahmnedis,  nbt 
dbonun  fercnla  exqoisitissima  fore  pol!icentnr,tmn  vini,)actis  ac  me(- 
lis  torrentes  midique  profinentes,  foeminamm  item  formoässimamm 
9€  Cynaedomm  greges,  quibns  nti  liceat  et  abnti^  ac  70  millibns  an- 
normn  vohiptatibns  |)erfh]i,  post  convivinm,  quod  etiäm  annornm  70 
millhmi  spatio  definit.  Qood  enm  Anerroes,  Arabicae  Philosophiae 
Prificeps,  legisset.poilcoramParadisam  appcllavit,  nt  miram  viderinoD, 
dabeat,  si  detestabilis  illa  impietas,  tot  ac  taKbns  propositis  praemüi^ 
Man  pene  terramni  orbem  hivasit  Curtins.  Tanta  vis  est  pravae 
opiaionis,  nt  hominnm  mentibns  semel  insita^  potentios,  qoam  natnra 
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ipM  domineiar.  Ei  quid?  apad,  Naosiogas*^,  Isdiae  popolos^  mortnis 
inaritis  vidaas  codein  iocendii  cogo  viventes  ac  spimntes  esm  cadare- 
ribas  exari  constat,  nou  tnodo  veterutn,  sed  ctiam  recentionitn  acri- 
ptonim  samma  consensione^coqae  samma  alacritatceosdeferri  ab  ami- 
cis^at  Toloptatibns  maritoram  sempiternis  ))erfVaai]tar.  Sedillod  ralde 
puerile  debet  videri ,  qaod  Ismaelitao  ilagiüa  lotionibos  asadois  ekii 
patant,  non  aliter  aiqae  Indi  occidentalis  USspaDioIae  ex  intimo  sto- 
macho  ante  aras  ac  statuas  votnentes  soelera  profUgari  putabant.  Oc- 
iavius.  Nihil  rairain,  si  Averrocs  Ismaelitaram  Eleligtonein  abolere 
jossit,  cnm  etiain  Cfanstianoram  ac  Jadaeonim  It^ges  omnes  foedisainie 
procakarit.  Sed  Aviceana ,  Princeps  in  omni  geoere  Philosophiae  ac 
Medicinae  clarissimas,  scribit,  Legem  Muhamedis  miserias  ac  Midta- 
tem  summaram  volaptatam  corporis  proposaisse,  aliam  tarnen  beati* 
taiein  longo  praestabiliorem  in  animo  habnisse.  QnaeantemexlibrisJa 
ElimelNebi,  h.  c.  de  vita Prophetae  r^censait  Fridericus,  plane  Apocrypha 
sant,  neo  Ismaelitis  neqae  osqaam  Theologis  probaDtar^  sed  ab  impe- 
ritis  hominibas  conscripta  n^idontar,  ant  ea,  qaae  a  Bonaventura 
Theologo  de  vita  Christi  drcumfemntqr,  cnm  sdlicet  arbores  frngtfe- 
rae  snmma  acamina  corvarent  leviter,  ut  in^anfi  Gnistö  ad  poma  in- 
hianti,  ad  satietatem  nsque  vesci  liceret,  qaae  Theol<^  ChristiaDi 
non  inagis  probant,  qoam  innamerabiles  hv^josmodi  fabulas,  qnasinicr 
anreas  dicam^  an  ferreas  lectiones  Divorom  legimas,  qaae  reA^rre  no- 
lim ,  ne  nos  pigeat  inpptiarnm.  Aleoranos,  qni  a  collectione  Capitnm^ 
qaae  123  namerantar,ita  vocatur,  nihil  habet  ineptianim,  nihil  dbi 
eontrariaui,  nihil  repognans,  nt  pntarnnt  Dionysios  Carthnnanns  et 
Gardinalis  S.  Sixti,  qui  adversns  Legem  Mahomedis  scripsere,)  mitiiis 
aliqoanto  Richardas**^),  Ordinis  Praedicatonun ,  Arabicis  literis  et 
divini«  instructas,  tametsi  qaibosdam  lods  et  falsa  simalavit  et  rera 
dissimalavit  Qood  aatem  de  Paradisi  sordidis  voluptatibqs  pleriqoe 
calamniantar,  satis  refellantar  eX  iis,  qaaeAaoraLXXV.  et  LXXVII« 
seribuntar,  sdlicet  adnlteros  et  peijaros  sempitecnis  inferorom  ignibtu 
deflagrataros,  at  etiam  clara  voce  testatus  est  ipso  L^jslator  Mahn- 
medos.  At  ne  foemina^  qaidem  a  viris,  dum^sacra  fiunt,  eoospidy  nee 
in  publlco  vultu  revelari  patinntnr  popnli,  qui  Malmniedis  Legibus 
oUigantur.  Quod  item  Gbristiani  Mahamedem  se  resanrectmram  spo- 
pondisse  commcmorant,  nusqnam  in  scriptts  Ismaelitaram  istarepefte» 
atqoe  in  eo  ipso  inter  se  disat)pant  Gbristiani,  qood  alii  qoidem  ter- 
tia  die,  alii  octingentesimo  post  anno  resorrecturum  sepromlsisse  jae- 
tant,  ut,  quasi  Lycurgus  alter,  ApolKnem  conauUnms,  dves  suis  Legi«* 
bus  obligaret,  quo  nsque  fediisset.  Omissis  igitur  fabnUs  inanibWf 
81  quis  studiose  legatA]corannm,inveniet  non  nisisuufmam  ergaDeaat 
Ileligionem,piotatem  in  pftrentes,charitatem  in  proximofl^  benigoitatem 
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iadrorsos  tennes,  jostitiam  in  otnnes  assidne  incnlcari.  Fridarietiff. 
Mimm  est,  Agarenos  Mahnmedis  in  eoelum  asoeosionem  sine  molo 
iingero  non  potaisse,  aot  cor  scalam  potios  Don  adbibneniDt,  quam 
malom,  nisi  probakilein  fore  patabapt  molonmt  in  coelos  ascensionem. 
Octavias.  Nibii  bujasmodi  proditam  est  in  sanctis  Maselmannoram 
literis,  nee  magis  credibiles  sunt  hnjosmodi  fabnlae,  quam  Nomeri 
Attici,  Praetoris  Romani,qai  tradittoncm,  in  eoelum  ascendisse  Auga- 
stam,  acceptis  a  Livia  decem  aureornm  millibas  confirmayü.  Scd  cam 
alias  ascensionemDrassiUae,  incestibns  Caligniae  fratris  nobilem  alür* 
maret,  nön  sine  risa  ingenti  a  populo  aoceptns  est.  Corona eos  MU 
ror,  Octavio  superstitiones  Agarenornm  inisericordia  potios,  quam  risa 
dignas,  cdm  sit  ipse  acntissimi  jadieii  ac  pmdentiae  singnlaris,  probari 
potuibse,  eoque  uiagis,  qao  diotios  ab  illis  dura  servitnteoppressos  Mt 
Octavins.  Me  Dens  Optimns  Maximas  a  piratis  comprehensnm,  in 
litore  Sieiliae  mercatori  Syriaeo  vendi  passas  est:  hie  rorsas  Paraca- 
dio  me  dedit,  qai  at  Religionis  amantissimom  ac  literarom  stodiosis- 
simammeesse  intellexitydemeaReligione,  jam  enim  trienniam  eaptivos 
popalari  Arabam  linguae  consoeveram,  percontari  coefHi.  Ego  cam 
ad  siognla  capita  responderem ,  et  in  meam  sententiam  illom  pertra« 
here  conarer,  qao  nihil  ab  immortali  Deo  migas  et  melius  optandam 
jädicabam:  ille  contra  tot  ac  tarn  multis  rationibus  urgebat,  ut  ah^ 
argumentiS}  quasi  ab  aquis,  desertus,  in  vado  haererem,  tandem  mihi 
libellum  exhibuit  arabica  lingua,  a  qaodam  Dominicano  christhinae 
V  ReligioDis  desertore  conscriptum  pro  defensione  Religionis  Ismaelita* 
mm.  Quemut  legi  et  relegi,  in  van'as  animi  sententias  distractus,  ml« 
ralmr  ab  bomine  Cbristiano  et  quidem  ordinisPraedicatorum,  ejurato, 
mm*orum  Religione,  scribi  potuisse.  Ad  extremum  rationibus  Ticta9«> 
aequicvi:  quod  cum  herus  animadvertisset,  libertate  me  donavit^ 
quam  ot  plerique  adipiscantur,  Muhamcdem  amplecti  solcot,  et  cir- 
cnniddi  se  patiuntur.  Fridericus.  Audivi  quondam  cos,  qni  antnun 
Throphonium  subirent,  saltare  soHtos,  ut  qai  a  Daemone  in  ftarorem 
agerentur,  quos  amici  com  revocare  conarentnr,  simulatque  ingressi 
fherant,  cboreis  sese  admisoebant.  Idem  Octavio  oontigisse  videmut. 
Octavins.  Omitto  contumelias,  quibus  Riabumedis  dignitas  adver* 
aariomm  obtrectatione  laoeratur.  Rem  teneo  b.  e.  verum  ac  sincemm 
onius  aeterni  Dei  cultum.  Toralba.  Si  vera  Religio  in  poraaW' 
terni  Dei  culta  versatnr,  naturae  legem  sul&cere  confido  ad  hominnm 
salutem.  Nee  aliamReligionemhaboisse  videmns  antiqoissimos  bumaui 
generis  principes  ^  parentes,  qni  aurei  seeuli  memoriam  posteritad 
reliquerunt,  nondocti,  sed  facti,  non  instituti,  sedimfattiabipsaiiatura»  a 
qua  pietatis,religionis  integritatis,  ac'iirtutumomiiiamrivoloshaaserunt^ 
et  expresserunt  Id  quod  non  sofom  omnibus  omnium  PlnlosoplKNraui 
sententiis  probatum,  sed  etiam  oracnlis,  si  qua  fides  est  oracoloram 
confirmatum  videmus.  Nam  roganti  M.  Tullio,  qtedBMt  vilao  insti- 
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totom  seqfoeretdri  respondlt:  Natvnim  sequi  dooein  oportero.  '  Qeod 
ipsom  Paolos  ad  Rooianos  (Gap.  1)  scribenä^Don  obscore  aot  ambigoey. 
sed  aperte  oonfitetor.  Gentes,  inqolt^  quae  Lege  vacaAt,  natura  ipsa 
legitime  Tivunt)  qoia  tametsi  legoin  tabolas  nallas  faabeiit,  oihilomiDas 
edicta  mentibos  sois  consigoata  circdmf^nt,  festificante  ^nscteotia 
jpsorum:  qoibds  verbis  rectam  ratioDem  etnatorae  legem  ad  homim's 
saloteni  soffioere  dooei  Qoae  com  ita  sint,  qoid  opis  erat  tot  ac  tam 
moltis  ritibos,  qoibos  obligantar  Jodaei,  Christiani,  Agareoi,  Pagani? 
*Hanc  enim  Religionem  omniom  antiquissimam  ac  optimam  esse  con* 
fido.  Qoee  com  breTiter  porstrinxiaset  Toralba,  BileDtiom  secotom  est, 
neqoe  enim  de  Religioiiibii6,qoid  qoisqoe  sentiretjhacteQos  apenierant, 
praeter ^al cm onem,  poblica  aoctoritate  fretom,,qui  tandem  rcipCo 
sUentio  :  Mei  sensos,  inqoit,  com  tois,  Toralba,  plane  oongmont,  sei* 
licet  ea,  qoae  ad  salotem  pertinent,  Natorae  legibos  omnia  contioeri; 
atqoo  bis  natorae  Legibos  vixisse  Abelem,  Henochom,*),  Noachom, 
Abrahamom,  Isaaeom,  Jaoobom,  qoos  viros,  certe  ipsios  immortalis 
Dei  testimonio,qoo  nee  mi^'os  ollum,  nee  gravios  cogitart  polest,  snm- 
mam  pietatis  ac  iutegritatis  laodem  adeptos  novimos.  Neqoe  enim  etr*- 
eirconicisk),  qoae  Abrahamo  et  posteritati,  qoasi  tessera  foederis  data 
est,  necessaria  foit  ad  salotem,  sed  potios  üb  id  circomcidi  jobemor, 
^ot  a  caeteris  popoli^  a  Deo  selecti  ac  segregati  Tideamur.     Uaoc  ao- 
tem  Natorae  Legem  significare  videtor  Deos  ipse»  com  dceret:  Bene» 
dicentor  in  semine  Abrahae  omoes  gentes,  eo  qood  obedierii  voci 
meae,  nee  nnqoam  edicta  mealegesqoe  meas  violarit.     At  Lex  a 
Mose  nolla  lata  est,  nisi  430*  post  aiuios.     Caetera  vero,  qoae 
Xiegibos  rUoalibos  ac  Jodiciaris  eontinebantor,  soblato  Dei  templo  ac 
eversa  Repoblica  Hebraeorom  antiqoata  fuere.   l^am  diserte  probibe- 
mor  (Deot.  IV),  osqoam  terrarom  pecodes  mactare  nisi  eo  loco,  qaem 
nomioatim  Deos  designarai     Decalogos  tantom  ac  circomdsio  com 
agno  pasdiali  ad  sempitemam  acceptorooi  beneßciorom  memoriam  ä 
nobis  oBorpator.  Sic  aofem  pcrsoasom  habeo,  nollaro  omnino  Religio- 
nem sibe  ritibos  ac  ceremoniis  oonsistere  posse,  nee  opinor  oUom 
Bugos  arcanom  habere  Religionem  Romanam  tantae  diotomitatis, 
qoam  ritoom  ac  ceremoniarom  tantam,  qoanta  a>gitare  potesta  mohi« 
todinem  ac  Tarietatem ,  com  soavissimam  canticorom  ac  organomniy 
tam  etiam  vestiom  ac  sopellectilis  sacrae  ac  preüosae  pompam,  qoa^ 
popölom  qoasi  spectacolo  admirabili  sospensom  retinet*     Ad  qoid 
enim  Deos  immortalis  vestitom  Aaronis  Pootificis  M.  aogosta  qoadam 
^|iede  venerabtlem  fecissel?  aot  cor  iak  sacrifioiorom  ritos,  tot  lotiones, 
tot  exqointas  expiatiooes  jossisset^  nisi  plebis  imperitae  mentes  cnlta 
BdigioRis  obligari  commodias  arbitmretor?  Molta  qoidem  a  Jodaals 
fiedeäa  Romana,  maximamtaifaen  rftnnm  partaui  a  veteribfos  Otatcia 
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et  Latinis  accepit,  ui  etiaiUDOiD  pdles  hofltiarom,  qutbas  ipsi  saciifict 
Caput  obvelabant,  aCanomcis  asorparl  vidoamns;  et  abrQSioqes  verti« 
eis,  jam  inde  ab  Iside,  quaeOsiridis  aadita  morte  capot  ana  cum  ejus 
Sacerdotibos  abrasit,  forsitao  origineon  traxemnt^  tayi  etiam  popali 
<liniissiones  peractis  saeris,  qaasroijdrj^ox^oMpso'at^appellabant,  tma 
aquae  australes,  chori,  tbeophaniae,  thensae)  fiercnlay  saltationes  ae 
palvinaria  Deoratn.  Cartias.  Uaec  pompft  Romanae  Religiooia 
ladoe  potios  theatndea  ac  speetacola  Tetemm  pagaDomm  deoei,  quam 
veraoi  pietatem,  quae  focam  rcspait,  aimalationem  ae  speciem  abhor- 
rct,  uec  qukquam  fallacios  est,  qoam  qood  exterias  spedosmn  apparet^ 
nt  fucatae  inercea,  picti  parietes,  facati  voltus.  Et  qaemßdmodumpittis 
Tulis*)  aa  tygris  bdlua,  perelegaotl  colorum  yarietate  GBtiin  cfittin* 
.ctain  habent,cam  tamea  aihil  otraque  animante  crndelius  sit:  ita  qso* 
quo  de  ReJigioDibus  jadicaudom  ^  quae  ritibos  ta&tom  ae  cerenoDÜ« 
mtonlur.  Salomo.  Alterum  certe  ulterias  ope  carere  noa  potest 
Octavius.  Nihil  a  Toralba,  paruni  etiam  aSalomoue  disiident  Ismae* 
litae,  ac  saepissime  Legislator  in  Alcorano  contcatatar  popaloe  omoesi 
se  Abrabami  Legem  profiteri  et  exeqoi ,  scUlcei  purum  uuius  aetemi 
Dei  cnltoiD,  ab  omni  Idolokitria  penitus  alieunm,  beuignitatem  adver«- 
sns  tenues  inOnitis  locis,  jnstitiam  in  omnes  ubiqne  incnlcat  Hoc  ta? 
inea  in  specie  poto,  Legislator  qnidem  Hebraeomm,  cum  praeniia  cul« 
ioribus  suis  propooeret,  dnobus  verbis  rem  abaolvit:  Hoc  fiac  et  vivca; 
Ismaelitaram  vero  L.  Latoi;  paradysuiu  suum  tot  ac  tarn  mnltis  deli« 
eiis,ac  voluptatem  fmendarum  spe  instmaut,ut  talibat  iHeoebris  etiam 
invitos  et  renitentea  io  ofScis  retin^nety  flagitioaos  vero  ab  jujurioia 
et  coDcelerata  acerbitate  proposita  revocaret  lUtus  antem  neeassa- 
rios  tan  tum,  oeremonias  nullas  inutileshabemas,  nolla  apeotacnla,  nol* 
las  pictnras  aat  caelaturas,  quae  populom  a  cuUu  et  cog^tatioiie  ramm 
divinarum  avertere  queant  Lotiouibus  frequenlissimiB  utimur^ut  aor* 
des  etiam  ioteriores  saepius  eluere  condiscamus«  Coronaena.  Qoi 
ritunm  roultitndipe  plebem  obruunt,  religionem  in  sopentiäoiiem  eon^ 
vertnnt^  qui  autem  omnes  omnino  reaecaot,  nae  illi  omnes  Beligidaef 
a  stirpe  evelluot,  non  aliter  ac  Tinitor  ille,  qui  a  vidno^snperflua  vi-» 
tinm  secare  doctos,  ut'vites  abundantius  repiülnlareot,  suas  ipae  solo 
teous  exsecuit  Idem  iis  contigisse  videmus»  quos  antiquae  Romano^ 
,  mmReligionispiget,**)  nisicpm  ritibos  ac  ceremooiis  neeessarüa^tum 
etiam  praemiorum  spe  mi^jora  a  Poutificibos  acSaoerdotibus  proposita, 
Optimum  ar.  doetissimum  quemqne  retioero  oonantur.  Nibil  antoM  ae* 
coratius  divioa  Lege  praecipitor,  quam  ut  Saoerdotibas  a  Lontis  bau»* 
nun  dadma,  primitiae,  ac  sacrificiorum  legitima  pars  modis  onnibM 
iribnatur.  Sic  onim  i^  Hebraeonun  sapientibas  traditur^  frugom  ster 
rilitatem,  pecomm  interitos,  ae  piopiam  extremam  ces  eouspqiu,  qpa  - 
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faoerdotiboB  sua  eripiaDt,  (fak  dedtnis  fhiodem  fadont.  Importatc^  in- 
qoit  Deiis,  (apad  Prpph.  Mal.^IIL)  decimas  omnes  in  aedctn  meam, 
Qt  Sit,  iiade  largitio  fieri  possit:  atque  in  eo  ipso  pericalom  facite  et 
teotate  re,  si  Don  apeniero  coeli  fenesiras  omnes ,  ot  impleam  vobis 
tbesaaros  meos  et  afflaeDtiam  omnium  boDonmi ,  increpabo  devasta- 
torem,  quo  mioos  calamitatem  et  sterilitatem  vcstris  agris  ioferat; 
quo  qtiidem  areano  Dullnm  ad  opes  comparandas  migus  esse  potcst 
Octavias.  lUad  Mnselmannisonuiibaspotissiiniiin'corae  est,  at  Sa* 
cronun  antistites  opibus  afflaaot,  idqoc  iMahumedes  sapieoter  providit, 
ne  Saoerdotam  iaopia  renun  divioamm  ac  Rdtgionis  afTiTat  coDtem- 
ptom.  Cartias,  Decaitoe  Muhamedem,  qui  se  Prophetam  ferdbat, 
meodacMjrum  fercalis  imperitao  plebis  animos  inescare  et  Legem  a 
Gabrjde  sibi  datam  mentiril  Com  enim  in  AlcoraaoVirginemMariaiii 
matrem  esse  Jesu  seripserit,  Mosis  et  Aaronis  sororem ,  nimis  puerili- 
ter  in  historia  mentitns  est,  daobus  eoim  annoram  millibos  Maria 
(Miriam),  soror  Mosis  ante  mortoa  erat,  qoam  Maria,  Christi'  mater, 
natoeretur.  Sed  qaod  Agareni  se  Deam  aeteruum  eolore  praedicant, 
et  eundem  adorare,  quem  olim  Abrahamos,  in  eo  ipso  a  soaLpge  de- 
fifeenint,  qnippe  dd  ac  Mabamedis  laodes  saefnos  cnmolaDt,  sepakhra 
Mahamedis  ac  Nafissae  religiöse  adeunt,  ac  donis  ingentibos 
oblatis  reverentar.  Quid  aatem  foedius,  quam  qpod  Mahumecks 
tnrpissimarom  libidionm  libertate  homines  imporos  ad  soaeReligioDis 
eoltum  pellieere  modis  omoibus  tentaviti  aot  quis  oorraptor  pablicas 
non  sibi  persuadeat,  pulchram  ac  honestam  in  terris  id,  qaod  in  Pa- 
radiso honestcun  esse  censeat Legislator!  et  quidem  Leo  Afer,  qmMa- 
famnedis,  cjorata  religione  Romana,  amplexas  est,  scribit,  seqoentem 
historiam :  qomdam  sectarum  Ibonifaridae  in  urbe  Gacbira,*)  pnblioo 
mnlierem  spectante popali  Corona,  x^oostuprasse,  ac  post  amplexmn 
dves  molieris  illios  Ye^^menta,  quasi  dignitatem*^)  stapri  contagiooe 
adepta  faissent,  sommis  digitis  contacta,  exoscalari  coepisse,  maritmn 
▼ero  non  tantam  uxori  et  adaltero  gratalatam  esse,  sed  etiam  fcstas 
epalas  amids  con'ctis  eoncelebrasse.  Qaod  miram  videri  non  debct, 
cum  talia  praemia  Mahamedes  soae  Rcligionis  caltoribus  proposuo- 
rit  Qood  si  Pytbagoras  Homerom,  Orphcum  Hesiodus  apud  Inferos, 
de  arboribos  sospensos,  a  serpentibas  jaretorqueri  dixit,  ac  Plato  ipso 
a  soa  Civitate  Homerum  ejedt^  qood  Deorom  jurgia ,  piagas,  Jenod» 
nia,  stupra,  eaedes,  incestus  turpiter  finxisset :  qaaoto  poena  graviore 
dignus  est  Mahamedes,  qaod  se  et  Prophetam  et  L.  Latorem  et  pieta- 
tis  Magistrom  et  Religionam  censorem  profitcator.  S  a  l  o  m  o.  Haec  omnia 
QOD  modo  diotu  foeda,  sed  et  exemplo  peroidosa  videntur,  sdlicet 
homioibas  tarpia  libidiaompraemiajproponere  virtutis  ac  pietatis  ergO| 
ac  Calsia  promitsia  imperitos^  contra  quun  decoit,  tractare.  ComDeus 
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O..M.  promiflsa  wm  tantmn  praestet,  sed  ctiam  uralto  uberius,  quam 
pollicetur.  Impostores  voro  plara  semper  promittoot,  quam  efßcere 
€}[ieant  ant  veliDt.  Natu  cum  Deas  spopondisset,  vii^am  illios,  quam 
ad  PoQtificem  sibi  delcg^rat,  germiDaturam^  Qiox  eadem  virga  pr^tnHt' 
germiiia,  flores,  froodes;  fructus:  ita  qooqoe  cum  soae  Legis  coltori- 
qas  terram  poUicetor,  coelcetia  ]>raemia  largttnr,  cum  vitam  promittit, 
iion  modo  baue,  sed  etiam  futuram,  multo  meliorem  donat.  Sic  On- 
ckeloS).  Ghaldaeos  iDt<9*pres,  locum  huDc:  Qui  pacta  mca  et  judicia 
ex«qaeinr,  vivet,  iiiterpretatur  de  vita  sempiiema.  Ulud  etiam  perni- 
eiosius,  qood  quia  praemia  ista  libidiunm  fabulosa  esse  sciunt,  etiam 
caetera  proposita  pro  fabulis  habent,  et  in  omne  dedecus  praecipiier 
raunt.  Octavius.  Xenophootis  et  Platonis  sententia-  mihi  valde 
|)robatar,  scilicctmagistratibos  et  medicis  licere  ac  semper  licuisse,  pe- 
rinde  ae  ontricibus  erga  iufantes^meDtiriyhis  qoidem  salutis  corporum 
ac  Reram  publicarum  causa :  quanto  majus  aIltmoram^8aluti  modis  Om- 
nibus consuleiidnm?£)emu8  certeMuhamedem  corporeas  vc^uptates  post 
banc vitam promisissehis,  qui  pudicitiamcolerent,  quam  ipseL-Lator  in 
Maria  Virgine^ioZacbaria,  in  Johamie  maximis  laudibnsphiribnsAleoram 
lodsoommendavit:  adulterosvcrosompiternisiDferorum  igDibusdevovit 
Azora.LXXLU.  Sedquisnon  videt,  haecab  eo  scripta  fuisse,  otomoesiü- 
telligererit,  eos  qui  seso  turpiter  volnptatom  bianditiis  manciparent,  prae- 
miisaetemisacbeatavitacariturosl  sie  enim  aperte  declarat  (Azora  VL 
et  L.etCXUI.)  Sed  quoniamAustralcs  populi  omni  um  maxime  projecti 
sunt  in  Venerem^  Mubamedes  Uta  praemia  excogitavit,  ut  homines 
etiam  invitos  pertraherct  ad  verum  decus.  Cum  igitur  illa  sanxerit,  ot 
animas  ab  interitu  servarct,  quid  in  eo  genere  tam  peccavit,  qood  ve- 

'  iiiam  noD  mereaturi  aut  quid  aliud  Qinstus  proposuit,  quam  eos, 
^ui  swmma  eum  integritate  vixerint,  bcatissimam  vitam  in  sempitemis 
voloptatibos  periVuendis  adepturosl  Quanquam  non  valde  solliciti  sint 
viri  boui  ao  sapientes,  qoanta  sint  virtutis  ac  pietatis  praemia  futura, 
cum  virtus  per  se  ipsam  maximum  sibi  praeminm  sit:noc  magnopere 
laudandns  videatur,  qui  nihil  boni  facit^  nnlla  propodta  mercMDde. 
Omissis  igitur  virtutum  praemiis,  onmes  omiiium  Rdigiones  inquiritei 
si  Ulla  est  osque  gentium  aut  antra  extitit  unquam,  quae  pariorem  ae- 
temi  Dd  cultum  dooeat ,  quae  ab  Idolorum  et  creataram  rerqm  non 
modo  cultu,  verum  etiam  aspeetu  et  cogi^atione  longnis  diseedat,  quam 
Religio  Musrlmannorum.  Salomo.  Quod  Ismaelitae  aetcrnnm  Deum, 
ncc  plures  noo  colunt,  hoc  habent.a  lege  divina,  nee  decuit  Mnhame- 
dcm,  nova  legis  specie^  quam  ab  Angclo  Gabriele  sibi  datam  mentitns 
est,  Vera  falsis,  turpia  bonestis  miscere.  Octavius.  Necessariam 
fuisse  Legem  Muhamedb  docuit  eventus.  Nequc  enim  aliter  Asiae  et 

*  Africae  popoli  de  opinione  illa  Deitatis,  quam  de  Jove  et  Christo  con- 
eeperant,  detnrbari  potuissent,  nisi  Mubamedes  ope  divina  id  praettl- 
tissct,  ne  deinceps  bomines  idlam  spem  aut  pracsid  ia  salutis  in  ilU 
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ni%  anl  in  li^iaf  mortsoollMareDt,  quem  temen  BkoriaBm  esse  iwga- 
▼ity  8ed  Del  potestata  hostiaiii  manibus  ereptam.  HU  jactis  fonda- 
■fliids,  dao  praesidia  maziaa  stebiiieodae  Religionis  acUecit^prinraiii 
qood  sorvitia  ad  pileam  Yoeavit,  libertate  pruposita  iis  omnibos,  qak 
86  soamqoe  disetpUnam  seqoerentar,  alteram  qnod  de  ma  lege  dispii- 
iari  Tetoit,  aed  boUorom  vastitate,  ac  terrore  poenarom  sua  jossa  de- 
treetantes  eompelll  jasäi  Azora  2.  3.  6.  Itaqoe  Homanis,  Moliaiiie- 
db  legatus,  iogenti  servomm  exdrcito  coHecto,  praeCeetos  nrbiam, 
ac  praesides  Aral»ae,  Syriae^  Aegypti  armis  tegit,  ac  brevi  Chaklae- 
^orom  ac  Pereiae  regiones  inrasit,  exu^is  oinoibiM  P^iganonm  aCfari- 
stknornm  libris.  lUad  tarnen  arcanam  adhfbait,  qood  Ghristtanos 
quidem  ad  se  pertnudt,  com  Prpphetam  GhristQDi  appetiaret,  Judaeos 
▼ero,  Arrlanos,  Nestoriaoos,  Sabellianos  pellexit,  com  Christum  nega- 
ret,  Deom  esse.  Est  eniiB  Arrianoram  sententia  fandamentnin  Reli- 
gitmis  Ismaalitarom,  qaoniam  otriqne  Tirginis  qaidem  fiUnm  et  crea- 
tnram  eaae  confitentar,  Deatn  tarnen  esse  negant  Qoae  Arrianoram 
sfiDteniia  con^liis  oeto  ooufirtnata  est,  scilicet  conciliiSy  qoae  Tpi, 
SardiSy  Smyrnae,  Mediolani,  Seleodae,  Niceae,  TarsI  coacta  soot,  ac 
potissimom  Arimin^st  synodo,  qoae  seitoeDtoram  Pontifieom  con- 
cordibns  animis  ao  sententiis  Arrianam  Rdigiopcm  comprobahint 
damit  etiam  Nestorius,  qoi  Mariam  Dei  matrem  esse  aperte  negavit. 
C  ort  in  8.  1^  Haeretioomm  inter  se  conspirantiDni  midtkodo  Synodoi 
est  appellancb^  qnid  obstat,  quo  minns  ^icuraeoniui  coetos  Eodesiaa 
et  Condiia  non  liceat  appellare?  At  leti  qaidem  mdlam  sodetatna 
ioelenuB  aat  collegia  flagitiornm  eoire  pationtar,  qaanto  minas  Ne- 
storianoram,  Sabellianoram  et  Arrianoram  nefariae  oo^oratiooes  m 
Oeom^concilia  dici  debent;  cam  abnegaverint  praecipuom  fidei  capot^ 
seiUcet  Christi  Deitatem,  ac  triam  personarom  in  onios  esseotta  Tri- 
nttatem,  qaam  firmi^Mioiis  innamerabiliam  condlioram  ac  potissimam 
Nicaenae  Synodi  fandamentis  stabiiitam  debemas  tueri.  O  c  t  a  y  i  o  &  Qiri- 
stianae  Rdigionis  antiqaitatem  ....  Hie  Coronaeas,  com  Ootaviam 
ad  responaa  pamtam  prospioeret^  ac  diutias  de  rebns  gravissiniis  pro« 
tracta  dispatatio  foisset,  ooetam  solvens :  post  coenam  caetera,  inquit, 
ne  Oetarinm  de  postessione  loqoendi  dejecisse  videamar,  tarn  ühid 
dtaserator,  si  [rfacei :  An  viro  bono  de  ReligioDibos  aliter  seotire  lioeat, 
fofttt  publice  profiteatar?  Ita  salatati  ridssim,  com  sO^una  spe  fiit«* 
rae  dttpotationis  discesserant 


LIBER  QÜINTÜS. 

Com  ad  coenam  singali  rediissmt,  ego  tragoediamOetaTÜ  perae- 
qni  jossos,  ooffl  ad  enm  locom  penremssem,  qao  Solimann,  Torcttnim 
Bex^  primogenitom  Mastapbam,  fracta  gnla^  in  interion  cntnoulo^  eo- 
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tmxk  iDgenti  ex«reHo  ad  Perdam  coacto,  prqiki  mandavit,  Praceoois 
Toce,  post  tabae  sonitiun^  altiasime  exclamante  hoc  Carmen; 
Sit  QDOs  coeli  temperator  maxinms, 
Sit  ODOs  terrae  Imperator  praepotens,  — 
coDsistere  me  jossit  Goronaeas^  qai,  qaod  secondis  mensis  afflibre  ficta 
poma  veris  ita  miscnerat,  ot  acntissimns  qooqao*)  falliposset:  Fride- 
rico8»  homo  ininime  malus,  specie  deceptos,  com  pomom  fletam 
dentibus  admovisset :  liaad  acio,  inquit,  an  qnisqoam  vestram  noo  fiil- 
leretur;  quod  caeteri  propins  intuentes  admirati  soot,  tarn  artificioee 
fida  poma,  at  de  arbore  decerpta  viderontar.  Corooaeas.  Si  ocn-  ^ 
lormn  sensos,  omniam  aentissimus,  tarn  absurde  iiillitur  io  rebcis  levis- 
simis,  qai  fieri  potest,  at  nieos,  qaae  nihil  nisi  a  sensibas  habeat, 
reram  ardaanim  ac  sablimiam  scientiam  oertam  nanciscatarl  Sena* 
mos.  Dldici  ab  Aristotele,  sensos  nunqaam^  sed  mentein  saepe  falli. 
Toralba.  Et  ab  Aeademieis,  nt  oiünor,  peccatar,  qnod  sensos  Sem- 
per  falli,  ac  nihil  scire  posse,  et  ab  Aristotele,  qood  sensos  nuoqaauf 
fälli  patat,  sed  qaouiam  haec  a  nobis  fusins  dispatala  sunt  in  qoae« 
stionibos  de  anima,  nihil  rej^titione  opos  est.  Cortios.  Ars  in  hi^jos 
.pomi  fabrica  naturam  aat  vicisse,  aut  oerte  exaeqaasse  videtar.  Sa- 
lomo.  Ars  qaidem  iiominis,  natara  vero  Dei  radias  est,  actantom 
abest,  at  ars  natoram  vincere,  at  ne  vix  quidem  imitari  possit,  ac  ta* 
metsi  opificia,  signa,  pictarae  homiDom  ocalos  saepe  iallant,  mirabi- 
llos  tarnen  est,  in  eo  genere  bestias  fiilli  nanquam.  Itaqae  cumE^egem 
SakMnooem  Regina  Sabae  fiillere  conaretar,  vero  ac  ficto  flore  simid 
oompodtis,  rogavit,  ater  verus  esset?  Princeps  sapientissimas  apes 
inportare  jossit,  qaae  ad  verain  florem  repente  advolarant,  arte  fSftcto 
n^gleeto.  At  com  anas  nescio  quid  in  eam  sententiam  dixisset,  hymni 
mpdalatione  immortali  Deo  gratias  egerant  Fridericas,  qaem  fie- 
tie  pomi  papagerat:  atinam,  ioqait',  ei  omnes,  qui  falsa  simalare,  aut 
▼ora  dissimalare  acutissimi  noruut,  tanta  facilitate  detegerentur.  Co- 
rönaeus.  Rem  omnhim  maximam  optat  FridericaS|  qoae  tarnen 
nee  expetenda  nobis,  et  uoias  Dei  propria  sit  Nam  si  omnes  omniam 
▼oluntates  et  cogitationes  omnibas  paterent,  nee  suam  innocentiam 
boni  contra  vim  improborom  tueri,  nee  do  sceleratis  josta  soppUda 
•omi  possent,  qnia  perleges  hamanas  cogitationis  flagitiosae  poenam 
nemo  patitcr.  Iddcco  bonis  improbi  cogitationitHas  nndatis  semper 
insidiarentor,  sceleratis  vero  boni  nnnqaam.  Itaqae  Momus  suo  merito 
irvisos  est,  qai  com  natoram  temere  carperet,  tarn  fenestram  in  pec- 
tore  fieri  oportuisse  contendebat,  at  animorom  occultaor  latetotö  ac 
intimi  recessos  explicarentur.  Sed  at  proverino  dicitor:  Facihas  est 
reprehendere,  quam  imitari.  Nam  com  Naturae  parentem  admirari  aa 
laodare  debatssety  impic  criavinatur.  Cortios.  At  iliod  qoantiesty 
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iftbkl  Dodatis  eonsiliis^soelera  praeoccoparentarl  Senamos.  Ne  Dens 
quidem,  qaiouincs  bcwninuin  cogitatiooefi  percipit  mente,  ao  tnsoepte 
parricidia  rt^picit,  prios  ptinieDda  jodicat,  quam  ad  exitum  ca  perda- 
cantur,  contra  quam  Jsocrates  ac  Tiro  Tullias  fied  oportere  patabant| 
De  8a])p1icio  poeDKentiam  cogitattonis  iiD|Hae  praevertisse  qneramor. 
Toralba.  Ego  qaidem  non,  si  possem,  aliorum sensas  apmre  felim, 
fed  iUud  optcm,  ut  Demo  aliad  seDtiat,  aliud  obloqnatnr,  Disi  id  ake- 
riuscommodo  fiat,  ntsuperiusab  Octavio  dictum  est,  laudabilesemp^fo* 
isse,  salutari  bus  uti  Dicndacüs.  F  r  i  d  e  r  1  c  n  s.  tta  quideDi  ho  miDes  homi- 
'  uum  canssa  de  rebus  publicis  acprivatis  statuunt^sed  cmu  Deussingulorutti 
inontosaltissime  scrutetur,  mirnm  iauicn,  plcrosque  adire  templa,  sacra 
laccn*,  votaverbotenus  conct])ereacredderey  cootraqnamsentiaDtac  Te- 
lio  t,  ac  de  bis  quidem  Deus  apud  Esaiam :  Populns  hie,  inquit,  labiis  efe.Se- 
namns.  Qnoniam  Fridericus  in  quaestionem  a  Coronaeo  |)ropositaui 
iDgressus,  ut  accuratius  discutiatur :  An  Viro  bono  de  Roligiooibus  ali- 
tor  sentire  Uceat,  quam  publice  profiteatur,di6tinctioiie  opus  esse  opi* 
Dor.  Nani  Theologorum  fere  omnium  summa  consensione ,  nihil  aliud 
est  Roligio,  quam  aversio  a  Crcatura  ad  j)nrum  unios  Creatoris  cni* 
tum;  imiMctas  vero  aversio  a  Creatoris  Cultn  ad  creatiiras,  verins  qpi- 
nor,  quam  Aristoteles,  qui  Religionem  definit,  «spi  tov  ©ew  «ri^s« 
huaiK  At  ])auci  admodum  reperiuntnr,  qui  sine  nllo  boDOfum,  hr 
UMie, capitis,  Dietu,  publice  et  privatim,  ubiubi  terrarum  foeriDt,  Dcotn 
aetcrnum  colaut,  quos  ordioo  primo  collocaro  possumns.  Secunduui 
genas  est  eorum,  qui  privatim  Deuin  aeternum  amplectuntur,  ac  pu- 
blica idolorum  templa  fugiuut.  Tertium  geous  est  eorum,  qui  bostiooi 
eaptiv]  delubra  Idolorum  ac  Daemonnm  templa  supplicii  metn  ademtt, 
niliilominus  tarnen  iDtimis  animorum  sensibus  Deum  aeternum  conto- 
stantur,  sese  ab  omni  Idolatria  mentem  'alienam  ac  pnram  retin^re,  se- 
cuti,  quod  libro  Baiiich,  inEpistola  ad  Judaeos  in  Babylonia,  Jeremiae 
cofisilium  habet  in  iis  litcris,  quas  ad^cives  Babylouem  abductos 
scripsit,  quos  graviter  cohortatur,  ut  cum  ante  Idola  procidere  cog^ 
rentor,  aaimis  tamen  et  mcntibus  Deum  aeternum  adoreot  Quartom 
genas  est^eorum,  qui  nee  hostium  captivf  sunt,  nee  i^cricula  capitis 
adiro  coguntur,  scd  opi  bus,  honoribus,  liberis  aucti,  |)ubKca  Idolorum 
fana  subeunt,  ne  o|)es  deserere  et  exulare  necessc  habeant)  privatk 
tarnen  inecibus  ac  votis  Deum  aeternum  vcnerantm*,  et  pro  statuia 
procideotes  eondem  suae  puritatis  testem  appelhant,  ac  precanturab 
iromortali  Deo,  ne  vis  illa  sibi  fraudi  sit.  Quintum  gcnus  est  eorum, 
qai  falsa  Religionc,  quam  opiuantur  veram  esse,  altius  imboti,  alioram 
templa,  quae  profaua  putant,  refugiunt,  ac  privatis  domestidsque  Diis 
inservioDt  Sextum  genus  est  eorum,  qui  privatos  Deos  et  falsam  Re- 
Ugioiiem,  qoam  liabent,  pro  vcra  privatim  et  publice  sine  meto  ample- 
ctuntur.  Septimum  gcnus  est  eorum,  qui  dubitant ,  verane  sit,  an  folsa 
opinio,  quaiu  sectautur,  in  ea  tarnen  instituti,  pnblkect  privatim  ac- 
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qaicscant,  ambigaa  spe  salutis.  Octavom  genas  est  eoram,  qoi  qoati 
veram  tleligionem  potaat^  ob  id  tanimn  sectantur,  at  pro  pietatis  opi- 
nione  tatios  fallere  posslnt.  Nonam  genas  est  maleficonim  et  sortile- 
garam,  qni  com  m  ipsis  templis  adoraiori  procidont^  Deam  illoDi) 
qaein  venint  existimant,  mentibas  ao  verbis  tacHis  impie  detrectan« 
tur^),  et  privatim  DaemoDiLos  homanas  hostias  maetant:  aot  si  de 
Roligionibus  statuendi  potostatem  habent,  sacroram  mi^estatein  ao 
vcncrationcm  omni  genere  foeditatam  consparcant,  at  qni  BahaUs  Dei 
Sacra  institaerunt,  podenda  impadentissime  revelare  eogebantnr,  «c 
stercoribus  Rdigionis  speciem  fnnestare,  nee  minos  tarpiter,  qai  ad 
sagaruni  Pythiacarnm  pudenda  auribns  admotis,  oracula  capiebaat. 
Decimnm  genas  est  eoram ,  qni  natlam  omnino  Reb'gionem ,  aot  ejos 
speciem  cnrant  aut  inquirnnt,  sed  bestiarnm  in  mpdam  copiditatibQs 
ac  libidini  obseqaantar.  Ex  qaibas  planum  sit,  septera  esse  religio* 
sornm  hominum  genera,  qnos  complecti  soico,  qoataor  vero  Atheocom 
appellatione  nsurparc  ])ossamus^  alios  aliis  tarnen  inferiores.  Octa- 
vi  US.  Cui  publice  sine  meto  capitis  ac  bonorum  non  licet,  Deam  ae- 
ternum  colere,  hunc  tarnen  ante  aras  Daemonum  ac  Idolomin  proci- 
dentem ,  mente  pora  Deum  adorare  posse ,  judicavit  Jeremias ,  ccQta 
sententiam  quis  audeat  aut  velit  aut  possit  improbare?  Curtios. 
Mihi  profecto  probari  non  potesteorum  simu1atio,qni  corpore  quidem 
statuas,  mcnte  vero  Deum  adorare  se  posse  arbitrantur:  corde,  inqoit 
Apostoluä,  creditnrad  justitiam,  ore  autem  confessio  fit  ad  aalutemi 
qui  aliter  faciunt,  hos  TcrtuIHanus  (xKKo^njkorvq  appellans:  negat^.in* 
quit,  quicunque  dtssimulat.  Octavius«  Multa  quidem  probantOTi 
plura  improbantur,  sed  quodammodo  excnsantnr ,  ut  quae  vi  et  metu 
fiant.  Curtius.  Ita  forsitau  apud  judices  nietui  verberum  aut  gra- 
viures  crnciatus.  Octavius.  Tune  igitnr,  Cufti,  Deum  acerbiorem 
arbiträre,  quam  humanes  judices?  Fridericys.  Utsit  excnsatio 
metus  crnciatus,  quo  minus  clara  voce  quis  Deum  actemum  profitea-* 
ti|r:  non  video  tamen,  utquisquam  excusandus  sit,  qni  ante  Dianaey 
aut  alterius  Virginis  statnam  pro(-umbit,  ne  opibos  aut  bonoribuscariturus 
Sit,  modo  patriam  deserereliceat,  ut  licuit  Abrahame,  quineadsyderum 
cultum  adigeretur,  sedes  patrias,  jussu  ch  vino  mutavit ;  alioquin  non  video^ 
quibusnam  rationibus  oraculum  illud  di  vinac  vociseffngere  possimus :  Qai 
meconfitetar  eoram  hominibns  etc.  Itaque  Christiani  vetere8,quiJuHaiii 
Aug.  fraude  sacra  daemonibus  fecerant,  a  suis  Pontificibus  admoniti,  ac 
,  poenitentiafracti,  publice  exciamabant**)  Nosanimo  Christiani  fuimus^ 
ac  sumus,  Christe servator,  fidem  Tibi  non  fregimus.  Octavius.  Si 
fidem  istarattone  non  i^egerant,  crrore  decepti,  nihil  erat,  qoamobrem 
errorem  deprccarentnr,  aut  procareutur  veniam,  cum  qui  errant,  nul- 
lam  praebc^mt  assensionem.     Curtius«   Est  apad  (>iginem  graria 
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cd  aceHba  rcprehensno  in  cos ,  qui  qaod  mentibos  de  Christo"  senüreiiti 
ad  ipsom  verbo  negareot«     Tales  hypocritas  Deas  apud  Heliam  bao 
ratione  refelHt:  rdiqiii  mihi  7000  virorutn  etc.:  haec  verba  non  ad 
iQfmteni,  sed  ad  oorpora  reCSerri,qa]s  non  videtl  Qaod  si  veteris  Apol- 
Hins,  Dianae,  Jovis  aeditni  dara  voce  Atheos,  Epkaraeos  (addit  Lo* 
eianos  etiam  C^riatianos),  Dt  ex  eoram  teuipUs  excederent^  jnsseroat, 
qoanto  id  veriosin  Templo  Dei  fieri  oportet?     Octavius.  Doobas 
propotfttia  iDCpmniodis  majos  est  dedinandam,  sommo  sapieDtum  om- 
Hiam  eoDsensa.    Grave  qnidem  est  bomini  prodenti  ac  rcligioso,  ante 
•tmitacra  inania  procidcre,  osculari,  donis  ampUficare,  iametsi  mens 
adarantis  sit  aeterno  Deoconjancta,  gravias  tarnen,  imptetatis  labcs 
aetemas  8abire,et  ab  omni  ReUgione  desertom  videri,8i  sacra  publica 
deseras^  gravissimam,  exemplo  pemitioso  caeteros  contemtn  publicae 
Raligionis  ad  omne  genas  impietatam  lacesscre.  Haec  igitur  incoiu- 
moda  prias  doclinanda  sunt,  qaam  illa.  Neqac  enim  caiqae  licet  oxo- 
rtni)  liberos,  parentes,  fomiliam  secom  abdocere,  et  ot  liccat,  longis- 
shnas  tarnen  Regiones  peragrare  neccsse  est,  ot  popalum  vera  religione 
utmtemseperias .*)  Moses  quidem  Deut  28  aeJeremiasC.  16animosttp* 
pliola  perdpiebant,  qaae  Israelitas  impendebaot,  ac  Aitarum  prospexe- 
raat,  utcaptivi  ad  hoste«  abducti,  lapides  aclingua  inviti  adorarent,  qaod 
proTeroDeoIdoIamaloissent,  utperqoaequisquepeccat,  per  ea  ipsa  pu- 
niatur.  Ilhid  tarnen  singulare  advorsos  idololatriam  Deos  ipse  aiuuletom 
dadit,  ntanimosadse  converterent,  comstatais  inservirecogerentar,  se- 
qaepropitiamilBsforetestatnsest.  Cartias.  Ad  servosetcaptivoshaec 
oratio  pertinet,  vel  ad  eos,  qai  carceribas,  vincalis,  verberibos  ad  im- 
pios  cultos  adigontar.  Et  qaidem  Albaqoerqai-Pro  Regis'apad  lodos, 
Orientales,  cmdelitas  singolaris  denotatur,  quod  Cliristianis ,  qai  ad 
Mohamedem  in?iti  defecerant,  dextras,  manas,  ac  pollioes  siuisüros, 
nares  et  auriculas  nmputare  jussit.  Sed  haec  ad  eos  non  pertinent, 
qoilms  alio  emigrare  fas  est   Octavias.  At  licoit  ,Na^o  Priodpi 
emigrare,  noluit  tarnen,  quod  oihilominas  ab  Elisaeo  excnsatar.    Is 
enim  lepra  a  Propheta  curatas,  vovit,  se  deioceps  aeterno  Doo  Sa- 
cra fiictnrum.  Si  tarnen,  inqoit ,  Rex  Syriae  bumeris  mds  ionixus  sa- 
criicet  Deo  Rimoni,  propi^ius  mihi  sis.    Ad  quem  Elisaeus^  Yade, 
inqoit,  in  pace.  Qoibns  verbis  perspicaam  fit,-  etiam  illam,  qoi  opibus 
ac  divitiis  afAuens,  sioe  ullo  periculi  metn  in  contigoam  Syriae  Palae- 
atinam  eradere  poterat,  ut  libere  Deo  sacra  facero  liceret,  excusari  ta- 
mm.  Keque  enim,  Ofnnor,  Deqs  Ahrahamam  patrfain  deserere  jossit| 
ne  syderibos  servire  compelleretor,  sed  ut  adversariorum  iosi<liis  libe- 
nuietor.    Fridericus.  Ego  illum,  qai  corpore  et  publice  ante  aram 
nc  statoas  mortoonim  procombit,  etiarosi  Deam  pora  raente  adoreiy 
Mm  minos  peceare  statoo,  quam  si  omni  rdigioiie  dcserta  Athcos  een- 
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seretar,  qsoniani  imperitos  abclöcit  a  rero  Dci  oUti.  Coroüaeaf. 
Superstitio,' qaantdtuoqae  sit,  qoovis  atheismo  tolembiiior  est.  Nam 
qoi  saperstitiouo  aliqaa  obligatuTy  bpoc  Nuniinis  inetus  in  ofi&do 
qaodauimoclo  ac  natarae  legibus  continet;  afheom  Tero,  qui  nihil 
nisi  testein  metait,  ant  jodioeu],  ad  omuia  seelera  prodivi  lapss  roor« 
oportet.  Ao  tametsi  actionum  humanaram  praestaotiain  sapientissimns 
qaisqne  non  solain  finibns  ipsis  wetitur,  veram  etiam  omnibos  parti* 
bus  et  causis,  scilicet  efficiente,  forma,  subjecto,  fine,  sammam  tauen 
omnium  actionum,  ac  praecipaani  causam  ipso  fine  dijudicat  Cur* 
tias.  Quit  igitor  fiet  de  S.  litms,  quae  toties  ao  tarn  saepe  bypocrt* 
sin  abominantarl  Octavias.  Ita  qaidem^  abominaotar  eos,  qui  la* 
biis  Deom,  non  mente  colunt,  qui  pietatis  ac  justitiae  speciem  imtna« 
nibus  flagitiis  praetendont.  At  is  qoi  genubns  advolutos ,  ante  Idolä 
procnmbit  at  nihiio  sccios  mente  sincera  Deum  veneratur^  longissime 
abest  ab  hypocritamm  ]>erniciosa  simulatione.  Salomo.  Probahili 
certe  utitur  ratiooe.  Coronaeus.  Vir  non  modo  «o^cTixurraro^ 
seil  etiam  si3o'£(3£onraTog,  qui  superstitionem,  quantacnnqne  sit,  qoovis 
atheismo  jndicat  tolerabilrorem.  Videtor  tarnen  atheus,  qui  Deum 
penitus  ejuravit  et  ex  aoimo  ejecitf  minos  peceare,  quam  qni  illom 
com  rebus  .creatis  coi\jungit  eodem  cuitu,  quia  minus  peccat  servus 
fugitivos  ant  milos  desertor,  quam  qui  obsequinm  Domino  seu  Impe« 
nitori  800  contomeliose  praestat  Quin  etiam  gravius  pcooatnr  ab 
Ü8y  qui  com  aetemum  ac  verum  Deum  cum  falso  cultns  honore  com- 
municato  copulant ,  quam  qui  hunc  ab  iüo  di^uugunt,  et  veri  Dei  ve* 
•  iierati9ne  descrta,  inserviuntiis^  quos  sibi  erroris  opinioneDeos  finxe- 
ront  Et  quemadmodum  uxor  poenis  capitalibus  obligatur,  qoae  le- 
gitimum  herum,  adultero  admisso,  conspurcavit,  meretrix  non  iiem, 
qoia  maritum,  quem  nullum  habet ,  fraudare  non  potest,  ita  duobns 
soperstitiosorum  hominum  generibos  propositis,  alii  quidem  iograti^ 
qoi  verum  Deum  oon  exquirunf,  alii  contumeliosi,  qui  quidem  aeter* 
num  ac  solumDeum  agnoscont,eundem  tamen  insigni  contumelia  non 
dubitant  societatis  iupurissimorum  Daemonum  vel  statuarom  cootO'» 
bemio  violare.  Contumelias  aeerbius  ac  im'uriiis  ^  facere  soient'ii,  qui 
immortali  Deo  suae  gloriae  decus  eripiunt ,  qnod  quantum  sit  pecca- 
tum,  indicat  illa  obtestatio  apnd.  Jcs.  45.  ,,cui,  ioquit,  me  exaeqoa« 
vistisy  aut  Gi\ius  simllem  fecistis?  Vivo  ego,  si  meos  bonores  coiquam 
impertiarl  Et  quidem  impios  Dens  saepe  cxecratur,  saepius  tarnen 
eos,  qni  secum  Diis  peregrinis  cömmuni  sacrornm  obsequio  coi\junxe- 
tont,  sopra  modum  Zelotypia  commotus  abominatur.  Et  quoties  agit 
da  jore  soae  Mi^estatis,  agit  aotem  saepissime  sopra  homines  sopra« 
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qae  Deos  tiominimi  iuani  «^»iiione  fictos,  et  sopra  qoleqiQid  est,  ijiiod 
hnjos  Dnndi  amliita  coiupreheiisatti'vicloraiis,  at  in  altismno  Imperii 
etlionoris  culinine  coUocatus,  caotera  floxa  ac  cadura  loDgüame  infra 
06  despieioDs,  pro  nihilo  esse ,  et  ex  DÜiilo  ereata  et  ad  Diliilmn  reva- 
Bora  testatus.  Octavias.  Non  dabito  capitaliori  fraade  obligari,  qni 
seiens,  prndeosy  Creatorem  cam  creatura  boooris  commnoicatione 
ooiQuagit,  quam  qoi  Deos  fictites  ana  cum  vero  Deo  plane  rejtcit.  £^ 
quideiu  inailem  diceres,  Octavias  nunquam  extitisso,  aut  aba  te,  Co- 
ronaee,  qoi  siognlari  amore  me  compleeteris,  repodiari,  quam  fnrio- 
sutb^petolaotem,  iracundum,  impium  dici,  aut  talinm  bomiuum  coutu* 
beraio  copnlari :  sie  qooqne  praestat,  Deom  non  esse,  mentiri,  quam 
aat  inortakm^aot  corporeom  arbitrari^aut  com  bis  illum  eodem  coltn, 
iisdem  sacris,  eadem  ara  coifsecFare.  Sed  qui  statoas  ac  sydera  pro 
Düs  babeot,  vel  etiam  Augelos  Hc  Divörum  meuteSy  iisdem  saoris 
cum  aeterno.  I>eo  coiunogont,  etsi  non  recto  fadont,  attamen  in  eo 
sunt,  ut  qooclammodo  excosationem  mereantur,  cum  iutegra  mente, 
et  änimi  recta  conscientia  sie  a  pontificibus  instituti,  sie  docti,  sie 
imboti,  mnudora  sibi  oc^natom  et  cognitum  colant.'  Salomo.  Agno^ 
floo,  reetam  illam  animi  consoientiam  Deo  non  ingratam  esse.  Argu-* 
mento  est^  qood  Lege  divina  capite  ploctatur,  ei  qui,  quem  Denm  esao 
]Hitabat,  verbo  violayit,  et  qui  aetemi  Dei  nomen  minus  diserte  pro* 
naueiavit.  Vocemenim'. . . .  VH  ;K  i.e.  Deumtonmdistinxitanomiiie 
sanetissimo  TVWj  quo  Dens  aetornus  signißeatur,  et  utmmquo  utra- 
quo  segregatur,  quod  arcaoum  latet  iniperitos  linguae  sanctac.  Ex 
quo  coDsequitur,  etiam  aeterno  Deo  ingratnm  esse  coltom,  qoi  fictili 
Deo  exbibetur  bona  fide.  Itaque  videmus  (Gen.  XXXVII,  31.  Jos. 
IX.)  Abrahamnm,  Isaacum,  Jacobmn,  Josuam,  foedera  com  poganis 
Idolomm  cultoribus  furicntes,  jurejurando  Deorum  suorum  illos  obli- 
gasse,  ut  non  ii^nos  peccare  viderotur,  qui  Deos  fictites,  quam  qui 
Demn  aeternom  perjorio  violarent  Oetavius.  Kst  apnd  Aristote- 
lem  memorabilis  histoiia ,  m  quis  in  chartam  jusjnrendum  scriiisissei, 
eumqae  in  foqteui  Paliocorum  jecisset,  si  pejeratom  esset,  eharta  fun- 
dom  petebat,  et  qui  i)erjorio  sese  obligarat,  brevl  mortd[>atar.  Sa- 
lomo. Si  peccatnr  ab  eo,  qui,  quem  Deum  pntabat,  eundem  peijmrio 
contumeliose  aflicit,  etiam  si  Dens  non  sit,  consequens  est,  Deo  noa 
ingratos  esse  honores,  qui  errorojnsto  ac  bona  fide  DHs  fictilibuaex« 
hibontur.  Gnrtlus.  Quis,  decore*),  juste  se  tueri  potest,  qui  Domi- 
nom  senN>,  Regem  subdito,  Creatorem  creaturae  coltq  antefert  aut 
coofertl  Oetavius.  Vetercs  populi,  paucis  admodum  exceptis,  ant 
peregrina  Nomina  colqerunt,  aut  cum  vero  Deo  coi^Qgannt,  quin 
etiam  illi  ipsi ,  qoi  in  Samariam  jussu  Regb  Assyrianorum  vencrant, 
Deo  aeterno  simul  ac  Diis  |)atriis  sacrificaront,  justo  qoidem  errorc, 
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cum  ita  imtHvti  ossent,  ae  a  sab  PootifieilMas  imbati;  ac  ai  aliter  fy- 
dsseiii^qaaBi  a.  Pontifieibns  praeseriptum  esaet^impietale  se  ipsos  obli- 
gare  Tiüerentur,  qnoniam  PoBtifices  obiqoe  Religionis  sant  judioes,  ut 
L.  Ludlicis  Pootifiex  in  Seaata  disscrebat.  Ncc  divina^Lex  caiq6am 
indicia  Bdigionum  praetecqtiam  Pontifidhiis  et  ordini  Leritioo  Oeat 
22.  triboit,  tametsi  violatae  Rt^Iigionis  sopplksia  quoqae  ac  caeteri« 
in'ogari  velit  Fridericus.  Quid  igitur  Christas,  com  dicorct  (Loa 
c.  12):  Eum  qai  Domini  jossa  meato  percepit^  ac  plane  intellexit,  si 
minus  exoqnatar,  gravissimis  plagis  vapnlatnmin^  cum  vero  qai  pem- 
tos  igooraTit ,  roiniis  quidem ,  sed  vapolaturam  tarnen  et  ignorantes 
com  sna  ignorantia  peritarosi  Octavianos.  Profecto  verberibos  dir 
gmis  est;  non  inodo  is,  qai  Domini  jossa,  qoae  exeqai  poterat^^conr 
tem»t,  sed  etkm  is,  qoi  non  exeqattar,  non  tarnen  is,  qui  nee  scire 
potoit,  et  saonuü  Pontifieani  calpa  *)  in  fratidein  impulsiis  est ,  eam 
Domini  sai  voinntatem  ac  jossa  diKgentissimo  exquireret  ^  At  Pontitir 
ces,  ^acerdotcs,  Rpiseopt,  Ministri  Religionnm  ac  sacrorum  interprctcs^ 
Dei  voiontatcm  ignaris  ac  impeiitis  literamm  oominm  faanc  esse  is* 
teri)rctantur,et  persoadent,  nt  non  solom  aetei^noDeo,  sed  etiam  Apol- 
lini, Dianao  Virgini,  Palladi,  Syderibos,  Angelis,  Daemonibus,  statois 
hominam,  ac  bestiarQui,cadaveribus  et  cineribus  sacra  faciant.  Haue 
igitnr  illitoratomm  et  agrestiani  hominam  imi)critiam  quis  accosetl 
aot  qois  pocuam  mereri  potet,  qais  potias  non  reprehendat  eorom 
pervicaciam  ac  saperbiam,  qui  Pontificibos  ac  sacerdotibus  non  ac- 
qnievornnt,  com  Lege  divina  sanctissiine  caventar,  eos,  qui  Pontificis 
magni  Decretis  nun  paroerunt,  capite  poiiiendos.  Senamos.  ^o 
cpiidom  sie  existimo,  eos,  qui  Pontificnm  saorum  aoctoritato  freti  ac 
jossis  obscqaentes,  statoas  vel  ossa  putrida  pro  Deo  ooloerant,  bona 
fide,  sempcr  excasari.  Salomo.  Divina  Lex  Pontifices  ac  Sacer^tcs 
taotae  emditionis  ac  sapientiae  esse  voluit ,  nt  nallam  erroris  praete* 
xerent  oxcasationem,  qaoties  de  jore'  divino  qaaeroretur,  com  ta- 
rnen caeteros  non  modo  oniTersos,  sed  etiam  singulos,  ipsumqoo  po- 
pali  totins  Principem  orrore  peocantes  semper  excoset.  Tor  alba. 
Jostam  errorem  josta  cxcusatione  pai^ari  non  dobito,  literarom  etiam 
atqoe  eroditionis  expertes,  qoi  in  ms^mm  institaüs,  ac  |K)ntificam 
sQorom  decretis  aoqaiescnnt,  jostam  erroris  causam  habere,  uon  ta- 
rnen literatos  ac  potissimam  eos,  qoi  doctrina  rerum  natnraliom  im« 
bn^  fueront,  a  qoa  qutdem  certissimas,  de  unios  Dei  natura,  poten- 
tia,  bonitate,  notiones  elioere  potuisseut,  ot  etiamnom  Paulos  ipse 
aperte  doclarat.  Salomo.^  Praedara  quidem  natnrae  vis  est,  lioml- 
Dum  mentibos  insita,  quae  illos  ad  pietatem,  justitiam,  virtutes  ouiofs 
exsoscitat:  sed  ut  scientiam  divinam  exseqoantnr,  nisi  Dens  ipso« 
ailkiverit,  non  niagis  ficri  poteti,  quam  indusas  tabolas  docta  ttianu 
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pictas«  niqae  elegimti  coloram  vafieMrte  dutiodaff  Tideti,  bM  oportet 
pfrspicoo  lamiMe  illostrari.  id  mttm  MomB  coada  popall  coucmmm 
dedaravH,  com  dioerel  (Deot  20.):  Non  dedit  baetenns  Terbis  Dew 
eor  ad  intelligeodani,  ae  ocolos  ad  intneodani,  nee  aur«s  ad  au^eo- 
dorn,  aoiKM  tamen  XL  popalam  ab  Aegypto  per  doertis^imas  regior 
naiB  vastitates  sedoxeral*)  ia  Palaestinam  com  iogeotibas  ae  stör- 
pendis  rennt  adtnirabilimn  prodqpie  ae  portenlü.  Interdnin  Dem 
hoinines  ita  excoecari  pathor,  ot  eüamsi  remm  omniain  tnagoamm 
fleieotiam  adepti  sint,  Donquam  nee  cogattioiie,  nee  Religioae  rerm 
fraantar,  quoniaui  ingenii  sobtiltlate  ac  aeomine  eLaü  ferantor,  atqoa 
arrogant!  sopercilib,  dlvina  sao  studio  se  asseqni  pbsse  confidoot.  ißh 
▼ero^aperte  confitetor,  nee  in  aquis^  nee  in  terris,  aee  in  Daeiaooibo?^ 
quos  Yolucres  appeliat,  sapientiam  iaesse ,  sed  soHofl  unmortalu  Det 
mnaere,  et  ooncessiooe  trtbui ,  ad  eamqoe  asseqaendain  locemani  dt* 
viaam  sibi.  praeluxisse.  Toralba.  Istud  quidcni  asseotior,  noft 
taotinn  esso  natnrae  yim  ac  potestatem,  at  sine  ope  ao  kice  dhrioa 
eoosammatam  itiani  reratn  diTSnarum  sapientiam  aaeeqaatinr.  Vid9> 
itms  enim  Aristotelem,  qoi  veterora  omniaiaPhiloeopfaorQm  föntet  ex^ 
haoierat^  multa  qoidem  argate  etordinedaeentoscripsisse,  rcrrnntames 
dirioamm  scieatiam  nullam  haboiBse,  at  sopta  petfsptcae  demoaatrar 
tarn  est.  Platonem  vero,  qol  ab  Ariatotele  argatiarom  sabtllitate  sof 
perator,  malto  certiorea  de  Deo,  deqae  mortalinm  atiimamm  ¥J  ac  po* 
testatecomprehensiooes  Iiabaisse,  qaas  sine  dlvina  lace  nonquam  po* 
taisset  adipisci.  Nam  in  ipso  ineootis  aetatis  flore  com  PhaedoDem 
teripsiseet,  libenter,  ioqoit,  mentis  illios  aetemae  prae6taotiam,ac  aa* 
tarain  dididssem,  sed  neqoo  per  me  ipsam  iotelligerre,  nequeab  aüo 

aodire  poteram Qoibiis  aotem  ritibus  Deua 

hornini  eolendos  siti  qai  dooeat,  lore  nemioem  eonatetor,  nisi  Dom 

ipse  dacem  pmebeat Irf  aotem  appeüai  rem  on^ 

üiam  nuCximam  ac  praedpeam,  ro  /uLaytarov  tccu  Tw^uirearov^  Cai 
ooDgrqit  ilhid  Arriaoi  ad  Epictetom:  Nos  a  Deo  per  Aiigelom  de  n^- 
hqs  maximis ,  ae  pDlcherrimis  adraoneri  j  scspt  rtSv  ^meyiarwv  xoi 
fW^rroTwv  dicx  xaXkiorrov  äyyakov,  Idem  paalo  post:  meaMoto 
aeterai  Dei,  illumqoe  adjotorem  appeiku  Qood  Jambliehiot:  Certmn 
eal,  ea  fieri  sola  oportere,  qaibos  ipse  Dens  deleetatar,  qaae  aiioyii 
nemo  potest,  nisi  aot  Denm  ipsom  aodierit,  ant  arte  qoadam  dima 

illad  sibi  compotarit, Salomo.   Qoo  qoisqae  Dconi 

ardentlus  amat  ac  mHait,  oo  lox  illi  salutari»  eopioeias  aflUget  Qoaa 
AristoteK  defbisBe  qbis  miretOTt  com  vix  anqaani  Dei  meminerit,  %iii 
etiam  ]lliim,eam  aniinal  vocat,  n^ät  josimn  esse,  ibrtem^  prvdentcm^ 
sapientum  inanissirois  ac  levissinüssophismatam  argotiis  eonfisaSbQaid 
anf^m  capitolios,  quam  artitrari  eum,  a  qoo  sapieatla,  pradeofl»i 


*)  dedoxerst,  W. 
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jartitia,  nMt»  omom  oriaator,  iiadem  ipsmn  carera!  Mem  lib.  14. 
Metaphys.  (nam  doo  posteriores  Arabom  beneftdo  ki  LathiWB  ro* 
dieroDt),  nbi  praedpaam  erat  de  Deo  argunentari,  aikil  naqoam  nist 
lib.  XL  capite  poetremo,  idque  tarn  breviter,  at  rem  praeteriisie  po* 
tkV)  quam  altigisse  Tideatar.  Plato  v^ro  saepiaBune  *)  de  Deo^  neo 
iaiDBii  aliter,  quam  samnia  com  veneratioDe  ae  Nomiius  meta  acribi^ 
et  in  coDtemplatioiiibDs  Dei  sapra  modam  excandeaeity  illod  antem 
freqaeDter  osurpare  solet:  si  Dens  yelit;  uti  Deo  eolliboerit,  Graeee: 
locv  Pa&q  t^vA/fi»  idv  /aev  ni^  S^sd^  <piKov.  DeniqueDeoni  solombo- 
niHB  aase  pertoasom  habet,  io  eoqoe  yirtotee  omiies.  .^ ...  Ollis  ei^^  t 
tarn  sapieatiam  ac  Domfois  claritatem  io  eo  fuisBo  dobitet^  qoi  Deo  et 
oin  Deos  tarn  cams  eztiterit?  Senamas^Sed  Platooem,  tametsi  da 
Deo  tarn  praeefanre  seriberet  ae  sentiret,  Apollini,  Palladi  caeterisqne 
Dtfs  popnlorom  sacra  feeisse  ac  sacris  ioterllnsse  Tidemosy  etsi  literis 
seeretioribiiB  amieos  ad  aetemi  Dei  eoltiim  et  eogoitiooem  cohortare- 
t«r.Sal,omo.  Mirom  videri  debet  nemioi,  siFJatoni  divioa  lux  abon 
danüosy  qoam  oaeteris  philosophis  afibldt,  com  tanta  veneratlooe 
seriptis  omoibas  Deum  proseqoator,  ut  enm  Nomerias  AoademicDs  Mosen 
Atücom  appellare  non  dnbitarit  At  noster  Legislator  aeqoe  ac  Salo- 
mo  DOD  semel  admoonere,  Deum  ab  iis  imreniri,  qoi  toto  meDtis  im- 
peta  ferantor  in  (jus  investigationem  ac  yeneratioDem.  Et  qoidem 
me  de  Deo  disserentem  metus  in?adit  eogitaiitem,  nihil  ab  homlnmn 
mvtiooe,  nihil  a  mente  profi^sei^  qnod  taotae  miö^stati  congmera 
poasity  sea  sententiaram  sea  Terbomm  pondeiibai  res  exigator.  Et  ot 
Sit  aliqnis  ae  rdigiooe  ac  natorae  bonitate,  nt  toto  animi  conata  ia 
Dei  amorem  rapiator,  nt  etiam  orationibos^  nbertate  ac  Terbomm 
Inmioibasy  Dei  landes  exomare,  nt  omnia  c^os  gesta,  jodida,  l^g^ 
reromqoe  omniom  mirabiMnm*^)  procorationem  sermonis  copia  com- 
pleetiy  nt  illios  Tim,  infinitam  poteoüam,  sapientiam,  cogitatione, 
Terbis,  seriptis  proseqni  possit,  nt  deniqne  ianti  Nnminis  Migestatem 
ad  intnendam  proponat,  fimstra'tamen  se  torqneat,  nisi  Dens  ipse 
allnxit  anribos  ac  meotibns  ***)  anditomm.  Coronaens.  Demos 
igitor  openm^  nt  qoi  amore  ac  neoessitadiae  stndiomm  nnnm  et  idem 
esse  Tidemnr,  nnnm  ei  idem  etiam  de  rebns  dirinis  sentiamns,  ot 
tandein  praepotenti  optimoqne  remm  omninm  cooditori  similes  fia« 
nins.  Nam  in  eo  videtnr  Plato  snmmnm  hominis  extremnmqne  bo- 
nom  posnisse.  Cnrtios.  Eadem  est  Christi  (Joh.  7.  v.  3.)  et  acQ- 
IWrai  cqjosdam  Theologi  sententia,  cnm  apamerit,  inqni^  similea 
ei  erimns.  Salomo.  Non  Tideo,  enr  in  eo  snmmi  hominis  boonm 
eonstitoere  debeamns,  cnm  nihil  Creatori  com  creatnrai  simile  ac  com- 
mone  esse  in  nniverso  jK>ssity  nt  R  Moses  non  semd  admomdt  Ssd 


*)  In  Thnaiio,  in  PbaeHooe,  io  Alcibiade,  in  Tkeognide.  W. 
n  mlrabileni.  W.    ***)  «(BaTtrit  awres  ac  msatcs.  W. 
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a  iMiiav%cy8erepaB(9  nee  magno  ttodio  ofM»  est,  «I  ▼Harn  exigai  aci 
wrioB  mikf  ettTtman  kominif  bomiai  in  acterai  Dtt  froitkHie  «enarL 
SaÜabor,  vaqtU  David  {9mhn  17.),  cnm  a{>panierii  gloria  iaa.  Se- 
i^amai^  Ego  ab  Aristotele  didicaram,  stanmnm  lioBunis  boonmia 
Tirtatk  acttöDt  Tenari.  Toralba.  At  ilk  toorom  decretoram  caa- 
staatiam  aon  toetor,  com  aUii  atqoe  aliis  lock  fwnminm  booani  ia 
meotts  actione  eoUocarit,  qoo  qaklem  loqnenli  gemre  orai)  m*)  ideoi 
dieere  videratiir,  cam  iaiacn  idem  scntiret,  qoia  ncmiai  dnbiani  cct^ 
qoin  ^  mentls  aetio  sii  coDtemplatiO|  quam  improprie  actioneiii 
appcHato  Neoter  tarnen  Tenim  homiols  bonom  nttigiic^  ▼idetvr,  qaia 
tamHfti  negotlomad  otinm,  motosad  qoietem  retoiatar,  actio  ad  coatem- 
platioiiem,  ipn  taaicn  contemphtto  esse  potesi  rerom  idjjce^^ 
r«a,etotritdnatrtmomniomoptiinamacmaxinMnB,qoeaiattialiorefer* 
tor,  eitremnoi  bonom  did  neqoit.  In  quo  iwaac  Aristoteles  noa  Jevier 
lapeos  est,  qm  finem  boninis  caoi  ti^  somno  boao  coaüauäL  Seaa- 
mos.  Ab  potcst  aliad  esse  finis  hominis,  aifad  extremiimi  lyas bonotül 
Toralba.  Qaididl  Flaes  rerom  omnioai  genitamm  saot  extra  re« 
ipsas.  Nüifledimfitpropterse,  bonom  rero  eHJasqoe  rd  in  se  vetütar» 
et  ijoa  eomoiodoy  non  aHerios,  eipetitor,  qaoaiam  seilieet  qoisqQe  aa 
-plos  amat^  qosm  bonnm  iHod,  qood  soi  beandi  caasa  coaqairit.  Gia« 
men  enim  progermiaat,  ut  sit  pabolom  pecori,  peeos  bomioom  vietai, 
jaownta,  nt  hominibns  sint  a^jumento,  ac  pro  Ulis  moriantar:  I^lrttio 
tarnen  dixerit,  baoc  bestiamm  finem  extremam,  esse  booom  iUoromt 
eam  remm  omniam  eoramnne  bonnm  sit,  bene  esse  pro  cijosqqa  mh 
tara.  Ita  qooqoe  finis  hominis  est^  inserrire  Dei  gloriae.  Omnia,  in* 
qoit  ine  (Prov.  17.),  fed  propter  me  ipram,  etlam  implam  ad  dteai 
nltionis,  com  sciicet  impius  flammis  exoritm*,  aat  in  laare  demesui* 
tar,  ot  Pharao  com  le^^onibas  eotn  fincas  habnere^  ad%qaain  nati^ 
fiietiy  editi  fiiemnt  Sie  enim  Dens  ad  Pharaonem:  Ad  hoe  exiita»i 
te,  at  osteadersm  ia  te  Tirtntem  tneam^  ei  at  mei  nomkiis  iama  abi' 
qae  dispeigeretor.  Nemo  aatem  dixerit,  Pbaraonem  soianwi  bonaai 
adeptotaMsse.  Ex  quo  seqtfUar  illnd  etiam,  eos  esse  in  enore,  qoi 
aifamentam  ae  sotjectom  Pfailosopbiae  moralis  stotooBl  es»  snai- 
nmm  bonom,  qood  per  se  ipsom  Dens  est,  nee  aiind  cogüari  polest« 
Senamas.  Qnodnam  igitnr  sntijedom  fMorom  est  philosophiae  mo* 
raUs?  Toralba.  Homo  beandos.  Seaamns.  Car  ita?  Toralbs» 
Qaobiam  omnis  diseiplina,  qoae  ad  aetionem  retertnr,  sobjeet«d&  fasi* 
bet-id)  cni  primario  aeqoiritar  ipdas  actionis  bonnm,  hob  aaleaa 
ipsnm  bonaoEi,  nt  ndetodo  non  propter  se  ipsam  expetitnr,  sed  pro- 
pter faonünem.  In  quo  mrsas  d^relienditiar  aliad  peccatma  Aristolulis^ 
qaod  samamm  bonom  Statut  üi  eo,  cnjas  causa  caetera 
Ipaom  Tero  propter  se^  non  alterins  caosai  qoia  Dei  ftnitio,  in 


*)  sddHW.:  camMagislrePk|oat,tBiaseBMiadscre(seTsrteftCea«laBaat. 
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P^iUer  t<yrieii8  ei  Salomo  |«|idtati8  hamanae  sainmain  coDsUtneriiiil^ 
OOA  propter  se-ipiaui,  sed  propter  boininein  ab  howioe  e^petUur. 
Hi«  erroribos  soblatis^  caetera,  quae  ad  felicitatem  illam  pertioent, 
focillora  saut  futara.  Com  eoiiu  Lex  divina  hominem  ad  honesta  pro- 
sequanda  tarpiaqoe  dt)diiviDda  excitaret,  illad  solijicit,  dt  beoe  tibi 
n/tf  quia  Deo  niiiil  accedere,  nihil  decedere  potest.  Igitor  acüo  virta- 
tts  Don  ett  extrcmnm  hominis  bonom,  quouiam  ad  conteinplatiooeiny 
iit  motas  ad  qoiet^ui  refeftur,  contemplaüo  ad  optimae  rei  h.  e«  ad 
Dei  cognitioneoiy  cognitio  ad  ejus  amorem,  amor  exiinios  a4  fraitio* 
nem,  ad  qcüd  eoim  onwia,  nisi  at  re  atnata  fhiaris?  in  hae  anteoi 
fraitiooe  somuia  omois  Tis  versatar  in  actu  reflexo  h.  e.  io  elarisaiiiHl 
et  copiosiseima  loci«  et  amorisDei  erga  nos  efibsione,  quam  patiendo, 
nou  agendo  adipiaciiuor.  Seoamos.  Sed  cum  beatitas  divinae  fm* 
itionis  mortalioni  namini  Qonüogat  tanii^r,  qoamdia  mortalis  cor* 
poris  ergastolo  inclosa  mens  est,  qnis  unquam  beatos  erit?  Saloma 
Certa  pancis  admodom  felicitas  illa  contigit,  at  Mosi  tantam  vigi- 
kuiti^  caeteris  Prophetis  dormieotibosy  neo  tarnen  omoibofi«  Videos 
iuquit  Esaias,  Deum  in  sublimi  sede  M^jestatis,  et  Fideroot  ocoli  mei 
Regem  Deum  excercilaom.  Item  Exechiel  oratione  loagiore  se  bane 
beatitadinem  assecotom  gloriator.  Hole  ielicitati  proximos  est  Pro- 
pbetiae  gradas,  com  divina  lux  ioteroedente  ai^elo  hiimanae  menü 
copobta,  inter  dormiendnm  afifbiget  Senamas.  Quid  Aristoteli  fiet» 
qoi  beatam  vitam  in  actione  virtuüs  ob  id  eonsistere  docoit,  ne  dor* 
mientes,  inqoit,  beati  videantar I  Salomo.  Tantum  abfiiit  ille  a  Teri 
sommique  boni  cognitione,  at  bonorom  fioes  ae  malomm  com  extre- 
mis bonis  et  malis  eonfuderit,  ut  Toralba  dissemit,  quin  etiam  ho* 
minis  ^ciom,  finem  ad  felicitatem  ooam  et  idem  esse  patavit,  qoia 
secondflm  virtutem  vivere  hominis  oDSeinm  est,  quod  ille  summooi 
bounm  appeUat.  Friderieas.  Ego  vero  summum  hominis  bonum 
cognitiond  Dei  per  Christum  terminari  confido.  Haec,  inquit  ille,  est 
vita  aetema  etc.  ut  Job.  17,  3.  Salomo.  DeX^hristo  alias.  Sed  Dei 
eognitio  proximus  est  ad  illam,  quam*  expetimus,  felicitatem  grados* 
Sie  enim  Sapientiae  Magister:  Nosse  Deam  consummata  justitia  est^ 
et  jtuae  potestatis  eognitio  radix  est  immortalitatis,  illa  tamen  co- 
gnitio fertur  ad  cultum,  cultas  ad  amorem,  amor  ad  fmitionem^ 
quae  summam  aoimi  voluptatem  parit,  vel  potius  ipsa  yoluptaa 
fruitio  est.  Toralba.  Haec.igitur  mea  sententia  est,  prinH^  illoa 
aurei  seculi  parentes,  quos  superius  diximus,  Abelem»  Inquafla, 
Eoochum,  Jobum,  sine  lege  Mosis,  sine  Christo  ter^m  ültM 
divinae  voluptatis  firuitionem  porisaimami  l^e  Natdtae  ^dieptiOß 
ftiisse.  Salomo.  Non  alia  mihi  mens  «st.  Nam  cum  Abrahamott 
Lagern  Altissimi  caluissejegimus,  (Gen.  22.)  quid  est  alidd,  quam 
Naturae  Legis  exempla  secutum  easel  Et  quidem  Philo  Uebraeoa 
(In  lib*  de  vita  Sapientis):  £dict%  ioqui^  duamm  tabnlarom  nihil 
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praeseripta  Legmn  dlivinainm,  qaoniaiii  ioM  aliady  quam  naturae  Le- 
gem et  nugoraiii  nostrorom  ?itam  oonthieBi  Haee  ille.  Sed  qnoomm 
aetate  Mosis  natarae  Lex  bominom  sceleHbns  ac  flagitiis  iia  inqai- 
nata  erat,  nt  penittui  ex  animis  oblitterala  Tideretor,  et  qnun  soa  ▼«- 
ttutato  anttqaata,  Dens  Opt  Maximos  homtnmii  vkw&i  misertiiSi  esn- 
dein  Naturae  Leg^n  soa  Toce  renoTare,  ac  Deealogo,  quem  tabidfs 
hipideis  inseripserat;  eompleeti  vohiit,  ae  potissiraum  iuterdkta,  qai- 
bas  natoram  violare  prohibemar.  Com  igitor  bomines  ad  Naturae  Le- 
gem obsorduisaent,  divina  tox  necesaaria  foit^  nt  qoi  ilataram  eoa- 
temaerant,  oatarae  parentem  soa  verba  reaonantem  exandirent«  Oeta- 
vias.  Mohamedes  Mosern  imitatar^  cmn  Leges  natorales  i.  e.  divi- 
nas  pessam  ire,  ae  pro  Deo  aeterno,  mortois  homiiubas  cultam  ex- 
htbcri  perspiceret,  Natarae  Legem  de  miios  aetemi  Dei  cnlto  renova- 
vH,  mortooram  hominun  fonestissima  saera  snstulit  8ic  enim  Azora  4. 
Denm  Abraham!  se  cotere,  ac  ritam  Abraham!  ad  mom  revocare 
Clara  voce  testatar,  se  vero  nilril  aliod  esse,  qoam  Dei  nontiam  ae 
servum,  caeteris  etiam  Prophetis  inferiorem.  Cartias.  Optimmn 
diTinae  Legis  ioterpretem  habemns  Christam^  quo  nee  majorem  pos- 
snmus  nee  optare  meliorem,  qoi  non  est  alios,  quam  Dens  ipse  ab 
aeterno  genitos,  qni  hominem  tandem  iodnit,  nt  hmnannm  genas  ab 
'  interito  et  exttio  sempitemo  servaret.  Friderieas.  Non  lüia  noihi 
mens  est,  nee  a  Cartio  dtversa  de  Religione  sententia,  nisi  qood  Mel- 

veticam ^  opinor,  ego  vero  Aogostanam,  qaae  aarieokrem 

quidem  confessionem,  non  tamen  singaloram  peoeatoram  dmomerta* 
tlonem  probat.  Item  Christi  venim  coipns  mystiea  verboranx  proia- 
tione,  panis  specid  sabesse  oonfido,  qood  Helvetica  Eodesia  negat,  et 
btatoas  ad  imitationem,  non  antem  ad  caltom  admitti  oportere  ex- 
istimo,  quas  Helvetii  novae  Religionis  professores  rcgidont  omnino. 
Coronaeas.  E^o  vero  Eedesiae  Romanae  Gatholicam  ReKgionem, 
in  qua  natas  ac  edncatos,  semper  acqaievi,  vobis  probatem  iri  spondeo, 
si  qua  fides,  qoae  maxlma  semper  ftiit,  scriptoris  sacris,  GoociHorom 
decretis,  ac  sanctisnmoram  Patram  per  XV.  secnla  coneordibos  ani- 
mis  ac  sententiis  fiotora  sit.  Fondamenta  qaidem  firmbsiraa  jada  aont 
ab  ipso  Christo,  Eedesiae  totios  Principe,  deinde  ab  ApostoNs  ae 
^Kscipolis,  qoasi  parietibas  constroeta,  a  Ponti6cibas  Romanis  teeta  et 
conaammata  est  (Damasos  iniVit.  Pontif.  Rom.)  Qaornm  poDtificom 
XXXnL  reoensentor,  qai  pro  Christi  nomine  caesi  fuere,  tarn  innn- 
merabifes  sacrorom  AnÜßtites,  ae  omniom  Gentium  Pontiftoes  eandem 
Ecdesiam  moribas,  miracalis,  divinis  seriptis,  faleierant:  Irenaeos, 
inqaam,  Lagdonensis,  qai  a  soocessione  Romana  fidem  Apostolicam 
dociaravit,  Aagnstinas  Hipponensis,  qoi  in  Eeclesia  Romaoa  scHbit, 
vigmsse  Apostolicae  cathedrae  principatom;  Igoatias  et  Cbrysostomos . 
Anfiochiae,  Petrös  Alexander,  Aüianasios,  Theophihis  Alexandriae, 
Maearias  et  Cyrillas  Hierosoiymis,  Gregorios  et  Baaüias  In  Ciqipa- 
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doda,  P^^yearpiis  Smyraae^  Justioiis  Athrais^  Dionysios  Gorintlii, 
G^-egorios  Nyssae,  Metbodios  Tyri,  Epiphaiuas  in  Cypro;  sed  iDfiiii- 
tQm.  Sit,  omnes  commemorare. 

üie  SeDamns,  qoi  aliquamdia  haeserat,  com  loqui  proposaisset: 
Omnes,  ioqoit,  omnioin  Rdigiones,  tum  natoralem  iUam,  qoani  aisplecti-; 
tnrToralba,  iam  Jovis  genUliamque  Deoroöii  quos  OriODtales  lodl^  ae 
Tartan  colont,  tum  Mosis,  tarn  Christi,  tum  MafaainediB)  quam  soo- 
qoisque  rita  non  ibcata  simoktiooe^  sed  integra  mente  proseqaitur^ 
aeterno  Deo  non  iogratas,  ac  jnstos  errores  exieQsari  coo&lo^  tamets» 
omniom  gratissima  est  illa,  qoae  optima.  Itaqae  omninni  omnia  dehi- 
bra,  teiD]^  saoeUa,  ubiabi  terramm  sint,  adire  dod  gravate  con-^ 
aoevi,  iom  ne  pemicieso  exemplo  Atbeas  jodicer,  tum  etiam  ot  cae^ 
teri  divioi  NomiDis  ineta  temeantur.  Qood  meum  stodiom  optimO' 
cinqne  probatmn  iri  n<»i  diffido,  tom  ex  üs,  quae  saperius  dieta,  tum, 
ex  eo^  Biaxiiiie,  qaod  rdigiosissimos  popnlos,  quantacirnque  Dcomm 
fietitiam  snperstitioiie  Qterantiir,  virtntibus,  pc^tia,  imperüs,  opibiis^ 
vietoriis  Dens  aeteroos,  praemionun  arbiter,  beaviase  mihi  videtor, 
qoi  vero  soae  Rdigionis  ac  E>eoi;am  etiam  iDaniam,  ia  qoibos  il* 
lam  diTinitatem  inesse  arbitrareotor,  cultom  deservissent,  bellonimr 
offeDsioDibus,  popolaribus  morbis,  fimgom  calamitatibos,  pecomm  io- 
opia,  seditionibos  intestims  conflidari  semper  consnarisBe,  qoos  Ui- 
storieoram  omniom  conseDsione  plauom  fit.  Toralba.  Si  vera  Re-. 
ligio  oataralis,  eaqne  perspicnis  demonstratioiiibus  explieatar,  ut  Doa 
modo  OdaTios,  sed  etiam  Salomo  ipse  confitetmr,  quid  Jo?e,  quid 
Guristo,  qaid  Mobamede,  qoid  mortaÜbos  ac  fictilibns  Diis  opus  est^ 
qois  omniom  Theologoram  melios  ant  accnratios,  qoam  Jobos  Dei 
Afiyestatem,  potentiam,  bonitatem,  sapi^tiam,  jodicia  admirabilia» 
sommam  deniqoe  erga  res  omnes  procprationem  explioare  potestr 
Qois  item  arcana  plora  renmi  natoialiom  ae  divioarom  all^ori«! 
narratione  comi^exos  est,  qoam  ille?  qois  de  omniom  mortakiom» 
geoere  porios  Deos  aetemom  adoravit?  Hie  tamen  Arahs,  antiqoior 
Mose,  non  alia,  qoam  Natorae  lege^ qoam  Abelis  J^e^  vixit  Dens» 
tarnen  integritatis  ac  pietatis  jodez  aegnissimoB,  tantam  Uli  jostitiae 
religionis,  purüatis  laoden»  dedit,  qoantam  mortaliom  nemibi.  Chrir 
stom,  qoi  post  annorom  doo  nuUia  natos  est,  nee  speravit,  nee  reor 
tqrom : spspicatos  nnqoam,  molto  minos  Molmmedem.  Ac  com  soüs^ 
et  sydorom  mirabilem  magnitodinem,  soblimitatem,  rafnditatem  ia- 
tdligeret,  despeream,  inqoit,  d  solis  ae  syderom  sptendorom  ac  pol- 
ehritodinem  intoens  ad  eoram  adorationem  prodderin^  <pia  soelos 
est,  capitali  poena  plectei^m,  Peom  enim  excdsom  ejorassem.  Fri* 
dericos.  Eo  ipso,  qood  Toralba  Jobi  libro,  (pio  nihil  divinios  ieri 
potest,  atqoe  ejos  aoctoritate  otitor,  literarymqoQ  saeratiomm  w$^: 
statem  Tenerator,  profecto  a  philosophoroni  gregibos  segregandom 
se  potat  oportere?   Tor  alba.  libros  jacratiores  meüoris  notae  non 
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knprobo,  neqoe  tamon  iis  asseoticpr  propter  IHeraratn  auetoriäitcmy 
neqo«  enim  id  poasQm,  m  no  Teliin  qaidem,  si  possitn,  6ed  <|«ia  cer- 
iis  ratiombi»  adducor.  Et  qnoniam  disputatio  saepe  nobis  eü  eimi 
Epidiraeis^  qui  üieras  saciias  pro  fabnlis  babent,  bos  ego  noo  übro- 
rwn  aoctoritäte,  sed  per^cais  argomeniis  fhingl,  atqoe  ab  illia  qnasi 
Hdhibita  qoaestione,  asaentloDem  extorqoeri  toIo,  nt  res  com  re,  causa 
eam  causa,  ratio  com  raHone  oertet  Nam  qoi  credit,  Demn  esse  tri- 
9IIII1  et  nnom,  qaoniam  a  Deo  ipso  revdatam  est,  oportet  argmoeii- 
Hi  aeeessarüs  ei  eonstare,  id  a  Deo  reveiatoni'  esM,  Ctti  plus  assmti- 
imtr,  at  ^ondosiooi  propter  prindpia  *),  qoae  si  non  certioni  eon- 
dosioue,  nihil  eriri  poterit,  quia  conclusio  sie  in  |>rindpi«iii  resolve* 
tar^  baee  iteni)  nt  alla,  aeqiie  ineerta.  Gort  ins.  In  rebas  divlnis, 
qme  a  demohstratione  long^silIle  absont,  osorpandain  iltad  est,  qoöd 
I^Md  Loeara  l<>gimas:  Domine,  adaoge  fidetn  meam.  Salomo.  Siipe- 
rias  dictum  est,  €dem  omnem  aut  argomeniis  perspicnis,  atit  sensibas 
iotegris,  aai  diTinis  oraenlis  nüi,  fidem  infiisam  naitam  esse^  nisi  ora- 
talo,  Prophelae  difinitos  bomioi  dato,  qaod  omni  sctenüa  cerüos  eat 
8ed  qoia  rarissimae  mino  sunt  propheiTae,  acqoiescere  aos  oportet 
aracaiis  Prophetaram,  qoae  majores  nostri  snmma  ^de  p^ieritaii  re- 
KqQerant,  quoniam  Christiani  Alcoranum,  bmaelitae  N.  Test.  Chri-^ 
stianormn,  Hebraoi  otramqae  repadiaai.  Ooia^ius.  Ismaelitae  qnt- 
dem  bos  Evaogelioram  HIhtos,  qaiChristianorom  manibds  terantor,  ot 
cermptos  a  scdarits  omnino  r^iciQoi^  vera  Evangelia  (qoae  tameti 
Ipsi  nosqaam  habeni)  omnino  iniereidisse  potant.  Fridericos.  CXn* 
igüdr  Mohamedes  (Azora  XCL)  Oabrielem  indocit  ita  loqaentem:  si 
de  legibos  et  ediciis  ad  ie  missis  dabites  «IIa  in  re,  majoram  libros 
legito,  nibü  ampbos  tiacsitabis.  Item  Asora  V.,  c^jos  initiom  est. 
Sors  Amram  Dens,  inqoit,  misericors,  virens,  altissimos,  primo  vetiis 
1\»tamentam,  deinde  E^angeliom,  postremo  veracem  vestree  I>gis 
eonßmiat€irem  vobis  dedit.  Igitar  utriosqoe  Testainenti  Tabolae  ve- 
teres  ac  norae  asqoeqoaqoe  probaodae  sont,  aai  osqoeqaaqae  r^id* 
radao,  i^oqoam  niMI  est  novis  iabolis  comprehensom;  qood  Legibus 
divinis  ac  Prc^^betarom  oracoiis  non  congrocre  videamos.  Salomo. 
Veteres  BugoriHii  nosirorom  tabnlas  probant  Ismaebtae,  Ghnsüani, 
Jodaei;  sed  qoando  Alcorani  ac  novaroni  Tabolarum  fides  in  dubiam 
vocatqr,  veleribos  iabolis  utendom  est  nobis,  ac  testes  omni  exee- 
ptione  minores  adhibendi ;  hi  aotem  exqotrendi  aobis  sont  ab  Eccle- 
sia  Vera,  ccy'os  iaota  sit  dignitas,  ot  si  omnia  literarom  ac  scriptamm 
laaaauieata  pereaai,  ab  Ecclesia  tarnen  soperstito  rerom  gestamm 
veritas  ae  memoria  in  sempüema  posteritate  residere  sciamos.  Ob  id 
eaim  Moses  ia  popott  ooocione:  Narrabis,  inqmt,  baec  filiis  tois,  ne 
qoit  legv>n|  ^Tiatm  com  liieris  sospioaretar  inleritoram.   Item  apad 
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JetaMun:  Deos  teaaUtis  8k  thtetMm:  Vof  afttem  ä  tarn  tmtmm  ie- 
stamm  iedtes  iqf>peilo^  tos,  inqqan,,  festes  appeUo,  non  ^ia  tfittibiv 
^gerct  ad  soae  M^gestis  decos  stabiUeDdam,  säd  nt  plaoimi  eneft,  Eo- 
desiaiii  üsbraeorani  ab  immortali  Deo  fuodatam  ac  'stabükaia  fwasa^ 
Israelitas  adfaue  meotes  ac  gpiraBtes  ad  testinonimi  eutat,  st 
omoibas  geotibus,  non  taDtom  scriptis  Legibus,  sed  etiam  clara  Toca 
Dei  aetioiics,  gtsia,  legea  testifiearentar^  etiamsi  literae  peiliüiB  i»- 
terirent,  qaanqaain  Deus  sapientistimas.  pro^pestt,  oe  sacrae  fiterae 
interaderent,  cum  in  lapides  ac  silioes  incidi  et  omoi  aetaü,  oouii 
seKoi  explieari  ac  describi  josserit  Itaqua  iaeradibila  videri  potait, 
CMB  verum  tarnen  sit,  in  tot  ac  tantis  mi^mm  dadibos,  eauliis,  ipai- 
«tqpe  Rei  pablkae  totis  eveniooibos  et  extrema  eversiooe^  Ubras  4kr 
vinae  Legis  integros  eacftare,  et  quidem  in  amidbos  lingois  ae  popalia 
pamdgatos,  atqoe  in  iis  Christianos  et  Israelitaa  saanui-Religiönoai 
Amdamenta  collocars.  Fridericos.  Fnit  qoidem  ante  ChristOBi  Ee> 
eMa  Dm  in  papolo  Israelis,  qoae  noac  ad  Christlanos  trandata  est 
Lex  aotem  divina  nihil  aliod  est,  qoam  EyangelM  n^wrorxßm^gj  aft 
Origines  appdlat.  Sed  qaando  Messiam  aoi  semiais  *)  servatorem,  ac 
totios  ecolesiae  caput,.  a  stirpe  Abrahanü  eodititt  misanm  non  moda 
repddianint  Jodaei,  venun  etiam  probris,  ac  contnmdiosa  morta  a6 
feeenmt,  Dens  etiam  illos  soo  mertto  rejecit  ac  repadiavt^  nt  ealerae 
geates  dtrinae  äalntis  benefieio  fruerentor.  Salomo*  Hand  sane  in*- 
vkktnns  caeteris  geatibns  soam  salntem,  $ed  ardentibos  votts  opt»- 
nras,  ac  pro  i)lb  continenter  precamnn  Fridericus.  Vestris  prcci- 
bos  ac  votis  faoile  carere  possomns,  quin  etiam  Tota  Jodaeoram  potms 
nocitora  Cbristianis,  quam  profntnra  jodicamns.  Nam  **)  legistis 
apod  Jesaiam  (eap.  19.  t,  25.)  fore  tempus  illud,  cum  dieeredtri  Bo- 
nadictns  popnlns  ueos  A^ypti,  manaom  mearom  opos,  Assyrii.  Item 
caj^te  oldmo:  Cosgr^gabo  geotes  omnes  et  lingnas,  qaae  venieot,  et 
videbunt  gknriam  meam  «t  mittam  ad  eos,  nt  praedioari  poasit  aa^ 
men  menm  et  laus  mea  nbiqne  promalgari  etc.  Ac  de  eorum  numera 
mihi  Leritas  ac  sacerdotes  cooptabo.  Salomo.  Operae  pretiom  est, 
ai^ieere:  F^  Ums  mea  nbiqne  promulgetur  etc.  At  de  HkMrnm  nnmerö 
m^  non  leve  pretiam  est  adjieere  id,  quod  a  Friderico  praetemia- 
smu  est  in  illts  Jesaiae  oraenlis:  Hereditas  enim  mea  Israeli  Quia  «at  - 
Creator  popqlonnn  et  communis  parens,  itaqne  legem  eandem  ▼ahMt 
Chrinm  ac  peregrinorum  et  utrisque  eonsultnm  esse  TOhiit^  aed  tantam 
sfognlari  qoadam  praerogativa  laraelitas  ex  omnibns-pepnUs  aeteetas^ 
sibi  ascivit,  qoos  etiam  et  peculii  et  baereditatis  et  pnmogeniti  a^pel- 
latione  qoadam  p^  caeteris  et  honore  siagolari  cnmnlavit.  Füinp, 
ii^t,  mens  primogenitos  est  fsrael,  gens  ianeta,  natio  saasrdotatis. 
Qoae  com  ita  sint,  quis  arbitraretnr,  Denm  immortakm,  sqae  hdnpar 
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Nam  dUD  dim  fiaitiiiii Inadlüumu  popoli,  urbes  nM^jormn nostronm 
•b  heitibv  K^  exMqiuites,  iemplom  dir^»tiiiii  atqoe  laoeDfliiiii^ 
reKqoas  popaH  a  CSialdaeis  in  semtotem  abdnetas  yiderant,  sopeiba 
feibuiuui  cootamelia  Israeleni  Deo  rcgectiuii  crinuDabantor.  Sed  Dens 
wpad  Jeremiam  (cap.  31.  ▼.  37.)  omni  assecoratioDe  confimiat,  laios 
coelestiidn  orbiom  cnraos^  ac  rapidas  syderam  eoDTernones  a&te  oqq- 
qiMaras,  quam  Lnraditaniin  obliTiscatnr.  Et  tametsi  graves  ac  aoer* 
liaa  calamitates  popalo  aao ,  impendere  minatiir,  d  a  soa  L^ge  de* 
adfeaot)  mmqaam  soi  eain  Abrabamo  foederis  ao  popoli  oblkonmiy 
gravi  jarejQraodo  eonfirmaytt«  Ac  revera  nDoqoam  snae  gentis  obli- 
imesty  sed  nbiqoe  terraiom  dispersam  amptexator,  qma  in  eadem  k^a 
difina  exereemiir,  in  qua  nugores  nostri  qqalnor  dreiter  annöraDi 
iBülibas  aeqnievenint  Qnod  non  modo  sacri,  sed  etiam  profiud  soti* 
ptores  tesüficantor.  Sie  enim  Tacttos:  Jadaei  anam  Deoni,  Nübma 
aetemaoi  inefllibile)  nonq^oam  interitumm  colunt,  ac  profiuios  te- 
benl,  qm  sinralacra  colont  ac  yeneraotor.  Ac  tametsi  Hebrad,  Ismae- 
Utae^  Christiam  Abrahamam  Eodesiae  soae  aotorem  ciero  non  dtt- 
bitant^  soli  tarnen  Hebraei  kgem  ac  Religionem  semper  soi  simikai 
.coloere.  Christiani  vero  et  Ismaelttae  sectamm  fiUDilias  inDomerabikB 
Ibverant  semper^  Arianos,  inqnam,'  Nestorianos,  Sabdlianocr,  Mani* 
ebaeos,  Donatbias,  Ebiooitas,  Novatianoß,  Nazaraeos.  Sed  quid  oois* 
memorem  seetas  cirdter  120,  qoas  TertoUianos  plores  etiam,  qoaa 
Epipbanios  jam,  initio  nasoentis  Eedesiae  Cbristianae  8criptioaib«i 
Sfds  dinmnerant?  Neqoe  rero  Themistiiis,  nobilis  Per^iateticaa,  gra- 
viorem  habnit  canssam,  at  Valentem  Aogostom  a  profligatioiie  et 
proscriptioQeChristianonim  revocaret^qoam  qnod  asseverabat  SOOaoi- 
plinsaeetasaseinnicemdifidenteSy  Chnstianos  ftirere.  Qnaenampotait 
Sgitor  in  tanta  opinionom  discrepantinm  varietate  Eoclesia  conoakerel 
qdn  etiam  bis  qooque  ten^ribns  Hdvetiana  Eociesia  Romanam,  An- 
gnstana  ntrarnque,  Catbolid  Anabaptistas,  Poritani  Episcopalesy  Abya^ 
nni  Graeoos,  hi  Latinos  refntant,  ac  vidsdm  omnes  ab  omnibos  re* 

Mlnntnr.    Nee  minor  est Nam  mortno  Motiamede  Hau  ao* 

rons  ipskis  et  Habitali  fitins  Prophetam  se  ferens,  sectam  potentisd* 
mam  exdtant,  Mubamedistis  infendssimam,  qua«  doae  sectae  a  diad- 
piüis  incrementa  sensim  acceperant,  lieshiurion  scilioet  et  Imamran, 
^qoae  certant  inter  ae  capitalibns  odiis,  sed  praeter  ntramqoe  seetain 
62.  ^gnlares  ennmerantor*  Nam  Elhodba  Mohamodis  mnUa  abro* 
garit,  Ckstogedmo  post  anno  Elhari  Jbim  noFam  sectam  eondidit, 
qoae  100  post  anno  capitalibns  Pontificom  et  Caliphamm  deoretb  et 
snppIicUs'est  alHTogata.  Deinde  50  post  anno  renofata,  ac  iwias  ng^ 
simo  post  anno  rerjeota,  nee  aliter  discordiae  sedari  potnenmt,  qoam 
com  Elgazoli  Tbeologos  Septem  libris  qnasi  arbiter  Pontifices  qoideni 
I^gQmInq>eralofianmi  sectatöres,  Legii  TeroMobamedicae  castigatores 
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appoHant  Neqoe  tamm  Mcoit  pUqit  ordiiiibiis  haae  Metam  seqoii 
aedeniditis  taniom.  Cor  croditis  ^«itdiDl  «ot  si  Mqbamedi  lex  ab 
Ai^ek)  Gabrieie  data  ecat,  nt  quidem  ille  mentitor,  quid  hainaing 
oasiigirtoribiis  opm  erat?  Aliam  qaoqiie  seetam  creavit  Esses  Reoar- 
dos»  aliam  IsbofiiTkis,  qui  otnnes  omniom  reUgiones  Deo  gratto  esse 
aeripeit,  si  qaem  qatsqoe  Deom  arbitraretur,  eaodem  aiiMera  meiito 
eolat;  Deos.aiilem  ai^peUat  sydera,  coelos,  elemenia.  Sed  infinitOB  nm 
ac  itaiedio  Yobis  Ibtaras,  si  omoes^sedas  IsmaeUtarani  oralione  me 
oompladi  posse  oonfidam,  qnaa-iamen  Faaiwamiw  Hiedogiifl  distioete 
Mbris  septom,  iitaiiiiqpe  poitiit,  exfdieare  iidetar.  Ex  quo  effidtar, 
nee  Iaraclita%  oec  ChrirtiiiDOS  ReligioDem  certam  ia  iaota  eaetaram 
Tanetate  habere  poaae.  Fridericas.  Certissiina  eeelesiae  et  verae 
Reügioiua  aigomenta  eont  m  legitUno  saerameotoram  moj  perpetoa- 
qoe  deetonmi  Dndtitiidine,  uiam  et  eandem  Chriafi  disdpliiiain  coo- 
etitnento)  ChriBtom  vero  Abrahaim  foedos  expligaüase^  et  ejßa  bene- 
ido  geates  omoes  üolicitatem  (HTinitiis  promissam  adeptaras,  onuies 
tee  coofiteDtor  (exoeptitf  Jndaeie»  Paganis,  et  Epictiraeis):  Ecclesi% 
inqaaniy  Romana,  ZwingUana,  Aagoataaa,  Graeca,  Abysskia,  neque 
bae  modo,  sed  etiam  Ariaoi,  Maoicbaeiy  DoDatutae,  Nestoriani,  Sa* 
b^Baoi,  Eatychiani,  Pdagiaiii,  neqoe  hi  taatom,  vemm  etiam  Agareoi, 
a  Biobaiiiede  institiiti,  Christoin  Messiam  esse  testantur.  Nee  sotam 
isti,  sed  etian  boMt  pars  Jodaeomm,  Apustoli)  inqnam,  diseipoK,  rei* 
piri>lkae  Christiaiiae  crealoieB.  Et  qoideos,  si  qnis  Jodaens  in  coetom 
Agarenonim  arrogandom  se  dederit,  prios  Christinn  Mariae  Yirginis 
filinmacTenim  Messiam  oonfitdHneeessebabet.  Nee  si  pudern  inter  se 
seoCae  disstdent*),  propteiea  ineoneossam  ae  stabilem  Eedesiam^  qoae 
esinvisibUieleetornmeoetaeonflata^siibvertentBDqnam.  CartiBS.Nalr 
lam  omaina  Eodesiam  eomperiemosysilefiom  etiam  opinionamfitoyi 
compatarevekimasoomes.  At  nevetosqaidemilla  Israelitaram  moHitodo 
eccleaJaeaoaienmefeatnr^cBm  seetariosqnbqaesooshabereDt:  Nazaraeos» 
Pharisaeesy  Sadacaeos^EssaeoSySamaritanoSy  Herodianosi  Hemerobaptit 
stas.  Salomo.Seetario6  ab  baereticisdividerenos  oportet.  Uienim  ab 
Eoelesia  penitos  divettantar,  Uli  vera  non  item,  sed  pariere  qnodam 
▼itae  institoto  a  fsee  plebis  segregantar,  ot  qnosdivinaLexapellatN»- 
nraeos,  i.e.  separates,  qoodexvotodiesaliqaotaatmeoses  aataonos 
«it  peipetaam  vini  abstiaentiam  vovebaat,  qao  tempore  nee  barbanii 
aee  eriaes  drcameidere  fieebat,  atqae  haee  ana  secta  est,  ab  immer- 
tali  Deo  iasütata^  eornm,  qar  eaeteris  sanetiores  essent,  qoa  qaidem 
iantatioae  Pfaarisaei,  hoe  est  sqiarati,  et  Essaei,  boe  est  operatores, 
qai  Bon  sioülatione  fiela,  sed  operibas  ipsis  sanctissimam  oainiam 
▼itam  agerent  Seorsim  eaim  eoUegia  institaebant  Essaei,  et  vieta 
cammani  atebaatar,  nt  moaadii,  sine  aliä  vestitas  commatatione. 
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IfcmwoUaptiiUie  iiiliii  alM  a  cKtork  diffavriMUit,  qotm  q«ocl  qm*- 
poi«  qnotidia  proluebaBt   SadneMonun  MOMn  Y^lXj  qaod  JB 
fllgaificiit,  qnod  jOKÜarm  oofeeris  luU>eri  yeUcnt  Sadocaei,  sed  a  ] 

,  qua  ad  ironiam  trahebator,  at  Aegyptü  Reget/  qak  fratrtm  ant  Fm* 
trem  aot  matrem  iatctlecorant,  Pbiladeiphoty  PhilqnireB,  PbüoBa»- 
ttm  aprilabant  IgHor  iotdKgitis,  hoiDiiies  istoi  manet  Titae  «inrtifarfcs 
nea  RaKgiöoiim  iwrietate  disMere.    ABoqniii  n  liaareüci  Uli  appal- 
landi  sont,  innonierabilkNii  Monaebonun  C<^kgia,  vido  ae  veatita 
diserapantia,  hacreticorom  appdtatioiie  eeaseri  op<xtei    QuantoBi  ad 
Samarttanos  attinet,  nee  Jadaei  geoere  nee  Religionen  oeel 
eoet«  eontinentnr,  qaippe  Deorpm  toitani  eom  aelerm  Dei  caHa  < 
JiMigimt,  nt  (MuAik  Romani,  qoi  ad  wma  aetoni  Dei 
Aü^eloe  ac  DSvorani  onttnes  acyonianinty  itatnat  eüam  pram  deo*- 
cttlantiir,  et  paais  erastnlas  pro  ENishabent,  qood  Zwingliani  wmwMti» 
impietati  tribaoat  RonaaiOatbalieiZwingliaaoS)  Aagwlaooe.  Gneaoe 
capilaliba«  jwfieüs  ae  ianimie  oltiicibas  proBeqnontnr,  qaan  Deoni  ia- 
etant  ilH  impietaüii  fenm.  Sed  Hebraeoram  pmiflMina  ac  «o^ilieienna 
EeeMa  nibil  impori  adnuatom  habet,   nnllat  haeraeea  a^iwctaa» 
nallom  praeterquam  nohM  Dei  eoltam  agnoeeit  Cartine.  <)Bod  Sar 
^lomo  gloriatar,  braelitas  aiegolari  qoadam  Dei  bencfioentia  leMoa 
flEmee,  demus  Uli,  t«d  ab  illa  eoeleeti  gratia  sponte  diseedani,  ^^aaada 
CbristamDeam  et  bominem  homani  scmbus  eenratoram  nbi  oblatma, 

.  fiibie  testibas  ae  ealamoiie  0|il(>ree8am,  eoppKeio  oontamelkMaiaia  de- 
dlderant  Itaqae  nihil  minun,  si  Dens  taati  eoeleria  imnianitate  eoHa- 
mottts,  eentoai  amplins  Jadaieonmi  myriadee,  oaios  aoni  varteatia 
spatio,  quo  Vespasiaoi»  HieroeolyaeHun  obiedit  et  expagiia?ii,  tmei- 
dari  pasene  est,  tarn  «tiam  arbee  Pakieetioae  ac  templiwi  ipeam  fsera 
ae  tamma  drieri,  arbem  ftmdHiis  ererti,  popoU  reliqiiias  in  aenritn* 
iem  abdod,  ac  toto  terramm  orbe  cHeeipari.  Illad  etiam  divioi  fii* 
roris  argnmentnin  vel  maximim  est,  qood  de  ReHgiona  eanctirwiia 
noo  solom  ejeoti  ac  exterminati  oinoiao  faenmt,  v<enim  atiimi  de 
Priodpamfere  ommumconsensa  interdictom  Ulis  nUam  terrae  gkebam 
•sqoam  gentiam  possidere,  qoare  iugcntes  cabmitates  propter  Cbiir 
Mom  eopplicio  aflfi'ctaoi  ilKs  contigUse,  quis  chibitetl    Saioaio.  An 

,  non  500  amplios  annos  quam  Christns  nasceretor,  nugores  noeftii 
anHo  graviora  passi  faerant  a  Gialdaeis,  <^  templuin,.  nrties,  op^ 
pida,  «aedibos  ke  flammis  ftmestaverant,  totanqae  regionan  in  «a- 
»titatpm  redegerant,  et  popnlum  in  semtoiein  abdazeranil  Postaa 
i^ero  quam  postiiminio  redeontes  oppida,  nrbcii»  ae  terophim  ipsaai 
imtaarMvknas,  Antiochos  cognomento  iCpiphaiiea,  capta  et.  direpia 
Hicrosolyma,  tiidao  90  millia  *^),  Jadaporum  mactivit.  Itrm  Ptoio- 
macos  Lagi  filius,  Rex  Aegypti,  taatam  erga  majores  nostros  craddt- 


•)  99000. 
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tatem  exercait,  ot  etiatii  mllitos  Judaeonini  i^antibi»  read  coger^t^ 
qaae  dooentos  aonoB  ante  cootigeriint,  quam  Christas  naaeeretvr. 
Qnanquam  si  Retigio  propter  bqfasmodi  calaniHates  rcjioieiKia  venit,' 
iiiilla  merHo  majore,  qoam  Ghristiana  rcjiei  deberet,  cmn  300  am- 
pHos  annos  conthiuae  eaedes,  sopplieia,  tormenta,  proseriptiooM  «t 
cradelitafes  intolerabiles  toto  terremm  orbe  in  Christtanos  deceriM- 
rentor.  Fridericas.  Illiid  qaidem  acoepto  reftnrebant  Jndaeis,  gao* 
mm  Synagogas  senttnam  ChHstianorom  perseeotionam  appellabat  Aa- 
gastions.  Salomo.  Quonam  modo  id  fieri  polest,  com  Judaei  Ro- 
manomm  hosies  jodkati  siiit  ex  Seuatoa  Consolto,  pninom  Qodio, 
deinde  Traiano,  post  etiam  Hadriaoo  Prioripe.  Oortios.  Si  veatra, 
Salomo,  fides  Eleligioiila  stabifis  esset  ae  arta,  ant  si  fU^gio  Oiristia- 
Donim  non  esset  oraniom  oertissima,  cm*  A4K>stolt  Jodaei  seminis  ac 
songDiDisl  Gmr  diseipnll  ae  primi  iHi  äAtisfite«,  ChristiMiae  Rdigionis 
creatores  *),  Ghristirai  ardentissimo  amore  amplexi  sant?  Cor  iona- 
raerabiles  restri  generis  ae  natioois  jam  antea,  et  bis  qaoqoe  tempo* 
ribns,  se.  Christianis  Pontifidbos  adoptandas  dedemnt  et  sQmma  cam 
sna  lande  Christom  rerbis  et  scripHs  paMiee  profitentart  Salomp. 
Imo  potios  mimm  Tidetar,  eor  tam  paoci  a  nobfs  vel  potius  a  Dco 
foodifragi  defieiant,  com  tot  contameliis,  tantaqoe  renmi  omoimn 
iDopia  premantor.  Utas  aatem  cladea  nostrae  genti  eoniftemmr  illatas 
a  Chaldaeis  propterea,  qnod  a  vero  Dei  cnita  pleriqne  deseiveraot,  id 
qnod  Propbetarmn  Vocibas  ac  scriptis  testatom  habcmas.  Sie  qaoqoe 
arbitmmar,  mi^jores  nostros  diram  serritiitem  ^*)  pertolisse,  qaod  ab 
immortali  Deo  ad  hominem  mortalem  adortandom  et  eolendam  pooeii 
exeeptis  defeeissent.  Cartias.  Sed  cor  sola  Jodaeorom  gens  ex 
omnibos  tot  ac  tantas  eala'mitates  pertulit?  Salomo.  Deas  ipse 
caossam  sabjicieDs,  vos,  inqnit,  fUii  Israel  ex  omnibas  popalis  agnovi^ 
ac  propterea  in  vestra  omniam  flagitia  animadyertara.  Qaod  ttb  alii« 
gentibos  segregamor,  Dei  eoltas  eo  dos  deduoit,  qnod  Bileamas,  Chat* 
deos  vates,  jam  olim  mente  praeceperat  ^*^),  eom  diceret:  Hie  popa^ 
los  solas  babitabit,  et  inter  eaeteras  gentes  non  eensebitar.  Item  fom 
Dens  caeteras  gentes  coelestium  syderom  riribtis  ac  potestati  sobje- 
cisset,  tamen  Israelitas  exemit,  ne,  inqdit,  «dores  solem,  lanam,  sy« 
dera,  qtrae  praeparavit  Dens  caeteris  qaidem  ])opa)is,  qot  ampffssitiio 
simi  coeH  eoSreentar,  vos  atitem  adjanxit  sibi  et  eripait  de  fbmaee 
flcrrea,  ot  esses  populas  haeridetarios  ac-seleetas.  Coronaea».  Hoe- 
si  semper  loco  f ),  nee  inieüigo,  qoid  Dens  voloerit,  com  cKceret,  cae- 
teris qoldera  popoYis  eoelestia  sydera  attribota  ftiisse,  Israelitas  vero 
nngalari  qaodam  praerogafiva  sibi  delegisse.  Salomo.  Hebraeo* 
rmn  Tbeologi  sie  locam  illam  interpremntor,  ot  caeteros  qnidem  po* 


•)  Creailorfs.     •*)  Addil  W.l  Romanoram.     **•)  PracciJrrat. 
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pakM  wfdmmt  «o^estim  l^gHm  ae  poleiMe  gJRbcriiari,  soIm  broa- 
litesy  %iu  in  llkumi  eoetam  ao  Mmtatem  eonteribi  Volant,  togibas 
eoetatim  sydmiBi  sokiMy  Dewn  aooiii  Titaa  ac  feJkUaüs  liabeaat 
astorem,  nee  metaant  diias  illas,  qnibcis  Aatrolo^  mioaDtnr,  plme- 
tarts  traj^dioneA  et  coocorsot.  übet  antem  veraibiis  aooepta  beneficia 
qaodaniiiiodo  commeiiioraie. 

Ipae  cnideli  servatm  ab  boffte  triomphoay 
Saepe  tali  ÜMÜea,  nee  qoieqciaia^dera  vires 
Exereoeve  saas  in  me,  dod  aspera  vata« 
Haad  metnenda  bonis,  non  Prindpio  ira  tiinendi, 
Terrmt  impavidiun;  miiil  dod  Docaere  lairoonni 
Co^jarata  omuuib;  fosi  sitibooda  emoris. 
Non  K^  magnmi  %  qnae  cirmniftwa  der  orbem 
SangitiDplenta  soos  ciTes  maotabat  nbiqne, 
Ao  jam  armata  cohon  aditns  ac  liuuna  qoaerens. 
Me  circnmstelerat,  dara  cnm  Nnmen  ab  arce»   ' 
Hoiübas  eripait  flensomy  menlcinqiie  lefi^üt, 
Ac  me  ooelfiBti  dypeo,  co^esübns  aimiSf 
PfokmUpidj  opibosqne  sms  camidaTit  ab^de. 
Singala  ^nd  meoMMreml  Sacra  aplramine  pectns 
Afila?it  Logis  klebrasiiae  imoaqne  reeessos. 
In  qnibos  aoternas  speB  est  homana  salotis 
Edoeoit,  ToliiGri  sonper  eomitanta  Magistro 
Pro  ^aiboB  aetsmas  itenim  tibi  debeo  grates. 
Covonaens.  Heroica  profecto  beneöcia  .earminibas  lieroids  perele- 
ganter cednistL  Sed  com  in  Isritelitas  tanta  divinae  bonitatis  beneäda 
«Stent)  eo  graviora  tos  ac  aoertnoFa  snpf^icia  manent   Salomo.  üt 
prioMun  a  nobis  peecatar,  iia  rqpente  Dens  in  nos  animadvmtit,  et  a 
Pontlficibos  aospicari  sdet.    Nam  com  Angelos  seelerom  lütores  mis-. 
ässet  a  saiißüs  meis,  inqnit,  ineipietis.    lllnd  eoim  amoris  divini  ergSL 
Bos  argomeDitam  vel  maxinram  est,  qood  et  assidne  increpat,  et  oon- 
tinenter  castigat  O  beatom,  inqoit,  Lyricas  Psalles  (Ps.X€iV),  ^lem 
Denscastigat  In  eos  yero,  qoi  ad  verbera**)  obdoraverant  et  coUnm 
obdoxernnt,  iram***)  gravins  exeroet,  et  tandem  coDtestatnry  se  illoa 
deavtanun,  neC  amplins  castigatkuum.   Non  amplios,  inqoit^  coeroebo 
ßlias  festrasy  pndidtiam  prostitaeriDt^nec  nxoros  veetras,  com  sese 
adoltens  sabmiserint    Nibii  enim  a  Sapientiae' Magistro  yeriiis  ae 
nwlios  did  potdt,  qnam  tonuentis  ac  doloribos  pmdentiam  compa- 
rari.    Qnis  enim  arbitraretnr,  Deam  sie  ohom  foisse   IsraeliUs,  at 
propter  eornm  flagitia  non  modo  lepram  corporibosi  sedetlam  vestir 
bos  ac  aedinm  parietibos  inmiltteret  1  Id  aotem  interpretes  divinae  Le- 
gis tradnnt,  nosqnam  terramm  lepram  vestimentis  ant  parietibos  ad- 


*)  Non  legio  nugnam  W.     ••)  verba.  W.    ♦♦•)  Vim  W. 
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haeskse,  pftteterqoain  in  PiilaestiDa,  idqiie  Jodaeis  onmilNtt  soprm  mo- 
dum  mirabile  caeteris  populis  iDcredibile  videri,  nisi  diatarna  expo« 
rieutia  id  compertnm  esset;  qimmqiiam  cladtt  ei  exiUa  *)  nu^Joram 
nostromm  maxlmag  otüitates  popnlis  ommbas  pep«renint.  Nam  ex  iis 
secQta  est  initio  nasoentis  Eoclesiae  Christiaiiae  idolonini  erersio  et 
com  fere  toto  terrannn  orbe  sydera^  Daemones,  elemeDta,  ftuges,  aüi*- 
mantia  pro  Dik  obiqne  eoIereDtar^  tandem  aliqnando  post  amornni 
tria  drcker  milKa  Jadaeemm,  qni  CbristiaDain  Religioneiii  com  do- 
tnestka  combiberant  condone  ac  doctrina  coli  desleroDt,  ac  postremo 
Constantioi  domioata  conelOBa  Aiere  templa  Deomtn;  tom  libri  Mosis 
ac  Prophetamm,  quos  habemns  couunones  cmn  Christianis,  ab  omni— 
bns  ordinibns  ac  popolis  pervnlgari  ootqpere,  ut  non  immerito  Chry* 
sostomns  Jodaeam  Geotiittn  matrem  appellavit,  qoae  salotem  reliqnis 
omnibns  popoHs  <fimo  mnnere  et  concessa  reperisset  SeDamot. 
Verins  Po@ta  Lyricos:  Jodaea  capta  ferdm  vietorein  C6|4t.  Salomo. 
In  eo  eerte  mirabilein  Dei  bonitatem  ac  sapientiam  intaeri  licet,  qni 
dam  jostas  scelemm  poenas  a  sois  rqposoeret,  eosqne  procol  a  patrüt 
sedibos  amandaret,  ac  joste  profligaret,  coloniaslsraditarani  toto  ter- 
rarum  orbe  dedaxit,  qoae  exteras  nationesab  ioanioni  Deomm  ae 
Daemomnn  enlta  revocarent,  deindi  divinis  Legibos  ac  insHtotis  in- 
formarent,  tnm  ad  onins  Dei  cnltmn  ac  metom  assnefeciant.  Ob  id 
enim^  dlvina  Lex  kraelitas  appeDat  R^nom  sacßrdotale  ae  popalam 
sanctam,  propterea,  qnod  hiQnt  popoli  predbos  ae  votis,  quasi  gen- 
tiom  omniam  Sacerdotis,  florentisBiDia  qoaeqne  imperia  non  tantom 
ab  interitoDeos  sermvit,  sed  etiam  beavit  et  sapientiae  sale  respersil, 
ne  peniias  interirent.  Sic  Dens  apnd  Je8aiani55.  Dedi,  inqidt,  testem 
g^tibns  Principem,  ac  Praeceptorem  popnlis.  Hoc  etiam  pertinet 
foedos  illod  cnm  Abiahamo  peroossom,  Gen.  12.,  in  semiae  tno  i.  e. 
kl  posteris  tois  benedicentor  omnes  gentes,  qnta  per  fannc  popolum 
Dens  oniverso  tenramm  orbi  oognitns  est,  et  bi^ns  popoli  predbM 
caeteris  gratior  Mt  Qam  etiam  Ismaelis  geotem  illostrem  ibre,  Dens 
promisit  Abrahamo,  qaoniam,  inqoit,  semen  tnom  est  Itaqoe  Rabbi 
Joannes  exclamat:  gentes  Idolis  deditas  nescüne,  qaantam  jaolinram 
sni  fl^ereDt,  enm  templmn  ilhid  Hierosolyolomm,  in  qoo  ooriimi 
gentium  scdera  expiabantor,  inPanuDarenl  Nam  diebns  festis,  qoae 
in  tentoriis  c^ebrari  eoBsaeTerant,,ho8tiae70.  popslis  factvm  tradoni 
Qoando  vero  Cortins  divini  ftiroris  argamentem  pvtat,  nos  de  mido- 
rnm  sedibos  ac  terra  saneta  d^jectos  Tagari**),  SUod  bonitatis  divioae 
argomentom  certissimam  esse  aHNtramor,  qood  nosqoaia  agri  parti* 
colam  poBsidere  liceret  Ob  id  e&iraDeosIsra^tas  soam  faaereditaiCnii 
«ppellat,  qood  ii,  qoibos  ooelam  pro  hasreditatis  parte  obtigit,  tma 
non  egen^  ac  propria  et  d^ganti  voce  sanctia  Graeds  iq^Uantar: 


♦)  Exilit.  W.    ••)  Addit  cod.  93.  qaasi  ivt<rTi(yvg, 
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ayifK  oiaekmi  k.e.  ävnj  tHq  yriQ.  Sic  eBUtt De«»4leLevitenimTiUNi^ 
qMMii  Poiiäfteati  ac  Siccrdotali  praitTOgtttiva  miiiutlerio^pio  acUis  w« 
««•  donarat,  Lpvita^  kiquit,  noÜiun  teirae  partewi  cafiiaut,  qm  bae- 
reclHas  «ea  est    Item  de  Israele  tntor  omnes  populod  dedavavit  *), 
cwin  diceret:  Beoedictos  popuh»  meus  Aegyptos  et  opos  manoam  OMa- 
wm  Assyrioty  haereditas  aatem  mea  Israel.  FaUootor  igUor,  qoi  exi- 
ÜBtii  hoc  noatram  et  agroraui  inopkun  di?kiae  er§a  dos  ultienia 
oaajectarain  eise  pulaiit  Qoaado  raetigs  sapteates  decrevemiit)  justo- 
nan  inkia  eaatigatiooea  esse,  exitaa  fero  proq>eros  et  felioes,  conti!» 
qoaai  hnprobis  aoekiil,  qaonun  prospera  priocipia  exitas  habest  Takle 
calannilMos.  Illud  etiam  praedariasy  qnod  com  aata  proscriptionea  ci 
exUia  Inraelitae  iater  omaem  affloeDtiam  piogoea  et  obeu^  Oeuin  aa- 
teroam  raloas,  qaam  decoerat,  religioee  habereiit,  poatea  io  extremaa 
o«a%  procal  a  patriia  sedibos  in  serritutem  isxfUBki  et  abyeoti,  tau 
anieHter  Deom  adamanmly  ut  ncc  praemioroiD  Bnagnitodine  a  propo- 
ttta  HeUgione  divelU,  nee  poeoaram  aoerbitate  temri  potoeroD^  qoo- 
loiiias  iiiter  medtos  sai  oottrioia  bestes  ouindi  eonditoram  porissiaM 
cMita  adorarent,  atque  inter  ouines  popukis  sai  gaoeris  aaüqoitalem 
wrliisitaaBi^  retioerent,  ipsiusque  lingoae  saoetao  uuöastatem  ioTiola- 
büeiii  aervarent,  baec  eaiin  sola  divino  monera  hoiniaiuii  gencra  ooo- 
oepta  est,  caeteras  vero  sporias  et  bomioam  arbitrio  fiotas  videouM. 
Hacc  sola  nataraiis  est  lingaa,  quae  rebus  vocabola  per  natoraiii  cn- 
jaaquo  dkitar  iodidiase.  Qoae  cum  iti^  sint,  qois  dabitare  potest,  quia 
papolos  bic  a  Deo  seloctus  verissluia  sit  Dei  Ecclasia,  fickdisaima  re- 
ram  gestarau  a  Deo  testis,  S.  Saoctae  heg^  et  oraeuloniai  castoa  la 
Dfo  deägoata,  a  qaa  ad  omosa  popalos  salas  eiiiaBa?itl   Curtina. 
Laades  qaidam  nuiforaiii  Dostronun,  Propttetamtn,  inqaaoiy  et  llip- 
stridm  ymmm  aadio  ac  kgo  noii  iavitos,  sed  eorooi,  qoi  Prophatas^ 
qoa  Apostoloiy  qoi  Ghristoin  ipsum  craantis  maidbas  intarfeaemnty  qm, 
saaitiii  ejw  ac  dträdom  corpw  eontmneltia  omoibus  fonestraraat^ 
§m9  DOB  possnm.   Molto  iniiMis  Ecdesia  in  ElectomBi  aoeta  ooa- 
iisthy  ac  taaMtBi  ▼oeaotor  omnes,  paoci  taineii  sant  ^ekcti    Klastaa 
antan  esse  oportet  per  fidom  ab  ipso  Christo,  qoi  Becksiaa  capat  est, 
q^  qaouiam  bominibus  iooogaiti  soot,  obid  JEoclam  iombilia  di- 
caBinr.   Caetari,  qoi  fidem  Cbristiaaam  rnjieinot,  soa  ae  spoola  ex 
albo  fiecMae  penitos  exetnerant,  Jadaei,  inqaanii  lamaslitee,  P^tStoi» 
Epiearasi.  Salono.  EccMae  verbo caatos  signiisatar,  eojm  aceeptse 
doplcxest:  naa,  qoaepopQloin  Isradis  seleetani  a  Dio  eoatioe^  nl 
eam  Moabttae  et  AnuQooitae  prohibentar  in  Eoelesia  popoü  Dei  ee»- 
aeii  et  jara  coDoabierani  com  teaaütide  fbeoiiaa  nti.   AUera  aeeepta 
latios  patet,  com  sdlicet  Aminohitae,  Moabitae^  Idoinaei  aa  per^giioi 


*)  Qaod  ant«m  de  Lerilis  inter  Israelitu,  item  de  Isrselitis  iaCer' 
onncs  «tc.  Ced.  93. 
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mmeSf  qai  foedas  emo  populo  percosiaiii  an^leeli  ei  ia  paeli  sooieta- 
tem  Tenire  Toluenint,  EcdeBUie  partetn  üMimit,  caeteri  ejumuntar. 
Gart  ins.  Neqaa  vero  eeolefiam  viaibiiein  Eteetoraai  probara  poaia- 
luosy  oi  qme  ab  Eoelesia  Romana  ddeeerant,  seil  invisiliileiA  taa* 
taniy  a  ^aa  nemo  ma  apooto  s^regatdr,  qai  Denia  aeteraoia  repu- 
iliat,  nt  na  genitas  amplectator,  aal  caai  illia  Creatönm  coqjun^ 
Octavias.  Veram  Dei  Eeelasiafb  Ismae^Uaram  eeaa  focüe  eoaviad 
|)otest  aiapUtadioe  rogtonaiii)  qoae  aaiit  iiifimtae>  siva  taaUitodiiie 
popalomin,  qoi  sant  inaomarabilesy'iive  origiiie  Abrahamiy  a  quo 
Mabemedes  iBmaelitarain  genos  dncit  *),  sive  exajratioiio  idolorom  ae 
imagioaBi,  qaat  ei  publice  et  privatim  abomimitar,  dve  puritaia  dor 
oirinae,  qaae  iQe9q>licabiliam  quaeatioDom  latebras,  qoibua  caeteraa 
ReHgioiiea  miaere  conüctaDtar,  soo  apleodore  dilait,  siwe  kgia  exe* 
qoendae üMsilitale,  quM  msö^  esse  non  poiest.  Coronaeaa.  Si  to- 
nun  Eeckmam  latiftiDdüa  metimar,  Eodesia  Satfaaoae  looge  saperior 
Mara  eet,  tarn  aatiquiUte  tem)>onim,  tam  moHitodine  popaloniaii 
tarn  priocipnm  pene  omniam  Gous4*nsa.  Nihil  eeim  verius  a  Seneea 
dici  i>otuit^  ^aam  pesaimi  argumenti  eaae  tarbam,  ae  proptereaPytha* 
goraa  aequi  vetuit  viam  patentem.  Et  certe  viam  regiam  ae  latiaaimt 
liatenlem  ad  iafefos  dedueere,  oanqaam  verios  ac  meliua  pereeptam 
eat,  qaam  Noemi  **)  aetate^-cum  io  ejus  uaius  familiae  £eck»aam 
Dei  eoBÜtiaae  pkuam  est.  Garn  Ghnati  craore  fondata  sit  vera  Eeclia- 
flia,  qaae  ia  Apostolonmi,  martynim,  coofeasoram,  pontifieam  continaa 
XV.  aecaloram  aerie  fere  florait,  ae  preecipoamRoaiaaae  aedts  digiii- 
taiem  obtioait^  qois  dabitare  jure  qaeat,  hanC)  qaam  Romani  Pootifr- 
cea  taeatar,  verissimam  ac  saoctiaaimam  Eedesiam  ease,  ai  ne  Luth»- 
raa  qaidem  ipse  dubitarit,  aed  aperte  eonfssos  sit  Fridericaa.  Da 
qaataor  ReÜgioaam  geaeribus,  acilieet  Judaeoram,  Cbriatianonia^ 
laiMielitarum  et  Pagaiiorum  pias  aaa  vera^eaae  noa  potest  Pagaua 
qaidem  a  aa  ipaa  r^feUitar,  Ismaelitaram  vero,  qaaeMahamedemcoa- 
ditorem  aeeetaera  aolet,  ioeptior  est^  qaam  ut  argnuientia  refutari  me- 
reatar.  Itaqae  eontentio  nobis  praeeipua  est  cum  Judaeia,  qai  de  lir 
bronim  aaeratioram  et  aiUiqaüatis  origine  gloriaatar.  Primum  igitar 
aba  te  peto,  Salomo,  ai  Christam  renaa  Deam  esse  oertisailais  ar- 
gameatia  ac  testibas  omni  excepüooe  migoribas  demoeatrari  posatt, 
mMBGbristianam£oelesiam«cqjus  Caput  est  Christas,  veram  esse  falo- 
bsia!  ***)  Salomo.  Non  demonstratiooetn  apero,  aed  probabila 
aliqaod  argameatam,  Fridericas.  lilud  igitär  qaaero:  Nnm  fite* 
Slam  veaisse  Mitea,  aai  veatwram  olim  pateal  Salomo.  Confido  eqai- 
dam  veutaram.    Fridericaa.  Fateri  qaidem  vondafakaa,  eam  ex- 


*)  AdilitW.:  sive  Dei  aetemi  callo,  qoen  onam  säaetistime  aJo- 
rsat  ••)  Natcbi.  W.  *♦♦)  Addit  W.:  Qaidai?  md  hoc  apos,  bic 
labor  est.  Fridericaa.  Imo  nihil  fadlios. 


Digitized  by 


Dy  Google 


!»4 

mmo  eftpU«  SyttboH  Jadaeonm,  qood  R.  MoiCf  pervvlgwrtt,  scn- 
«omflitt  MeMfaaa  ea^MtaKknii.  Id  Mitai  cattidMaio  eonmento  ii^ 
«hHn  est  Cam  enim  GfaristlBifeoram  «eoMilitione  ^rmbcton  fidei  «oti* 
dem  d^boi^  ^od  QnMkmi)  inineBt,  aip«t  extrenHun  i 
maiy  sdttoet  Meoten  Teatmini,  oe  qam  credeiet  dvnli 
e«e  MMBian.  Sad  si  Boodnm  ymit  ^itodotaiideiii  ventarom  potesl 
Nam  v<etter  Abraiiaiiiii%  ks  91^  *  ^^  prinoeptAsIrol^giM  peridoBi* 
VMS  lurarpator,  Bitoriam  vartrom  feuturom  yopoadenii  — no  Chriatt 
MCCXXliXnL  IstaoMKNuaiiiinqpWwMnfeMiit  Nee  ite  prkini 
aataie  noetra  ilodaeos  qaida6i,  eom  se  Mdaämä  ferrei,  a  Praetove 
Booonieany  flammiff  teDÜ  forierit  ahridbas  exuitat  eat  AUos  in  Jn- 
daea,  eognomeDto»  Barfsodnb*)  (steQaeiUiafl)  Meeiiam  aa  fnrens,  ^a* 
riis  dadUNS  Chiiitianoe  afl&dt  Nod  doblto^  emna  ifobia  qaaeätimiy 
qoare  tamdio  moretnr  Messias  veater,  tos  eacosare  selHos,  ob  popoli 
peeeata  fieri,  ut  qnideni  in  Talidnde  fibro  legimos.  Sed  eom  perüto* 
Ni'Testrae  gentis  iotelliieieot,  se  inani  spe  laetari,  aJBdaaorwn 
seeta  noo  modo  deseirenmty  sed  eäam  Cbristittia  **)  seripseraaC 
Teslia  est  Catednsmw  Hebraieoe  Emamiefis  TreneMü,  cum  etegaali 
oralkMie  sid  FitUras  Hebraeoe  ***);  teetis  baasu  Agrippineosis  Vir 
eraditiBBiBMli,  testis  Paidiis  Pteadisas,  Regios  Hi^mdeae  Ungoae  Pro- 
iMSor  in  Aoademia  Parisieari,  testis  Paotas  Bragensis  f ),  tosOs  Ni- 
eolaoB  Lyrsmu^  Bibtioram  iateipres  acotissimiis,  alqae  imMmenibiles 
r«etrae  geoÜSy  qoi  eilNOMi  faac  aetafe  Messiam Christum  varamDem 
et  bomiaem  aii4)lectaatBr.  Salomo.  Si  merito  landaolarPythagoiaei 
qQod  xevorafpia  extroerant  ü%  qai  a  soa  dootrioa  defeeiaaent,  qnsn 
mortuia  homiaibasy  qoaolo  aeqniiis  est,  diviaae  Lpgb  deserlorib«s 
erigere  m«iomeiita.  Miror  tarnen  Te,  ^deriep,  verae  Rel^;ioeis  ae 
EcfflsBiaa  argmusotom  dooere  ab  üs,  ^  a  saa  defeaeranti  qaa  qat- 
dam  Fatione  et  Arianoa  et  knniditaft  vetam  Religionem  taari  diaa- 
mM.  Hoe  si  voUs  abaordom  eat,  iUod  etisan  abaordora  ddiet  videri. 
Ciun  eoim  nu^jorea  noatri  TÜiilam  ex  anro  eonflatom  in  daacfia  aoll- 
tndiae  aibi  ereodssenty  ac  pro  Deo  coierent,  Dens  Moaai  iatarpdlaaa: 
Toosy  inqitit,  popidoa  Tiolatis  foederibos  a  me  descivit,  aemper  aoiem 
deviat  popalos  mens.  Quod  satis  est  argnmenti,  eoa,  qoi  aeterai  IM 
rndtom  pamtos  deseroemnty  ot  mortois  inaerriant^  ab  EeeMa  Dai 
penitQs  exdddi.  Cartias.  Eodem  igitor  argomeoio  eoaetodfans, 
Jadaeos,  qoi  Christian  Tenan  Damn  homani  geaerii  Senratorem  desa-. 
HMraat,  ac  sqpplicns  aoarbissimis  cniciandom  pradidanmt,  ab  Bede- 
sia  Teva  se  ipaaa  abdoxiaae^  ae  tnm  prioMun  Tenan  Eeciaaiam  in  Apo- 
et  diseipoloraB  eoetn  oooBlitisaa.  Salomo.  Presphauiiiam 


*)  Btooealias.  W.  '*)  Verani  etiam  libro«  pro  Religiaoe  diri- 
•tiana.  W.  ***)  Liber  ßdei  ab  Judaeo  qai  ad  Cfariaia«  acceasii.  W. 
t)  Bvgenait.  W. 
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wAns  est,  ne  pro  trgomento  aaraniatar,  qnod  erat  coneladeadi», 
seilioet  Jesatn,  quem  pro  Deo  colitii,  esoe  Oemn.  Ac  primam  ilhid 
Christianortitn  *)  Theologos  fefdlit,  qoo^  doo  pereepeniiit  Tim  He- 
brakae  Legis  **)y  ei^as  igooretiono  tarn  molia  in  beguxa  divinarmn 
ioterpretatlone  peccantnr,  nt  qood  maxime  ac  fl^ile  «Sei  potost 
Argamento  sit,  qood  Jostinns  Martyr,  coro  abhomlne  Jadaeo  n^- 
retar,  quid  veilent  Christaaoi,  com  canerönt  Halleloja  et  OsaQDa^  re- 
q>oodit  signifieare:  Laadate,  conciDDe  et  magmtado  exoellens,  quo 
qoid  ineptios?  Nam  vox  HosiaDoa  significat:  serra  nos,  qoaemK 
Cortias.  At  S.  Hieronymas,  com  a  Jodaeis  irriderettnr,  qood  quid 
esset  Osiaona  Desdret,  in  Jadaeam  osqoe  profectos,  Jadaeos  ipsos  in 
eo  genere  fädle  snperavit  Salomo.  Ulud  admonendmn  patävi,  qood 
Messiae  yoix  qmd  stgnificuet,  veteres  Latini  et  Graeci  ChristiaiH  noo 
satis  iotellexeroDt  lEst  enim  Messias  nihil  aliad,  qoam  onctns,  et 
qooniam  Reges  ac  Principes  nngi  solebant,  Messiae  dieti  sont,  qaam 
▼ocem  interpretes  LXXII.  X9^^<>v  reddniit,  non  Xm^^^  ^  olim 
pvtabant  Graeci.  Ex  qao  adversaril  in  contameliam  Christi^  togati 
hominis  stataaro  altero  pede  mancam  /  et  amiailis  asini  coosimilibas 
fiogebant'libram  mann  t^entem,  cnm  hac  epigraphe:  Qnistos.  Qood 
▼ero  vox  Messiae  populi  Priocipem  signüteet,  ex  eo  satis  intelligitm*, 
qood  David  Sanli  satellites  inerepans:  Gor,  inqoit,  praesidiom  Domini 
nostri  Messiae  deseruistisl  Idem  iratns  ei,  qni  Sanlis,  ab  bostibos 
caesi,  capnt  secaerat,  non  veritus  es,  inqoit,  inferre  manom  Messiae? 
Et  alibi.'  Quin  etiMn  Samuel  et  David  se  ipsos  vocant  Messias.  F^nisse 
aoiem  qoam  plorimos  Messias  dooel  Nefaemias  in  condone  ad  popo- 
lom  po^  reditittn  ab  exilio.  Tu,  inqoit,  populo  tno  plares  Mdbsias 
dedisti,  qni  ab  bostibos  iliom  vindicarent.  Nam  vox  hebraiea,  qoam 
iirterpretes  LXXII.  reddunt  xp^^'*^<^v,  eadem  osorpatoc  faoe  versa: 
Ne  attingite  Cbristos  meos,  Messias  meos  etc.  Fallontor  igitnr,  qoi 
«nom  tantum  Messiam  esse,  aot  foro  arbitrantor.  Omniom  tauen 
errorom  nollos  fere  capitalior  est,  qoam  eomm,  qoi  potant,  enm  Mes- 
siam, quem  veütorora  s[)eramns,  Deom  fore;  grevios  tamen  mihi  pec« 
eare  videntnr,  qoi  Messiam,  qojsqots  ftierü  aot  qoando  etiam  ventoras 
'sit^  bomani  seminis  Servatorem  appellaot,  cum  tamen  nihil  aliod  Mm^ 
nun  speremas,  quam  bominem  ex  homiue,  Docem  belli  strenoom  ffnre, 
qoibraeHtas  hoc  atqoe  illoc  dts|)ersos  ae  dis^patos,  in  Palaestinam  et 
in  avüas  nugorom  sodes  redocat  et  ab  imperioso  aliorom  dominata 
vindioet,  qoales  foero  Moses,  iosoa,  Maceabaei,  ac  principes  omnes, 
Dd  monere  uu^oribos  nostris  coaces».  Nee  desont,  qoi  Messiam  ab 
Hdia  oncinm  iri  potani'  Ae  iaotom  abfoit,  ot  Jesos  vester  mi^jores 
nostros  a  Servitute  Romanoram  vindicarit,  at  etiam  a  Praedde  Pro* 
viodae  caossa  cognita  servili  sopplicio  sit  affectos.  Curtios.  Illod  est 


*)  Velernm.  W.    •*)  Linguie^  W. 
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pu^  Miiierva,  Mettiad  amaom  ad  prioopet  oi  tyraiiiKM  tradoeere 
▼eile,  qood  qnidem  areaoum  plane  divinaoi  nemo  percipit  ad  uiiquam, 
Hin  id  ei  4ivinitns  iribotam  flierit  ei  coocemipi    Nemo,  inqoU  Chri- 
%k^  fenit  ad  me  etc  Friderieas.  SiMe^siae  ▼erbum  ad  priocipes  et 
tyranno»  pertiderety  cnm  agitar  de  prooiisso  Meeüi  cor  Mcms  Har- 
daoam  ^eriberet,  magDnm  et  inefKabile  Dei  nomen  nitl^  nihU  aliud 
e«e,  quam  Meesiaiiiy  Bin  Mewias  Dens  etaeil    Salomo.  Qaia  pleri- 
qne  Doetme  fentis  AieMiaiii  aenea  leeretiore  intelligiuit  immortaleni 
legem,  noo  daeem  mortuum  aat  moritaniiiL  Cortias.  Valde  mihi 
frigere  Tidetor  Imeo  vesponsio.  Scd  ad  gentie  ▼eetrae  paüreotem  reiiia- 
musy  qoi  januam  moritnrns,  ao  liberis  fiiosta  pvecaianift,  ad  Jodam 
aoavertitur  ei  <Nracalam  profercns:   Noa  aofeietur,  ioquit,  seeptnim 
de  Jada  ete.    Nam  n  reges  ac  doees  omnet  Me«ias  tote  potiret,  uee 
Meetiam  illom  l^umaoi  generis  Serfatorcm  siagolari  nota  tignifiearet, 
abflnrdmii  foiMei  illod,  ac  teosoi  plaoe  cootrartom,  seilioet  aeeptrom 
de  gonte  Jiidae  noii  aate  soblaiom  iri,  quam  Messias  vea^onis  esaet, 
peoes  qoem  regnom  popoli  futorom  sil«  Voeem  enim  bebnean:  aoe« 
ptrom,  Ookdos  rhatdaeos  Yeftii  seotiim,  qua  vooe  Imperatorem  noa 
Chakla^taniwiiy  sed  etiam  Arabes  ac  Syri  signifieare  soleot,  et  pro 
▼oee'ilVo)  raddit  Chaldaeoi:  Messias,  Dt  dignitatem  ezplicaret.  Ea- 
dem  est  interpretatio  Thargom  Hierosolymitaoi,  quam  sequiüir  R.  Sa- 
lomo, ei  in  Davidb  genta  imperinm  tantisper  seribit  fiitonun,  dorn 
▼enerii  Messias.  Ei  cnm  ab  eo  qnaeroretor,  obinam  rognmn  Davidaa? 
Bespondit:  in  Babylonla,  nbi  soperesKiit  adhac  Priiiöpes  de  gente 
Jadäy  qoi  popnlis  exolaolibos  imperant:  ridicnlnn,  ioqoam,  an  im- 
pinm  Mgmentoml  Sed  ea  secoU  barbaries  erat,  lloriiü  enim  sab  anno 
Christi  MOCX,  nt  mendadi  non  (adle  possei  coa?inei,  com  esset  in  Ghl- 
lia  loogissimia  aqoaram  et  terranim  spatiisa  Babylons  di^janctns,  qoae 
tone  Arabomlmperie  ae  dominatn  crädeli  tenebator.  Haue  ponro  in- 
terpietaüonem  caetsri  repudianies,  pro  seeptro  dignitatem  ae  praestan 
tiam  in  gente  Jodae  tarn  din  fQtnramtradant,qaoad  venisset,  qoi  mitten- 
dos  erat,  sdlieei  Rex  David,  tnnc  enim  dignitatem  illam  in  pot«stalem 
reginm  concessisse  potent.  Alii  foeem  illam  ad  locnm  refierant,  nbi  erat 
arca  foederis,  qoae  inde  translata  est  a  Davide.  (Reg.  VIL)   Alii  ad 
Saolem  nngoendnm  in  Scbilo  tnuhuerant,  qoae  intprpretatio  eontraria 
est  historiae  sacrae,  qnia  prios  area  tradocta  foerit  a  Sdnlo  in  orbem 
Zariatharim.    At  ne  Sani  qoidem  onctns  est  in  Schilo.    Thalnmdici 
Massiao  Teotori  nomen  SehUo  fore  tradont,  ree^itio  es  baec  ad  Re- 
gem Ghaldaeorom,  Neboeadnezarem,  pertinere  statoont,  qaia  R^gem 
Zeddüam  iniertaerii,  nee  nllus  postea  regnom  adepios  sii  de  stirpe 
Juda  j  qood  fidsom  est,  cum  Zorobabel  de  gente  regia  popnkun  past- 
liminio  redoxit  ad  sedes  avomm.    Praeterea  Senatus  Jodaeonua,  de 
stirpe  Davidis  sobPriocipibasAsmonaeis  Arisiocratiae  spem  toebatnr, 
qoem  Senatum  Herodes  sa8talit,.caesis  patribos  praeter  Semeam.  Sob 
eodem  Rege  imperante  Jesus  Christus  Deos,  ac  Dci  filios,  natus  est, 
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de  saocta  Virgiiie  Maria.  Interpretes  LXXIL  rcddunt  pro  Toce  ScbHo: 
qaod  illi:  qaasi  ^  signißcet  qaod  vel  qaae  ot  nb  seriptim  mi  ^ 
pro  ^^ ,  com  literae  Ecbevi  permotabilefl  Mut  6ed  ista  qnidem  vis 
est  Scriptoris  S.  illata«  Postremo  Dand  Kiuxibi,  ut  caeteria  omnibos 
aeotior  videretor,  Schilo  a  Schikth  derivare  conatory  qnae  vox  eecon- 
diDaa  ägDificat,  quibos  iDvolvitur  Embryo,  quasi  dioeret  i1J3  i.  e. 
filiot  coos,  scilicet  matris,  qoam  interpreiatiooem  miror  QalatiD«m,(de 
Arcanis  1.  4.  c.  4.)  amplecti  potaisse.  Salomo.  Videtis,  hoyas  loci 
obacarüaiem  tantam  esae,  at  ne  argamenti  qoidem  spectes  ulla  pro- 
bahUis  diei  qoeat  ad  Bieaslam,  co  tempore  ventarom,.  quo  naiw  est 
Jesos.  Jam  rero  Hex  nltimiB  geiitia  Jadaeorom  Mt  2Mekias.  Ac* 
tamelsi  Zorobabel  eMIrpe  Daridifl  popnlo  Judaeommpraefoit  sob 
Rege  PersanuD  aono  mondi  ter  millesimo  CCX^CXXXU,  ejus  tarnen 
posteri  nolli  foerant  Principatns  vero  erat  penes  Pootifioes,  ex  Aror 
nis  geote.  Quin  etiam  Maccabad,  ex  Aronis  stirpe^Rei  pubUcae  domi- 
natom  mia  com  pootificata  teaneroDt  uque  ad  Antigonoii^  oltisMMii 
Asmonaeorom  125  annos,  hmic  daplid  nomioe  Christum  (i.  e.  on- 
ctom)  qoia  Rex  et  PoDtifer  Bflaxlmos  erat,  Herodes,  a  S.  P.  Q.  R 
Rex  Jodaeomm  apellatiiSy  anno  ter  millefimo  octingentt*simo  qnarto 
mactari  jatait.  Qoadragesimo  poat  anno  oatos  et  Jesos.  Ex  qao  in- 
teiligitnr,  sexcentos  ciroiter  annos  ante  Ghristom  nemiaem  de  gente 
Joda  Prindpc^tom  Jqdaeomm  teDoisse,  nee  posse  vatidniam  ilkid  ad 
Jesnm  pertinere.  Omitto  malta,  qnae  Galatinos  ex  TaJnnidids  libris 
senso  plane  contrario  detorsit,  nt  cnm  Messiam  tone  natom  scri- 
bit,  com  aedes  sacra  Hieroeolymomm  excinderetnr,  eomqne  Mes- 
siam Romam  latere,  qm  statn  tempore  apparitoros  sit,  qaae  impe- 
ritis  ftieam  feeerant,  com  iUam  dieendi.ratioiiem  allegoriaram  ple* 
nissimam  minns  caperent  Cortios.  Planum  est  igitor,  vos  eo 
loco  oracoli  Parentis  vestri  Ma  liaesiiK,  nt  nemo  festnim  ex  hebrtieo 
in  cbaldaica  translatis  sese  expedire  potoerü,  qnae  ad  Jesom  trans- 
lata  loee  clariora  soni  Gaetera  proseqoauMir,  ne  aoo  tanfom  looo 
Jndaei' haesine  videantor,  ad  qnon,  credo,  illnd  Esaiae  oracolom 
speetat:  Eeee  Tirgo  conctpiet,  et  pariet  filiom  etc.  Hoc  enim  Lu- 
cas ad  Christom  pertinere  docet«  Salomo.  Esaias  nihil,  inqoam, 
de  Jesn,  moUo  mim»  de  Maria,  matre  ipsins,  sospicatns  est.  His 
enim  verbis  nlitor:  Erce  jnrenca  etc.  N(K|ae  HÜm  Haalma  vir- 
ginem  significat,  sed  eam,  tvijva  vir  amore  tencatar,  ot  etiam  nonc 
Chiistiaoi  Theologi,  qni  modo  HebrAica  intelligont,  confiteri  cognn- 
tor.  Nam  ea  vox  osorpator  a  Salpmone  in  cantids  amatoriis  de  . 
iis,  de  qoibos  apod  virgines  disserere  indeoomm  ftiisset.  Itaqoe  ami- 
cam  vel  adoleacentolam  signifieare,  aigummlo  est  etiam,  qood  Je- 
saias  LTII  et  Exechid  IX.  et  XXIV.  Halmana  vidoam  appelknt, 
qoasi  a  Viro  divisam,  aot  qoae  virom  amisit  At  qboties  in  S.  Ute- 
ris  agitor  de  virginibos^  agitor  aotem  saepissimo,  proprium  verbom 
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sempcr  asorpator,  soiliooi  nSina  ^^  71*^3  ^  ntniiw«e  <MMo«in- 
eHm.  Cartias,  Cor  igitnr  tox  Haalna  de  Rebecca  cüeevetur,  prios-' 
quam  nnptlsset,  erat  enim  pndieiatiiiia  virgol  Salomo.  At  eodem 
capHe  n  virO  di^^^  adjidtor,  «t  omnis  ambignitas  toHeretor.  Ai>- 
bimhim  aatent  ftunet,  Esi^am  TirgiDis  partam  contra  natorae  le- 
ges  signifieare,  et  ambigaa  voee  Haalma,  qaaa  saephis  amieam  signi- 
licat)  io  tanto  ao  tarn  stopettdo  prodigio  uti  rohusse.  Ujstoria  vero 
ipaa  aperte  declarat^  de  axore  R^gis  Achas  Jeniam  scripstne.  Nam 
com  exerdtns  doorom  Regntn,  sciticet  Saiuafiae  ac  Syriae  mferiorisy 
tötam  Jodaeam  infestarent,  vaticinatar  Propbetes,  axorem  Regis  ado- 
kn^ntalatn  sea  filiom  ])aritiiraiii,  ac  panlo  poet,  Qtmmqne  Regem  de 
Jndae  dtsoessuram,  ut  eontigit.  Nam  biennio  poet  Abia  Regis  oxor, ' 
sie  eam  Josephe»  (I.  q.  Antig.  c  13.)  a[>pellat)  peperit  EEecbiam^  re-  ^ 
ligiosisBimam  otnniam  post  Davidem  ac  fortissimqm  prindpcm,  ac 
panlo  po6t  nrbis  obstdio  solota  est.  Foisset  antcm  illa  ioaois  spes  ü* 
berattonis  ab  hoetibns  regionem  Tastaetibos,  si  in  nativihitem  Jeso 
i.  e.  in  anamn  octingeoteBimam  dHata  faisset  Cnrtias.  Cur  igitnr 
Bttias,  signom  seu  prodigiom  pollicetarl  Aot  qaid  prodi^i  fmsBot, 
BiQYierem  parerel  Salomo.  ^on  dixit  Tates  prodiginm,  sed  signoin 
ilhid  ante  Üborationem  fbtamm^  qnod  regioa  mascakmi  pareret.  Nun 
trlbns  capitibfls  pnelli  nasoitari  historiam  compIectitQr;  scptimo  capito 
poeram  nascitiirmn  seribit,  et  clamatom  iri :  Iniann^  vel  Bobisenm 
Dens.  Seqnenti  capite  haec  scribit,  acceptis  testabas  gravisBimis  Uria 
et  Zacharia  Propfaetis:  aceessi,  ait,  ad  filiam  Prophetae  Zadiaiiae, 
erat  enim  Abia  regina  fiUa  Zachariae,  axor  R^is  Achas,  qoae 
conceperat  et  |>pperat  filimn  et  dixit  Dens  ad  mc:  Voca  nomen  cgos: 
Mäher  scbohil  etc.  (hastas  aciteiera,  qaidam:  Festina  dircfrtiooem) 
qood  priasqnam  profi^  possint  Abbi  Inuni,  tollaatar  ec^ae  Da« 
masei  et  Samariae  ante  Regem  Assyrtomm  omnes,  qwmiam  Emamiel,  . 
nobiscnm  Dens  est  ^).  Nono  capite  cum  jam  poer  Ezechias  bienmom 
attigisset,  liberatis  obsidione  civjbns,  poer,  inqnit,  natns  est  nobis  et 
Tocabitor  nomen  qjns  admirabilis,  oonsiKarins,  fortts,  patn*  fotnri  se- 
cali,  princeps  Pacis.  Qoibos  verbis  aperte  constat  ad  F^echiam  R^gem 
omnta  pertinere,  nihil  ad  Jesam,  qoem  veteres  ex  oraculo  lamMmoef 
vocari  deboisse  qoercbantnr,  (Jostinos  q.  195.  ad  orthodoxos«  Blattli. 
2.)  hie  enim  Christiani  pleriqoe  baesemnt,  qaanqoam  iliod  inexpll- 
cabile  W,  qood  Erangelistae  tradont,  Jesnm  vocatom  fiiisae  Nm* 
renom,  at  impleretor,  qood.scriptam  est  apod  Prophetas,  NazarenoB 
.  TOcabitor,  com  nollos  onqoam  Proi)heta  haec  acripserit.  Cortina. 
Utromqoe  nomen  et  Jesos  et  Inmianael  Christo  aptissime  congniit. 
Jesus  enim  Salvatorem  significat,  qiia  genos  homanom  salTatonu 
esset,  Qt  Evangelista  scribit  Ac  ne  quis  haereat  in  eo>  qood  Hierony* 
mos  et  Chrysostomos  nihil  a  Prophetis  de  nomine  Nasaraeo  seriptom 

*)  cod.  93.  Toca  nomen  ejus  maher  tchulal  etc.  Nono  c»pl(e  etc. 
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reperiaal,  ez  quo  smi^auitiry  aliqiiotFro|ihetoBJMMNnni  fmnde  !■• 
lewidigse,  nifaU  ea  de  re  fOBpicatudom^  qnonkmi  Naiarae»  domieUH 
eogoomeii  ed,  abi  ecat  odomtOB.  Fridericos.  Mihi  videtnr  Osuyidsi; 
notneo  Jesa  a  verbo  JJ^j  qood  servare  signiBeat,  dedoeere  TolnisM^ 
sed  a  sacratianmo  Dei  nomine  jynfy^  copulata  salutad  litera  jffy  bnaa 
in  modom  nilS^rP»  ^^  BatOFani  divinam  cum  homaiia  tone  coogon- 
ctam  fmae^  inteliigarnnB,  com  Jesus  natns  est  Coronaens.  Sed  atol 
Salomo  oracali  soufenUam  ad  Ezechiam  pertioere  aeatissime  coolei^ 
dat,  non  video  taman  Ezednam  vocatnm  Immt^naelem,  nialto  miaqs 
baec  ilH  congniere:  AdmiiabiliSy  Gcmsiliarios,  Dens  Forti%  Pater  üt 
tori  secnli  ekc.y  ut  fuldatRegnom  Davidis  in  aeteroom,  qoae  varissiiiie 
Chrislo  Deo  oonveoiont,  nt  haec  qnoqoe :  progerminabit  Viiga  de  radka 

'  Jesse  {Ea.  II.)  et  flos  de  ramis  ctjos  prodibit,  saper  qoem  Spkitiis 
Dei,  spmtos  saptentiae,  fortitndiois,  scientiae,  pradentiae  oonqniescU; 
qoae  tarn  dilacide  ad  Jesnai  pertinent)  nt  non  fatora,  sed  praesentia, 
non  ambnm^  sed  rem  ipsam  Esaias  acn  tetigisse  videator.  Salomo^ 

'  Qoae  Esaias  Cap^7.  praedixerat,  filiom  Regi  nascitaniMS  biennio  post 
eoiltigisse  vldemos  ex  ipsias  Propbetae  verbis.  Cap<  9.  Pueri  inqoit, 
natos  est  nobis,  filius  natas  est  nobis  etc.  -Neqne  eoim  Hebraeonpn 
lingna  patitnr  eo  loco  praeteritom  nsorpari  pro  Aitoro,  qnod  Gram- 
matid  omnes  Uebraeuram  redamant,  Coronaeus.  Cur  igitor  poe- 
rom  Ezechiam  Dei  nomine  compellaret?  Salomo.  Vox  Hebraeoram 

^  ^K  nihil  aünd  signifieat,  qoam  robnstom  et  potentem.    Dedarat  igi^ 

,  tur'Esaias,  Ezechiam  Ueroem  non  modo  magnanimnm,  potentem,  pa- 
dficom  ac  pradentem  in  Repabliea  gerenda,  sed  et  pimnac  religiosnm 
Aitnrom,  oi  qniflem  Princeps  extitit  omniam  post  Davidem,  pietate, 
prodenüa,  coosilib,  virtatibos  omnibns  clarissimus.  Fridericns. 
Miram  videri  non  debet,  si  Jodaei  oracola  aliqaantam  obscara  alio  - 
detorqaent,  com  ea  Ipsa,  qoae  nihil  babent  obscaritatif,  sed  in  per- 
sfneiia  Ipce^  saot  posita,  argntiamm  caligine  obroeih)  ac  solis  ipsias 
elenderem  obtelare  conentar.  Qoanqoam  innomerabilia  sant  cyns  rei 
oracola,  qaibns  vaticiniam  illod  Jeremias  confirmat  (2  3.  et  33.)  Eooe^ 
inqait,  veniet  dies,  nt  exdtem  germen  jostom  Davidi;  regnabit  rez 
prodenter  ac  jaste  imperabit  in  diebns,  qoi  servabit  Joda  et  Israel  .etc. 
et  hoc  nomen  ciios,  qno  Tocabont  enm:  Dens  aetemns,  jnstitia  nostra. 
Utkm*  hie  sacratissimo  nomine  Ty\T\>9  qood  nulli  natorae  commimi- 
cabile  est,  onde  colügit  acntissimos  qnidem  Theokigiis(CiilvinQs)  ex  hoe 
loco,  Messiam  Denm  Untorom.  Quae  ad  Eaeohiam  nnllo  modo  referri 
possont,  com  ante  mortons  esset,  qmmJeremias  nasceretor.  Saloma 
Haec  ad  Zorobabelem,  prindpem'  Regiae  stirpis,  pertinere,  seqnentia 
declaiant:  qoia  hie  popalnm  de  captivitale  Babyleoica  in  Jodaeam 
redaxit.  Id  antem  qdod  ^Fridericos  sobjedt  ex  Jeremia:  Vocabont 
com  Denm,  aet^nom,  nosqnam  in  nllis  exemplaribos  1^,  vocabont 
eom:  sed  vox  tt^p^^i  h.  c.  dao^abit^  seo  elata  voce  dicet  popolos: 
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V  D&m  est  joitteia  nostra!  Qaao  ptinwis  Hebrak»  est  freqnoni .in  S. 
Hteris  et  al>  «ödem  Jermia  ptalo  post  «nirpalnr.  Iq  diebns  ifti» 
kiqiiit,  serfabitiir  Jnda,  et  HiehMolyn»  otkna  ooiet  et  vacabitor  Dens 
«eteraus  Jostitla  Boetra.  Nam  atroqae  keo  acljectom  est  noiiKfi  Mkf 
vab.  Qais  aotem  tam  ineptos  est,  at  Dei  doomd  triboat  orbil  Con- 
sünilis  est  loevtio  baoe:  fit  Tocabit  Jaeob  aram:  fortis  Dens  knie* 
fis.  Item  apnd  Ezeeb.  Cap.25.  et  HiernsideBi  vocabitiur  Dens  aeternna 
Bomeo  ejus,  L  e.  nSt2f*^  P^  Mappik  ia  T)  qood  foeminiirani  sooat, 
noD  flinscaluiiiin.  Videos,  ia  qoos  errores  Itagwe  saactao  ignoratio 
depkMraiida  Theologos  Christianos  adegit  FridericQs.  Uffirabilea 
»rgntiae  eoDflaotur  a  Jadaeia  non  tarn  ignarisi  quam  pervieadbiiSy 
nt  perspiciia  Scriptarae  S.  loea  qoasl  atrameoto,  sofftasa  deleast  *)• 
Caetera  ykteamos.  Cortias.  IjOCOs  est  in  lilnro  Psaknonmi  109.: 
Dixit  Dominas  Domino  meo,  sede  a  dextris  meb:  quo  Christas  ipoe 
indotninetaBi  Jodaeoram  pervicaciam  aperte  cooviocit,  nt  Messiam 
Denm  esse  dooeret.  Si  Darid,  inqoit,-  voeat  Christnm  DoBBOotiiy  quo- 
modo  ßlios  ejm  easeti  tone  cniai  eos  obtieiteer  Mattfaaens  icri* 
bü  Salomo.  Probabile  est  illos  obticaisse,  oe  ioepüre  in  re  tam 
sobtili  **)  riderentnr,  primam  qaia  hie  Ptahans  non  est  DavkKa. 
Sont  enim  Bnümorum  anetores  deeem,  qoos  eaomerat  R.  David 
KimchS  in  Hebraicis  Commentmis  ***).  Hie  antem  Rialmas  est 
ofdine  CiX.  ae  in  ftne  Psalmi  LXXII.  haec  verba  snbjieiaDtar:  Finia 
.  oratioomn  Davidis.  Ex  qno  iotelligitar,  conseqoentes  Psaloios  non 
esse  Davidis,  nam  in  eo  vim  argameoti  eoUocarant,  qood  haec  verba 
Daviclis  esse  arbitrantar.  Fridericns.  Ci^  igitnr  inseribitar  PM* 
mud  Davidisl  Salomo.  Omnia exemphiria  heforaiea  vacant  hae  efi* 
graphe,  nt  Psalrans  3?,  qd  tametsi  a  Lattnis  inseribitar  PsalflM»  Da- 

-  TidiS)  nibiloininas  qntnqaentesimo  fere  anno  post  Dariden^  seriptos 
est,  seilicet  post  reditnm  ab  exilio  ßabyloois,  nt  iiia  deelarant:  soper 
flnmina  Babylonis.  Sed  com  inter  X.  aotores  Psalmoram  David  cae- 
teros  dignitate  snperaret,  inscriptio  totios  libri  tribota  est  ei,  tenetsi 
tie  Psalmis  Cfj  band  pfnres  oetodeeim  a  Davide  eonseripti  ferantor« 
Qoaoqoam  si  Psalmas  iste  Davidfs  esset,  Cbristiani  tarnen  Tbeoiogi 
argnmentam  ilfod  Christi  frigere  tradont;  (Cahrinos  in  hanftonia  in 
cap.  27.  Matth.)  qnia  tieri  potnisse  ^ant,  nt  Christas  Jesos  Measiaa 
'futems  Davidem  opibns  ae  potentia  longo  saperatoms  fberit.  Car- 
tins.  Qaae  Theokigoram Christianomm  aoetoritate  probantor,  nnaai- 
qnemqae  probare  oportet  Qai  profecto  kwis  omaSHia  Christi  Dei- 
tatem  assemnti  et  de  hoe  PiNümo  Davidis  coüvincaat,  vooetn 
Adonai  Deo  soH  eonveoire,  nt  de  liesna  tone  fotoro  illud^ioterpre- 
tandmn  sÜ.  Saloitio.  Vok  Adonai  per  icame^Ck-eatori  triboitor,  per 


•)   Atramenlo  sufTuta  saepius  delilescant.  W.    **)  Fatili.  W.   «l 
cod.  93.    ***)  AcUiit  W.:  «d  psallimui  primom. 
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patach  Tero  maliine,  ut  Gnminaüeis  Botatn  est.    At  in  boc  PmOom 
nee  patach  nee  kämet  eerifaiter,  sed  boc  nodo  nj^K  ^Q^  ▼<^  Mm« 

qoam  Creaion  triboifar.  Ac  tatnetsi  Psalmi  scripti  faisseDt  hebraico 
sine  Tocabnlis  ootis,  com  ioterpretatione  Graeca  convcnit  *\  nt  ex 
iDfinitis  loc-is  intelligitnr,  ac  potissimam  ex  Psaliuo  30.  et  46.  Nihi- 
loniiuQs  tarnen  ex  ipsa  prolatione  nee  kamez,  nee  patach,  in  penoltima 
syllaba  percipi  potest  Coronaeas.^Quis  melius  Psaloium  iuterpte- 
tari  aot  scire  potoit,  qoam  Christus  ipse!  Salomo.  Profecto  quam 
plnrima  loca  in  S.  Literis  in  aliam  sententiain  iuiperitc  detoHa  vide- 
niuS|  ut  illnd:  in  omnem  terram  exivit  sonus  eorum,  qnod  A|K>stolis  . 
tributnm  est,  cum  tarnen  de  coelis  et  sideribus  illic  agatur.  (Pä.XVlU. 
XIX.  Ps.  VIL)  Et  illud :  ,,Minuisti  illnm,  paulo  minus  ab^  Angelis 
ad  Christum  referunt,  qui  tamen,  si  minor  Angelis  ftiisset,  Dens  nullo 
modo  esse  potuisset.  Cnrtius.  Vox  Q^hSkO  significat,  a  Deo,  ut 
sit  sensns :  Christum  tametsi  Patri  est  aequalis  qnoad  Divinitatem^  eo 
tarnen  fuisse  inferiorem,  qno^d  humanitatem.  Salomo.  Hanc  interpre* 
tationem  funditns  evertit  uterque  Cbaldaeus  interpresi  qui  vocem  he- 
braicam  redduot  chaldaice  i>(^hMD  i.  e.  ab  Angelis,  qnod  LXXII. 
Interpretes  reddnnt,  «opa  uyyihau^  ut  ambiguitas  totj  O^flhi^ 
qu^e  in  Deüm  et  Angelos  convenit,  omnino  tolleretur.  Agitur  * 
enim  de  hominb  dignitate  et  pracstantia,  cui  cum  Dens  omnia  snb- 
jecisset,  Angelis  tamen  paulo  inferiorem  fecit.  Consimile  est  illud: 
(Ps.  22.)  foderunt  roanus  meas  et  pedes  meof,  quae  plane  desunt  He- 
braeis.  Sic  enim  scriptum  est:  Congregatio  impiorum  obsedit  me 
acut  leo  manus  meas  et  pedes  meos.  Chaldaeus  vero  Jonathan  boc 
modo  reddit:  Congregatio  impiorum  obsedit  me,  mordentes  sic-ut 
leones,  manus  meäs  et  pedes  meos.  Vox  enim  *nK3  in  IpD  mu- 
tata  est,  ut  David  Kimchi  copiosissime  docet,  ut  ad  manuum  et  peduni^ 
crucifixionem  crucifigi  aocommodarent  Fridericus.  Imo  verius  est, 
a  Masoretis  reccntioribus  locum  cormptum  esse,  propter  literaruni 
afiinitatem.  Argum^to  sit,  quod  Interpretes  LXXII.  verbum  grae- 
cumcüjnj^av  vel:  foderunt,  non  inseruissent,  pro  vodbns  cScntfp  Xtunr 
quae  nullam  inter  se  afßnitatem  habent  Salomo.  Agnosco  utilita- 
tcm  veterum  Interpretum  LXXII.  ad  interpretatlonem,  utpote  quod  in 
altera  mutare  licet,  in  altera  non  liceat,  propter  hebraicae  et  graocao 
kctionis  dissimilitudinem,  et  cum  Moses  scri|)sisset,  Israclitas  annos 
430  in  Aegypto  transegisse,  Interpretes  LXXII.  rcddidemnt  eundem 
numerum.  Sed  quia  vox  Ttrpaxoo-iW  prope  similis  est  voci  r^»«- 
xocriun*,  plerique  trecentos  emendari  putant  oportere,  quia  vix  annos 
140  in  Aegypto  transegisse  videantur,  si  aetates  cujusqbe  colligas. 
Nihil  tamen  immutandum  venit,  cum  bebraica^e  dictionesi  integrae  nnl- 
lam  sni  diminutionem  patiantur,  sed  ä  foederibns  cum  Abrahamo  per* 

*)  CiUD  intfrprel«lio  Gruca  prodiil.  cod.  93. 
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\  ei  proBusflioiie  iMaäm  fi  fiMte  osqie  ad  «■ttom  ab  Acgypto» 
sibi  ooDstat^  vt  oornes  iatolügHiAr  swvetkHi  toMQ  per  Ae- 
gyptom  intelligi  terrestre  doaiiciliam.  (^eesso  est  igitur,  ad  He- 
bracorum  fontcs,  si  qaid  aiubigitar  in  Graecis^  redire.  Atqoe  ex  eo 
intelligitar,  (|i]au(a  üdo,  iutcgritate  ac  diligentia  nugores  nostri  S.  11- 
teras  ineorraptas  nobis  reliqueriot.  Nam  com  aotea  vöcabalis,  pon- 
ctis,  accentibus,  ac  versaoin  distinctioDibos  scrtptara  vacaret,  Tbeologi 
post  extremaoiTein])li  excidiatn,  ac  potissimom  Ben  Asscr  et  Ben  Eph- 
ehalt  *),  piinci|)cs  Masoretaram,  libros  siogalos  capitibos,  capita  ver- 
sibus,  versas  distinctioiübas,  distinctioDcs  syllabis,  syliabas  vocalibos 
et  acocntis  donotarant.  Ncc  eo  tarnen  conteDÜ,  versas  omnes  nmuero 
conipIeiA  sunt,  et  librl  ctuu^o^^  medium  designaruut,  ne  quid  osqoam 
addl  ant  detrahi  possct,  ut  librnm  Geneseos  versus  1504  complocti 
Dotamut,  ac  libri  medium  in  bis  verbis  esse:  iu  gladlo  tuo  vives. 
Item  in  caeteris  libris  fccisse  videmus,  in  Psalmis  aoeuratiust  lo  qoa- 
tnor  eoim  libros  ac  illos  in  capita  distinxerunt,  et  versom;  qui  mediits 
est  omnium  librorum,  uotaruut.  Numerus  antem  versäum V.Libromm 
Mosis  est  5845,  Prophetarum  9294  ♦*)  Hagiogwphorum  8664  ♦•♦). 
Ac  ne  quid  additum  aut  detractum  videri  possit,  Ptolemaeus  Phila- 
delphus  sacras  Tabulas  Hebraeorum  in  Graecam  linguam  transferri 
maximis  sumtibus  mandavit,  irecentos  amplius  annos  antequam  Jesus 
nasccrctur,  ad  idque  conficiendum  viros  LXXU.  ex  12  Tribubns  se- 
leetissimos  acecssere  uon,dubitavit.  Accessit  etiam  triplex  ioterpre« 
tatio  Chald^ica,  una  Onkeli,  quem  Latin!  Aquilam  vocant,  qui  flonüt 
ante  secundi  templi  excidium,  secunda  Jonathanis,  lue  eadem  nominis 
siguißcatione  Thcodatus  dicitur,  qui  floruit  ante  Jesum  annos  42. 
Tertia  est  Hierosolymitana,  post  excidium  Templi,  quae  fusior  est  et 
cum  Parapbrasi,  ut  quod  in  scriptuns  obscure  aut  ambigue  dictum 
'erat,  plenius  ac  melius  iutelligeretur:  ut  immerito  Hieronymos  qaera* 
tnr,  quaedam  loca  Bibliorum,  quae  Deitatem  Jesu  continebant,  ab  In- 
terpretibus  LXXtl.  omissa  fuisse,  ut  gratiorem  et  acceptiorem  redde- 
ret  suam,  quam  vcterum,  a  quibus  omnia  corraÜt  interpretationem. 
Quae  antem  ad  kistoriam  pertiuent,  ut  octo  versas  postremi  librorom 
Mosis,  a  Josna  scripti  traduntur,  ut  12  versus  postremi  libri  Josoae 
a  Samuele,  qui  etiam  librum  Judicom  ex  antiquitate  m^jorom  collegit 
et  Samnelis  primum  librum  usque  ad  caput  25.  Libros  autcm  Rcgnm 
magna  sui  parte  Hieremiam  scripsissc  igunt,  scilicet  duos  posteriore^ 
Qti  a  miuoribus  collectos  aceeperat,  ut  Esaiam  libros  Paralipoiüenon, 
in  quibus  continentur  Libri  Havani  et  Nathani  et  Gadi,  Prophetarum. 
Friderieus.  Sed  cum  de  S«  literis  agit  Salomo,  niiiil  de  Tabulis 
H  Test.  At  vctcrcs  Tabulae  jubeutur  (aon)  valore  apertis  N.  Te- 
stamenti  Tabulis,  ut  novis*pactis,  novis  legibus,  novis  foederibos  vo- 
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tera  semper  cetsisM  videmos.  Salomo.  Dem»  iünd  de  Tfliilanioaliu 
ae  foederüMn^  modo  mi  ideai  poeterioris,  qu  prioris  antor  Tesla- 
meDti)  nee  fidsae  jsiot,  aat  so^ioetae^X  TftMae.  At  Noram  Testameiki 
tain  GhratiaEomiii  noa  est  eiuBy  qai  primas  L^gfun  Taboiaa^  qai 
prima  foedera  io  moote  Horebi  promalgaTit,  nop.  eoram  271  **) 
testibiis  poberibus,  magcnli«,  sed  coram  700  millibiis  tesünm  praeter 
foemiBafiyServoietptt'egriiKM.Novam  mileoiTQstamentQm,  qoaftecaiiqiie 
ant  cajmaqne  sit,  nemo  affirmare  poteet  In  eo  tarnen  tot  ac  tarn 
malta  detract%  addiia^  sospoeta,  eommntata  Tidemos,  at  leettonom 
varietates  faabeat  plus  qoam  300.  Nee  taotom  literis,  aat  syllabis  aat 
dietionibosy  sed  etiam  peiiodis  et  integris  capitibiiSy  additis,  matatis^ , 
detraetis;  Argomenio  sit,  qnod  Epiphanias  scribit,  exemplo  Maido- 
mSf  Johannis  discipoli,  doo  priora  Laeae  capita  cteftosae:  in  qoibos 
tarnen  ea  eonüaentar,  qoae  nosqoam  ab  aliis  seriptoribos^  pixidita 
Aiere,  sciüoet  Angeli  legaüo  ad  Mariani^  partns  Vinginis  stopendos^ 
Magonim  ab  extremis  oris  profectiones  in  Jodaeam,  Stella  praeaale 
ad  eo  loea  stabalornm,  in  qoibos  Virgo  peperisset  Foit  aotem  Mardo 
Johannis  ETangelistae  discipoli»,  vir  imprimis  (jfaristianoram  stndio- 
ttflskno^  qofppe  qoi  sestertia  CCCG  in  EcdesiamGhristiaaam  profodit, 
qoi  qoo  proprios  aberat  ab  elemeotis  Reipoblioae  christianaey  eo  mi^ 
mb  a  rerom  geetanun  veritate  **^)  potoit  abeträre.  Is  aotem  totom 
Lo^  E?aDgdiom  ot  plane  oonroptom  r^iebat,  ot  qöldem  TertolKa- 
nos  (contra  Marcionem)  scribii  Coronaeos.  Marcioni,  Haeresiar- 
cbarom  maximo,  fides  omois  jore  derOgator,  com  ab  isto  Evangelii 
oarmptore  Maniehaei  crrorom  fontes  ac  flmmiia  derivarint^  ot  non 
immerito  TertoNianos  scripserit,  onam  l^istolam  Paoli  ad  Phüemo* 
Dem  CalsariasMarcionis  manos  evasisse  ob  soi  brevitatem,  quam  tarnen 
EfMphanias  ab  eodem,  corroptam  esse  qoerebator.  Salomo»  Nihil 
,  ad  Maveionis  opinionem  confirmandam  Talent  illa  duo  priora  capUa 
Loeae,  nee  verlsimile  est,  caeteros  EvangeliMas  Legationam  illam 
eoelestem,  partom  virgineom,  steUas  Magorum  dnees,  deniqoe  res 
omniom  nrnxlmas  floisse  praetermissoras,  com  lerissima  qooqoe  eom- 
pleetaalar,  ac  saepios  iidem  eadon  rspetant,  osqoe  ad  dysoileriae  ei 
haomorrfaagiae  «orationes.  Aliod  etiam  est  argomeotom,  doo  illa  priora 
eapita  Locae  scriptis  a^jeeta  foisse,  qood  tertioin  capot^  qoasi  totind 
Jiistoriae  praeiktio,  siciacipitr  Anno  XV  imperü  Tiberii  CaesMris^ 
Pdntio  Pilato  Praeside  Jodaeae,  Tetrarcha  vero  GalileaeHerode,  Philippo 
fratre  Tetrarehae,  sab  pontificatu  Hannae  et  Caiphae  factum  est  ver- 
horn I>ei  ad  Jobannem  etc.  Ifoeo  iniüa  sont  Prophetarotn  ac  Uistori- 
corum  fere  comq^onia.  Sie  enim  indpiani  Ezediiel,  Daniel,  Uus^ 
Michas,  Zephauias,  Zacharias,  Esdras:  qoos  imitatas  Looas,  initiom 
hoc  foturae  historiae  fecorat,  ot  satis  perspicmun  sit,  doo  priora  ca* 
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pite  taimsfvia  poüni  €«e  qoun  aatork.  Friderievs.  Burtinrit  m- 
hsm  i&ltio  potite  latis  deelwati  td  poMedHitui  pcrttasie  Octa- 
Tim«  Nttiii  (ft  de  re  stetaere  poMun»  ied  meimiii  me  hi  &  H^ 
m  Ateonon  kgine,  legatkNieoi  iUaai  Aiigeli  ad  VlrgiBem  Mirüiiii  ei 
ei,  qoae  de  parta  virgiiieo  fenuKur,  pleriimiip  tarnen  a  LaoM  acri- 
pIlB  diserepaatia.  Sie  eniiii  Gabnrl  ad  Mariaa  Indoeitiir  a  Mafaa- 
oiede:  O  Bfaria,  omnibiu  BMriieribiifl  ae  nris  tphndtdior)  PVmmt^  ae 
jocandior,  tibi  gandiom  fmnaii  noocii,  com  verbo  Dei,  coi  aenen  est 
JcMM  ChristOB,  vir  optitnos  ae  lapiemi  ab  Uaiveraitatis  Creatore  uü« 
titiir.  Ad  qoem  illa:  VimmjiOB  attigi^  De«  aeteme,  qsomodo  pa- 
riaaif  Hie  Aogelot:  omnia,  ioqait,  Oeo  ÜMilia  eaaL  Ipae  filinm  tinim 
dhrina  ▼iftote  angebit,  libnim  Legis,  vemm  *")  erangeKom  doeebit, 
eoeeoa  ei  motoe  corabit,  leprosos  muadabit,  mortnos  excitabit,  vetoa 
Teatameatiitii  eooiniMibit  Salomo.  Faieor  qnidcaiH  MabaiaDdetti 
swpecia  illa  Lacae  eapite  kpme  forsitan  aüter,  qoam  scripta  smt, 
c«n  ioiQita  Sit  feetiooQni  varietas.Sedqiiodattioetadparticalaai:  ao- 
tem,  ioitio  capitis  teftü,  tedKas  faii  ei,  i]Qi  doa  capita  suitffetrai,  im* 
feuen^  faaai  vii^giaeoe  coneeptos  ae  partas,  repognanie  aaiara,  pbtto- 
sopfaia  pufsaadtwi.  Toralba.  Non  tam  sdrabiMs  näbi  vidstor  partiia 
"ViigiBiSyqaam  pisciaiii,a?iani,  reptüiom  exaBiina,qQae  sapra  priasde- 
moaetrats  sont,  sibe  patre  repsnte  prodire.  Aiaüstis  Fridarfeau  nar- 
ranteaa  PMUioaaia  ac  föemiDanan  concDbitiis  et  aoqilexos  IbecoDdosjy 
idqoe  tam  ndtatom  esee^  nt  non  taatatn  Aognstiiiaiii  impiideiiter  jodi* 
eeiyt,  qoi  dabiteiit,  sed  etiam  TbooMs  Aquiaas  ei  caeteri  fieroTtnologl 
eoauBMoi  qaadam  smieptia  foemioamm  partos  a  DaenoDibas  eos* 
e^ptos,  ai  ren  omniani  eertisnonm  assemaiaDt,  qoae  a  Joanne  et 
Fhanitco  Pieo^  pliloeophoraBi  onudani  secalo  soo  doctisriiais,  ean- 
finnantar«  Qoae  si  vera  sunt,  qaid  aürtmi,  sl  Virgo  sioe  honiDis  coo* 
cobito  Aageli  officio  eoneepit  ae  peperiti  Aeeedii  ilhid,  qood  Don 
sotei  stirpps  ei  abitnalla  **)  pl<nH|ae  sine  illo  semioe  iuöiao  terra« 
sioo  ae  utero  prodeunt,  sed  etiam  id  ipsom  de  bomioibiis  piagai  nokt^ 
calore  ooekiti  temperalo  fbetam,  AaaziaiaiKler,  Empedoeka,  Amiaa- 
gorasy  Plato/  ae  iota  Arabmn  acbola,  aneiore  Avieemai  coaAnaaoi^ 
intcr  historieos  anetores  DiodorosSieikii^  P^asaaias,  Jostiiiiis,  Sbrabo, 
Oeniqiie  Aristoteles  ipse  in  eadem  sententia  ftitese  ridetar,  ni  omttia* 
mos  poetas,  apnd  qnoe  nibil  freqoeotins.  Quin  etiam  M.  Varro,  Pli- 
niiB»  SdiflMs,  Jaitinn%  Strabo,  Golomella  eqaas  looitaaian  sarpios 
sioe  amribos  eooeipere  ae  parere,  sed  pnlloe  ita  natoe  trieimiam  non 
exeadare  tradnot  IncredibUis  eat,  ioqoii  Varro,  fDfi««  fai  LoBtaeia, 
sed  tamcB  vera,  eqoas  Teato  eondpere^  de  qaibw  Bfara: 

Ore  omnes  versae  in  Zepbyram  stani  nq[>ibas  aHis 
Exoptantqoe  omnes  aoras  ei  saepe  äne  oliis 
Coi^agiis  vento  gravidae,  mirabile  dicto. 
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Id,  qood  HoDienis  antea  de  AehilUs  eqois  fcrif»tnn  reliquerai  Nan 
igltartam  ninMis  videri  ddiet  VirgiMs  ptrtiif.  ^enamos«  Deani 
baec,  tatnelsi  rarias  aoeidoot,  fieri  tarnen  posse  non  iqiognaiita  na* 
tura.  Sed  contra  natnram  est,  vi  Chrislas  natas  dt  utero  Vhrginb 
plane  coaehwo,  contra  qtmm  Tertidtiaaas  scribit,  Virginem  paiteliaeti 
corporis  lipge  pqiem;e,qaod  omaes  theologoram  iobolae  coargnere  non 
dabitamnt^  quin  Dei  et  bominis  natoram  in  Christo  naltam,  natarae 
lege  soiotam  feoemnt.  Octavtas.  Isaadltae  Chrittau  non  Dcam 
nee  Dei  filiam  fuisse  asseverant.  Sic  &Am  in  8.  Alcoraoi  Mteris  acri« 
bitors  Molti  mentiontar,  Deom  habere  filiam«  Item  Axora  121.  Die 
illis  eonstanter,  Dcnm  nomn  csse^  inoorporemn,  qol  nee  genait^  nee 
gemtns  est,  ncc  habet  qoemqaam  sui  timilem.  Jesum  Mtem  finim 
optimmn  esse,  et  faoem  *)  omnimn  popalorom,  qai  etiam  Raadi 
didtar,  ifaod  ipse  tpiritam  et  verbam  Dei  interprstantnr.  Ukkl  tauen 
eonfitentor,  Christam  ex  Virgine  natnm,  citfasniodi  phirca  cbm  pntai^ 
qdoB  vnlgari  sermone  Nepblis  ogli,  Britanol  MeriinoS)  Oermani  Weeh* 
selkinder^  appellaat  Qoin  etiam  hi  Hispaniola  OeddentaHs  Indiai 
persoasum  est  ▼nlgOjConeotenem**)  Deom  eom  ffoeotinis  cononadbierey 
t*  qol  ex  eo  eonenbün  naseerentor,  doplici  Corona  insifnes  caae^ 
Qaae  antiqoissinia  opinio  ▼etemm'  folsse  ▼irietor,  nt  soperins  Toralba 
dissemit.  Sic  enim  Josephos,  (1.  2.  antiq.  Angost.  in  c  2.  Genes.) 
nnilti,  inqnit,  Angeli  Dei  moHeribos  misti  contometioeos  ftKos  gewwiiait. 
IIoXXol  ya^  SyyBKoi  pB(ni  y^rvouxi  cmfXfjLiyirvr^  «u^pcoTOK 
iyt%nn)iorot^  ^tat^dg,  Frideriens.  Cor  IsmaditaeChristam  ex  vilr*  , 
gine  natnm  Dd  Terbam  et  spiritnm  appdiant,  d  tantammodo  potaal, 
rinmi  qitimam  faissel  ÖctaTins«  Christaaii  qnideoi  Proplietis 
omaibas  ae  Mohamede  longo  snperftorem  quidem  agnoseant  Sic  faim 
scribitar  Aaora  XIL  Demn  Jadaeit  dlxisse  ChHstam  Mariae  filka^ 
cüi  dedimos  Evangelinm,  in  qno  est  Inx  «t  iwritas  aperta.  Cnrtla«i 
Si  veritatem  apertam  in  eo  ftiisse  fatentor^  kmaelitaey  enas  apcrl# 
Christas  dbcerit  Job.  VII.:  Ego  princtpio  som,  qai  loqoor  voUs: 
enr  Deom  esee  negantt  Octavins.  Haee  irerba  negant  a  Christo 
prohda,  sed  a  ftilsariis  Bvangcfiomai  coimptoritMs  sutjecta  foisBeb 
Salorao.  Profceto  Jesus  in  synagoga  »ii^^oram  rogatos,  cor  sc  IX» 
fitiom  Jaetaretf  Nonne  seriptmn  est,  inqait:  Ego  dixi,  DU  estis  et 
filii  excelsi  onmest  qi^bos  verbis  ap^te  dedaimvit  et  qaideni  aeta 
legitTmo,  non  aliter  se  Dei  fliinm  esse  arbitrari,  quam  caeteroe  morta^ 
les.  Tbmetd  dictum  ilhid  Datidis  BnM  CmiM  ^^^^  ChaUaeos 
loterpres,  K^SkSd  ri^K  i*  «•  Angdi  tos.  Deinde  idem  laterpres 
corropta  voce  Graecomm  ^^{t  3K  i>"^  ^^  sdttcet:  Vo*  qoidem 
magistratos  ac  jndlces  Angolis  nihilo  tos  hilbriora  esse  arbitramioi. 
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QiMies  ItSMO  ad  «M»  iiiq«e  roere  Dtaassd  est  Haee  €iiiai  ad  pring»- 
paai  ac  tyniiaoniiii  aeerbam  caetigatioBMii,  bob  ad  liadeü  dicta  sob«} 
nl  patat  Evangelntes.  Ca  r ti  a s.  Joflia  qoklem  oratio  Clmti  est  ad 
FfaniMeosy  ut  illis  enpevei  erimmaadi  oeeanooMii,  ad  Apottok»  aQlem 
oonvorsos:  Vobis,  ioqnit,  datoai  est  aosse  areaaa  Dei,  taabmB  aätem 
parabdiB,  (Job.  XDL)  sdlioet  at  'criwwnartonCTi  düoereV^P^  ui  eo 
potisBiiDain  eLÜüt,  qiKid  so  ffitam  Dei  jadaret  Natu  si  mlgaris  ea 
tmaabt  appellaüo»  qua  qoiBqoe  Deotn  pareatem  omnlom  eommniieai 
uffMoadty  inaDis  erat  advemu  etim  accosatio.  Fait  igitor  in  oo  geoe- 
laüo  qnaedam  subliBlior  ae  divinior  filil,  qot  ab^'aetemo  tetopore  90* 
Ditas  est,  nc  enim  saepios  nsorpatur,-  at  iioc  diiferat  ab  bomiiiis  fiUo^ 
quo  modo  se  ipsom  appdiavit,  quia  verns  bomo  fiiit  et  homiiiis  filios, 
anlieet  Virginis  et  verns  Dens,  ab  iafinita  aetaraitate  a  Deo  g^tos. 
Salomo.  Si  ab  aeterno  tempore  genitas  est,  origjaem  iVam  divioam 
Don  oorpoream  lüisse  <^rtet  G^rtias.  Ab  aeterno  qoidem  genitas 
ioiorporea  generatioae  sine  matte,  postreQiis  vero  temporibos  in 
Qtoro  ^^i^giois  per  6[^tam  sanctam  genitas  ^t  siae^tre.  Salomo. 
Car  igitor  appeUator  nbiqae  filios  David  et  fiUns  toepbil  Frostm 
eaifli  MattbaeoB  et  Lneas  stirpem  Jesa  a  Dainde  osqoe  ad  Jös^^hm 
dermment,  nim  filins  Joscphi  extitisset,  hoc  eaim  pertiaet  otrioiqae 
bisloria,  Qt  iilam  de  gente  Joda  et  qoidem  de  regia  stirpe  Davidis 
onandam  esse  dooerent,  alioqoi  Messias  lR)n  Monis,  nt  ex  oraeofis 
propbdamiä  intdligitor,  sctücet  Davidis  stirpi  Messlam  debeiij  qom 
etiam  in  ipns  Tfiümodicb  libris  Messias  appellator  David,  qooniam  a 
fltiipe Davidis  germioatarBs  esset.  Fridericos.  Gerte  Sindas  uiemo- 
raÜem^  historiam  aarrat,  scilicet  Jesom  sacerdotem  a  ooUe^  ponti- 
fioMB  Goopt^om  ftusse,  propter  süDunam  fjos  eroditianem  ac  piete- 
iBOi,  et  com  origiaem  ejos  exqoirereni^  tom  a  matre,  tarn  a'propia- 
qoiiet  obstetfi«aboseoiiHpertom  esse,  de  virgiaeeonoeptomaSpirito  S^ 
prios  ai^o  denonciante,  fiUom  Dei  fotomm,  qoi  nasceretar,  Idqae  a 
saeerdotibas  in  a^a  poUica  relatom.  Gooimbia  v^o  eom  agoatis  ei 
gentilib'as  jobente  Lege  saepios  contrabebantor.  Itaqoe  satis  esat  J6- 
sepitt  stirpem  a  Davidi  dici,  ot  intdüg^^etor,  Mariae  oiuNris  geaas  ab 
eadem  stirpe  dedocL  Tametsi  plericKjoe  pUioet,  Mariae  genas  ad  ra- 
giam  et  Davidicam  gentem  pertinere.  Sale^mo.  Novom  pro&^cto  est, 
üNmioas  gentem  propagare,  com  Daimiliae  fioem  fiieiaot.  Lex  aotna 
4e  maritandis  ordinibas  in  eadem  tribo,  omniom  fere  oonsensa  ae 
OSO  dtotomb  jam  aotiqoata  pridem  erat,  ot  videmos,  avomDavidis  skbi 
despoadisse  Moabitidem  oxorem  proprinqai  vidoam :  eiJoiadam  Poifr- 
tifi6em  Bfax.  Levitkae  tribos,  uxorem  «laSusse  de  tnbo  Joda  re^giae 
sdrpis,  qoia  Legi  vetanti  satiscomolato  fiebat,  si  praedia  ex  ooa  tribu 
in  alienam  non  tradocerentor,  qoae  sola  sont.  legis  ferendae  caossa. 
Qois  tandem  fobnim  n^ae  stirpis  oxorem  dqxisse  poteti  Frideri- 
cos.    Etiam  Regom  ncpotes  ac  posteros  inqies  a  pecooia  fabrilia 
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tmetare,  qaa&  tlnbüet?  eoni  nee  Dionysio  tyiaono  de  imperii  cahniiie 
dejecto  torpe  faerit,  qood  lodimaglster  esset,  nee  filio  Persei,  R^ 
Macedonom,  aot  Jubae  nfpe^  qood  inier  maneipia  scribamm  cense- 
rentar,  ita  nee  mtram  debei  viden,  si  posteri  Dävidis  in  Chaldaeam 
exiies  abdoeti,  oßseqoia  servilia  victoribas  praestiteroni  Salomo» 
At  postiiminio  redenntes  posteri  Davidis,  qaotqnot  fuere,  honores  se- 
natorios  adepü  sant,  qnanqoam  Matthaens  et  Lncas  non  modo  coBl 
historia,  sed  etiam  seeom  ipd  adeo  discrepani,  nt  alt^*- Jesom  a  Sa- 
lomöne,  alter  a  Nathane  com  infinita  nominom  varietate  dedaeat,  nter- 
qae  etiam  tom  a  Pbilone  Uebraeo,  anttqoitatis  aoetore  optimo,  tarn 
etiam  ab  Historia  sacra  plnrimam  dissident.  Id  enm  argntos  quidam 
Tbeologns  Xliber  de  genealogia.  Calvin  1. 1.  harmon.)  fere  non  posaet, 
aperto  ser^Mit,  e£6ci  nnUo  modo  posse  ex  Mattbaei  et  Locae  scriptis^ 
at  Jeso^  a  Davide  origtnem  iraxisse  videator:  ex  dnobos  eoim  alte- 
i*sm  fieri  potest,  nt  ntraqne  Theogonia  sen  Genealogia  üalsa  at,  alte- 
ram  non  potest,  nt  plns  ona  sit  vera,  com  ntraqne  stirpites  omnoio 
diversos  babeat,  soilieet  Sakxnonem  et  Nathanem  fiatres.  .Illnd  etiam 
in  tanta  repognantia  proditnm  est,  ab  utroqne  Evangelista,  Boos,  Sa- 
lomonis  filinm  proavnm  esse  Davidis,  com  iamisn  inter  ntmmqne  in- 
tersiut  anni  372  ^).  Levins  est  etiam,  qaod  Jastinas  Martyr  (qnaest, 
ISl.  ad  Orthodox.)  scribit,  (»>ntra  qnem  eaeteri  sentiunt,  Eli  ftiisse 
Josephi^trem  adoptivum.  Qnod  antem  ad  Snidae  historiam  attinct, 
ne  Christiane  qnidem  nlli  praeter  Snidae  probatnr,  cnm  aperte  pngnet 
com  oinmbns  scriptoribns  Evaogeliomm.  Electionem  enim  fien  sa- 
cerdotam  apnd  Jndaeos  inanditnm  est,  mqlto  minns  etiam  de  stirpe 
regia.  Cni  legi  cum  dero^re  eonaretnr  Rex  Ozias,  ac  Pontißcnm 
honores  praeripere,  obsistentibns  pontifidbns,  repente  lepram  eontraxit, 
qnia  genti  Aaronis  iribntnm  erat  saoerdotiom  Lege  divina,  idqne  jnxta 
softem  et  snffi^aginm,.  caeteris  tribnbns  ab  aditn  sacerdotii  exclosis. 
Cnrtins.  Enrons  opimone -follantar,  qni  non  yident,  nomina  projsia 
saepins  in  S.  literis  eommatari.  Ita  Axarias  rex  Judae  nno  loco  dicir 
tnr,  alibi  idem  Ozias  appelhitor.  Idem  Esdräs  mox  Attirscha^  mox 
Nehemias,  mox  etiam  Malachias  vocator,  nt  et  qni  saepiias  Artaxar- 
xes,  intmrdom  Ahasven»  et  Asven»  didtnr.  Qnace  de  nommibos  mi- 
nime  laborandnm  est,  modo  rem  teneamn%  sälicet  Chris^mi  ad  Da« 
yidem  genas  referre,  sive  a  Salomone,  sive  a  Nathane  dneatnr,  com 
nterqoe  Davidis  filins  esset  Salomo.  Sint  haec  Matthaei  et  Lnsao 
ILivji/uLovoca  (xiLia^rr^/LuxTa]  sed  urgent  graviora.  Ant  enim  Jose- 
piras  pater  est  Jesn,  aat  alias.  Si  non  est  pater  Jos^pbns,  vana  est 
illa  geotiliam  deseriptio  a  Davide,  vel  etiam  ab'  Adamo  repetita.  Sin 
aot^n  pater  est,  nee  Maria  virgo  sit,  nee  alia  fnerit,  quam  oaeterornm 
hominom  origo.  Sin  Mariam  stirpis  Davidicae  f^sse  arbitrantnr,  de 
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eoBJa^  Joipplii  M|wawiUun  'mw^lMiiimBi  est,  tan  qnia  um  eon- 
tnurio  lex  «tttiquela  pridevi  erat,  tarn  etkun  qoia  Mtria  ElisabetlMie 
gentSt  Leiriücae,  cogimta  vocator.  Csrttas.  Tür  IV,  Salomo,  arga- 
mentt  relblhint.  Nam  si  antiquata  lex  erat  de  Bintaiidis  onÜBi- 
boi,  cfm  diibitet,  Mariam  patemo  geoere  a  gente  Leyitaram,  ma- 
teroo  vero  a  Da?ule  ftirpetn  traxitsel  Salomo.  Seil,  hie  nums, 
Meaniam  in  oppido  Bethlehem  noaei  oportoit  ex  oraailla  Prophetanai. 
At  Jeans  iiatfif  est  fai  vleo  Nazaretbo  *)  fegionis  GaKlaeae,  quae  ßm- 
nloiboa  ac  imperio  diirka  erat  a  JodMiu  Hine  oliieetio  illa,  cum  de 
lera  ageretor:  potettne  Nazafetho  aliqnkl  boni  eitel  Quin  etiaiii  tag 
MÜb:  F^  ratn,  mqpH,  Jesus  Naiaraiios,  quem  ta persequeris.  Coro- 
naeas.  Vetos  est  illa  objectio  a  theologls^  jam  pridHii  eonftitala. 
Qois  enim  nescit,  Josephum  et  Mariam  n  OalUaea  io  Bethlehem  op- 
pidom  eoneessisse,  oensns  caosa  atqoe  ttlie  Mariam  pepeiteel  Naza- 
raenm  tarnen  appelkitnm,  qnod  iUie  edaeatns,  nbi  mater  domkiUom 
heberet  Qoia  etiam  Origiiies  eootra  Ceisom  et  JostiBos  Marfyr  (in 
Apolog.)  Mariae  stabolom,  in  qao  Christas  natns,  in  aatioBetlileiiem 
soa  aetate  a  peregrinis  Tisitari  ooDsneriase  tradaot.  Salomo.  Ita 
qoMem  existimaat,  Sed  ratio  temporis  com  historia  eensos  Augpsti 
eonveoire  neqoit  An^iastaB  enim  esnsnm  iihmi  toHos  Romani  Impcvii  ^ 
hdi  auno  soi  domiDafos  pemitthno,  nt  est  apad  Dioncm  (libr.  34.X 
quo  tempore  Jesos.  aBoom  agebat  ***)  XIV.  Cortins.  Descr^itio 
duplex  ab  Aogasto  ihota  est  Sk  enim  didt  Lucas:  primom  piaeslcle 
Syroram  Cyrenio,  et  quoniam  in  soa  qoemqoe  dvitate  eeoaeri  opor- 
tebat,  ob  id  Josephom,  tribolem  Joda,  eum  ,axore  Maria  in  oppidam 
BstUehem  profMam  esse.  Salomo.  Id  fieri  neqoit,  com  ex  historia 
Joseph!  (I.  4.  bell,  jod.)  Qointilios  Veras  eo  anoo  praeses  esset,  noo 
Cyreniasr  Idem  Joeephos  seribit,  Cyrenium  Judaeae  tantnm  descn- 
ptionem  feeisse,  ac  novem  post  annos  Herodem  mortoom.  At  qoi 
sQbtüios  ista  eonqulrant,  Theologi  ChrisHaai  ipn  <Beza  UL  c.  2. 
Lucae)  ex  aetate  Jesu  eoIUgnnt,  Qointilio  Vaio  praeride  natnm  esee. 
Hoe  aeeedit,  qnod  illa  Angnsti  descriptio  diriom  Romanoram  etiam 
peregrinoram  ant  sodomm  aut  fectigaliom  censmn  oontiaebat,  at 
planom  fadtEusc^Uos,  qni  postAegyptiaeam  Tidoriai^  eeasnmdriotii 
i^omaoorom  foctom  esse  serilnt,  tum  in  arbe,  tom  in  prorindis.  Noaie- 
mm  antem  driam  ftiisse 6560,000 et  Christo  naseente  1582,000***). 
At  Josephus  non  erat  eids  Romanos,  alioqoin  Pontius  Prodaeiaa 
imieses  Jesom,  filiom  ejus,  nuyestatis  ac  hnpietaitis  ivom,  Romam  ml- 
Bisset,  ai  postea  Festos,  ejosden  prorindae  praeses,  SaohMU  txtmn 
Romanom  (qoia  pafer  fjns  dritatis  jos  emerat)  Romam  amandavk. 
«Nee  credibile  est,  si  vectigales  com  sodis  omd  ftHsaont,  qai  Impmi 

•)   Nazara^no.   cod.    94.     ••)   Alligertl.    cod.  93.     •♦♦)    Cod  93. 
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Romani^oibos  oontinebante,  Usattm  Imibimmiwi  pftoeitetom  fiitarain, 
4)i]aiiäun  EiMebuis  ex  librb  oemoalibos  in  historkm  oontoUt  Si  te- 
meni  repogiMuitibiis  kittorieonim  8cripü%  Tectigales  qnoqoe  popolos 
oettaos  foMie  coDcedanMiB,  qois  tarn  «oerbos  ac  loepiaB  eeiiBor,  qoi 
sybditos  coegit  Quqatm  dritotibot  et  proviodis  In  alias  dvitaks  et 
proviodas  emigrare,  censos  eansial  Qood  d  «oqnam  faetnm  evety 
qais  partnrieDies  foeminas  ad  id  eompoliBBetl  Ae  taDtnm  abent,  «t 
partorieDtes  eo  neoesdiatjs  adtgerent,  ot  ne  teminae  qntdem  in  eeA- 
■am  venirenty  at  vklere  est  apud  lifinin  (U  7.  Floros  L  27.),  qoi 
qnoties  dTiam  namemm  ex  oensibfis  deacripdt,  haae  verba  fere  9ah* 
jidt:  Praeter  molierea«  Ut  Instro  septimo  ddqm,  inqnit,  qni  pnbe» 
res  esseot,  sapra  eentom'  deeem  millia,  maliervm  aotem  et  pueromai 
servommqoe  et  mereatqrom  et  sordidas  arles  exereentiom,  d  qMdeni 
RomaDO  dd  operosam  artem  tractare  doq  liemt^triploplos  qnam  iorba 
ddlts.  Nee  vero  Moses  dopUd  censo,  quem  babait,  nee  David,  com 
populmn  eonseri  jmskset,  foeminas  ant  minores  annonnn  v^ioti  eom* 
pfexi  ftiere.  Jam  verO)  d  eenms  caossa  emigrandnm  falsset,  qpor- 
toisset  Afrieae  inoolas,"'  Romanomm  sobditos,  com  oxoribos  ae  liberis 
totaqae  familia  inCnropam^nbi  nati  foerantyei  inAfrieamabAsia  tra- 
dod,  non  sine  iutokrabili  molestia  et  somptn^qnae  nnllis  onqoamRo- 
inanoram  ant  popoli  eqjwqaam  institotis  fiieta  legimos,  sed  nbi  qoiB* 
^oe  domkilium  baboit,  illic  oensebatar«  et  censores  eoloniamm  libros 
censoales  Romam  transmittere  consneverant,  at  Livios  seribti  Qoia 
etiam  Caesar  ipee  dictator  ad  dviom  siagolas  domus  orbis  Romae 
adiit,  quo  oeosom  fiiceret,  at  scrilnt  TranquiUos  in  Caesare.  Itaqoe 
non  miram,  d  acntiores  Christianorom  Tbeologi  nodom  istom,  qwm 
solvere  non  poteraot,  secoerant  Friderieas.  Valde  sqbtiiis  est 
baee  dicam,  an  ftitilis  dispotatio.  Sed  qiiaeeowpie  oecasio  Mariam 
eoaipolit,  at  in  oppidom  Bethlehem  eoneederet,  satis  eoostat,  iUie 
natun  ftiisse  Cbristom,  cmu  etiam  magi  ab  Oriente  illoc  profecti  sont 
ad  inlantalom  adorandom,  ot  antiqoa  Propbetarom  oracala  impleren* 
tor:  Reges  Arabom  et  Sabaeorom  dona  afferent,  (Rsaiae  Cap.  66.)  et 
Stella  praeeonte  perdocti  joxta  stabnlam,  füA  Virgo  peperisse  dieo« 
bator.  Oetavins.  UM,  qptinor,  nuithematids  omnibos  dSwarov 
dderi  neeesse  est,at  steUa  «aios  staboliteeto  vertieaKs  sit,  sed  tmctan 
plorimorom  <^idorom  ae  regionom  eontinere  oportet,  qaia  negant 
omnes  Christiani  tbeologi  Ansse  cometam,  sed  donrfjifci  i.  e.  stellam 
Ibisse  assoeverant.  Qoanqoam  ne  cometes  qaidem,  qoi  spatio  aeris 
immenao  abest  a  eoele  stellato,  oni  dd^i,  qaantaeonqae  dt,  verti« 
calis  esse  possit,  qotn  latisdmis  qoibaevis  regionom  yertieibos  ioMoi* 
neat.  Salomo.  Sed  qoi  fieri  potest,  ot  novam stellam  Deos.eondMe* 
rit,  com  ab  omni  opone,  post  higos  mondi  fsbricam,  conqoievlsse  du* 
cator?  Qoad  vero  angdorom  obseqoiis  ad  reges  dedooendos  earois- 
set,  ant  stellam  ad  iter  demonstraiülam  interdio  inatüem  mioimeqoe 
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kloiieunaepiiitoi»ooMntoiiitedtaramco0i^^  Fridericas.  Tmi- 
etti  Dens  ipse  popnlom  per  deserta  loea  dedooeret,  nSukMiiiius  igneiOEi 
oolomiifim  creavit,  qaae  pepolo  8eii^>er  dnx  itiiieris  praeiret  Cortins. 
Magos  eo  pervenisie  plaDom  fit  ex  eo,  qnod  Htttxles  regem  i)[ilanBi 
metpens  ex  stirpe  Daridis,  iafontes  coaqoiri  ae  maetari  mandavit 
Cam  aatem  caedei  impobpram  poatuiaretar)  omnes  senatores  atirpis 
ragiae  reliquos  praeter  Semeam  ioterfecit  Itaqve  Josephue^  oi  Loeas 
scribity  in  aomiiiia  adnonitas  poeitim  in  Aegyptom  tradnxlty  ot  illiid 
etiam  oracolo  Teteri  coaveniret:  (Os.  11.)  ex  A^ypto  rocavi  filkn 
meun.  Salomo;  Oseas  Propheta  hoe  loeo  non  fotora  dflooDciat,  sed 
res  doonim  annonm  itaiHibns  ante  gestas^  quam  ChriatoB  naioeretory 
Müieet  Denm  Jaraelem  ad  avitas  mioorom  sedea  aocesaere  Tohnnek 
Sie  emm  appellator  in  S.  Hteris:  Primogemtos  filias  mens  Israel  (Ex. 
12.)  Qaanqiiam  abstmiom  est,  at  praeootionem  seqoatiir  rea  fotara, 
qoia  praedictom  sit,  sed  prospicitor  ac  praedicitary  qiiia  fqtarani  eat, 
Qt  Joliattiis  Angquias  Galilaeis^  ae  Cetas  Cbrisiiains  saepissime  ob- 
jeceront  Cnrtias.  Jam  pridem  haee  omnia  veteram  haereticomMi 
sophismata  fregit  aotoritas  Aagostini,  Hieronymi,  Theophiü,  Ghryso* 
Storni,  CyrilM,  ot  nnlla  ratione  possit  ETaugeliaae  Teritatis  danssima 
lax  talinrn  ai^tianim  ealigiae  obscorari.  Et  Tero  fadMos  esl,  stel- 
lam  ad  reges  dedoeendos  creari,  quam  solis  et  lonae  carsnn  JosBaa 
imperatoris  arbitrio  sisti.  Saloma  Scriptae  qoideui  Veteris  Teste* 
menti  tabalae  eertissiuiae  sunt,  non  modo  Hebraeomniy  sed  etiam 
Ghristiaoonini  et  Ismaelitanim  sonuua  consen^one,  sed  Evangekkis 
Itbris^  qoos  Uebraei  et  Ismaelüais  nicrito  rejidunt,  qnae  fides  easa 
potestl  Coronaeus.  Si  Eyangelica  testimoBia  r^dtis,  perinde  est, 
Qt  si  prncipia  scienttamm  negaretis,  sine  qnibos  neGeometris  qaidem 
nlki  demonstratio  constabit«  Oetavias.  Prineipia  sdentianiin  sea 
postolata  omnibos  omniiun  sensibns  patent,  et  aniuus  imperitomm 
perspicoa  sant:  Sed  haeo,  qoae  contra  natoram  fiont,  qnibnanam 
priocipiis  nhi  poesontl  ^latnqDam  Evangelionmi  scriptores  tot  ae 
tarn  mnltis  loeis  a  se  ipsts  dissident,  at  infinitnm  dt,  M  perseqoi.  At 
qood  yemm  dt,  plus  odo  esse  non  potesf,  caetera  aotem  lüsa  sonl. 
Sie  enim  Aagnstions:  Si  seriptam,  in^ait,  nön  contiaet  ineffiibilem 
▼eritatem  et  aüqoa  sni  parte  fol^  reperitor,  non  est  in  ea  eerta  fide% 
Qt  ei  credator,  sed  pn4>ter  falsitatem  nna  sni  parte  oomportam  tota ' 
sospecta  babetnc*  Qain  etiam  in  rebns  ac  rationibos  hoaiinom  inter 
homines  distfahendis,  tabalae,  qaae  ana  sni  parte  ledsom  eontinenl^ 
onnio  rcuiciantar.  Gart  ins.  Tantom  est,  at  scriptora  EnrngeBonaii 
diflskleant  inter  sie,  nt  ex  ipsocom  comMHtlia  S.  Scriptarae  Teritas 
ematar.  Si^naeris,  inqait  Ambrodos,  qoid  Matthaeos  scripaerit?  id 
.  qaod  Lucas,  Martos,  Jobannes.  Qi^  JohannesI  id  qood  Marcos, 
Mattbaens^  Loeas,  nt  nallus  tati^  sni  simitis  dt,  qaam  onines  omniqm. 
Si  qoid  est,  inqait  Aagustinos  (Ep.  9.  ad  Hieron.  Hom.  I.  in  Genes.), 
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qood  repogDäre  videatar,  nilul  aliud,  quam  mcDdosom  eodieem,  vd 
iiiterpretem^on  satis  assecntam,  vel  qood  scriptam  est,  DOn  pcrcipi 
judicio.  Idem  Chrysostomo  jaiUciuui  de  S.  scriptons  fuisse  vidcmos« 
*  Sed  quenMulmodain  dementos  putaut : 

'   Et  sokin  getuiDam  ot  dupliees  se  ostendere  Tbebas, 
Et  iinperiti  ratos  coelcstiom  orbitim  car^os, 
errare  arbitraotar,  com  tarnen  i\yBi  deHsissima  caligine  obrnantor,  sie 
quoqae  accidit  iis,  qui  a  rocta  via  dßilcxerant,  alios  aestiipant  aberrare. 
Qctavias«  Qaaoiiam  Evangelloram  aat  Dovaram  Tabnlaram  tanta 
potest  esse  convenientia,  quautam  esse,  Curti,  existimasl  Com  Jolia- 
DQs  Imperator,  is,  qai  Transfaga  nancopator,  nallom  maju  ad  refel- 
leodoa  ChiistiaDOS  argamcntam  haberet,  quam  qood  doccret,  libros 
eomin  pleoos  eise  twv  dvrtKstiiiivwv ;  quam  reprehensionem  nt 
efibgerent  Ouristiani ,  decreveront  (apad  Cyrillnra  1.  m.  coDtra  Gali^ 
laeos)  Evangelistas  IV  tantara  probare,  caeteras  omnes  repndiare. 
Nun  ex  eo  libro^   qai  ioscribitur  Ortliodoxographia  et  ex  ipsios 
OrigiDifl,  Epipliaoii,  Hieronyinl,  Ambrosii  anctoritate  colligimns  XV  " 
Evangeliornm  scriptores,  scilicet  EvaDgelium  secnndam  Marcum,  ee« 
euDdam  Paalain,  scGondum  Mattbaeotu,  seciraduin  Bartbolomaeom, 
secimduin  Liocam,  sccundum  Thomam,  secondum  Nicodemain,  socoii- 
dorn  JohanDem,  secoDdom  Mattbiam,  secaudom  Ck>ruitbatii,  secDDdom 
Hebraeos,  Ephesios,  Nazaraeos,  Aegyptios,  secandiim  omnes  AiKMto*  • 
los.  Item  Acta  S.  Andreac,  (apnd  Epiplianinm  m.  I.  contra  Apostoli-» 
cos)  si  tot  Evangelia  vera  extitissent,  mioimo  rojieienda  faemut; 
sin  falsa  aut  inter  se  diserei^antia,  qnibosnam  bis  aot  Ulis  fides  ba- 
beatnrl  cum  omnes  hi  aatores  inter  Divos,  praeter  Ccrintbnm  et  Ba> 
süimn,  relatos  videamns  a  Christianis  1  Si  mendares  et  impietatis  con- 
▼icti,  ewr  pro  divis  colnntar?  Si  Tcraoes  ac  sancti,  cor  eorom  scripta 
at  falsa  rejicinntorl    Senamas.  Ismaelitas  prodeotins  in  eo  genere 
aibi  consaloisse  videmos,  quam  Christianos.    Com  enim  plares  libri 
lectionom  varietate  inter  se  discreparent,  Calipha  qnidamPontif.Max.9 
coactis  in  nrbe  Damasco  Theologis  200,  sacros  libros  collegit  praeter 
Alcoranmn,  qaibos  200  camelos  onostos  fnisse  legimns,  ex  qoibiv 
sex  Theologi  coDCordibns  sententiis  totidem  libros  in  anwii  volomeo 
collegerant,  quod  Znna  vocant,  ande  Liber  Flonim  selcctos  est,  ae  üb 
quid  addi  aat  adimi  posset  inposteram,  caeteros  praeter  emendatnm 
dejid  mandavit  in  lacom  Damascenom,  capitali  poena  sobjeda,  si  os- 
qoam  alias  qaam  ab  exemplo  Arcbetypi  descriptas  haberetor:  qoo' 
^  qaidem  arcano  stabiliendae  Rdigionis  band  scio  an  nUam  migas  ha* 
boerint  Agaren!.  Alcorano  vero,  qoi  manibas  teritor,  Merbam  titalot 
Elha,  qoem  Aactorem  esse  pleriqde  patant,  qai  etiam  didtor.Elgab, 
qoi  seutentias  80  *)  de  vero  Akorano  detraxiasei  ac  totidem  sabje- 
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asae  dicitar.  Primos  aotetn  ordin^  Homari  sticeessor  reedü«^  «e 
distinxit  Aleorani  azoras,  qni  propterea  Alphnrcaofis,  a  distinetioiiei 
did  Goepit.  Ac  ne  hain^o  consilio  conscriptos  nderetari  Deam 
azorae  I.  anctorem  eiere  et  a  Gabriele  Mahamedi  datam  et  earmiiie 
sciiptam  asscrere  non  dbhitarant.  Ac  ne  qaid  S.  Literis  deiraheretnr, 
posteri  typis  cxcodi  saoctissime  retaeranf.  Qaod  interdictam  fanta 
aeTcritate  exeqaaiitar,  nt  cum  Mercator  qaidem  Veoefos  hone  Ako- 
ranam  excadi  et  Goostantino|K>lim  transvehi  coravisset,  capitis  posto- 
fetos  Sit:  ac  nisi  Legatas  Venetoram,  qni  cum  Principe  Tvcarnm  ao- 
detatis  foedere  conjancti  sant,  imperitiem  typographi  excasarisset, 
qnoniam  inftnitis  erroribus  scatebat,  sapplicio  capitali  addictos  ftiisseti 
-nee  tarnen  alitbr  evasit,  qoam  libris  omnibos  exostls  et  dexfra  mano 
trtincata.  Friderieas.  Com  igitar  Alcoranas  iHe  non  sIt  Muhanie' 
dis,  cor  tantae  auctoritatis  est  apnd  AgarenosT  Octavias.  Noa 
Tideo,  qar  alterias,  qnam  Mahnmedis  Alcoranos  did  debeat,  qni  ab 
erroribns  librarioram  repargatas,  ant  versibos  scriptas  sif,  rom  vete- 
TdB  fere  Legislatores  omnia  versibns  scriberent^  ne  qaid  fedle  addi 
ant  detrahi  ix)S9et.  Sic  enim  Draco,  Selon,  Terpander,  Decemviri  legea 
dnodecim  tabalaram  tot^rant,  quasTuUias  appdlat  Carmen  a  doodedm, 
nt  ab  omnibos  etiam  majore  fadlitate  memoriae  commendarentor  et  cnni 
voloptate  canerentor.  Est  enim  carmen  a  canendo  dictom.  Qoin  etlam 
histona  primis  tem|>oribos  et  physica  versibos  scribi  consoeTenio^  nt 
Orpheii  Hesiodi,  Lipi^  Mosaei,  Parmenidis,  Homeri,  Empedocli«)  Xeoo- 
phontisy  Thaletis,  Davidis,  Sybillahimi  Apoltinis  dicta  versibos  eont& 
Dentor,  ac  potissimom  divinae  laodies.  Ac  tarn  etsi  Moses  unus  ex 
omnibos  Legislatoribos  oratione  nnmeris  solota  scripsit,  ne  rerom  gra- 
vissimarom  poridera  nomcris  inservirent,  cantiea  tarnen  orania  eanni* 
nibns  usorpavif.  Gort  ins.  Qoia  Tabolae,  qoo  gratiores  sint^  versfibos 
scribi  solent,  liceat  Mahomcdi  labolas  versa  conscribere  et  ono  tan- 
tom  volaniine  complecti^  ne  sibi  contrarias  osqoam  videri  posaet 
Evangelia  vcro  et  rerom  a  Christo  gestarom  fides  nee  versibos  scribi 
decoit^  nee  ab  ono,  sed  a  ploribos.  Atque  otinam  Evangelia  secon- 
dam  omnes  Apostolos,  et  eadem  Evangelia,  qaae  modo  commemo* 
ravit  C)ctaviQs^  secondom  Thomam,  secondom  Nicodemom,  secon« 
dorn  Matthaeom  etc.  exstarent,  nt  veritas  magis  ac  magis  ehiceret  et 
eadem  omniom,  qoae  semper  fait,  Evangelistarom  congroentia  perci- 
peretor.  Salomo.  Si  qoatoor  tantom  EvangeKstarüm  inter  ipsos  in* 
'jDoogroitas  condliari  nullo  modo  potest  a  Theologis  Cbristianis,  qaaa- 
tarn  fore  patatis,  si  XV  ilta,  qoae  dixistis,  Evangelia  exstarnit?  f^an 
qoi  Harmonias  Evangdiorom  aeripseront  *)  non  minos  disorepant,. 
qoam  voccs  qoatoor,  qoae  harnioniam  noDam  efficiont,  nisi  contrariae 
eiaent.   Cortios.  S^pe  videmos  falsa  veris  tanta  stmüttodioe  cou^ 


*)  Calanot  et  Gabriel  a  Poteoin  Tentamiae.  Carolot  MoUaaeot.  c«d.  93 
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joDcta»  oi  naUä  sit  ]ni[)critis  assentiondi  aot  dissentiendi  notjw  acutint 
tarnen  iutucnti  nihil  iq  S.  literis  disscataDciun  videbitur.  Salomo. 
Vcteros  qaidoin  Tabulac  nihil  a  se  discrcpant,  sed  noTis  Tabularam 
legibus  ita  repognant,  at  raro  similia  utrisqae  loca  reperiantar.  No- 
vamm  aott  m  Tabalaruin  inter  ipsas  discordia  primo  caiqac  intocnti . 
facile  pei^picitar,  at,  ne  siugulos  singulis  coDferamos^  ne  oniis  qat- 
dem  scriptorum  sibi  ipsi  convenit  de  rebus  iisdem  scribenti,  aut  eao'^ 
dem  historiain  bis  repetenti.  Nam  Lucas  (c.  9.  Act)  Pauli  eomite« 
attonitos  ipsios  casu  stetisse  scribit,  neminem  videntes,  sed  solam 
hanc  vocem  andieutes:  Ego  sam  Jesus  Nazarenos,  qaem  ta  perseqoe*» 
ris.  Idem  tarnen  paallo  post  (Act.  22.)  Comites  Paoli  coroscam  IQ« 
con  vidlsse,  nollam  aotem  vocem  audivisse  scribit.  Qoae  loca  nolli 
adhac  interpnetes  conciliare  potnenint  Cartius.  Actiones  Aposto-. 
lorom  Graeca  Lingua  scriptae  sunt,  dictionum  autem  (pwq  et  «pomii 
(1.  e.  lucis  et  vocis)  affiiütas  bfBcere  potuit,  ut  scriptomm  incuria,  qni 
archetypum  descripserunt,  facile  altemm  alterins  loco  usurpareot,  ul 
Teteribüs  Graccis  contigit,  ApoIIinis  oracnlnm  male  interpretantibusi 
cum  locem  h«e.  <pd5g  sibi  placere  diceret,  ipsi  tpwi;  did  pntarent  o^ijto^ 
vü>q  Le.  hominem.  Inde  mos  hominum  mactandorum  apud  Graecos  dl*> 
dtur  iuolcvisse.  Senamus.  Mirabile  mihi  videtur,si  intantascriptorum 
varietate  ac  sectarum,  quanta  fnit  .primordio  nascentis  reipublidiie. 
Ghristianae,  atque  adeo  in  ipsis  Ecdesiae  rudimentis,  nihil  in  Aposto- 
lorom  ac  disdpulorum  scriptis  dlssentanenm  reperiretur,  cum  Epipba« 
nios  scribat,  Ponüfices  Catholicos  queri  consuevisse  S.  Scripturas  ab 
Arianis  depravari,  ut  Tcriolliänus  (de  Praescript)  acerbe  questus 
est  Arianos  contra  praedicare,  ab  adversariis '  omnia  Evangelica 
'  scripta  corrumpi :  quin  etiam  Origenos  Marcum  Evangelistam  *)  erro- 
ris  coargnere  non  dubitavit ;  Origenem  autem  Hieronyrans  Eociosia- 
rum  Patriarcbam  ac  lumon  appellavit;  ac  Rafßons  ipse  in  Apologia 
Origenis  scribit,  Apellem  et  Mardooem  jactare  solitos,  quam  pluribos 
erroribns  Evangelia^o  studio  ac  labore  fuisse  repurgata.  Idem  Mar*^ 
do  Johannis  Apostoll  comes  et  disdpulus,  Actiones  Apostolomuiy 
Apocalypsin  et  Epistolas  Pauli,  paudssimis  quibnsdam  exceptio  ut 
suppositias  rqjidttbat,  ut  idem  Tertullianus  scribit,  Octavius«  Ob 
candcm  caussam  Ismaelkao  N.  Test«  penitus  repudiant,  ut  a  Ghri* 
QtlaQorum  veterum  sectis  plane  corruptnm.  Tametsi  multa  etiam  pec« 
^ntur  in  historia,  ut  (Matth.  23.)  cum  Zachariara,  filium  Barachiaey 
in  templo  caesum  dixit  Christus,  qui  tarnen  caesus  non  est,  sed  Za^ 
cbarias,  filius  Jeboiada  Ponti6ds  Max.  (2.  Paral.  24.),  qui  annoa 
drdter  400  aiiteoesdt  Zacbariam  Prophetam,  cnyos  scripta  extant, 
qui  filius  Barochiae  ideo  ap|)ellatur  (Zach.  L  Nehem.  2.),  Haggaei 
Prophctae  aequalis^  qui  cuiu  Zerobabcle  postliminio  Hierosolymam 


*)  Ularcl  Erangcliom.  cod  93. 
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redlit)  quo  tempore  tempffun  noodom  restanrari  coeperat  Altom  qao-^ 
qoo  Zachariam  filium  Barachiae  testem  proCert  Enias  (c  8.).  Hie 
Theologi  cooüictantor  inter  se,  at  ea  concilient,  qnae  coociliari  doq 
pos^nt.  Clemens  Alexanclrinas,  qni  ab  aetate  Christi  proxime  abfoit^ 
Christom  ano  tantam  anno  conciones  liabaisse  tradit;  EpipbaoifB 
Clementem  re preheodit,  ac  doos  aiuios  publice  conciooatiun  testator. 
laniores  *)  aonos  quioqae  ex  Evangclids  scriptb  enomerant,  a  Bap^ 
üsmo  Qsqae  ad  cjos  supplicitmii  TertolüaDOs  et  Africanos  anno  tri- 
gesimo  passum  arbitraiUnr,  a)ii  quadrag^imo  sexto,  qaos  rcfellit  An- 
gnstioQs.  Qoae  autem  de  Coena  scripta  suot  ab  ETangelistis,  rainam 
minantar,  qaoniam  Evangelistae  omnes  in  co  coosentiont,  mortoom 
ftiisse  Cbrbtam  feria  sexta,  hora  nona,  Coenam  vero  paschalem  ab 
eo  faetam  feria  septima  incipiente  post  solis  occasonii  nt  semper  fieri 
cobsaeverat:  ot  omittam/  ca^itale  füisse  vetantibas  S.  Legislatori- 
bns  **)  aliter  facere.  Ex  qao  intelligitur  Coenam  Paschaiem  Chrt- 
ilam  Don  fedsse,  nee,  si  Toluisset,  potaisse,  cum  feria^^)  sexta  ante 
solis  ortam  comprehensos  ac  lace  sequenti  sapplicio  affeetos  sit  Ni- 
hilominus  tarnen  in  co  Coenae  institoeodae  rita  Cbristiani  iffini«'^nt 
snae  Religionis  ac  salutis  coutineri  pntant«  lidem  tradont,  Chrittom 
prima  Sabbatbormn  resarrexisse,  euidem  tarnen  tres  dies  totidemqna 
noctes  in  sepulchris  latoisse^  Hie  Theologi  Christiani  non  modo  sin* 
gali  a  singulis,  sed  etiam  omnes  ab  omnibos  disseotionty  qoos  ot 
conciliaret  Paulos  Borgcnsis,  geuere  Jodaeiw»  feria  qointa  Cöeoam  Pa- 
schalem fedsse  scribit,  contra  perspicna  EvangeUstarum  scripta^  onde 
mos  inolevit  in  ecciesia  Ron^aDa^  coenam  feria  qointa  recolere.  Qoae 
opinio  non  tantum  testimoniis  Efangelistarom)  sed  etiam  effieMinl» 
mis  argomentis  refotator  a  reocntioribosf),  qoi  agnom  paschalem  f^ 
cisse  tradont  eo  ipso  die,  qoo  croci  affixos  est,  amio  Olympiadis 
CCm.  die  24.  Aprilis  Lona  14.  die  sexta«  Contra  Mercator,  historift- 
rom  ac  temporom  peritissimos,  anno  IV.  Olympiadis  CCU  die  23* 
Martii,  feria  secta,  Lona  15,  mortoom  tradit,  Loddos  feria  6.  Apri- 
.lis.  FridericQs.  Syllabarom  aocopes,  et  qoi  singolos  apioes  mmii 
coriose  consecftantor,  t^poram  ac  lectionom  infioitam  varietatem  obi- 
qoe  oomperiont,  sed  qoi  mente  sinoera  ac  lotis  manibos  aeeedooly 
nihil  dissentaneom  vident,  qoamqoam  qoo  anno,  qoo  menae,  qoo  dK, 
qoa  hora  qoaeqoe  focta  sinl,  nihil  ad  salotem  fiKiat  Octaviaa. 
Haec,  qoaeso,  qoae  leviora  potantor,  omittamos,  sed  qoonam  voodö 
«xcQsari  posat,  qood  apod  Joannem  l^imos,  qoo  certtf  nihil  gravios 
tme  potest,  non  video.  Tres  sont,  inqoit,  qoi  testantor  ff)  in  coelo 
PateTi  Verbom  et  Spiritos  S.  et  hi  tres  onom  sont   Hanc  peciodom 


*)  Scaliger  1.  6.  e.  de  passione.  cod.  93.     *^)  Sacratis  Legibva. 
cod.  W.  et  93.     — )  Die  cod.  93.    +)  Scaliger  l  6.  de 
cod.  93.    th)  Qoi  tcatimoniam  perfaibeot  cod.  93. 
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iintiqoifl  ounibas  exemplaribat  Interprete^graTlssiiiii  deetse  qmroBtQry 
tQl]tjccta  Cyriltt  Pontificis  Hierosolymani  aotiqoissiiiii  aoctoritat». 
Friderieos.  Desit  sane  qnibnsdam  exempIaribuS)  attameo  Hispa: 
DosCodex  eadem  Yodbo&Graeds  cootioet,  qafteCatholicomm  omniqin 
aommä  eooseoaione  probaDtnr.  Octavias.  Qnis  potet  Cyrillain,  Hi- 
lariaiD,  Ambrosiinny  Aagustimiin,.  HieroDyuiom  tot  ac  tarn  multos 
PontifioeSy  com  Arianos  refellereot,  locom  Ulom  tanfi  ponderis  ac 
momeDti  praetermissuros,  com  levissimas  quasqne  coigecturas,  imp 
etMun  syllabas  et  apices  bqjos  argamenti,  o(H\}ectari  videamiul  At  ne 
Johannea  qoidem,  illins  Epistolae  anctor,  Id  omissaros  erat,  com  ad 
ETangelii  scriptiooem  nöD  prios  aecesseriti  quam  Ceriotbns  et  £bioQ 
Jesom  nihil  praeter  homioem  Ibisse  praedicarent,  at  Epipbanios  scri- 
bit  Fridericas.  At  illad  est  argnmeDiam  maximam,  Johanuem  ea 
tarn  perspicnc  scripsisse,  nt  omnetn  praeriperet  dabitandi  oecasionem. 
Salorao.  Johannes^  qni  eaeteros  EvaDgeliomm  Scriptores  ut  aqaila 
didtar  soperavissey  com  in  mnltis  sai  oblitos  videtar)  tarn  in  eo  ma» 
idme,  qvöd  Jesarn^  anteqoam  moreretar,  ita  loqaentem  indocit:  I^e- 
mo  ascendit  in  coolam,  nisi  qai  descendit  de  coelo  filtns  hominis,  qui 
est  in  coelo.  At  Jesus  nondom  in  coelom  asoenderat  (si  tarnen  ascen- 
dit), com  ne  mortnos  qoidem  esset  Coronaeas.  Optimus  quisqoe 
Theologns  sie  interpretator  *),  ot  utriqne  natarae  simal  tribaator, 
qnod  nentri  aeorsim  coaveniret  Afii  dapUcem  ascensom  finguat^ 
snom  visibilem,  alteram  inviaibilem,  de  quo  agitor  ]u>c  loco.  Tor- 
alba. At  neqne  asoensus  in  coelum  Deo  congmit,  neqae  homiaL 
Cartias.  Utriqne  natorae  convenit,  qaod  seorsim  alten  oongraore 
Don  potest  Atque  haec  solatio  latissime  patet,  ot  admirabiles  Christi 
actiones,  qoae  nee  in  hominem  solam,  nee  in  Deam  solum  convenirc 
possont,  explicemos.  Salomo.  Idem  Jobannes  Jesom  ita  loqoentom 
indocit:  Si  testimoniom  perbibeo  de  me,  testimoniom  menm  uon  est 
▼enun.  Alibi  tarnen  plane  oontrariom  affinnat:  Si  tcstimoninm)  in- 
qnit,  de  me  ipso  perbibeo,  testimonii^m  meom  est  vernrny  qoia  scio, 
onde  venL  Idem  de  Christo  scribens:  Mea  doctrina  non  est  mea,  sed 
ejosy  qoi  nütit  me.  Cor  snam  appellat,  si  alterios  est!  Nam  in  eo 
ipso  Deitatem  omnem  a  se  abjecisse  **)  'Videtur.  Cor t los.  Alia 
foit  oratio  Christi  ad  Apostolos,  ^lia  ftait  ad  scribas  et  Pharisaeos,  qui 
8oa  dicta  criminari  consoeverant,  apod  qaos  se  nihil  aliud  qsam  ho- 
minem i.  e.  phrasi  hebraea  et  graeca  xkov  tov  dvt^wicaij  vendita- 
bat,  at  in  coeto  A|)ostolorom  aperte  se  Dei  filiom  esse  et  ab  eo 
Tenisse  affirmavit  Salomo.  Idem  Jobannes  c  I.  ▼.  33.):  Is,  soper 
qoem  Tidetis  spiritom  descendere,  est,  qoi  baptizat  Spintu  S.  At 
Matthäoos  Jesom  bene  ac  penitos  Johanni  ßaptistae  cognitum  foisae 
•cribit  his  verbis:  Qoio  potlns  abs  te  baptizari  debeo.  Fridericas* 


*)  Catriooi  Barmoq.  cod.  93.    **)  Deiccisfe.  cad.  93. 
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CogMilBS  qiMem  erat  Jdiiia  nt  Propbeta,  »od  antem  ni  aeC^rans  Dei 
Ittiiis,  qnia  pondam  exaodita  vox  erat:  Td  es  filios  mens  dilectai. 
Salomo.  Sed  qaoDiatn  otritisqaeJobanDis  mentk)  iQcklit,jiire  miraiitar 
«ÜamTbeologlChristiaDi,  qaapobrem  Lucas  iiidaxeritEiisabetfaam  coh 
loqneotem  cmu  Maria,  quasi  foetnm,  qoein  utero  gestabat,  seaaerit  eo*- 
dem  ▼isitafionis  illios  momentp,  eum  tarnen  ante  visitatiooem  natob 
CBset  Johannefi.  Haue  absurdltatem  nt  Graeci  deelinannit,  Tisitatio- 
nis'  illios  diem  de  fesCis  exemeruDt,  eed  ea  <JKe  tetum  oolunt  veiio- 
randae  Vestfs  Mariae  Yitginis  io  Blachernis;*  Syri  Tero  et  Graecoa 
et  LatiDOS  aberrare  preedicant  ac  propterea  Visitationis  festom  die- 
bos  septetn  ante  Jdiannis  Ba^^tistae  et  hiQOs  ante  Christi  natalem 
diebns  Septem  coilocarunt.  Curtius.  Quasi  vero  dies-  Feriaron, 
<|nas  colimus,  nondnm  institntos  tarn  'curiose  Teteres  cooseclaren- 
tur!  OctaTins.  Gravius  illud  est,  quod  Johannes  sciibit  c.  20. 
Christum  prtos  afllaTisse  Apostolos  Spiritn  S.,  quam  ascenderet  in 
coelnm,  qoi  tarnen  obtestatpr,  Spiritum  non  ventorom,  'nisi  atuerit 
ad  Patrem.  (Joh.  14.  15.)  Fridericus.  Hoc  ita  scriptum  est,  vt 
intelligamus,  Spiritum  «  Patre  et  filio  procedere  eontra  Oraeconmi . 
opinionem«  Salom o.  Solutiones  istas  non  moror.  Sed  miror,  Aposto- 
los toties  ac  tam  saepe  labi,-  com  Prophetas  testes  aroessere  assnere- 
runt,  nt  com  Matthaeus  scribit:  Christum  triginta  nommis  atigenteis 
divenditom  ftiisse,  ot  Prophetia  Hieremiae  impleretor:  Appr^iaTo- 
ront,  inqoit,  pretinm  meu^  triginta  argenteis;  qnae  verba  nee  apod 
Hieremiam,  nee  apud  ullos  scriptores  Veteris  Testamenti  reperiontor. 
Sem,  ot  Messiam  Denm  de  ligno  suspensum  iri  docerent,  illud  ex 
Psalmis  (Ps.  96.)  arripuerant:  Dicite  in  gentibus,  regnavit  a  Ugoo 
Dens,  ot  quidem  Jostinus  Martyr,  Lactantius,^  Augustinos,  Cassiodo- 
ros,  Theodulphos,  alli  aliorom  errorem  secuti  scripsere.  Quae  verb«: 
a  iigno,  Hebraicis,  Cbaldaicis,  Graecis  ac  Latinis  interpretationibas 
veterum  deesse  vidcmus,  npn  modo  in  libroPsalmormn,  vemm  eüam 
in  libris  Paralipomonon.  Sic  enim  Hebraica  legimus  D^13Q  ^IDM 
"iho  ^"^  ^"*®  Interpretes  LXXU  sie  reddunt:  «litor«  iv  rcHq  e^ve- 
(TLV  oTi  xij^toc:  ißaorikExxrty  h.  e.  dicite  in  gentibos,  Dens  regnavit 
Jam-vero  miracnla  valde  stopenda  sunt  a  Johanne  deseripta,  qoae  a 
rtliquis  proetermitti  capitale  videri  possit.  üt  cum  mlfites  Pkaet6- 
riani  J^um  comprehendere  cooarcntor,  sola  illios  voce  perteriitos 
ac  retrolapsos  eorruisse.  Rom  Lazari  resurrectionem  tam  stupendam 
solios  Johannb  testimonio  niti  videmus,  cum  caeteri  levissinns  tail- 
tom  febrium  corationes  denotarint  Coronaeos.  Nee  ab  ommbos 
omnia  scribi  potoeront,  ncc,  oertedebueront,  com  nee  omnes  Enm- 
geüographi  rdbus  gestis  adesse,  nee  ü  affiiissent,  scriptis  omnia  eom- 
plecti,  nee'  si  omnia  scriptis  mandarent,  mondos  ea  capere  potoisBet, 
ot  Johannes  ipse  scribit.  Sed  is  ea,  quae  ab  aliis  vel  omissa,  vol  4^ 
flcorius  scripta  fiieront,  recognovit,  com  iiostremos  omnäUB  ad  scri- 
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bendom  acoesGerlt,  et  ab  ipsa  Eieitato  Christi  sit  anspkatus  eo  lern* 
pore,  quo  Ceriothus  et  FJbio  X^unov  slvou  '^tXov  <xv^^unto^  prae^ 
dicarenti  tom,  iilquit  Epiphaoiasy  Johannes  coepit  BTit^yysKi^  eor^ai. 
Salomo.    Non  capio,  qoae  Deltas  in  Christo  esse  potocrit.    Nam  si 
post  baptismom  Spirita  S.  afHari  coepit,  nt  quideui  Lucas  (c.  4.)  as^ 
serit,  qaonam  modo  a  daemooibos  agitatos  est;  ot  mox  sapra  pinna- 
cnlum  texnpli,  mox  in  monteiii  altissimum  subvectas  sit.    Consimil« 
est  illodi  qiKKl  Jobaimes  (c.  13.)  tradit,  Jndam  Apostolam  accepto 
Christi  corpore  in  eoena,  ^cm  momento  a  cacodaemone  correptooi 
fiiisse.    At  in  eodem  homine  bonos  et  malus  daemon  simnl  starc  bqq 
possont.   Nam  com  Saol  a  Samuele  Rex  erat  initiatos  et  onetus,  ab 
Angelo  beari  et  afflari  coepit    At  posteaquamDei  jossa  sprevisscf^ 
desertas  ab  Angelo,  coepit  a  cacodaemone  agitari*  Jam  vero  cor  annp 
tantum  trigesimo  Christus  coepit  afHari  a  Spirita  S.1  nonne  ex  ep 
planum  est,  antea  Spirita  S.  caniisse,  qo^  tarnen  Deum  fuisse  affir 
mant]  Curtios.  Utromque  stare  pot^  scilicet  Angelum  a  calodae- 
mone  et  cacodaemonem  ab  Angelo  excoecari  posse  ^).    Arggniento 
at,  ^uod  Jobos  mortalium  integerrimus,  cum  a  n^lo  genio  torq^ero* 
tnr,  noo  propterea  tarnen  a  bono  gcnio  desertas  est,  sed  ad  brev^ 
tempos  facta  potestas  est  ejus  vexandi  Satanae,  Principi  bujns  mündig 
ut  probaretur.  Salomo.  Quid  divina  potestäte  alienius,  quam  Dcum 
agitari  a  daemonel  quid  item  absurdius  aat  capitalius,  quam  iqipel- 
lare  Satanam  Principem  moodi  bcgas,  at  Jesus  loquitnr  (cap.  14.  et 
10-)i  v^  ^is  hcgas,  ut  Paulus  (Kph.  2.)  scribit?    Hinc  enii^  Maii^ 
cbaeorum  pcrniciosas  error,  qui  Satanam  rerum  elemeutariam  et 
corporom  Principem  ac  principinm  cfficere  tentamnt   Angeli  quidem 
Provinciarom  Priucipes  ac  urbium  custodes  et  Pracfecti  dicuntnr  itl  S. 
litcris  (Daniel  10.  et  12.),  Satanas  vero  camifex  eorum  ac  Minister.  ^ 
Cattius.  Qaod  Spiritum  S.  kgimns  afHavisse  Christum  post  baptis* 
mmu,  non  eo  pertinet,  ot  illam  antea  divino  flatu  caruisse  pntcmus, 
cum  ipse  Dens  esset,  sed  quia  tum  maxime  divina  virtus,  quae  antea 
humanitatis  specie  contecta  delitaerat,  foras  prodire  coepit  et  actioni- 
bos  ptan^  diviuis  implicari*  Salomo.  Si  Spirita  S.  ita  claruisset,  ut 
putatur,  cor  bis  verbis  oteretor:  SpiritosS.,  com  venerit,  docebit 
▼OS  omnia..  Ex  quo  intelligitor,  ea  qoae  Spiritoi  S.  nota  erant,  illi 
loisse  'ignota,  aot  ea  noluisse,  aot  non  potuisse  carissiuios  disci- 
pulos  docere:  quae  in  Deqm  convenirc  nullo  modo  possaut.    Coro- 
naeas.    At  iu  eo  ipso  Christi  Deitas  elucet,  qnia,  tamctsi  Ai>ostolo6 
summa  caritate  complecteretur,  eaqoe  doceret,  quae  pro  suo  captu 
percipt're  poterant,  arcana  tamen  diviniora  ac  sublimiora,  nisi  Deas 
iüos  Spiritu  S.  afflavisset,  non  magis  intelligere,  quam  colores  sine 
luce  videre  potuissent.    IIqc  igitur  beneficium  distuUt  post  suam  in 


*)  A  calodaemooe  et  cacodaeiuooe  eaiideia  vxetettl  posse.  coi.  03. 
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eDekim  ascenrioMm«   Atqne  Ulod  est,  qood  Salomo  ekganti  afleeoria 

fingit  de  Amica  ioterpclIaDte  Amasiom,  sd]icet  de  mente  sapientiae 

avidissima :  Trahe,  inqait|  me  post  te,  et  carremos.  Ita  Christas  doo 

obscnre  aot  ambigae,  sed  aperte  dixit :  Nemo  venit  ad  me,  niai  Pater 

traxcrit  illom.    Salomo.  Nisi  Evangelia  magna  vi  distorqueantOTi 

negari  Don  potest,  Christum  multa  ignoravisse.  Diem,  ioqiiit  (Mattb. 

24.)  ipse,  et  boram  Jodicli  oe  AngelT  qmdetu  acitiot,  aed  Pater  ipse 

aolas,  ac  propterea  Spiritom  Christo  diviniorem  coelitos  evocaudom 

ftusoe.  Si  JesQs  fait  ipsissima  Patris  sapieutia,  qni  fieri  potmt,  ot  all- 

quid  ignoraret,  com  ignorationem  Theologi  ab  origiois  sordibos  et 

peccatis  derivari  patent?  Fr idericns.  Haec ambignitas  bifariam  <filoi 

potcst:  *)  filiam  nescivisse  diem  Jadicii,  nt  evnlgaret;  aliud  est  eoira 

nescSre  negative,  aliad  ignorare  priratiTC,  ntSchoIasticisverbfs  utttnnr, 

vel  qnatenos  homo  nesci vit,  non  quatenosDens^qno  pertinentilla :  (Luc.  2 .) 

Proflcicbat  aetate  et  sapientia.  Item:  didicitperea^qnaepassoscst; qaae 

ad  mentem  hmnanam  referontar.  Neque  tarnen  Ambrosii  senteötia  pro- 

batar,  qni  secnndom  camcm  sapientia  et  sctentia  impleri  coepisse  seri- 

bit  Salomo«  Fames,  sitis,  dolor,  tristitia,  mctns,  formido^  constematio, 

quibos  Christas  conflictebatur,  corporis  et  animae  inferioris  commnnia 

6ant,qao  tametsi  aliena  a  sapieute  et  fortivirodicantar,hnmana  tantora 

esse  fatcmar,  quia  corporis  contagionem  qoandam  com  amma  inferioii 

significant«    Sed  scientia,  pradentia,  sapientia  mentis  soKos  propriä 

sunt,  qoae  mens,  si  Divinitati  conjuncta  foent,  nihil  potait  ignorare. 

Tametsi  aficctiones  hamanas  illi  tribunnt  cjusmodi,  ot  nihil  nisk  to- 

luntarium  perpessus,  quod  quidem  si  verum  esset,  quorsum  diceret, 

anima  mca  pertarbata  est!  cur  item  in  horto  snppUda  doprecanti  mh> 

dores  sanguinis  aquae  instar  deüuereut?  ^r  in  liaec  verl>a  erumpit: 

Pater,  si  fleri  potcst,  transeat  a  me  caiix  iste?  an  illa  Dei  vox  est, 

nonne  potius  hominis  dolore  ac  desperatione  fracti  ?    Quid  extrema 

illa  doclamatio :  Dens  mens,  Dens  meqs,  cur  me  deseruisti !  noone 

satis  signilicant  hominis  abjectissimi  vocem  et  alinm  a  se  Dcom  con- 

fitentis?  Tor  alba.  Cum  Zeno  Stoicus,  Cleades  et  Anaxarchi|s  variis 

Utcrque  temporibus  in  mortario,  malleis  ferrcis,  tyrannoram  jossn 

tundercntnr,  magno  ac  forti  animo  dolores  acerbis^mos  pertuleruiit, 

atque  etiam  verborum  majestate  crudelitates  omnes  aspemali,  so- 

perarunt.  Quis  igitur  Christum,  quem  totius  divinae  sapientiae  Ämtern 

appcUant,  tam  abjecti  et  fracti  animi  fuisse  arbitretur?    Salomo. 

Mt'morabills  est  historiä  Septem  f^atrum  Hebraeorum  apud  Josephom, 

qui  Antiochi  crudelissimi  tyranni  jussu,  lacoratiff  artubus  cum  flam- 

mis  torrerentur,  nc  porcornm  esu  contaminati,  legem  divinam  viola- 

rent,  non  lacrymas,  non  suspiria  ex  imo  pectore  dnxisso,  aut  vultnm 

mutasse  feruntnr,  sed  invicti  animi  robur  adversus  omoia  tormenia 


*)  Cyrilhu  Tbesaur.  1.  8.  c.  4.  cod.  9X 
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prae  te  tniümt.  Toralba.  Fuit  igitor  in  Chriato  BMte  Morae  mor- 
tis DoeenariiiSy  ant  dod  Mi  meltis,  qoia  fingit  metoere,  qai  roleiiB 
metoit.  Si  noo  fuit  mH«  mortis  perterritosy  dun  tanto  anttni  ardora 
ac  iropeta  ezdamaret,  oerte  metom  slnralaTit,  cum  esset  in  ejw 
poslivtate,  Don  metuere,  non  angi,  noo  dolere,  dod  uori,  non  cro- 
ciari,  et  naiolatione  quadam  ioanes  illas  rogationes  effiidit,  «t  se  Pia- 
ter  a  eradeüssitno  sopplido  Uberaret,  attn  nihil  pateretor.    Coro- 
naeas.  Non  sionilatione  fietnsi  sed  erat  veros  metös,  veros  cmdatosi 
vems  dolor,  vera  mors,  alioqoin  tot  locaScriptnrae  S.  de  aeerbissimis 
Christi  doloribos,  morte,  rmciato  pro  generis  hnmani  salate^  fidsa 
ftiisse  liiteremfar,  qoasi  nihil  hominis  haboisset  Christas,  si  tum  nihil 
pateretor.    Sed  tantum  oblatns  est,  inqnit  Paulos  (Hcbr.  5.),  quia 
YOhiit  Cortios.  In  eo  tantum  qoaestio  vertitur,  an  vero  metn  con- 
llletebatnr,  an  omnino  meto  vaeareti    Me6i  caruisse  pleriqoe  potant 
Sie  eoim  Paolos :  com  dtebus  eamis  sive  precationes  sire  sopplica- 
tiones  hinderet  apod  ilhnn,  qoia  a  morte  servare  poterat,  eom  cfauBore 
▼alido  et  lacrymis  exaoditos  est  a  meto:    Sic  eoim  illa  vefba  oxo 
eijkaßsiaq  interpretantor  *)  ex  Hebraica  phrasi,  et  praepositioAe  \0, 
Est  enim  Epistpla  hebraice  prioiom  scripta.    Salomo.  Oirts  croeia» 
tom  deprecabator  et  mortem  his  Terbis:  si  fieri  potest,  transaat  a  lae 
calix  i^>  i.  e.  eroeiatos  et  mors  ipsa,  cro^tom  secota.   Si  est  exao- 
ditos, sine  crodato  ae  sine  morte  ^ipplidom  evasit.    Si  dolorem  sen- 
dt  ac  mortem,  non  est  exaoditos.  Octavios.  Ismaelitae  exaoditom 
Msse  eoDstanter  affinnant,  acDd  bonitate  bostiom  oumibos  ereptom, 
ex  Akorani  Aiora  2.  Simoonem  r^ro,  qoendam  crod  affixom,  io  qoa 
aententia  füisse  Hilariom  L  1.  de  Trinit.  etl.  10.  legimos,  Shnonem 
fifagom,  Celsom,  Mardonem  (rid.  Cpiphan.  contra  haereses),  qol  fa- 
teator  qoidein  crod  affixom,  nollos  tarnen  pertolisse  dolores.  Haboit 
Christos,  inqoit  Hilarios,  ad  patiendom  eorpos  idoneom,  sed  non  ad 
doleodom,  ot  tdom  ignem  aot  aqaam  penetrans.  At  neqoe  Christiiini, 
neqoe  Ismaelitae  Christom  probant  haboisse  eorpos  cporvroeortxov, 
seo  spedem  re\  formam,  neqiie  enim  veros  homo  fttisset,  d  spectri 
Corpus  impatibile  haboisset    Fridericos«  Istod  qoidem  est  Mabo- 
medis  teterrimi  penridodsdmom  figmootom,  sdlicet  Christom  sopplir 
do  mortis  ereptom,  ne  homines  in  Christi  veri  Dd  ac  hominis  morte 
sakrtari  fidodam  ac  spem  eoHocarrat  Oporteret  aotem  oumia  omnioiu 
sancta  scripta  ooa  litera  penitos  indooere.  Mortotis  est,  inqoit  Paulos 
(Rom.  4.)  propter  scek*ra  nostra  et  rcsorrexit  propter  jostificatiouem 
nostrami  Mortalem  fuisse,  qois  ambigere  potest,  qui  hominem  esao 
fiiteatorl    At  iterum  resorgeps  verom  eorpos  rcci^pit    Itaqoe  com 
Apostolis  se  contoeodom  praeberet,  ot  Terom  eorpos  esse  docer^: 
Spiritos,  inqoit,  camcm  et  ossa  aon  habet,  contrecta^e,  vidde  loca 


*)  Beza  b  c.  5.  ad  Bebr.  cod.  93. 
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dttvontm  ae  ntiBenm.  cicalricea  (Loo.  24.)   OetaTifis.  Celvos  is, 
^   qiii  seiitem  libros  adversn  Cfaristianos  effbdit,  Cbristi  resorreeliopeiB 
plaiie  siniiloiD  eeso  dieelMit  roraiTeelioiii.GleoBiediB  AataapaiUiei,  quem 
ex  Apolliait  ovaculo  retorreiisae  veter^  soripsere^  nee  pootoa  in  se- 
ffMtwo  repertooi.   Idem  Oelauff^  h  2. '  Takle  abenrdom  sibi  videri 
•erfbit,  at  Mains  moretrieb  talimonio  reflomziaie  oredalnr  is,  qni 
pridie  popoKs  speciantibos  in  eraoe  mortoos  erat  Frideriens.  Gd- 
tarn  EpicaraeDin  khat  eoostot,  anlla  aatom  est  pieialis  nota  meüor, 
qoatn  ab  Epicaraeit  irrideil    Senamns.  Si  ex  ntero  CSiriatos  eoor 
elasa  nrtta  prodit  in  loceoi,  nt  omnes  Oiristiani  fiitentnr,  si  adveraa« 
rüs  illom  lapidare  capientibas  disparaü,  nt  est  apod  Job.  eap.  8^  al 
aodibus  eonelasis  a  ooeta  disoipnkMtun  visns  est,  ac  sacpiaa  koBii- 
nom  obtatnm  nt  Gyges  effagit,  si  maria  siooo  pede  cakavit  ^^  pro- 
feeto  speetmm  fuisse)  ant  inane  eorpna  habniase  oonitaKlnm  eai,  quin 
vemm  eorpns,  stve  osaeam,  sive  aartQUi>  mülaui  paietriitjonem  ad- 
mittit.  Salema  Drailis  iUud,  setiicet  corpora  oorpornm  penetfaftio- 
Bern  nnllam  pati:  videmas  temen  Angelos,  veris  corporibns  a8snnitÄ% 
hno  ctiam  aortilegos,  transrectos  aacfm»  app^ndaae  et  dispannasey 
aaepe  qaoqoe  aabvectos  aqnis  noIKa  Toragiaibns  imme^  poUttsae,  nl 
Jadieibaa  omnibna  eompertnm  est,  eoe  tarnen  veria  corpoiibns  indutoa 
eonatat;  ita  <|aoqae  Jeanm  veram  eorpna  habwaae  et  erndataa  aee9> 
Maaimoa,  ipsinsqoe  mortis  diritatem  enm  dolore  portaliase  eotpfileo- 
#nn  eat.  Sed  iUnd  me  angit^  cnr  mortis  et  snpplieii  veniam  tarn  ar* 
^ati  rogatione  llagitaret  is,  qui  si  Dens  esset,  naUo  negotio  a  se  ipso 
Impetrare  potaiaaet.  Cnrtina.  Vt  onines  inteHigerent,  Cbriatnoi  non 
aodo  Denm,  sed  et  yemm  bomioem  esse, .  nee  ntramqne  natnram  in 
eo  fcisse  confnaam.    Oetavina.  IsmaeUtae  coostaoter  negaat  Qiri- 
stnm  DeftaAem  sibi  arrogasse,  nee  rapioam,  inqoit  Panlna,  (Philipp. 
%)  arbitratns  fat,  ae  esse  aeqnalem  Deo.    Atqoe  cjos  rei  aen^tttema 
lestinipnia  in  Evangeliis  exstare  Tidemas.    Cnm  emm  quidaui  Chri* 
atmn  compeHaret  bis  ^erbis:  Magister  bone!  Tum  ille,  enr  me,  ioqnit^ 
dieis  boaom,  cnm  nemo  bonns  ut^  aiei  unns  Dens!  (Lua  18.)    Uic 
Aou  modo  Deitatem  procnl  a  se  rcjidt,  Temm  otiam  peeealöreai  sa 
eoofttetnr.  Item  cnm  rogaretm*,  cnr  seDet  filinm  appeUaiet,  (Joli.20.> 
rci>osnit  illnd:  nonne  scriptom  est,  ego  dixi:  dii  estia,  et  filit  eacelsi 
omnesi    item  ilhid,  vado  ad  Patrem  menm  et  Patrem  veatnvnn,  et 
Deom  menm  et  Denm  vestram.    Nee  satis  habnit  aecnm  eaeteris  ho- 
mioibos  eadftn  ongiois  aodetate  coojogare,  verum  etiam  com  caah> 
rifi  Denm  nnnm  agnoseere  omninm  commonem.  Nee  modo  Ulad,  sed 
etiam  aui  reditna  canssara  ac^ieiens,  qma,  inquit,  Pater  uugor  m»  est. 
Quo   loco  TertnlliaanB  contra  Praxeäm,  Pater,  inqoit,  alias  a  filio, 
quia  major-  Item  Ulod:  ilaeo  est  vita  aatema,  ut  cognoai^aotTe  «oUm 


*)  Uarc  le^  Luc.  14.  «t  c  4.  Joh.  31.  cod.  83. 
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TenimTMniiy^t  ipem  Hitoiaü  JfsqmCiiristmn^Bicoiaiteni  omaka  <1mf^ 
irilatem  exnit,  nt  acoliflsiiois  quibvsdiamTheok^  plaeet  (vkUGalviAHi 
e. 20.)  Item,  qai  iu  me  credit,  non  in  me  cre<fit,  sed  in  eam,  qoi  audil 
■le.  itcu,  Pater  in  mamis  Toas  eommendo  sfuritom  memi.  Iteaii 
Pater,  c(»ifiteor,  qnia  haec  abseondtati  sapiertübus.  Ptittlttt  vero  Im« 
cunnibtis  Gbristain  appeUat  Domiootn  (eji.  2.  ad  CoridtluX  «cd  «  M 
afipeUatione  aemiier  segregat.  Beoedietus,  inqoit,  Dens  Dottiiil  nostd 
Jesu  Ctiristi.  Etcam  de  Christo  midta  «cripsisaet,  ad  TiaMtlieBüi 
floluedt  haec  Terba  adversante  partieiila:  Regi  aotem  aecalorom  iyi* 
DKortali  invisiblli  sdi  Dro  booor  et  gloria.  Item:  oonf  est  Domlnuf, 
imatii  baptisnram,  nna  fides,  onus  Daus.  Idem  appelkit  CbrMn 
imaginem  Dei,  nt  Moses  in  initio  libri  originom  bottdoem  ad  imagi«' 
Dem  Dei  conditam  scribit  Res  aotem  ab  imagine  tota  natvra  differt» 
Itam  Dens  aatetn  paeis,  qai  redoxit  a  inortws  Christutt  DoiiiiiiOBi 
mstrom.  Item,  qai  «reditis  Deo,  qoi  snscitevit  Dominum  noMfUi^ 
JeaamCbristmi.  Item,  gratia  in  i^bis  aogeator  per  agaitidnam  Dei  «t 
Jeso  I>ociikii  nostri.  Item,  onus  est  Dens,  ex  q«o  onmia^  ei  quih 
Christnsy  per  qoem  omnia.  item,  soiaft  oiQnis.  Eccteaa,  qood  Obrialum 
hone  Jesom  feeit  Dens.  Bem,  qai  cnstodimit  raandala  Dei  et  fidem 
Jean.  Vük  aotem  D(Munfri  Hebnieis  nihil  aüod  qaam  doctorem,  pae- 
ilagogam  et  raagistram  sigmiScat  Itaqne  Locaanns,  Christianam  RcAi- 
fionem  professoa  Christnu  /Lisyav  crotparrf^v  hoBorla  canssa  appelr 
lai,  nt  Plato  Protagoram.  Cnrtins.  Quid  mirom,  si  Ladanos  athoai- 
mm  ter  maxtmos  Christo,  qoem  tnrpiter  ac  impie  ^oraverat,  DettUf- 
4em  eripere  conatorl  Qui  antem  Christam  a  Paolo  Dominam  tadtini^ 
non  ^iam  Deom  appdiari  negant,  illnd  opinor  noa  k^emot:  Ex  J«- 
daeis  est  Christas  quantom  ad  camem,  qcd  est  ex  omnibas  Dem  kii- 
dandos.  Octavias.  Haec  Tcrba  exemplaribos  anäqoiB  diefoisae  t^- 
ataiitor  Cyrilli  et  Epiphaoii  scripta,  ot  illiid:  Petra  aotdm  €ittt  Chti- 
stos,  et  iufinita  prope  loca,  qiiorom  partem  maximäm  Epiphanins  do- 
sotavH.  Sed  qoi  ieri  potest,  nt  qai  Deos  sit,  idteri  sapienüam,  saA- 
cütatem,  daritatem  accepiam  feraO  Pater,  inqnit,  darifiim  filMiai 
teom.  Fridericas.  Bona  fide,  Oetari,  eaeteca  suli^agere  oportet: 
Clarifiea  ffliom  toam  claritate,  qoam  babnit  priosqaam  nmidas  fieret. 
Qois  aotem  extHtt  priasqoam  hie  mondos  creareAor,  nisi  De««  ipse2 
Hoc  igitar  loeo  soperiora  facile  dUiMint«r,.qiiae  tameO  «eieves  ml  (|t- 
aÜBCtionem  pcrsonamm  traxeront.  Oetavias.  Sed  jimiores  TheAagi 
Teterom  dieta  refotant,  cnjosmodi  est  illad:  principio  qai  loquor  vo< 
bis  *)y  qood  Toteres  ad  Deitalem  velerre  palant  oportere.  Item  üii 
Baaiae  verba:  Ckmerationem  (jm^  qais  eoarrabiftl  Quae  vetorat  ad 
Deitatem  pertineee  toadimt.  Apertaoribos,  inquil  Calviiiiis  (in  Es. 
e.  53.^  scriptarae  lods  oonitetos  caae  Q|)ortait,  ne  se  JndMis  dciidflih 


*)  PiiacipiiMi  qai  et  loquor  merbis.  cod.  93. 
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do8  prMtMrait)  dXDeptfo  enfin  erat  In  prontOy  prophetani  de  Christo 
•on  ftgihMe.  Idem  quoqoe  Petri  eoDdonem  refellit,  quod  haee  rmhä 
(Dent  28.)  Aet  3.:  Eidtablt  Dens  prc^ihetain  de  fratribUB  vestru 
nel  tiinileni,  ifMom  audffte^  ad  Chrittom  perdoere  dieeret,  qata  eom 
IVtros  Cliristiim  Mosi  tioiileBi  praedieat,  Uli  eripit  DeitateoL  Midm- 
medei  vero  Legislator  Detmi  ita  loqaeoteni  födudt  Azom  XHL:  O 
Jesu  Mariae  Fili,  Ta  persoadet  hoipiDibos,  ot  Dei  looo  Te  Matradqi» 
taam  babeant  ae  venerentiir.  Ad  haeo*  Jesus  ita  respondit:  Abtit,  ot 
me  Duimi  esse  mentiar:  Tu  se»  me  semper  homiDibaB  fnaviasey  ot 
Tis  Demn  meom  et  soom  adorent  Fridericaa.  Aliod  est  eripere 
Christo  Deitatem,  aliud  negare  Chriitiini  se  pro  Deo  gessisse:  pQbKoe 
qnidem  Del  appellatioDem  rejedt,^  apod  sqos  airtem,  qois  aiit  qoalis 
esset,  aperte  deelara?ity  sie  tameii,  at  Divinae  ilHiis  Miifestetis  decns 
iMtnana  imbeettlitate  ae  specie  velaret  Sed  com  oralta  de  Ghrisfi 
'Diktate  passim  oeoorrant)  tum  vero  doo  graTissima  ipsios  Del  pa> 
tris  de  eoelo  testiflcantis  enmla  estant  (Math.  3.  et  19.  Marc) 
ifie  est  filiOB  meos  dUeoliis,  in  quo  mihi  complicol,  ipsom  andite! 
Iten  Rhid  Joh.  12.  Clarifieavi  et  cfairificabo.  Item  iUod  Thomaa 
dara  vooe  Deom  smira  confitentis:  Dominos  mens  et  Dens  meok 
Mm  Qtromqoe  In  Christi  persona  coi\ionxit,  qoamqoam  testimonio 
Johanais  ipsios»  qoi  ab  IntImoChristi  peetore  dirinam  sapientiam  ex* 
pressit,  noltam  darlos  esse  possit;  sie  enim  aospieator  S.  S.  £vaii|ge> 
Kam:  In  prindpio  erat  verbom.  äalomo.  Tunstsl  Evangeßa  Rürfto 
plos,  et  eerte  minos  apod  nos  pooderls  habent,  quam  apod  IsmaeitaBi 
niliiloBunQsea,  qoaeChristiani  potant  firmissima  di¥lnitatis  argomenta, 
vBteribos  exemplaribos  deeese  videmos.  Nam  Epiphanios  baee  Terfaa: 
aodita  est  Tox^ie  eoela  Tto^es  fiUos  meos  ete.  Mardoms  arcbelypo 
deeae  mrlM.  Item  illod:  In  Christi  morte  sol  obiooratos  est  Item 
iUid:  Hodie  mecom  eris  in  pmdiso.  Item  lUnd:  Finis  legis  Christos 
io  salotem  ooml  credentL  Item  iltad:  Sensi  virtotem  exire  de  me^  et 
ilod:  Pslra  erat  Christos,  et  llhid:  Qoaeritis  TiveDteml  resorrexit 
a  mortols^  ae  totom  resorrectionis  eapot.  Et  iliod:  Ut  sdatis,  qoed 
lUins  hominia  potestatem  habeat  dimittendi  peecata.  Qoid  200  cird- 
ter  loea  eommeoMrem,  qaae  Mardoois  exemplari  deftiiase  EpiphaaiaB 
deDOtwritI  Cortios.  Si  qoid  a  Mardone  Ilaeiesiareha  detruugatom ; 
d  qoid  ab  Arlanis  detraetom,  addltom,  motatnm,  inforsom,  perref* 
som  est,  an  propterea  fkkv  BTangettds  scriptis  derogaoda  venitt  Nam 
ex  eomaxime  Christi  Ddtas  eolligltor ,  iaqoit  Theopbylactns,  (in  e.  I. 
Locae,  et  CypriaMis  In  sermone  de  Lapso)  qood  peoeaotibos  ignovit, 
eom  soHoB  Dd  propriom  dt,  crioisn  abolere.  Salomo.  Ulod  qol- 
dem  assentio,  atqoe  ita  Dd  propriom  esse,  ot  ne  AngeKs  qoidem 
tanta  dt  ab  immortaU  Deo  triboto  potestas,  ot  R  Joseph,  (ad  Fl 
ISO.)  nqtaTit.  De  omnibus  antem  impietatam  generibos,  qoae  molta 
sont,  nolkim  detestabiUos  est,  quam  bonnoi  ab  bomine  Ulod  ignosci 
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qnod  in  Deom  peoeatnr.  Curtios.  At  nihO  «epiot  ia  8.  lüerit  oo- 
durrity  qoam  iUa  formula  Christi  in  coratioiie  langQentioni:  Reauft- 
tontor  tibi  peeeata  tna.  Et  eo^va  est  mondam  jndicMPe,  aisi  Dei  sdUqs 
proprioml  At  Christo  mnodi  jndidam  datom  esse  constat  Qois  igi- 
tor  de  Ulins  Deitate  dabitare  possiti  Qoae  com  ita  siot  et  com  onmia 
non  modo  argomenta,  sed  etiam  argatkinm  sophismata  divinis  ora- 
colis  üftcillime  diloaotar,  ooostanti  ac  stabili  assensione  Christi  ren 
Dei  et  homiois  divimtatem,  tot  ac  tarn  mnltis  secolis  confirmatanj 
sie  teneamos  oportet,  nt  nnnqaam  a  soscepta  fide  nos  divelH  patia- 
mor.  Coronaeos.  Reetissime  qnidem^  CÖrti,  sed  non  satis  est  do- 
coisse,  nt  nobis  persnasum  est,  nisi  intelligator,  qoae  qoalidqae  sit 
nnio  ntriosqne  natnrae,  qnod  seqnenti  dispotatione  reünquitor  nobis 
disserendnot  Onibos  dietis  singnli;  peracta  solita  gratolatiooe^  disces- 
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EpUre  de  Jean  Bodin 

louchanl   Tinstitution    de    ses    enfans 
k  son  uty&L  *) 


Mon  neveu,  votre  lettre  m'arfort  content^  et  donn^  un  si'ii- 
guKer  plaisir  d'avoir  entcndu  de  vos  nouvelles.  Quant  ä  vo- 
tre fils,  je  suis  üris  aiso  que  Dieu  vous  a  böni  et  votre  fa- 
*imllc^  Je  m'assure  qull  ne  peut  Taillir  d'ötre  bien  instniit  et 
nourri,  ötant  entre  vos  malus,  et  de  ma  part  je  vous  y  prö- 
'  terai  la  main  taut  que  je  pourrai.,  et  vous  reqicrcie  de  la 
bonne  affectlon  que  vous  portez  k  mos  pelits  neveux,  de  les 
vouloir  instruire,  et  me  demander  le  formulaire  des  micais. 

Sit6t  que  je  fus  de  retour  d'Angleterre  je  trouvai  Fun 
agä  de  trois,  et  Tautre  de  quatre  ans;  des  lors  je  leui^  appns 
avec  des  noix  et  des  cerises  h  nommer  en  latin  tout  ce  qu'ils 
voyent;  et  voyant  qu'ils  avoient  la  memoire  et  l'esprit  gentüs, 
je  commenfai  k  leur  faire  dire  en  latin  les  anges,  ten^bres, 
himiöres,  monde  et  quel  Äge  il  avait,  savoir  5534  a^p,  le  ciel, 
combien  il  y  a  de  cieux,  combien  d'etoiles  fixes  visibles,  com- 
bien  il  y  a  de  planetes  -et  leurs  mouvements  et  noms,  com- 
bien il  y  a  d'elemens,  le  vent,  les  nues,  los  pluies,  les  neiges, 
la  grSle,  la  temp^te,  le  foudre,  le  tonnerre,  les  broulUards,  et 
rosies,  les  montagnes,  les  coUines,  les  champs,  fordt,  p&tures, 
pr^s,  saussaies,  bleds,  vigues,  jardins,  riviers,  fontaines,  ruis- 
seaux,  rivi^res,  mers,  poissons,  oiseaux,  bites,  quadrupödes, 
nommant  la  plupart  d'icelles,  et  quelques  oiseaux  et  poisso^is 
les  plus  communs;  plus  les  villes,  villages,  maisons,  les  parties 
de  la  vilie,  le&  murailles,  nies,  temples,  clochers,  marohes, 
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partes:   les  parties  de  la  maison  d^uis  le  fondement  }usqii' 
aux  toits,  les  meubles,  vdtemens,  et  enlin  Fhomme  ei  toutes 
ses  parties  d^puis  le  poil  jusqu'  k  la  peau  tant  interaes  qu^ex- 
ternes;  les  cmq  sens,  les  six  premiires  qualitös,  chaud,  froid, 
humide,  sec,  mol  et  dur:  les  six  saveurs:  doux,  amer,  aigre, 
acer))e,  piquant  et  salä;  les  odeurs  g^näraux:  doux,  fleurant 
et  puant;  les  six  eouleurs  simples:   noir,  blanc,  vert;  bleu, 
jauae  et  rouge;  les  six  accents:  la  tiers,  la  quarte,  la  quinte, 
Toctave,  la'dixieme  et  la  quinzi^me;   les  six  oorps  pariaits: 
la  boule,  la  pyramide,  le  cube,  Focta^dre,  le  dodeca^dre,  ei 
llsoca^dre;  les  six  m^taux  simples:  For,  argent,  cuivre,  ätainy 
fer  ei  plomb,  car  le  vif  argent  n'etant  ni  fusible  nt  malcablei 
n'esi  pas  m^tal;  les  six  moüons  de  nature:  la  g^n^ationi 
corrupdon,  aocroissance,  diminution,  altera&ion  et  le  mouve- 
ment  d^un  iieu  k  Fautre;  les  six  diffiärences  de  lieux:  haut, 
bas,  devant,  denriere,  k  dextre,  k  sinistre;   les  vertus  ei  le^ 
vices,  comme  la  temp^rance,  rintempörance,  le  courage  qu'on 
appelle  fortitudo,  et  la  couardise,  la  continence,  rincontmenee,  , 
justice,  injustice,  prudence,  imprudence,  plaisir,  doulenr,  la 
peur,  Fespröance,  el  autres  vices  et  vertust    Toui  oda  s'ap- 
prenoit  peu  ä  peu,  et  tous  les  jours  ILs  repötoient  oe  quib 
avoieni  appris  avani  que  d^jeuner,   ce  qu^ils  disoient  voIod- 
tiers  pour  FappcStit  qu'ils  en  avoieni,  et  n'etoit  jour  qu'ils  n^ap- 
prisseut  quelque  chose  de  nouveau;  et  peu  apres  je  les  ae- 
coutmnais  de  s^interroger  Fun  Fautre,  de  sorte  qu^lls  düsoienl 
k  pari  eux,  sans,  que  je  leur  apprisse  rien.  Lors  je  commen- 
9ois  ä  leur  faire  döcliner  des  noms,  puis  conjugoer  des  verbes, 
ei  apres  dber  se  fa90Qner  la  main;  el  loujours  en  dtnant  ou 
aupres^du  feu,  je  parlois  latin  ä  «ux;  par  ce  moyen  ils  se 
sunt  fafonnes  de  dirc  en  latin  toui  ce  qu^ils  voyoieni  et  k 
parier  latin  presqu'  aussi  bien  que  fran^ois,  et  n*y  a  non  plus 
de  difficuM  en  l'un  qu'cn  Fantre. 

Les  ayaut  ainsi  accoutumcs  ä  r^citer  tous  les  jaiu^  ce 
qu'ils  avaient  appris,  je  leur  ai  dresse  .trois  ceni  sentences 
morales  en  francais  et  en  latin;  et  leur  balUe  par  exemple, 
les  sentences  qu'ils  apprennent  tous  les  jours  ime,  et  mainte- 
nant  ils  en  saveni  220,  et  les  continuerai  jusqu'  k  300,  que 
jai  recueiUißs  des  meilleurs  auteurs  en  vers  et  en  prose;  ei 
tous  les  jours  ils  repetent  leurs  sentences,  laissant  la  röpeti- 
iion  des  mots,  ains  (ayant)  seulement  diversifiö  la  conjugaison 
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de  tous  iiotns  et  de  tous  verbes,  et  pour  leur  apprendre  les 
principales  congrüit^s  et  concordances,  je  leur  ai  appris  ces 
mots:  Ego  cupio  vehementer  laudare  opificem  mundi 
Optimum  et  poteniissimum  omnium  pro  dignitaie,  ei 
puis  leur  ai  appris:  ego  cupio,  nomen  et  verbum  conve- 
niunt,  cupio  vehementer,  adverbium  recte  conjungitur 
verbo,  cupio  laudare,  quoties  duo  verba,  laudare  opifi- 
cem, verbum  inßnitivum,  opificem  optimum,  adjectivum 
ei  substantivumj  optimum  et  potentissimum,  conjunctio 
copulat  similes  casus,  modos  et  numeros;  optimum  omnium, 
genitivum  pluralis  regit  superlativus;  pro  dignitate,  propo- 
sitio  pro  regit  ablativum.  Et  savent  toutes  les  propositiosis  ei 
leur  regime.  Apr^s  dtner  ils  apprennent  Tarithm^tique;  bien* 
lAt  je  leur  «pprendrai  la  göometrie,  qui  est  plus  utile  et  plus 
plaisante;  et  aprte  qu^ils  sauront  leurs  300  sentences,  je  leur 
ferai  lire  en  Clodron  et  toumer  le  latin  en  franfais,  sans  ap- 
prendre le  texte;  mais  je  leur  apprÄte  600.  questions  en  la- 
tin Sans  fran^ois  de  toute  la  beautö  de  nalure.  Si  tdt  qae 
je  pourrai,  je  vous  envoyerai  les  sentences  morales;  mais  je 
suis  chargä  de  proc^s,  ce  qui  fait  grand  tort^ä  mes  enCans, 
d'autant  que  mon  garten  ne  sait  guöres  plus  qu'eux,  et  s'il 
sovait  iMen  ecrire.  et  parier  latin,  il  me  soulageroit  beaiicoup; 
ear  j'ai  aper^u  que  tous  les  mois  d'Octobre  que  j*ai  i\A  en 
oommission  avec  Bfr.'Violle  Gonseüier  en  parlement  pour  le 
Gomtä  de  Home,  ils  n'ont  point  avance.  Le  plus.beau  secrei 
de  leur  faire  la  memoire  et  le  jugement  assur^  c'est  de  leur 
apprendre  toutes  cfaoses  beUes  Qt  par  ordres.  Voilä  mon  aviSy 
du  quel  vous  vous  senirez,  sil  vous  plalt  En  attendant  que 
je  vous  envoye  les  sentences  morales,  je*  prferai  Dibu  qu'il 
vous  maintienne  en  sa  grAce  et  moi  h  la  vdtre.  De  Laon  ce 
0.  November  1686.    Votre  affectionnö  oncle  et  ami 

J.  Boditu 
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3ur  ^tt^UidfutiQ^ 

mit  ttn 
aS^oIfetiBiittelfdbeti  %ta^mmtttu 


9taiiim  ber  ©trclt  fiter  im  wahren  »crfaffer  ber  »on  £tf* 
fing  ^rrau^egetcnm  9BoIfen(iittetf<^en  gragmente  tinter  brn 
X^ogen  Hinb  Sitrraten  feit  längerer  Seit  bal^tn  entf<^ieben  unb 
e^  fb  gut  aU  au%nia<^t  war,  ba$  tein  anberer  aU  ^  ermann 
Samuel  Sletmaru^,  (ber  hrfi^te  JBerfaffer  ber  91b(anb(um 
gen  i^on  ben  t^ome^mfien  .SBa^r^eiten  ber  natrir(i<^en  Steligion/ 
unb  ber  SlUgemeinen  Setra<^tungen  fiber  bte  triebe  ber  X^ere, 
^upt\Uiiidf  fiter  tbre  Xunfttriebe) :  ber  SBo(fenbfittelf<be  Unge< 
nannte  fei,  tvarb  biefe  grage  neuerbing^  unentartet  »ieber  ein  * 
Oegenf}anb  be^  Streitet, /  aunA#  i)tif<^en  $erm  SBifMitt 
ie^rte,  Serfaffer  ber  ®(^rift:  „itthrt^  X^er.  Getn  £es 
(en  unb  SSirfen  aU  Krjt  unb  Sanbmirtl^,  in  ber  SBeUage  1* 
()u®eite25.):  bie  S(utorf<^aft  ber  Fragmente  be^  SQoIfenbfittek 
f^en  Ungenannten/'  unb  -bem  {Herausgeber  ber  3eitf<^rift  ffir  bie 
^iflerifibe  S^eofogie,  ^rof.  3 ((gen  in  Seidig,  3<tN<^d  1^39. 
4teS  ^ft.  9lo.  2.  in  bem  Kuffa^e:  „&n  Seitrag  }ur  Üu 
f^if^te  btr  äQD(fenbutte(f<^n  ^agmente  au€  993i(be(m  Jtirte*^ 
2)arfle({ung  ton  9ilhttä)t  Z^aer'S  Seben,  mitgetbetlt  unb  mit 
Semertungen  begieitet/'  9BaS  $erm  ^(rte  betrifft,  fo  Knnen 
unb  ttoUtn  n^ir  il^ii  l^ier  gSnjiic^  au^er  9U)t  (afftn,  erp(i(^,^ 
ttei(  unterbeffen  feine  8?ett)eiSffi(rnng,  ba§  9ieimaruS  ber  äBolfen^ 
butte(f<^e  Ungenannte  nnir,  »5Uig  uberfIuf)Tg  geworben  ifl,  wenn  fte 
tt  ni<^t  fc^on  l^cr^er  war;  unb  {weitend  wei(  bie  etgent(i<^  Xttu 
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bmi  Mcfe^  ^ne^  »tm^i  in  «(ke^t  :£^er  bot  Scrfoffcr 
t>0fl  £efftng'^  eriif^ung  M  9Kenf<^itgef(^(c4)l^  bortutfitut,  in 
einer  (binnen  Jturiem  erfi^nenbof,  unter  ber  ^^reffe  befnbU(^n 
@4^rtft  *)  t»on  mir  Meti4)tft  »erben  mirb.  Xa^  $err  3^9^  ba^ 
£e$tere/  nAmlic^  bie  entbeetung,  baß  bie  @runb(age  t>on  £effing'^ 
beruhter  ®((rift,  bie  ^lie^ung  be^  SKenf<^9ef4)(e<^t€,  »on 
2b<^er  ^errfi^re,  o^ne  aUt  Jtritif  angenommen/  unb  a(^  eine  ,;fe^r 
banfen#»ert^e  9(uff(2rung''  gcprtefen  Ifat,  foO  un^  ^ier  au4)  gar 
ni(^t  adffKihen.  (!^  bliebe  a(fo  mir  übrig,  }u  unterfucbei),  ob 
^ie  neuen  Argumente  biefe^  X^eofogen  gegen  bie  Goibeni 
t>on  be^  Sleimarul  %utorf<^ft  ber  Fragmente  eine  ttnU^aftt 
aSerficffic^tigmig  Mrbienen,  ober  niä^t.  60  febr  nunaui^ 
biefe  $(nnabme  bun^  gani  neue,  frfi^r  unbefannt  gebliebene 
^filftmittel  in  i^rer  Soiben}  ber  $auptfac^e  na(b  i>tfiitigt,  ja 
ein  für  aUrmal  au^gemm^t  »irb,  fo  tommt  bo4>  in  ber  9lb$ 
^nbltmg  Don  ^ügm  ein  ^unft  i^or,  mlä^tt,  n^egen  btr  m&g< 
Ii4)en  Setiebung  auf  ba^  0e)»ta|»(omerel  tBobiiT^,  auf  tod(^ 
bie  ^ogmente  tirit  ttn  felbf}  binn^if^n,  bea^fungMKrtib  ifL 

8Ba#  bie  genannten  ^fiiftaiittei  betrift,  ioe(^,  fagten  tvir, 
aBe  fr&b^i^^  9(rgumenrationen,  fAr,  toie  gegen  Keimaru^,  fiber« 
^A^g  maiim,  fo  oerbanfen  toir  fte  bem  nennen  {yerou^gebet 
Mtt  eefflng'^  ffanittUibeii  ®dbriften,  ^erm  ^rofeffbr  Jtorl  £a^ 
mann,  in  ben,  bort  im  {Hälften  Sanbc  (Serlin  1840)  tmn  er^ 
male  abgebratfttn  {Briefen  £efßng*l  an  bie  5(inber  von  p.  9. 
Keimarul,  3*  W«  1^*  Keimaru^  unb  befen  ®<bmefter  Glife. 
etei4>  ber  folgente  Anfang  be^  83riefe^  oon  Eeffing  an  Sbfe 
Sfteimaru^  (®.531.  Dom  25.9Nail779)  i^  f(b(agenb.  „Weine 
liebe  greunbin,  Sie  mfiffen  mir  ben  @efaflen  tfKin  unb  bie  htis 
lieaenbe  v»<i  SBogen,  toeld^e  ba#  Fragment  00m  JDur^gang 
u«  f.  »*  *^)  entbalten,  ^oba(b  e^  3(nen  ntjg(i(b  ifl,  mit  bem  Hus 
tograp^o  oergleic^en,  unb  mir  aüe  JBerf^iebenbeiten, 
8iifA|e  ober  iBerbefferungen,  forgfSItt^  am  Staube  bemer« 


er5rtrrt.    Serlin  hti  Kngufl  $irfd)i9a(b. 

••)  S««f*  ttbgfbntcft  fm  4.  etficfe  ten  «fffing'<  »elirÄgcn,    Wo.  HL 
,,f>iirc^gai§  Ut  Sf^oHitea  tnsd)4  rot^  WUtt." 
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rem  Sttm  eine  34^  muS  xmU  in  meinem  SMaitnfcriiKe  uts 
f^ieften  gen^efen  fein,  nnb  i^  mufi  mi^  in  meiner  SInnoort  an 
etnAtt  auf  eine  6Ut  bie  anbcre  SaSeife  barfiter  tttlittnJ'  — 
2)a^  3^^  »or^er  fc^ieb  er  il^r  in  einem  SiKet,  am  Kcu 
obenb  einer  Keife  m^  ^ambinrg  •)  (XIL  5350:  „(Sin  einjige« 
mufi  i4)  t)om  ^er^en  laben,  e^e  i(^  Sie  fe^e.  ^er  @o|n 
3|r<^  $erm  aSniber^  ifl  in  aSraunf^fn^eig  gemefen,  jfl  |ier  in 


*)  fitx  SBrief  ifl  o(tie  JDrt  utib  £atum  j  ii)  »eic^e  ftt  feiner  c^rcnoIogU 
f((|rn  SSefMintnung  Don  tetn  ber^i^mten  Herausgeber  ah,  welcher  biefen  9Srief 
in  baS  3a(r  1779,  nnb  ixtat  gegen  baS  Giibe  befieCben,  nfim(fd)  ttnmf(telb%it 
»or  SefPng*^  S^rfe^  «n  ^enbnrg  Dorn  18.  3an.  1780  fe|^t.  MmiUii  anl 
beut  SingMige  M  SSriefeS  ge^t  (ert>or,  bafi  2efPng  i^n  fnr|  }^t  einet  Steife 
nadf  {Hamburg  gefc^rieben  M  (JSfttint  Hebe  greunbin.  (^bUc^  b<xbe  id)  eS 
ni5g(i^  gemacht,  @ie  mieter  einmal  ^u  fe^en.  3n  einigen  Sagen  bin  ic^ 
auf  einige  tage  bei  ^ffntn.  SSitUtid^t  folge  ic^  fc^on  in  tvenig  ^tunben  bie* 
fem  SSriefe  auf  bem  gufie  nac^'').  anit^in  ge^5rt  biefer  SBrief,  c^ronologifc^^ 
glric^  ^ter  2effing*<  SBrief  an  eiifen,  ani  »oCfenbfittel  bom  6.Btpt  i77a 
Xn.  e.  5lOv  <90  er  bereits  feine  na^  91nfunft  an|eigt«  (^3»  oflent  <ihrnf!et 
idi  bin  in  einigen  Sagen  in  {Hamburg  u.  f.  t».")  SefPng  ^ite,  fe^en  wir, 
nur  einige  %a^t  in  ^ambnrg  bleiben  weütn,  bie  i^anr^eit  feiner  Stieftochter 
l^iett  i^n  aber  fec^S  SBod^en  bafelbft  fefl,  toie  er,  nac^  ber  9iMUf^t  aui 
SBolfenbattel  ben  20.£)ctober  1778  ani(ar(8efPng  fc^reibtt  (X1I.511.)  ,^3(^  rHfie 
»or  fec^S  tBoc^ett  in  KngelegenfKiten  meiner  StlefHnber  nod^  Homburg  $  feft 
entfc^ifeu,  n\d)t  tönger  a(S  ac^t  ober  |e^  Sage  ba  |u  bleiben.  Witt  k^ 
(atte  meine  Stieftochter  mitgenommen,  aber  bie  toarb  gefa^rlic^  (ranf  u.  f.  o. 
S)eSg(eicf)en  ifl  ber  SBrief  an  üampe  o^ne  Saturn,  toelc^er  auci^  fc^on  iu  ber 
früheren  Kulgabe  (SBeHin  1827.  XXVE  36%),  ani  Cnbe  bef  3aM  1779 
gefr^t  ifl,  unb  in  ber  neuem  (XIL  534^  ben  Splali  bor  bem  imgebriMfleii 
fMtft  an  ttife  9t  er^aUen,  in  ben  iDetober  1778,  i|i»lf<^n  ben  Brief  oi 
(^ife  boro  6.  September  unb  ben  an  Sbert  bom  19.  jDctobrr  ^inauf}ufe|en; 
benn  er  ifl  iu  Hamburg  felbfl  gefc^rieben;  ai€  ^ntmxt  auf  einen  SBrief  (Sampe^S 
bon  bafeibfl  an  i^n^  o^ne  ^atum,  welcher  (XHI.  629.)  irrig  in  bas  ^a^t 
1779  gefebt  ifl.  :Der  Schlug  bon  SeffIng'S  (tntwort  febt  bieü  aufier  girri» 
fef,  wenn  man  feinen  SBrief  an  AarLSefflng  nac|  feiner  9{fi(ffe(r  bantit  ber« 
glricf^:  f/SDiefer  Kufang  einel  SBriefrS  ifl  fc^n  bor  ac^t  Sagen  gefs^i^e«. 
^  ^n  biefer  gtit  bin  ic^  felbfl  franf  geirefen,  unb  »ürbe  meine  9ieifr  ^dbra 
auffc^ieben  milfTen,  tvenn  ic^  aucC)  fonfl  auf  feine  JIranfe  (nSmlic^  feine*^ 
Stieftochter)  t^itu  »arten  mfifTen.  Gnblic^  finb  wir  beibe  in  bem  Staube^ 
baft  wir  biefen  S)onnerflag  ober  Sreitag,  getoiü  abge^  |n  f^mien,  ^tfftH 
bärfen/'  l^at  Seffhfg  1779  in  Hamburg  getvefen  fei,  boboii  ifl  leine  Bfw, 
blefme^r  le^it  fein  SBrfefioec^fef  M  Qfegent^ii. 
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flB«(f(fifr&ftef,  ifi  in  ber  SiMiet^f  flei»efni,  tmb  ^  fi6t  mit 
tmtx  &^U  mi^  mir  erfimbigt,  ^t^^igt,  ba^  ar  tnk^  gor 
fotttc  befind  ^abcn.  (Sm^iffe  £cute  fügen,  er  ^be  mit  alle« 
gieife  einen  SKann  m<bt  befucben  motten,  brt  fo  viel  ®<^aobe 
auf  feinen  felige'n  @ro^Dater  gebracht  b^be.  Q^  maß  febr 
nu^tiib  ftitV  f^neti  (brifili(ben  guten  @eru(b  (outer  unb  rein  )u 
nbaUen:  ob  mm  a(er  in  ber  Sorgfalt  bofur  audb  nt(^t  }u  meit 
ge^en  tonne,  gebe  i<b  ber  Xccbter  tiefet  feinet  @ro$i9ater^  )u  be« 
benfen,  bie  mic^  mit  anbern  9(ugen  anfleht,  menn  fte  ibre  abriefe 
ni(bt  eben  fo  mil(  gef4)rieben  ^aben,  aM  biefer  @rcpoater, 
fein  le|te^  unb  befiel  ^ert  gefc^rieten^aben  foH.  £eben 
®ie  mo^(,  unb  meiter  fein  SBBort  oon  bec  ^oUtif  3br^  9}et»eti/^ 
hieran  f(b(ie^t  fi(b  <im  beften  ber  Srief  an  Glifen^  9tiu 
ber  felbft,  mefcber  befanntUcb  bama(^  bie  9(ntcrf(^af^  feinet  .SBo^ 
ter^  ^artnärfig  leugnete  (oergf.  ben  jebnten  9lntt?@ÖKf  £efjtng'^ 
®(briften  X.  222.)  unb  be^^atb  gegen  £cfftng  eingenommen 
war,  meil  er  i^n  in  iBerbacbt  ^atte,  baß  er  feinen  SSater  aU  btn 
SBerfaffer  ber  Fragmente,  oerratben  b^tte.  ßr^fcbreibt  (i^om  6. 
«prir  1778  ©.  502.)  „SEßert^fler  greunb.  3br  @tifff4»mejgen 
ließ  midb  bcfurcbten,  baß  Sie  auf  mid)  ungeba(ten  lo&ren.  Unb 
mie  lei(bt  litten  @ie  e^  merben  f5nnen,  menn  man  3bnen  foI4^ 
3eug  in  ben  Stopf  ^n  fe^en  gefu<bt.  '^d)  miU  ben  feben,  bem 
**  gefagt  b«be,  baß  3b^  f^rf.  ^^rr  »ater  ber  »erfajfer  ber 
gragmente  fei!  3<6  ^^be  fo  oiele  äJennutbungen,  fo  i^ielerlet 
,  Su^fragen  be^faUtf  au^b^(ten  mfiffen:  baß  e^  }mar  mo^I  fein 
tann,  baß  ii^  unter  benen,  auf  mel(be  man  geratben,  ^u(b  man« 
<b^m  3br^  $^(1^  Später  mit  genannt  Ifait,  benn  atterbing^  b<tbeff 
ni(bt  .flSßentge  auf  i^n  geratben,  unb  mancher  b<tt  mir  eine  grbße 
$eim(i(^feit  )u  oertrauen  geglaubt,  menn  er  ibn  mir  aH  ben  un« 
imeifetbaften  Urbeber,  ni(bt  f>M  ber  Fragmente,  fonbern  eine^ 
obttig  aufgearbeiteten  Su^,  nat^  bem  ^(ane  ber  gragmente^ 
ba^  fi(b/  i<b  n^eiß  nic^t,  in  meffen  l^nben  befSnbe,  nennen  in 
f(nnen  geglaubt,  über  mer  ba  fagt,  baß  icb  ibn  für  meinen 
JCopf,  unb  ni(bt  au^  frember  SSermutbung,  bafur  angegeben  b<^be, 
ber  fagt  e^  mie  ein  @<burfe.  2)i(fen  Trumpf  miU  icb  ifftnu 
li(b  barauf  fe$en,  menn  Sie  etf  b^^ben  motten,  unb  nidbt  oielme^r 
ffir  beffer  ^Iten^  bie  ganje  Siebe  unangefochten  (teber  mit  ber 
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Seit  fatfett  )u  t^lffm:  2>fe  !£l^eofcgen  mthtn  fettie  9larreii  feitt; 
fte  }u  t>erftreiteti  unb  gfaublid^  jti  machen,  ^t  ffe  ni4)t  <iti(^ 
f(^on  SBtttcnt^erg  ffir  eine  f^^n^arje  SSerleumbtmg  in  feinem  ^ofl^ 
rettter  ertUrt?  SGBer  n^irb  bicfem  großen  Vtanne  )u  n^iberfpre^ 
d^n  »agen  unb'  3^"^"/  tro$  btefet  6rf(jirun0i  tinenvei^ti<(e 
^nbel  malten  tcMinV^ 

/aS»^^  n>)fi  i^  ^^4  ^«'  ^^M  Oelegtn^t,  ein  SBort  t^on 
ber  unn(t^igen  ^leugierbe  nad^  beni  S6er^(fer  ni(^t  aQein  fiter« 
1f(atpt  fagen ,  fonbem  nii(^  aud^  in  specie  n^egen  ^^M  $errn 
JBaterl  fo  erflÄren^  baß  man  e^  geu^iß  tfinftig  foU  bleiben  (äffen, 
fk^  be^foH^  auf  mi<^  ju  berufen.  S^iefe  Gelegenheit  wirb  ft^ 
Mdf  fe^r  balb  pnben,  tiibem  tdf  no4>  ein  Fragment,  unb  ju^ar 
batf  itj^tt,  ni(^t  in  ben  Seitr&gen,  fonbem  befonber^,  eben  i^t 
brucf en  (afie.  3<^  »'erbe  bur<^  $Ha^d^'i  alberne^  @ef<^wJig  ba}u 
gestvungen;  Don  bem  i^  fibrigen^  faum  glauben  fann,  baß  et 
3^ren  |^erm  Sätet  in  SSerbac^t  ^aben  foUte,  inbem  er  t»on  bem 
))ermetntli(^en  SBerfaffet  2)inge  iviffen  imff,  bie  auf  biefen 
gar  nt4)t  paffen  wfirben/'  -^ 

2)iefe  bret  Sriefe  »on  Seffing;  bem  Herausgeber  ber  9^g« 
mtnu,  maö^n  aUt  unb  )ebe  anbere  S^ugniffe  in  93etreff  ibreS 
AKi^ren  SBerfafferS  eben  fo  fibirflfifftg;  ä(S  jeben  (Si\n\ptHä),  ber 
«uf  einem  anbern  S^ugniffe  beruhte,  .unmirffam.  Gin  fo((^er  tfl 
ber/  n>e(4Kn  l^err  30gen  barauf  grunben  tDM,  baß  ber  eigne 
@o(^n  t^on  SteimaruS  eS  nur  geg( aubt,  ni^t  aber  .bat^on  ^ 
fiberjeitgt  getvefen  fei^  baß  fein  Kater  bie  berru^tigten  gragmente 
i^rfaßt  ^abe.  ttnb  ivarum?  n)eil  er  „fru|er  in  ^ribatbriefen^ 
baS  Sorgeben,  baß  fein  Kater  ber  SBtrfaffer  ber  gragmente  ftt, 
ffir  £6ge  unb  Serläumbung  txtlütt,  unb  fpAterl^in  fotool^l  mmtb« 
Ii4)  all  f^ftli^  bal  @egent|eU  iugeftf|t.''  S>ai  |(rt  je^  auf 
ein  aBiberfpru(^  in  fein.  S^nn  finbel  $iirf  J^g^n  bit  evfIAs 
rung  bei  ®i^nel  >  i»on  Stetmarul  Dor  ber  (gegeumdrtig  in  ber 
aSibliot^et  t»ou  96ttingen  befinblic^en)  |^dnbf(^rift  frinel  Saterl 
|u  ungenau  unb  n^iberf|)?e<^enb;  all  baß  er,  n)0  ni^t  bei 
bem  @an)en/  bO(^  bei  einigen  Steilen  ber  ^oubfüf^rift,  in  aSe|ug 
auf  i^fe  Gc^t^eit;  iüift  }toeifeI^ft  gewefen  fein  foOte.  34)  tt>erbe 
erfilk^  unten  jeigen,  baß  bie  QrtlArung  ober  ber  Sorberic^t  bei 
ifingem  Keimaml,  n^eber  ungenau,  no^  in  fi<^  felbß  toiberfpre« 
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<^iib  i#,  ^r  bmfntigett,  ber  fid^  nk^  mit  @m^Mfkwiit,  bttflM* 
^n  bort  ^ffiut^itibrtnflen,  foiibmt  bo^  bte  t^oKfottimnipe  Ucfte?« 
letigtitig  unb  ®(^er^  au^  beut  (Bitnitn,  teit  ati^  }rbcr  S^(e 
^rroi(eit4)tet,  mit^  KIc^  mit  btn  Sricfcn  £effing'^  an  i|it 
M«b  feine  ®(^mcßer  Gtife  in  toatommenfhr  lUkreioflimmntt^ 
pt^t  @efe$t  aber  inmten^^  ber  jfingtre  9Mmatui  iciflte  fi^ 
l«»cffe(^ft  ober  bebenHi^  ober  feine  erfitoing  wSxt  gar  ni<^ 
t^r(Hinben,  fo  fttiftn  £ef^g*^  Sengniffe  für  |eben  Unbefoiigenm 
fftf  f|(^  aUein  ^inreic^enb,  iostar  ommum,  ba.  Wtftt  ^tnge« 
fe^,  i^  aUe^,  toa^  ^err  %üßtn  an  bem  Sortori^te  bei  |titts 
g«m  Weimarnl  fritifirt,  bO(^  nur  eine  Krt  CHnteititng^  um  feine 
eigene  9(nf!<^  fifter  bie  ffiolfenbfittelf^^en  Fragmente  toriit^ 
Iringen,  bie  er  aler  nur  ni^t  bem  limgem  Steimorul,  o|ne  trif? 
tigern  @ninb/  unterfi^ekn  foUte.  OBir  ^aitn  el  a(fo  mit  einer 
l(o^n  ^W^efe  biefel  $(eo(ogen  )u  t|un,  ti^M^  er  evfimbm 
|at,  um  dleimarul,  ben  Spater,  )u  retten;  bemi  ber  9lerv 
feiner  Argumentationen  iß  biefe:  bie  Fragmente  finb  gottM. 
Sleimarul  tt^ar  ein  frommer  SKann,  Gin  frommer  9Rann  fann 
(eine  gottlofeft  Fragmente  fäfuiUn.  So(g(i(^  fann  9Ubnara€ 
bie  gragmeme  nic^t  gef^rieben  laben.  Jlur),  feint  tirgumess 
tation  fjiat  mit  ber  oon  l^errmann  Slofeiiamr  jufammen,  I9e(<|c 
er,  mii  9Bil|etm  ^rte,  einige  IBIAtter  i»or|er  &  125.  felbfl 
anffilrt,  o|ne  bal  Urt|ei(  Stittt'i  )u  nnterbrihfen,  ml^  jene« 
l^erfalren  ,;etn  e(|t  äKet^ors^i^je'f^lel  Staifonement'^  nennt. 
@tatt  unl  aber  bie  mora(if<|e  6eite  ber  $rage  mit  j^erm  3^ 
gen  in  erfirterungen  einjuiaffen,  n>Are  el  n)o|(  bal  Si&iytftt, 
ben  ^efer  an  Seffing  }u  oermeifen,  melc^er  frei(i(|,  beitöufig  ges 
f<^t|  an  $emi  ^üqm  feinen  großen  ^eunb  unb  Verehrer  ^t, 
l»ei(  er  fonfl  nic|t  bie  Sraielung  bei  9Kenfc|engef^e^l,  biefe€^ 
9ermi(|tni^  £efßng*l,  mit  fo  ooUfommner  0(ei(|guttigfeit,  o|ne' 
bie  geringfle  Unterfu(|ung,  ja  ioo|(  o|ne  einen  Stid  borauf  ja 
n^rfen,  ^uii  gegeben  Wtte, 

2)ie  $^pot|efe  if}  nun  folgenbe  (i(|  gele  bie  eignen  SBort» 
bH  iBerfafferl  »lieber/  u^eM  ße  f(|on  unmi((f&|r(i^  ju  einem 
tHrg(ei(|enbm  Stfi^fblitfe  auf  Sobin'l  ^fptaplomtxt^  anregen,^ 
loenn  man  crfl  eine  JKtnntnif  bavon  |at):  „($(  tcdjt,  |ei^  t$, 
gar  ni<|t  ungetoi^lnü^  ba^  m^n,  fe(bß  oon  leiten  of enbartntgtf« 
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dlAuMsrr  fftimn,  w^ittiätt  fitigfiperif^  SkMttit/  tm 
am  esertet,  ftmet  kie  tcrfii^gfe  @4>vifr:  de  iribus  inipo* 
sioribus  u.  f.  to.  im  QMftimtn  burc^  K((4>riften  fk&  tu  ^u 
f^cn  ftt^te,  tmb  ftU>t  atntauttu  %ttmbtn  müt^cittC/  »h 
botn  atnif  auf  fe(^  8Bfif<  Xffatf€  G^rift  verbreitet  »orben 
«Kir  (botnit  foH  bk  (Sriiefmiig  be^  SNeitf^engef^Ie^i^  gemeint 
fein).  3n  ber  b<uiia(i0eQ  S^it  imn,  ivo  bie  engUfc^  tinb  fraiw 
i^f^  Sreigeifleret  bereite  In  2>etitfc^(<iab  ^gong  gefunben 
l^tte,  nmrbeii  mu^  ^ier  Gc^riften  glei^^n  ober  &^n(i<M  3nN(^i 
iveh^e  tf^eitt  mlber  bie  üiri^enlel^re  unb  ben  £)ffenbarimg«« 
giottben  geri^btet  imiren,  tl^eil^  eilten  2)etMu^  empfahlen  ^  ober 
in  einen  foM^  felbO  ba^  Gbtiflent^uni  atiftuUfen  ttntemalfnteni 
Mfgeft|f,  nnb  im  Verborgenen  btnri^  S(bf<^ften  oen^ielfibigt« 
60  fomtle  benn  atti^  Meimorug  mit  fok^n  ®(^en  befanni 
geMorben  fein,  bie,  »enn  fle  auöf  mit  feiner  reUgiftfen  Ueben 
len^mg  ni<bt  btircbgingig  fibereinfUnrntten,  bo<(  feine  tlufmerf« 
fintfeit  tn»  fo  ft&rfer  fefTeiitn,  jemebr  er  frlbü  an  ben  SBobr« 
(leiten  btr  natfirlic^en  Sieligion  ftfU^itU,  unb  auf  biefelben,  mit 
SBeftiiigung  atfeg  beffen,  n>ag  in  ber  J^irt^enle^re  i^nen  )U  tmben 
f|Nrc4^tt  {4tkn,  ein  oernfinftigeg  S^rißent^  griiiiben  )u  f&nnen 
I^Dfen  mo^.  2>emna<(^  lt$t  eg  fU^  tooi^l  benfen,  ba^  er  biefe 
eilten,  oiet(ei(^  bur4>  eigene  SSdtrdge  «erme^t  (aifo  bo^!) 
m^  eeniHinbtf^ft  1^  3n^It^  orbnete,  in  einen  gfHHffen 
Sufannaenl^aiig  bnu^/  unb  in  eigenl^big  »on  ilfta  gifi^iebt ne 
Commiiing  oereinigte/la  bg$  er  biefe  @imm(ung  immer  fort« 
fegte,  unb  mit  Seif&gung  einel  gemeinfamen  ^telg  erfi  (uri  ooi 
feittcm  ^be  oottenbete.  S(lg  dfrigen  emfkn  9Ba|rbeitl^>rf^ 
fonnte  eg  ibn  int(reffiren,  ungebrutfte  beutf^K  64M^iften  ber  itf 
nannten  9(rt  lufamroen  )n  fletten,  um  )u  fiberfe^en,  mit  mi4ttn 
Minben  einf  Semunft^Steligion  ^em|^Un#  unb  bie  £)ffenba« 
rang  bekrittelt  merben  (ftnnte,  eei<bt  aber  fonhte  e#  gefcbe^en, 
baf  eine  frühere  bO|t  ibm  (errfi^renbe  $anbf4^  beg  bamalg 
minber  ooSflAnbigen  SBerfeg,  ober  ^togminu  boiauf,  in  onbtrc 
^nbe  fomen,  unb  ifcntiiit^  befonne  gtnia4>t  mürben.''  -<- 

SMefe  ttttgeinonberfegung  fann  f4HirfPnttig  ftbeinen:  gut  ge» 
meint  ift  fle  auf  jeben  %M.  i^  pctilio  prineipii  hcM  ifl. 
nur  )u  ^nbgreifU^;  gbgefe^n,  baf  in  bi^er  ^imi^  ^ 
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mbere  c^n  fo  t»MRfi|?fk^  ^P^^^  entölten  ffl,  n&nifh^'kaf 
tf  ttngtbrutfte  freigcifterif^e  bcntf^t  QM^rificn grgcW« 
Iki^^  tvefi^e  8>ldittatrtt€  nur  |lne  f<tinine(ii  mib  lufammcnfleDfii 
Mffen.  CNiKT  tefonbmi  tmfi^ftiii  aBibnrftgimg  (ibavf  oi^ 
bk  ganje  ^|(9t^ife  ni<(r,  ba  Sefjptag'^  eigeite  SUmtnÜl^  mb 
IMttimgatit,  bie  er  tumient(i<^  in  btm  einen  Sriefe  m  eUfe 
Weiroaru^  au^fpri^t,  ido  er  bie  Fragmente  /^b«^  (e$le  nnb  be^ 
Serf  i|re^  iSfi^MM^'  nennt,  ber  ^1»^t^e  be«  |krm  3%iif 
in  ben  tlugen  aller  Unbefangenen,  oSen  Qtmib  mib  Seben 
»egjielr. 

Wiai  $err  3^9^  t^^n  ben  Mrfd^iebemn  unb  t^erf^ebeiir 
orHsen  «bweii^unflen  ber  i^on  £eff[ng  ^erau^gegitenen  %ta^ 
wente ,  ^eil^  »on  ber  in  @6ttin9en  aofbenni^ten  Urf^Nf^, 
tffdl^  t>on  Altem  tlbfc^riften,  in  (Sunften  feiner  ^l^efe  oiu 
}le^/  nrfberflMi^t  fo  n^enig  ber  ^(^t^eit  au(^  nttr  eim^  ehitigeii 
Mattet  in  Se)Ug  anf  ben  genteinf^K^ftlidl^en  SBerfoffer,  Steif 
matui,  ba^  e#  i»ietnt^  bnn^  bie  au^brfitfCii^  (hflirongen, 
fbtvo^f  )>on  Sefßng  (f4)on  burcf^  feine  SBitte  um  fBergfet<^j 
ber  Varianten  an  Qlijfe  91.)/  aU  tM  hm  jbigeren  9Ubmtu4, 
gani  genfigenb  mit  ber  9aift  fetbfl  in  UebereinfKmmmg  gebto^ 
t»irb.  Seffmg  f(^reibt  (Bmebe  tu  bem  ^gmeniC/  Mn  be«i 
Swt<le  3^^  tmb  feiner  3<ittger):  ,,34  M^  bereite  an  einem 
«nbern  £)rte  gefügt,  bof  batf  S5u4>  gonj  unb  t^iWig  an^reint 
tfifUret,  unb  bereit!  in  tne^reren  Itbfc^rifien,  m  mehreren  £>tttn 
e;i(Hret,  m^n  ic^  nur  ben  Heinem  £^ei(  in  $ragment«n  bef 
f  rfien  QntiDurf !  in  $Anben  l^be.  34  f^  i|(  linjtt/  bap  biefe€ 
Bu<^  gef^rieben,  aul  einet  $an^  in  bie  anbere  ge^t,  au!  ein(r 
fprot^in}  in  bie  anbere  s^ertragen  mirb^'  u.  f.  w.  2)amiti(eiKi 
finfHmmenb  fcbreibt  ber  j&ngere  0leimaru!  in  bem  S^rberi^t 
}u  ber  $anbf<brift  be!  ganzen  SSBJMe!,  n^el^e!  benSlitel  ffi^ren 
fofife:  Apologie  ober  ®(^u$f(^rift  ffir  bie  »ernftnftigen  SBerd^ 
9ptM,  bei  3f[gen  a.  a.  £).  &.  133.  „2)er  Serfa^  ^tte 
ba!  SBßerf  ju  ivieberl^olten  SXalen  bearbeitet  ilnb  bie  fe^tc 
ttulfu^mg  er^  in  ben  testen  SRoniiten  feine!  Seben!  17G8 
»efienbet,  n!»e(<^,  burc^u!  mit  feiner  eigenen  ^nb  gefi^iebett, 
auf  ber  {Hamburger  <5tabtbib(iotl^et  benni^  n^erben  foK.  Mai 
birfer  ^onbfc^ift  ^al  Sefffng  no^mott  nur  no^  einige  6at>^( 
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netten,  {tun  ^^^  hi^  <^  niniU4>,  ti  ivfire  mä)  Strimanii 
Xobe  etM  gragmtnt  ctn^r  DormctUsen  Wo^tift  an  tiefen,  obe? 
Me  SGBoifenbfittelf^  a3iftUo<^ct  gefmninen.)  Me  »on  anberer 
^nb  abflefi^rieben/  unb  mit  §§.  be}ci<^nef,  fi<(  in  SGBolfenbfiu 
M  fiqben  DKrben/^  QniUäf  |6ren  »it  Sleimaru^  fefbft  in  feis 
ne«  eigenen  Sorberi^,  i»ie  i^n  £ef(In9  im  fiebtnten  9(n^0>if 
witgct^eiU  M:  ,;Ste  S^rift  wm  i^  ^i^  ^^  SJorbericf^t  ma^, 
Ifl  f^n  i^or  fielen  S^^M^n  von,  mit  aufgefegt  n^orben. 
3ebo^  l^be  iii  fie  bei  ®e(egen^it  eine«  Sftern  2>ur4(efen«  m 
manchen  Gtetten  vermehrt/  an  anbem  eingeriirjt  obe?  it$ 
Änbett." 

^eto  ma6^  ^m  ^itn  fofgenbe  IBemerftms:  „^mt  er« 
VfSfyxt  Sefftng  im  ffebenten  Untu&iit,  ba^  er  unter  ben  ^«^ 
(Rtren  Ui  Ungenannten  einen  iBorberi^^t  gefmiben  ^be,  in  wU 
d^  berfelbe  tnH4)ttt,  ha$  ;,bie^G(^rift  f<^on  »or  fielen  3«^ 
ren  ttn  ^  anfgeife^  morben  fei'':  allein  barau«  folgt  fo  n>e< 
tiig/  bof  er  im  IBefifte  M  f oK^AnUgenk  SBerfe«  gemefen,  bof 
fiefme^r  tmfere  9(nna^e  bon  einer  nat^  unb  na^  oerfottütm 
bigten  Sammlung  babnr4)  beflAttigt  «»irtr,  ba  biefer  fBorbert^^ 
nur  }u  einem  l£^i(e  berfelben  ge^Srt  |u  ffahtn  fc^int,  unb  ein 
gan)  ottberer  ifl,  att  ber  oon  dleimartt«  bem  ^o^ne,  ber  f  oUem 
beten  ^bfc^rift  feine«  SBaterl  linjugeffigte/'  SSa«  baran« 
fi^fgt,  iß,  ba^  »eimaru«  bie  Cc^rift  ober  ba«  aSSerf  in  Web« 
unb  bU  ^ogmente  bofon  f elrfa^  4tnb  ni^t  blol  abgef^riebe« 
unb  gefamroett  ^t,  gleii^fiehob  Seffrng  im  fBe^^  be«  ooOßAn« 
bigen  SBerfel  gen^en  fei,  ober  nic^t;  unb  baf  mitfiin  bie  tln* 
no^me  be«  $erm  ^iitti  oon  einer  na<^  unb  nac^  oerooK^An« 
Mgten  Gommlung  unnrfberffre<^i<^  wiberlegt  wirb«  2)a^  aber 
ber  SSorberic^t  be«  Spater«  ein  ganj  anberer  ift,  all  ber  oon  bem 
eo^ne,  ifl  eine  ead^t,  bie  fk^  fo  fon  felbft  oerflc^t,  baf  bie 
Semerfong  barfiber  »unberlii^  genug  Hingt.  —  2>te  ledigen 
9(u«f8ae,  mU^  ^err  38gen  gegen  bie  fiDBo(fenbfitte(f(^n  grags 
mente,  @.  146,  t^ut,  al«  ba^  fie  (eic^finnig  unb  fre^,  bur^ 
Snigfc^ififfe,  Uebertreibungen,  S3eibre^ungen  unb  SBerfaifc^ingen 
oon  VibeffleUen,  bitr<^  uniffirbigen  bittem  ®|)ott  unb  ^|n, 
bie  @(aub»firbigteit  ber  biUif4)en  e<^riftßel(er  antaflen  u.  f.  lo.'' 
Mfen  ni4)t  me^r  für  unfere  Seit,  |a  fie  paftm  nii^t  einmal 
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«fibere  c^tt  fo  t»MRfi|riU^  ^P»tiM^  entölten  ff!/  n&niH^'baf 
e«  nngebrutfte  freigeifltrif^e  bettff^t  QM^rificn  gegdm 
M^/  ^^^^^  Stehnant^  nur  filttr  f«|iiine(ti  ntib  ta^ammtnflMm 
Mffen.  CNiKT  befoRbfm  tmfl^fM  SBiberfegmig  bibavf  oi«^ 
bk  ganje  $9|(9t^iife  fiic^f/  ba  £tpi9'^  eigene  JCemitn^  uab 
Iteterieugmig,  bie  er  nimientlii^  in  bem  einen  Srtefe  an  dfife 
Weirooml  an^f^^t/  ido  er  bie  Fragmente  /,b«^  (e$le  nnb  lefi« 
Serf  i|re^  i8ft^(tttt^"  nennt,  ber  ^l»ot^e  be<  |kmi  Sflgen^ 
in  ben  tlugen  aller  Unbefangenen,  ofien  (Smnb  nnb  S^be» 
»egjielr. 

SSo^  $err  3^9^  t^on  ben  »erft^iebenen  n^  »erfii^iebeiu 
artigen  «bmeii^ungen  bcr  i>on  £effing  ^ou^egrtenen  ^g* 
»ente ,  ^eil^  l^on  ber  in  @6ttingen  aufbetvo^rten  ttrfc^fr, 
tffeil^  Don  Aleem  tlbf^riften,  )n  (Sunden  feiner  ^V^4^t  ans 
}tcf^,  »tberfl^4^  fo  mentg  ber  Sc^t^eit  mdf  nur  einel  ehitigeii 
Stattet  in  Se)tig  anf  ben  gemeinf^Kif^U^Kn  K^tfoffer,  9Mß 
maxui,  ba^  H  viebne^  burt^  bie  au^brfitffii^  (hfllrtnigen, 
^mtffl  i)on  Sefffng  (f^on  burc^  feine  Sitte  um  {Bergfeic^n^ 
ber  Varianten  an  Qlife  9t),  aU  t»on  bem  jfingeren  iMmana, 
ganj  gcniigenb  mit  ber  9a^  felbft  in  UebereinfKnumrog  g^ro^ 
t»irb.  £effing  f(^eibt  (Bmebe  tu  bem  gragmeniC/  Iran  bem 
Swt<le  3^  un^  f^ner  S'^ger):  ,;3<^  M^  bereit«  an  etaem 
anbern  £)rte  gefügt,  ba^  ba«  Su(b  gan)  nnb  ])58ig  an^Areitif 
e;i{Hret;  nnb  bereit«  in  mehreren  ttbfi^rtften,  an  mr^reren  iDrlen 
erißiret,  m^M  id)  nur  ben  Heinem  £^etl  in  gragmemen  be« 
f rften  QntiDur f«  in  $2nben  l^abe.  3<^  f^  i$t  |i>>}U/  baf  Mefeg 
0iN^  gef^rieben,  aui  einet  $anb  in  bie  anbcre  ge^t,  au«  einer 
fprot^in}  in  bie  anbere  s^ertragen  »irb^^  u.  f.  w.  2>amit  J^ei^ 
fin^immenb  f^reibt  ber  jfingere  0leintaru«  in  bem  Sorberfa^ 
jn  ber  $anbf<brift  be«  ganjen  SSBJtte«,  n^elcbe«  ben^itef  führen 
foffte:  Apologie  ober  ®c^u$f(brift  für  bse  i^emfinftigen  ISer^^ 
Ootte«,  bei  Stfgen  a.  a.  £).  e.  133.  „S>tt  Serfafer  ^m 
ba«  SBßerf  ju  mieberl^olten  SXaten  bearbeitet  imb  bie  feftte 
ttulffi^ing  erfl  in  ben  (e^ten  SRonaten  feine«  £eben«  1768 
»ofienbet;  ivef^be,  burc^u«  mit  feiner  eigenen  $anb  gef^rieben, 
auf  ber  {Hamburger  <5tabtbib(iotl^et  benni^  tt^erben  folL  91M 
biefer  |kinbf^ift  ^at  £effi|ig  nct4imaii  nur  no^  einige  (küfM 
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netten,  (fori  I9M^  l^i^t  ctf  n&mUi^,  el  ivfire  m^  i^timma 
2ote  etM  gragmtnf  eini?  t)omia(i0en  $(frf<^rifi  an  biefeit,  obn 
Me  SGBotftnbfittdf^  S^iftUo«^  gcfornmen.)  tit  »on  aiibeter 
^nb  obflcfd^ricften,  unb  mir  §§.  (eidi^et,  {t(^  in  SGBolfenbfiu 
tel  fiqbtn  iverbcn/^  (lnb(t<(  I^Srcn  »ir  Krimaru^  fdbft  in  fcis 
ne«  cigtn<n  Sorfteri^,  i»tc  i^n  Scfflng  im  fic^nten  9(nA^0>if 
mitgd^eilt  ^:  //Sie  S^tift  tnm  i^  ^i^  ^^  »otbm((^t  maift, 
Ifl  f^n  »or  bieUn  S^^l^^n  bonmit  aufgefegt  woxitn. 
3ebo^  l^be  Ui  ffc  bei  ®e(cgen^tt  eine«  iftttn  S^ur^kfm^  m 
wam^nt  GteOen  berme^rt/  an  anbcm  etngefiirjt  ober  gt« 
Änbert." 

^citt  ma^t  |krr  300^»  folgenbe  fBemerhmg:  //Swar  er^ 
«rf^m  £tfftng  im  ffcbenten  9(ntis@5ie,  baß  er  unter  ben  ^o^ 
tfiittn  M  Ungenannten  einen  S^orberi^t  gefunben  ^be^  in  totU 
iftm  berfelbe  «erfli^re/  baß  //bie^Gd^rift  f(^n  »or  liefen  3<t^ 
ren  bon  i^  anfgefe^  morben  fei'':  allein  barautf  folgt  fo  n>e« 
nigf  bof  er  im  $Befi0e  bei  DoK^Anbigen,  SBerfel  gemefen,  bof 
biefme^r  unfere  9(nna^e  )>on  einer  mä)  unb  na(^  )>ervot(ft2m 
bigten  ®amm(nng  babnr<^  beflAttigt  K^irb*,  ba  biefer  SBorberi^^ 
nur  }u  einem  l£^i(e  berfelben  ge^Srt  }u  ^ben  id^tint,  unb  ein 
gan)  ottberer  if),  cA$  ber  i»on  Steimarul  bem  ®o|ne/  ber  boUem 
beten  ^bfc^tft  feinel  SBaterl  J^in}ugeffigte/'  9Sat  baraul 
folgt/  ift/  baß  »eimorul  bie  Cc^rifi  ober  bal  SSkrf  in  Mebe 
unb  bie  ^agmente  babon  beirfaßt  unb  ni<^  blol  abgef^^riebe« 
unb  gefommelt  ^at,  gleii^viehob  £effmg  im  IBeftbe  bei  iMfUn^ 
bigen  SSBertel  gen^en  fei/  ober  ni(^t;  unb  baß  mitffin  bie  9(n« 
na^me  bei  jkrm  ^ü^tn  oon  einer  na4)  unb  na(^  tHrDoUftAn« 
bigten  Sammlung  unmiberfi^ret^U^  n>iberlegt  n^irb«  2)aß  aber 
ber  S3orberi<^  bei  Saterl  ein  ganj  anberer  iß/  all  ber  i^on  bem 
®o^e/  iß  eine  eaä^t,  bie  f{4>  fo  Don  felbft  utfitf^t,  baß  bie 
Semerfung  barfiber  ivunberlit^  genug  Hingt.  —  2>ie  ^e^igen 
SfulfttUe/  n>e^e  ^err  38gen  gegen  bie  fiDBoIfenbfittelf^n  grags 
mente,  @.  146,  t^ut,  all  baß  fte  (ei<(t{innig  unb  fre^/  bur^ 
Srugfc^tfiffe/  Uebertreibungeu/  S3erbrel^ingen  unb  SBerfAIfc^ngen 
bon  VtbeIßeUen/  bur<^  unttfirbigen  btttern  Spott  mit  ^^n, 
bie  @Iaub»firbigteit  ber  biUif4)en  ®<^riftßeUer  antaßen  u.  f.  iv.'' 
Mfen  ni4)t  me|r  für  unfere  Seif/  ja  ßie  paßten  nic^t  einmal 
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ffir  W».    2>er  ^ortfe?  tmftm  Seit  itü  jU^  btnd^  »ulft  unb 
eriMnrtd  tnoii  in  im  ^vMHt/Att  eimr  S^itf^rtft  ffir  ^^ertf^ 

^(reti  mir  bn^tgcn,  u^ie  ^efpng  (im  3«  ei&d  bcr  e<i(WI|c> 
Ml  gvigmcnfe  in  SBemi  «uf  ttbftc^  imb  Qf^din  f^tti  KctfaKtr« 
hfc^bt:  ,,eic  ftnb  mit  tcr  Au^orftcn  greimut^itbit,  ittglcM^ 
1^  mir  bem  iuffrflen  Srnfle  gefc^e^.  2)er  Untcrfu<^ 
iKfgi^  feine  aEBfirie  nie;  £ei4K(}nit  f^nt  ni<^t  fein  $«^tcr  ge« 
Mfen  |tt  fein;  unb  nirgenb  erlaubt  er  fi4>  G)»itureie« 
unb  ^offem  Gr  iß  ein  magrer  gefegter  2)eutf(^er,  in  feinet 
&d^uAm  unb  in  feinen  (Sefinmingen.  Gr  fügt  feine  SKrimiog 
grabe}u,  unb  i^erft^mA^t  ade  fieine  ^(ji^miltel^  ben  9tifaä  fet« 
»er  £cfer  lu  er^iei^en/'  @0  SeffS^  Wir  ^bcn  Utt  hmt 
felben  ffMiiraß,  tme  )QNf4>en  £eibni|(  unb  ben  £^eo(»gcn  bee 
17ten  3d^un^ft^  i»  ^W9  Mf  bol  {kj^öytomereg.  £)ri|ir 
nett  iß  fibrigrn^  bo^  SBcrfo^ren  be^  ^erm  3%n  gegtn  ben 
gro^eniißen:  bomtt  er  ni(^  ol^  SteUgtonifi^er  bufle^  omk^ 
tr  iM  litber  tum  ^(agiartug!  —  über  bog^en  |toe  ieoer^ 
.  9ieimaru€/  nSmli^^^  am  aUererßai  |»reteflirt/  er,  ber  tm  ber  Km 
Um  aufgefegten  €^rtft  fim<^;  bte^  |eift  auf  bog  birettcße 
bie  e^re  etee^  ebein  Sierflcrbenen  angreifen,  bcfen  9{ettting  bie 
Oef(^^fe  ber  SBiffenf^Hift  lingß  flberaommen  ^*  Reimarag 
JN^e  getviß  gegen  biefe  i^  aufoebrungtiie  Mettung  |>r»tefHrt, 
»fme  wdf,  mit  Sr^rtn,  ougrufen  }u  mfifcn:  Arr^z»  s*il  vous 
|dait!  on  peut  atiaquer  mes  moeurs;  mats  poor  ma  r6p<i- 
iation  (lauteur,  je  ne  le  souffrirai  jamais!*) 

SRuß  a(fo  bie  ^itit  ben  »erboi^t  eineg  ^Mogiatf  V0fi  Km 
«arug  uneingefc^rAnft  abi»eifen,  fo  bleibt  n^  tnmter  genug 
ffir  fit  in  a?e|ug  <^f  ben  Urfprung  ber  gragnttnte  fibtig:  nta» 
li^  bur(^  bie  grage,  n>e(4K  S^orgcinger  dleimanig  benutzt 
loben  mi^e?  eine  grage,  eine  ^tfifung,  toH^t  ber  odginellß^ 
Umx  fUt  gefdUen  (äffen  muß,  ber  e^rli^ße  ttut^r  ß^  mit  OM 
liibßen  gefallen  iaffeu  UHrb.    |^ier  »»firbeit  min  bem  fefer  mt 


•)  »Oll  «ffliligfii  jl(ot  in  ^iWttnb  grtffltj  f.  WiHlfluarlja^e  »riefe  H^ 


i  Digitized  by  VjOOQIC 


g6y 

Wttn§t  9ldmen  otrt  bet  SUtttfitfd^d^u  einfaKcii/  ai^  aittt,  mitt« 
Ux  unb  neun  3^^«  ^^  3^8^  1^  ^«1^^^  bett  ®4nrifren  «>mi 
6er9et^  melc^er  bur<^  ben  ^amtiimu^Qalcin^  feinen  Sob  fonb, 
blo<  Mif  bie,  i^rer  giften)  na(^/  fc^on  }u  £eibni$en^  Seit  fe(r 
pftiUmati^t  S^rifr  de  tribus  impostoribus  an  (i^(.  oben 
6«  LXXXI.);  auf erbem  fftUft  er  gani  im  9ffigemeinen  ^tn 
€^riften  engfifc^r  unb  fran}6fif(^  Srcigeiflerct ,  n^e((|e  in 
SVutfc^lonb  dinians  gefunben  ^tte,  unb  »e(4K  ungebrucfteii 
beutf^n  elften  ben  Uifurung  gegeben  j^drten  u.  f.  n^.;  ma^ 
oBe^  t^eiU  )u  affgeniein  unb  unooU^dnbfg,  t^eitt  biir<^au^  tfV» 
|wi^if(^  iß.  tlber,  um  n^eüet  jurficfiuge^,  fo  |ar  ja  £eff!ng 
felftß  bei  ber  aSen^eibigung  bet^erfon  fdne#  Ungenannten  }Us 
gegeben,  bafi  ni<^t  aUU  bei  il^  nett,  niii^t  aUe^  fein  eigen  fei, 
unb  baf  fein  literarifc^e^  Serbienft  nurbefiinbe,  »ie(e#f<^efi 
SSefonnte  unb  Oebrau^te  geflutet  unb  nnter  neuere  Qtfl^t^ 
>un(te  gebracht  tu  ^ben,  o^e  baf  er  g(ei(^o^(  ba€  3beal  eis 
nei  „e4)een  Beflreiter^  ber  Religion''  f(bon  errei^lt  ^itu,  ivic 
Seffbtg  in  ben  OegetifS^en  )u  bnt  Fragmenten  fk^  au^brfitfr. 
9Uir  ,;8flaum  genug  f<beinet  er  mit  feinen  Saufgrdben  eingencmu 
»en  }u  baben,  unb  mit  @mfl  gef^t  er  ju  SEBerfe''  fagt  er  bafefbft 
9ltt4^er  in  ber  2>up(if,  ge^t  er,  bei  bem  Silbe  bietbenb,  auf 
bo^  SBer^Itnif  bc^  Ungenannten  ju  feinen  SBorgAngern  dbtu 
ffCMpt  nilftt  ein:  (Sa<(niann^  Siu^abe  X.  48.):  ^/— >  tS^  ifl 
feine  einiige  ^ite,  (ein  ein}tger  no(^  fo  »erfletfter'SEBinfel,  be« 
er  feine  Sturmleiter  ni(^  angetoorfen.  S^eiiii^  fiat  er  biefe 
®turmlettem  nidft  al(e  mit  eigner  $anb  neu  gefc^ni^^  bie 
meiften  bai^on  ffnb  fcf^n  bei  mehreren  ®tQrmen  ^n^cfeni  tu 
nige  berfelben  finb  fogar  ein  n^enig  fe^r  fibabboft...«  bodf  n^af 
l|ut  bal?  ^eran  fommt,  ni<^t  iver  bie  Setter  ma^te,  fonbetn 
t»er  bie  £etter  befleigt;  unb  einen  belauben  (fi^ncn  9Rann  trAgt 
m^  mo^l  eine  morfcbe  £eiter.  goigli^^  mufte  er  not^menbig, 
oU  er  )nr  Ktiferfk^ng^gef(^i^e  fani,  ade«  mitne^n,  waf 
»an  t>on  jeber  u^iber  bie  ^iftorifc^e  @(aubn>drbig(eit  berfelben 
eingen^enbet  (at,.ober  einwenben  fi4tte  Knnen,*  ivenn  anber^ 
fiber  eine  fo  abgebrofc^ene  SKaterie  je^t  no4)  ttmxi  ein)ut9enben 
fein  mdi^te,  beffeit  fi(^  nic^t  fc^on  feit  1700  3a^ren  einer  ober 
ber  onbere  foOte  beba4)t  ^n.    fBia$  nun  f((^n,  i^or  furj  ober 
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Uni,  eitnuol  ctnscn^enbet  tiwbtii,  boranf  tmrb,  »ic  lei^  «ti 
fl^uhtn,  anä^  w^l  f^tt  gcontworler  tctttm.  Ühtt  ber  Unge^ 
.  mittitc  bac^c  of^ne  3>vttf^(:  ^mi  atiberN  ift  auf  tttoai  ant$ 
märten;  du  onbtrel^  tttoa^  (eaiittDortem  2>ol^er  bot  et 
MH  oiif/  »0^  uitflcfii^r  no(^  bienen  fonntc:  UlM  uab  9Uttr#, 
Mf|r  ober  K^cniser  aScfanntetf,  Kr^umattt  unb  {(rguoicntc^n. 
ttnb  bo^  mit  fei  tum  ^utett  9U4te.  Senn  ber  {toanjisnial  gts 
f^teflcnt  ^olbaf  tonn  enMt4)  bo(^  einmal  fielen  Reifen/'  u,  f.  to. 
SEBenn  nun  |krber,  aui^  ein  S^eobg/  in  feinem,  £cffii^eti 
|efe|len  S^enfmaie  1781  ($^ber^  SEBerfe  XUl.),  ba  et  »on  bem  ba< 
smU^  nod^  nmnnen  ^rogmentenflreitc  ^anbete,  oon  ben  Fragmenten 
f^reibt:  ,,@(aube  man  ht^  ni<^t,  ba^  alle^  fo  ft^r  }u  ent^ 
imtfebt/  ba^  ade  Sn^^if^I  fo  neu  unb  nner^rt  feien,  att  ffe 
tMeUei4K  au 4)  Seffing  geglaubt  ^at'^  --  fo  UKir  e^  Verg^ 
lUi^eit  an  Sefftng^  fo  eben  beigebrachte  Semerfnngeu.  9ltfr  bof 
biffe  tu  allgemein  n^aren,  unb  ft<^  fo  auf  jeben  ber  Vorginget 
ton  Sletmaru^  anmenben  li^^.  Um  fo  aniie^enbcr  tfl  nun 
ber  von  Berber  feinerfeit^  gegebene  ^gerieig,  inbem  er  (a.a.£).) 
forif%t:  ,,KHk  finb  lAngfl  gefagt  unb  n^ieberl^olt  »otben,  nur 
nii^t  »on  G^riften,  fonbern  oon  Su^^n;  nic^t  ettoa  tm 
torigen  unb  in  biefent  3<t^>^unt^/  nii^t  oon  ^reibenfern 
in  %tantttiii  unb.  (fngUnb  (wo^n  fid)  bie  ^(emtf  oieler 
Metter  unb  @treiter  einfc^rAnh)  fonbern  oon  Wabbintn 
trüberer  3<<^rNnberte,  aui  benen  ber  grogmentifl  man-- 
^f  toenigflen^  ben  ganjen  3uf(^nttt  ber  Sel^art,  gt/ 
ttommeit  ju  loben  f^int/'  SRertofirbig,  bo^  ndmltc^e  Urt^t 
bo^  bie  ®rotiu^  unb  Gonring  unb  Seibnil;  fiber  ba^  ^tptaphs 
mvcU  ton  Sobin  gefÄOt  ^ben!  fo  ba^  Sobin  ja  be^alb  lange 
in  bem  Stufe  eine^  ge^imen  3uben  blitb!  SKerhofirbig ,  lo% 
fkrbertf  (Befe^rfamfeit  fiber  ba^  fe^jr^nte  unb  fiebenie^ite  ^cift* 
^nbcrt  |inau^  in  ba^  9titte(a(ter  ge|t,  unb  fBobin  f&r  ij^ 
(wit  \a  ou^  ffir  £effing)  ooUfommen  »erf(^Sen  ifl!  oerfc^De« 
feit  einigen  äKenfc^enaitern!  —  a(fo  bO(^  am  &ibe  b(o^,  iveil 
e^  ungebrutfte^  SNanufcritt  geblieben  koar. 

%bx  ben  ^tigen  S^eologen  U^Are  nun  i<ne  (rtttf(^e  SSeo' 
mertuilg  $erber^  ein  inbireftcr  SBinf  {ut  SBergleii^ng  ber  SSBok 
fenbTittelfc^en  Fragmente  mit  bem  ^ptaj^omere«,  n^enn  H  eu 
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mi  fM^n  SSBinfc^  mi^  ftetfirfte.  SDetm  b«^  8ieittt(nru<  e^  gf< 
fannt  itnb  fiubirt,  folQli4>  in  bcti  ^qtiptt^Ken  friner  iSritif  bet 
fBibel  benu^  ^ben  n^fib,  ift  bip^^if^  me^r  aM  wa^rf(^eiii(i#, 
tinb;  fo  Diel  b<r  äSerfajffr  bufe  aSUuer  3U  bcurt^dfen  »ermag^ 
wif  au^  tnnmt  Grfinben.  S^ic  »erflc^enbeit  9^u^üfit  au4 
bent  $e)»ea|»(oniere«  fdpctnen  )ur  JBcrg(et(^un9  am  nicbfi^n  ein« 
}iilaben. 

3nbnti  a(fo  bie  eigentliche  SJer^lei^^ung  "bc^  3nMt^  bcm 
S^^eologeii  DOtt  S<<(^  fibtriaffen  btctbr,  t>erfu<^  i(b  bi<f  nur  b(ol 
ben  ^ifiorifibeti  gaben  an  bie  ^unUt,  n^e(<be  ba^  £eben  t>on  $. 
®.  Sletmaru^  unb  ba^  entfielen  ber  Fragmente  borbiefet,  an^ 
|ufnu|»fen.  Steintaru^  tvarb  1694.  22.  2>e(.  (a.  ®t.)  )u  $am:s 
bürg  geb^ren•  3^  3a(re  1726  f^at  tt,  ali  Meetor  be^  @9iiu 
nafium^  )u  äSi^mar,  ein  Programma,  quo  fabula  de  apibus 
(Mandevillc  Fable  of  the  Bees)  examinatur  verfaßt,  iba* 
maitf  n>ar  er  30  3<t^t  alt.  ^rr  ^ÜQtn  ffibrt  bie^  al€  einen 
aSeleg  baffir  an,  ba^  er  fcbon  fo  frfi^,  bur<^  SEBiberlegung  \tntt 
|ur  ,,®^^^un9  be^  Cbtiflent^unitf  aofgeftettten  ^be(  i^n 
ben  Sienen,  n)Obur<^  befl'en  SKoral  al^  unbrauibbar,  ja,  all 
f(bAbii<b  f&r  ben  ifftmUi)tn  SSBo^lflanb  gef<bitbert  »orben  todre, 
eine  grofie  .f^o^oc^tiuig  für  ba<  Cb^iflentl^um  beriefen  ^Httt."* 
SDarauf  ift  nur  lu  ertt>tebern,  ba^  Sleimaru^  fi<b  bert  nur  al€ 
einen  aSertbeibiger  ber  SKoral  Aberbati|)t,  nicbt  aber  be^  C^ri^ 
flent|«m^,  al^  fot^en,  beriefen  b<Kben  n^irb  (i<b  M<  ba<  ^ro« 
gramnt  nicbt  gefe^en,  unb  $err  3Ko<n  termut^Iid^  a\t6)  ni^t); 
übrigen^  ^e  SNonbeinKe,  bur<^  bie  ZU^ti,  bap  bie  Safler  unb 
i£l^r^eiten  ber  einielnen  Surgcr  jur  SSeförbening  ber  93ortM(t 
unb  be^  SB^lßanbe^  ber  @efetif<baft  beitragen,  nic^t  fomobl  et^ 
nen  m^ralifc^en/  a(^  einen  fcciaten  @efi<btlptinft  eingenomtnen, 
ml^,  richtig  Derflanben,  fogar  feine  äBa^r^it  bebAlt.  3^^ 
befien  seigt  io4^  bie  9Bab(  M  @egenf!anbe^  frfib  bie  9li^btung, 
mlift  ber  Unterfu^uug^geift  Ddn  Meimarutf  genommen  ^atte; 
eine  Stiftung,  ^uf  wAiftt  tx,  im  erßen  2)riit^ei(  be^  ISteit 
3a|rbunbertf  oi^  %^tt^  yixmaX,  batf  bamoil  no^  ^Aufig  ^ei 
(efene  unb  chirte  ^eptaplomere^  t>on  SSobin  unm5gi«b  ffat  fiber^ 
fc^en  unb  übergeben  förnien. 

3c(t  biiebe  nun  no(^  atifimna4fen,  in  n^el^r  3^it  Kei^ 
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(M^/  dtUMol  tinffituniti  toorben,  boranf  tmrb,  tvie  lei^  «u 
^laubtn,  au^  n^l  ^er  gconttvorler  tottbtiu  Vber  bcr  Unge< 
tMititte  büc^e  of^tK  StvciffI:  t'm  aitbcff^  ift  auf  cttva^  ant« 
»drten;  ein  ottberei,  et»a^  bcarittDorten.  2>o^er  bor  et 
«He^  oiif/  n^o^  uitgefA^t  Mit  bienen  fonnte:  9UM  unb  9leuef, 
Mf|r  ober  mnißtr  KttannM,  Kr^imietite  unb  itrgunientc^n. 
Unb  bo^  mit  feinem  guren  8le4)fe.  S>enn  ber  {teantigmal  gts 
fotogene  @o(baf  fonn  enMi4)  bo(f^  einmal  fielen  Mfnt."  u.  f.  m. 

SEBenn  mm^rber,  aui^  ein  S^eobfl/  in  feinem^  Seffingeit 
|efe|len  ^tntmalt  1781  ($^bertf  SEBerfe  Xlil.),  ba  er  t>on  bem  bo« 
noll  no<^  wannen  $ragmenienftreiu  ^nbeit,  von  ben  Srogmentett 
f^reibt:  „WanU  man  be<^  nic^t/  ba^  alle^  fo  f^nnr  }u  tnt« 
miitln,  ba|  ade  Si^if^  f^  neu  unb  nner^rt  feien,  aU  ffe 
tMeaei4^t  au 4)  ^effing  geglaubt  ^t'^  --  fo  UKir  e^  Sergej^ 
liöfttit  an  £ef|1ng^  fo  eben  betgeb?a<^te  Semerfungeu.  9linr  ba^ 
biefe  |u  attgeroein  nniren,  unb  fi(^  fo  auf  jeben  bet  ^orgSnger 
ton  Slebnarutf  ann>enben  ließen.  Um  fo  anjie^enber  tfl  nun 
ber  von  Berber  feinerfeit^  gegebene  $inger|eig;  inbem  er  (d.a.£).) 
fortf%t:  ^/Siele  finb  lAngfl  gefagt  unb  n)ieber^(t  n»orben,  nur 
ni4>t  »on  G^rtflen,  fonbern  oon  Su^^n;  nii^t  ettoa  tat 
torigen  unb  in  biefent  3<i^r^unbert,  ni4>t  »on  ^reibenfern 
in  granttei^  unb.  (fnglanb  (wo^in  ffc^  bte  ^(emtf  oieier 
Jletter  unb  @treiter  einfc^rfinh)  fonbern  oon  Wabbinen 
trüberer  3(K^r|anberte,  oui  benen  ber  Srogmentifl  man« 
^,  toenig^entf  ben  ganjen  3Mf4)nttt  ber  @el^art,  gti 
iiommen  }U  loben  f^int/'  SRertofirbig,  bo^  ndmiic^e  Urt^(# 
bo^  bie  ®rottu^  unb  Gonring  unb  £eibni$  Aber  ba€  ^tptapU>s 
mere^  oon  Sobin  gefdOt  (Ktben!  fo  ba^  93obin  ia  htii^aXb  (onge 
in  bem  Stufe  eine^  ge^imen  S^ben  btitb!  gRerbofirbig,  ba^ 
fkrbertf  (Bele^rfamfeit  fiber  ba^  fe^je^nte  unb  f!eben|e^te  3^' 
^nbert  fiinaul  in  tai  SRittetalter  ge^t,  unb  fBobin  f&r  i^a 
(mie  ja  ou^  ffir  £effing)  ooUfommen  oerfc^oSen  ifl!  oerfc^Oen 
feit  einigen  äKenfcbenaltern!  —  atfo  bo(^  am  &tbe  blo^,  mtü 
t$  ungebrutfte^  9Nanufcri|»t  geblieben  n^ar. 

%bx  ben  ^tigen  S^eotogen  toire  nun  fene  hritif^e  SSe^* 
mertuilg  ^erber^  ein  inbireftcr  SBinf  }ut  Sergleii^ng  ber  8930k 
fenbüttelf(^en  ^gmente  mit  bem  ^epta|^omer<^,  n^enn  t(  tii 
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mi  fM^en  fiSBinfi^  irn^  ftetfirfie.  Seim  ba^  Sleitttarul  r^  gi< 
tannl  iinb  fliibirt,  fol9(i4>  in  ben  ^au|)rt(ei(fn  feiner  JSrttit  be? 
flSibet  bemi^  Men  n^ftb;  ifl  ^i0i>rtf^  me^r  a(^  wa^rfc^einli^ 
mtf  {0  t)ie(  ber  äJerfaffer  btefe  Sl^tler  }u  beurt^eUen  Dermag^ 
auäf  au^  innent  (Srfniben.  S)ie  »erße^enben  Slueiuge  au4 
bem  $e)^a)y(oniere^  [(feinen  {ur  Ser0(et<^ung  atn  nAc^^en  etn< 
iulaben. 

3nbem  alfo  bte  eigentliche  SJerglei^ung  'be^  3nMt^  bem 
H^eologni  t>on  gac^  uberlaffen  bleitr,  t^erfiic^e  ic^  ^icr  mir  b(o4 
ben  ^iflorifd^en  gaben  an  ble  ^untte,  n)e((^e  ba€  Seben  i^n  $. 
G.  Steimaru^  unb  ba^  ßntfie^en  ber  Fragmente  barbietel;  am 
jutnfipfen.  Steiroaru^  tvorb  1G94.  22.  2)ec.  (a.  @t.)  ju  ^m« 
bur^  geboren,  ^m  Raffte  1726  b^^t  ^t,  d^  9tector  be^  @9mf 
nafHum^  in  SEBi^roar;  ein  Programma,  quo  labula  de  apibus 
(Mandevillc  Fable  of  the  Bees)  examinatur  Dcrfa^f.  S^a^ 
mall  »ar  er  30  ^af^t  alu  $err  JUgen  ffibrt  bie^  aU  einen 
J9e(eg  baf&r  an^  baß  er  fc^on  fo  fxülf,  bur<^  äSBiberlegung  jenet 
aur  „®(^md(^un0  be^  6(riflent|um^  aufgefteOten  gabel  »on 
ben  Kienen,  n)Obur(^  beffen  äKoral  al€  unbraucbbar,  ja,  a(4 
fd^bliif^  ffir  ben  5ffent(t(^en  993o^(f)anb  gef<^(bert  werben  tvAre, 
eine  große  .^oc^ac^tung  für  ba<  (S^riflenti^um  betotefen  f^itttJ'» 
2)arauf  ifl  nur  tu  ertDiebern,  baß  Steimani^  fi(b  bore  nur  aM 
einen  SSert^eibiger  ber  SRoral  (iberbaui>t,  nicbt  aber  be^  C^ri< 
fientlmn^,  ol^  fof^en,  beriefen  b^^ben  n»irb  (icb  ^aU  ba^  ^rot: 
granmi  ni(bt  gefe^en,  unb  $err  3Ugen  oermutl^IidS^  ancb  ni^t); 
fibrigen^  ^tte  aKanbet>tOe,  bur<^  bie  ZUfi^,  baß  bie  2afttt  unb 
iK^rl^eiten  ber  einseinen  Bürger  )ur  SBeftrberung  ber  fStttf^tüt 
tinb  M  SEBo^Iftanbe«  ber  @e]e{(f(^ft  beitragen,  ni(^t  fotvo^l  ti^ 
nen  moralif^en,  aU  einen  foeialen  @efi^t^|>untt  eingenommen, 
n^tlcber,  richtig  oerftanben,  fogar  feine  SSBa^r^eil  beb^U.  ^m 
beffen  {eigt  bo^  bie  SBabt  be^  (Segenflanbe^  frfib  bie  9ii^ng, 
toel^  ber  Unterfu<buuglgeifl  i»on  8leimaru4  genommen  ^atte; 
eine  9li(^tnng,  ^uf  meTcbet  er,  im  erfien  Sritt^eit  be^  IStert 
3a^r^unbert^,  aH  ^co(og  }umal,  batf  bamal^  nocb  ^inftg  |ge^ 
lefene  unb  crtirte  $eptap(omerel  oon  89obin  unm(gli<b  ffat  überi 
feigen  unb  fibergel^en  firnien. 

3e$t  bliebe  nun  noc^  au^jnmoclen,  in  UN^h^r  S^it  8lei^ 
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iicni  fotvel^i/  aU  &ts$tm  SNerfnrale  gegcten,  tiiib  ber  &dfiu^  {o 
^4ttt,  ivk  er  hd  irgrnb  einet  (ilerar^^orifc^eii  Uaterftc^aiig 
ber  91rt  nur  fein  tann,  menn  man  nur  ni4K  Ungmi^^,  {Bis 
berfpnu^  unb  Serwkmng  mit  Gen^oft  ^ineinMngen  tvifl,  tun 
in  ber  fo  J^ervorgebrac^ten  Trübung  nic^t  {u  fe^eu/  n»a4  mao 
nt^t  feigen  n^ilL  SBir  umeriie^en  un^  biefer  Unterfiu^ung  um 
fe  (lebet/  aii  mäf  bie  du^e  @ef^(^te  ber  93erannt««4>tti^ 
ber  Fragmente  burc^  Beffing,  in  einigen  fünften  m4}  feßge« 
^t  |u  ttmrben  bebatf* 

SKan  »ei^  bereit«;  ba^  bie  ttre,  u»e  Seffing  M  biefer 
^erau^dbe  ^»ttjtifxtn,  eine  SHi^ftißcati^n  bei  ^ublifum^  gen^efni 
i^;  weiche  er  Don  9(nf(ing  btl  )u  Cnbe^iemUcf^  ei>nfe4ttene  bur<^« 
geführt  l^n  ^^/  tot^litmtxtt,  biefe  SR^^catton  be}i»ed(te 
n^er  niit^U;  aU  ben  9lamen  von  9.  ®.  Keimorul  unb  best 
feiner  gamilie  ju  fc^enen;  er  Iftied  t€  für  t^eUrontmen  glei^gib 
tig;  0b  man  ben  9la»en  M  SSerfafferl  fenne  ober  oi<(t.  SSB«! 
aber  bie  ®a4>e  anlangt,  batin  hm&^t  fic^  Sefftng  att  oo0< 
fommen  aufri4Ktg  unb  ernjir^^n  ^  tt>firbe  el  aufge(i5rt^ 
ben,  SK^ftiPcation  m  bebeuten,  unb  el  mire  Siufc^g  tmb 
fBctrug  getoefen;  —  obmo^I  bi^  2hiit  {iiHf^en  beiben  {uioeifeii 
fe|r  fein  fein  mag.         / 

2>ie  erfle  JCunbe  oon  bem  Safein  ber  Fragmente  unb  be4 
ganiett,  i^en  )u  Orunbe  Uegenben  SNanufcti|>tel,  mit  einer 
^obe  baoon:  ,,Son  2>Q(bung  itt  Seiften:  gtagment  eine«  Uns 
genannten'^  M  S^fftng  im  dten  @tfict  ber  {Beiträge  (9lt.  XVm.) 
mldtti  1774  ^erauMam;  gegeben.  SDa#  er  gtrabe  biefe«  groga 
ment  getoA^It,  motioirt  Eeffing  im  Gingange  feint«  Sonoorttf ' 
bur«^  8l&f»eifung  auf  bie  oorl^gel^enbe  Sib^onblung  oon  bem 
oerfM^en  Seiten  be«  17ten  S^^rl^nberi«;  Sibom  9lfuftr.  Qt 
giebt  oor,  ba«  Wämifcript  in  ber  SibtiotM  ^^^  SGBolfmbfittH 
oorgefunben  )u  ^ben,  unb  ijl  audf  na^er  babei  geUkben:  cg 
UHir-  biel  eine  b(of  e  ^ion,  obfe^  man  immer  oon  ben  ,/!ßeU 
fenbfitteifi^  gvagmenten^'  reben  lotrb.  Sie  ©acbe  oetl^ielt  ^ 
fo  (t4^  fu^re  überaß  S^ugniffe  an):  £efffng  bra^^e  bo«  9imms 
^ttift,  bei  feinem  Slbgatig  oon  ^tmburg^  no^  SEBolfenbfittef/  int 
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'  3a|re  1770  mit  Qt  qclb  t^  no^  in  btmfffben  3al^re  9it\t€ 
SKetibritffof^n,  ter  i^n,  t^oit  ^t^rtnonf  fommenb,  in  SBdfen^fits 
tri  ftefu^fe,  n(U^  SScriin  mit  (®ie^e  SRenbcl^fe^n  an  Seffing 
in  l^a^^n»^  9luiQ^it  Den  Eef^ng^  fdniinriici^cn  @(^rifun  XUI., 
257.;  9on  aSerlin  ben  29.  Slot^emtfr  1770  unb  £effing€  9(nt; 
n^rf  an  iH  ^^  9-  Saniiot  1771.  XII.  280).  aKenbel^fo^n 
^tkh  banuitt:  ;^3^r  SKamtfcript,  mein  UtUt  %ttmi,  f^irfe  i(^ 
3l^en  nD(^  ni4^  jurficf;  üf  ^U  nix^  bie  S^it  nic^l  ^t^aht,  t* 
mit  Mtif^en  Sinken  bur(^ulefcn  u.  f.  n>.  ^diu  merfu  Aari 
£effbi0  (a.  a.  £).)  an :  ,;9Bar  la€  Mannte  SRanufcript;  w^e^au* 
mein  89ruber  bie  Fragmente  na^m.,-—  9lur  fo  Hei  n:»e)^  t((^; 
fo^t  er  ba(b  barauf,.  ba^  er  (mein  SSruber)  1771 ,  a(r  er  in 
Seriin  mar,  biefe^  8Ranufcri|)t  bafelbjl  bnicfen  laffen  n^oQte.  Qi 
fditb  fi4>  aud^  sein  Serleger  baju,  unter  ber  Sebingung^  baß  el 
bie  (Senfur  paffirt.  2>ie  f|eo(O0if(^e  (Eenfur  moOte  ben  ^rurf 
}tiKir  lieber  oer^nbern;  no(^  unterbriicfen,  aber  iod^  ni(^  i^ 
vUK  boninter  fe^en.  2><r  SSerfeger  ^te(l  ß4^  aber  baburc^  ge« 
§€n  aBe  Kerbrie^lii^feit  ni<^l  gtnuft  gebectr,  unb  fo  no^m  e4 
mein  Smber  nMeber  na^  SSelfenbuttel;  unb  fc^icffe  boran^  bie 
I6fen  ^agmente  in  bie  SEßeit.^  —  2)ä^  erfie  ttoi^on  erf(^ien 
ober  erfl  3  ^a^tt  na^ler,  n^ie  tDir  gefefKn* 

^(^  biel  if)  e^  ni^t  fon^o^I,  n^a^  tin^  im&^ft  ju  erfaßt 
ren  angelet/  fonbem  ba^  Klter,  mli^t^  Se{flng  ben  ^apitt 
ren  bei  Ungenannten  ({ufammen;  alten;  bie  er  fiatte;  ni^t 
einem  einjelnen  ^tfiefe,)  gab:  er  t^ermnt^et  nun  in  bem  Ktts 
n^ort  )u  bem  genannten  Fragmente;  baß  ;,na<^  ber  |^anb  unb 
ber  Äußern  Sefi^affen^eit  feiner  Rapiere  }u  nrt^eiteU;  fte 
ungefähr  bor  breißig  iü^ttn  gef^riebeit  fein  m6gen/'  unb 
bem  gemäß,  ruft  er  in  bem  ®^(uß»orte  )u  biefem  ^agmente 
9bh  3.  aiii:  „aSBie  fe^r  merft  man  ti  i^  (biefer  etettt;  in 
bem  ^agment)  an,  baß  ffe  vor  breißig  Sauren  gef^rieben 
Herben!''  Sabei  bleibt  Stffing  au^  in  bem  SBormort  {u  ben 
fftnf  Fragmenten;  mef^e  bal  eierte  ®tfi(f  ber  SeitrAge 
entbAIt:  ein  Eefer  ^be  ilftm  gefc^riebeU;  beri^Ket  er  bort:  ;;baf 
er  el  für  nni^re  bibliot^arif(^e  ^ebanterie  erflAren  n^erbe,  rnenn 
i<^  beltoegeu;  tmi  breißigjAffri^e  Rapiere  ^Wi  ntiif  m^t  ^ 
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er  f(^rriH:  ,^er  »crfafFer  (alte  ha$  9Bnf  i«  t^ieberj^eücn 
aKaten  Gearbeitet  tinb  bie  (e^te  ttutfffi^^rung  nft  in  bri^  (e(< 
ten  SKonaten  feine«  Üthtni  aU  i^oOenbet;  n^eli^  brnn^aii^ 
t^n  feiner  eigenen  $anb  gefc^rieben/  auf  ber  ^mburger  Gtabf^ 
S3ib(totM  aufbewahrt  n^erten  foU.'^  Sojr^er  aber  ^tifit  H: 
„9tan  nntf  bebenfen^  ba^  er  fie  (biefe  &((rift)  in  ben  ^oS^ttn 
1767  upb  1768  f^ieb,  aM  man  m4>  alM  na4)  bent  tloren 
9Bortt)er{lanbe  na^m  unb  bie  neuem  Vorlegungen/^  bamit  ffi^ 
monif^e«  leufen  unb  »enben  Id^,  no^  nic^t  aufgefennnen  wx* 
ren.^^  ^u€  biefen  beiben  6A0en  }ie^  ^err  38gen  ben  @^(of: 
„bof  ber  i&ngere  Sieimaru«  Tiber  bie  3^^  ber  ttbfofung  bt$ 
SEBerfe«  mit  fi(^  felbjl  ni^t  imiCIaren  gewefen  {u  fein 
fc^eine,  inbem  er  jun&cbf}  bie  ^ä^tt  1767  unb  1768  aM  biefe 
Seit  annimmt,  bann  ern^A^nt,  ba^  fein  S3ater,  bofefbe  au^  betn 
befannten  £i^ter  Sart^tb  ^einri((  Srote«  }u  Hamburg  (alf^ 
ito<^  Dor  bem  16.  3<tn*  1747^  an  mli^tm  !£age  berfdbe  gc» 
flerben)  gejetgt,  unb  entließ  binjufe^t;  baf  fein  Sßater  bal  fiSert 
|u  »ieber^olten  SKalen  bearbeitet  iTnb  bie  le^te  %u«f(i(rang 
erf}  in  ben  (e(ten  SRonaten  feine«  Seben«  1768  t^oOenbet  iahcJ^ 
9a^  ftimmt  ja  Mt€  i»ortreffli(^!  ba  Sieimaru«  ba«  Wkü  er^ 
in  ben  legten  SKonaten  feine«  £eben«  abgefeilten/  unb  fle  mit 
eigner  $anb  {um  (e$tenma(e  unb  t^on  neuem  rebigirt  M^  fe 
1^  fein  &t^n  immer  fcbreiben  fSnnen,  er  l^abe  fie  bomatf  ger 
f<^rieben,  tvenn  er  fie  aucb  vor  i^ielen  Z^\)un  encmorfen  unb  |ti 
tvieber^ten  SKalen  bearbeitet  (atte;  unb  ba  ber  et^e  Sntümrf 
in  ba«  3a^r  1744  fAttt;  fo  (at  er  e«  fe^r  gnt  bem  !tid)itt 
t9rofe«;  tn^ifi^en  1744  unb  1747  {eigen  finnen.  eben  bonun 
^  Seffing;  in'  bem  Sriefe  an  eiife  Weimaru«;  jene«  9Ber(  ba« 
,/(e0te  unb  befie'^  i^re«  eropDater«"")  nennen  f innen,  n^enn  er 
glei(^  felbfl  ba«  t((ter  be«  erflen  Entwurf«  mit  aOer  Be» 
flimmt^eit  unb  Stic^tigteit  auf  30  3abre  gefegt  ^te;  t»ie  nvo^ 
biefe  SBe}ei((mung  in  gewiffer  ^inft^t  taraujf  fc^on  a(«'ein  opus 


*}  Ibafi  bai  ]6el»ort  hai  SS t fit  cum  grano  salis  i>fr(!anben  mtUn 
mifftt  erinnere  idi  tfin  fiir|.  3n  meiner  ed^rift  ühtt  Srfflng^  €r|tr(ung 
M  S^mf^Rdefc^M  »rrh  i<^  ba«  innere  fl^er^afmig  £effing«  )u  Nn 
8e«Bnentni  fn  friUfc^r  mit  p(Uofi»t»^if^Kr  Seiif^g  »%t  be(e«<^ten. 
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posihumum  pa^t;  fo  bd^  mm  aufy  bat  ^taiflomttti  SBos 
hM  U^ti  äBert  nennen  fSnnte,  menn  er  f((on  hat  Tbeatrtun 
Naturae  f^fer  aiititathtiut,  aber  ntif  (ei  feinem  Seben  f^ers 
angegeben  ^at  2^er  jüngere  dleimaru^  ivar  a(fo  tpUttmmtn 
mit  fi^  int  A(aren/  n)enn  et  auc^  feine  ®A$e  in  ema^  ge« 
f^tftere  SSerfttnbnng  (^A»e  (ringen  Knnen.  „^udi  biefe  (e(te 
$(ngttbe  if)  ungenau'^  f%t  $err  3(l0^n  fort:  „S>ttm  ha^  tat 
SSBert  ni4)t  1768^  fonbern  1767  »eOenbet  morben  fei^  er^eOt 
ant  ber  ^^d)xift,  bie  fi4)  auf  ber  @6tfinger  a3i(rtot(ef  befini 
bef.  2)a  nun  ber  4(tere  Sleimaru^  ben  1.  äRfir}  1768  geftori 
ben  i(!,  fo  Knnen  ja  ;,bie  legten  SRonate  feinet  gebend''  ni4)t 
im  firengen  @inne  von  ben  atter(e(ien,  fonbern  nur  Don  ben 
SKonaten  bei  vorhergegangenen  ^at^ut  verftanben  n^erben.'^  3»< 
gegeben!  aber  toat  fommt  f^itt  auf  einige  SRonate  frfij^er 
ober  fpAter  an  ?  2^ur4)  fo(4;e  bei  ben  ^aarm  herbeigezogene  Ster 
fiejrionen  n^itt  $err  3fl0^n  ein  in  aller  ^infi(^t  feflgeflettlel,  na4 
feiner^  Gntfie^ung  in  alUn  feinen  .^auptumftdnbeii,  aiii^  4)ronos 
(ogifc^el  aufgeHArtel  (iterarifc^el  gaftum  f(^ioanfenb  4nad;en! 
9li<^t  beffrr  ift  tt,  mm  er  ft(^  taxan  fii^t,  ba^  ber  jfingere 
Steimarül  feinen  Sorberic^t  beginijf:  „a)er  SJerfaffer  bieferSlbs 
^anbfung  u.  f.  iv'  baß  er  „tat  ganje  ant  mehreren  ZiU' 
(en  bejlr^enbe  9Berf  eine  t(b(anb(ung  nennt;''  imn  gul^  et 
bat  tt  fo  genannt;  unb  »»eiter^in  f^^reibt  er  /,bte  gegento&rfige 
a5etrrt4)tung"  unb  nacj^cr  „biefe  ©idjrift";  unb  auf  biefel  leg« 
tere  folgt:  „®ie  (biefe  ®4rift)  foflte  ben  Jtitel  fuhren:  ?{poIo* 
gie  ober  ®(^u(f(bnft  ffir  bie  oernfinftigen  SSere^rer  (Sottel.'^ 
SSßte  tann  man  bei  berg(ei(^en  fi4)  aufi^atten!  Unb  ifl  etnnitlbs 
l^anblung  falf(^?  eine  Slb(anb(ung  faim  n^enig  tmb  fe^r  oief 
93ogen  ^aben,  ein  furjer  Uuffa(  unb  ein  ganjel  aSud^  fein^  n^te 
bie  granaofen  ganjeaSBerfe  mit  Traite  (Tractalus)' betiteln.  STOie 
fonfhraßirt  biefe  ^einlic^feit,  n^ie  fie  i5((fienl  einem  2)efenfor 
oor  bem  9ti(^ter  gemattet  fein  mag,  gegen  bie  £ei<^tglAubisjeif« 
n>omit  $err  Jdgen  bie  Gntberfungen  unb  Krgumentationen  btt 
$errn  A6rte  in  S3auf<^  unb  93ogen  angenommen  ^at!**)  9li(^t« 


*)  |.  SS.  ^ättt  $trrr  Jflgrn  bie  tlffertation,  tocinit  ter  (erc  SO^ttt  eint 
Unterfuc^ung  übn  tie  9tutorfd)aft  tcr  gragtnente  M  ^clf.  Unaenanhten  in 
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Uf^c  i»tnign  Mt  I6f  ber  ^^ffnmg,  h^  $m  ^ptt^t^  3%» 
mtincn  (!ifer  ffir  bie  ob|etdtK  SEBii^^eit  tinb  mein  sanier  ®tfe« 
f^m  bri  bitfer  ®a^  tii4)t  unrt4)t  t^crfi^en,  ja  ba0  er  goti)  otif 
»etat  ®titC/  b.  i.  auf  bie  Seife  ber  SSBa^rffrit  treten  ivirby 
loenn  er  auf  bie  eigentlichen  (Smnblagen  unb  SRittel  ber  ge» 
fonnnten  J(6rtef4Kn  Gntbecfung  aufmertfam  getmrben  fein  I9i«b. 


toi  kthm  fifbttä^t  tiani  (huinfpieü/  nlc^t  auf  htx  ettOe  ^emerffii  fofcn, 
ba  cc  »nSt(,  baf  He  gragmetitr  bom  S^^re  1744  fcotirm,  nttb  2^  crft 
1752  geboren  tvorben?!  —  ober  bie  $(ffefta(ion/  womit  ^m  j(5rte  an  ^erm 
SBibüot^efor  Dr.  ^Jfuenann  in  IBolfenbfittel  fi&^  gewenbet  )n  ^ben  n* 
,  iWU  nm  in  erfo^en,  ob  einf  getviffe  (borgeb(i(^>  t^eologifc^,  in  ^afftt 
1773  ton  9M<  berfoite  €4^  nk^t  ba«  Sr^ignient  „9^  iDnibniig  ber 
Mfien''  genefen  fei '—  ba  er  ou^  Seffingl  JBriefioec^el  nnb  ber  i>on  itart 
ilefPng  gegebenen  9l^tkifi  ^e  »iffen  t^lnnen,  bafi  Seffing  ba«  äRannfcript 
ffin^  toek^em  et  nac^^er  bie  b6fen  %ta^mtntt  in  bie  SEBdt  fc^icfte"  fc^on  1771 
hl  Berlin  ^be  herausgeben  tooHenl  SEBaS  alfo  1744  gefc^rieben  nnb  1771 
)Km  fBerCog  angeboten  »or/  ^ot  bo(^  nic^t  bon  imatittn,  ber  1752  geboren 
»orben/  1773  gefc(^eben  fein  tonnen  1  —  9hir  noc^  bif#.  S)ie  Kntnort/ 
iMk^  l^err  Dr.  ^Jfnemann  ben  ^m  itifrte  |u  ^eil  »erben  0ef :  /,ltnf 
ber  S3ib(iol^  if|  feine  (anbfc^rift  ber  gragmente/  an<^  in  fdnem  Kataloge 
eine  €^par  |u  finben,  bag  jemals  eine  folc^e  ^anbfc^rift  berfelben 
angebet  (abe.  —  ISeiber  ^t  itf^$i  S3rnber  aOe  Rapiere  feines  !t3mberf 
(felbfl  amtlit^e  (5orref)»onben|en)  mitgenommen,  fo  baf;  ber  ^er|ogH(^  SSilfie« 
tiefor  gor  nichts  baoon  befibt  (fObxtd^t  Ü^er^bon  Mtu  e.  350.  'Slgen 
«.  a.  £).  129.)'^  n^irb,  gerabe  in  SSejug  auf  bie  Fragmente/  in  go(ge  berfelbei 
9lnmerfiing  bon  j^arl  Sefflng  |n  snenbeisfo^ril  ^Briefe  an  Eefilng  bom  29. 
9lo».  1770.  (Sac^mann  XIII.  256.)  mobiff|irt  toerben,  inbem  jener  beri<^tet: 
„fSti  bem  Streite  mit  bem  H^^flor  @d)e  in  j^amburg  erhielt  er.  (mein  S3nb 
ber)  üon  bem  SBrannfd^glfci^en  aninifierio  ben  SBefe^I,  babon  ni<^ts  ne^ 
ber«uS|Ugebeni  auci^  mnfite  er  bemfelben  baS  gon^e  änanufcript  anSfiefem. 
^er  fromme  ^ifer  beS  geheimen  9iatf)i  bon  ^aun  ^atte  befc^iofTen,  eS  nie 
loieber  an  baS  £ageSüc^t  )u  bringen,  unb  fc^Iug  eS  mir  ba^er  cunb  ab/ 
als  i(^  es  als  ein  ^tficf  »on  bem  ^ac^laffe  meines  SSrnberS  |n< 
rficfforberte.  3^^  fonnte  eS  mir  leic^  gefallen  laffen,  ba  id)  unter  meines 
SBniberS  kopieren  eine  anbere  getreue  ^Ibfc^tift  babon  fanb/  ber  ober  bo^ 
no(4  etUt^  »ogen  feblten."  3n  SBe)ug  auf  biefeS  3»(dn<8  w^^  ^^  ^^ 
9la^folger  im  Umte  2ef(lngS,  bem  bortreffllc^n  j^errn  Dr.  e^dnemann,  ge- 
loifi  gelingen,  bie  bottflänbige  S{bfd)rift  ber  gragmente,  »ermut^Iic^  bon  £ef^ 
fiugS  eigner  ^anb,  fo  merftoHrbig  unb  wichtig  filr  bie  @efc^i(^te  beS  berfi^n« 
tenetreitS,  ber  ^er|Ogüc^en  SBibliot^f,  als  immer»%enbe  unb  einzige  fttf 
nnerung  ber  $(rt  an  ben  großen  ä^onn,  »iebcriugetoinnen. 
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fange  mit  ®^tiiibt,  betn  äBert^ettnfi^ett  Ueberfeger  ber  SifccI, 
ali  »ennut^tid^en  Serfaffer  ber  gragmeiite,  erlaubt  f^at,  mil  er 
biefe  fpdter  (im  9.  Kntis@5ie)  felbfl  iurucrgenommen.  SSBie  er- 
lebet^ barauf  gefommen  fei,  jenen  9lamen  vor}iif(^ieben,  tann 
man  au^  bem  ttrttfet  ®4^mibt,  ber  SSBert(eimif4;e  flSibelfiber^ 
fe^er,  in  £efftng^  J(oOeftaneen  |tir  Literatur  (Sac^mann^  9ln€s 
gäbe  XI.  379.)  entnehmen.  3)aß  »5n  ben  Fragmenten  bort 
ni^tl  »orfommt,  Derfie^t  ft^  sm  t^cn  fetbfl.  ®<^mibt/  ^ei^t 
e«  ba,  flarb  im  1749. 


(Brhucfl  bei  SuHu«  ei(trnfe(b, 
Snrdflnifc  9tt.  25.. 
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Uti  i'ufiovra.  —  e.  48.  S-  2.  ftttc^tto  Uti  fhK^tto.  —  e.  64.  §.  6. 
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verani  M  asseverant.  —  &.  179.  3.  19.  inu^  impietas  est,  Qnb  Mt 
Sporte:  sio  enim  Christiani  legibus  imperialibus  diem  soUs  appdla* 
liooe  diserta  feriare  jubeot:  attlgefaflen« 

Sm  Uebrigen  mad^m  bie  ^ier  )inii  erftennide  obgebmcften  tCnlffige  bei 
£)rigtaaU  nid)t  beit  ^nfpruc^,  eine  fritifc^ « bip(omatif(^  aBiebet^ftellnng  bef 
bnrd)  bie  ^bern  ber  Sfbftf^eiber  »ielfac^  beprobirten  ^|ne«  )tt  bebenten;  bcn 
ffinftigen  (ermtigeber  bei  (Bonden  ffl  biefe  Aufgabe  »orbe^en. 
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